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EIN  NEUER  OZON-APPARAT. 

Von  fV.  Elworthy  (London).') 


1.  Allgemeines. 

Seitdem  Schönbein  das  Ozon  1840  ent- 
. deckte,  hat  es  eine  Menge  von  Appar.aten 
'gegeben'),  die  durch  die  verschiedenartigsten 
Systeme  Ozon  licrzustellcn  versucht  haben. 
Rin  Teil  der  Apparate  war  zwar  sinnreich 
erd.icht  und  zusammengestellt,  aber  viel  zu 
Irompliziert;  man  brauchte  Eiskiihliing,  Luft- 
trocknung (mittelst  Chlork'aliuni,  Schwefel- 
säure oder  durch  Ausfrieren)  und  bedurfte 
fortwährender  Reparaturen,  so  dass  sie  den 
technischen  Anforderungen  der  Kinfachheit 
und  Billigkeit  nicht  genügten.  Diese  Gründe 
hauptsächlich  waren  es,  die  zur  Konstruktion 
desElworthy'schenOzonisators  führten.  Mit 
diesem  einfachen  Apparat  ist  cs  möglich, 
Ozon  in  grosser  Ausbeute  und  deswegen 
billig  zu  erzeugen. 

Professor  Sir  William  Kamsay,  der 
Entdecker  des  Heliums,  beurteilt  den 
Elworthy’schen  Apparat  auf  Grund  seiner 
genauen  Kenntnisse  de.sselben.  datiingchend, 
dass  die  Wirksamkeit  bedeutend  höher  sei, 
wie  die  aller  anderen  Ozonapparate,  die  er 
bisher  gesehen  und  untersucht  habe.  Kr 
sei  höchst  befriedigt  von  der  soliden 
Konstniktion,  der  leichten  Regulicrbarkeit 

1)  Bei  der  Redaktion  cingegangen  am  I2.  März  1904. 

Siche  dJete  ZeiUebrift  I.  43,  53.  174,  250,  253; 
II.  92;  111.  134;  IV,  180;  VI.  108,  172,  222;  VII.  50; 
X.  3,  31.  95,  "3- 


und  der  Leistungsfähigkeit  und  prophezeie 
demselben  eine  grosse  Zukunft. 

Durch  Herrn  Professor  Dr.  Philip 
(Mitinhaber  des  bekannten  Laboratoriums 
der  Herren  Dr.  Hundeshagen  und  Dr. 
Philip  in  Stuttgart)  sind  die  Elworthy'- 
sehen  Ozonapparate,  seit  ihrer  Ueberführung 
von  England  nach  Deutschland,  seitens  der 
Herren  Kölle  und  Held,  Stuttgart,  aufs 
eingehendste  untersucht  worden.  Die  P'r- 
gebnisse  sind  weiter  unten  zusammengestellt. 

Die  Einrichtungen,  die  ein  grösserer 
Betrieb  erfordert,  bestehen  aus: 

1.  einem  Erreger  und  Dynamo  für 
Wechselstrom  von  ca.  1 — 2 HP.; 

2.  einer  Luftpumpe  oder  einem  Blase- 
balg, der 

3.  eine  10  rührige  Ozonbattcric  mit 
event.  einer  zweiten  als  Reserve  oder  Ver- 
stärkung, je  nach  Bedürfnis  betreibt; 

4.  einem  Transformator, 

2.  Beschreibung:  des  Elworthy’schen 
Ozonapparates. 

Der  IClworthy-Apparat  ist,  wie  um- 
-stchende  Abbildung  einer  Normalbatteric 
von  10  Röhren  zeigt,  ein  viereckiger  Kasten, 
in  dessen  inneren  mittleren  Raum  A die 
Luft  ohne  weitere  Vortrocknung  oder  Ab- 
kühlung hilleingepresst  wird,  um  durch  die 
kreisförmig  angeordneten  Löcher  a l,  a i, 
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durch  die  Glasröhren  a 2,  a 2.  in  denen  in  den  Raum  B getrieben  zu  werden.  Auf 
die  Elektroden  (Aluminiumspiralen  stecken,  dem  Wege  dahin  wird  der  Sauerstofl  der 


atmosphans:ien  Luft  durch  die  stille  elek- 
trische Glimmentladung,  die  lortwährend 
zwischen  den  Alurainiumspiralen  statthndet. 


in  Ozon  umgewandclt.  Im  Raume  B an- 
gekommen. wird  die  bereits  stark  mit  Ozon 
beladene  Luft  wiederum  gezwungen,  durch 
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engere  Röhren,  die  in  den  weiteren  Röhren 
a 2,  a 2 stecken  und  die  wiederum  Elek- 
troden in  der  Mitte  bergen,  in  den  Raum  C 
zu  dringen,  aus  welchem  sie  durch  die  Ab- 
zugsrohre D,  zum  Gebrauch  fertig,  austritt. 
Die  austretende  ozonierte  Luft  verlässt  den 
Apparat  mit  nur  15  bis  höchstens  20“  C. 
mehr,  als  die  Au.ssentemperatur  beträgt. 

Der  zum  Betriebe  einer  einzigen  Normal- 
batterie nötige  Wechselstrom  ist  ca.  130  Volt 
und  3,2  Amp.,  der  durch  einen  passenden 
Transformator  auf  ca.  ii  000  — 12000  Volt 
gebracht  wird.  Die  zum  Betriebe  nötige 
Luft  wird  durch  Blasebälge  bei  kleinerem 
Betriebe,  durch  Luftpumpen  bei  grösserem 
erzeugt  und  durch  Röhren  in  die  Apparate 
geleitet. 

Anders  wird  die  Sache  gehandhabt  da, 
wo  höhere  Ozonkonzentralionen  verlangt 
werden.  Dies  dürfte  wohl  in  der  Hauptsache 
speziell  bei  der  Abwasserreinigung  in  Be- 
tracht kommen.  Hier  wird  die  Luft  nicht 
mehr  durch  den  Apparat  gepumpt,  sondern 
durch  eine  Luftpumpe  gesaugt,  deren 
Leistungsfähigkeit  auf  die  jeweilige  Anzahl 
der  hintereinander  geschalteten  Apparate 
berechnet  ist.  Zwischen  den  einzelnen 
Apparaten  wird  eine  einfache  Wasserkühlung 
eingerichtet,  die  ohne  erhebliche  Kosten  der 
Temperaturerhöhung  des  Ozonluftstromes 
vorbeugt.  Auf  diese  W'eise  bleibt  ein 
weiterer  grosser  Vorzug  des  E I wo  rthy 'sehen 
Apparates,  nämlich  der,  dass  die  Luft  in 
den  Apparaten  nicht  gekühlt  zu  werden 
braucht,  erhalten. 

8.  Prfifangen  und  Versuche 
mit  dem  Elwortby'schen  Ozon-Apparat 
von  Prof.  Dr.  Philip  (Stuttgart). 

Das  Elworthy 'sehe  Verfahren  beruht 
wie  alle  technischen  Methoden  zur  Dar- 
stellung von  Ozon  auf  der  Einwirkung  stiller 
elektrischer  Entladungen  auf  den  Sauerstoff 
der  Luft,  unterscheidet  sich  in  seiner  appa- 
rativen Ausführung  aber  von  den  seither  für 
die  praktische  Verwendung  einzig  in  Betracht 
kommenden  Siemens  Hc  Halskc’schen 
Apparaten  vor  allem  dadurch,  dass  die  für 
eine  brauchbare  Ausbeute  erforderliche  nie- 
drige Temperatur  nicht  durch  Wasserkühlung, 
sondern  durch  schnelles  Strömen  der  zu 
ozonisierenden  Luft  selbst  erreicht  wird  und 
dass  der  Luftstrom  das  Feld  der  stillen  Ent- 
ladungen nicht  einmal,  sondern  zweimal 
passiert.  Diese  einerseits  für  die  konstruk- 
tive Einfachheit  des  Apparates,  andererseits 
für  seinen  Wirkungswert  wichtigen  Vorteile 
werden  in  einfachster  Weise  dadurch  erzielt, 
dass  die  die  Pole  der  stillen  Entladungen 


bildenden  Metallspiralen  sich  in  einer  engeren 
und  in  einer  diese  umschliessenden  weiteren 
Glasröhre  befinden,  welche  nacheinander  von 
der  Luft  durchstrümt  werden.  Diese  Röhren 
sind  zu  zehn  in  einer  Normal-Batterie  ver- 
einigt. Die  ozonisierte  Luft  sammelt  sich, 
nachdem  sie  die  äusseren  Röhren  durch- 
strichen hat,  in  einem  seitlichen  Reservoir 
und  wird  von  hier  aus  durch  die  inneren 
Röhren  getrieben,  wo  sie,  aufs  neue  den 
elektrischen  Entladungen  ausgesetzt,  ihren 
Ozongehalt  vermehrt,  um  dann  den  Apparat 
zu  verlassen  und  ihrem  Verwendungszweck 
zugeführt  zu  werden.  Eine  solche  10  Röhren- 
Batterie  ist  so  kompendiös  gebaut  (Höhe 
45  cm,  Breite  60  cm.  Tiefe  28  cm),  dass 
sie  nicht  mehr  Raum  als  eine  kleine  Haus- 
apotheke beansprucht. 

Der  die  stillen  Entladungen  liefernde 
hochgespannte  elektrische  Strom  wird  er- 
zeugt von  einer  Wechselstrom  - Dynamo- 
Maschine  mit  3 — 4 Amp.  und  125  — 135  Volt 
und  in  einem  besonders  konstruierten  kleinen 
Transformator  in  einen  Strom  von  1 1 — 12000 
Volt  Spannung  umgewandelt. 

Der  Luftstrom  wird  bei  der  vorliegenden 
Versuchsanordnung  durch  einen  Doppel- 
blasebalg mit  maschinellem  Antrieb  ge- 
liefert. 

Vor  den  Versuchen  wurden  Ampere- 
und  Voltmeter  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft 
und  die  Luftmenge,  welche  der  Blasebalg 
bei  regulärem  Maschinengang  hergiebt,  direkt 
durch  Wasserverdrängung  auf  66,24  Kubik- 
meter per  Stunde  fcstgestellt- 

Die  Prüfung  der  aus  dem  Apparat  aus- 
tretenden ozonisierten  Luft  auf  ihren  Ozon- 
gchalt  wurde  in  der  Weise  vorgenommen, 
dass  man  durch  Auslaufenlassen  eines  mit 
Wasser  gefüllten,  22  Liter  fassenden  Aspi- 
rators 22  Liter  des  erzeugten  Ozongemisches 
durch  Vorlagen,  in  denen  sich  eine  abge- 
messene Menge  ■/,,,  Normal-Jodkaliumlösung 
befand,  hindurchstreichen  liess,  nach  be- 
endigter Absorption  die  Jodkaliumlösung 
mit  einer  gleichen  Menge  •/,,  Normal-Schwefel- 
säure versetzte  und  das  ausgeschiedene  Jod 
mit  ’/io  Normal  - Thiosulfatlösung  titrierte. 
Um  die  günstigsten  Verhältnisse  zwischen 
dem  Luftstrom  und  der  Elektrizitätsmenge 
festzustellen,  wurden  die  Versuche  unter 
verschiedenen  Bedingungen,  jedoch  stets  bei 
derselben  Stärke  des  Luftstromes  ausgeführt. 
Sämtliche  mit  der  10  Köhren-Batterie  er- 
zielten Resultate  finden  sich  in  beifolgender 
Tabelle  verzeichnet  (3.  unten). 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich,  d.ass 
die  Elworthy  sehe  10  Röhren-Battcrie  bei 
den  richtigen  Versuchsbedingungen,  welche, 
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wenn  einmal  ermittelt,  leicht  innezuhalten 
sind,  per  Kilowatt-Stunde  70  g Ozon 
liefert,  eine  Menge,  welche  bei  ungünstigem 
Verhältnis  zwischen  Luft-  und  ElektrizitäLs- 
menge  auf  60  g per  Kilowattstunde  sinken 
kann.  Hei  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Luftstrom  von  66,24  cbm  per  Stunde  er- 
wiesen sich  400 — 430  Watt  als  die  günstigste 
Klektrizitätsmenge. 

Die  Konzentration  des  Luft  - Ozon  - Ge- 
misches betrug  durchschnittlich  0,4 — 0,5  g 
Ozon  per  Kubikmeter.  Sollte  dieser  Gehalt 
an  Ozon  lür  gewisse  Verwendungszwecke 
sich  unzureichend  erweisen,  so  liesse  sich 
durch  Hintereinanderschaltung  mehrerer 
Batterien  leicht  eine  höhere  Konzentration 
des  Ozongemisches  erzeugen. 

Die  mit  dem  Elworthy'schen  Apparat 
erzielte  Ozon-Ausbeute  ist  eine  solche,  wie 
sie  in  praktischem  Betriebe  seither  bei  einem 
anderen  Systeme  auch  nicht  entfernt  erreicht 
worden  ist.  Hierzu  kommt  nun  die  erstaun- 
liche Einfachheit  des  Apparates,  mit  welcher 
dieser  im  Vergleich  zu  anderen  Ozonisatoren 
hohe  Effekt  erzielt  wird,  und  die  durch  die 
solide  Konstruktion  und  das  Kehlen  kom- 
plizierter Hilfsapparate  bedingte  grosse  Be- 
triebssicherheit. Durch  Entfernung  weniger 
Schrauben  kann  der  Apparat  auseinander 
genommen  und  in  kürzester  Zeit  wieder  zu= 
sammen  gesetzt  werden,  falls  irgend  eine 
Dichtung  defekt  oder  eine  andere  Reparatur 
nötig  sein  sollte.  Während  meiner  mehrmonat- 
lichen Arbeiten  zunächst  mit  zwei  kleinen 
Versuclisbatterien  von  je  vier  Röhren,  welche 


schon  etwa  zwei  Jahre  lang  im  Gebrauch 
gewesen  waren,  und  sodann  mit  einer  neuen 
IO  Röhren-Batterie  ist  übrigens  nicht  ein 
einziger  Fall  von  Bruch,  sei  es  der  Glas- 
oder Porzellanteile  des  Apparates  oder  eine 
anderweitige  Betriebsstörung  vorgekommen. 

Da  weder  eine  Vorkühlung  und  Trock- 
nung der  Luft,  noch  eine  Eiswasserkühlung 
der  Apparate  selbst  erforderlich  ist,  so  be- 
steht die  Inbetriebsetzung  der  Batterie  nur 
in  einer  Anstellung  des  Luftstromes  und 
der  Einschaltung  des  elektrischen  Stromes; 
der  Apparat  arbeitet  dann  stundenlang,  ohne 
dass  die  Temperatur  des  Ozongemisches 
beim  Verlassen  des  Apparates  um  mehr  als 
höchstens  20  pCt.  gegen  die  Aussentempe- 
ratur  gestiegen  ist,  und  ohne  dass  irgend  eine 
besondere  Beaufsichtigung  erforderlich  wäre. 

Da  in  dem  Elworthy’schen  Verfahren 
der  Ozonerzeugung  durch  hohe  Ausbeute, 
Einfachheit  der  Apparatur  und  Sicherheit 
des  Betriebes  die  .Möglichkeit  geboten  ist, 
unter  weit  günstigeren  Bedingungen  als  seit- 
her Ozon  technisch  herzustellen,  .so  dürfte 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses 
auf  jenen  Gebieten,  in  denen  es  bereits 
praktische  Anwendung  gefunden  hat,  in  aus- 
giebigerer Weise  benutzt  werden  wird, 
andererseits  aber,  dass  sich  wichtige  neue 
Zweige  der  Technik  der  Ozonverwertung 
eröffnen  werden,  welche  wegen  der  um- 
ständlichen und  verhältnismässig  teueren 
Gewinnung  desselben  diesem  chemisch  so 
kräftig  wirksamen  Agens  seither  verschlossen 
waren. 


I 

U 

III 

IV 

Datum  des  Versuchs 

25.  I- 

25.  I. 

25. 1. 

25.  I. 

Ampere  (Durchschnitt) 

3.5 

3.0 

3.8 

4,0 

Volt  . 

135.6 

131.0 

136,0 

'37.0 

Watt  > 

482,7 

393,0 

516,8 

548,0 

Verbrauch  an  “|lo  Thiosulfat 

4.8  ccm 

4,0  ccm 

4,4  ccm 

4,5  ccm 

Ozon  in  22  1 

0,0115  ff 

0,0095  g 

0,0106  g 

0,0108  g 

» » I cbm 

0,524  > 

0,440  > 

0,480  « 

0,491  • 

» » I Stunde 

34,7'  • 

29,15  . 

3 1 ,80  . 

32.53  • 

» pro  Kilowattstunde 

71.9 

74,2 

61,5  > 

60,0  > 

V 

VI 

VII») 

vm 

Datum  des  Versuchs 

28.  I. 

28.  I. 

28.  I. 

28.  I. 

Ampere  (Durchschnitt) 

3.88 

4.04 

3.4 

4,08 

Volt 

139.6 

136,5 

132,0 

138,0 

W att  » 

541.6 

551.5 

448,8 

564,3 

Verbrauch  an  "/lo  Thiosulfat 

5,0  ccm 

4,6  ccm 

3,6  ccm 

4,8  ccm 

Ozon  in  22  1 

0,0120  g 

0,011  g 

0,0086  g 

0,0115  g 

» > I cbm 

0,545  • 

0,500  * 

0,393  > 

0,524  . 

• • I Stunde 

36,11 

33, *2  > 

26,04  > 

34,72  • 

> pro  Kilowattstunde 

66,6  > 

60,6  > 

58,1 

61,5 

*)  Nicht  gnsz  norm&I  verlanfcD. 
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IX 

Datum  des  Versuchs  6.  II. 

Ampere  (Durchschnitt)  3,04 

Volt  I 132,0 

Watt  » 401 13 

Verbrauch  an  "/lo  Thiosulfat  3.7  ccm 
Ozon  in  22  I 0,0089  g 

> > 1 cbm  0,404  > 

> » I Stunde  26,76  > 

> pro  Kilowattstunde  66,6  > 


4.  VeFwendung:  des  mittelst  des  Elworthy- 
sehen  Ozon-Apparates  erzeugten  Ozons 
in  der  Technik. 

Seither  hat  das  Ozon  praktische  Ver- 
wendung in  der  Hauptsache  zur  Reinigung 
von  Trink-  und  Abwasser  gefunden,  da  sich 
für  andere  Zwecke  die  technische  Herstellung 
als  zu  teuer  herausstellte.  Die  Erfolge, 
welche  jedoch  bei  kleineren  Versuchen  in 
der  Bleicherei,  Lederindustrie,  beim  künst- 
lichen Altern  des  Weines,  Kntfuselung  des 
Alkohols,  Fabrikation  von  Essig,  Seifen, 
Parfümerien  etc.  etc.  erzielt  worden  sind, 
lassen  nunmehr  die  praktische  Einführung 
unmittelbar  bevorstehend  erscheinen. 

Das  Ozon  dürfte  in  ersterLiniedazu  berufen 
sein,  in  der  Petroleumindustrie  eine  wichtige 
Rolle  zu  .spielen,  indem  alle  Pctroleumarten 
durch  eine  bereits  zum  D.  R.  P.  angemeldete 
Ozonbehandlung  in2 — loStd.den  penetranten 
Petroleumgeruch,  sowie  das  lästige  Russen 
und  Qualmen  verlieren  und  ein  hellbrennendes, 
ruhiges,  weisses  Licht,  wie  Glühlicht,  geben. 
Auch  für  die  Konservierung  von  Früchten 
aller  Arten  ist  Ozon  von  grossem  Vorteil. 


X 

XI 

XII 

6.  II. 

6.  11. 

6.  11. 

3.3  ‘ 

3.4 

3.12 

128,0 

'27.3 

125,0 

423.7 

432.8 

390,0 

4,1  ccm 

4,2  ccm 

3,6  ccm 

0,0098  g 

0,0101  g 

0,0086  g 

0.447  • 

0,458  > 

0,393  > 

29,6  t > 

30.34  • 

26,03  • 

69,6  * 

70,1  » 

66,7  > 

Eine  bereits  bekannte  Thatsache  ist, 
dass  die  durch  Ozon  behandelten  Hölzer  für 
Musikinstrumente,  wie  Geigen,  Pianos  etc. 
viel  resonanzfähiger  sind,  schönere  Klangfülle 
haben  und  auch  für  den  Export  sich  besser 
halten.  Das  gleiche  gilt  auch  für  die  Ver- 
wendung in  der  Möbel-,  Wagen-  etc.  -Fabri- 
kation. Die  Hölzer  sehen  schöner  aus  und 
nehmen  auch  den  Firnis  leichter  an. 

Als  allgemeines  0.xydationsmittel  in 
der  chemischen  Industrie  erscheint  Ozon 
zwar  wegen  des  immerhin  ins  Gewicht 
fallenden  Preises  im  Vergleich  zu  anderen 
technischen  Oxydationsmitteln  noch  wenig 
aussichtsreich,  dürfte  jedoch  bei  bestimmten 
Prozessen,  bei  welchen  die  Vermeidung  von 
Rückständen  aus  den  Oxydationsmitteln  an- 
zustreben ist,  oft  mit  grossem  Vorteil  Ver- 
wendung finden. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  die  Technik  das 
grosse  Feld  der  Ozonverwertung  in  aus- 
giebigster Weise  bearbeiten  wird,  und  dass 
schon  die  allernächsten  Jahre  wertvolle  neue 
Anwendungsarten  des  Ozons  zu  Tage  fördern 
werden. 


GALVANISCHES  ELEMENT  FÜR  ELEKTROLYTISCHE  ZWECKE. 

Von  Elektro  ingenieur  K.  HeintzS) 


Von  den  verschiedenen  Abarten  des 
Bunsenelements  hat  sich  neben  diesem  selbst 
nur  das  Chromsaure-Element  in  der  Praxis 
behauptet.  Beiden  aber  haften  Mängel  an, 
die  einen  grösseren  Verwendungskreis  aus- 
schliessen.  Es  sind  dies:  Zu  wenig  konstante 
Spannung  und  sehr  hoher  Kostenaufwand 
für  Depolarisation;  ausserdem  treten  ziemlich 
bedeutende  Zinkverluste  auf  Dies  ist  bei  dem 
neuen  Element,  dem  sog.  »Nitro<-Element 
vermieden.  Seine  Spannungskurve  gleicht 
der  des  Akkumulators,  der  Zinkverbrauch  ist 
1,3  pro  Ampere-Stunde  (1,21  theor.),  und 


>)  Bei  der  KedaktioD  eiDgegangea  am  29.  Januar  1904. 


die  Gesamtkosten  für  Gewinnung  der  elek- 
trischen Energie  sind  sehr  gering. 

Dieser  geringe  Kostenaufwand  im  Be- 
triebe wird  dadurch  ermöglicht,  dass  es 
nicht  wie  bei  anderen  Hilementen  nötig  ist, 
den  verbrauchten  Depolarisator  vollständig 
zu  entleeren  und  die  Batterie  frisch  an- 
zusetzen, sondern  er  kann  beim  Nitro- 
Element  mit  Hülfe  einer  zweiten  Mischung, 
•Nitron-Regenerators  genannt,  wieder  auf 
den  Anfangszustand  gebracht  werden,  wobei 
nur  ca.  •/«  tier  Depolarisationsflüssigkcit  aus- 
zuwechseln ist.  Aber  auch  dieser  geringe 
Teil  ist  nieht  wertlos.  P-r  kann  zum  Ab 
ätzen  der  Oxydschichteii  auf  den  Zinkplatten, 
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sowie  als  Erregungsflüssigkeit  für  das  Zink 
gebraucht  werden. 

Man  braucht  pro  l Ampere- Stunde  5 g 
Nitron-Regenerator;  1 kg  kostet  50  I'f.,  also 
kommt  die  Ampere-Stunde  in  diesem  Falle 
auf  ca.  0,25  Pf.  (Da  schon  bei  Abnahme 
von  IO  kg  der  Regenerator  billiger  geliefert 
werden  kann  und  zwar  um  ca.  20*/„  so  er- 
niedrigen sich  diese  Kosten  auf  0,20  Pf.) 
Rechnet  man  wegen  der  Abfälle  noch  1,5  bis 
1,8  g Zinkverbrauch,  so  stellt  sich  im  ganzen 
die  Ampürestunde  auf  0,30—0,35  Pf.  Das 
Bunscn-Element  verlangt  im  Betriebe  den 
8 — IO  fachen  Kostenaufwand. 

Die  elektromotorische  Kraft  des  Nitro- 
Hlements  beträgt  anfänglich  1,59 — 1,8  Volt 
und  fällt  allmählich  auf  1,7  Volt,  dann 
rasch  auf  1,65,  von  wo  ab  Polarisation  ein- 
tritt  und  regeneriert  werden  muss.  Der 
Depolarisator  ist  ein  Gemenge  sauerstoff- 
reicher  Verbindungen,  dessen  Zusammen- 
setzung es  leicht  ermöglicht,  den  vor- 
handenen Sauerstoff  zur  Depolarisation  nutz- 
bar zu  machen  und  zugleich  die  Reduktions- 
produkte in  Gasform  abzuführen.  Von  Zeit 
zu  Zeit  muss  der  verbrauchte  Sauerstoff 
durch  Zufuhr  von  Regeneratorflussigkeit  er- 
gänzt werden.  Bei  dem  Regenerations- 
prozess spielen  verschiedene  Stickstoffsäuren 
eine  Rolle.  Für  den  Depolarisator  wurde 
der  Name  »Nitronc  gewählt. 

Nitron  stellt  einen  äusserst  wirksamen 
Depolarisator  dar.  In  ihn  eingetauchte 
Kohlenstücke  halten  die  hohe  Spannung 
gegen  Zink  von  1,7  Volt,  selbst  wenn  sie 
in  schwach  angesäuertes  Wasser  gebracht 
werden  und  Strom  entnommen  wird.  Sie 


entwickeln  dann  unter  prickelndem  Geräusch 
Gasbläschen,  die  aus  Stickstoff  und  Stickstoff- 
oxydul  bestehen.  Taucht  man  in  Nitron 
eine  Kohlenplatte,  stellt  zugleich  in  die 
Flüssigkeit  eine  Tonzelle,  die  Zink  in 
IO  prozentiger  Schwefelsäure  enthält  und 
schliesst  kurz,  so  tritt  unter  nachweisbarer 
Erwärmung  ein  mächtiges  Aufschäumen  an 
der  Kohle  auf.  Oeffnet  man  den  Stromkreis, 
so  bleibt  fast  momentan  jede  Gasentwickelung 
aus.  Frisch  angesetzte  Elemente  haben  eine 
höhere  Spannung  als  die  normale  (1,9  bis 
2 Volt).  Ist  die  Umsetzung  nach  5 bis 
IO  Stunden  zu  Ende,  so  zeigt  die  Spannung 
ihren  normalen  Wert,  1,75  Volt  und  die 
Gasentwickelung  beginnt. 


■N 


Fik.  2.  NiUO'Elctnenu 

Das  in  Fig.  2 dargestellte  Nitro-Element 
besteht  aus  einem  runden  Glasgefässe  von 
reichlicher  Abmessung  mit  Tubus  am  oberen 


Fig.  3.  VerbioduDg  voo  Nitru  FlemcDien  tu  einer  Uaiterie. 
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Rande.  Der  Tubus  dient  dazu,  das  Niveau 
der  Nitrolösung  stets  gleich  zu  erhalten  und 
zum  Ablauf  der  durch  Regeneration  ver- 
drängten Klüssigkeitsmenge.  Auf  dem 
Rande  liegt  ein  Gummiring  zur  Abdichtung 
zwischen  Kohle  und  Glas.  Der  Kohle- 
zylinder, aus  bestem  Material  von  bestimmter 
Porosität  hergestellt,  stützt  sich  auf  dem 
Glasrand  und  nimmt  in  seiner  Höhlung  den 
sehr  eng  anschliessenden  Tonzylinder  auf. 

Der  Boden  der  Kohle  hat  einige  Löcher 
zum  Durchlass  der  Nitrofullung,  ferner  sind 
Oefinungen  im  Mantel  des  Kohlenzylinders 
über  dem  Klussigkeitsspiegel  angebracht, 
um  den  Gasen  Austritt  zu  verschaffen.  Kür 
die  Polklemme  ist  ein  massiver  Klotz  von 
Kohle,  wie  Kig.  2 zeigt,  vorgesehen.  Die 
Tonzelle  besitzt  einen  auf  die  Kohlen- 
oberfläche übergreifenden  Rand,  mit  dem 
sie  frei  in  der  Höhlung  des  Kohlenzylinders 
hängt.  Als  Unterlage  und  Dichtung  dient 
ein  weicher  Gummiring.  Den  völligen  Ab- 
schluss bildet  ein  Porzellandeckel,  in  welchem 
der  Bolzen  für  die  7 mm  dicke  amalgamierte 
Zinkplatte  und  Polklemme  befestigt  ist.  Der 
Deckel  ist  wiederum  mit  Gummiunterlage 
ausgestattet,  die  den  Rand  der  Tonzelle 
bedeckt.  Das  Zink  hängt  frei  in  der  Zelle. 
Die  einzelnen  Bestandteile  des  Klcments 


dichten  sich  somit  durch  ihre  Schwere 
gegenseitig  von  selbst  ab. 

Zu  erwähnen  ist  noch  ein  durch  den 
Kohlenflansch  führendes,  aufrecht  stehendes 
kurzes  Rohr  zum  Anschluss  an  die  gemein- 
schaftliche Gasableitung.  Diese  wird  ein- 
facherweise durch  Glasröhren  und  Gummi- 
muffen hergestellt,  entweder  direkt  ins  h'reie, 
oder  in  den  nächsten  Kamin,  eventuell  auch 
in  einen  Absorptionsapparat  geführt.  Fig.  3 
zeigt  die  Verbindung  der  einzelnen  Elemente 
zu  einer  gemeinsamen  Ableitung  der  Gase. 

Das  Nitro-Element,  das  in  zwei  Typen 
als  Dauerstrom-  und  Starkstrom  - Element 
hergestellt  wird,  eignet  sich  für  alle  Zwecke, 
denen  bisher  das  Bunsen-  oder  Chromsäure- 
Element  diente,  besonders  aber  in  der 
Elektrochemie,  wo  man  starke  Ströme  bei 
niedriger  Spannung  benötigt;  ferner  zum 
l^den  von  Akkumulatoren,  zur  Galvano- 
plastik, zum  Betriebe  von  Röntgenapparaten 
und  für  Unterrichtszwecke.  Zum  Laden 
von  Akkumulatoren  verwendet  man  drei 
Nitro-Elemente  der  grossen  Dauerstromtj'pe 
hintereinander  geschaltet  gegen  zwei  hinter- 
einander geschaltete  Akkumulatoren.  Das 
Element  wird  von  der  Firma  Böttcher  u. 
Quark  in  München  in  den  Handel  gebracht. 


ÜBER  DIE  UMWANDLUNG 

VON  THERMOCHEMISCHER  ENERGIE  IN  GALVANISCHE 
ENERGIE')  ODER  ELEKTROMOTORISCHE  KRAFT.*) 

Von  n.  Totnmasi. 


ln  neuerer  Zeit  ist  eine  ganze  Reihe 
von  Arbeiten  über  Elemente  mit  2 Elektro- 
lyten veröffentlicht  worden,  welche  eine 
gegenseitige  chemische  Reaktion  ausüben 
(z.  B.  Einwirkung  einer  Base  auf  eine  Säure); 
hierbei  hat  man  feststellen  können,  dass  die 
Natur  der  F-lektroden  eine  sehr  wichtige 
Rolle  mit  Bezug  auf  die  Grösse  der  durch 

<)  Die  thermo-chemitche  Eoer(;ie  i«t  die 
vermittels  des  Thermometera  su  konatatiercDde  und  zu 
metteDdc  Kner|*ic,  welche  in  den  meiBteo  (ralvnoischen 
Zellen  durch  die  Kinwirkuni;  von  Zink  auf  verdünnte 
Si-hwefeltAure  erseo(>t  wird. 

*)  Die  ealvantache  Energie  oder  elektm- 
motoriiche  Kraft  iat  die  der  Einleitung  einer  elektro- 
lytischen Zersetznng  fähige  Energie,  die  jedoch  nicht 
die  zum  Preimachen  der  Ionen  erforderliche  Energie 
liefert. 


diese  Elemente  entwickelten  elektromotori- 
schen Kraft  spielt. 

Mit  unangreifbaren  Elektroden  stellt  man 
z.  B.  fest,  dass  die  elektromotorischen  Kräfte 
gewisser  Elemente  oft  von  den  nach  ihrer 
Reaktionswärme  berechneten  elektromotori- 
schen Kräften  verschieden  sind,  und  dass 
sie  ebenso  untereinander  bei  ein  und  der- 
selben Lösung  je  nach  der  Natur  der  Metalle 
differieren,  welche  die  Elektroden  der  be- 
treffenden Elemente  bilden. 

Diese  heutzutage  als  neu  angesehenen 
Erscheinungen  waren  jedoch  bereits  im  Jahre 
1882  beobachtet  und  in  einer  Abhandlung 
beschrieben  worden,  welche  ich  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegt 
hatte,  und  deren  Titel  lautete: 


Digitized  by  Google 


8 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heit  I 


•Influence  de  l’Electrode  positive  de  la 
pile  sur  la  quantiti  de  chaleur  transmissible 
au  Circuit  sous  forme  d’önergie  voltaique.c*) 

In  dieser  Abhandlung  machte  ich  darauf 
aufmerksam,  dass  im  Gegensatz  zur  allge- 
mein angenommenen  Anschauung,  die  elektro- 
motorische Kraft  eines  und  desselben 
Voltaelements  variiert,  je  nachdem  seine 
positive  Elektrode  von  einem  unangreifbaren 
Metalle  oder  aber  von  Kohle  gebildet  wird. 

So  wird  z.  B.  manches  Element,  welches 
nicht  imstande  ist,  die  Elektrolyse  des 
Wassers  oder  einerSalzlösunghervorzurufen*), 
wenn  auch  die  von  dem  Element  entwickelte 
Warme  bedeutender  i.st  als  die  vom  Elektro- 
lyten absorbierte  Wärmemenge,  imstand, 
diese  Zersetzung  zu  bewirken,  wenn  seine 
positive“)  Elektrode  aus  Kohle  besteht.  Im 
folgenden  sei  ein  Beispiel  angeführt; 

Ein  Element  mit  Chrom-  und  Schwefel- 
säure in  Mischung*)  gab  nacliFavre  1 17,3  Kal. 
(2,5  Volt)  ab;  hiervon  würden  jedoch  nur 
62,5  Kal.  (1,35  Volt)  auf  den  Stromkreis’) 
zu  übertragen  sein. 

Hieraus  würde  sich  daher  ergeben,  dass 
ein  einzelnes  Chromsäureelement  mit 
Schwefelsäure  angesäuertes  Wasser  nicht 
zersetzen  wurde. 

Und  wirklich  wird,  wenn  die  positive 
Elektrode  dieses  Elements  aus  Platin  be- 
steht, das  Wasser  des  Voltameters  nicht 
zersetzt;  wenn  jedoch  die  positive  Elektrode 
des  Elements  aus  Kohle  oder  aus  Platin- 
schwamm besteht,  so  findet  die  Elektrolyse 
des  Wassers  statt. 

Die  im  Innern  des  Elements  hervor- 
gerufene Reaktion  ist  beim  Chronisäure- 
element  stets  dieselbe,  ganz  unabhängig  von 
der  Natur  der  positiven  Elektrode;  ich  habe 
daher  vermittelst  der  Elektrolyse  annähernd 
zu  bestimmen  versucht,  wie  gross  die 
galvanische  Energie  (elektromotorische  Kraft) 
ist,  die  sich  durch  dieses  Element  auf  den 
Stromkreis  übertragen  lässt,  je  nachdem 

Siehe  Comptes  renda»  de  l'Acad^mie  des 
Sciences  vom  5.  Juni  1882  undTraite  despiles 
electriqoes,  von  D.  Tomsiasi,  pp.  61,  99,  144, 
155  und  213. 

*)  Der  zur  Elektrolyse  des  Wassers  verwandte 
Apparat  oder  V'ollatDeter  bestand  aus  einem  Glasgefass,, 
das  mit  angesäuertem  Wasser  gefUllt  war  und  in  welches 
zwei  Plntindrabt'Elektroden  tauchten. 

*)  Natürlich  die  ]>ositive  Elektrode  des  galvanischen 
Elementes  und  nicht  die  Anode  des  Elektrolysators,  in 
welchem  die  Elektroden  stets  aus  Platin  bestehen. 

*)  Dieses  Element  besteht:  aus  einem  äusseren 
Glasgefäss,  in  dein  in  verdünnte  Schwefelsäure  tauchendes 
amalgamiertes  Zink  angebracht  ist,  und  aus  einem 
porusen  Gefäss,  welches  25  Gramm  Cbromsäure, 
50  ccm  Wasser  und  10  ccm  Schwefelsäure  enthalt, 

^ Siehe  Trait^  des  piles  clectriques  von 
D.  Tommasi,  p.  83. 


seine  positive  Elektrode  aus  Platin,  Kohle 
oder  Platinschwamm  besteht. 

E'olgende  Resultate  habe  ich  hierbei 
erhalten: 

a)  Da.s  Chromsäureelement,  w'ie  ich 
dies  vorher  be.schrieben  habe,  dessen  posi- 
tiven Elektrode  also  aus  Platin  besteht,  er- 
zeugt nur  eine  etwa  1,4  Volt  (entsprechend 
65,5  Kal.)  betragende  galvanische  Energie, 
die  sich  auf  den  Stromkreis  übertragen 
lässt. 

b)  Wenn  man  in  demselben  Element 
an  Stelle  von  Platin.  Kohle  oder  Platin- 
schwamm nimmt,  so  kann  man  ungefähr 
85  Kal.  (t,8  Volt)  auf  den  Stromkreis  über 
tragbar  machen,  was  also  20  Kal.  (0,43  Volt) 
mehr  ist  als  bei  dem  vorhergehenden 
Element. 

Das  soeben  mit  Bezug  auf  die  Elektro- 
ly.se  des  Wa.ssers  Gesagte  lässt  sich  ebenso 
gut  auch  auf  die  Zersetzung  von  Salzlösungen 
mit  dem  elektrischen  Strome  anwenden. 

Ich  habe  nämlich  festgestellt,  dass  zwei 
Elemente  Zink,  Platiniind  verdünnteSchwcfel- 
säure,'  die  hintereinander  geschaltet  waren, 
eine  Losung  von  Kaliumsulfat  nicht  zer- 
setzen. 

Wenn  man  nun  2 Elemente  Zink-Kohle 
und  verdünnte  Schwefelsäure  anwendet,  so 
kann  man  eine  Losung  von  Kaliumsulfat 
mit  Leichtigkeit  zersetzen,  wobei  Gas  an 
den  beiden  Polen  frei  wird  und  eine  Ueber- 
fUhrung  von  Säure  nach  der  positiven  und 
von  Base  nach  der  negativen  Elektrode’) 
stattfindet. 

Die  beiden  eben  angeführten  Versuche 
beweisen  unbedingt,  da.ss  die  Umwandlung 
von  thermochemischer  Pinergie  in  galvanische 
Energie  (elektromotorische  Kraft)  bei  An- 
wendung einer  positiven  Kohlenelektrode 
vollständiger  ist  als  bei  positiven  Platin- 
clckt  roden. 

Aus  dem  soeben  Klargelegten  würde 
sich  folgern  lassen,  dass  in  jedem  Element 
die  durch  die  lösliche  Elektrode  (z.  B.Zink) 
erzeugte  thermische  Energie  durch  den  un- 
angreifbaren Körper  (Kohle  oder  Platin), 
welcher  die  positive  Elektrode  bildet,  in 
galvanische  Energie  umgewandelt  wird. 

Die  elektromotomcbe  Kraft,  welche  zur  Zer- 
setzung von  aufgelöstem  Kalisulfal  nötig  ist,  wurde  er- 
mittelt,  und  es  sich  ungefähr  103  Cal.  £• 

findet  nämlich  unter  dem  Einflüsse  von  galvanischen 
Systemen,  welche  76  Cal.  (1,65  Volt)  ents)»rechen,  und 
selbst  auch  bei  98  Cal.  (2  Volt)  keine  Elektrolyse 
statt.  Hingegen  findet  eine  solche  Elektrolyse  mit 
Gasentwicklung  an  den  beiden  Polen  in  den  Systemen 
statt,  welche  115  Cal.  <2,5  Volt)  und  sogar  103  Cal. 
(2,24  Volt)  entsprechen. 

Siehe  Trnit6  d’EIectrochimie  von  Tommasi, 
p.  5«;o. 
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DieseUmwandlung  der  thermochemischen 
Energie  in  elektromotorische  Energie  ver- 
mittelst der  positiven  Elektrode  würde  je 
nach  der  Natur  und  dem  physikalischen  Zu- 
stand der  positiven  Elektrode  vollständig 
oder  nur  teilweise  sein. 

Es  wäre  ebenso  sehr  wohl  möglich, 
dass  die  Kohle  die  Rolle  eines  wirklichen 
Transformators  spielte,  ebenso  wielnduktions- 
Apparate,  und  dass  sie  ebenso  wie  diese 
fähig  wäre,  den  Quantitätsstrom  in  Spannungs- 
strom umzuwandeln. 

Wenn  dem  so  wäre,  so  würde  die  Zu- 
nahme der  elektromotorischen  Kraft  infolge 
der  Ersetzung  von  Platin  durch  Kohle  in 
gewissen  galvanischen  Elementen  auf  Kosten 
ihrer  Kapazität  erzielt  werden. 

Mit  anderenWorten,  wenn  die  Konstanten 
einer  galvanischen  Zelle  z.  B.  zwei  Amperes 
und  1 Volt  betragen,  d.  h,  also  2 Watt, 
und  wenn  infolge  der  Ersetzung  von  Platin 
durch  Kohle  die  elektromotorische  Kraft  in 
der  Weise  zunimmt,  dass  sie  auf  den  Wert 
1,5  Volt  ansteigt,  so  wird  die  Kapazität 
infolgedessen  bis  auf  1,33  Amperes  abneümen 
müssen,  damit  man  1,5  Volt  X 1,33  Amp. 
= 2 Watt  erhält. 

Eine  noch  seltsamere  Erscheinung  beob- 
achtet man  an  der  Zelle  Magnesium-Platin 
in  verdünnter  Schwefelsäure.*) 

Diese  Zelle  müsste  nämlich  nach  den 
thermischen  Daten  die  Zersetzung  des 
Wassers  bewirken,  da  die  durch  Einwirken 
von  Magnesium  auf  verdünnte  Schwefel- 
säure frei  werdende  Wärme  grösser  als  die 
bei  der  Zersetzung  von  Wasser  absorbierte 
Wärmemenge  ist. 

Es  ist  nämlich,  112,4  Calorien’*)  > 
69  Calorien.“) 

Und  doch  findet,  wie  ich  konstatiert 
habe,  die  Zersetzung  nicht  statt.'*) 

*)  Dieses  Blemeot  bestellt  aus  einem  Magnesium« 
und  einem  PIftliodraht,  welche  beide  io  verdUnme 
Schwefelsäure  t&uchen. 

>*)  Die  durch  die  Eiowirkoog  des  Magnesiums 
auf  die  Terdiinnte  Schwefelsäure  freiwerdende  Wärme. 

”)  ZerseUungswärme  des  Wasser*. 

•»)  Man  verwechsele  nicht  die  wirkliche  Klektro- 
lyse  mit  der  Elektropseudolyse,  d.  h.  die  durch 
den  Strom  bewirkte  Scheidung  der  beiden  KeaktioDS* 
Produkte  der  Diaaoeiation  des  Elektrolyten.  Um  nur 
ein  Heispiel  aniufUhren,  kann  man  auf  diese  Weise 
mit  einer  verdünnten  Lueung  von  Ammonium-Chlorid 
vennittelst  eines  Stromes,  dessen  elektromoiorlsche 
Kraft  kleiner  iat  als  die  sur  Zersetzung  des  Saite*  er* 
forderliche  elektromotorische  Kraft,  eine  merkliche 
Ueberführuog  von  Ammoniak  nach  dem  negativen  Pol 


Ebenso  ist  es,  wenn  man  an  die  Stelle 
des  Platins  im  Element  Magnesium,  Kupfer 
oder  Silber  setzt.  Wenn  man  jedoch  im 
Element  als  positive  Elektrode  einen  Zylinder 
aus  Graphit  oder  Retortenkohle  verwendet, 
so  tritt  die  Wasserelektrolyse  ein. 

Nach  Gore'*)  beträgt  die  elektro- 
motorische Kraft  des  Elementes  Magnesium- 
Platin,  verdünnte  Schwefelsäure  1,92  Volt, 
was  85,2  Cal.  entspricht  und  daher  weit 
mehr  ausmacht,  als  die  Zersetzungswärme 
des  Wassers  (69  Cal  );  und  doch  wird,  wie 
eben  bemerkt,  Wasser  nicht  zersetzt. 

Nun  hat  man  stets  angenommen,  d.iss 
Aequivalenz  besteht  zwischen  dergalvanischen 
Energie,  die  auf  den  Stromkreis  zu  über- 
tragen ist  und  der  elektromotorischen  Kraft 
eines  Elementes;  mit  anderen  Worten,  wenn 
die  elektromotorische  Kraft  eines  Elementes 
z.  H.  = I Volt  ist,  so  wird  dieses  Element 
die  Elektrolyse  irgend  einer  Verbindung, 
deren  Zersetzungswärme  unterhalb  von  46  Cal. 
liegt,  (was  einem  Volt  entspricht)  bewirken 
können. 

Wie  kommt  es  nun,  das  eine  Ausnahme 
bei  der  Magnesiumzclle  besteht? 

Ich  will  nächstens  auf  die.se  wichtige 
Frage  zurückkommen,  deren  Lösung  nicht 
nur  eine  befriedigendere  Erklärung  der 
physikochemischen  Erscheinungen  liefert, 
die  sich  in  galvanischen  Elementen  abspielen, 
sondern  auch  die  wirkliche  Rolle  zeigen 
wird,  welche  die  Natur  der  positiven  Elek- 
trode spielt  in  Bezug  aul  die  Umwandlung 
der  thermo  chemischen  Energie,  die  von 
dem  angreilbaren  Metall  erzeugt  wird,  in 
galvanische  Energie  oder  elektromotorische 
Kraft,  welche  auf  den  Stromkreis  zu  über- 
tragen und  allein  zur  Einleitung  einer 
chemischen  Zersetzung  imstande  ist. 

voD  Salitäure  cach  dem  potiiiven  fetutellen.  Io  diesem 
Fttlle  hat  man  jed&ch  keine  wirkliche  Elektrolyse, 
aondern  eine  Elek  tropseudolyse  bewirkt,  da  der 
.Strom  nur  die  Produkte  der  Dissodation  dca  auige- 
ioBien  AmnioDium*Chlorids  von  einander  getrennt  hat. 
Wns  ich  mit  bezug  auf  Ammonium-Chlorid  getagt 
habe,  gilt  ebenso  von  der  Zersetzung  der  meisten 
anderen  Salze,  wie  z.  U.  von  Kaltumsulfat,  Natrium* 
acetat,  den  Cyaniden,  Formiaten  usw.  Ebenso  ist  c* 
auch  mit  der  Zersetzung  von  Wasser,  die  durch  einen 
Strom  bewirkt  wird,  dessen  elcktromotnritche  Kraft 
weit  unterhalb  1,5  Volt  liegt  (t.  B.  i/loo  Volt)  (aiehe 
nähere  Einzelheiten  in  Tratte  d'Electrocbimie  von 
D.  Tommati,  p.  31). 

)*)  Siehe  Traitd  des  piles  dlectriquea  von 
D.  Tommasi,  p.  149,  sowie  Formulaire  physico* 
cbimiquc  von  1>.  Tommasi,  p.  375. 


DiyiiiZtÄJ  uy  >jvJO^Ic 


IO 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heft  I 


DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1903. 

Von  Dr.  M.  Krüger.  (FoHicinmc.) 


Pyroelektrochemle. 

Nach  dem  Erlahmen  des  Interesses  für 
das  Calciumcarbid  wenden  sich  die  Be- 
mühungen der  Erfinder  auf  elektrothermischem 
Gebiete  der  elektrischen  Eisengewinnung  in 
steigendem  Masse  zu.  Schon  existieren  eine 
ganze  Reihe  von  Verfahren,  welche  sich  mit 
der  Erzeugung  von  Eisen,  vornehmlich  .aus- 
gezeichneter Stahlsorten  befassen.  Eine 
Fülle  von  Veröffentlichungen  besonders  in 
amerikanischen  Zeitschriften  bringt  darüber 
viele  wichtige  Details.  Eine  Zusammen- 
fassung des  bisher  bekannt  Gewordenen  hat 
A.  Neuburger  begonnen'"*).  J.  B.  C- 
Kershaw  berichtet  über  die  Verfahren  und 
Oefen  von  Conley.  Härmet,  Höroult, 
Keller,  Kjellin,  Benedicks,  Ruthenberg 
und  Stassano'*’).  Das  Verfahren  von 
Stassano  zur  Stahlerzeugung  direkt  aus 
den  Erzen  schildert  H.  Goldschmidt'’") 
nach  eigenen  Beobachtungen.  In  einem 
Vortrag  auf  dem  5.  Kongress  für  angewandte 
Chemie  in  Berlin  gab  derselbe  weiterhin 
eine  vortreffliche  Uebersicht  über  die  Stahl- 
erzeugung im  elektrischen  Ofen"*).  G. 
Garnier'”)  beschreibt  die  verschiedenen 
zur  Eisengewinnung  vermittelst  elektrischer 
Oefen  dienenden  Verfahren,  so  das  von 
Gin-Leleux,  in  Gysinge,  Stassano, 
Ruthenberg,  der  Metallurgischen  Ge- 
sellschaft in  Troyes,  Keller,  Härmet 
und  Conley.  Ein  Artikel  in  L'Industrie 
ölectrochim.  1903,  3,  über  den  Prozess 

Conley  bringt  einige  Ko.stenaufstellungen  für 
die  Erzeugung  von  Stahl,  welche  ausser- 
ordentlich niedere  Gestehungspreise  ergeben. 
P.  L.  T.  Höroult  schildert  seinen  von  ihm 
konstruierten  Ofen'”),  lieber  das  in  Gysinge 
in  Schweden  in  Betrieb  stehende  Verfahren 
von  Kjellin  der  Herstellung  von  Stahl  be- 
richtet G.  Lindmann'”).  Die  Herstellung 
von  Eisen  und  Legierungen  des.selben  im 
elektrischen  Ofen  behandelte  A.  Keller  in 
einem  Vortrage  vor  dem  Iron  and  Steel 
Institute'"").  A.  J.  Rossi'"*)  bespricht  dieDar- 


**•)  Herjj-  und  Hüttenmann.-Zlg.  62,  48 1,  493. 

■••)  El.  Rcv.  N.-Y.  42,  793.  S42. 
i*")  Etektroiechn.  Anz.  19,  3181. 

■»■)  Zu.  f.  E.  IX,  647. 

irz)  Le  Mols  fcientlli.iue  et  industr.  1903,  43,  1; 
diese  Zeitschr.  X,  122. 

'”)  I.’Induslrie  4Iectrochim.  1903,  51;  diese 
Zeitschr.  X,  170, 

>”)  EL  World  and  Engin.  41,  551. 

*"*)  Eng.  and  Mio,  Jonrn.  76,  280. 

Electrocbem,  Ind.  i,  523. 


Stellung  von  Eisenlegierungen,  wie  Ferro- 
aluminium,  Wolframeisen,  Titaneisen  im 
elektrischen  Ofen.  M.  Ruthenburg  be- 
richtet über  seine  Verfahren  der  Stahl- 
gewinnung in  Electrochem.  Ind.  i,  48z. 
Eine  Abhandlung  von  L.  Simpson'”)  be- 
trifft die  Bedingungen,  unter  denen  die  Her- 
stellung von  Stahl  durch  elektrische  Ver- 
fahren kommerziell  ist.  Interessant  ist  ein 
Artikel  von  Gin*”),  in  welchem  derselbe 
die  Möglichkeiten  erörtert,  welche  eine  Dar- 
stellung von  Eisen  auf  elektrischem  Wege 
rentabel  machen.  Ueberall  da,  wo  Steinkohle 
produziert  wird  und  genügende  Transport- 
mittel vorhanden  sind,  wird  die  Gewinnung 
von  Eisen  direkt  aus  den  Erzen  in  elektrischen 
Oefen  unökonomisch  sein,  dagegen  kann 
die  Läuterung  von  Stahl  sich  rentabel  ge- 
stalten. Von  einigen  Oefen  zur  Gewinnung 
von  Eisen  und  zu  anderen  Zwecken  ist 
noch  folgendes  zu  erwähnen.  Bei  den 
elektrischen  Oefen  der  Soc.  Schneider  & Co. 
(D.R.P.  130509)'”)  geschieht  dieSchmelzung 
durch  Induktionsströme  dadurch,  dass  der 
Schmelztiegel  den  einen  Schenkel  eines  Eisen- 
rahmens umschliesst,  in  welch  letzterem 
durch  Rotieren  von  Elektromagneten  ein 
magnetischer  Kraftlinienwechsel  hervorge- 
rufen wird.  Auch  der  Ofen  von  Keller, 
Leleux  & Co.  (D.  R.  P.  140838)  benutzt 
Induktionsströme,  welche  aber  durch  einen 
Wechselstrom  hervorgebracht  werden.  Der 
Ofen  von  M.  R.  Conley  (U.  S.  A.  P. 
730746)’"")  enthält  zwei  übereinandcriiegende 
Reihen  von  Widerstandsbandern,  durch 
welche  zuerst  die  Reduktion  nnd  dann  die 
Schmelzung  des  Eisens  geschieht.  Einen 
drehbaren  Ofen,  bei  welchem  die  Drehachse 
nicht  senkrecht,  sondern  etwas  schräg  steht 
und  dadurch  alles  auf  dem  senkrecht  zur 
Drehachse  stehenden  Boden  befindliche 
Material  beim  Rotieren  durchgearbeitet  wird, 
hat  sich  E.  Stassano  patentieren  lassen 
(D.  R.  P.  144156).  Um  das  Erstarren  des 
aus  elektrischen  Oefen  abgestochenen 
Schmelzguts  in  der  Abstichöfinung  zu  ver- 
hindern, wendet  Cli.  A.  Keller  (D.  R.  P. 
129282)”')  zwei  hintereinandergeschaltete 
Elektroden  an,  deren  eine  er  beim  Ab- 
stechen der  Abstichöffnung  nähert,  während 

•♦f)  Electrochem,  lud.  i,  277;  dictc  Zeitschr,  X,  213. 

<**)  Diese  Zeitschr.  X,  1 26. 

•W)  Diese  Zeitschr.  IX,  250. 

*^)  El.  World  aod  Eng^.  41,  io$8. 

»•*)  Diese  Zeitschr.  X,  199. 
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die  andere  gleichzeitig  zur  Ofensohle  gesenkt 
wird,  damit  der  Gesamtwiderstand  sich  nicht 
verändert.  Bei  dem  Ofen  der  Union 
Carbide  Comp.  (D.  R.  P.  134028)”*)  ist 
die  Einrichtung  der  Ofensohle  so  getroffen, 
dass  je  nach  der  Betriebsstromstärke  die 
Oiensohle  entweder  gegen  neues  Schmelzgut 
vor-  oder  gegen  das  noch  nicht  vollständig 
geschmolzene  Gut  zurückgedreht  werden 
kann.  Der  Ofen  von  H.  N.  Potter*"*)  ent- 
hält ein  rotierendes  Kohlenrohr,  durch 
welches  das  Material  ständig  durchgeführt 
wird.  Ueber  einen  neüen  elektrischen  Wider- 
standsofen, welcher  mit  einem  auch  bei 
Weissglut  den  Strom  isolierenden  Material 
ausgeliittert  ist,  berichtete  O.  Frölich  auf 
dem  5.  Kongress  für  angewandte  Chemie 
in  Berlin”*).  Bei  dem  Ofen  von  A.  Min  et 
und  A.  Neuburger  (D.  R.  P.  133495)“““) 
sind  an  den  Längsseiten  Kammern  an- 
gebracht, in  welchen  heisse  Gichtgase  ein- 
geleitet bezw.  verbrannt  werden,  wodurch 
eine  Vorwärmung  der  Beschickung  und  grosse 
Energieerspärnis  ermöglicht  wird. 

Eine  äusserst  interessante  Abhandlung 
über  den  Nutzeffekt  elektrischer  Oefen  ver- 
danken wir  J.  W.  Richards’"“).  Er  be- 
spricht die  Umstände,  welche  den  Nutz- 
effekt bestimmen,  und  rechnet  eine  Reihe 
von  Beispielen  durch,  bei  welchen  entweder 
nur  Wärmewirkungen  oder  auch  chemische 
Prozesse  eintreten.  A.  Mi  net“"“)  bringt  in 
einer  sehr  verdienstvollen  Abhandlung  eine 
Zusammenstellung  der  verschiedenen  Arten 
elektrischer  Oefen  nach  ihrem  Ursprung, 
ihrer  Entwickelung  und  ihren  Anwendungs- 
formen. Eine  Abhandlung  Uber  theoretische 
Betrachtungen  über  die  Konstruktion  von 
Widerstandsöfen  verdanken  wir  K.  A.  J. 
Fitzgerald”“). 

Unter  den  Produkten,  welche  man  jetzt 
im  elektrischen  Ofen  herstellt,  besitzt  eine  ge- 
wisse Wichtigkeit  der  Schwefelkohlenstoff.  In 
eingehender  Weise  schildert  F.  C.  Per k ins”*) 
das  Taylor’sche  Verfahren  der  Gewinnung 
von  Schwefelkohlenstoff  und  die  zu  diesem 
Zweck  verwendeten  Oefen,  welche  im  Bilde 
vorgeführt  werden.  Weitere  Angaben  sind 
in  dieser  Zeitschrift  IX,  198  enth.alten.  Der 
Erfinder  selbst,  E.  R.  Taylor,  sprach  über 
die  Darstellung  des  Schwefelkohlenstoffes 


Dieie  Zeiiscbr.  X,  147. 

*w)  Eleetr.  Rev.  42.  17. 

Zu.  {.  E IX,  628. 

Die««  Zei(«chr.  X,  io6. 

*••)  Dies«  Zeiticfar.  IX,  255. 

Diese  Zeitschr.  X,  56,  89,  119,  166,  191,  205. 
»")  El.  Re».  N..y.  43,  444. 

***)  Diese  Zeitschr.  IX,  238. 


auf  dem  5.  Kongress  für  angewandte  Chemie 
in  Berlin*”). 

Die  Darstellung  des  Zinks,  welche  nach 
dem  gewöhnlichen  hüttenmännischen  Ver- 
fahren verlustreich  und  umständlich  ist,  sucht 
man  jetzt  durch  die  Anwendung  elektrischer 
Hitze  zu  verbessern.  F.  Darmstädter 
(D.  R.  P.  132205)’")  schmilzt  Schwefelzink 
mit  oxydischen  Zuschlägen  im  elektrischen 
Ofen  nieder,  wobei  alles  Zink  dampfförmig 
entweicht.  Ein  ganz  ähnliches  Verfahren 
beschreibt  Falgues’”).  !•'.  Darmstädter 
wendet  sein  Verfahren  übrigens  auch  für 
andere  Metalle,  Blei,  Kupfer,  Nickel,  Kobalt, 
an,  welche  dabei  in  geschmolzenem  Zustande 
resultieren.  C.  P.  G.  de  Laval  (U.  S.  A.  P. 
729614)  trennt  die  Reduktion  des  Zinks  von 
der  Destillation  dadurch,  dass  er  die  Charge 
nach  und  nach  in  die  Nähe  des  Bogens 
bringt.  C.  Casoretti  und  Fr.  Bcrtani 
(D.  R.  P.  129889)*”)  wenden  bei  der  Ge- 
winnung von  Zink  ausser  der  gewöhnlichen 
Feuerung  noch  elektrische  h'rhitzung  an,  um 
die  Destillation  des  Zinks  möglichst  zu  be- 
schleunigen und  vollständig  zu  machen. 

Ch.  Vatticr  berichtete  im  Bullet.  Soc. 
des  Ing.  Civ*'*)  über  Versuche,  chilenische 
Kupfererze  im  elektrischen  Ofen  zu  ver- 
schmelzen, die  bei  Höroult  in  La  Praz  und 
bei  Keller  und  Leleux  in  Kerousse  und  in 
Livet  ausgeführt  wurden.  Der  Zweck  dieser 
Versuche  war,  zu  prüfen,  ob  der  Ersatz  der 
in  Chile  sehr  teuren  Kohle  durch  elektrische 
Erhitzung  möglich  ist.  Es  stellte  sich  her- 
aus, dass  die  Kosten  des  Kupfersteinschmelzcns 
nach  der  elektrischen  Methode  wesentlich 
geringer  sind. 

Mangan  stellt  A.  Simon*”)  durch 
Elektrolyse  einer  feuerflüssigen  Lösung  von 
Manganoxyden  in  Calciumfluorid  her,  wobei 
gleichzeitig  durch  Kohle  die  Reduktion  be- 
fördert wird.  Um  Mangan,  Chrom,  Silicium 
und  ihre  Legierungen  kohlenstofffrei  zu  er- 
halten, lässt  die  E,  A.  G.  vorm.  Schuckert 
& Cie.  die  ge.schmol/enen  Metalle  durch 
eine  auf  hohe  Temperatur  erhitzte  Schichte 
ihrer  Oxyde  passieren.  (F.  P.  324621.) 
Den  gleichen  Zweck  suchte  die  Soc.  Elcctro- 
metallurgique  Franc'aise  dadurch  zu  erreichen, 
dass  sic  die  Elektroden  in  die  Schlacke  ein- 
tauchen  lä.sst,  welche  auf  den  betreffenden 
Metallen  liegt,  also  eine  direkte  Berührung 
der  Kohlenelektroden  mit  den  zu  erhitzenden 

*«)  Zu.  I.  E.  I.x,  679. 

Dieie  ZeiUchr.  X,  19. 

>•*)  Rev.  prai.  de  T^lectr.  1903,  83. 
l)ie»e  Zeitschr.  IX,  200. 

Zts.f.Elektrot.42,  596.  DteseZeitschr.  X,  194. 

3^*)  Electrocbem.  aod  Mei.  3,  21. 
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Metallen  vermeidet.  Die  Erzeugung  von 
Chromeisen  mit  geringem  Kohlcnstoffgehalt 
und  die  Stahlerzeugung  aus  Abfallen  bespricht 
P.  S.  T.  Hcroult»'»). 

Die  Herstellung  von  Vanadin  und  seinen 
Legierungen  durch  Elektrolyse  von  Fluoriden 
im  Schmelzfluss  unter  Anwendung  von 
Anoden  aus  Vanadintrioxyd  und  Kohle  ist 
G.  Gin“”)  gelungen.  Die  Entwicklung  und 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Aluminium- 
darstellung bespricht  J.  W.  Richards“"). 

H.  Moissan  und  A.  Kuznetzow“") 
haben  ein  Chromwolframcarbid  VV,C  3 Cr,Cj 
im  elektrischen  Ofen  aus  Chromoxyd, 
Wolframsäure  und  Zuckerkohle  hergestellt. 
G.  de  Chalmot  (U.  S.  A.  P.  741396)  stellt 
Nitride,  besonders  Titannitrid  dadurch  her, 
dass  er  in  den  elektrischen  Ofen,  in  welchem 
die  Reduktion  des  Oxyds  vor  sich  geht, 
gleichzeitig  Stickstoff  einbläst.  Zwei  ver- 
schiedene Mangansilicide  Mn,Si  und  MnSi 
hatP.  Lebe  au  hergestellt’“'’).  Durch  Reduk- 
tion von  Calciumphosphat  mit  Kohle  im 
elektrischen  Ofen  haben  Ch.  S.  Bradley, 
R.  H.  Read  und  Ch.  B.  Jacobs  ein  Carbo- 
phosphid  des  Calciums  gewonnen  (U.  S.  A.  P. 
716182)’“').  P.  Lebeau  berichtete  über 
die  Bestandteile  der  siliciumhaltigen  elektro- 
metallurgischen  Produkte  auf  dem  5.  Kongress 
für  angewandte  Chemie  in  Berlin’”). 

Das  bei  der  Carborundumfabrikation 
neben  dem  krystallisierten  Produkte  ent- 
stehende amorphe  Carborundum  führt  E.  J. 
Tone  (U.  S.  A.  P.  709808)”*),  nach  dem 
Pressen  zu  Ziegeln  durch  Erhitzen  im  elek- 
trischen Ofen  in  krystallinisches  Carborundum 
über,  welches  sehr  feste  und  poröse  Steine 
bildet,  die  zum  Auskleiden  von  Oefen  Ver- 
wendung finden  können.  E.  G.  Acheson 
(U.  S.  A.  P.  718891  und  718892)”*)  ver- 
meidet die  Bildung  von  Carbiden  im  elek- 
trischen Widerstandsofen  dadurch,  dass  er 
um  den  Erhitzungskern,  welcher  aus  Kohle 
besteht,  eine  Mulle  von  Carborundum  bringt; 
diese  w'ird  durch  die  starke  Erhitzung  zu- 
sammenhängend und  stützt  dadurch  gleich- 
zeitig den  Kern.  Die  Vorrichtung  bewährt 
sich  besonders  bei  der  Darstellung  von 
Silicium  und  nichtflüchtigen  Metallen.  Durch 
Erhitzen  von  Kieselsäure  im  elektrischen 
Ofen  mit  unzureichender  Menge  Kohle  bei 
einem  unter  der  Bildungstemperatur  des 

*••)  Elcctrochem.  lod.  l,  449. 

>»»)  Zu.  f.  E.  IX,  831. 

*•'•)  El-cirochem.  Ind.  i,  158. 

»•♦)  Chetn.  Ztß.  27,  827. 

(?ompt.  reod.  136,  89. 

)*>)  El.  World  and  Eng.  40,  1044. 

»w)  Zta.  f.  E.  IX.  641. 

Electrocbem.  lad.  1,  97. 


Carborundums  liegenden  Hitzegrade  stellt 
E.  G.  Acheson  (U.  S.  A.  P.  722792  und 
722793)’”)  das  sogenannte  Siloxion  Si.C.O 
und  Si,C,0  her.  Chr.  M.  Hall  (D.  R.  P. 
135553)”“)  reinigt  Bauxit  dadurch,  dass 
er  denselben  in  einem  elektrischen  Ofen 
unter  Zusatz  von  Kohlenstoff  und  eventuell 
einem  Schwermetall  schmilzt,  um  die  Ver- 
unreinigungen in  Form  von  Legierungen  zur 
Abscheidung  zu  bringen,  während  reines 
Aluminiumoxyd  zurückbleibt.  Zur  Herstellung 
von  Quarzfäden  und  Röhrchen  für  wissen- 
schaftliche Zwecke  hat  R.  S.  Hutton“”) 
Quarz  im  elektrischen  Ofen  zu  einer  durch- 
sichtigen glasähnlichen  Masse  geschmolzen, 
wobei  besondere  V'orsichtsmassregeln  not- 
wendig waren,  um  die  Reduktion  des  Silicium- 
oxyds zu  Carborundum  zu  verhindern. 

Elektroanalyse. 

Wie  im  vorjährigen  Jahresbericht”“)  mit- 
geteilt wurde,  hat  Bindschedler”*)  bei 
der  Bestimmung  von  Quecksilber  aus  cyan- 
kalischer Lösung  ein  Minus  an  Quecksilber 
erhalten,  welches  er  durch  die  Flüchtigkeit 
von  Quecksilber  bei  höherer  Temperatur  er- 
klärte. Dies  ist  nun  nach  Untersuchungen 
von  Glaser”“)  über  das  Verhalten  von  Platin 
in  Lösungen  von  Cyankalium  nicht  richtig, 
da  derselbe  nachweisen  konnte,  dass  unter 
besonderen  Bedingungen  ganz,  erhebliche 
Mengen  von  Platin  aufgelöst  werden,  wenn 
dasselbe  als  Kathode  in  cyankalischer  Lösung 
dient.  Die  Trennung  des  Quecksilbers  und 
Silbers  von  Selen  hat  E.  F.  Smith“”)  in 
cyankalischer  und  salpetersaurer  Lösung  aus- 
geführt. Aus  salpetersaurer  Lösung  lassen 
sich  beide  Metalle  auch  von  Tellur  trennen. 
Vorschriften  über  die  Trennung  des  Silbers 
von  Antimon  in  salpetersaurer  und  cyan- 
kalischer Lösung  hat  A.  Fischer“"“)  aus- 
gearbeitet. Weiterhin  hat  er  gefunden”’), 
dass  die  Bildung  von  Polysulfiden  bei  der 
elektrolytischen  F'ällung  von  Antimon  aus 
Natriumsulfidlösung  durch  einen  Zusatz  von 
Cyankalium  verhindert  werden  kann,  wodurch 
sich  eine  vollständige  Abscheidung  des 
Antimons  erreichen  lässt.  Auch  die  Trennung 
des  Zinns  von  Antimon  gelingt  unter  dieser 
Bedingung  sehr  gut.  Zur  Bestimmung  von 

El.  WorU)  Amt  Eng.  41,  189. 

>•*)  El.  World  and  Koß.  4>,  5*5- 

Die*«  Zeluchr.  X,  39. 

Electrochem.  Ind.  i,  58.  Diese  Zeitschr. 

IX,  189. 

»»•)  Die».  Ztschrft.,  X,  13. 

Zts.  f.  K.  VIII.  329. 

»>»)  Zts.  f.  E.  X,  11. 

>»)  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  2$,  892  u.  894. 

»”)  Bcr,  d.  d.  chetu.  Ge*.  36.  3345. 

Her.  d.  d.  chem.  Ges.  36,  2348. 
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Arsen  in  Bier  und  Braumaterialien  in  Form  des 
Arsenwasserstoffs  verwendet  T.  E.T  h o r p e*’‘) 
die  Elektrolyse.  Die  Fällung  des  Wismuts 
nimmt  A.L.  Kämmerer““)  in  einer  Losung 
vor,  welche  etwas  freie  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure  sowie  Kaliumsulfat  enthält. 
Ausserdem  hat  er  noch  Vorschriften  für  die 
Trennung  des  Wismuts  von  Zink,  Cadmium, 
Chrom,  Nickel,  Kobalt,  Mangan,  Uran  und 
Eisen  ausgearbeitet”*).  H.  S.  Rieder  er”’) 
konstatiert  dagegen,  dass  die  elektrolytischen 
Bestimmungsmethoden  des  Wismuts  von 
Kämmerer  und  Wimmenauer  keine  be- 
friedigenden Resultate  ergeben. 

A.  Hollard“”)  will  aus  seinen  V’ersuchen 
über  die  Fällung  von  Bleisuperoxyd  bei 
der  Elektroanalyse  den  Schluss  ziehen,  dass 
nicht  reines  Bleisuperoxyd,  sondern  ein  Ge- 
misch von  Bleisuperoxyd  mit  einem  höheren 
Bleio.xyd  ausfällt.  Aus  mit  Pyrophosphat 
und  Chromsäure  versetzter  Nickellösung  er- 
hielt er  ein  Peroxyd  von  der  Formel  Ni04, 
während  Wismut  aus  salpetersaurer  Lösung 
als  Bi,0,  gefällt  wurde.  Die  elektrolytische 
Trennung  des  Bleis  vom  Mangan  bis  auf 
geringe  Spuren  von  Mangan,  welche  mit 
dem  Bleisupernxyd  ausfallen,  gelingt  nach 
A.  F.  Sinn”’)  in  einer  Lösung,  welche 
Natriumphosphat  und  überschüssige  Phosphor- 
säure enthält,  bei  sehr  kleiner  Stromdichte. 
Nach  den  Untersuchungen  von  J.  J.  Moltke- 
hausen“*“)  darf  bei  der  Trennung  des  Bleis 
vom  Mangan  aus  salpctersaurer  Lösung  ein 
Verhältnis  von  i Mn  : 3 — 7 Pb  nicht  über- 
schritten werden ; ausserdem  soll  die  Lösung 
eine  Temperatur  von  70  “ besitzen,  25  ccm 
freie  Salpetersäure  und  nicht  mehr  als  0,04  g 
Mn  enthalten.  Die  Bestimmung  des  Mangans 
führt  G.  P.  Scholl”')  in  einer  durch  etwas 
Essigsäure  oder  Amei.sensäure  sauer  ge- 
machten Lösung  aus.  Um  ICisen  von  Mangan 
zu  trennen,  benutzt  derselbe  einen  Zusatz 
von  Formaldehyd  oder  Ameisensäure  und 
Natriumsulfit,  wodurch  allerdings  ein  kohlen- 
haltiges  Eisen  ausgefäilt  wird.  Die  Trennung 
von  Zink  gelingt  in  ameisensaurer  Lösung. 
Bei  der  Trennung  des  Eisens  vom  Mangan 
wendet  J.  Köster”’)  phosphorige  Säure 
an,  welche  etwa  entstehendes  Mangansuper- 
oxyd  zu  reduzieren  bestimmt  ist.  Um  bei 
der  Trennung  von  Eisen  und  Mangan  das 

*»«)  Electrochem.  tml  Met.  3.  141. 

•*‘)  Ree.  prat.  de  l'Klectr.  12.  245. 

•*•)  Joarn.  Amcr.  Chem.  Soc.  25,  83. 

Jonro.  Amcr.  Chem.  Soc.  25.  908. 

Compt.  rend.  136.  229. 

***)  Amcr.  Chem.  Journ.  29.  82. 

Elecir.  Ind.  1.  351. 

•<‘)  /oaro.  Amcr.  Chem.  Soc.  25.  1045. 

**>)  Bcr.  d.  d.  chem.  Ges.  36.  2716. 


.Mitfällen  des  Eisens  an  der  Anode  zu  ver- 
hindern, wenden  Hollard  und  Bertiaux’*’) 
einen  Zusatz  von  schwefliger  Säure  an.  Das 
gleiche  Mittel  verhindert  bei  der  Trennung 
von  Aluminium  und  Eisen  die  Mitabscheidung 
des  Aluminiums.  Zink  und  Eisen  konnten 
in  cyankalischer  Lösung  nicht  quantitativ 
getrennt  werden,  da  immer  etwas  Eisen  mit 
dem  Zink  ausfällt. 

E.  F.  Smith’“)  benutzt  zur  elektro- 
lytischen Bestimmung  von  Zink  eine  Lösung, 
welche  Kaliumsulfat,  Natriumacetat  und  etwas 
Essigsäure  enthält,  eine  Stromdichte  von 
0,36 — 0,7  Amp.  und  4 — 5 Volt  primärer 
Spannung.  Die  Zinkbestimmung  gelingt  nach 
B.  Amberg*“)  in  ätzalkalischer  Lösung 
ohne  weitere  Zusätze,  am  besten  mit  einer 
Kathode  aus  Nickel.  A.  Hollard’“)  trennt 
dadurch  Nickel  elektrolytisch  rmn  Zink,  dass 
er  in  die  Nickellösung  eine  Platindrahtnetz- 
elektrode und  ein  Diaphragma  einsetzt, 
welches  Zink  in  Magnesiumsulfatlösung  ent- 
hält. Durch  Kurzschliessen  des  Zinks  mit 
dem  Platindrahtnetz  wird  das  Nickel  an  dem 
Platin  zur  Abscheidung  gebracht.  W.  T.  Tag- 
gart’*’)  studierte  die  Fällung  des  Nickels 
aus  Phosphatlösungen.  Heiberg’“)  hat  ge- 
funden, dass  sich  Thallium  als  Oxyd  an  der 
Anode  in  wägbarer  Form  fallen  lässt,  wenn 
man  eineetwas  mit  Schwefelsäure  angesäuerte 
und  mitAceton  versetzte  Thalliumsulfatlösung 
bei  1,7 — 2,5  Volt  und  55  ’ elektrolysiert. 

E.  F.  Smith’*’)  bestimmte  eine  Reihe  von 
Metallen  als  Amalgame,  indem  er  sie  an 
einer  Quecksilberoberfläche  zur  Abscheidung 
brachte. 

Der  die  Ausfällung  von  Metallen  in 
hohem  Grade  beschleunigende  Einfluss  von 
stark  bewegtem  Elektrolyten  ist  neuerdings 
von  verschiedenen  Seiten  konstatiert  worden. 

F.  A.  Gooch  und  H.  E.  Midway’“)  konnten 
bei  Anwendung  einer  sehr  schnell  rotierenden 
Kathode  mit  600 — 800  Touren  pro  Minute 
o,.35  g Cu  durch  einen  Strom  von  4 Amp. 
in  15  Minuten  vollständig  abscheiden. 
E.  F.  ICxner”')  benutzte  eine  sehr  rasch 
rotierende  Anode  mit  gleichem  Erfolge. 
Durch  Anwendung  intensiven  Rührens  und 
platinierter  Platinanoden  konnte  P.  Denso”’) 
die  zur  Trennung  von  Metallen  bei  Inne- 


*<*)  Holl.  soc.  chitn.  29.  t62. 

*«)  The  Eiectr.  Eor.  31.  816. 

Her.  d.  d.  chem.  Ges.  36.  2489. 

•*•)  Bull.  soc.  chitn.  29.  216. 

Jouro.  Americ.  Chetn.  Soe.  25.  1039. 
>**)  Zu.  aoorg.  Chem.  35.  347. 

**♦)  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  2$.  883. 
»•)  Kl.  Re».  42.  521. 

Joom.  Americ.  Chem.  Soc.  25,  896. 
»>)  ZU,  f.  K.  IX.  463. 
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haltung  bestimmter  Spannungen  verhältnis- 
mässig lange  Klektrolysendauer  bedeutend 
vermindern.  Weiter  führte  er  Versuche  aus. 
um  Zink,  Kadmium  und  Nickel  in  schwefel- 
saurer Lösung  zu  trennen,  welche  bei  Zink 
und  Kadmium  sehr  gut  in  0,2  n.  HjSO,- 
Lösung  gelangen. 

Auf  dem  5.  Kongress  für  angewandte 
Chemie  in  Berlin  berichtete  H.  Danneel“*’) 
über  die  quantitative  Fällung  und  Trennung 
von  Metallen  durch  F^lektrolyse,  nach  Me- 
thoden, wie  sie  im  Stolberger  Hütten- 
laboratorium unter  der  Direktion  von 
Nissenson  ausgeführt  werden.  Eine  für 
die  Klektroanalyse  wichtige  Bestimmung  der 
Zersetzungsspannungen  von  Metallen  in  ver- 
schiedenen Lösungen  hat  J.  E.  Root*“) 
ausgeführt. 

Apparate  zur  Ausführung  von  Elektro- 
analysen,  von  denen  besonders  die  rotierenden 
Elektroden  originell  sind,  beschreibt  D.  F.  M. 
I’erkin’“).  Ein  Universalstativ,  welches 
besondere  Vorzüge  für  die  Elektroanalyse 
aufwei.st,  hat  F.  Kruiz’“)  angegeben. 

Sonstige  anorganische  Elektrochemie. 

Das  wichtigste  Problem,  welches  heute 
die  Wissenschaft  und  Technik  beschäftigt, 
ist  die  Erzeugung  von  Salpetersäure  aus 
Stickstoff  und  Sauerstoff,  den  beiden  Be- 
standteilen der  atmosphärischen  Luft.  Die 
schon  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  gefun- 
dene Thatsache  der  Vereinigung  von  Sauer- 
stoff und  Stickstoff  zu  Stickoxyden  unter  der 
Einwirkung  von  elektrischen  Funken  hat 
man  durch  Benutzung  starker  elektrischer 
Ströme  zu  einer  Darstellungsmethode  für 
Salpetersäure  zu  verwerten  gesucht,  und  schon 
sind  Anlagen  grösseren  Umfanges  in  Betrieb, 
diese  wichtige  Reaktion  nach  allen  Seiten  zu 
studieren.  In  ausführlicher  Weise  haben  diese 
Angelegenheit  W.  Muthmann  und  H. 
Hofer”“’)  in  einer  interessanten  Publikation 
vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  be- 
handelt und  nachgewiesen,  dass  sich  beim 
Durchleitcn  von  Luft  durch  die  Hochspannungs- 
flamme ein  Gleichgewichtszustand  einstellt, 
der  mit  der  Temperatur  in  dem  Sinne  ver- 
änderlich ist,  dass  bei  steigender  Temperatur 
die  Menge  des  gebildeten  Stickoxyds  steigt. 
Sie  berechnen  auch  die  Oekonomie  des 
Verfahrens  und  konstatieren,  dass  bei  höherem 
Druck  dieAusbeute  zunimmt.  F.  v.  Lepel”'*), 
der  schon  früher  über  diesen  Gegenstand 

Zu.  f.  E.  IX,  760. 

Jnurn.  of  phy».  Chem.  7,  428. 

Diese  Zeitschr.  X,  202. 

***)  Üesterr,  Chem.-Ztg.  6,  74. 

Ber.  d.  d,  chem.  Ges.  36.  438. 

»*•)  Ber.  36.  1251. 


gearbeitet  hatte,  veröffentlicht  neues  Be- 
obachtungsmaterial. Angaben  über  die  in 
Niagara-Falls  von  der  Atmopheric-Products- 
Company  angewendete  Arbeitsweise,  aus 
atmosphärischer  Luft  Salpetersäure  dar- 
zustellen, bringt  ein  Aufsatz  von  Bradley 
und  Lovejoy”“*)  über  die  Fixierung  von 
atmosphärischem  Stickstoff.  Eine  mit  Ab- 
bildungen gut  illustrierte  Schilderung  der- 
selben Anlagen  ist  in  dieser  Zeitschrift  X,  l lO 
veröffentlicht.  Kowalski”“)  erhält  die  beste 
Ausbeute  an  Salpetersäure  bei  Anwendung 
eines  Wechselstroms  von  0,5  Amp.  50000  Volt 
und  6000 — 10000  Perioden  in  der  Sekunde. 

Für  die  Darstellung  von  Ozon  und 
Salpetersäure  aus  Luft  durch  Funken-Ent- 
ladung hat  J.  Schlutius’“)  Vorrichtungen 
ersonnen,  durch  welche  die  Gase  möglichst 
ausgiebig  mit  dem  Fünken  in  Berührung 
kommen.  Bei  der  Einwirkung  von  Funken- 
entladungen auf  flüssige  Luft  hat  D. 
Helbig’”)  einen  griinen  Körper  er- 
halten, welcher  N,0.  enthält.  Eine 
Vorrichtung,  um  Argon  aus  der  Luft  da- 
durch zu  isolieren,  dass  man  den  Stickstoff 
derselben  mit  Sauerstoff  im  elektrischen 
Funken  zu  Salpetersaure  vereinigt,  hat 
A.  Becker”“)  angegeben.  Erwähnt  sei  hier 
noch,  dass  J.  Gruskiewicz”*)  aus  Misch- 
gas (CO, N,H)  vermittelst  des  Induktions- 
funkens Blausäure,  allerdings  in  geringen 
Mengen,  erhalten  hat.  Für  derartige  Prozesse 
.schlägt  E.  Rasch*“)  die  Verwendung  von 
Elektroden  aus  Leitern  2.  Klasse  vor,  bei 
welchen  sich  viel  höhere  Temperaturgrade 
erzielen  lassen  als  mit  Leitern  i.  Klasse. 

Beim  Durchschlagen  von  Funken  durch 
Wasserdampf  beobachteten  D.  L.  Chapmann 
undF.  AustinSidbury”“')dieZersetzungdcs- 
selben  in  Sauerstoff  und  W’asserstoff,  und  zwar 
findet  keine  Elektrolyse  statt,  sondern  man 
hat  es  mit  einer  Wärmewirkung  zu  thun.  Eine 
Zusammenstellung  der  bisher  bestehendeg 
Verfahren  und  der  Apparate  zur  Ozon- 
erzeugung verdanken  wir  O.  Kausch”*’), 
Der  Ozonapparat  von  J.  Miller  und  F'.  M. 
Ashley  ist  in  ICI.  World  and  Eng.  42.  776 
beschrieben.  Zur  Gewinnung  von  Ozon  be- 
nutzt H.  G u illeminot”“)  zwei  flache 

*»»)  Moit  icient.  ct  ind.  1903.  $6. 

**•)  El.  World  and  Eng.  42.  231. 

«•)  K.  P.  2199. 

>**)  Atii  R.  Acad.  dei  I.incei  Roma  ii.  31t, 

Zti.  f.  E.  IX,  600. 

W‘j  Zu.  f.  E.  IX,  83. 

Zu.  f.  E.  I.X,  162. 

w*)  Journ.  of  chem.  .Siic.  81.  1301,  dieae  Zeitschr. 
X.  80. 

ur)  Die&e  Zeitschr.  X.  3,  31.  9$,  113. 

»•'»)  ElcclficiaD  51.  525. 
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Kupferspiralen  mit  15 — 20  Windungen,  deren 
eine  durch  Resonanz  erregt  ist  und  eine 
Frequenz  von  100000  Wechseln  in  i Sekunde 
liefert.  Um  das  Eintreten  von  Wasser  beim 
Zerbrechen  gekühlter  Ozonröhren  in  die 
Ozonleitung  zu  verhindern,  bringen  Siemens 
& Halske  eine  einfache  Signalvorrichtung  an, 
welche  durch  Zerreissen  eines  Papierstreifens 
in  Funktion  tritt  (D.  R,  P.  133759**’).  Die 
Bildung  von  Ozon  bei  der  Elektrolyse  stu- 
dierte R.  Kremann”*). 

M.  U.  Schoop”*)  bespricht  die  Ver- 
fahren von  Garuti,  Schmidt  und  Schoop 
zur  industriellen  Gewinnung  von  Sauerstoff- 
und Wasserstoff  durch  Elektrolyse  von  Wasser 
und  die  Anwendung  der  so  erzeugten  Gase 
für  Lötzwecke.  Eine  Beschreibung  der  von 
Siemens  & Halske  sowie  der  Maschinen- 
fabrik Oerlikon  erzeugten  Elektrolyseure 
System  Schmidt,  sowie  der  Verwendung  von 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  giebt  L Tiersot 
(La  Machine  5.  7,  33)”*).  E.  Westphal 
(D.  R.  P.  135615)*”)  will  dadurch  Sauerstoff 
und  Wasserstoffgas  ohne  weitere  mechanische 
Hilfsmittel  in  gepresstem  Zustande  erhalten, 
dass  er  die  Elektrolyse  von  Wasser  in  ge- 
schlossenen Apparaten  vornimmt.  Dagegen 
haben  F.  W.  Richards  und  W.  S.  Landis’”) 
nachgewiesen,  dass  beim  Versuche,  Wasser 
bezw.  verdünnte  Schwefelsäure  in  einer  zu- 
geschmolzenen Glasröhre  zu  zersetzen,  Strom- 
durchgang auch  bei  3,3  Volt  unterblieb  und 
dass  erst  beim  Aufbrechen  der  Glasröhre 
Elektrolyse  stattfand.  Zur  Reinigung  des 
Wassers  durch  Elektrolyse  bei  etwas  erhöhter 
Temperatur  mit  Kathoden  aus  Zink,  Kohle 
und  Anoden  aus  einer  Aluminium-,  Nickel- 
Zinnlegierung  haben  Ch.  Mc.  Cormick 
Chapmann  (E.  P.  1335  von  1903)  einen 
Apparat  konstruiert,  in  welchem  das  Wasser 
erhitzt,  elektrolysiert  und  die  entstandenen 
Niederschläge  filtriert  werden.  Ueber  die 
elektrolytische  Reinigung  von  Abwässern 
nach  dem  Verfahren  von  Webster  durch 
Elektrolyse  mit  Gusseisenelektroden  be- 
richtet J.  Cor  beit’”). 

Eine  V'orrichtung  zur  elektrolytischen 
Gewinnung  von  Brom  aus  bromhaltigen 
Endlaugen  ist  F.  Mehns  (D.  R.  P.  134975)’”) 
patentiert  worden.  Um  Brom  aus  Endlaugen 
zu  gewinnen,  elektrolysiert  H.  Pemsel 
(D.  R.  P.  145879)  den  50.  Teil  der  Endlauge 

***)  Dieie  Zeitichr.  X,  107. 

Zl*.  anorfi;.  Chem.  36.  403. 

Die««  Zeitjchr.  X,  131. 

Uieie  ZeiUchr,  X,  183. 

Diese  ZeiUchr.  X,  39. 

»•♦)  Amer.  Electr.  15.  227,  dies«  Zeiitfhr.  X,  214. 

The  Electr.  50.  586. 

Diese  Zeitschr.  X,  195. 


mit  hoher  Stromdichte,  wodurch  er  */.  des 
vorhandenen  Chlors  frei  macht,  während 
Magnesiumhydro.xyd  sich  als  Schlamm  ab- 
sondert. Das  entwickelte  Chlor  und  die 
elektrolysierte  Lauge  werden  in  die  Haupt- 
menge der  Endlauge  kontinuierlich  einge- 
geleitet.  F.  p'oerster  und  Gyr’”)  stu- 
dierten die  Elektrolyse  von  Jodkaliumlösungen. 
Eine  umfangreiche  Arbeit  über  die  elektro- 
lytische Pcrchloratbildung  liegt  von  W. 
Oechsli*”)  vor. 

Versuche  von  A.  Brochet*”)  haben 
dargethan,  dass  Kaliumchlorat  durch  elektro- 
lytischen Wasserstoff  nicht  reduziert  werden 
kann.  W.  Skirrow”*)  hat  bei  der  Elektro- 
lyse fluorwasserstoffsaurer  Lösungen  gefunden, 
dass  dieselben  die  elektrolytische  Oxydation 
ganz  besonders  begünstigen.  So  werden 
Mangansalze  in  Permanganat,  Kobaltsalze  in 
Kobaltoxyd  übergeführt,  während  Benzol 
und  Anthracen  sehr  viel  schneller  oxydiert 
werden  als  in  schwefelsaurer  Lösung.  O.Ruff 
und  E.  Geisel’*")  konnten  durch  Elektro- 
lyse von  Ammoniumfluorid  den  Fluorstickstoff 
nicht  erhalten.  In  dem  Apparat  von  Soc. 
Poulenc  freres  und  M.  Meslans  (D.  R.  P. 
129825)”'’)  ist  eine  aus  Kupfer  bestehende 
Scheidewand  angebracht,  welche  unter  dem 
Flüssigkeitsspiegel  zahlreiche  Oeffnungen  be- 
sitzt und  mit  dem  positiven  Pol  in  Verbindung 
steht,  so  dass  sie  sich  oberflächlich  mit 
Kupferfluorur  überzieht. 

Durch  elektrolytische  Reduktion  von 
Salpetersäure  bei  Gegenwart  von  Schwefel- 
säure stellen  C.  F.  Boehringer  & Söhne 
(D.  R.  P.  133457)’”)  Hydroxylamin  her.  In 
dem  Zusatzpatent  137697  (U.  S.  A.  P. 

727025)’”)  sind  andere  saure  Elektrolyte 
anstelle  der  Schwefelsäure  verwendet.  Die 
Compagnie  Parisienne  de  Couleurs 
d'Aniline  stellt  Hydroxylamin  her  durch 
Elektrolyse  von  Natriumnitrat  in  salzsaurcr 
Lösung,  wobei  als  Anode  Platin,  als  Kathode 
Zinn  verwendet  wird  (F.  P.  322943)’”). 
E.  Müller  und  J.  Weber’**)  haben  die  Be- 
dingungen studiert,  unter  denen  eine  Dar- 
stellung von  Nitrit  durch  elektrolytische 
Reduktion  von  wässerigen  Nitratlösungen 
gelingt.  Auch  W.  J.  Müller’”)  hat  über 
das  gleiche  Thema  gearbeitet. 

«')  Zti  f.  E.  IX,  J15. 

>'•)  Zts.  f.  E.  IX,  807. 

•'»)  Zu.  I.  E,  IX,  160. 

>••)  The  Electr.  Eng.  1903.  31.  317. 

>•*)  Ber.  d.  d.  chem.  Gei.  36.  2677. 

**>)  Diese  Zeitschr.  IX,  2oo. 

Diese  Zeitschr.  X,  40. 

*•*)  Diese  Zeitschr.  X,  215. 

’•*)  Chem.  Zig.  27.  252. 

»^)  Zu.  t E.  IX,  955. 

*•0  Zts.  1.  E.  IX,  978. 
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Die  Elektrolyse  von  Alkali-  und  Erd- 
alkalisulfiden, besonders  des  Kariumsulbds, 
haben  A.  Brochet  und  G.  Ranson““)  aus- 
geführt. Durch  elektrolytische  Reduktion 
von  Hisulhtlösungen  erhält  A.  Frank*“*) 
Hydrosulfite.  Um  die  sonst  leicht  ein- 
tretende Zersetzung  der  hydroschwefligen 
Säure  zu  verhindern,  hält  man  die  Kathoden- 
abteilung möglichst  neutral,  dadurch,  dass 
man  in  die  Anodenabteilung  Alkalilauge 
oder  ein  Alkalisalz  bringt,  dessen  Kation 
fortlaufend  in  den  Kathodenraum  einwandert. 
Nach  den  Versuchen  von  M.  G.  Levi*’“) 
ist  es  bei  der  elektrolytischen  Darstellung 
von  Persulfaten  angängig,  die  Temperatur 
bis  30  ° ansteigen  zu  lassen  und  alsKathoden- 
material  im  diaphragmenlosen  Apparat  Kohle 
zu  verwenden,  welche  die  geringste  redu- 
zierende Wirkung  auf  das  gebildete  Persulfat 
ausübt.  Die  Stromdichte  selbst  hat  keinen 
grossen  Einfluss,  sie  beträgt  am  besten 
25  Amp.  pro  qdm.  Schwefel  gewinnt  J. 
Swinburne  (D.  R,  P.  134734)*’*)  durch 
Elektrolyse  einer  Schmelze  von  Schwefel- 
metallen mit  Metallchloriden,  wobei  das  an 
der  Anode  entstehende  Chlor  das  Schwefel- 
metall in  Schwefel  und  Metallchlorid  um- 
wandelt. 

Die  Herstellung  künstlicher  Diamanten 
nach  Moissan  hat  C.  L,  Durand”*)  ver- 
sucht. Th.  Gross  hat  bei  der  Elektrolyse 
von  Kieselsäure  mit  Wechselstrom  zwischen 
Silberelektroden  eine  neue  Substanz  in  Form 
eines  grauen  Pulvers  erhalten,  dessen  Natur 
bislang  noch  nicht  festgestellt  werden 
konnte’”). 

Die  Darstellung  von  metallischem  Kalium 
aus  geschmolzenem  Aetzkali  ist  R.  Lorenz, 
und  W.  Clark”*)  durch  V'erwendung  einer 
Kapsel  aus  Magnesia,  in  welcher  die  Kathode 
eingehüllt  wurde,  gelungen.  Um  festes 
Natriumamaigam  zu  erhalten,  bringt  E.  S. 
Shepherd”')  das  Quecksilber  in  ein  flaches 
Diaphragma  und  lässt  den  Boden  des  letzteren 
in  die  Natriumchloridlösung  eintauchen. 
H.  E.  Patten*”)  hat  metallisches  Calcium 
aus  einer  gesättigten  Lösung  von  geschmol- 
zenem Calciumchlorid  in  Aethylalkohol, 
welche  etwas  Wasser  enthält,  mit  1 10  Volt 
bei  IO  Amp.  Stromdichte  auf  einem  kleinen 


»••)  Zts.  f,  E.  IX,  509  a.  531.  Compt.  renrf.  136, 
1195  a.  1258. 

>••)  EtekiroU  Rdich.  1903.  13. 

Zt».  f.  E.  IX,  427. 

•••)  Dic»e  Zeittchr.  174. 

EI.  Rev.  NY.  .|2.  922, 

***)  Diese  ZeiUchr.  X.  70. 

>**)  Zts.  f.  E.  IX,  369. 

**•)  Journ.  of  phys.  Cbem.  7.  29. 

>**)  Klecirochem.  lodiutry  1.  418. 


Platinblech  abscheiden  können.  In  ähnlicher 
Weise  hät  er  auch  metallisches  Lithium  und 
Natrium  hergestellt,  ersteres  aus  Lösungen 
von  Lithiumchlorid  in  Pyridin,  Aceton,  Butyl-, 
Aethyl-,  Propyl-  und  Amylalkohol,  letzteres 
aus  einer  Lösung  von  Natriumjodid  in  wasser- 
freiem Aceton*”).  Die  Herstellung  von  Cer 
und  Lanthan,  sowie  die  Einwirkung  von 
Stickstoff,  Wasserstoff  und  Ammoniak  auf 
diese  Metalle  beschreiben  W.  Muthmann 
und  K.  Kraft’”).  Blankes  Zink  wurde  von 
H.  E.  Patten”’)  durch  Elektrolyse  einer 
Lösung  von  Chlorzink  in  Aceton  bei  0,2  Amp. 
Stromdichte  ohne  Gasentwicklung  an  den 
Elektroden  gewonnen.  Die  Ursachen  des 
Aufblätterns  von  elektrolytisch  nieder- 
geschlagenem Nickel  und  die  Mittel,  dies  zu 
verhindern,  besprechenW.  Mc.  A.  J oh  ns  o n“") 
und  D.  H.  Browne”').  A.  Appelberg”*) 
hat  nachgewiesen,  dass  bei  der  Elektrolyse 
von  geschmolzenem  Bleichlorid  mit  einer 
Stromdichte  unterhalb  0,05  Amp.  kein  me- 
tallisches Blei  ausgeschieden  werden  kann. 
F.  V.  Hammelmayr*”)  hat  gefunden,  dass 
durch  Elektrolyse  von  Brechweinstein  nicht 
Antimonsuboxyd  entsteht,  sondern  ein  Ge- 
misch von  Antimon  und  Antimonoxyd.  Durch 
P'lektrolyse  von  Natriumsulfat  mit  einer 
Anode  aus  Chromeisenstein  in  einem  Apparat 
mit  Diaphragma  gewinnt  H.  Specketer 
(U.  S.  A.  P.  728778)*”)  gleichzeitig  chrom- 
saures Salz  und  Aetznatron.  Um  bei  seinem 
Verfahren  zur  Wiedergewinnung  von  Chrom- 
säure aus  Chromoxydsalzlösungen  (D.  R.  P. 
t'7949)  d'®  Diffussion  möglichst  zu  be- 
fördern, stellt  F.  Darmstädter  den  Strom 
zeitweilig  ab  fl).  R.  P.  138441)*”).  Zur 
Herstellung  von  Calciumpermanganat  elektro- 
lysiert  W.  Hickmann  (U.  S.  A,  P.  727792) 
Kaliumpermanganat  in  einem  Apparat  mit 
Diaphragma  und  bringt  in  die  Anoden- 
abteilung fortlaufend  Calciumhydroxyd  nach 
Massgabe  der  dort  eintretenden  Bildung  von 
Uebermangansäurc.  A.  Hollard"“’)  hat  ge- 
funden, dass  bei  der  P)lektrolyse  von  .salpeter- 
saurer Blcinitratlösung,  welche  noch  Kujtfer- 
nitrat  enthalt,  auf  platinierter  Platinanode 
neben  Bleisuperoxyd  noch  höhere  Bleioxyde 
entstehen.  Durch  Elektrolyse  von  Nickel- 
alkalipyrophosphatlösung  mit  einem  Zusatz 

Electrochem.  lod.  i,  417,  419. 

*M)  Lieb.  Ado.  325,  261, 

>**)  Electrochem.  Ind.  i.  418. 
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von  Chromsäure  erhielt  derselbe*")  ein  Per- 
oxyd der  Formel  NiO,.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  A.  Leduc*'*)  wird  bei  der 
elektrolytischen  Abscheidung  von  Silber 
durch  dieselbe  Elektrizitätsmenge  nicht 
immer  genau  die  gleiche  Silbermenge  ge- 
wonnen, sondern  je  nach  dem  Sauregrad 
der  Lösung  verschiedene  Mengen.  Um  kon- 
stante Werte  zu  erhalten,  muss  man  kon- 
zentrierte neutrale  Silbernitratlösung  und 
eine  niedrige  Stromdichte  an  der  Anode 
benutzen.  H.  Spence  (U.  S.  A.  P,  723217) 
hat  Titanchloriir  TiCI,  durch  elektrolytische 
Reduktion  von  Titanchlorid  TiClj  in  salz- 
saurer Lösung  mit  Bleikathode  dargestellt. 
E.  Quedenfeldt  (U.  S.  A.  P.  734590)  ge- 
winnt Bleisuperoxyd,  indem  er  eine  Emul- 
sion von  Bleioxyden  in  konrentrierter  Alkali- 
chloridlösung bei  3 Volt  mit  Platin-  oder 
Kohlenelektroden  der  Elektrolyse  unterwirft. 
Bei  dem  gleichen  Verfahren  der  Chemischen 
Fabrik  Griessheim  Elektron  wird  ein 
Diaphragma  angewendet  und  die  Anoden- 
flüssigkeit durch  Zufügen  von  Kathodcnlauge 
alkalisch  gehalten  (D.  R.  P.  133379)’")- 
Bleisuperoxyd  in  sehr  dicker  Schicht  erhält 
P.  Ferchland  (D.  R.  P.  140317)  durch 
Elektrolyse  von  Bleinitrat,  wobei  als  Anoden 
starke  Eisendrahtnetze  dienen  und  die  frei- 
werdende Salpetersäure  durch  Zusatz  von 
Bleioxyd  kontinuierlich  neutralisiert  wird. 

Eine  Untersuchung  über  die  Bildung 
schwerlüslicher  Niederschläge  speziell  des 
Bleiweisses  bei  der  Elektrolyse  mit  löslichen 
Anoden,  sowie  über  die  Ursache  unipolarer 
Leitung  hat  A.  Isenburg*'*)  ausgefUhrt. 
Die  Herstellung  von  Bleiweiss  und  Metall- 
verbindungen durch  lilektrolyse  beschreiben 
in  ausführlicher  Weise  C-  P'-  Burgess  und 
C.  Hambuechen*").  Um  die  Bildung  von 
Bleischwamm  durch  die  reduzierende  Wir- 
kung der  Kathode  bei  der  Herstellung  von 
Bleihydroxyd  und  schwerlöslichen  Bleisalzen 
zu  verhindern,  benutzt  W.  Hartmann 
(D.  R.  P.  139068)*'®)  eine  Kathode  von 
Kupferoxyd.  K.  Elbs  und  W.  Rixon*'*) 
fanden,  dass  bei  der  Elektrolyse  von  phos- 
phoriger  Säure  zwischen  Bleiclektroden  bei 
geringer  Stromdichte  sich  blankes  Blei  aus- 
scheidet und  die  Anode  in  Lösung  geht, 
während  mit  höherer  Stromdichte  Blei- 
schwamm an  der  Kathode  und  eine  dunkel- 

••*)  L'intl.  elcclr.  I3.  65. 

***)  Jottrn.  de  Pby».  1903.  4^  561,  diese  Zeitschr. 
X,  80. 

Diese  Zcitichr.  X,  40. 

»'•)  Zt».  f.  K.  IX-  275. 

Electrocbem.  Ind.  l.  307. 

Diese  Zeiischr.  X.  216. 

>'*—>••)  Zts.f.E.  IX.  267,  776,  235,  311,507,135. 


graue  Schicht  auf  der  Anode  auftritt.  Gleich- 
zeitig bildet  sich  in  der  Lösung  Plumbisalz. 
Diese  Bildung  von  Plumbisalz  ist  die  Ur- 
sache des  Auftretens  von  Bleischwamm  in 
solchen  Fällen,  wo  sonst  blätterig  kristalli- 
nisches Blei  entsteht.  Auch  im  Akkumulator 
bildet  sich  Plumbisalz,  welches  die  Selbst- 
entladung desselben  bewirkt.  In  Gemeinschaft 
mit  R.  Nubling*'*)  hat  K.  Elbs  weitere 
Versuche  zur  Darstellung  von  Salzen  des 
vier  wcrtigenBleisunternommen.  Sie  arbeiteten 
in  Lösungen  von  Salzsäure,  Chromwasser- 
stoflsäure,  Jodwasserstoflsäure,  Bromsäure, 
PhosphorsäureundKieselfluorwasserstoflsäure, 
erhielten  aber  nur  bei  Salzsäure,  Chromsäure 
und  Phosphorsäure  die  entsprechenden 
Plumbisalze. 

R.  Ruer*”)  hat  eine  Abhandlung  über 
die  elektrolytische  Auflösung  von  Platin  mit 
Wechselströmen  veröflentlicht.  Erhatgefunden, 
dass  Platin  sich  bei  der  Elektrolyse  mit 
Wechselstrom  zwar  mit  einer  schwarzen 
Schichte  überzieht,  aber  nicht  aufgelöst  wird. 
Das  ist  jedoch  der  p'all,  wenn  eine  der 
Wechselstromelektroden  durch  einen  Gleich- 
strom anodisch  polarisiert  wird.  Der  Grad 
der  Auflösung  des  Platins  hängt  ab  von  der 
Dichte  des  Wechselstroms  und  des  Gleich- 
stroms. Mit  Wechselstrom  allein  gelingt 
jedoch  die  Auflösung  des  Platins  sofort,  wenn 
man  es  in  Lösungen  von  Oxydationsmitteln, 
wie  Chromsäure,  Ferrisulfat,  Uebermangan- 
säure,  Ueberschwefelsäure,  ja  selbst  Sauerstoff 
als  Elektroden  verwendet.  Eine  sehr  wichtige 
und  interessante  Arbeit  über  das  Zer- 
fallen der  Anode  bei  der  elektrolyti- 
schen Metallraffination  hat  E.  Wohlwill*'*) 
veröflentlicht.  F.  Fischer*'®)  hat  beobachtet, 
dass  Kupferdrähte,  in  30prozentiger  Schwefel- 
säure als  Anoden  einem  Strom  von  20  Volt 
ausgesetzt,  zerstäuben,  wobei  neben  dem 
Kupferstaub  noch  Kupfersulfat  entsteht.  Durch 
Elektrolyse  einer  Kupferkadmiumlegierung 
als  Anode  in  Kaliumsulfatlösung  erhielt  P. 
Denso**“)  an  der  Anode  Kristalle  von  der 
Zusammensetzung  CuCd,.  Das  Verhalten  von 
Aluminium  als  Kathode  und  Anode  bei 
höheren  Spannungen  haben  C.  F.  Burgess 
und  C.  Hambuechen*'*)  untersucht  und 
gefunden,  dass  als  Kathode  verwendet  die 
Schutzschichte  A1,0,  weggelöst  wird  und  dass 
Aluminiumplatten  in  Natriumkaliumtartrat- 
lösung  bei  50  Volt  Wechselstrom  Phosphores- 
zenzerscheinungen zeigen-  Elemente  mit 
Aluminiumfluorid  ergeben  eine  Spannung  von 
2 Volt,  während  mit  anderen  Elektrolyten 
infolge  Bildung  der  Schutzschichte  rasch 

**•)  Electr.  !ntl.  i.  165. 
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sinkende  Werte  der  Spannung  erhalten 
wurden. 

Zu  dem  Kapitel  Pyroelektrochemie  sei 
nachgetragen,  dass  H.  Moissan  und  W. 


Manchot**®)  durch  Erhitzen  von  Ruthenium- 
pulver  mit  kristallisiertem  Silicium  im  elek- 
trischen Ofen  ein  Rutheniumsilicid  RuSi  her- 
gestellt  haben.  (Schluss  folKt.) 


REFERATE. 


Die  elaktroljrtlsebe  L&uteruog  des  Kupfers. 

W.  U.  Bancroft.  (Elektrochemical  Industry 

I.  14.  484/487.) 

Verfasser  giebi  eine  Uebersichi  von  unter 
seiner  Leitung  ausgetUhrten  Versuchen  an  der 
Comcll  Universität  Die  Herren  Schwab  und 
Baum  hatten  zunächst  die  Absicht,  bei  diesen 
Untersuchungen  die  wirtschaftlich  besten  Werte 
für  Stromdichte  und  Temperatur  bei  der  Läuterung 
des  Kupfers  zu  bestimmen. 

Bei  zunehmender  Stromdichte  erhöht  sich 
die  zum  Ausfällen  eines  gegebenen  Gewichtes 
an  Kupfer  erforderliche  Energiemenge,  während 
die  Heizkosten  für  die  'l’rogc  abnehmen.  Gut 
adhärierendes  Kupfer  lässt  sich  bei  fast  allen 
StTOmdichten  erzielen,  vorausgesetzt,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit des  Kreislaufes  eine  ausreichende 
ist.  Bei  zunehmender  Temperatur  nehmen  die 
Energiekosteo  ab,  während  andrerseits  die  Kosten 
für  das  Heizen  der  Tröge  zunchmen.  Um 
zwischen  diesen  entgegengesetzten  Faktoren  eine 
Entscheidung  zu  treffen,  wurde  die  Beziehung 
zwischen  Potentialdiffercnz,  Stromdichte  und 
Temperatur  für  in  bestimmter  Entfernung  von 
einander  angebrachte  reine  Kupferplattcn  in 
Wer  Losungen  bestimmt,  deren  Zusammensetzungen 
den  in  der  Praxis  üblichen  entsprechen.  Ebenso 
wurden  auch  Daten  gefunden  für  die  Beziehungen 
zwischen  Stromausbeutc,  Stromdichtc  und  Tempe- 
ratur, Schliesslich  bestimmten  die  Verfasser 
die  Abhängigkeit  der  Kosten  von  'Femperatur 
und  Stromdichte. 

Die  Ergebnisse  des  ersten  Teiles  der  Arbeit 
zeigen,  dass  die  Potentialdifferenz,  welche  zur 
Erzielung  einer  gegebenen  Stromdichte  notig  ist, 
bei  einer  9®i«igen  Schwefelsäurelosung  bedeutend 
geringer  als  bei  einer  6*j'«igen  Losung  ist.  Die 
Zuführung  von  Nairiumchlorid  zur  Losung  erhöht 
die  Potcntialdiftereru  bei  niedrigeren  Tempe- 
raturen, während  die  Wirkung  bei  hoher  Tempe- 
ratur kaum  merkbar  ist.  Eine  zweite  Versuchs- 
reihe deren  Zweck  die  Bestimmung  der  Ver- 
änderungen der  Stromausbeute  war,  ergab  das 
Resultat,  dass  bei  Femperaturen  unterhalb  von 
70®  dieser  Faktor  so  ziemlich  gleich  loo®/«  ist. 
Zwischen  50  und  70  •/„  geht  die  Ausbeute  in 
einigen  Fällen  infolge  der  Bildung  von  Kupro- 
sulfat  ein  wenig  über  100  •/,  hinaus. 

Die  Abnutzung  der  Losung  ist  proportional 
zum  Verhältnis  von  Anodenverlust  zu  Kathoden- 
gewinn; bei  höherer 'Femperatur  und  geringeren 
Stromdichlen  wird  die  I.osung  schneller  auf- 
gebiaucbt. 


Verfasser  giebt  in  einer  Reihe  von  'Fabellcn 
die  Wattstunden  pro  Gramm  Kupfer  für  die 
einzelnen  Lösungen  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen an. 

Besonderes  Interesse  verdienen  auch  die 
Strahlungsversuchc,  durch  die  man  sich  ein 
klares  Bild  von  den  verhältnismässigen  Kosten 
des  Arbeitens  bei  verschiedenen  Temperaturen 
mit  bedeckten  und  unbedeckten  Trögen  bilden 
kann.  Weitere  Versuche  hatten  den  Zweck,  die 
kommerziellen  Verhältnisse  beim  Fällen  von 
elektrolWischem  Kupfer  nachzuahmen,  und  aus 
den  bei  all  diesen  Versuchen  erhaltenen  Daten 
wurden  schliesslich  die  Kosten  des  Verfahrens 
berechnet.  Es  wurden  ferner  zwei  Kurven- 
systeme aufgezeichnet,  von  denen  das  eine  die 
Beziehung  zwischen  den  Kosten  der  Fällung  von 
einer  Tonne  Kupfer  und  der  Arbeitstemperaiur 
darslellt,  während  das  andere  System  die  Be- 
ziehung zwischen  denselben  Kosten  und  der 
beim  Arbeiten  benutzten  Stromdichte  zeigt.  Aus 
diesen  Kurven  lässt  sich  der  Schluss  ziehen, 
dass  die  Ergebnisse  bei  70®  C und  bei  einer 
Stromdichte  zwischen  3,5  und  3,75  Amp  pro 
Quadratdezimetcr  am  besten  sind;  dann  ist  kein 
weiterer  Knergiebetrag  zum  Erwärmen  der  Ixisung 
erforderlich.  Wenn  man  bei  dieser  Stromdichtc 
mit  bedeckten  Trögen  arbeitet,  so  genügt  der 
Strom  allein  zum  Erwärmen  des  Elektrolyten 
auf  eine  oberhalb  80®  liegende  Temperatur.  Von 
Wichtigkeit  ist  auch  die  Methode,  nach  die  bei 
diesen  Versuchen  ein  guter  Kreislauf  erzielt 
wurde,  was  für  gute  Niederschläge  bei  grossen 
Stromdichten  sehr  wesentlich  ist.  Wenn  die 
Zu-  und  Ableitungsrohren  der  Pumpe  genügend 
isoliert  waren,  so  sank  die  Lösung  vor  der 
Rückkehr  nach  den  Trögen  nicht  unter  70®. 
Ausserdem  erzielt  man  bei  Arbeiten  mit  so 
hohen  Stromdichten  bedeutende  Ersparnis  in- 
bezug  auf  die  Anlagekosten,  da  zum  Ausfällen 
einer  gegebenen  Kupfermenge  in  gegebener  Zeit 
eine  geringere  Anzahl  von  'Trögen  genügt.  Je 
geringer  die  Heizkosten  sind,  um  so  grösser  ist 
der  Vorteil  einer  hohen  'Temperatur.  Wenn  man, 
wie  Verfasser  es  empfiehlt,  bedeckte  'Fix)gc, 
ferner  eine  Stromdichte  von  3,5  .-\mp.  ]>ro 
Quadratdezimeter  und  drittens  eine  Temperatur 
von  70®  benutzt,  so  lässt  sich  den  üblichen  Ver- 
hältnissen gegenüber  eine  Ersparnis  von  ziemlich 
genau  i Dollar  pro  'Tonne  geläuterten  Kupfers 
erzielen,  wenn  man  die  gesamten  Energiekosien 
gleich  20  Dollar  pro  Pferdekraftjalir  setzt. 

A.  G. 
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Ueber  MeUlldlaphragmen.  K.  A.  Byrnes. 
(Eleklrochemical  Industry,  Bd.  i,  No.  14, 
p.  490,  Okt.  1903.) 

Verfasser  hat  bei  seinen  Untersuchungen 
Uber  Kohlenzellen  mit  geschmolzenen  Elektro* 
lyten  ein  aus  zerkleinertem  Magnetit  (der  mit 
Portlandcement  vermischt  und  zwischen  durch- 
löcherten Eisenplatten  eingeschlossen  war)  be- 
stehendes Diaphragma  benutzt;  dasselbe  ist  bei 
geschmolzenem  Natriumhydroxyd  besonders  ver- 
wendbar. Auch  andere  Metalle  lassen  sich  für 
ähnliche  Zwecke  verwenden,  da  ja  bekanntlich 
manche  Leiter  in  feingepulvcrter  Form  schlecht- 
leitend  werden;  je  grosser  der  Widerstand  ist, 
um  so  kleiner  ist  natürlich  die  Fähigkeit  des 
Diaphragmas  als  Bipolarelektrode  zu  wirken. 
Diese  Körner  lassen  sich  entweder  mit  einem 
chemisch  wirkungslosen  Bindematerial,  wie 
Magnesium-  oder  Calcium-Silikat,  oder  aber 
Fetrohydrat,  mischen,  und  in  ein  Diaphragma 
einbringen,  oder  aber  man  benutzt  sie  ohne 
Bindematerial  und  schliesst  sie  zwischen  durch- 
lochten  Metallplatten  ein.  Bei  Zellen  mit  hori- 
zontaler Kathodentliiche  lässt  sich  ein  schwimmen- 
des Diaphragma  anwenden.  A.  O. 


Das  elektrochemlsehe  Aequlvalent  des  Silbers. 

Van  Dyk  und  Kunst.  (Proc.  Akad.  Wet. 
31.  I.  1904.) 

Die  Verfasser  benutzten  zur  Strommessung 
ein  Kohlrausch'schcs  Bifilargalvanomcter  und 
zwei  hintercinandcrgeschallete  Silbervoltameter, 
deren  Anoden  aus  Silberstabchen  und  deren 
Kathoden  aus  einem  Hohlzylindcr  aus  Platin  mit 
angesetzten  Halbkugeln  bestanden.  Als  .Mittel- 
wert aus  34  Messungen  ergab  sich  das  Aeipii- 
valcnt  zu  0,0111818;  der  Fehler  soll  unter  */io 
pro  Mille  liegen.  Als  Resultat  der  verschiedenen 
bisherigen  Messungen  ergab  sich  ein  zwischen 
0,011156  und  0,011195  liegender  Werl.  N. — 

Baelnflnssung  des  PlassmetalU  durch  Zusatz 
von  Aluminium.  Wahlberg.  (Dinglers 
Polytcchn.  Journ.  84.  H.  41.) 

\>rf.  resümiert  also: 

1.  Bei  Stahl  von  ungewöhnlicher  Härte  sei 
ein  richtig  bemessener  Aluminiumzusatz  von  Vor- 
teil, vorausgesetzt,  da.s.s  Anordnungen  zur  Ver- 
meidung von  Gasspfeifen  im  Gusse  getroffen 
wären;  durch  einen  solchen  Zusatz  würden  die 
Dichte  und  die  Homogenität  des  Blockraalerials 
vergrossert  und  die  mechanischen  Eigenschaften 
desselben  verbessert; 

2,  bei  weichem  Stahle  könne  ein  Zusatz  von 
.\iuminium  ebenfalls  von  Nutzen  sein,  es  müsse 
jedoch  höchst  vorsichtig  vorgegangen  werden. 

Wenn  die  Frisch-  und  Abslichtemperatur 
der  schlicsslichen  Zusammensetzung  richtig  ab- 
gepasst  wären,  dann  dürfte  ein  .Muminiumzusalz 
nicht  immer  zn  empfehlen  sein,  weil  dadurch 
eine  Verminderung  der  Festigkeit,  besonders  der 
Biegbarkeit  hcrbeigefiihrt  werden  ki>nne.  Es 
dürfe  auch  nicht  Übersehen  werden,  dass  man, 
wenn  die  Zusammensetzung  des  Stahlbadcs 


Blöcke  mit  Blasenbildung  zwischen  Kern  und 
Oberfläche  erwarten  lasse,  durch  unangemessenen 
Aluminiumzusatz  Blocke  mit  Oberflächenblasen- 
bildung erhalten  könne.  N. — 

Die  RelnlgungvoD  SpeUewasser.  Davis  Perrct. 

(E.  T.  Z.,  4.  3.  04.) 

Der  Verf.  hat  in  England  eine  grosse  An- 
lage in  Betrieb  gesetzt,  mit  der  er  stündlich 
1600  Liter  Wasser  reinigt.  Er  berichtet  hierüber 
folgendes:  Das  von  den  Luftpumpen  vom  Über- 
Hächenkondcnsator  entfernte  Wasser  wird,  bei 
einer  Versuchseinrichiung,  einem  Holzlrog  von 
3,5  m Länge,  75  cm  Breite  und  70  cm  Tiefe,  zu- 
getührt,  in  welchem  zwei  Kisenelektroden  (}uer- 
gestellt  sind.  Das  Kondenswasser,  das  zur  Er- 
höhung der  Leitfähigkeit  mit  Brunnenwasser, 
am  besten  mit  der  gleichen  Menge,  gemischt 
wird,  fliessi  so  durch  den  Trog,  dass  es  seinen 
Weg  abwechselnd  über  und  unter  den  Elek- 
troden nehmen  muss.  Die  Elektroden  werden 
an  eine  Glcichstromspannung  von  loo  bis  150V. 
angelegt.  Von  dem  Trog  fliesst  das  Wasser  zu 
zwei  Sandhltern  von  zusammen  16  m^  Fläche, 
die  mit  einer  dünnen  Schichte  Eichensägspäne 
bedeckt  sind.  In  diesen  setzt  sich  das  Oel  in 
Flocken  ab,  und  das  Wasser  fliesst  rein  und  klar 
durch.  Für  die  Reinigung  von  1600  1 stündlich 
.sind  zirka  3 KW.  erforderlich.  Worauf  die 
Wirkung  beruht  und  wie  sie  zu  erklären  sei, 
darüber  äussert  sich  der  Verfasser  nicht.  N. — 

Die  Leltf&hlffkeit  des  Handelskapfers.  A d d i c k s. 

(Transactions  of  tlic  Am.  Institute  ofElecirical 

Fjigineers.  1904.  9.) 

Verfasser  fand  durch  seine  Versuche,  dass 
die  Leitfähigkeit  des  Kupfers  von  dem  Grade 
<ler  in  ihm  enthaltenen  Beimengungen  abhängt. 
In  erster  Linie  kommen  als  solche  Beimengungen 
andere  Elemente  in  Betracht,  wie  Arsen  und 
Antimon,  deren  Gehalt  in  einem  ganz  bestimmten 
Verhältnis  zur  Verringerung  der  Leitfähigkeit 
steht.  So  wird  dieselbe  durch  Vorhandensein 
von  I •/•  Arsen  oder  Antimon  um  5 •/«  vermindert. 
Einen  ähnlichen  Einfluss  zeigt  Kupferoxydul. 
Weniger  von  Bedeutung  ist  die  physikalische 
Beschaffenheit  des  Metallcs  selbst.  Nur  bei  Rot- 
glut tritt  eine  Zunahme  des  Widerstandes  ein, 
die  in  einer  physikalischen  Strukturänderung 
begründet  ist.  Durch  das  Hartziehen  wird  die 
Tragfähigkeit  erhöht  und  die  Leitfähigkeit  ver- 
ringert. Einem  Gewinn  von  zirka  10  kg  cm’ Zug- 
festigkeit entspricht  ein  Verlust  von  Leit- 
fähigkeit. — n. 

Funkenentladungren  dureh  Wasserdampf  F.  A. 

Lidbury.  (Eleklrochemical  Indusiry,  Bd.  i, 

No.  14,  489—490.) 

Verfasser  weist  auf  den  Umstand  hin,  dass 
die  eine  elektrische  Ladung  in  Gasen  begleiten- 
den chemischen  Erscheinungen  im  Vergleich 
mit  dem  Verhallen  von  stromdurchflossenen 
Lösungen  nur  wenig  untersucht  worden  sind. 
Bekanntlich  erleiden  viele  zusammengeselzlc 
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Gase  durch  eine  in  ihrem  Innern  erfolgende 
elektrische  Entladung  in  grosserem  oder  geringerem 
Masse  eine  ZcrseUung,  und  ebenso  ist  es  eine 
bekannte  Tatsache,  dass  eine  wirkliche  'Irennung 
der  einzelnen  Gase,  die  wenigstens  oberfläch- 
liche Aehnlichkeit  mit  der  Elektrolyse  in  Flüssig- 
keiten zeigt,  in  gewissen  Fällen  stattflndet.  ln 
den  meisten  Fällen  kann  man  nur  durch  spektro- 
skopische Untersuchung  diese  Trennung  nach- 
weisen.  Die  Untersuchung  der  Erscheinung 
vom  elektrochemischen  Standpunkte  ist  viel- 
mehrrecht dürftig  und  so  ziemlich  auf  den  Spezial- 
lall  des  Wasscrdamplcs  beschränkt. 

Nach  Versuchen,  die  Perrot  im  Jahre  i86t 
ausführte,  schien  die  Zersetzung  von  zusammen- 
gesetzten Gasen  der  Elektrol>i»c  von  Losungen 
ähnlich  zu  sein.  Diese  Anschauung  ist  jedoch 
durch  die  vom  Verfasser  in  (jemcinschaft  mit 
D.  L.  Chapman  angestellten  Versuche  wider- 
legt. Bei  den  erzielten  Ergebnissen  waren  zwei 
besonders  eigentümliche  Erscheinungen  zu  be- 
merken. Zunächst  waren  die  in  einer  Knl- 
ladungsrohre  abgeschiedenen  Mengen  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  bei  weitem  grosser,  als  die 
gleichzeitig  in  demselben  Stromkrei.se  mit 
einem  Voltameter  (Nickelelektroden  in  Natron- 
lauge) erhaltenen.  Zweitens  strebten  die  bei  der 
teilweisen  Zersetzung  von  Wasserdampf  durch 
die  elektrische  Entladung  freiwerdenden  Gase, 
Sauerstofl  und  Wasserstoff,  danach,  sich  von 
einander  zu  trennen  und  in  der  Rohre  ver- 
schiedene Lagen  anzunehmen,  indem  der  Wasser- 
stofl  sich  sowohl  an  der  Anode  als  an  der 
Kathode  und  der  Sauerstoff  in  der  Mitte  der 
R(jhrc  ansammelte. 

Augenblicklich  scheinen  nicht  genügend 
sichere  Daten  zum  Aufbau  einer  zur  Erklärung 
dieser  Ergebnisse  ausreichenden  'I’heoric  vor- 
handen zu  sein ; es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass 
Thomson  einige  Versuche  angestclit  hat,  welche 
auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  dass  Wasser- 
.stoffionen  entweder  positive  oder  negative 
Ladungen  tragen  können.  Derselbe  beobachtete 
nämlich,  dass  ein  Wasserstoff  enthaltendes 
Kapillarrohr  beim  Durchgang  des  Funkens  an 
der  Anode  und  Kathode  Spektren  ergab,  bei 
denen  die  relative  Helligkeit  der  Linien  Ver- 
schiedenheiten auf\>ies.  Eine  ähnliche  Annahme 
dürfte  das  unerwartete  Verhalten  des  Wasser- 
stoffes, von  dem  weiter  oben  die  Rede  war, 
erklären.  A.  G. 


Ueber  die  elektrolytUehe  Anreleherun?  des 

Radiums  ln  Barlomradlam  - Präparaten. 

E.  Wedekind.  (Chemikerzeitung  1904,  22, 

269.) 

Verfasser  verwendet  für  seine  Versuche  aus 
rohem  Radiumbariiimkarbonat  frisch  dargestelltes 
Radiumbariumchlorid  und  benutzt  zur  Elektrolyse 
einen  kleinen  Glaszylinder  mit  in  den  Boden 
cingeschmolzenem  Platindraht,  der  mit  einem 
grossen  Quecksilbertropfen  bedeckt  wurde.  Als 
.\node  dient  ebenfalls  ein  Platinstab,  der  in 
ein  weites  Glasrohr  eingelassen  war  und  durch 
den  das  entwickelte  Chlor  durch  einen  Luft- 
strom weggesaugt  werden  konnte.  Durch 
EUektroiyse  bei  20  Grad  und  bei  Spannungen 
von  2 bis  6 Volt  entstanden  schon  nach  einer 
Stunde  dendritenartige  Gebilde  in  beträchtlicher 
Menge  auf  der  Kathode.  Das  dort  entstandene 
Bariumamalgam  erwies  sich  nach  dem  Trocknen 
mit  Fliesspapier  als  so  stark  radioaktiv,  dass  Ver- 
fasser eine  Trennung  resp.  Anreicherung  des 
Radiums  versuchte. 

Hierzu  wurde  die  fraktionierte  Elektrolyse 
gewählt,  die  in  vorstehend  beschriebener  Weise 
ausgeführt  und  nach  je  einer  Stunde  unterbrochen 
wurde.  Es  wurden  im  ganzen  acht  Fraktionen 
gemacht,  die  durch  Behandlung  mit  warmer 
Salzsäure,  Filtrieren  von  Quecksilber,  Eindampfen 
und  Trocknen  in  das  wasserfreie  Chlorid  zurück- 
verwandelt wurden.  Durch  Vergleich  der  Frak- 
tionen unter  einander,  sowie  mit  dem  nicht 
elektrolysiertcn  Rückstand  ergab  sich  (zum 
Vergleich  diente  die  Eigenphosphoreszenz  der 
wasserfreien  Salze,  die  Wirkung  auf  die  photo- 
graphische Platte  und  dieEnlladungsgeschwindig- 
keit),  dass  das  Slraltlungsvermögen  desto  stärker 
war,  je  früher  die  Fraktion  abgeschieden  war. 
Die  erste  Fraktion  war  nach  scharfem  Trocknen 
l>ei  160  Grad  so  stark  selbstleuchtend,  dass  man 
im  Dunkeln  die  Schatten  der  über  das  Präparat 
ausgespreizten  Finger  zu  erkennen  vermochte. 
Veriasser  folgert  aus  seinen  Versuchen,  dass 
eine  Anreicherung  des  Radiums  auf  elektro- 
lytischem Wege  durchführbar  und  praktischer 
ist  als  der  zeitraubende  Prozess  der  fraktionierten 
Krystallisation  der  Radiumbariumchloride.  Noch 
durch  eine  ganze  Anzahl  von  Versuchen  lässt 
sich  der  wesentliche  Unterschied  in  der  Stärke 
des  StrahlungsvermOgens  der  einzelnen  Fraktionen 
nachweisen.  N. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


TbermO-EleiDent.  — Br.  G.  Paul  Drossback  in 
Freiberg  i.  S.  — D.  K.  1\  No.  139926. 

Eine  oder  beide  Elektroden  des  Tbermo-Elementes 
beetehen  ans  einer  Legierung  einei  oder  mehrerer  der 
Elemente  der  Cer-  und  Zirkongruppc  mit  Kupfer, 
Silber  oder  Eiten. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Elektroden 
aus  Kupferoxyd.  — G.  Adolf  Wedekind  in 
Hamburg.  — 1).  R.  P.  No.  139964. 

Elektroden  .'lua  Kupferoxyd  wurden  bisher  durch 
Aufträgen  einer  breiigen  KupferoxydmaMe  auf  Metall- 
oder Kohlcträgcr  und  daraufTulgendes  Glühen  berge- 
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fteüt.  Die  Tris:er  werden  nun  vor  dem  Aufirtgen  der 
Kapfercxydmaase  mit  einem  galvanischen  Kupferüberzug 
versehen.  Hierdurch  soll  eine  mnigere  V'erbindung 
und  somit  anch  ein  besserer  Kontakt  des  Kupferoxyds 
mit  dem  Träger  erreicht  werden. 


Massre^el  zur  Verhütung:  seh&dlleher  Heben- 
und  ErdsehlOsse  bei  Speisung  elektro- 
lytischer Zellen.  — Adolf  Wünsche  in  Charlotten- 
burg.  — D.  R.  P.  No.  140274. 

Eine  paarige  Anzahl  von  Reihen  elektrisch  hinter* 
einander  geschalteter  Zellen  ist  parallel  an  eine  ge- 
meinschaftHche  Elektrisitätsleitung  angescfaloasen.  Der 
Elektrolyt  tritt  in  eine  beliebige  Zelle  der  einen  Reihe 
ein,  dorchfliesst  nach  einander  sämtliche  Zellen  der  ver> 
bundenen  Keilten  und  tritt  aus  einer  Zelle  aus,  welche 
gleiches  oder  annähernd  gleiches  Potential  hat  wie  die 
Eintrittszelle. 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Blelsuperoxyd 
neben  metalllsehem  Biel  durch  Elektrolyse 
einer  BlelDltratlüsang:.  — Dr.  P.  Ferchland 
in  Halle  a.  S.  — D.  R.  P.  No.  140317. 

Zum  Zwecke  der  Bindung  der  auftretendeo  Sal- 
petersSure  wird  die  Lösung  durch  Zuführung  von 
Bleioxyd  (Bleihydroxyd,  BleicarbonaL  basischem  Blei- 
Carbonat)  dauernd  neutralisiert. 


Verfahren  zur  Verhütung  des  Ausblühens  und 
Röstens  von  galvanisch  plattierten  Oegren- 
stünden.  — Christian  Weberin  Berlin.  — D.  R.  P. 

No.  143575. 

Die  fertig  galvanisierten  VTaren  werden  in  ein 
aus  W.asser,  Seifenrinde,  Weinstein,  doppeltkohlen- 
saurem  Natron  und  SUssholzwurzet  bestehendes  Rad 
als  Anoden  eingehängt  und  der  NVirkung  des  elek- 
trischen Stromes  auigesetzt.  Bei  galvanisierten  Zink- 
und  HIeigegenständeii  wird  Essigsäure  hinzugefUgt« 


ALLGEMEINES. 


Verzeichnis  der  Vorlesungen  und  Uebungen 
über  Chemie  etnsehl.  Elektrochemie  und 
Pharmazie  Im  Sommer-Semester  1904.  Beginn 
des  Sommersemesters  am  19-  April  1904.  An- 
organische Experiinentalcheniie.  Geh.  Hofrat  Prof. 
Dr.  Staedel,  6 Std,  Vortrag.  — Ausgewählte  Kapitel 
aus  der  organischen  Chemie,  Prof.  Dr.  Finger,  2 Std. 
Vortrag.  — Teerfarbstoffe,  derselbe,  4 Std.  Vortrag.  — 
Chemisches  Praktikum,  Geh.  Hnfrat  Prof.  Dr.  Staedel 
in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr.  Kolb,  Privatdozent 
Dr.  Keppeler  und  O.  Richter*).  — Praktikum  im 
Laboratorium  für  organische  Chemie,  Prof.  Dr.  Finger 
in  Gemeinschaft  mit  Privatdozent  Dr.  Schwalbe*).  — > 
Analytische  Chemie  I,  Prof.  Dr.  Kolb,  2 Std.  Vortrag. 

— Methoden  der  organischen  Analyse,  derselbe,  1 Std. 
Vortrag.  — Kolloquium  Uber  anorganische  Chemie, 
derselbe,  1 Std.  — Thermochemie,  Privatdozent  Dr. 
Keppeler,  2 Std.  Vortrag.  — P'arbstoff-  und  Färberel- 
Prakdkum,  Prof.  Dr.  Finger  in  Gemeinschaft  mit 
Privatdozent  Dr.  Schwalbe,  l Tag.  — Chemische 
Technologie  der  Gespinstfasern,  Privatdozent  Dr. 
Schwalbe,  1 Std.  Vortrag.  — Pharmazeutische  Chemie, 
Prof.  Dr.  Hcyl,  2 Std.  Vortrag.  — Ausmittelung  der 
Gifte  (für  Pharmaseuteo),  derselbe,  l Std.  Vortrag.  — 
Elektrochemie,  Prof.  Dr.  Dicffenbach,  2 Std.  Vortrag. 

— Chemische  Technologie,  derselbe,  2 Std.  — 
Metallurgie,  derselbe,  2 Std.  Vortrag.  — Elektro- 
chemisches Kolloquium,  derselbe  io  Gemeinschaft  mit 
Prof.  Dr.  Neomann  und  Dr.  Winteler,  1 Std.  — 
Chemisches,  cberaisch-techoisches  und  elektrochemisches 
Praktikum,  dieselben*).  — Hüttenmännische  Probier- 
kunst, Professor  Dr.  Neumann,  2 Std.  Vortrag  und 
Uebungen.  — Etektroanalyse,  derselbe,  1 Std.  Vortrag. 

— Physikalische  Chemie,  Teil  II,  Privatdozent  Dr. 

Kudolphl,  I Std.  Vortrag.  — Physikalisch-chemisches 
Kolto<}aiam,  derselbe,  alle  14  Tage  Std.  — 

Phytikalisch-chemiicbe  Uebungen  und  Arbeiten,  der- 
selbe, Zeit  nach  Vereinbarung.  — Theoretische  Chemie, 
II.  Teil,  Privaidozcot  Dr.  Vaubel,  2 Std.  Vortrag.  — 
Uebungen  zur  theoretischen  Chemie,  derselbe,  3 Std.  — 
.Siöcbioraetrische  Berechnungen,  derselbe,  l Std.  Uebung. 

— Die  maschinellen  Hillfsmitlel  der  chemischen  Technik, 
derselbe,  1^/s  Std.  Vortrag.  — Photochemie,  derselbe, 


Das  Laboratorium  »I  an  allen  Woclientagen  (auigenommen 
Saieuag)  vormitlagt  von  8— la  onü  nai;hD>iUg«  von  3—5  UHr 
geOSnet. 


1 Std.  Vortrag.  — Chemiacli-technische  Untersuchung 
der  Nahrungsmittel,  Genossmittel  und  Gebrauchsgegen- 
sländc,  Prof.  Dr.  Sonne,  2 Std.  Vortrag.  Unter- 
suchen von  Nahrungsmitteln,  Genuasmitteln  und  Ge- 
branchsgegensülndeo,  Prof.  Dr.  Weiler,  1 Std.  Vortrag, 
8 Std.  Uebungen.  — ■ Geologie,  Geh.  Oberbergrat  Prof. 
Dr.  Lepsios,  2 Std.  Vortrag.  — Mineralogisches  und 
geologisches  Praktikum,  derselbe,  2 Std.  •—  Geologische 
Exkursionen,  derselbe,  — Botanik,  Prof.  Dr.  Schenck, 
3 Std.  Vortrag.  — Ausgcwähltc  Kapitel  aus  der  Botanik, 
derselbe,  durchschnittlich  alle  14  Tage  2 Std.  — 
Botanisch-mikroskopische  Uebungen,  derselbe,  6 Std.  — 
Anleitung  zum  Untersuchen  und  Bestimmen  offizineUer 
PBanzeo  (für  Pharmazeuten),  derselbe,  2 Std.  Vortrag. 
— Botanische  Exknrsionen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  offiziDeUen  Pflanzen,  derselbe,  an  ge- 
eigneten Tagen.  — Anleitung  zu  selbständigen  Arbeiten 
aus  dem  Gebiete  der  Boiiuiik,  derselbe,  Zeit  nach  Ver- 
abredung. — Ausgewählte  Abschnitte  ans  der  Pltanzen- 
pbysiologie,  Privatdozent  Dr.  Schilling,  2 Std.  — 
Technisch  wichtige  Rohstoffe  des  Pflanzenreiches,  der- 
selbe, 1 Std.  mikroskopische  Uebungen.  — Pharma- 
kognosie, Obermcdizlnolrat  Prof.  Dr.  lleyl,  l Stil. 
Vortrag,  i Std.  Uebungen. 

Ilaseum  von  Melztorwerken  der  Katar- 
Wissenschaft  and  Teehnik,  Hünehen.  Auszug 
aus  dem  Verzeichnis  von  physikalischen  und  elektro- 
technischen Sammlungsgegensländen,  welche  dem  Mnseum 
bis  5.  März  1904  überwiesen  bezw.  von  massgebender 
Seite  in  Aussicht  gestellt  wurden*). 

Auf  dem  Gebiete  der  Mathematik,  der  wissenschaft- 
lichen und  angewandten  Physik;  Die  mathematisch- 
physikalische Sammlung  der  königl.  bayer.  Akademie 
der  Wissenschaften,  darunter  die  Originalappnrate 
Krauenhofers,  SteinheiU,  Reichenbachs  usw.  — 
Die  ersten  Rönlgenapparate,  zugesagt  von  Herrn  Ge- 
heimrat Dr.  Röntgen.  — Wertvolle  Apparate,  deren 
sich  Ohm  bei  seinen  Experimenten  bediente,  sowie 
Krstliogsscbriften  desselben;  nachgewiesen  von  Herrn 
Hofrat  Dr.  Mann,  Würzburg.  — Kraftlintenbilder  und 
Polreagenzpapiere  von  Faraday's  eigener  Hand  werden 
im  Falle  der  Bewilligung  durch  die  königl.  bayer. 

*)  Di«  ugeruhrtca  G«acR<lande  beciQrfen  ultung«avnätt  su 
ihrer  defioitiven  Aufeahme  noch  der  Oenehmigunf  des  Vorctaniis- 
ratet. 
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Slaatsregierao^  too  Herrn  ProfcMor  Eberl  OberwicMB. 
— Modelle  fortschreileoder  und  stehender  elektrischer 
Wclleot  sowie  Orieiaalpliotographieo  von  Professor 
Kmden  Uber  elektrische  .SchwinguDgen  wurden  von 
Herrn  Professor  Kbert  zur  Verfügung  gestellt.  — Eine 
Reibe  son  OriginaI>Jr.bIoch  koff*  Kerzen  könnte  nach 
Mitteilungen  des  Herrn  Professor  Eben  vom  PhysU 
katischen  Laboratorium  der  Technischen  Hochschule  in 
München  überwiesen  werden.  — Von  Herrn  Geh.  Hofrat 
Professor  Dr.  E.  Wiedemann  wurden  interessante 
physikalische  Apparate  und  Gegensiinde  auf  dem  Ge> 
biete  der  Elektrizität  zogcsichert.  — Herr  Gebcimrat 
Professor  Hittorf  bat  Apparate,  wie  er  sie  zur  Be* 
Stimmung  der  Ucberführungszahlen  der  Ionen  bei  der 
Elektrolyse  benutzte,  sowie  solche,  mit  denen  er  die 
Eigentümlichkeiten  des  elektrischen  Stromes,  ins* 
besondere  die  Kathodenstrahlcn  erforschte,  in  Aussicht 
gestellt.  — Herr  Professor  Cerebotani  hat  sich  bereit 
erklärt,  Apparate,  welche  er  als  wichtige  Verbesserungen 
auf  dem  Gebiete  der  Telegraphie  und  Telephonie 
konstruierte,  dem  Museum  zur  Verfügung  so  stellen.  — 
Herr  Hofuhrmacher  Reithmann  stellte  eine  elektrische 
Uhr  vom  Jahre  >867,  für  welche  er  auf  der  leiser 
Weltausstellung  einen  Preis  erhielt,  in  Aussicht.  — 
Physikalische  Apparate  von  Helmholz,  Lieblg, 
Gauss,  Weber,  Kundt,  Nörrenberg,  Schwerd, 
Kirchhof,  Bunsen,  Lamont,  Töpter,  Holtz, 
Jolly,  Warburg  usw.  sind  nach  Angabe  von  Herrn 
Geheimrat  Röntgen  grüssteoteils  ln  den  Laboratorien 
der  physikalischen  und  chemischen  Industrie  noch  vor- 
handen und  dürften  für  das  Museum  unschwer  er- 
hältlich sein. 

Auf  dem  Gebiete  der  Starkstromtechnik:  Eine  der 
ersten  Schnckeri’schen  Dynamomaschinen,  sowie  die 
ersten  Starkstromschaltapparate  von  der  Münchener 
elektrischen  Aositellang  sind,  die  Bewilligung  der 
köoigl.  bayer.  Staatsregierung  vorausgesetzt,  dem  Museum 
von  Herrn  Professor  Ebert  nngeboten.  — Von  den 
Siemen  s-Sch ucke rt-Werken  lind  verschiedene  histo- 
rische Objekte  aus  der  reichen  Anzahl  wichtiger  und 
bahnbrechender  Arbeiten  dieser  Firmen  auf  wissen- 
schaftlichem und  tochnisebem  Gebiete  zugesagt.  Das 
Material  Uber  die  elektrischen  Kraftübertragungen 
Miesbach -München  und  LauffeD-Krankfurt  soll  dem 
Museum  einverleibt  werden. 

Auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens:  Die  erste 
elektrische  Lokomotive,  ferner  die  ersten  Drebsiroro- 
motoren  für  Bahnbetrieb,  Beiträge  über  die  ersten  Ver- 
suche zum  Betrieb  von  elektrischen  Bahnen  mit  hoch- 
gespanntem Strom  sind  von  der  Firma  Siemens 
& Ilalike  zugesagt. 

Mechanische  Technologie,  Reproduktionstechnik  usw.: 
Von  der  königl.  Erzgiesterei  in  München  ist  die  leih- 
weise Ueberlassung  galvanoplastischer  Arbeiten  aus  der 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  zugesagt  worden. 

Bibliothek:  Für  die  in  Verbindung  mit  dem  Muaeom 


geplante  tecbnucb-wisaeaschaftliche  Bibliothek  sind  nm- 
fassende  Massnahmen  eiogeleitet  und  sind  wertvolle 
Schenkungen,  betreffend  ganze  Serien  von  periodischen 
Dracksch^ten  und  dergl.,  insbesondere  von  Herrn 
Verlagsbuchhäodler  Generalkonsul  R.  vonOldenbourg, 
bereits  zugesagt  — Der  Verein  Deutscher  Ingenieure 
hat  die  Schenkung  eines  vollständigen  Exemplars  seiner 
mit  dem  Jahre  i8$6  beginnenden  Zeitschrift  und  die 
kostenloae  Weiterliefemng  derselben  ln  Aussicht  ge- 
nommen. — Ein  vollständiges  Exemplar  der  Zeitachrift 
»La  Lnmi^re  Eleciriqae«  ($3  Bände)  ist  von  Herrn 
Banrat  Dr.  von  Miller  überwiesen.  Zahlreiche 
Autoren,  darunter  Dr.  ing.  Haarmann,  Profeuor 
Johannsen,  Prof.  Dr.  ing.  Bach,  Prof.  Ernst,  Prof. 
Dr.  Ostwald,  Profeasor  IT.  Fischer,  Dr.  Georg  Ilirth 
haben  ihre  Werke  der  Bibliothek  überwiesen.  — 
Kataloge  von  BUdiotheken.  von  Ausstellungen  und  von 
Firmen  sind  dem  Museum  in  grosser  Zahl  zur  Verfügung 
gestellt.  — ■ Der  Präsident  des  Kaiserlichen  Patentamts, 
Herr  Geh.  Oberregicrungsrat  Ilauss,  hat  auf  die 
Möglichkeit  der  Ueberweisung  und  dauernden  Ergänzung 
der  bis  jetzt  ausgegebenen  deutschen  Patentschriften, 
sowie  der  geeigneten  Modelle  aut  dem  verfügbaren  Be- 
stände des  Amtes  hingewieien.  — Die  deutsche  Bunten- 
gesellschaft  hat  sich  bereit  erklärt,  zahlreiche  und  wert- 
volle Briefe,  welche  Bunten  an  Roscoe  geschrieben 
hat,  dem  Archiv  des  Museums  leihweise  zu  Überlasten. 
— Von  Herrn  l'rofessor  von  Loasow  ist  ein  inter- 
essanter und  wertvoller  Originalühef  von  Ampere  an 
Faraday  zum  Geschenk  überwiesen  worden. 

Vollständige  Projekte  von  elektrischen  Zentral- 
stationen, auf  Leinwand  aufgezogen  und  gebunden,  sind 
dem  Museum  überwiesen. 

Büsten  und  Bilder  hervorragender  Minner:  Da  in 
dem  Museum  zum  danerndeo  Andenken  die  Büsten  und 
Bilder  der  hetvorragendsien  Förderer  der  technischen 
Wissenschaften  und  der  Industrie  Aufnahme  finden 
sollen,  haben  sich  erste  Künstler,  darunter  Akademie- 
Direktor  Ferd.  von  Miller,  Prof.  Raemann,  Prof, 
Baltaiar  Schmitt,  Kunstmaler  Mangold  usw.  bereit 
erklärt,  derurtige  Büsten  und  Bilder  nach  Angaben  des 
Vorstandsrates  für  das  Museum  zu  stiften. 

Wie  wir  erfahren,  verständigte  Herr  Wilhelm  von 
Siemens,  Berlin,  den  Vorstand,  dass  er  mit  den  ihm 
nahestehenden  Firmen  »Siemens  & Ilalskec  und 
»Siemens-Schuckert-Werke«  50000  Mk.  für  das 
Museum  gestiftet  habe. 

Bayerlsehes  Gewerbemaseum  ln  Naroberg. 

Das  bayerische  Gewerbemuseum  hat  eine  Versucha- 
aostalt  zur  Prüfung  von  Leiiungs-  und  loitaUaduns- 
materiulien  nach  den  Vorschriften  und  Normalien  des 
Verbandes  deutscher  Elektrotechniker  erhcbteL  Für 
die  Prüfungen  werden,  entsprechend  den  gemeinnützigen 
Beztrebungen  dei  bayerischen  Gewerbemuseums,  nur 
niätsige  Gebühren  erhoben. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Borehtrs,  Dp.  W.,  Geh.  Reg. -Rat  uod  Professur  zu 
Aachen.  Elaktpometallurgle.  Die  Oewlnnnngder 
Mitalle  unter  Vermittelung  des  elektrUehen 

Stromes.  Dritte  vertnehrle  und  völlig  umgearbeitetc 
Auflage.  Zweite  Abteilung.  Mit  86  Text-Abbildungen. 
Leipzig.  Verlag  von  S.  Hirzel.  1903.  Preis  M.  1 1,— . 

Von  dem  bereits  in  seinen  GruodzUgen  be- 
sprochenen Werke  (siehe  Jabrg.  IX,  S.  375)  ist  nunmehr 
auch  der  zweite  Teil  erschienen,  sudatt  dasselbe  jetzt 
vollkommen  geschlossen  vorlicgt.  Dasselbe  ist  wohl 


das  vorzüglichste,  was  bisher  über  Elektroraatallorgie 
überhaupt  geschrieben  worden  ist,  und  es  gibt  ein 
ausserordentlich  klares  und  aufgrund  reicher  praktischer 
Erfahrungen  dargestelltes  Bild  des  heutigen  Standes 
dieses  Zweiges  der  Technik.  Ganz  besonders  hervor- 
suheben  ist,  dass  sich  der  Verfasser  nicht,  srie  dies  ja 
leider  sovielfach  geschieht,  auf  eine  blosse  Wiedergal^ 
der  in  der  Litteratur  erschienenen  Daten  sosne  der 
Patentschriften  u.  dergl.  beschränkt,  sondern  dass  er 
überall  eine  kritische  Würdigung  der  einzelnen  Ver- 
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ffthrcD  eintreten  lästt,  und  da.  wo  verschiedene  Ver- 
fahren existieren,  dieselben  sowie  ihre  Vor*  und  Nach* 
teile  tor^iltig  gegeneinander  ahwägi.  Dass  hierbei  der 
eine  oder  der  andere  Fehler  mit  unterlSuft,  tut  dem 
Werte  des  Ganten  keinen  Abbruch,  umsomehr,  da  et 
ja  meist  sehr  schwierig  ist,  über  den  betrieb  selbst 
näheret  su  erfahren,  und  dass  erst  da,  wo  dies 
möglich  ist,  die  Darstellungen  von  seiten  der  Erfinder 
oder  Fabrikanten  nicht  immer  ganx  einwandsfreie  und 
ungeflrbte  sind.  Dies  gilt  s.  B.  in  Besag  auf  die 
Elektrometallurgie  des  Eisena,  wo  mehr  nlt  auf  die 
Identität  des  Harmet’schen  und  H^rouU’schen  Ver* 
fahrena  vielmehr  auf  die  des  Keller’schen  und 
H^rnuirachen  hingewieseo  werden  sollte.  Ueberhaupt 
ist  der  ganze  IKroult-Prosess  etwas  zu  gftnatig  be* 
urteilt.  Doch,  wie  gesagt,  derartige  kleine  Ungenauig* 
keiten,  die  hei  einem  Werke,  daa  sich  mit  technischen 
Dingen,  in  die  schwer  Einblick  zu  erhalten  ist,  befasst, 
niemals  gans  zu  vermeiden  sein  werden,  tun  dem  Werte 
des  Ganzen  durchaus  keinen  Eintrag,  und  wir  stehen 
nicht  an,  tu  erklären,  dass  das  vorliegende  Werk  wohl 
das  beste  ist,  das  jemals  über  Elektrometallurgie  ge- 
aebrieben  wurde. 

Dannemann»  Dr.  Friedrieh.  Grundriss  einer 
Gesehlehte  derNaturwlssenschafien,  zugleich 
eine  ElnfQhrung  ln  das  Studium  der  grund- 
legenden naturwlssensehaftllehen  Utteratur. 

I.  Hd.:  Erläuterte  Abschnitte  aus  den  Werken  hervor- 
ragender Naturforscher  aller  Völker  und  Zeiten.  Zweite 
Auflage.  Mit  57  Abbildungen,  xum  grössten  Teil  in 
Wiedergabe  nach  den  Originnlwerkeo  und  einer 
Spektraltafel.  II.  Bd.:  Die  Entwicklung  der  Natur* 
wiasenaebaften.  Zweite  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit 
87  Abbildungen,  xum  grössten  Teil  in  Wiedergabe 
nach  den  Originalwcrken,  einem  Bildnis  von  Galilei 
und  einer  Spcktraltafel.  I.eipzig,  Verlag  von  Wilhelm 
Engelmann.  1903.  Preis  fUr  beide  Bände  M.  18, — , 
geb.  M.  31, — . 

Der  industrielle  Aufschwung  der  letzten  beiden 


Jahrzehnte  hat  die  Beschäftigung  mit  der  historischen 
Entwicklung  der  Naturwissenschaften  ebenso  wie  die 
mit  der  Philosophie  derselben  elw.'ts  in  den  Hintergrund 
treten  lassen.  Ist  aus  diesem  Grunde  schon  jede  Be- 
strebung, welche  dahin  abxielt,  das  etwas  vernachlStsigle 
Gebiet  der  histonichen  Forschung  wieder  zu  heben,  mit 
Freuden  zu  begrUtsen,  so  ist  sie  es  nmsnniehr,  wenn  sie 
uns  in  einer  Form,  wie  die  vorliegende,  entgegentritt. 
Die  Unmenge  des  Stoffes,  welche  der  moderne  Natur- 
wissenschaftler, auf  welchem  Spctialgcbiet  auch  immer 
CI  sich  bethätigen  möge,  heutzutage  zu  bewSliigen  hat, 
lässt  es  ganz  unmöglich  erscheinen,  data  er  aich  ein* 
gehender  mit  klassischen  Abhandlungen  auf  verschiedenen 
Gebieten,  die  xu  seiner  allgemeinen  Bildung  unentbehrlich 
sind,  beschäftigt.  Zu  dieser  fast  absoluten  Unmöglichkeit 
tritt  noch  eine  Anzahl  besonderer  Schwierigkeiten  binxn  ; 
das  Ausauchen  epochemachender  oder  wichtiger  Ab- 
haudlungen  erfordert  Zeit  und  Mühe;  es  erfordert  aber 
auch  zum  Teil  Sprachkenotnisse  und  Kenntniaae  im 
Leien  der  Schriftarten  vergangener  Zelten.  Endlich 
dürfte  den  von  den  Zentren  der  Wissenschaft  entfernt 
wohnenden  Vertretern  der  Naturwissenschaften  es  kaum 
möglich  sein,  sich  die  von  Fall  zu  Fall  nötige  Litteratur 
SU  verscliaßen.  Es  war  deshalb  eine  daokenswerte  Auf- 
gabe, die  sich  der  Verfasser  gestellt  bat  und  die  er, 
wie  hier  gleich  voraasgeschickt  sein  möge,  in  glänzender 
Weise  gelöst  hat.  Er  bietet  im  ersten  Bande  dieses 
Werkes  eine  Anzahl  von  solchen  Abhandlungen  dar,  die 
auf  die  Entwicklung  naturwissenschaftlicher  Erkenntnis 
von  hervorragendem  Einflüsse  gewesen  sind.  Zum 
leichteren  Verständnisse  sind  diese  Abhandlungen  durch- 
weg mit  biographischen  erläuternden  Bemerkungen  ver- 
sehen. Im  zweiten  Bande  sind  in  mehr  zus;immcn* 
hängender  Weise  die  Arten  der  Entwicklung  einzelner 
Zweige  der  Naturwissenschaften  wiedergegeben,  und  es 
herrscht  in  demselben  die  monographische  Art  der  Dar- 
stellung vor.  Die  Auswahl  ist  in  beiden  Bänden  eine 
äusserst  gelungene,  und  man  kann  mit  vollem  Rechte 
sagen,  dass  hier  ein  Werk  vorliegt,  das  in  der  Bibliothek 
keines  Naturwissenschaftlers  fehlen  sollte. 


GESCHÄFTLICHES. 


Dl«  La?«  d«r  B«rlln«r  «l«ktrote«hnls«h«n 
Indnstrl«  Im  Jahr«  1908.  IlieiUber  enlnchincn 
wfr  dem  Jahreiherichte  der  Handelskammer  zu  Berlin 
folgendes: 

Starkstrom-Industrie.  Das  Berichtsjahr  darf  als 
eine  Periode  fortschreitender  Gesundung  bezeichnet 
werden.  Das  Bedürfnis  nach  engerem  Zusammenschluss 
der  grossen  Firmen  führte  zur  Interesscngemeinscbaft 
der  Allgemeinen  Elckirixiläls-Gesellschaft  mit  der  Union 
Elektrizitäts-Gesellschaft,  zur  Uebernahme  der  elek- 
triichen  Abteilung  der  Firma  Gebrüder  Körting 
io  Hannover  durch  die  Allgemeine  ElektrixitSts- 
Gesellschaft  und  zur  Begründung  der  Siemens- 
Schnckertwerke  infolge  Vereinbarung  der  Aktien- 
gesellschaften Siemens  & Halske  und  Schackert 
& Co.  VereinfnchungcD  und  Ersp.'imissc  in  den  kost- 
spieligen Organisationen  für  Fabrikation  und  Vertrieb 
konnten  hierdurch  ebensowohl  erreicht  werden,  wie 
eine  gelegentliche  Verständigung  der  Gruppen  über 
gemeinschaftlich  unternommene  Geschäfte.  Sehr  zu 
klagen  war  über  den  niedrigen  Stand  der  erzielten 
Preise,  obwohl  lebhafte  Nachfrage  allenthalben  su 
steigenden  Absatzziffem  führte.  Diejenigen  Finnen  der 
Starkstrom-Industrie,  welche  den  oben  erwähnten 
Fosiooen  femsteben,  legen  denselben  bisher  keine  all- 
zugrosse Bedeutung  fUr  die  Gestaltung  des  Marktes  bei. 
Von  einigen  Seiten  wird  behauptet,  dass  die  abfallende 
Tendenz  der  Preise  durch  die  Zusammenschlüsse  ver- 


stärkt worden  sei.  Die  Geschäftsberichte  der  einzelnen 
Aktienunternebmungen  lassen  die  Steigerung  des  Ab- 
satzes klar  erkennen.  Die  Akkumulaloren-Industrie 
war  gleichfalls  gut  beschäftigt,  ohne  dass  jedoch  Preise 
und  Verkaufsbedingungen  eine  Besserung  erfahren  haben. 
Aua  dem  Eingang  der  Aufträge  lasst  sich  eine  Wieder- 
belebung des  inländischen  Marktes  und  eine  Besserung 
des  Geschäftsgangs  in  den  meisten  Industriezweigen, 
die  Akkumaintoren  verwenden,  ersehen.  Auch  der 
Export  hat  sich  nicht  unbedeutend  vermehrt.  Die  Aus- 
sichten für  das  kommende  Jahr  werden  insofern  recht 
günstige  genannt,  als  grosse  Aufträge  auf  allen  Ge- 
bieten vorlicgen.  Was  die  Bildung  von  Kartellen, 
Syndikaten  und  Verkauftvereinigungen  in  der  elektro- 
technischen Industrie  anbclangt,  so  wird  dieser  Weg 
zur  Steigerung  der  Rentabilität  von  den  Interessenten 
aus  zwei  Gründen  als  schwer  gangbar  bezeichnet, 
einmal,  weil  die  Fabrikation  in  zahllose  Gallungen  von 
Erzeugnissen  verschiedenster  Konstruktion  und  Bewertung 
sich  spaltet,  sodann,  weil  nicht  Zwischenprodukte, 
sondern  für  den  Einzelkonsum  bestimmte  Endprodukte 
hergcstellt  werden.  Das  kaufende  Publikum  aber  will 
nicht  aof  die  Auswahl  konkurrierender  I*rodukie  ver- 
zichten und  enischUesst  sich  ungern,  von  einer  mono- 
polisierenden Organisation  seinen  Bedarf  zu  beziehen. 
Anderseits  hat  sieh  die  Starkstromtechnik  bereits  in 
viele  Spesial-Industrien  geteilt,  was  eine  wesentliche 
Erleichterung  der  Kartellierung  bedeutet.  Als  erster 
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Versuch  einer  interoaiionalen  VerstindiguDg  elektro* 
terhnitcher  Fabriken  kam  im  September  des  Jahres 
eine  Vereinigang  rnstande,  nämlich  die  aller  masi* 
geblieben  Glühlampenfabrikanten  sum  Vertrieb  ihrer 
Produktion  in  Form  einer  G.  m.  b.  H.  mit  dem  Sitz 
in  Berlin.  Angestrebt  wird  die  Regelung  des  seit 
Jahren  stetig  und  systemlos  gesunkenen  Preises  in 
solcher  Weise,  dass  bei  geringer  Belastung  des  Ver- 
brauches den  Fabrikanten  der  notwendige  Gewinn  xnteü 
wird.  Die  Vereinigung  beschränkt  »ich  übrigens  ledig- 
lich auf  die  übliche  Kohlenfadenlampe,  so  dass  den 
Fabriken  für  Entwicklung  neuer  Systeme  volle  Freiheit 
geblieben  ist. 

Schwachstrom-Industrie.  Das  Geschäftsjahr  1903 
brachte  regelmässige  und  ausreichende  Heschäftignng. 
Fast  alle  Fabriken  hatten  eine  erhöhte  Produktion  zu 
verzeichnen,  insgesamt  dürfte  sich  dieselbe  im  Ver> 
gleich  sum  Vorjahre  etwa  um  30  pCt.  vermehrt  haben. 
Wenig  befriedigend  waren  dagegen  die  Preise,  sie 
werden  durch  grosse  Konkurrens  sehr  gedrückt.  Die 
Kundschaft  wünschte  im  allgemeinen  billige  Fabrikate 
und  verlangte  von  diesen  die  gleiche  Güte  wie  von 
den  besseren.  Infolgedessen  bat  sich  besonders  io  der 
Telephon-Industrie  ein  Uebergang  zur  Herstellung  wohl- 
feilerer Waren  an  Stelle  der  besseren  und  wertvolleren 
Konstruktionen  heraasgebildei.  Emsprechend  der  er- 
höhten Produktion  ist  auch  die  in  der  Branche  be- 
schäftigte Zahl  der  Arbeitskräfte  gestiegen.  Die  Löhne 
hielten  sich  meist  auf  dem  Stande  des  Vorjahres,  wenn 
auch  für  gewisse  SpezJalarbeiten  eine  Steigerung  zu 
versciebnen  war.  Bestrebungen,  auch  in  der  Schwach- 
strom-Industrie durch  Zusammeofassen  der  verschiedenen 
Einzclinteressen  eine  gesundere  Gesamtlagc  zu  schaffen, 
sind  zQ  einem  Ergebnis  noch  nicht  gediehen.  D.i  die 
Konkurrenz  des  Auslandes  merklich  erstarkt,  ist  mit 
ihr  auf  dem  Weltmarkt,  io  absehbarer  Zeit  wohl  auch 
im  Inlande,  zu  rechnen.  Io  tcchnUclier  Beziehung 
wurden  im  Berichtsjahr  wieder  gute  Fortschritte  ersiclt, 
so  dass  die  Berliner  Industrie  weiter  an  erster  .Stelle 
verbleibt.  Auf  dem  Gebiete  der  drahtlosen  Telegraphie 
betätigte  sich  eine  neugebildcte  Gesellschaft,  welche 
aus  Gelehrten  und  Technikern  besteht,  sehr  lebhaft. 

Elektrische  Bahnen.  Der  Bau  von  elektrischen 
Strasseobahnen  im  Inlande  ist  1903  znrückgegangen, 
da  in  allen  grossen  Städten  der  elektrische  Strassen- 
bahnbelrieb  bereits  cingeführt  ist  und  die  wirtschaftUche 
Lage  zn  keiner  erheblichen  Erweiterung  der  bestehen- 
den Babnoetze  ermutigte.  Auch  wurden  seitens  der 
Wegeonterhaltungspflichtigen  bei  Gewährung  von  Zusatz- 
koozessionen  an  die  Unternehmer  häufig  Ansprüche 
gestellt,  deren  Höhe  die  Rcombiliiät  neuer  Strecken  so 
stark  zu  beeinträchtigen  schien,  dass  deshalb  Erweiterungen 
unterblieben.  Infolge  dieser  Umstande  sind  die  Elek- 
trizitäts-Gesellschaften für  das -Strassenbahngeschaft  mehr 
und  mehr  auf  das  Ausland  angewiesen.  Dort  ist  noch 
ein  ergiebiges  h'eld  für  die  Bahnb.iutitigkeit  offen,  doch 
ist  mit  einer  ausserordentlich  scharfen  Konkurrens  zu 
rechnen  und  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  bei  Erteilung 
von  Aofirigen  sehr  häufig  starke  Beteiligung  des 
deutschen  Kapitals  absolute  Bedingung  ist,  welche 
nicht  immer  gewährt  werden  kann.  In  den  meisten 
F.ätten  haben  die  Fdektrizitätsfirmen  die  Finaotieruog 
solcher  GeM'hifte  nicht  allein  selbst  durchzufUbren,  sie 
müssen  auch  für  eigene  Rechnung  dauernd  Beteiligung 
übernehmen,  deren  Höhe  io  keinem  Verhältnis  zu  dem 
Werte  der  elektrischen  Lieferungen  steht.  Das  Aut- 
laodsgetehäft  bietet  somit  mancherlei  Schwierigkeiten, 
dazu  kommt  das  Risiko  und  die  erheblichen  Unkosten, 
welche  die  Verfolgung  und  Durchführung  derartiger 
Projekte  verursachen.  In  dem  Absatz  von  Strasseo- 
bahnmaterialien  an  bestehende  Betriebe  ist  eine  immer- 
hin nennenswerte  Besserung  zu  verzeichnen.  Dies  ist 
darauf  zurUckzufUhren,  dass  bei  mehreren  Bahnen 


und  speiiell  in  grossen,  verkehrsreichen  Städten  infolge 
der  schnellen,  bequemen  Beförderung  die  Inanspruch- 
nahme der  Betriebe  sehr  gewachsen  ist,  wodurch  sich 
die  Strassenbahn-Gesellschafteo  genötigt  sahen,  Ver- 
grösserungeo  ihres  Wagenparks  vorzonchmen.  Ferner 
wurde  es,  am  eine  schnellere  Beförderung  tn  erzielen, 
notwendig,  Wagen,  welche  bisher  mit  einem  Motor 
ansgerUsiet  waren,  mit  zwei  Motoren  zu  versehen.  Der 
regelmässige  Vertcblciss  der  ßetricbsmatcrialien  hat  mit 
dem  Umfang  der  elektrischen  Strassenbabnen  ebenfalls 
zngenommen  nnd  bringt  den  Elektrizitätsfirmen  fort- 
laufend Aufträge,  wenn  diese  auch  bei  den  einzelnen 
Bahnen  infolge  der  regelmässig  soliden  Konstruktion 
der  dem  Verscbleits  ausgesetzten  Teile  im  einzelnen 
Falle  von  nur  geringer  Bedeutung  sind.  Der  Wett- 
bewerb auf  diesem  Gebiete  ist  zudem  sehr  scharf,  so 
dass  der  entstehende  Nutzen  nicht  so  befriedigend  ist, 
wie  er  bei  der  sorgfältigen  Fabrikation  und  dem  viele 
.Sachkenntnis  and  Mühe  erfordernden  Geschäft  sein 
sollte.  Nach  amerikanischem  Muster  werden  steh  elek- 
trische Bahnen  zur  Verbindung  einzelner,  nahegelegeoer 
Städte  im  Anschluss  an  die  städtischen  Strasseobahnen 
entwickeln,  sobald  die  Behörden  mit  geeigneten  Vor- 
schriften einiges  Entgegenkommen  zeigen;  denn  solche 
Bahnen  können  nur  rentieren  und  ihren  Zweck  erfüllen, 
wenn  ihnen  eine  grössere  Bewegungsfreiheit  gestattet 
wird.  Die  heute  für  den  Kleiobahnbctrlcb  bestebcn<len 
Vorschriften,  betreffend  Anhalten  und  Fahrgeschwindig- 
keit, würden  die  Vorteile  des  elektrischen  Betriebes 
illusorisch  machen.  Neuerdings  hat  sich  den  Elek- 
Irizitäts  Gesellschaften  ein  weiteres  aussichtsreiches 
Arbeitsgebiet  erschlossen  durch  die  Verwertung  der 
Elektrotechnik  beim  Vollbahnbetricb. 

Akkamulfttoren-  and  ElektrlzitAU'Werke 
Akt-Oes-  TOPm.  W-  A,  Boese  9t  Co-,  Berlin.  Das 

Geschäftsjahr  1903  erbr.achte  iler  Gesellschaft  einen 
abermaligen  Verlast  von  323396  Mk..  der  aus  dem 
Erlös  ftlr  ausgegebeoe  Gewinnanteilscheine  gedeckt 
wird.  Der  Geinmtumsats  ist  hinter  dem  des  Vorjahres, 
der  gleichfalls  schon  nnbefriedigend  war,  weiterhin 
zurückgeblieben.  Den  Hauptausfall  hatte  der  Umsatz 
in  stationären  Akknmnlatorenbatterien  aufzuweiseo.  Die 
nutzbringende  Expioilierung  dieses  Fabrikationszweiges 
wurde  insbesondere  dadurch  unterbunden,  dass  eine 
Anzahl  Grossfirmen  der  Elektriziiätsindustrie  allgemeine 
Lieferungaverträge  mit  der  in  Deatscblood  den  grössten 
Umsatz  von  stationären  Akkumulatorenbatterien  erzielen- 
den Gesellschaft  einging  und  dieser  hierdurch  gewisser- 
maisen  den  Weg  zu  einem  Monopol  ebnete.  Die  Auf- 
lösung der  Betriebe  in  München  und  Wien  hat  grössere 
Verluste  gebracht,  als  vor  Jahresfrist  erwartet  wurde. 
Die  Abstossung  des  dortigen  Immobilienbcsitzes  soll  zu 
einem  geeignete»  Zeitpunkt  vorgenommen  werden. 
l>le  Gesellschaft  hat  sich  an  der  in  Wien  errichteten 
Akkumulatoren-  und  Elektrizitätswerke  Kom. -Ges. 
A.  Biel  Sc  Co.  tuit  einem  Betrage  von  100000  Kr. 
kommandiiistisch  beteiligt.  Das  Elektrizitätswerk  in 
Altdamm  ist  zu  einer  G.  m.  b.  H.  mit  einem  Kapital 
von  400000  Mk.  ausgeataltet  worden.  Das  Gesell- 
achafiskapital  der  Akt.-Ges.  Boese  besteht  zur  Zeit  aus 
Dotn.  484000  Mk.  Stammaktien  und  4016000  Mk. 
Vorzugsaktien,  zu  welch  letzteren  4016  Gewinnunteil- 
sebeioe  ä 400  Mk.  treten.  Gegenwärtig  liegen  erheb- 
lich mehr  unerledigte  Aufträge  als  zu  der  gleichen  Zeit 
des  Vorjahres  vor,  auch  schwebt  zur  Zeit  eine  Reihe 
aussichtsreicher  Verhandlungen  wegen  neuer  Geschäfts- 
abschlüsse. Immerhin  sei  der  allgemeine  Geschäfts- 
gang auch  jetzt  noch  nicht  als  ein  durchweg  befriedigen- 
der zu  bezciclinen. 

AkkumuUtoren-Werke  System  Pollak 
Aktlengresellsehaft  ln  Liq.  Der  sitz  der  Gesell- 
schaft ist  von  Frankfurt  a.  M.  n.'ich  »Berlin«  verlegt. 
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DIE  ELEKTRO-METALLURGISCHEN  WERKE  BEI  LEEDS. 


Fig.  4 gibt  den  Lageplan  und  Grund- 
riss einerEI  ektrom  et  allurgischcn  Fabrik 
zur  Erzeugung  von  Kupferwalzen  und  Rohren 
wieder,  die  eine  englische  Gesellschaft  in 
Hunslet  bei  Leeds  anstelle  der  bekannten 
Elmore  Werke  errichtet  hat. 

Die  neuen  Werke  bestehen  nach  dem 
Lageplan  aus  mehreren  Gebaudegruppen, 
und  z.war  erhebt  sich  nächst  dem  Eingang 
in  die  Fabrik  das  Bureaugebäude  O.  von 
dem  eine  breite  Strasse  zu  dem  Hauptfabrik- 
gebäude führt,  das  aus  zwei  Teilen  G und  E 
besteht,  die  durch  eine  Mittelhalle  verbunden 
werden;  der  rechte  Trakt  E enthält  die 
Beiz-  und  Wa.sserbäder,  der  linke  dagegen 
die  Ziehbänke.  Hinter  dem  Hauptgebäude 
liegt  die  Kraftstation,  das  M.a.schinenhaus  A, 
Kesselhaus  B und  Economizerlokal  C um- 
fassend. Rechts  von  diesem  liegt  das  Kupol- 
ofengebäude  R,  die  Raffinerie  Q und  links 
die  Messingrohrwerkstätte  L.  näch.st  dem 
Hauptgeleis  das  Lagerhaus  M und  in  dessen 
Nähe  ein  Laboratorium  zV. 

Die  verschiedenen  Gebäude  bedecken 
eine  Bodenfläche  von  i ^ aercs  = 68  700  qm 
und  sind  mit  dem  Leeds-Liverpooler  Kanal 
und  mit  der  Midland  Railway  verbunden. 

DasMaschinenhaus.,4  ist 2 1 5' = 65,6  m 
lang  sowie  65'  = 19,8  m breit  und  enthält 
für  die  Abscheidung  vier  Bo II in ckx sehe 
liegende  Compounddampfmaschinen  mit 


Kondensator  von  je  250  PS.  Vom  Hoch- 
druckzylinder geht  der  Abdampf  in  die 
Leitung,  die  unterhalb  der  Maschine  im 
Fundamentraum  liegt,  aus  dieser  tritt  er  in 
den  Niederdruckzylinder  ein,  und  von  da 
geht  er  in  den  Kondensator.  Jede  Maschine 
betreibt  eine  Brown-Boverische  Gleich- 
stromdynamo mit  1700  KW,  die  den  elek- 
trischen Strom  für  die  Bäder  liefert. 

Für  die  Arbeitsmaschinen  dienen  als 
Betriebsquelle  drei  Maschinen  ähnlicherBauart, 
wie  die  vorhin  besprochenen,  mit  je  400  PS. 
Dieselben  betreiben  ebenfalls  Brown- 
Boverische  Dynamos  von  525  Volt  Spannug 
und  325  Umdrehungen  in  der  Minute.  Die 
Beleuchtungsanlage  umfasst  zwei  Willians- 
sche  schnellaufende  Dampfmaschinen  von 
je  300  PS-Leistimg,  die  direkt  mit  einer 
Elwell  Parker-Dynamo  gekuppelt  sind. 

Die  Maschinen  arbeiten  mit  hoch- 
gespanntem Dampf  von  140  Pfd.  e = 9,9  At 
pro  welcher  in  sieben  Gallo way kesseln 
von  32'  =.  IO  m Lange  und  8'5"  Durch- 
messer erzeugt  wird.  Der  Schornstein  ist 
200'  61  m hoch  und  besitzt  am  Ende 

IO'  =.  3,05  ni  1.  W.  Das  Speisewasser  liefern 
zwei  Worthington-Speisepumpen,  die  das- 
selbe einem  Kanal  entnehmen;  vor  der  Ver- 
wendung im  Ke.ssel  wird  es  in  einem  Wa.sser- 
rcinigungsapparat  gereinigt.  Die  Kessel 
stehen  mit  sieben  Economizern  in  Verbindung, 
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die  im  Raum  C aufgestellt  sind.  Alle 
Dampfrohre,  Ventile  und  Verbindungen  sind 
in  doppelter  Ausführung  vorhanden. 

DasRohkupfer,  welches  in  der  galvano- 
pla.stischen  Abteilung  verarbeitet  wird,  erhält 
man  in  der  Form  von  9Ö*/„  Chilibarren 
oder  als  Schwarz-  oder  Blasenkupfer,  das 
in  den  Oefen  i durch  Abbrand  von 
Arsenik  und  sonstigen  Unreinlichkeiten  befreit 
wird.  Das  reine  verfeinerte  Kupfer  wird 
aus  den  Oefen  in  geschmolzenem  Zustand 
abgelasscn  und  in  Formen  gegossen,  die 
einen  dreieckigen  Querschnitt  mit  konkaven 
Seitenflächen . und  abgerundeten  Kanten 
haben.  Man  erhält  auf  diese  Weise  aus 
reinem  Kupfer  bestehende  Kupferanoden. 


Bevor  dieselben  in  die  Galvanobäder  ge- 
langen, werden  sie  im  Schwefelsäure-  und 
Wasserbad  gereinigt. 

Die  Galvanoplastische  Abteilung 
dient  zur  Herstellung  von  Kupferrohren  und 
Kupferwalzen  und  bildet  ein  besonderes 
Gebäude,  von  265'  = 80, S m Länge  und 
20O'  = 61  m Breite  mit  sechs  Feldern,  und 
enthält  216  Behälter  mit  Sulfaten,  die  in 
vierundzwanzig  Reihen  zu  je  sechs  Behältern 
aufgestellt  sind.  Die  Anlage  ist,  wie  >Uhlands 
techn.  Wochen.schr.«  mitteilt,  für  eine  wöchent- 
liche Leistung  von  75  t eingerichtet.  Zwei 
Elektromotoren  am  Ende  jeder  Seite  des 
y\bscheideranmcs  E betreiben  in  einem  ab- 
getrennten Lokal  abwechselnd  eine  Trans- 
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mission.  die  unterhalb  der  Endwände  der 
Einsetzgefässc  läuft. 

Mittels  Gliederketten  werden  von  dieser 
Transmission  aus  die  Dome  (Kathoden)  in 
der  Mitte  der  Gefässe,  an  welche  sich  die 
Kupferrohre  anlegen,  angetrieben;  die  Räder 
fuhren  auch  eine  hin-  und  hergehende  Be- 
wegung der  Poliervorrichtung  herbei. 

Für  Rohre  bis  4“  innerer  1.  W.  sind 
die  Dorne  von  Messing,  bei  solchen  iiber 
4"  innerem  Durchmesser  aber  von  Guss- 
eisen mit  einem  Messinghals  zur  Zuleitung 
des  elektrischen  Stroms. 

Die  Dorne  werden  vor  ihrem  Gebrauch 
in  den  Galvanobädern  in  einem  alkalischen 
elektrolytischen  Bail,  welches  Kupferplatten 
enthält,  mit  einer  dünnen  Kupferschicht  be- 
deckt. Das  alkalische  Bad  wird  erwärmt, 


um  die  Abscheidung  des  Kupfers  zu  be- 
schleunigen. Alle  Dorne  werden  zuletzt  vor 
dem  Einsetzen  in  die  Bäder  aus  schwefel- 
saurer Lösung  sorgfältig  mit  Schwammbici 
bedeckt,  um  das  Abziehen  der  fertigen  Rohre 
zu  erleichtern. 

Beim  Beginn  des  Arbeitsprozesses  werden 
die  reinen  Kupferannoden  und  die  Dorne  in 
die  Gefasse  eingesetzt.  Die  Dorne  lagern 
an  beiden  Enden  In  freistehenden  Supporten 
und  werden  längs  der  Anoden  gestellt. 
Schwcfelsaures  Kupferoxyd  in  Liisung  wird 
hierauf  durch  Druck  aus  fünf  zylindrischen 
Reservoiren  in  die  Behälter  gelassen,  der  posi- 
tive Strom  wird  mittels  einer  entsprechenden 
Leitung  den  Kupferanoden  zugefuhrt,  der 
negative  Strom  dagegen  durch  eine  Kupfer- 
drahtleitung und  eine  flexible  Bürste  bis  in  die 
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Dorne  geleitet.  Die  Donie  drehen  sich,  und 
die  Polierstahle,  die  in  HoUsupporten  ge- 
halten werden,  bewegen  sich  wahrend  der 
Abscheidung  des  Kupfers  automatisch  längs 
der  entstehenden  Kupferrohre  auf  und  nieder. 
Zu  diesem  Zweck  wird  die  Poliervorrichtung 
in  Nuten  der  Behälter  geführt,  auch  wird 
sie  von  der  Haupttransmission,  wie  oben 
bereits  erwähnt  wurde,  duich  ein  Zahn- 
räderwerk angetrieben.  Die  Poliervorrichtung 
gibt  den  Rohren  eine  gleiche  Wandstärke 
und  eine  vollständig  glatte  Oberfläche. 

Das  Werk  kann  Rohre  bis  4'  (1,2  m) 
I.  W.  und  13'  (4  m)  Länge  hersteilen. 
Eine  der  zumeist  vorkommenden  Grössen 
ist  die  : 12'  (3,7  m)  Länge,  2'/,''  äusserer 
Durchmesser  und  8"  Wandstärke. 

Das  fertige  Rohr  wird  .samt  dem  Dorn 
ausgehoben;  vorher  jedoch  wird  ein  Hahn 
am  Gefass  geöflnet,  damit  sich  der  Inhalt 
desselben  in  Zisternen  entleeren  kann,  die 
unter  den  Gefässen  in  einem  Kellerraum 
aufgestellt  sind;  in  den  Zisternen  setzen 
sich  die  Gold  und  Silber  enthaltenden  Rück- 
stände ab  ; die  Zisternen  haben  einen  Kassungs- 
raum  von  12360  Kubikfuss  und  aus  ihnen 
wird  die  Flüssigkeit  wieder  in  die  hoch  auf- 
gestellten  Reservoire  im  Galvanoraum  ge- 
pumpt, um  von  neuem  zur  Verwendung  zu 
kommen.  Der  galvanoelektrische  Prozess 
wird  gewöhnlich  mit  reinem  Kupfer  vor- 
genommen, die  Rückstände  enthalten  dann 
oft  bis  acht  Unzen  Gold  auf  I t Rückstand, 
welches  im  Rohkupfer  enthalten  ist.  Vier 
der  Räder  im  Scheideraum  sind  mit  Hand- 
aushebeapparaten  versehen.  Zum  Ausheben 
der  grösseren  Rohre,  die  im  fünften  und 
sechsten  Bad  hergestellt  weiden,  bedient 
man  sich  des  über  diesen  beiden  Bädern 
angeordneten  elektrischen  Laufkrahnes  von 
5 t Tragfähigkeit. 

Sobald  die  mit  Kupfer  bedeckten  Dorne 
aus  den  Behältern  genommen  sind,  werden 
sie  in  einen  angrenzenden  Raum  geschafft 
und  in  eine  Rohraufweitmaschine  eingelegt, 
in  welcher  zwei  Friktionsrollen  rotieren,  die 
in  der  ganzen  Länge  am  Rohr  anliegen 
und  dasselbe  durch  Aufweiten  vom  Dorn 
lockern.  Die  Rohre  werden  hierauf  in  eine 
Kraft-  Schleppzangenziehbank  eingespannt, 
derart,  dass  das  eine  Ende  des  Domes  an 
einem  Griff  befestigt  wird.  Dieser  befindet 
sich  an  einer  flachen  Kette,  die  durch  ein 


Kettenrad  so  angetrieben  werden  kann,  dass 
der  Dorn  aus  dem  Rohr  entfernt  wird. 

Die  Werkstätte  enthält  ausser  der  Rohr- 
ausspannmaschine, die  durch  Riemen  von 
einer  oberirdischen  Transmission  betrieben 
wird,Schleppzangenziehbänke  betrieben  durch 
eine  unterirdischeTransmission  und  zahlreiche 
andere  Arbeitsmaschinen,  so  z.  B.  einen 
Dampfhammer,  Sägen  zum  Abschneiden  der 
Rohre  auf  die  richtige  Länge,  Drehbänke 
zum  Abdrehen  der  Dorne  etc.  Laufkrähne 
stehen  in  allen  Abteilungen,  wo  schwere 
Arbeiten  zu  leisten  und  schwere  Lasten  zu 
transportieren  sind,  zur  Verfügung. 

Eine  Anzahl  der  Rohre  wird  auf  den 
Ziehbänken  durch  Zieheisen  gezogen,  um 
ihnen  die  für  bestimmte  Zwecke  erforder- 
liche Dichte  zu  geben;  zu  gleicher  Zeit  wird 
so  das  Kupfer  gehärtet.  Nach  dem  Ziehen 
werden  die  Kupferrohre  in  einen  Reverberier- 
ofen  gebracht,  dort  ausgeglüht  und  dann 
in  Wasser  abgekühlt,  um  schliesslich  in 
Säure-  sowie  Wasserbädern  gereinigt  zu 
werden.  Die  Maschinenwerkstätte  enthält 
endlich  auch  einen  Raum  zum  Prüfen  der 
Rohre  durch  Wasserdruck  und  zur  Unter- 
suchung auf  Spannung. 

Ein  spezieller  Raum  dient  zur  Lagerung 
der  fertigen  Rohre,  von  denen  immer  ein 
gewisser  Vorrat  gehalten  wird,  um  eilige 
Bestellungen  rascher  ausführen  zu  können. 

Ausser  gewöhnlichen  Kupferrohren 
werden  in  dem  Werke  auch  Kaliko-Trocken- 
zylinder, Kaliko-Druckereizylinder,  Papier- 
maschinenzylinder, nahtlose  Kupferzylinder 
für  hydraulische  Pumpen,  Pumpenplunger 
und  hydraulische  Rammdeckel  angefertigt. 

Die  Raumverteilung  ist  am  besten  aus 
folgender  Zusammenstellung  zu  ersehen. 

N.ahe  am  Eingang  sind  die  Bureaus  a und 
b.  In  der  Mittelhalle  befinden  sich  die  Zieh- 
bank c und  Aufrollmaschine  d,  ein  Schmiede- 
feuer  und  vier  Maschinenhammer  /,  eine 
Kaltsäge  /,  Schwammbleiauftragmaschinen  i, 
ein  Cyanidbehälter  g,  ein  Motor  h und  die 
Oefen  k.  Im  Lokal  G befinden  sich  ausser 
den  Ziehbänken  c,  ein  Vorarbeiterzimmer  <5,, 
die  Prüfungsbehälter  m und  am  Finde  die 
Streckblöcke, Drehbänken  und  Bohrmaschinen 
p sowie  Bandsägen  /,  und  der  Motor 
Der  Raum  H dient  zum  Härten  mit  Ge- 
fässen und  Kühlöfen,  / ist  ein  Lagerraum 
und  K der  Abfertigungs-  und  Versandraum 
mit  den  Prüfungsapparaten  (Druckprobern)  q. 
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ÜBER  ELEKTRODEN  AUS  KÜNSTLICHEM  GRAPHIT.') 

Von  Dr.  Alfred  Gradenwitg. 


Die  Benutzung  von  Elektroden  aus 
amorpher  Kohle  ist  in  vielen  Fällen  wegen 
ihrer  raschen  Abnutzung  unvorteilhaft.  Auch 
durch  spezielle  Herstellungsmethoden  und  die 
Verwendung  von  speziellen  Formen  der 
amorphen  Kohle,  wie  z.  B.  Retortcnkohle, 
kann  diesem  Uebelstand  nur  zum  Teile  ab- 
geholfen  werden.  Nun  zeigt  bekanntlich  von 
allen  Abarten  der  Kohle  Graphit  den  grössten 
Widerstand  gegen  Oxydation  und  Zerfall. 
Allerdings  lässt  sich  zu  diesem  Zwecke 
Graphit,  wie  man  ihn  zu  Graphitbürsten  für 
Dynamos  und  Motoren  verwendet,  kaum  be- 
nutzen, da  bei  ihm  die  Graphitteilchen  durch 
ein  Bindematerial  aus  amorpher  Kohle  zu- 
sammengehalten werden  und  sein  Zerfall 
daher  fast  ebenso  schnell  stattfindet,  wie  der 
von  Elektroden  aus  amorpher  Kohle. 

Berthelot  hat  im  Jahre  1870  die  erste 
wirklich  zuverlässige  Methode  zur  Unter- 
scheidung zwischen  Graphit  und  amorpher 
Kohle  angegeben.  Vorher  besa.ss  man  kein 
solches  Unterscheidungsmittel  und  sah  man 
manche  Abarten  der  amorphen  Kohle,  wie 
z.  B.  Retortenkohle,  als  Graphitan.  Berthelot 
benutzte  nun  eine  ursprünglich  von  Sir  Ben- 
jamin Brodie  entdeckte  Reaktion,  die  darin 
besteht,  dass  man  die  zu  untersuchende  Kohle 
mit  einer  Mischung  von  Kaliumchlorat  und 
Salpetersäure  behandelt,  welche  die  amorphe 
Kohle  zu  einem  braungefärbten  Körper  oxy- 
diert der  im  Wasser  löslich  ist,  während 
Graphit  in  eine  unlöslichegelbe  Verbindung,  in 
isogenanntes«  Graphitoxyd,  verwandelt  wird. 

Im  Jahre  1891  beschäftigte  sich  Herr 
E.  G.  Acheson  mit  Versuchen  über  die 
Darstellung  einer  krystallinischen  Form  des 
Kohlenstoffes;  er  erwärmte  eine  Mischung 
von  Ton  und  Coks  im  elektrischen  Ofen 
und  entdeckte  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
neue  Verbindung  von  Kohle  und  Silizium, 
die  heutzutage  unterdem  Namen  Karborundum 
bekannt  ist,  und  als  vorzügliches  Poliermetall 
verwandt  wird.  Nun  fand  Acheson  bei  der 
Herstellung  dieser  Verbindung  oft  im  elek- 
trischen Ofen  eine  Kohlenform,  welche  alle 
Eigenschaften  des  Graphits  zeigte  und  die 
sich  bei  näherer  Untersuchung  als  ein  Zer- 
setzungsprodukt des  Siliziumkarbids  erwies. 
Zur  Bildung  von  Siliziumkarbid  ist  eine  sehr 
hohe  Temperatur  erforderlich;  wenn  die 
Temperatur  jedoch  noch  weiter  erhöht  wird, 
so  zerfällt  die  Verbindung  in  ihre  Elemente: 
das  Silizium  geht  als  Dampl  ab,  und  die 
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Kohle  bleibt  als  reiner  Graphit  zurück.  Aus 
Anlass  dieser  Entdeckung  trat  Herr  Acheson 
nunmehr  an  die  Frage  der  industriellen  Her- 
stellung von  Graphit  aus  amorpher  Kohle 
heran.  Wie  der  Erfinder  vermutete,  geben 
auch  andere  Karbide  durch  ihre  Zersetzung 
bei  hoher  Temperatur  Graphit,  so  z.  B. 
Aluminium-,  Mangan-  und  Eisenkarbid. 
Freilich  ist  bei  den  meisten  Karbiden  das 
Gewicht  des  karbidbildenden  Elementes  weit 
grösser  als  das  des  Kohlenstoffes;  so  enthält 
z.  B.  Siliziumkarbid  70*/»  Silizium,  sodass 
100  kg  Karbid  nur  30  kg  Graphit  ergeben, 
und  man  zum  V'erdampfen  der  übrigen  70  kg 
Silizium  eine  erhebliche  Wärmemenge  ge- 
braucht. Bei  weiterer  Untersuchung  machte 
Acheson  jedoch  die  wichtige  Beobachtung, 
dass  man  durch  intimes  Mischen  einer  ver- 
hältnismässig geringen  Menge  von  karbid- 
bildender Substanz  mit  amorpher  Kohle  diese 
vollständig  in  Graphit  umwandeln  kann,  was 
anscheinend  auf  einer  katalytischen  oder 
Kontaktwirkung  beruht. 

Bei  dem  Acheson  sehen  Verfahren  zur 
Darstellung  von  Siliziumkarbid  wird  der  Ofen 
durch  den  Durchgang  eines  elektrischen 
Stromes  durch  einen  Kern  aus  körnigem  Coks 
geheizt. 

Nun  sind  viele  Cokskörner,  nachdem  der 
Prozess  abgelaufen  ist,  in  vorzüglichen  Graphit 
umgewandelt,  und  zwar  hängt  diese  Graphit- 
bildung von  der  in  dem  ursprünglichen  Coke 
enthaltenen  Asche  ab.  Es  kam  nun  darauf 
an,  eine  kohlenhaltige  Substanz  zu  finden, 
welche  eine  geeignete  Asche  in  gleichmässiger 
Verteilung  enthält,  und  bei  seinen  hierauf 
bezüglichen  Versuchen  fand  Acheson,  dass 
sich  Anthracitkohle  zu  dem  gedachten  Zwecke 
am  besten  eignet. 

Die  zur  Umwandlung  von  Anthracitkohle 
in  Graphit  verwandten  Oefen  haben  die  Form 
eines  langen,  schmalen  Troges  aus  feuerfesten 
Ziegeln,  der  mit  geeigneter  feuerfester  Sub- 
stanz bekleidet  ist.  An  beiden  Enden  ist 
eine  Elektrode  aus  langen  Kohlestäben  an- 
gebracht, an  welche  die  stromführenden 
Kabel  angeschlossen  werden.  Der  Trog  ist 
mit  Anthracitkohle  angefüllt,  in  welche  ein 
Kohlenstab  eingebettet  ist,  welcher  zwischen 
den  Elektroden  die  elektnsche  Verbindung 
herstellt,  da  ja  bekanntlich  Anthracitkohle 
nur  ein  schlechter  Elektrizitätsleitcr  ist.  Zum 
Betreiben  eines  solchen  Ofens  ist  ein  Strom 
erforderlich,  der  eine  Arbeit  von  1000  HP. 
leistet.  Während  des  Betriebes  wird  die 
Kieselerde  der  in  der  Anthracitkohle  ent* 
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baltenen  Asche  reduziert  und  vereinigt  sich 
das  Silizium  mit  der  Kohle  zu  Siliziumkarbid, 
welches  später  zersetzt  wird;  dann  wird  das 
Silizium  in  Form  eines  glühenden,  in  der 
Luft  brennenden  Dampfes  nach  aussen  ge- 
trieben und  setzt  sich  an  den  Ziegelwänden 
des  Ofens  Kieselerde  als  feines  weisses  Pulver 
ab.  Ebenso  werden  andere  Bestandteile 
der  Asche,  wie  z.  B.  Eisen  und  Aluminium, 
verdampft  und  abgetrieben.  Wenn  der  Ofen 
sich  abgekühlt  hat,  wird  der  Graphit  ent- 
fernt, zur  Muhle  geschafft  und  zermahlen,  und 
schliesslich  für  die  einzelnen  Verwendungs- 
arten nach  der  Grösse  sortiert. 

Während  bei  natürlichem  Graphit  zum 
Reinigen  der  Substanz  ein  kostspieliges  um- 
ständliches Verfahren  erforderlich  ist,  ist  der 
Achesonsche  Graphit,  bei  dessen  Bildungs- 
temperatur alle  anderen  Körper  als  Kohlen- 
stoff sich  verflüchtigt  haben,  stets  mehr  oder 
weniger  rein,  und  zwar  um  so  reiner,  je 
länger  er  erhitzt  worden  ist  Für  industrielle 
Zwecke  lässt  man  gewöhnlich  i bis  lO’/, 
Verunreinigungen  im  Graphit  (für  Elektroden 
ist  I das  Gewöhnliche),  obwohl  man  auch 
so  gut  wie  reinen  Graphit  mit  nur  drei  Teilen 
Asche  auf  lOCXX)  Gewichtsteile  darstellen 
kann.  Nach  der  Berthelotschen  Methode 
lässt  sich  andererseits  zeigen,  dass  der  Graphit 
keine  Spur  von  amorpher  Kohle  enthält; 
dies  geht  auch  aus  der  Dichte  der  Acheson- 


sehen  Graphitelektroden  hervor,  welche  2,2$ 
beträgt. 

Bne  der  wertvollsten  Eigenschaften  des 
Graphits  ist  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  sich 
verarbeiten  lässt;  er  lässt  sich  ohne  weiteres 
bohren,  mit  Gewinden  versehen,  zu  Platten 
hobeln  oder  in  eine  andere  beliebige  Form 
bringen;  durch  Zusammenstellen  von  Stangen 
und  Platten  sind  Elektroden  und  Zellen  der 
verschiedenartigsten  Form  hergestellt  worden. 
Während  amorphe  Kohle  sich  sehr  schwierig 
und  nur  mit  Schmirgelrädern  schleifen  und 
schneiden  lässt,  können  Graphitelektroden 
mit  Leichtigkeit  mit  gewöhnlichen  Holzsägen 
geschnitten  werden.  T rotzdem  ist  die  Dehnungs- 
festigkeit einer  Graphitelektrode  nur  20  •/, 
niedriger  als  die  einer  amorphen  Kohlen- 
elektrode. 

Der  elektrische  Leitungswiderstand  einer 
Elektrode ausAcheson schem Graphit  beträgt 
0,000320  Ohm  pro  Kubik-Zoll;  bevor  diese 
Elektrode  nach  dem  Achesonschen  Ver- 
fahren in  Graphit  umgewandelt  worden  war,  be- 
trugder  gleichewiderstand  nach  den  Messungen 
von  Herrn  C.  M.  Lincoln  0,00124  Ohm. 

Prof.  Fo erster  in  Dresden  hat  ver- 
gleichende Versuche  mit  verschiedenen 
Elektrodenformen  bei  der  Elektrolyse  von 
Natriumchloridlösungen  ohne  Scheidewände 
angestellt,  deren  Ergebnisse  in  folgender 
Tabelle  enthalten  sind; 


Volamen  der 
Poren  im  Ver- 

Prozentfrehalt 
an  Afche 

Brachteil  det  ADodenttromet, 
der  angewandt  wurde  für 

No. 

Bezeichnan^  der  Kohle 

gleich  zu  dem 
Getarnt* 
volutnen. 

Brzeognng 

aktiTen 

SauerttolTt 

Zerttömng 

der 

Kohleoanode 

1 

Graphit  von  der  International  Acheson 

•/. 

•/. 

Company 

22,9 

0,8 

69 

7.5 

2 

Graphit  von  derCarbone-Gesellschaft, 
Paris 

23.2 

3,0 

54 

16 

3 

Retorten-Kohle,  sehr  dicht  und  von 
blättriger  Struktur 

1 1,2 

0.4 

63 

12 

4 

Retorten-Kohle,  dicht  und  fein- 
körnig 

12,6 

2.3 

52 

24 

5 

Retorten-Kohle,  weniger  dicht 

18,3 

0,8 

_ 

— 

6 

Künstliche  Kohlenanode,  weich,  aus 
einem  Haas-Oettelschen  Bleich- 
apparat 

23,2 

1,8 

61 

20 

7 

Künstliche  Kohlenanode,  .sehr  fein- 
körnig (Conradtys  Kronenkohle) 

21,1 

2,3 

56 

27 

8 

Künstliche  Kohlenanode,  ausnahms- 
weise hart 

6,1 

45 

3' 

9 

Künstliche  Kohlenanode,  sehr  hart, 
von  Lessing 

22,5 

1,1 

46 

37 

IO 

Künstliche  Kohlenanode,  weich  und 
leicht  zu  bearbeiten 

27,8 

4.2 

44 

41 
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Auf  Grund  dieser  erfolgreichen  Ergeb- 
nisse empfiehlt  Foerster  sogar  die  Benutzung 
von  Ach  eso  n sehen  Graphitelektroden  an 
Stelle  von  Platiniridiumelektroden  bei  der 
Darstellung  von  Chloraten;  bei  einem  Labora- 
toriumsversuch betrug  unter  gleichen  Be- 
dingungen der  zur  Herstellung  von  Chlorat 
verwandte  Stromanteil  57  •/,  bei  Graphit  und 
66  bei  Platinelektroden. 

Die  Ach  es  on  sehen  Graphitelektroden 
sind  auch  in  manchen  Fällen  mit  Vorteil 
verwandt  worden,  in  denen  amorphe  Kohlen- 
elektroden ganz  resultatlos  geblieben  waren. 
Bei  Cyanidlösungen  zur  elektrolytischen  Dar- 
stellung von  Gold  aus  Golderzen  werden  Eisen- 
anoden benutzt,  die  jedoch  wegen  ihrer  Kor- 
rosion nicht  ganz  zufriedenstellend  arbeiten. 
Andererseits  zerfallen  amorphe  Kohlenelck- 
troden  zu  rasch,  als  dass  sie  sich  verwenden 
Hessen.  In  diesem  Falle  nun  haben  sich 
Elektroden  aus  künstlichem  Graphit  ganz 
vorzüglich  bewährt;  sie  werden  nur  ganz  un- 
erheblich angegriffen. 

Die  Verwendung  von  Elektroden,  deren 
elektrische  Leitfähigkeit  so  hoch  ist,  wie  die 
des  Achesonschen  Graphits,  und  die  doch 
gegen  Oxydation  widerstandsfähig  sind,  bietet 
bei  elektrometallurgischen  Verfahren  ganz 
ausserordentliche  ökonomische  Vorteile  dar. 
Wenn  man  Graphitelektroden  in  Verbindung 
mit  einem  Gemisch  von  körniger,  leicht 
oxydierbarer  Kohle  (zu  Reduktionszwecken) 
verwendet,  so  wird  die  Graphitelektrode  durch 
Oxydation  nur  wenig  angegriffen,  da  die 
amorphe  Kohle  sich  bei  weit  niedrigerer 
Temperatur  oxydiert.  Ferner  lassen  sich  in- 
folge der  hohen  elektrischen  Leitfähigkeit 
der  Elektroden  grössere  Stromdichten  mit 
verhältnismä-ssig  kleineren  Elektroden  an- 
wenden. Die  leichte  Bearbeitungsfahigkeit 
der  Graphitelektroden  ist  überall  da  eine 
unschätzbare  Eigenschaft,  wo  es  darauf  an- 
kommt, durch  Elektroden  besonderer  Form 
die  Maximalheizfläche  nach  einem  bestimmten 
Punkte  zu  verlegen.  Man  stellt  dann  zu- 
sammengesetzte Elektroden  her,  von  denen 


der  eine  stiftförmige  Teil  dazu  bestimmt  ist, 
den  elektrischen  Strom  nach  einem  anderen 
Teile  zu  leiten,  der  so  konstruiert  ist,  dass 
die  Maximalerhitzung  auf  ihn  fällt,  während 
der  erstgenannte  darauf  berechnet  ist,  die 
volle  Leitungskapazität  von  Graphit-Elek- 
troden auszunützen,  und  auf  diese  Weise  den 
grösstmöglichen  Nutzeffekt  liefert. 

Bei  elektrischen  Bogenöfen  lässt  sich 
leicht  ein  Bindestück  hersteilen,  um  das 
Ende  einer  neuen  Elektrode  an  das  einer 
bereits  aufgebrauchten  anzusetzen.  Durch 
geeignete  Anordnung  lässt  es  sich  erreichen, 
dass  man  nacheinander  eine  ununterbrochene 
Folge  von  Elektroden  einfiihren  kann,  ohne 
dass  der  Ofen  jemals  seine  Arbeit  zu  unter- 
brechen brauchte. 

Während  bei  amorpher  Kohle  die  An- 
wendung von  komplizierten,  kostspieligen 
Kontakten  mit  Wasserkühlung  erforderlich 
ist,  um  die  Metallleitungen  so  nahe  wie 
möglich  an  die  hochtemperierte  Zone  nutz- 
barer Arbeit  heranzubringen,  kann  man  bei 
Graphitelektroden  sogenannte  permanente 
Endstücke  verwenden,  an  welche  die  Arbeits- 
elektroden angesetzt  werden  und  die  direkt 
mit  den  Metallleitern  in  Berührung  stehen. 

Bei  Gelegenheit  kürzlich  angestellter 
vergleichender  Versuche  mit  beiden  Arten 
von  Elektroden  ergab  es  sich,  dass  bei 
elektrometallurgischen  Verfahren  ein  Strom 
von  120  Amp.  pro  Quadrat-Zoll  keinen 
nennenswerten  Wärmeeffekt  hatte,  während 
Elektroden  aus  amorpher  Kohle  schon  bei 
einer  halb  so  grossen  Stromdichte  rotglühend 
wurden.  Die  Lebensdauer  der  Graphit- 
elektroden war  im  Durchschnitt  dreimal 
grösser  als  bei  solchen  aus  amorpher  Kohle. 

Schliesslich  möge  erwähnt  werden,  dass 
die  zur  Herstellung  künstlicher  Graphitelek- 
troden verwandten  Stücke  aus  amorpher 
Kohle  stets  in  der  Weise  hergestellt  werden, 
dass  das  Kohlengemisch  unter  starkem  Druck 
durch  eine  Form  gepresst  wird;  daher  zeichnen 
sich  die  Elektroden  durch  ihre  geringe 
Porosität  aus. 


BERICHT  OBER  DIE  SITZUNG  DER  FARADAY- GESELLSCHAFT 
ZU  LONDON  AM  13.  APRIL  1904. 


Eine  ordentliche  Versammlung  der 
Farad  ay-Gesellschaft  wurde  am  Mittwoch,  den 
13.  April  in  dem  Elektrotechnischen  Institut 
abgehalten,  wobei  der  Vize-Präsident,  Herr 
J.  Swinburne,  den  Vorsitz  führte. 


Herr  Arthur  I.  Hiorns  las  einen  Auszug 
aus  seiner  Abhandlung  über  die  >Legie- 
rungen  von  Kupfer  und  Arsenc  und 
illustrierte  seine  Ausführungen  durch  Vor- 
führung einer  Reihe  höchst  interessanter  und 
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schöner  Projektionsbilder.  Die  Versuche  des 
Verfassers  hatten  zum  Gegenstand,  die  ge- 
nauen Beziehungen  zwischen  Kupfer  und 
Arsen  in  Legierungen,  die  aus  zwei  Elementen 
bestehen,  festzustellen,  sowie  zu  bestimmen, 
welches  äusserste  Maass  von  Arsenik  im 
Kupfer  in  kaltem,  festem  Zustande  zurück- 
gehalten werden  kann. 

Die  Beigabe  von  Arsen  setzt  den 
Schmelzpunkt  des  Kupfers  gleichförmig  auf 
etwa  14  Prozent  herab,  wobei  ein  plötzliches 
Sinken  der  Erstarrungspunktskurve  eintritt, 
die  ihien  niedrigsten  Punkt  bei  685'  C. 
erreicht.  Diese  Legierung  enthält  19,1  Pro- 
zent Arsen,  was  der  Formel  Cu,As,  ent- 
spricht. Diese  Legierung  mit  22  Prozent 
Arsen  erstarrt  bei  708*,  und  die  Temperatur 
steigt  nach  und  nach,  bis  bei  747*  die  Le- 
gierung mit  28,34  erreicht  ist.  Dies  ist  die  Ver- 
bindung Cu, As.  Bei  810°  erstarrt  eine  andere 
chemische  Verbindung,  welche  durch  die 
chemische  Formel  Cu, As,  ausgedrückt  wird ; 
sie  enthält  32,2  Prozent  Arsen,  lieber  diesem 
Punkt  fallt  die  Temperatur  nach  und  nach 
wieder  auf  ein  Minimum  bei  der  Legierung 
mit  etwa  33  Prozent  Arsen.  Dann  steigt 
die  Kurve  wieder  auf  einen  Höhepunkt  von 
740“  bei  der  Zusammensetzung  Cu, As,  mit 
37,24  Prozent  Arsen.  Von  da  sinkt  die 
Kurve  wieder  auf  702*  herab  bei  einer  Le- 
gierung, die  41  Prozent  Arsen  enthält;  dies 
ist  beinahe  die  praktisch  erreichbare  Grenze 
der  Verbindung  von  Kupfer  mit  Arsen. 

Die  Oberflächen  vieler  dieser  Legierungen 
wurden  photographiert.  Die  auf  der  ge- 
ätzten Oberfläche  sichtbaren  charakteristischen 
Merkmale  hängen  von  der  Stellung  des  Er- 
starrungspunktes auf  der  Kurve  ab.  Bei 
Legierungen,  deren  Erstarrungspunkt  auf  oder 
in  der  Nähe  des  Gipfels  der  Kurve  sich  be- 
findet, besteht  der  ganze  Querschnitt  aus 
einer  Substanz,  die  gewöhnlich  krystallische 
Körner  mit  feinen  Grenzlinien  aufweist. 
Wenn  durch  Beigabe  von  Kupfer  oder  Arsen 
eine  Kurve  ihren  Gipfepunkt  verlässt,  so 
erweitern  sich  die  Linien  zwischen  den  Krystall- 
körnern  und  füllen  sich  mit  einem  netz- 
artigen Stoff,  welcher  von  demjenigen  der 
Krystalle  abweicht  und  welcher  ein  mehr  oder 
weniger  gefurchtes  Aussehen  hat,  wie  es 
allen  eutektischen  Körpern  eigen  ist.  Wenn 
der  Boden  einer  Kurve  vom  Gipfel  abwärts 
erreicht  ist,  bedeckt  der  eutektische  Körper 
die  ganze  Oberfläche.  Es  ist  bemerkenswert, 
dass  die  Kupfer-Arsen-Legicrung  mit  ge- 
ringster Schmelzung  eine  ausserordentlich 
fein  gefurchte  Struktur  aufweist.  Jede  Ab- 
weichung der  Zusammensetzung  von  den 
eutektischen  Verhältnissen  verursacht  die  Auf- 
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lösung  dieser  gefurchten  Struktur,  und  in  der 
eutektischen  Masse  erscheinen  Körnchen  eines 
der  Bestandteile. 

Es  wurde  auch  eine  mikroskopische 
Untersuchung  polierter  Querschnitte  der  ver- 
schiedenen Legierungen  vorgenommen.  Wenn 
inan  dieselben  bei  Tageslicht  betrachtet,  so 
sind  sie  alle  bei  geringem  Arsengehalt  kupfer- 
farbig und  werden  allmählich  blasser,  wenn 
das  Arsen  zunimmt.  Wenn  die  Legierung 
mit  19,2  Prozent  erreicht  ist,  erscheint  die 
Oberfläche  blassblau  und  so  fort,  bis  zu  der 
Verbindung  Cu,As,  welche  28,34  Prozent 
enthält;  diese  ist  von  tieferem  Blau.  Die 
Legierungen  zwischen  19,2  und  28,3  Prozent 
haben  eine  blässere  blaue  F'ärbung,  weil  der 
blaue  Bestandteil  mit  einem  Bestandteil,  der 
reicher  an  Kupfer  ist,  vermischt  ist  und  eine 
eutektische  Mischung  bildet.  Die  Legierung 
mit  30,0  Prozent  ist  von  hell- violetter  Farbe, 
und  wenn  die  Verbindung  Cu,As,  erreicht  ist, 
welche  32,2  Prozent  enthält,  so  ist  die  Färbung 
ausgesprochen  violett.  Diese  violette  Färbung 
bleibt  bestehen  bis  zur  Grenze  dieser  Ex- 
perimente mit  45  Prozent  Arsen,  doch  wird 
sie  nach  und  nach  blasser. 

Die  Abhandlung  schliesst  mit  einer  ein- 
gehenden Beschreibung  der  verschiedenen 
Legierungen,  reichlich  illustriert  durch  aus- 
gezeichnete Photo-Mikrogravüren. 

Mr.  Swinburne  bemerkt  bezüglich  des 
Schmelzpunkts  von  Arsen,  welcher,  wie  der 
Verfasser  annimmt,  nur  durch  unter  grossem 
Drucke  vorgenommene  Experimente  erreicht 
werden  könne,  dass  die  Einwirkung  des 
Drucks  auf  den  Schmelzpunkt  fester  Körper 
sehr  gering  sei,  und  dass  wahrscheinlich  bei 
gewöhnlichem  Druck  der  Schmelzpunkt  des 
Arsens  sehr  nahe  bei  seinem  Verdampfungs- 
punkt liege. 

Dr.  Perkin  hofft,  dass  der  Verfasser 
seine  Untersuchungen  dadurch  ergänzen  werde, 
dass  er  bei  den  Legierungen  der  Versuchs- 
reihe Messungen  der  Leitfähigkeit  derselben 
anstellen  wird. 

Dr.C.H.Desch  stellte  einige  interessante 
Vergleiche  zwischen  den  vom  Verfasser  er- 
haltenen Ergebnissen  und  denjenigen  an, 
welche  andere  Forscher  im  Falle  einer  ähn- 
lichen Versuchsreihe  von  Kupfer-Antimon- 
Legierungen  veröffentlicht  haben. 

Herr  E.  G.  P.  Bousfield  brachte 
einen  Beitrag  über  »Experimente  mit 
einem  neuen  Primär-Element«.  Dieses 
besteht  aus  einem  inneren  porösen  Gefässe, 
welches  Salpetersäure  und  einen  Kohlenpol, 
und  einem  äusseren  Gefäss,  welches  eine 
Natrium-Hydratlösung  und  einen  Metallpol 
enthält,  vorzugsweise  Zink,  d.  h.  eine  Lösung 
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von  12 — 15  Prozent;  wenn  Lösungen  von 
höchster  Leitfähigkeit  mit  Zink-  und  Kohlen- 
polen zur  Anwendung  kommen,  so  kann 
bei  Stromschluss  eine  elektromotorische 
Kraft  von  2,6  Volt  erreicht  werden.  Das 
Element  besitzt  jedoch  nicht  nur  diese  ver- 
hältnismässig hohe  elektromotorische  Kraft, 
sondern  es  kann  auch  weit  länger  kurz- 
geschlossen werden,  als  die  meisten  anderen 
Elemente,  ehe  es  erschöpft  ist.  Ein  durch 
einen  Gesamtwiderstand  von  0,61  Ohm. 
kurzgeschlossenes  Element  ergab  einen  Strom 
von  4,18  Ampöre,  welcher  bis  auf  2,61  in 
einer  Stunde,  2,38  in  2‘/,  Stunden  und  i./ö 
in  sechs  Stunden  fiel.  Ein  kleineres  Element 
gab  einen  ziemlich  konstanten  Strom  von 
etwa  0,8  Amperes  auf  20 — 25  Stunden. 

Noch  mit  den  Salzen  anderer  Säuren 
als  der  Salpetersäure  wurden  Versuche  ge- 
macht. Einige  von  ihnen  ergaben  höhere 
elektromotorische  Kraftleistungen  als  Salpeter- 
säure, doch  keine  andere  Säure  besass  eine 
gleiche  erregende  Kraft.  Auch  die  Wirkung 
bei  Verwendung  verschiedener  Metalle  an- 
statt nur  Zink  wurde  erprobt;  einige  von 
ihnen  ergaben  eine  höhere  elektromotorische 
Kraft  als  das  Zink,  doch  waren  die  hohen 
Ablesungen  nur  vorübergehende.  Bei  Ver- 
wendung von  zwei  Kohlenpolen  betrug  die 
elektromotorische  Kraft  etwa  1,35  Volt.  Das 
Element  ähnelt  dann  dem  Becquerelschen 
Platin-Element,  bei  welchem  die  Platten  in 
Säure  resp.  Aetzkali  eingetaucht  werden. 

Herr  W.  M.  Cooper  erwähnte  die 
Nachteile  sowohl  von  Salpetersäure  als  Aetz- 
natron  als  Elektrolyten.  Die  hohe  E.  M.  K. 
des  Elementes  war  nur  scheinbar,  denn  sie 
sank  schnell  auf  eine  effektive  Leistung  von 
1,8  oder  1.9.  Er  möchte  gern  vergleichende 
Versuche  gemacht  sehen,  so  z.  B.  mit 
einem  Bichromat-Element. 

Herr  J.  Swinburne  erwähnte  einen 
von  Herrn  Dr.  Swan  gemachten  Vor- 


schlag, dass  das  Element  dadurch  verbessert 
würde,  wenn  es  in  ein  Dreiflüssigkeits-Ele- 
ment  mit  einem  neutralen  Elektrolyten  (wie 
z.  B.  NaNOj)  im  mittleren  Raum  verwandelt 
würde. 

Herr  Bousfield  brachte  auch  als  Bei- 
trag eine  «Anmerkung  zur  genauen  Be- 
stimmung des  Prozentsatzes  an  Ozon 
in  bei  mässiger  Hitze  nicht  dissoziierten 
Gasen«.  Eine  Schwierigkeit  entstand  da- 
durch, genau  die  Mengen  des  in  verschiedenen 
elektrolytischen  Reaktionen  erzeugten  aktiven 
Sauerstoffs  zu  bestimmen.  Der  Jodkalium- 
Versuch  ist  für  die  meisten  P'älle  ausreichend 
genau,  doch  für  sehr  akkurate  Arbeit  genügt 
er  nicht,  da  man  oft  eine  Verschiebung 
von  fünf  Prozent  oder  mehr  bei  einer 
schwach  alkalischen  Lösung  erhält.  Den 
Sauerstoff  durch  Gewicht  abzuschätzen,  in- 
dem man  zu  diesem  Zwecke  sich  einer 
Glasglocke  bedient,  erwies  sich  ebenfalls 
als  etwas  unsicher  wegen  der  Kondensation 
der  Feuchtigkeit  auf  dem  Glase.  Die  vom 
Verfasser  empfohlene  Methode  ist  eine 
Messung  des  Umfangs.  Eine  gewi.sse 
Menge  ozonhaltigen  Gases  wird  gemessen. 
Dieses  Gas  wird  dann  über  eine  Substanz 
gebracht,  wie  z.  B.  erhitzten  platinierten 
Asbest,  der  imstande  ist.  Ozon  in  gewöhn- 
lichen Sauerstoff  zu  verwandeln.  Bei  wieder- 
holter Messung  der  Gase  findet  man  eine 
Zunahme  des  Volumens,  welche  durch  das 
Heruntergehen  von  >Oj«  auf  »Oj«  Moleküle 
hervorgerufen  wird.  Aus  dieser  Zunahme 
an  Volumen  lässt  sich  die  Menge  und  der 
Prozentsatz  an  gewöhnlich  vorhandenem 
Ozon  leicht  berechnen.  Eine  Beschreibung 
des  einfachen,  zu  diesen  Messungen  er- 
forderlichen Apparates  wird  in  den  «Abhand- 
lungen« wiedergegeben. 

(Wir  werden  auf  einzelne  dieser  Vorträge 
noch  ausführlicher  zurückkommen.  D.  Red.) 


DIE  WIRKUNG  DES  LICHTS  AUF  DIE  GESCHWINDIGKEIT 
DER  FORMATION  VON  AKKUMULATOREN. 


Von  Dr.  D.  Tommasi'). 


Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  ich  die 
merkwürdige  Thatsache  beobachtet,  dass  in 
einem  Akkumulator  die  negative  Platte  sich 
schneller  formiert,  als  wenn  sie  sich  im 


')  EiDgegaogcD  bei  der  Redaktion  am  23.  Januar 

1904. 


Schatten  befindet*).  Diese  reduzierende 
Wirkung  des  Lichts  zeigt  sich  immer,  wie 
auch  die  weiteren  Versuchsbedingungen 


*)  Man  weiUf  daai  bei  allen  gebräuchücheo  Akku» 
mulatoreotypen  die  beiden  Endplatten  durch  negative 
Platten  gebildet  werden. 
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seien:  die  Zusammensetzung  der  in  den 

Platten  des  Akkumulators  enthaltenen  ak- 
tiven Masse,  die  Dichte  der  als  Elektrolyt 
dienenden  Schwefelsäure  und  die  Temperatur, 
bei  der  man  arbeitet 

Um  die  Rolle,  die  die  Lichtenergie  bei 
der  Formation  oder,  besser  ausgedrückt,  bei 
der  Reduktion  des  Bleischwammes  der  ak- 
tiven Masse  der  negativen  Platten  spielt,  in 
präziserer  Form  festzustellen,  habe  ich  die 
nachfolgend  beschriebenen  Versuche  ange- 
stellt. 

Zwei  Akkumulatoren  meines  Systems*), 
von  denen  jeder  aus  einem  mit  angesäuertem 
Wasser  angelüllten  Glasgefässe  bestand,  das 
drei  negative  und  zwei  positive  Platten  ent- 
hielt, wurde  der  eine,  A,  der  Wirkung  der 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  der  andere,  B,  in 
einen  Kasten  aus  geteertem  Karton  einge- 
schlossen, der  auf  allen  Seiten  so  geschlossen 
war,  dass  er  den  Akkumulator  B vollkommen 
der  Wirkung  des  Lichts  entzog. 

Die  beiden  Akkumulatoren  A und  B 
wurden  in  leitende  Verbindung  gesetzt  und 
bei  2 bis  3 Ampire  Stromstärke  der  Ladung 
unterworfen*). 

Während  der  ersten  dreissig  Stunden 
war  keine  bemerkenswerte  Differenz  festzu- 
stellen, aber  von  diesem  Momente  an  war 
sofort  zu  bemerken,  dass  die  dem  Lichte 
ausgesetzten  negativen  Platten  begannen, 
eine  mehr  graue  Färbung  anzunehmen,  die 
anzeigt,  dass  sie  weiter  vorgeschritten  sind, 
als  die  in  der  Dunkelheit  befindlichen  nega- 
tiven Platten. 

Dieser  Unterschied  der  P'ärbung,  der 
von  der  grösseren  oder  kleineren  Menge  redu- 
zierten Bleies  abhängt,  wächst  zunächst  an, 
dann  vermindert  er  sich  wieder,  um  endlich 
ganz  zu  verschwinden,  wenn  die  negativen 
Platten  fast  ganz  formiert,  d.  h.  vollständig 
zu  Schwammblei  reduziert  sind. 

Aus  diesen  Versuchen,  die  ich  mehrere 
Male*)  wiederholt  habe,  geht  hervor,  dass 
die  Formation  der  negativen  Platten 
eines  Akkumulators  unter  sonst  glei- 
chen Bedingungen  schneller  imLichte, 
als  in  der  Dunkelheit  vor  sich  geht. 

Nach  Feststellung  dieser  Thatsache  war 
es  interessant,  zu  untersuchen,  welchen  Ein- 

*)  Compces  reodas  de  rAcademie  det  Sciences. 
29.  Dec.  1903.  S.  1338.  Diese  Zeitschr.  X,  83. 

*)  Das  Gewicht  der  Platten  jedes  Akkamalaiors 
beträgt  a Kilogramm,  and  die  Oberfläche  beträgt 
3,9  qdm. 

*)  Diese  Versoche,  18  an  der  Zahl,  wurden  während 
der  Monate  Juni,  Jali,  Angust  und  September  aas* 
geführt. 


fluss  das  Licht  auf  Formationsgeschwindig- 
keit der  positiven  Platten  eines  Akkumulators 
ausübte. 

Zu  diesem  Zwecke  montierte  ich  zwei 
Akkumulatoren  meines  Systems*),  von  denen 
jeder  drei  positive  und  zwei  negative  Platten 
enthielt,  in  der  Weise,  dass  die  Endplatten 
durch  positive  Platten  gebildet  wurden. 

Einer  der  Akkumulatoren,  A,  wurde  dem 
Lichte  ausgesetzt  und  der  anderen,  B,  in  der 
Dunkelheit  aufgestellt.  Nachdem  die  Akku- 
mulatoren leitend  verbunden  worden  waren, 
wurden  sie  mit  einem  Ladestrom  von  2 bis 
3 Ampöres  gespeist 

Nach  zwanzig  Stunden  konnte  bereits 
festgestellt  werden,  dass  die  in  der  Dunkel- 
heit befindlichen  positiven  Platten  eine  viel 
intensivere  Färbung  hatten,  d.  h.  dass  sie  in 
höherem  Massstabe  peroxydiert  waren,  als 
die  dem  Lichte  ausgesetzten  positiven  Platten. 
Dieser  Unterschied  in  der  Färbung  vermehrt 
sich  zunächst,  dann  vermindert  er  sich,  und 
zuletzt  hört  er  auf,  bemerkbar  zu  sein,  wenn 
die  positiven  Platten  der  Akkumulatoren  A 
und  B fast  ganz  formiert,  d.  h.  in  Bleisuper- 
oxyd umgewandelt  sind. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  posi- 
tiven Platten  eines  Akkumulators  sich 
unter  sonst  gleichen  Versuchsbedin- 
gungen Scheller  in  der  Dunkelheit  als 
am  Lichte  formieren. 

Im  übrigen  haben  die  in  der  Dunkelheit 
formierten  positiven  Platten  eine  dunkel- 
braune Farbe,  während  die  am  Licht  for- 
mierten mehr  rotbraun  sind.  Dieser  Unter- 
schied in  der  P'ärbung  bleibt  selbst  nach 
Beendigung  mehrerer  Chargen  bestehen,  aber 
auf  die  Dauer  hört  er  auf  und  verschwindet 
vollständig,  d.  h.  die  rotbraune  Farbe  der 
dem  Lichte  ausgesetzten  positiven  Platten 
wird  immer  dunkler,  bis  sie  zuletzt  den  Ton 
der  in  der  Dunkelheit  formierten  Platten  er- 
reicht. 

Man  bemerkt  stets,  dass  die  am  Lichte 
formierten  negativen  Platten  eine  hellere 
Farbe  haben,  als  die  in  der  Dunkelheit  for- 
mierten, aber  dieser  Unterschied  in  der 
Färbung  ist  käum  sichtbar. 

Was  die  Kapazität  der  im  Liebte  und 
in  der  Dunkelheit  formierten  Platten  anbe- 
langt, so  konnten  hier  irgendwelche  Unter- 
schiede nicht  festgestellt  werden. 

*)  Diese  Akkuraulatoreo  sind  in  Hezu(;  auf  Gewicht 
and  Oberfläche  der  Piauen,  aktive  Muaae  uad  Dichte 
der  Säure  deo  vorerwähnten  Akkumulaioren  A und  B 
gleich. 
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BERICHT  ÜBER  KONZENTRATION S-VERSUCHE. 

Angestellt  von  Prof.  Dr.  Philip,  Stuttgart. 


(Diese  Versuche  bilden  eine  Ergänzung 
zu  den  in  Jahrg.  XI,  Heft  i , S.  I ff  be- 
schriebenen und  sind  mit  der  Ozon-Anlage 
System  Elworthy  der  E'itma  Kölle  & Held, 
Stuttgart,  ausgeführt  worden.  D.  Red.) 

Zu  den  Versuchen  dienten  zwei  mit 
A und  B bezeichnete  4-Röhren-Apparate, 
welche  hintereinander  geschaltet  waren,  so 
dass  der  Luftstrom  jedesmal  die  Röhren- 
systeme beider  Apparate  passieren  musste, 
ohne  dass  eine  Kühlvorrichtung  (ausser  dem 
kurzen  Verbindungsrohr  zwischen  den  beiden 
Apparaten)  angebracht  war.  Es  wurde  nun 
die  Ozonausbeute  bestimmt 


1.  wenn  der  Apparat  A allein  mit  dem 
elektrischen  Strom  verbunden  wurde, 

2.  wenn  der  Apparat  B allein  mit  dem 
elektrischen  Strom  verbunden  wurde, 

3.  wenn  die  Apparate  A u.  B beide  mit  dem 
elektrischen  Strom  verbunden  wurden, 

wobei  möglichst  gleiche  V ersuchsbedingungen 
für  den  elektrischen  Strom  eingehalten 
wurden,  indem  bei  gleicher  Spannung  1. 
und  2.  nur  etwa  die  halbe  Elektrizitätsmenge 
in  die  Apparate  geleitet  wurde  wie  bei  3. 

Die  Resultate  der  Versuche  finden  sich 
in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt: 


Zahl 

Appnr»te 

Bczeiuhoung 

Ampere 

Voll 

Walt 

Oton 

io  22  1 enUpr.  | in  i cbm 

R Oeon 
pro  100  Watt 

I 

A 

1,76 

112 

197 

3,65  cc  ”1'"*) 

0 40  g 

0.203  g 

A 

1.70 

«13 

192 

3,50  „ 

0,38  „ 

0,198 .. 

1 

B 

1,75 

106 

185.5 

4,00  „ 

0,44  .. 

0,237  „ 

I 

B 

1,70 

109 

«85 

4.20 

0,46  „ 

0,249  „ 

I 

B 

1.70 

108 

184 

4-20 

0,46  „ 

0,250  rt 

2 

.A  u.  B 

2.90 

130 

34S 

7.00  ,. 

0,76  „ 

' 0,218  „ 

2 

A u.  B 

3.05 

1 18 

360 

7,20  ,, 

0,785  .. 

' 0,218  „ 

In  der  letzten  Rubrik  der  Tabelle  sind, 
um  einen  Vergleich  der  Ausbeuten  zu  haben, 
die  Zahlen  zusammengestellt,  welche  sich 
ergeben,  wenn  man  die  gefundenen  Ozon- 
mengen in  1 cbm  anf  dieselbe  Elektrizitäts- 
menge  (100  Watt)  berechnet.  Im  Mittel 
gibt  demnach 

für  je  100  Watt  Apparat  A 0,201  g Ozon, 

,.  B 0,245  .. 

oder  im  Durchschnitt  Apparat  A u.  B,  einzeln 
arbeitend 

für  je  lOoWatt^’’’^'  =0,223  g Ozon, 

wohingegen  beide  Apparate,  hintereinander 
geschaltet,  nach  den  vorstehenden  Versuchen 
pro  100  Watt  0,218  g Ozon  liefern. 

z\us  diesen  Versuchen  und  Berechnungen 
ergibt  sich,  dass  die  Ausbeute  an  Ozon 
nur  um  ca.  2”/,  geringer  ist,  wenn  die 
Apparate  hintereinander  als  wenn  sie  parallel 
geschaltet  sind.  Da  es  leider  nicht  angängig 
war,  bei  den  Versuchen  mit  beiden  Apparaten 

•)  ThiosuUat. 


genau  die  doppelte  Elektrizitätsmenge  an- 
zuwenden, wie  bei  den  Versuchen  mit  den 
einzelnen  Apparaten,  so  lassen  sich  die  ge- 
fundenen Konzentrationen  (g  Ozon  pro 
cbm)  nicht  ohne  weiteres  miteinander  ver- 
gleichen, sondern  es  ist  nötig,  diese  Zahlen 
auf  gleichen  resp.  doppelten  Elektrizitäts- 
verbrauch umzurechnen.  Man  findet  dann, 
dass  sich  die  Konzentrationen  a)  mit  der 
einfachen  Elektrizitätsmenge  bei  einzeln 
arbeitenden  Apparaten  und  b)  mit  der 
doppelten  Elektrizitätsmenge  bei  hinter- 
einander geschalteten  Apparaten  zu  einander 
verhalten  wie  223  : 436  oder  nahezu  wie  l : 2. 

Hiermit  dürfte  der  Beweis  erbracht 
sein,  da.ss  sich  mit  nur  ganz  geringem  Ver- 
lust die  Konzentration  eines  Ozongemisches 
durch  weitere  Ozonisierung  in  einem  zweiten 
Elworthy  • Apparat  verdoppeln  lässt,  ohne 
dass  eine  Kühlung  erforderlich  wäre. 

Die  Tcmperalurdifferenz  zwischen  der 
Aussenluft  und  dem  aus  dem  2.  Apparat 
austretenden  Ozongemisch  betrug,  wenn  beide 
z\pparate  l Stunde  in  Betrieb  waren. 
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26 — 27*  C.  Falls  sich  bei  den  Normal- 
battenen  mit  lO  Röhren  keine  stärkere  Er- 
warmung zeigen  wird,  was  nach  den  früheren 
Versuchen  mit  denselben  nicht  anzunehmen 
ist,  so  dürften  sich  nicht  nur  2,  sondern 
sogar  3 Apparate  hintereinander  schalten 
lassen,  ohne  dass,  vielleicht  abgesehen  von 


der  heissesten  Jahreszeit,  eine  Kühlung  er- 
forderlich wäre. 

Mit  den  Normalapparaten  können  nach 
den  vorstehenden  Resultaten,  einfache  Hinter- 
einanderschaltung von  2 Apparaten,  Konzen- 
trationen von  reichlich  1 g resp.  bei  3 Apparaten 
1,5  g Ozon  pro  cbm  erhalten  werden. 


DESTILLIERAPPARAT  FÜR  AKKUMULATOREN-FÜLL WASSER. 


Unter  den  vielen  Misshandlungen,  die 
sich  häufig  Akkumulatorenbatterien  elek- 
trischer Anlagen  gefallen  lassen  sollen,  ohne 
an  Wert  und  Lebensdauer  einzubüssen, 
gehört  in  erster  Linie  Verwendung  unge- 
eigneten Nachfüllwassers  zur  Ergänzung  der 
natürlichen  Verdunstung  der  Füllsäure  in 
den  Elementen. 


■ > 


Fi«-  S- 


Der  abgebildete  Apparat  ermöglicht  es, 
entweder  im  direkten  Anschluss  an  Frisch- 
dampfleitungen, oder  mit  eigener  Dampf- 
erzeugung, gereinigten,  trockenen  Dampl 
niederzuschlägen  und  das  Kondeasat  als 
chemisch  reines  Wasser  zu  sammeln. 

Reinigung  des  Dampfes  mit  gleichzeitiger 
Reduktion  des  Druckes  wird  durch  einen 
VVasserabscheider  mit  Reduktionsapparat  vor 
Eintritt  in  die  Kühlschlange  bewirkt,  welche 
in  ihrem  Kupferbehälter  von  kaltem  Wasser 
umflossen,  den  Dampf  kondensiert. 


Fig.  5 veranschaulicht  die  Konstruktion 
des  Apparates  im  direkten  Anschluss  an 
F'rischdampfleitungen  vorhandener  Dampf- 
kessel oder  Heizkessel,  während  F'ig.  6 den 
Zusammenbau  mit  eigenem  Dampferzeuger 
darstellt.  Speisung  des  Kessels  geschieht 


Fig-  6. 


automatisch  durch  das  überfliessendegheisse 
Kühlwa.sser,  sodass  die  Funktion  eine  konti- 
nuierliche ist.  Heizung  des  Dampferzeugers 
kann  erfolgen  durchKohlen  oder  Gasfeuerung, 
oder  mittelst  Dampfes. 

Der  Apparat  ist  aus  Kupferblech  in 
sauberster  Ausstattung  hergestellt  und  macht 
sich  in  allen  Anlagen  schnell  bezahlt,  wo 
bisher  das  Füllwasser  aus  den  Apotheken 
oder  unter  teueren  F'rachtkosten  von  Säure- 
fabriken bezogen  wurde. 

Der  Apparat  wird  von  der  Firma  Otto 
Schuseil,  Chemnitz,  geliefert. 
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DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1903. 

Von  Dr.  M.  Krüger.  (SchloM.) 


Organische  Elektrochemie. 

Aul  organischem  Gebiete  wird  der  elek- 
trische Strom  vornehmlich  zu  Reduktions- 
prozessen verwendet,  besonders  zur  Ueber- 
führung  von  Nitrokörpern  in  ihre  bekannten 
Reduktionsprodukte. 

Die  elektrolytische  Reduktion  von  Nitro- 
benzol zu  Azobenzol  führen  die  Höchster 
Farbwerke,  vorm.  Meister,  Lucius  und 
Brüning  (D.R.P.  141  535) ohne  Diaphragma 
in  wässerig  alkali.scher  Suspension  bei  kräf- 
tiger Rührung  durch  eine  schneckenförmige 
Anode  aus.  E.  Goecke”*)  wiederholte  die 
elektrolytische  Reduktion  von  p Nitrotoluol 
in  salzsaurer  Losung  bei  Gegenwart  von 
Formaldehyd  und  erhielt  dabei  Dimethyl- 
toluidin  und  Trimethylentritoluidin.  Bei  der 
elektrolytischen  Reduktion  von  1,5  und  1,8 
Dinitronophtalin  erhielt  J.  Möller’”)  die 
entsprechenden  Naphtylendiamine.  Th. 
Wohlfahrt’”)  stellte  durch  Reduktion  von 
2.  2.  Dinitrodiphenyl  nach  der  Methode  von 
Elbs  in  alkoholischer  Natriumacetatlösung 
Phenazon  her,  welches  mit  Zinnchlorür  in 
salzsaurer  Lösung  elektrolytisch  weiter  redu- 
ziert Dihydrophenazon  lieferte.  Bei  der 
elektrolytischen  Reduktion  von  m-Nitroaceto- 
phenon  erhielten  K.  Elbs  und  A.  Wog- 
rinz“*)  in  alkalischer  Lösung  m-Azoxyaceto- 
phenon  und  Azoacetophenon,  wohingegen 
die  Bildung  der  Hydrazoverbindung  und  des 
entsprechenden  Benzidinproduktes  schlecht 
vor  sich  ging.  In  saurer  Lösung  entstand 
bei  Gegenwart  von  Kupfersulfat  m-Amino- 
acetophenon.  Aehnlich  verhielt  sich  m Nitro- 
benzophenon.  Bei  beiden  Ketonen  bleibt 
bei  der  Reduktion  die  Ketongruppe  intakt. 
Durch  elektrolytische  Reduktion  von  o Nitro- 
azoverbindungen  in  alkalischer  Lösung 
haben  K.  Elbs  und  W.  Keiper*”)  Phentri- 
azole  hergestellt.  K.  Elbs  und  R.  Kre- 
mann’”)  haben  einen  bekannten  Farbstoff, 
das  Sonnengelb  und  einige  andere  Stilben- 
abkömmlinge  der  elektrolytischen  Reduktion 
unterworfen,  um  daraus  Anhaltspunkte  für 
die  Konstitution  derselben  zu  erhalten.  Bei 
der  Reduktion  in  alkalischer  Lösung  ent- 
stand aus  Sonnengelb  Azotoluoldisulfosäure, 


CompL  reod.  137,  239. 

Wi)  Zi*.  f.  E.  IX.  470. 

**>)  Diese  ZeiUebr.  X.  199. 

JonniAl  f.  prakt.  Ch.  6$,  395. 
»»*)  Zu.  f.  B.  IX.  4»8. 

*»*)  Jours,  f.  }>rakt.  Ch.  67,  580. 
SM)  Zu.  f.  E.  IX.  416. 


welche  unter  Zusatz  von  Zinnchlorür  weiter 
elektrolytisch  reduziert  in  Toluidinsulfosäure 
überging. 

C.  F'.  Boehringer  & Söhne  reduzieren 
Oxime  in  soproz.  Schwefelsäure  mit  Blei- 
käthoden  zu  Aminen  (D.  R.  P.  141  346). 
Bei  der  elektrolytischen  Reduktion  von 
Acetylacetonoxim  haben  J.  Tafel  und  E. 
Pfeffermann’")  Dimethylpyrazolidin  neben 
etwas  ß Diamin  halten.  Die  elektrolytische 
Reduktion  von  Imidocamphersäure  zu  Cam- 
phidon  und  Camphidin  wurde  J.  Tafel  durch 
U.  S.  A.  P.  727  024  und  727  026  geschützt. 
P.  Kundsen  (D.  R.  P.  143  197)  erhielt  durch 
elektrolytische  Reduktion  der  Anhydrover- 
bindungen von  Aldehyden  mit  Ammoniak 
oder  Aminen  die  entsprechenden  Amine. 
Als  Elektrolyt  dient  Schwefelsäure  von  o*. 
um  Zersetzungen  zu  vermeiden.  Aus 
Aethylidenimin  entstand  so  Aethylamin,  aus 
Hexamethylenamin  Methylamin,  ferner  erhielt 
Kundsen  aus  den  entsprechenden  Anhydro- 
verbindungen das  Methyläthylamin,  Diäthyl- 
amin, Benzylamin,  Metliylbenzylamin  und 
Methylanilin.  Nachdem  Verfahren  der 
chemischen  Fabrik  Kalle  & Cie.  (D.  R.  P. 
146716)  lässt  sich  Sulfoanthranilsäure  durch 
Elektrolyse  im  Kathodenraum  besonders  bei 
höherer  Stromdichte  in  Anthranilsäure  ver- 
wandeln, ebenso  Phenylglycin-o-Carbonsäure. 
Die  Ueberflihrung  von  Indigo  in  Indigoweiss 
durch  den  elektrischen  Strom,  welcher  in  Sulfit- 
lösungen durch  Reduktion  Hydrosulfite  er- 
zeugt, haben  sich  R.  Müller  und  O.  Schwab 
(Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  und 
Brüning)  patentieren  lassen  (A,  P.  723  007, 
D.  R.  P.  139567).*”)  Marie’”)  hat  durch 
Reduktion  von  ungesättigten  organischen 
Säuren  an  der  Kathode  die  entsprechenden 
gesättigten  Säuren  erhalten,  so  aus  Zimmt- 
säure  diePhenylpropionsäure,  ausAkonitsäure 
die  Tricarballylsäure.  Um  die  Merkurijodid- 
verbindungen der  Alkohole  in  diese  selbst 
überzuführen,  verwenden  J.  Sand  und  F. 
Singer”’)  die  elektrolytische  Reduktion. 

Nach  dem  D.  R.  P.  130742  von  C.  F. 
Boehringer  & Söhne  gelingt  die  Ueber- 
führung  von  Nitrokörpern  in  Amine  durch 
elektrolytische  Reduktion  bei  Gegenwart  von 
Kupfersalzen  auch  in  alkalischer  Lösung, 
wenn  man  eine  Kupferkathode  beniRzt  und 

B«r.  d.  d.  chem.  Get.  36,  219. 

»•)  Electr.  lod.  l.  289. 

»»»)  Zu  t.  E.  IX.  633. 

“•)  Her.  d.  d.  chem.  Ge».  35.  3179. 
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eventuell  Kupferpulver  in  der  Flüssigkeit 
suspendiert.  Jm  Zusatzpatent  (D.R.P.  131404) 
ist  die  Verwendung  beliebiger  Metallkathoden 
bei  gleichen  Elektrolyten  geschützt“').  Be- 
züglich der  bei  der  elektrolytischen  Reduktion 
von  Nitrokörpem  eintretenden  Störungen  an 
Blei-Anoden,  welche  sich  in  Natriumkarbonat- 
lösung befinden,  hat  K.  Elbs  und  Ed. 
Stohr*“)  nachgewiesen,  dass  dies  von  einem 
Chlorgehalt  der  Soda  oder  von  zu  geringem 
Sodagehalt  herrührt. 

Oxydationsprozesse  sind  in  geringerer 
Anzahl  studiert  worden.  Bei  der  elektro- 
lytischen Oxydation  von  Anilin  in  schwefel- 
saurer I,üsung  mit  Platinelektroden  hat  H. 
Vidal  Amidophenol  erhalten  (E.  P.  573  v. 
Jahre  1902).  J.  Sebor““)  erhielt  bei  der 
elektrolytischen  Oxydation  der  p Toluol- 
sulfosäure  an  Bleianoden  p.  Sulfobenzoesäure 
in  etwa  30  ',  0 der  theoretischen  Ausbeute. 
Durch  die  elektrolytische  Oxydation  von 
2,4  Dinitrotroluol  in  Schwefelsäure  mit  Blei- 
elektroden bei  einer  Temperatur  von  90 — 95  • 
haben  F.  Sachs  und  R.  Kempf*“)  die 
2,4  Dinitrobenzoesäure  erhalten.  M.  Moest 
bedient  sich  zur  elektrolytischen  Oxydation 
von  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  wie 
Anthracen,  Naphthalin,  Phenanthren  zu  den 
betreffenden  Chinonen  derCersalze,  besonders 
des  Cersulfats  als  Sauerstoffuberträger. 
(U.  S.  A.  P.  729502).  Durch  elektrolytische 
Oxydation  von  tetraalkylierten  Diamido- 
diphenylmethanen  erhalten  F.  Escherich 
und  M.  Moest  (D.  R.  P.  133896)'“)  die 
entsprechenden  tetraalkylierten  Diamidobenz- 
hydrole.  Für  die  schon  lange  bekannte 
elektrolytische  Darstellung  von  Jodoform  aus 
Aceton  hat  Abbott*")  eine  neue  Vorschrift 
angegeben,  wonach  97 ",  „ des  Acetons  in 
Jodoform  verwandelt  werden  können. 

M.  Moest  ist  das  durch  die  Unter- 
suchungen von  H.  Hofer  gefundene  Ver- 
fahren der  Darstellung  von  Alkoholen,  sowie 
Aldehyden  und  Ketonen  durch  Elektrolyse 
von  organischen  Salzen  und  kohlensauren 
Salzen  patentiert  worden  (D.R.P.  138442). 
G.  W.  Rockwell”')  will  bei  der  Elektro- 
lyse von  Benztraubensäure  ausser  Essigsäure 
noch  Acetaldehyd  an  der  Anode  erhalten 
haben,  wahrend  er  die  Entstehung  von 
Diacetyl  unentschieden  lässt.  An  der  Ka- 
thode entstand  Milchsäure.  Die  Elektrolyse 

“•)  Diete  Z«iUchr.  IX.  272. 

“>)  Zu.  f.  E.  IX.  531. 

“•)  Zu.  L E.  IX,  370. 

***)  Ber.  d.  d.  ebem.  Ges.  35.  2704. 

*w)  Diese  ZelUcbr.  X.  128. 

•*•)  EL  World  and  Eng.  41.  571,  Journ.  of  phys. 
Chem.  7.  83. 

Joura.  Ameiic.  Chem.  Soc.  24.  719. 


des  isoamyloxybuttersauren  Kaliums  führte 
J.  Hammonet"")  aus,  ohne  dass  er  dabei 
den  Diamyläther  des  symmetrischen  Hexylen- 
glycols  erhalten  hatte.  G.  Ulpiani  und 
O.  Gasparini*”)  erhielten  aus  dem  Ammo- 
niumsalz des  Nitromalonsäureäthylesters  den 
Dinitroathantetracarbonsäureester  während 
das  Ammoniumsalz  des  Nitromalonamids 
nur  dieses  letztere  an  der  Anode  abscheidet. 
Hei  der  Elektrolyse  einer  wässerigen  Lösung 
von  Pyrogallol,  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure und  Natriumsulfat  versetzt,  mit  Platin- 
iridiumanode und  Blei-  oder  Graphitkathode 
haben  A.  G.  und  F.  M.  Perki  n"')  Purpuro- 
gallin  erhalten,  während  aus  Gallussäure 
Purpurogallinkarbonsaure  entsteht.  Nach  dem 
Verfahren  von  A.  Nodon  und  J.  Piettre 
(D.  R.  P.  131875)’“)  zur  Reinigung  von 
Zuckersäften  durch  Elektrolyse  wird  der 
Zuckersaft  mit  Aetzkalk  und  Mangansuper- 
oxyd  bei  6o*  unter  beständiger  Zirkulation  mit 
I Amp.  Stromdichte  (pro  qdm)  elektrolysiert. 

Durch  Erhitzen  eines  Gemisches  von 
Petroleum-  oder  Kohlengas  mit  Luft  im 
elektrischen  Bogen  will  E.  O’Neill  billige 
Blausäure  bezw.  Cyankalium  herstellen"*). 
J.  Gruskiewicz  erhält  Blausäure  aus  einem 
Gemisch  von  Kohlenoxyd,  Stickstoff  und 
Wasserstoff  durch  denelektrischenFunken*“). 
W.  Lob  hat  das  Verhalten  der  Chlorsubstitu- 
tionsprodukte des  Toluols,  Benzylchlorid, 
Benzalchlorid  und  Benzotrichlorid  unter  der 
Einwirkung  eines  durch  einen  Wechselstrom 
zum  Glühen  gebrachten  Platindrahtes  stu- 
diert’“). 

Litteratur. 

Grundzüge  der  Elektrochemie  auf  ex- 
perimenteller Basis,  4.  Aufl.  R.  Lüpke.  — 
Lehrbuch  der  Elektrochemie,  3.  Aufl.,  Prof. 
Dr.  Le  Blanc.  — Handbuch  der  Elektro- 
chemie, 2.  Auf!.,  Dr.  F.  B.  Ahrens.  — 
Grundriss  der  reinen  und  angewandten 
Elektrochemie,  Dr.  P.  Ferchland.  — Ein- 
führung in  die  Elektrochemie,  P.  Gerd  es. 
— Die  Theorie  der  elektrolytischen  Disso- 
ziation, Dr.  R.  Abegg.  — Die  neueren 
Forschungen  über  Ionen  und  Elektronen, 
G.  Mie.  — Elektrometallurgie,  3.  Aufl., 
W.  Borchers.  — Pnysikalisch-chemische 
Theorien,  Dr.  A.  Reychler.  — Abriss  der 
allgemeinen  oder  physikalischen  Chemie, 
C.  Arnold.  — Jahrbuch  der  Elektrochemie, 


»••)  Compt.  rend.  136.  96. 

“>)  das.  cfaim.  iuü.  32.  235. 

'**)  Chem..Zt£.  27.  294. 

■«')  Diese  Zeiuchr.  IX,  273. 

El.  World  aod  Eng:.  40.  1009. 
«>)  Zts.  I.  E.  IX.  *3. 

•“)  Zu.  I.  E.  IX,  903. 


38 


ÜXRKTROCHKMISCHE  ZElTSCHRIFt, 


Heh  i 


Dt.  H.  Danneel.  — Kalender  für  Elektro- 
chemiker etc.,  Dr.  A.  Neuburger.  — Die 
Herstellung  der  Akkumulatoren,  3.  Aufi.» 
F.  Grünwaid.  — Die  Aluminiumindustrie, 
F.  Wititeler.  — Die  künstlichen  Kohlen 
für  elektrochemische  und  elektrotechnische 
Zwecke,  Dr.  J.  Zöllner.  — Handbuch  der 
elektrolytischen  galvanischen  Metallnieder- 
schläge, Dr.  G.  Langbein.  — Die  Her- 
stellung von  Metallgegenständen  auf  elektro- 


lytischem Wege  und  die  Elektrogravürc, 
Dr.  W.  Pfanhauscr.  — Was  ist  Elektrizität? 
W.  Htscan.  — Die  Theorie  der  Kolloide, 
Dr.  A.  Müller.  — Uebungsbeispiele  aus  der 
quantitativen  chemischen  Analyse  durch 
Gewichtsanalyse  einschliesslich  der  Elektro* 
analyse,  Dr.  G.  Vortmann.  — Elektro- 
technisches Praktikum  für  Ingenieure  und 
Studierende,  Dr.  F.  Niethammer.  — 
Wörterbuch  der  Elektrotechnik,  P.  Hlaschke. 


REFERATE. 


Loehen  und  Sehnelden  von  Rleeh  durch  Elektro- 
lyse. Cowper-Cowles.  (L’lndusiric  dcctro- 
chimique.  1904.  291.) 

Das  Verfahren  soll  zum  Lochen  von  starken 
Blechen  dienen.  Eine  Düse  wird  auf  die  zu 
lochende  Stelle  gesetzt.  Die  Düse  besteht  aus 
einem  starken  Vulkanitrohr  von  konischer  Form, 
das  durch  eine  Scheibe  in  zwei  Hälften  geteilt 
ist  (Fig.  7).  Der  Elektrolyt  wird  mit  Hilfe  einer 
Pumpe  eingetrieben  und  tritt  bei  a ein  und  bei  b 
aus.  Der  positive  Pol  der  Stromquelle  Ist  mit 
dem  zu  lochenden  Blech,  der  negative  Pol  mit 
einer  in  den  Apparat  hineinragenden  Blechscheibe 


verbur>den.  Die  Elektrolyse  des  Eisens  geschieht 
bei  sehr  hoher  Stromdichte  und  will  sich  das 
Eisen  auf  der  Kathode  in  Pulverform  absetzen, 
wird  aber  von  dem  Elektrolyt  mitgenommen. 
Die  besten  Resultate  erzielt  man  mit  einer 
wässerigen  Schwefelsäurelosung,  doch  genügt 
auch  S^zwasser.  Es  sind  besondere  Maschinen 
konstruiert  worden,  um  auf  ähnliche  Weise  Blech 
zu  .schneiden  und  Locher  von  grösseren  Dimen- 
sionen, wie  Mannlöcher  in  Kcssclblech  zu  machen. 

n. 

01c  Annahme,  dass  beim  Uebersprlngen 
eines  Funkens  Materie  von  einem  Pol  zum 
anderen  fibergefOhrt  wird,  sucht  (Kl.  Anz. 
1904.  21.  2.  n.  >Joum.  de  Phys.*)  Semenow 
durch  folgenden  Versuch  zu  beweisen.  Zwischen 
zwei  Gasflammen  oder  einer  Flamme  und  einer 
Metallelektrode  wird  ein  Funken  überspringen 
gelassen.  Bei  dieser  Anordnung  lässt  sich  das 
Glimmlicht  fast  vollständig  beseitigen  und  das 
Funkenbild  rein  beobachten.  Letzteres  wird 
durch  eine  Konvexlinse  auf  den  Vertikalspalt 
eines  Spektroskops  geworfen,  dessen  .^chse  senk- 


recht steht  zur  Ebene  des  Funkenmikrometers. 
Die  Versuche  zeigen  klar,  dass  elektrische  Ströme 
in  Gasen  eine  Molekularerscheinung  darstellen, 
und  dass  .solche  Strome  von  Dissoziation  der 
Materie  begleitet  sind.  Die  fortgeschleuderten 
materiellen  Teilchen  bewegen  sich  in  Ebenen 
senkrecht  zur  Stromlinie.  Infolge  des  Fort- 
schlcudems  muss  nun,  nach  einer  Schluss- 
folgerung des  Verlasscrs,  längs  des  Funkens  ein 
Vakuum  entstehen,  in  welches  durch  den  Luft- 
druck die  die  Elektrode  umgebende  Luft  und 
der  Metalldampf  hineingetrieben  werden. 

Neue  Kohlenbatterle.  H.  Jone.  (Elektrot.  Anz. 

1904.  139.  n,  >Westem  Electrician«.) 

Die  Batterie  besteht  aus  einem  äusseren 
Stahlgeläss,  welches  metallisches  Zinn  als  positive 
Elektrode  enthält,  während  die  negative  Kohlen- 
elektrodc  in  einer  porösen  Kohlezelte  steckt; 
als  Oxydationsmittel  dient  Quecksilberoxyd  und 
als  Elektrolyt  eine  wässerige  Lösung  von  Kali- 
lauge, die  auf  einer  Temperatur  von  i6o*  C.  er- 
halten wird.  Da.s  Zinn  wird  auf  Kosten  des 
Quecksilberoxydes  auf  der  anderen  Seite  der 
Scheidewand  elektrolytisch  angegriffen  und  fällt 
auf  den  Boden  des  äusseren  Gefässes  als  Zinn- 
oxyd. Das  Quecksilberoxyd  wird  dabei  zu  Metall 
reduziert  und  sinkt  auf  den  Boden  des  porösen 
Gefässes,  von  wo  cs  mit  Hilfe  eines  Hebers  ent- 
fernt wird.  Das  ausgeschiedene  Quecksilber  wird 
in  Salpetersäure  aufgelost  iin{l  das  so  gebildete 
Quecksilbernitrat  erwännt  und  auf  diese  Weise 
wieder  in  Oxyd  verwandelt,  welches  für  weitere 
Benutzung  bereit  ist,  die  sich  entwickelnden 
Säuredämpfe  werden  mit  Luft  und  Wasserdampt 
behandelt,  um  die  Salpetersäure  wieder  zu  ge- 
winnen. Das  Zinnoxyd  wird  in  einem  Flach- 
herdofen mit  Kohle  zu  Metall  reduziert  und  die 
hierlwi  entwickelte  Überschüssige  Wärme  zum 
Einleilen  der  oben  beschriebenen  Reaktionen 
verwandt.  .Auf  diese  Weise  werden,  abgesehen 
von  unvermeidlichen  Verlusten,  nur  Kohle  und 
atmosphärische  Luft  verbraucht,  und  kann  man 
sagen,  dass  der  Strom  aus  Kohle  und  Sauerstoff 
erzeugt  wird.  Nach  der  Beschreibung,  die  Herr 
Jone  in  der  ainerikantschen  Zeitschrift  gibt,  be- 
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steht  die  Anlage  aus  einem  Flammofen  nir 
Reduktion  des  Zinnoxydes.  Die  Verbrennungs- 
produkte gehen  durch  Rohren  hindurch,  ent- 
wickeln zunächst  in  einem  Kessel  Dampf  und 
erhitzen  hierauf  eine  horizontale  'rrommel,  durch 
welche  das  Quecksilbemiirat  mittelst  einer  Spiral- 
rohre getrieben  wird;  hierauf  umspülen  sie  die 
Seiten  der  galvanischen  Elemente  und  gelangen 
schliesslich  nach  der  Achse,  welche  mitten  unter 
den  Windungen  einer  Rohre  angebracht  i.st,  in 
welcher  die  rum  Oxydieren  der  salpetrigen  Saure 
und  rum  Speisen  des  Ofens  erforderliche  Luft 
erwärmt  wird.  Das  in  den  Zellen  gewonnene 
Quecksilber  wird  nach  oben  in  ein  geschlossenes, 
mit  einem  Mantel  versehenes  Cjefäss  gepresst 
und  hierauf  mit  der  Salpetersäure  und  dem  Dampf 
des  Kessels  behandelt.  Wenn  man  ein  Ventil 
öffnet,  so  fällt  das  Quecksilbemitrat  in  die 
Trommel  und  gehen  die  in  der  Trommel  und 
obigem  Gefässe  entwickelten  salpctrigsauren 
Dämpfe  zusammen  mit  Dampf  in  einen  daneben 
angebrachten  Kondensator,  worauf  sie  vermittelst 
warmer  Luft  oxydiert  werden  und  wieder  Salpeter- 
säure liefern,  die  in  einem  geeigneten  Behälter 
aufgesammelt  wird.  Die  NuUwirkung  der  Zelle 
soll  zwischen  85  und  qo  */o  variieren,  w.ihrend 
der  Verbrauch  an  Zinn  drei  (engl.)  Pfund  pro 
elektrische  Pferdekraftstunde  beträgt.  Die  elektro- 
motorische Kraft  soll  1,06  Volt  betragen,  sodass 
eine  Zelle  mit  t,5  Gallonen  (6,7  1)  Flüssigkeit  bei 
einem  äusseren  Widerstand  von  0,0a  Ohm 
23  Ampere  liefert  Nach  Jones  Angaben  beträgt 
die  Nutzwirkung  des  ganzen  Apparates  mit  bezug 
auf  die  latente  chemische  Energie  der  verbrannten 
Kohle  ungefähr  66  */•. 


Das  Löten  von  Alarnfnlomstangen  oderDrAhten 

(Ztschr.  f.  Elcktrot.  Wien  1904.  17.  259.) 

Bei  dem  von  Cowper-Cooles  angegebenen 
Lötapparat  werden  die  zwei  zu  verlötenden  Stücke 
in  Klemmbacken  gepresst,  die  gegeneinander 
verschiebbar  sind  und  durch  einen  Hebel  so  be- 
tätigt werden,  dass  die  Querschnitte  der  beiden 
Lotstückc  fest  aufeinander  pressen.  Dann  wird 
die  Lötstelle  durch  eine  Stichflamme  (Benzin, 
Knallgas,  Leuchtgas)  erhitzt  und  in  dem  Masse 
als  die  Enden  weicher  werden,  presst  der  ob- 
genannte Hebel  die  Stücke  fest  aufeinander, 
sodass  sich  um  die  Lötstelle  herum  ein  Ring 
aus  geschmolzenem  Metalle  bildet,  das  bald 
erhärtet.  (Dieser  Ring  besteht  zumeist  aus 
oxydiertem  Aluminium.) 

Ist  dies  geschehen,  so  wird  ein  Wasserhahn 
geöffnet  und  dabei  vor  die  Stichflamme  ein 
Schirm  vorgestellt.  Das  aus  einem  Reservoir 
kommende,  durch  eine  Pumpe  zugeführte  Wasser 
kühlt  die  Lötstelle  so  weit  ab,  dass  gleich  an 
ihre  Bearbeitung  (Abschlcifen  des  Ringes)  ge- 
schritten werden  kann. 

Die  an  einer  Reihe  von  so  gelöteten  Stangen 
vorgenoromenen  Zerreissversuche  an  J2  Stangen 
von  30  bis  33  mm*  Querschnitt  haben  eine  Zerreiss- 
festigkeit  bis  zu  17  kg  pro  i mm*  gezeigt. 


Dte  Bindaog  des  atmosphftHtehen  Stfekstofft. 

(Acetylen  in  Wissenschaft  und  Industrie.  1904. 

7.  69.  n.  Chem.  Ztschr.) 
ln  der  DUnger-(Kainit-)  Abteilung  der  deutschen 
Landwirtschaftsgesellschafi  hielt  Professor  Dr. 
Gerlach-Posen  einen  Vortrag  Über  Gewinnung 
und  landwirtschaftliche  Verwendung  des  »Kalk- 
stickstoffs«, als  eines  von  der  chemischen  In- 
dustrie dargebotenen  Mittels,  den  Chilisalpcter, 
dessen  Quellen  in  absehbarer  Zeit  erschöpft  sein 
werden,  für  die  Landwirtschaft  durch  ein  anderes 
Material  von  gleichem  Gehalt  an  assimilierbarem 
Stickstoff  zu  ersetzen.  Dieses  Material  ist  unter 
Verwendung  ausschliesslich  des  Luftstickstoffs 
als  Slickstoffquellc  zuerst  von  Frank  u.  Erlwcin 
bereitet.  (Vergl  diese  Zeitschr.  6,  S.  147  u.  i6i, 
1903.)  Leitet  man  auf  400®  C.  erwärmte  atmos- 
phärische Luft  Uber  in  einer  Retorte  befindliche 
Kupferspäne,  so  wird  der  SauerstoflT  von  letzteren 
aufgenommen,  und  es  entweicht  reiner  Stickstoff, 
den  man  durch  ein  Rohr  in  eine  horizontal 
liegende,  mit  Calciumkarbid  gefüllte  Retorte 
führt.  Diese  Retorte  wird  dauernd  in  einer 
Temperatur  von  700 — 900  ® C.  erhallen,  wobei 
aus  dem  Karbid  ein  Atom  Kohlenstoff  ausge- 
schieden und  durch  zwei  Atome  Stickstoff  ersetzt 
wird.  Der  entstandene  neue  Körper  von  grauem 
Aussehen,  weil  mit  der  ausgeschiedenen  Kohle 
vermischt,  ist  das  »Kalkstickstofl«  genannte 
Material  und  enthält  ca.  17  •/«  Stickstoff.  Der 
Träger  des  Stickstoffs  darin  ist  das  Calcium- 
cyanamid, das  sich  beim  Behandeln  mit  Säure 
in  das  Dicyandiamid  mit  67  */9  Stickstoff  ver- 
wandelt. Wird  das  Cyanamid  mit  Wasserdämpfen 
behandelt,  so  entsteht  daraus  Ammoniak.  Der 
Kalkstickstoff  hat  sich  bisher,  nach  eingehenden 
damit  in  Posen  und  Darmstadl  angestellten  Ver- 
suchen, als  ein  recht  brauchbares,  gut  wirkendes 
Düngemittel  gezeigt,  das  aber.  Im  freien  Land 
verwandt,  trotz  höheren  Stickstoffgchalts  dem 
Salpeter  in  der  Wirkung  nicht  entspricht,  sondern 
im  Vergleich  damit  nur  eine  Wirkung  von  74  ®/«, 
!)ci  späterer  .Anwendung  von  84  •/*  ergibt,  sodass 
gegenüber  einem  Preise  von  £,30  M.  ftlr  1 kg 
Salpeterstickstoff  der  Stickstoff  im  Kalkstickstofl 
nur  0,96  bis  1,09  M.  wert  ist.  Es  ist  z.  B.  schon 
möglich,  den  Kalkstickstoff  zu  diesem  Preise  zu 
liefern.  Der  Vortragende  empfiehlt  indessen,  die 
Versuche  einstweilen  noch  den  landwirtschaft- 
lichen Versuchsanstalten  zu  ül>erlassen,  da  die 
.Anwendung  des  Kalkstickstoffs  in  der  Praxis 
noch  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  In 
grösseren  Mengen  ausgestreut,  kann  er  auf 
manchen  Hoden,  z.  B.  auf  Moorböden,  sogar 
schädlich  wirken,  weil  sich  infolge  Einwirkung 
von  Humussäuren  Dicyandiamid  bildet,  dessen 
hoher  Stick.stoffgchalt  giftig,  namentlich  aui 
Korner  und  junge  Pflänzchen,  einwirkt.  Vielleicht 
wird  diesem  Mangel  abgeholfen  werden.  In 
jedem  Falle  abei  bleibt  als  ein  Hoffmmgsanker, 
dem  drohenden  Versiegen  des  Chilesalpeters 
gegenüber,  die  Möglichkeit  bestehen,  den  Kalk- 
stickstoff in  den  uneingeschränkt  verwendbaren 
Ammoniaksticksloff  zu  verwandeln.  Wie  immer 
sich  die  Sache  gestalten  möge,  so  schloss  der 
Vortragende,  so  ist  das  Eine  unleugbar,  dass  in 
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der  Umwandlung  von  atmosphärischem  in  durch 
die  Pflanzen  assimilierbaren  Stickstoff  ein  ge- 
waltiger Schritt  vorwärts  getan,  und  die  bange 
Sorge,  woher  Ersatz  für  Salpeter  nehmen,  zurück- 
gedrängt, ja  schon  jetzt  als  beseitigt  anzusehen 
ist.  I^ofessor  Dr.  Paul  Wagner -Darmstadt 
schloss  sich  dem  Vorredner  in  allen  Stücken  an, 
während  Dr.  Adolph  Frank  von  einer  Um- 
wandlung seines  Kalkstickstoffs  in  schwefelsaures 
.Ammoniak,  weil  damit  ein  verteuernder  Umweg 
verbunden  sei,  nichts  wissen  wollte  und  die 
Ueberzeugung  aussprach,  dass  die  gegen  Ver- 
wendung von  Kalkstickstoff  erhobenen  Bedenken 
sich  entkräften  lassen  würden. 


VerwendungandHerstoUnDgrvonKalkatlekatoir. 

(Ztschr.  f.  CaC«-Kabr.  u.  Ac.-Bcl.  1904.  14.  iio.) 

In  der  »Landwirtschaftlichen  Wochenschrift 
für  Pommern«  vom  25.  März  1904  berichtet 
Dr.  Rühle-Stettin  über  neue  Darstellungsweisen 
von  Stickstoffdüngern.  Dabei  erwähnt  er  auch 
den  Kalkstickstoff  (Calciumcyanamid).  Nach 
einigen  kurzen  Mitteilungen  über  Herstellungs- 
weise, Stickstoffgehalt  usw.  schreibt  er: 

»Die  Cyanid -Gesellschaft  in  Berlin,  die 
Fabrikantin  des  Kalkstick<^toffs,  unterhält  zurzeit 
in  einer  Versuchsfabrik  in  Berlin  einen  mehr- 
monatlichen  Dauerbetrieb  zur  Herstellung  von 
Kalkstickstoff,  um  die  Kosten  für  denselben  in 
der  Grossfabrikation  nochmals  einwandsfrei  nach- 
zuprüfen. Aus  dem  Grunde  sind  auch  .Angaben 
üh^r  den  voraussichtlichen  Handelspreis  des 
Kalkstickstoffs  vor  der  Hand  noch  nicht  möglich; 
es  hat  dies  aber  auch  Zeit  bis  nach  Erledigung 
der  wichtigeren  Frage,  ob  der  Kalkstickstoff  in 
der  Tat  als  Düngemittel  zu  verwerten  ist,  ob  er 
weiter  den  Chilisalpeter  zu  ersetzen  vermag  und 
wie  er  gegebenenfalls  am  vorteilhaftesten  zu  ver- 
wenden ist 

Zur  Entscheidung  dieser  Fragen  ist  seitens 
der  Cyanid-Gesellschaft  >)  einer  grösseren  Anzahl 
landwirtschaftlicher  Versuchsstationen  in  den  ver- 
schiedensten (»egenden  des  Reiches  und  des 
Auslandes  Material  für  FelddUngungsversuche  ab- 
gegeben worden,  deren  Ergebnisse  im  Herbst 
1904  zu  erwarten  sind.  Bereits  früher  sind  mit 
Kalkstickstoff  DUngungsversuchc  sowohl  in  Vege- 
tationsgefässen  als  auch  aut  freiem  Lande  an- 
gcstellt  worden,  und  zwar  durch  Geheirorat  Prof. 
Dr.  Wagner  in  Darmstadt  und  durch  Dr.Gerlach 
in  Posen,  deren  Ergebnisse  veröffentlicht  werden 
sollen.  Nach  den  vorliegenden  Versuchen  *) 
wird  der  Stickstoff  des  (^alciumcyanainids  im 
Boden  zunächst  in  .Ammoniak  umgewandelt  und 
dann  wie  dieses  nitrihziert,  d.  h.  zu  salpetriger 
Säure  und  Salpetersäure  oxydiert.  Da  diese  Um- 
wandlung in  Ammoniak  nun  sehr  leicht  vor  sich 
geht,  so  liegt  aut  der  Hand,  dass  zur  Vermeidung 
von  Ammoniakverlusten  der  Kalkstickstoff  gut 
untergepflUgt  werden  muss  und  nicht  als  Kopf- 

■)  Laat  berichtlicher  Miueilao^  der  Cyanid- Getell- 
ftchaft. 

))  Laat  behchiUcher  Miiteiloag  de»  Herrn  Hr.  Frank. 


düngung  gegeben  werden  darf.  Als  Gesamt- 
ergebnis der  genannten  Versuche  kann  mitgeteilt 
werden,  dass  der  in  Form  von  Calciumcyanamid 
gegebene  Stickstoff  bei  den  verschiedenen  l^anzen- 
kulturen  in  seiner  Wirkung  der  gleichen  Stick- 
stoffmengc,  die  in  Form  von  Ammoniaksalz  ver- 
wendet wurde,  nahezu  gleich  ist  und  auch  hinter 
der  Wirkung  von  Salpeterstickstoff  nur  wenig 
zurückbleibt. 

Um  also  kurz  zu  wiederholen,  so  steht  die 
Angelegenheit  hinsichtlich  des  Kalksticksloffs  so, 
dass  ein  technisch  brauchbares  Verfahren  für 
seine  Herstellung  besteht  und  dass  es  noch  zum 
Zwecke  sicherer  Feststellung  der  Rentabilität 
derselben  und  der  Gestehungskosten  des  Kalk- 
slickstoffs eines  grösseren  Versuches  im  Dauer- 
betriebe bedarf.  Die  bei  DUngungsvcrsuchen  im 
grossen  gewonnenen  Ergebnisse  sind  bis  jetzt 
zufriedenstellend;  weitere  Resultate,  die  ein  klares 
Bild  über  die  Verwendbarkeit  des  Kalkstickstoffes 
geben  werden,  sind  in  Bälde  zu  erwarten. 

Somit  darf  man  wohl  sagen,  dass  die  Be- 
strebungen, den  Luftstickstoff  zur  Herstellung 
eines  brauchbaren  Düngemittels  als  Ersatz  für 
Chilisalpeter  zu  benutzen,  im  grossen  und  ganzen 
durch  Herstellung  des  Kalkstickstoffs  von  Er- 
folg gekrönt  worden  sind,  und  dass  angenommen 
werden  kann,  dass  in  absehbarer  Zeit  die  Land- 
wirtschaft unabhängig  sein  wrird  von  den  ameri- 
kanischen Salpetcrcxporteuren  und  dass  man  der 
Sorge  enthoben  ist,  was  bei  Erschöpfung  der 
Salpcterleger  nach  30  bis  40  Jahren  zu  geschehen 
habe.  Alles  gilt  natürlich  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  es  gelingt,  den  Kalkstickstoff  preis- 
wert herziistellen,  und  dass  er  sich  auch  weiter- 
hin als  zu  Düngungszwecken  geeignet  erweist, 
woran  Wühl  auch  jetzt  schon  nicht  mehr  zu 
zweifeln  ist.« 


Dfe  Elektrolyse  des  Wassers.  J.W.  Richards 
und  W.  S.  Landis.  (Siehe  Electrochemical 
Industry  I,  No.  14,  489.) 

Eine  erste  Arbeit  Uber  den.selben  Gegen- 
stand haben  die  Verfasser  bereits  in  der  Früh- 
jahrssitzung der  Gesellschaft  vorgetragen.  Da- 
selbst zeigten  sie  die  Anwendung  des  Ohm- 
schen Gesetzes  nur  für  verdünnte  Schwefelsäure 
und  Spannungsdifferenzen  bis  zu  3,5  Volt.  Die 
Verfasser  fanden,  dass  ihr  früherer  Apparat,  bei 
dem  sie  sehr  lange  Röhren  zur  Erzielung  eines 
hohen  Widerstandes  benutzten,  unzulänglich  war; 
aus  diesem  Grunde  änderten  sie  ihn  ab  und 
benutzen  nun  zur  Erzielung  von  hohen  Wider- 
ständen kurze  Kapillanohren.  Die  bei  ihren 
neuen  Versuchen  benutzte  Zelle  besteht  aus 
zwei  die  Elektroden  enthaltenden  Getässen, 
welche  miteinander  durch  eine  Kapillarröhre  ver- 
bunden sind,  deren  Länge  zur  Erzielung  des  ge- 
wünschten Widerslandes  sich  variieren  lässt. 
Die  Verfasser  finden,  dass  zw'ci  wichtige  Faktoren 
in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  nämlich  die  be- 
nutzte Stromstärke  und  die  Grösse  der  Elek- 
troden. Wahrscheinlich  sind  diese  beiden  Faktoren 
nicht  vollständig  von  einander  unabhängig;  doch 
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halten  die  Verfasser  kein  Mittel  zu  ihrer  Ver- 
fllgang,  um  die  eventuelle  Wechselbeziehung 
festzustellen. 

Der  Strom  wurde  durch  den  Widerstand 
der  Zelle  selbst  reguliert,  der  je  nach  dem  zur 
Benutzung  kommenden  Elektrolyten  variiert 
werden  konnte.  Die  Grösse  der  Elektroden  ist 
gleichfalls  ein  wichtiger  Faktor. 

Wenn  man  die  Ergebnisse  dieser  Versuche 
in  Form  von  Kurven  aufzeichnet,  so  zeigt  es 
sich,  dass  die  den  Strom  als  Funktion  der  an- 
gelegten Potenlialdiflferenz  darstellende  Kurve 
eine  gerade  Linie  ist;  vor  allem  ist  die 
Uebereinstimmung  mit  den  nach  dem  Ohm- 
schen Gesetz  auf  Grund  der  Kohlenrausch- 
scben  Zahlen  für  die  Leitlkhigkeiten  der 
Lösungen  berechneten  numerischen  Werten 
eine  sehr  gute.  Die  Verfasser  nehmen  an, 
dass  infolge  dieser  Uebereinstimmung  sich 
die  Methode  zur  Bestimmung  von  spezifischen 


Widerständen  von  Elektrolyten  eignet,  von  denen 
Sauerstoff  und  Wa.s.sertofl  unter  gewöhnlichen 
Bedingungen  entwickelt  werden.  Sie  ist  recht 
bequem,  dass  sie  die  Verwendung  von  Gleich- 
strom gestattet,  im  Stromkreise  kein  anderer 
Widerstand  erforderlich  ist,  als  der  der  Zelle, 
der  seinerseits  reguliert  werden  kann,  und  die 
erforderlichen  Berechnungen  sich  leicht  ausfUhren 
lassen.  Die  bei  Verwendung  der  Methode  zu 
beobachtenden  Bedingungen  sind  folgende:  Der 
Strom  muss  innerhalb  der  Grenzen  gehalten 
werden,  die  für  vollständige  Depolarisation  durch 
die  im  Elektrolyten  aufgelösten  Gase  gelten;  die 
Elektrodenfläche  muss  gross  genug  sein,  damit 
diese  Depolarisation  gleichzeitig  mit  der  Zer- 
setzung stattfinden  kann,  und  die  wahren  Strom- 
stärken sind  die  unmittelbar  nach  Schliessung 
des  Stromkreises  erzielten  Maximalwerte,  da  die 
Elektroden  vor  Herstellung  der  Verbindungen 
frei  von  Polarisation  sind.  A.  G. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


SammlerbatUrle  raU  OberelDandar  Uofeaden 
Elektroden»  von  denen  Jede  aas  abweehseln- 
den  Lagren  ron  Blelbleeh  und  wirksamer 
EasSe  best6ht>  — Henry  KioKtford  Pndwick 
Barhan  in  Portamoath,  Engl.  — D.  R,  P.  No.  141  729. 


Dal  mittlere  Elektrodenblech  a^  iat  mit  einem 
Bteirahmen  a a*  a*  a*  reriehen.  An  der  Scbmalieiie 
des  Ralimens  befindet  lich  daa  Bleiblech  d,  dai 
ein  Stfick  mit  der  Seite  a*  bildet  und  su  den  beiden 
FlU^lo  IO  umgebogen  ist,  dass  diese  in  den 

Rahmen  a n*  a*  eingelegt  werden  können.  An 
der  Schmalseite  n*  des  Rahmens  befindet  sich  ein 
zweites  Bleihlech  dai  tu  den  Flügeln^'  zusammen' 
gefaltet  ist.  Zwischen  den  Flügeln  und  der  den- 

selben tngekehrten  Fliehe  des  Mittelbleches  n*  liegt 
die  positive,  zwischen  den  Flügeln  c*  und  der 
diesem  zngekehrien  FUebe  des  Mittelbleches  a*  die 
negative,  wirksame  Masse.  Die  Anxahl  der  Flügel  der 
BleibleelM  d,  e kann  sich  selbitveritindlich  Indem. 


Sammlarelektrode»  doran  den  Hassetrftger 
bedeekende»  wirksame  Masse  dareb  tiefe 
y.fbrmlge»  rinnenartige  Aaesparungen  unter- 
broehen  wird.  — Firma  Konrad  Tietze  io 
Berlin.  — D.  R.  P.  No.  142099. 


Fig.  9. 


Die  den  Maasetriger  bedeckende,  wirksame  Masse 
wird  durch  tiefe  V-fönnige,  riaoenartige  Aussparungen 
g derart  unterbrochen,  dass  auf  beiden  S^tea  der 
Elektrode  Masseblöcke  in  Gestalt  dreiseitiger  Prismen 
entstehen.  Diese  Masseprismen  befinden  sich  an 
einer  allen  gemeinsamen  und  als  Träger  dienenden 
Metallplatte  d und  werden  von  ln  Richtung  der 
V-förmigen  Kinnen  f verlaufenden,  breiten  Rippen  / 
der  Mittelplatte  io  je  swei  annähernd  gleiche  dreiseitige 
Prismen  geteilt  Quer  zu  den  Rippen  / und  winklig 
nach  der  .Metallplaite  d laufen  schräg  nach  unten  und 
innen  geneigte  Querlamellen  c,  welche  die  Masse- 
prismea  jedoch  nur  teilweise  durchsetzen. 


FlQsslgkeltsdlehter  Absobluss  twlsehen  Er- 
hitzungs*  and  KOhlOOsslgkeit  bei  Thermo 
Skalen.  — Anton  Kreidler  in  Stuttgart.  — D.  K.  P. 
No.  142829. 

Die  Tbermosiule  wird  durch  UebereioaDderschiebleo 
von  cinxelaeD  ringförmigen  Elementen  znaammen- 


Digilized  by  Googk 


4» 


FT.KKTROCHRMIRCHK  ZEITSCHRIFT. 


Heft  7 


»o  daiit  tie  eio  Kohr  bildet,  darch  dcMen 
Inoere«  eio  heiieer  ^ Ga»>  oder  Flflsii|;keitJstrom  zur 
Erhitsung  der  im  iDoern  liegeodeo  LöUlelleD  geht, 
wihreod  die  eo$$en  liegeodeo  LöUtelleo  abgekUhlt 
werdeo. 


Wihreod  bei  den  bUherigeo  derartig  rohrihn* 
heben  Thcrmoiiaten  die  Elemente  von  einander  durch 
iioliereode  Zvitcheolagen  getrenot  wareo,  die  gleich* 
f eilig  all  Dichtung  für  das  Gas  hrw.  die  FlQssigkeit  zu 
dieoen  hatteo  und  daher  niemals  infolge  der  Ver* 
achiedeoheit  des  Materials  einen  ToUsiiodig  gas-  bzw. 
flfitslgkeitsdichten  Abschluss  herstelleo  koooteo,  wird 
dieser  flüssigkeitsdichte  Abschluss  lediglich  dadurch  er- 
zielt, dass  die  eiozeloeo  tellerartig  auBgebildeteo  Ele- 
mente der  Thennoslule  unter  Ausschluss  jeder  iso- 
lierenden Zwischenlagen  direkt  auf  einander  gelötet 
werden. 

Apparat  zur  Elektrolyse  von  Anca1l8a]al0sang«n 
mit  zwischen  Anoden-  und  Kathodenkammer 
Ober  einer  leitenden  Bodenplatte  zirku- 
lierendem QueekSllber.  — James  üreenwood 
in  London.  — D.  K.  P.  No.  142713. 

Die  leitende,  zweckmässig  aus  Eisen  bestehende 
Uodenplatte  ist  auf  dem  grössten  Teil  ihrer  Oberüicbe 
von  dem  darüber  befindlichen  Qoecksilher  isoliert  und 
steht  nur  durch  unisolierie  Streifen  u.  dgl.  mit  dem 
Quecksilber  elektrisch  in  Verbindung. 


Hohle  Sammlerelektrode,  die  teils  als  PlantA-, 
teils  als  Paure-EIektrode  aus^blldet  ist  ~ 
Hugo  Weise  in' Weida  i.  Th.  — D.  R.  P, 
No.  14286$. 


Fig,  II. 


Die  vielfach  ver&stelten  Eckrippen  d sind  beträcht- 
lich höher  als  die  mit  Oxydpasie  zu  füllenden  Mittel- 
rippen r und  werden  nach  Plantd  formiert.  Damit 
die  in  die  Mittelrippen  eingetragene  Oxydpaste  auch 
bei  ihrem  Zusammenschnimpfen  guten  Halt  behSlt, 
haben  die  Mittelrippen  verscbiedcoe  Höbe.  Die  Elek- 
trode ist  hohl,  damit  durch  sie  ein  versteifender  Körper 
C hindurchgesteckt  werden  kann,  welcher  zugleich  für 
die  Feststellung  der  Elektrode  im  Sammler  Verwendung 
finden  kann. 


Verfahroii  zur  Darstellun?  von  Amlnbasen 
der  fetten  und  aromatisehen  Reihe  dureh 
elektrolytische  Reduktion.  — Dr.  p.  Knndsen 
in  Bremen.  — D.  R.  P.  No.  143197. 

Fette  oder  aromatische  Amine  werden  erhalten, 
indem  man  die  Kondensationsproduktc  fetter  oder 
aromatischer  Aldehyde  mit  Ammoniak  oder  Aminen 
unter  Kühlung  ln  Schwefelsäure  löst  und  die  Lösung 
elektrolytisch  reduziert. 

Verfahren  znr  Erseugnang  von  Elektrizität 
mit  Hilfe  von  Qasketten.  — Ewald  Kaseb  in 
Potsdam.  — D.  R.  P.  No.  143433. 

Die  Reduktions-  bzw.  Oxydaiionsgaae,  welche 
zweckmistig  unter  relativ  höherem  Druck  als  der  Elek- 
trolyt stehen,  werden  durch  erbitsle  Wände  aus  Leitern 
Bweiter  Klasse  in  den  Elektrolyten  eingefördert. 
Letzterer  kann  aus  leitenden  Gasen  bzw.  leitenden 
Flammen  bestehen. 

Verfahren  zur  Herstellung  Innen  vernickelter 
HetallgefftSSe.  — C.  Steinweg  in  Lüdenscheid. 
— D.  R.  P.  No.  143576. 

Aus  Blech  durch  Ziehen  hergestellte  Gefisse  werden 
auf  der  Ausaenseite  galvanisch  vernickelt  und  alsdann 
durch  Ziehen  oder  Drücken  derartig  umgeformt,  dass 
unter  Verminderung  des  Querschnitts  die  vernickelte 
Seite  nach  innen  kommt. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  gletehzelttg 
als  PlantA-  and  Faure-Elektroden  verwend- 
baren Saromlerelektroden  mit  die  wirksame 
Masse  bedeckenden  durehl&sslgen  Metall- 
hüllen.  — Dr.  Hippolyte  Celcitre  und  Chevalier 
Franzcsco  Gondrand  in  Mailand.  — O.  R.  P. 
No.  143639. 

Dünne,  aus  Bleiplatten  geschnittene  Streifen 
werden  wie  Hobelspane  gekräuselt  und  in  bekannter 
Weise  in  die  Form  von  flachen,  rechteckigen  Kisaen 
gebracht,  welche  die  einfache  oder  doppelte  GrÖsae  der 
OeünuDgen  des  ElektroJcnrahmens  haben.  Diese 
Kissen  werden  sodann  auf  einer  Seite  mit  der  als 
wirksame  Masse  dienenden  Oxydpasie  bedeckt  und  mit 
dieser  Seite  unter  Zwischenschaltung  von  Bleiblechen 
auf  einander  gelegt  oder  in  der  Mitte  amgebogen,  je 
nachdem  die  Kisten  die  einfache  oder  doppelte  GrÖsae 
der  Rahmenöflnattgen  des  Masseträgers  aufweisen. 
Zwischen  den  Bleiblechen  und  den  Masseschichten 
bleibt,  damit  die  Ausdehnung  der  Masse  während  der 
elektrischen  Formation  ungestört  statthnden  kann,  ein 
genügender  Spielraum,  Zwei  zusammengelegte  oder 
ein  zusnmmengebogenes  Kissen  werden  darauf  mit 
einem  Rleiband  umwickelt  und  in  die  OefTnung  des 
Elektrodenrahmeos  gelegt. 


Verfahren  zur  Reinigung  von  Bauxit  und 
anderen  unreinen  Aluminiumoxyden.  — 

Charles  Martin  Hall  in  Niagara  Falls,  V.  St.  A.  — - 
D.  R.  P.  No.  143901. 

Die  Erfindung  li^zieht  sich  auf  ein  Verfahren  zur 
Reinigung  Tonerde  enthaltender  Stoffe  im  elektrischen 
Ofen  bei  GegenwiLTt  eines  Reduktionsmiitela  (Ver. 
St.  Pat  677207;  D.  Pat.  135553,  vgL  Bd.  33, 
S.  1674). 

Man  verfährt  in  der  Weise,  dass  man  das  Msterisl, 
bevor  es  geschmolzen  wird,  einer  Vorbehandlung  durch 
den  elektrischen  Strom  unterwirft.  Die  Masse  wird 
dann  nach  der  Abkühlung  aus  dem  Ofen  genommen, 
erforderlichenfalls  serkleinert  und  danach  erst  der 
eigentlichen  Schmelzung  unterzogen. 

Um  die  Warme  möglichst  gut  auszunutzen,  ist  das 
später  weiter  zu  behsndelnde  Material  in  einem  die 
Scbmelzsone  umgebenden  Raume  ecthalten. 
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Der  Vorteil  (Üeees  Vexiahreai  besteht  hatipl- 
sichlich  dario,  d&M  das  Material  durch  die  Vorbehuodluai; 
in  einen  Zustand  gebracht  wird,  in  welchem  bei  der 
spiteren  eigentlichen  Schmelzung  das  Auitretcn  grosser 
Gasaaengen  und  das  lleransschleudern  der  Charge  nicht 
mehr  zu  befürchten  ist. 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  ‘Leitfähigkeit 
der  wirksamen  Masse  von  Sammlerelektroden 
bzw.  der  depolarlslerenden  Masse  von 
Prlmärelementen'  — K.  v.  Grätsei  in  Hannover. 

— D.  R.  P.  No.  144209. 

Zur  Erhöhung  der  LeilfShigkeit  der  wirksamen 
Maste  von  Sammicreicktroden  betw.  der  depolari* 
liercnden  Masse  von  Primärelementeo  wird  derselben 
Ferrosiiicinm  mit  einem  Siliciunigehalt  von  25  bis 
60  Proz.  in  Pulverform,  als  Stäbchen  oder  in  einer 
.loderen  geeigneten  Form  rugesetzt. 

Aus  Hoblkammern  bestehende  Elektrode  fQr 

OasbatterleO'  *—  Pani  Ribbe  in  Charlottenburg. 

— Ü.  R.  P.  No.  142470. 

Es  giebt  aus  liuhlkammem  bestehende  Elektroden 
für  Gasbatterien,  deren  lonenwände  mit  einem  zum 


Absorbieren  der  Gase  dienenden  StofT  überzogen  sind. 
Dieser  letztere  ist  nun  direkt  auf  einem  {loröscn,  den 
elektrischen  Strom  leitenden  Träger  befestigt,  welcher 
gleichseitig  die  Wandungen  der  Ilohlkammem  bildet 
und  deo  Absorptionskörper  vor  dem  unmittelbaren 
Zutritt  des  Eleklroljrien  schützt. 

Mehrere  dieser  Hohlkammcrn  werden  zum  Zwecke 
der  Vergrdsserung  der  wirksamen  Oberfläche  der  Elek* 
trodeo,  lamellenartig  so  aneinander  gereiht,  dass  swischen 
je  zwei  Kammern  ein  Zwischenraum  verbleibt,  welcher 
dem  Elektrolyten  freien  Zutritt  zu  der  Gesamt-Aussen* 
fläche  der  Kammern  gewährt. 

Verfahren  der  elektrolytischen  Gewinnung 
von  Metallen«  Insbesonders  Kupfer  und  Zink« 
aus  Ihren  Erzen  mittels  uolöslleher  Anoden. 

— I)r.  Stanislaw  Laszesynski  in  Miedzianka  l>ei 
Kielce.  Kuss.- Polen.  — D.  R.  P.  No.  144282. 

Zur  Vcrhio<lcrang  der  anodischen  Oxydation  der 
Kationen  und  Vermeidung  von  Diaphragmen  werden 
um  die  unlösliche  Anode  enganliegende  poröse  und 
Tollkommen  durchKnssige  Packungen  oder  Gewebe 
herumgelegl,  deren  Dicke  im  umgekehrten  Verbälinis 
zur  angewandten  Stromdichte  steht. 


ALLGEMEINES, 


Ueber  die  QesehflftatAtlgkelt  des  kaiser- 
lichen Patentamts  im  Jahre  1903  entnehmen  wir 
dem  «Blatt  für  Patentwesen  usw."  folgendes:  Die 

Anmeldungen  von  Patenten  waren  mit  28313  zwar  zahl« 
reicher  als  in  einem  der  früheren  Jahre,  doch  w.ar  die 
Zunahme  nicht  so  erheblich,  wie  in  den  Jahren  1901 
uud  1902,  in  denen  sie  3200  und  2400  betragen  hatte, 
während  aic  sich  jetzt  nur  auf  748  beläuft.  Dio  Z.ihl 
der  bekannt  gemschleo  Anmeldungen,  die  schon  von 
1901  zu  1902  um  400  abgenommen  hatte,  ist  jetzt 
weiter  um  über  500  zurückgegangen  und  beträgt  nur 
noch  itoio.  Vcrs^iguDgen  nach  der  Bekanntmachung 
sind  305  (1902303)  erfolgt,  während  9173(19029799) 
liauptpatente  and  791  (8ll)  Zusaispatente  erteilt 

Wurden  sind.  Die  Zahl  der  erteilten  Patente,  die  von 
1896  bis  1902  erbeblich,  im  ganzen  um  $200  oder  96 
V.  H.  gestiegen  war,  ist  also  im  Berichtajahre  gegen- 
über dem  Vorjahre  um  646  oder  6,1  v.  H.  /urück« 
gcgtmgen.  Die  Zahl  der  Tcmichteten  und  zurück- 
genommenen  Patente  betrug  41,  die  der  abgelnufenen 
oder  sonst  erloschenen  9185  (1902  8403).  Am  Jahres- 
schlüsse biteben  nach  der  Patentrolle  31466  Patente  ln 
Kraft  gegen  30725  im  Jahre  1902,  28550  im  Jahre 
1901  und  251 15  im  Jahre  1900.  Die  Zunahme  der 
laufenden  Paienle  war  &Uo  im  Jahre  1903  viel  geringer 
als  in  den  Toraafgcg:iDgcaen.  BeaeJitenswert  ist,  dass 
den  durch  Patenterteilung  beendeten  Verfahren  (9964) 
nur  um  etwa  500  weniger  (944$)  durch  Zurückweisung 
der  Anmeldung  beendete  Verf;ihren  gcgenübersicben, 
während  im  Jahre  1901  die  Zahl  der  ratenterteilungen 
die  der  ZttrückweisuDgen  noch  um  4000  überwogen  hat. 
Mit  anderen  Worten;  Es  haben  von  den  erledigten 
Anmeldungen  im  Jahre  1901  61,5  v.  H.,  1903  nur 
51,3  V.  H.  zur  Erteilung  des  Patents  geführt.  Diese 
Tatsache  findet  ihre  richtige  Beleuchtung  erst  durch  die 
Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  Zahl  der  An- 
mcldevcrfahren,  in  denen  der  Anmelder  auf  die  letzte 
ZwitchenverfUgung  sich  nicht  mehr  erklärt  hat,  iro  Jahre 
1901  3070,  1903  dagegen  4694  betragen  hat,  mithin 
um  53  V.  H.  gewachsen  ist,  wahrend  die  Zahl  der  er- 


ledigten AnmelduDgeo  nur  um  14  v.  H sugenommen 
hat.  Berücksichtigt  man  ferner,  dass  die  Zahl  der  aus- 
drücklich rurückgenummenen  Anmeltiungeii  io  der  ninw 
liehen  Zeit  um  25  v.  H.  gestiegen  ist,  so  wird  der 
Schluss  nicht  unberechtigt  sein,  dass  dem  Rückgänge 
des  Verhältnisses  der  Patenterteilungen  die  'Tatsache 
gegenüber  steht,  dass  die  Zahl  der  von  vornherein 
hoffnungslosen  Anmeldungen  sich  bedeutend  vermehrt 
hat.  Die  Anmelder  haben  bei  ihnen  im  Laufe  des 
Verfahrens  die  Aussichtslosigkeit  ihres  Begehrens  selbst 
eingeseben.  Von  den  einzelnen  Massen  steht  in  der 
Zahl  der  im  Berichtsjahr  erteilten  Patente  die  Etcktro- 
lechnik,  wie  schon  im  Jahre  1902.  obenan  mit  759 
(1902  732)  Patenten. 

Zu  dem  Gesetzentwurf,  betreffend  die 
Kosten  der  Prüfung  von  elektrlsehen  Anlagen 
schreibt  der  «BcrI.  H.-C.*:  «Die  Aeltesten  der  Kauf- 

mannschaft von  Berlin  haben  za  dem  Gesetzentwurf  in 
einer  Petition,  deren  Wortlaut  sie  nunmehr  in  ihrer 
Korrespoodens  veröffentlichen,  Stellung  genommen,  und 
zwar  gelangen  sie  zu  dem  ciDgehend  begründeten 
Resultat,  dass  der  Gesctreniwurf  absulehnen  sei.  l>ie 
Begründung  enthält  eine  scharfe  Kritik  der  Vorlage, 
zonächit  ihrer  höchst  mangelhaften  textlichen  Redaktion. 
Es  wird  gerügt,  dass  die  cigeolUchen  Ziel«  des  Gescis- 
entwurfs  überhaupt  nicht  aus  dem  Text,  sondern  in  der 
Hauptsache  erst  aus  den  Motiven  zu  ersehen  sind,  und 
auch  aut  diesen  noch  nicht  mit  genügender  Deutlich- 
keit. Doas  dieser  Fehler,  der  leider  bei  der  modernsten 
Methode  der  Gesetzesredaktion  überhaupt  eine  grosse 
Rolle  spielt,  in  diesem  Falle  besonders  krass  vertreten 
ist,  wird  am  besten  dadurch  illustriert,  dass  die  haupt- 
sächlichste und  grundlegende  Bestimmung  des  Gesetses 
im  Text  nur  durch  einen  Nebensatz  ausgedrückt  ist. 
Die  Aeltesten  gelangen  zu  dem  harten,  aber  gerechten 
Urteil,  das  der  Gesetzentwurf  in  seiner  vorliegenden 
Fassung  überhaupt  keine  geeignete  Grundlage  für  parla- 
mentarische Beratungen  abgibl.  Daran  knüpfen  sie  die 
eindriogUebe  Bitte,  dass  das  Abgeordnetenhaus  die  Vor- 
lage nicht  etwa  als  eine  weniger  l>cdcutendc  Angelegen- 
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heil  betrachten  and  ohne  geoiieende  Beachtung  ihrer 
Mängel  tchnell  rerabicfaiedeo  möge.  Diese  Bitte  er- 
scheint in  der  Tat  im  höchsten  Grade  berechtigt. 
Handelt  es  sich  doch  um  nichts  geringeres  als  nm  die 
polueihehe  Reglementierung  eines  der  bedeutendsten 
Zweige  der  detiischen  Indnstric  und  seine  Unterwerfung 
unter  eine  politeiüche  Kontrolle  höchst  listiger  ond 
störender  Art,  aut  der  sich  gans  unertrigliche  Zustande 


ergeben  können  f Es  könnte  Torkommen,  dass  eine 
elektrische  Krafixentrale,  die  eine  grosse  Stadt  versorgt 
and  ausserhalb  des  Weichbildes  gelegen  ist,  den  Bdnts- 
nahmen  einer  DorfpoUxeibehörde  unterworfen  ist.  Ea 
ist  XU  wünschen,  dass  der  Mahnruf  der  Aeltesten  nicht 
angehört  verhallt  und  dass  zonachst  aoeh  die  Kreise 
der  bedrohten  tilektrizitltsindostrie  sich  zu  energischem 
Vorgehen  gegen  die  Vorlage  anfraffeo.*' 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN  ÜBERSICHT. 


DarmsUadter,  L,  und  da  Bols-Reymond,  B. 
4000  Jahre  Plonler-Arbrit  In  den  exakten 
Wlsaenschaften.  Berlin  1904,  Vering  von  J.  A. 
StnrgardL  Gebunden  M.  5, — . 

Das  vorliegende  Werk  besteht  in  einer  sich  chrono- 
logisch aneinander  reibenden  Zusammenstellung  der 
Groiethnten  der  gesamten  exakten  Wissenschaften  and 
der  'lechnik.  Es  bringt  nahezu  4000  klare  und  präzise 
Notixeo  aus  Astronomie,  Bauwesen,  Botanik,  Chemie, 
Geographie,  Geologie,  Landwirtschaft,  Mathematik, 
Medifin,  Mineralogie,  Physik.  Zoologie,  chemischer, 
phyiikaliscber  und  mechanischer  Technik.  Von  der 
im  Jahre  3650  erfolgten  Einführung  des  babylonischen 
Mast-  nnd  Gewichtssystems  durch  Düngt  I.  bis  zum 
6.  Oktober  X903,  an  welchem  Tage  die  Stadiengesellschaft 
für  elektnscbe  Schnellbahnen  auf  ihrer  Versuebsbabn 
Marienfcicle-Zossen  die  Leistung  von  201  Kilometer  pro 
Stunde  erzielte,  sehen  wir  eine  ununterbrochene  Kette 
von  Daten  aus  den  Gebieten  menschlicher  Kulturarbeit 
verzeichnet,  die  sich  unter  den  beiden  BegriiTen  »Wissen- 
schäfte  und  »Technikc  zusammenfoasen  laaseo.  Von  den 
klaren  und  präzisen  Notizen  gehören  allein  I40  der 
Astronomie,  Uber  400  der  Physik,  etwa  ebensoviel  der 
Chemie  und  nahezu  die  gleiche  Zahl  der  Medizin  an, 
und  wild  man  es  danach  verstehen,  wenn  wir  diesem 
für  die  allgemeine  Bildung  so  wichtigen  Buche  die  grösste 
Verbreitung  wünschen:  ^ ist  eben  ein  »Konversations- 
Lexikon  der  exakten  Wissenachaftent. 

Kohot,  Dr.  Adoipb.  Justus  von  Llsblg.  Sein 

Leben  und  Wirken.  Auf  Grund  der  besten  und  zu- 
verlässigsten Quellen  geschildert.  Mit  ungedruckten 
Briefen  Liebig’s,  zwei  Briefen  Liebig's  in  Fak- 
simile und  34  OrigiDalilluBtTaiionen.  Giessen  1904, 
Verlag  von  Emil  Roth,  Preis  brochiert  M.  5, — , 
gebd.  M.  6, — . 

Der  Verfasser  hat  im  vorliegenden  Werke  das  Leben 
des  grossen  Forschers  in  anregender  Welse  geschildert; 
dasWerk  ist,  wie  wir  wiederholen  müssen,  eine  Lebens- 
scbilderang,  und  das  Wirken  ist  lediglich  in  resümieren- 
den Zügen  wiedergegeben,  eine  Zergliederung  desselben 
nach  wissenschaftlichen  Grundlagen  hat  der  Verfasser 
nicht  versucht  und  auch  nicht  gewollt;  dies  soll  durch- 
aus kein  Vorwurf  sein,  denn  hierzu  gehurt  eine  be- 
rufene Feder,  und  es  ist  somit  geradezu  dankbar  an- 
zuerkennen, dass  sich  der  Biograph  in  vorliegendem 
Werke  nicht  an  eine  Aufgabe  gemacht  hat,  die  seine 
Kräfte  jeiienfalls  überschritten  hätte.  »In  der  Be- 
schränkung zeigt  sich  erst  der  Meister«,  und  hier  hat 
er  sich  wahrlich  gezeigt.  Was  der  Verfasser  Uber  das 
wissenschaftliche  Wirken  Liebig's  gesagt,  genügt,  um 
in  grossen  Zügen  auch  für  den  Fernerstehendeo  ein  HUd 
desaciben  zu  geben.  Der  Ilauptwert  des  Baches  liegt  in 
der  anschaulichen  und  ausführlichen  Lebcnsschildening, 
die  von  reichem  und  mit  vieler  Sorgfalt  und  grossem 
Fleisse  zQsammcngetragencm  anekdotischem  Beiwerk 


amgeben  ist.  Das  Ganze  liest  sich  angenehm  und 
spannend,  und  es  wird  sicherlich  nicht  verfehlen,  weiteren 
Kreisen  den  grössten  aller  Chemiker  menschlich  näher 
zu  bringen.  Viele  der  wiedergegebenen  Thatsacheo  sind 
auch,  da  aiebiiherUngedracktes  enthalten, vonbistorischer 
Bedeutung.  Alles  in  allem  ein  Buch,  an  dem  man 
Freude  haben  kann  und  das  den  Wunsch  erstehen  lässt, 
es  möge  sich  ein  Autor  finden,  der  das  Wirken  Liebig’s 
ebenso  anziehend  zu  schildern  versteht,  wie  der  Verfasser 
das  Leben  des  AUmeisiers  der  Chemie  geschildert  hat. 

Toepper,  Alfred.  0»  Studlom  der  Chemie 

nebst  einem  Anhänge,  enthaltend  im  Auszüge  die 
Prüfungsordnungen  für  Chemiker  auf  Schweizer  und 
ötterrelcbischen  Hochschulen  mit  deutscher  Unterrichts- 
iprache  und  ein  Verzeichnis  der  Universitäten  und 
technischen  Hochschulen  des  Dentschen  Reichet,  der 
deutschen  Schweiz  und  Deutzch-Oesterreichz.  Wien, 
Pest  und  Leipzig,  A.  Harlleben’s  Verlag.  Preis 
geh.  M.  1,50,  gebd.  M.  3,30. 

Smith,  EdgrAr  Professor  of  Cbemisky,  Universily 
of  Pennsylvania.  Blectro  - Chemical  AnaljiU. 
Tbird  Edition.  Keviaed  and  eniarged.  With  39  lllusim- 
tiona.  Philadelphia,  P.  blakiston’s  Son  ft  Co.  iOi3 
Walmit  Street.  Price  | 1.50. 

Das  bekannte  Werk,  dessen  frühere  Auflagen  ja 
auch  eine  deutsche  Uebersetzong  erfahren  haben,  Hegt 
nunmehr  in  dritter  Auflage  vor.  Dieselbe  unterscheidet 
sich  von  den  vorhergehenden  und  von  uns  bereits  be- 
sprochenen im  allgemeinen  wenig;  bei  den  Bestimmungen 
der  Metalle  sind  vielfach  ältere  Ansgaben  durch  neue 
ersetzt;  eine  Beschreibung  der  Einrichtung  eines  elektro- 
chemischen l.aboratoriums  ist  hinzugekominen.  Im  Texte 
fallen  einige  Flüchtigkeiten  und  Amerikaniamen  anf;  so 
ist  t.  R.  auf  Seite  23  die  fast  zwanzig  Jahre  alte  Form 
der  Gülcher’schen  Thcrmosäule  als  srecently  devised« 
bezeichnet,  als  einzigen  im  Buch  erwähnten  Akkomulator 
finden  wir  anf  S.  34  den  ln  Deutschland  kaum  ein- 
geführten  Chlorid-Akkumulator,  auf  S.  14  wird  das 
P^SS^nd  orff’sche  rauchelement  einfach  als  sGrenet«- 
Zelle  und  damit  als  amcrik:inischcn  Ursprungs  bezeichnet. 
Sehr  zu  bedauern  ist,  dius  auch  tn  diesem  Werke  die 
vielfachen  so  praktischen  Anregungen,  Apparate  und 
Methoden  eines  Pioniers  der  Elektro.'innlyse,  N. 
V.  Klobuckow's,  keine  Erwähnung  fanden;  cs  scheint, 
dass  sie  der  Vergessenheit  anbeimsinken  sollen,  was  sehr 
zu  bedauern  wäre.  Im  übrigen  ist  aber  die  Litteratnr 
sehr  ausführlich  berücksichtigt,  vielleicht  etwas  zu  aus- 
führlich, denn  statt  bei  manchen  Fällungen  und  Trennungen 
mehrere  Methoden  anzuführen,  die  meist  nicht  gehen, 
hätte  es  genügt,  eine  einzige  anzugeben,  die  gebt;  in 
erster  Linie  trifft  dies  für  das  Mangan  zu.  Im  übrigen 
aber  ist  das  Buch  brauchbar  und  wenigstens  nicht 
schlechter  als  viele  andere  Publikationen  Uber  diesen 
Gegenstand. 
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GESCHÄFTLICHES. 


Die  .AUgeinelne  Elektrlzltätsgeaellaehaft“ 

sendet  uds  ihren  Prospekt  VI  655  über  sSelbutkühlcndc 
OebTransformatoren  von  mehr  nts  50  Kilowatt«^  den 
wir  der  Beachtung  unserer  l^ser  empfehlen. 

Akkamulatopenfabplk  Aktlen-Oes.  Replln- 
Ha^en.  Auf  die  Tageiordnang  der  zum  7.  n.  Mts. 
einbernfenen  ordentlichen  («eneralversammlung  ist  nach* 
criglich  noch  ein  Antrag  gesetzt  wurden  auf  Bewilligung 
Tun  Mitteln  bis  zu  2 MiU.  Mk.  zum  etwaigen  Ankauf 
oder  zur  Beteiligung  an  Unternehmungen,  die  su  den 
Zwecken  der  Gesellschaft  in  Beziehung  stehen.  Ueber 
den  .Modus  der  Beschaffung  dieser  Mittel  hat  sich  die 
Verwaltung  bisher  noch  nicht  schlüssig  gemacht.  Wie 
einerseits  mit  der  Möglichkeit  einer  Erhöhung  des 
Aktienkapitals  beciehenilich  mit  der  Ausgabe  tod 
Obligationen  gerechnet  werden  könne,  sei  es  anderer- 
seits nicht  ausgescblusscn,  dass  der  geforderte  Betrag 
aus  dem  Betriebe,  ähnlich  wie  anlässlich  der  unterdessen 
durchgefUhrlen  Angliedcrung  der  Akkumulalorenfubrik 
Pollak,  gedeckt  wird.  Bei  der  Grösse  der  jetzt  ge- 
forderten Summen  habe  man  es  jedoch  für  nötig  er- 
achtet, die  Generalversammlung  vorher  zu  befragen, 
von  einer  eingehenden  Darlegung  der  Verhältnisse  jedoch 
deshalb  Abstand  genommen,  am  sich  möglichst  freie 
Hand  za  wahren.  Von  der  Akkumulatorenfabrik  l’ullak, 
deren  Liquidation  ihren  Fortgang  nimmt,  bat  die  Akku- 
mulaturenfabrik  Derlin-Magen  fast  das  ganze  Aktien- 
kapital mit  Ausnahme  von  etwa  10  Aktien  in  ihrem 
Besitz  vereinigt.  Die  Gebäude  und  Grundstücke  der- 
selben sind  bereits  «ämtiieb  verkauft,  und  die  Maschinen 
und  sonstige  Utensilien  nach  der  Betriebsabteilung  in 
H.igen  überfuhrt  worden. 

Von  der  »Akkumulatorenfabrik  Akt-Oes. 
Werk  Oberspree“  ln  OberschOoewelde  b-  Berlin 

erhalten  wir  eine  neue  Preisliste  Uber  transportable 
Akkumulatoren.  Mil  der  llcrauigabc  dieser  Preisliste 
hat  diese  Firma  ihre  > transportablen  Akkomolatorcnc 
in  zwei  Gruppen  geteilt.  Die  erste  Gruppe,  die  von 
der  »Abteilung  2c  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  31a,  be- 
arbeitet wird,  umfasst:  Akkumalatoren  fur  Eisenbahn- 
wagenbeleucbiung,  Schiffsbeleuchtung,  Boots-,  Automobil-, 
Kran-,  I.okomoiiv-,  .Strassenhaho-  und  Vollbalinbetrieb, 
sowie  Mikrophon-  and  Telegraphenelememe,  etc,  etc. 
Die  zweite  Grujipe,  (wesentlicli  nnr  fertig  montierte 


Elemente  oder  Batterien  umfassend),  ist  in  diese  Laste 
nufgenominen,  und  wird  durch  das  »Werk  Oberspreec 
in  Oberschöneweide  bei  Berlin  fabriziert  und  verkauft. 
l>ie  vorliegende  Preisliste  des  »Werkes  Oberspreec 
wendet  sich,  wie  es  ihr  Inhalt  bedingt,  an  einen  weiteren 
Inieresscnteokreis  als  die  Übrigen  Listen. 

Die  Gesellschaft  selbst  ist  im  Jahre  18&8  unter  der 
Firma : > Akkumalaiorcnfubrtk  'rudorscheo  Systeoics, 

Büsche  A Mutiere,  (später  Müller  & Einbeck),  in 
Hagen  i.  Westf.  gegründet  worden,  lin  Jahre  1890 
wurde  die  Firma  ln  eine  Aktiengcsellscli&ft  mit  4'^t  Mill. 
Mark  Kapital  umgewandclt.  Gegenwärtig  beziflert  zieh 
das  Aktienkapilul  auf  6^/4  Millionen  Mark.  Es  sei 
erwähnt,  dass  die  Gesellschaft  bis  Ende  1903  für  mehr 
als  95  MilUoncn  Mark  Akkumulatoren  geliefert  hat. 
In  diese  Ziffer  ist  nicht  eingcschlotscn,  was  die  Fabriken 
nach  Tudorschem  Systeme  in  Frankreich,  in  Belgien, 
io  England,  in  Italien,  in  Spanien,  in  der  Schweiz,  io 
Kutslaod  und  io  den  Vereinigten  .Staaten  geliefert  haben. 
Die  Fabrik  in  Hagen  hat  mehr  Akkumulatoren  geliefert, 
alt  irgend  eine  AkkuniuLatorenfabrik  der  Erde, 

Für  »sutionärec  Akkumulatoren  verwendet  die 
Firma  nusschliesslich  ihre  bekannten  Grossoberflächen- 
Plaiten.  Gewisse  Arten  >trHos]>ortsbleri  Elemente  aber 
liefern  sie  je  nach  Wunsch  ihrer  Abnehmer,  mit  posi- 
tiven »GrossoherflSchen-Plattenc  oder  positiven  »Masse- 
Platten«. 

Das  Bestreben,  »leichiec  transportable  Akkumu- 
latoren zu  bauen,  bringt  mitunter  >zu  leichtec  trana- 
portable  Akkumulatoren  hervor.  Die  Firma  hat  bei  der 
Konstruktion  ihrer  transportablen  Akknnmlutoren  ihr 
Bemühen  auf  Erreichung  möglichst  geringen  Gewichtes 
gerichtet,  hat  aber  jede  C^wichtsverminderuog,  <lie  der 
Lebensdauer  schaden  könnte,  streng  gemieden. 

In  der  Preisliste  ist  überall  ungegeben,  ob  die 
Elemente  »Groisoberflächcn-Platien«  oder»Maise-PIaltenc 
haben.  Damit  Batterien  mit  sMasse-Platlen«  nicht  an 
Unrechter  Stelle  verwendet  werden,  sind  für  sie  nnr 
die  Kapazitäten  bei  10  und  mehr  Stunden  Eniladcdauer 
etngesetzU 

TrockenfUllung  wird  nnr  geliefert,  wenn  sie  ans- 
dröcklich  gefordert  wird. 

Die  ausführliche  Uste  wird  Interessenten  seitens 
der  Firma  gerne  zugeiandt. 


PATENT  - ÜBERSICHT. 

Zusammengeslcllt  vom  Patent-  und  Technischen  Bureau  S.  Dalckow,  Berlin  NW.,  Marien-Strasse  17. 


Paten  tanmeldnogen. 

Kl.  21  b.  W.  20708.  Vorrichtung  um  die  Elektroden 
eines  Elementes  oder  einer  Batterie,  ohne  Zuhilfe- 
nahme von  Schraubklemmen,  mit  ihren  AbleituugcD 
zu  verbinden  und  isoliert  aufzuhängen.  Ernst  Wiech- 
msnn,  Licbtenberg  b.  Berlin. 

Kl.  2ig.  S.  17782.  Elektrode  für  FUi'isigkeits- 
kondensatoren  und  -Stromricktoogswäbler.  Siemens 
A Halske,  Berlin. 

Kl  48:1,  A.  9374.  Verfahren  zur  Erzeugung  unmittelbar 
bearbeitungsfähiger  elektrolytischer  Mctaltoiederschlage 
von  beliebiger  Stärke  unter  Anwendung  eines 
Diaphragmas.  L’Auto  - Metallurgie  Societ6 
Anonyme,  Brüssel. 

Kl.  12L  N,  5724.  Verfahren  zur  Durchführung  von 
Kontakiprozessen,  insbesondere  zur  Darstellung  von 
Scbwcfeisäurenanhydrid.  H.  H.  Niedenfühle, 
Halcasee  b.  Berlin. 

KL  12Ü  T.  8992.  Verfahren^zur  Darstellung  von 
Schwefelkuhlensionr  im  elektrischen  Ofen.  Edward 
Kandolph  Taylor,  Penn-Jan,  V.  St.  A. 


Kl.  21b.  P.  14712.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Summlcrcleklrodcn  mit  Rahmen  aus  nicht  leitendem 
Stoff  und  in  dem  Rahmen  befestigtem  Stromleiter. 
Johannes  von  der  Foppenburg,  Cbarlottenburg. 

Kl.  21  b.  P.  14^1^5-  Zink  - Kohle  - Element  mit  einer 
Flüssigkeit.  Henri  Piqueur,  Brüssel. 

Kl.  21  b.  W.  19040.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
porösen,  harten,  10  Alkalien  unlöslichen  Eleklroden- 
masse  aus  Mctalloxyden.  Gustav  Adolph  Wede- 
kio  ü,  Hamburg. 

Kl.  21b.  W.  20676.  Verhihrcn  zur  Herstellung  einer 
jvorösen,  harten,  in  Alkalien  unlöslichen  Elektroden- 
masse  aus  Metalloxyden  oder  Mclallpnlvcrn  unter 
Zumischung  von  Meinl Ichloriden.  Zuz.  z.  Anm.  W. 
19040.  Gustav  Adolph  Wedekind,  Hamburg. 

Kl,  21 U,  A.  9542.  Verfahren  bei  elektrischen  Oefen 
zum  Reduzieren  metallischer  Verbindungen  einen  den 
Glübkern  des  elektrischen  Ofens  vor  dem  Einfluss 
der  Beschickung  schützenden,  nicht  angreifbaren 
Carbidüberzug  herzustellen.  Edward  Goodrich 
Acheson,  Niagara  P'aiU  V.  St.  A. 
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Kl.  40a.  A.  8tk)6.  Verfahren  lur  VerarbcitonR  von 
Blei  und  Silber  eothalienen  Ziokerren  durch  Reduktion 
des  Blei-  und  Silbergehaltes  unter  Verschlackung 
des  Zinkgehftllei,  John  ArmsironR,  London. 

Kl.  aib.  M.  23969.  Sammlerclcklrode  mit  die  wirk- 
same Matsc  einscbliesaender  Umhüllung.  Adolph 
Müller^  Berlin. 

Kl.  21  f.  B.  31820.  Verfahren  *ur  IlerateUung  von 
Glühkörpern  aus  Leitern  «weiter  Klaase.  Adolf 
Kachner,  Frankfurt  a.  M. 

Kt  12  m.  C.  11354.  Verfahren  aur  Umwtndlung  von 
Chromeisenstein  in  Kaliuinchromai.  Chemische 
Fabrik  Griesheim-Electron.  Frankfurt  a.  W. 

Kt  2IC.  F.  16427.  Verfahren  *um  Vereinigen  eine« 
Kupferstuckes  mit  einer  Kupterdraliilitse  für  elektrische 
Leitungen.  Felten&Guilleaume,  CarUwer k A.-Ges., 
Mülheim  a.  Kh. 

Kt  12  k.  W.  20720.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
CyanwaaserstofTaus  Aratnonuik  und  flüchtigen  oder  gas- 
förmigen KoMenstoffverbindungen  unter  Benutzung  einer 
Koniaktsuhstanr.  l)r.  Herman  Charles  Woltereck, 
London. 

Kl.  40a.  B.  9364.  Verfuhren  rura  Aufschliesscn  und 
Anreichern  von  Zinnerzen  unter  Gewinnung  des  in 
ihnen  enlhulteoen  Silbers,  Bleies,  W’iiniuta,  Wolframs 
und  Kupfers.  KlektrochemUche  Fabrik  Kempen  a.  Kh. 
Dr.  Brandenburg  & Weyland,  Kerope»  a.  Kh. 

Kt  I2i.  H.  29370.  Verfuhren  zur  Darstellung  von 
Magnesium-  und  Zinksuperoxyd  auf  elektrolytischem 
Wege.  Dr.  Friedrich  Hinz,  Berlin. 

Kt  21h.  M.  22 114.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
elektrischen  Kohlenwiderständen  auf  ernuiUlertcD  oder 
ähnlichen  Flächen.  Frideric  de  Mare,  Brüsset 

Kl.  21g.  St.  8470.  Verfahren  zur  Umwandlung  von 

ein-  oder  mehrphasigem  W'eclisclsirom  mittels  elektro- 
lytischer Gleichrichter.  Dr.  Ludwig  Strasser, 
Charlottcoburg, 

Kl.  40a.  G.  18226,  Vorrichtung  zum  ununterbrochenen 
Hindurchfuhreo  von  Krzen  durch  einen  Elektrolysier- 
bchklter,  dessen  Anodcnrauni  von  dem  Kuthodenrauni 
durch  ein  Diaphragma  getrennt  ist  Ganz  &.  Comp., 
Eiscngiesserci  und  Maschinenfabrik,  Akt.-Ges.,  Budapest. 

Kt  I2U  S.  17781.  Verfahren  rur  Darstellung  von 
balogeniaurcn  Sulzen  durch  Elektrolyse  von  llalogen- 
saltlösuogen.  Siemens  & Halske  Akt-Ges.,  Berlin. 

Kt  I2q.  D.  12816.  Verfahren  zur  elekuolyiuchen 

Darstellung  von  llydrazokörpero.  Friedrich  Darm- 
Städter,  Darmsiadt 

Kt  120.  R.  17814.  Verfahren  zum  Wiedergewinnen 
von  Aceton  aus  einem  Gemisch  mit  Luft.  Robert 
Robertsond  u.  William  RintonI,  Oxford  Villas; 
Waltham  Abbay. 

Kt  I2q.  D.  13570.  Verfahren  zur  HcrslcUung  von 
p-Amidophcnol  durch  elektrolytische  Reduktion  von 
Nitrobenzot  Friedrich  Darnisiädter,  Darmsiadt 

Kt  21t  S.  17518.  Verfahren  zor  Erhöhung  der  W'idcr- 
standsf&higkeit  der  Verbindungsstellen  schwer  schmelz- 
barer Meiallglühfäden  elektrischer  laimpen;  Zus.  z. 
Patent  149684.  Siemens  & Halske  A.-G.,  Berlin. 

Kl.  26a.  H.  35768.  Verfahren  zur  Bewegung  von 
Dcstiliationsgasen  durch  Apparate  und  Leiiungcn. 
Ewald  Bremer.  Mariupol,  Küsst  und  Franz  Joseph 
Collin,  Dortmund. 

Kl.  2lb.  Sch.  19813.  Elektrischer  Sammler.  Max 
.Schneider,  Drcaden-Plauen. 

Kt  2lf.  H.  31S23.  VerfaJifcn  zum  Zünden  von 
VakoomqueckiUberlampen.  Fa,  W.  C.  Herneus, 
Hanau. 

Kt  21t  J.  7301.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Glühkörpern  aus  Wolfram  oderMolybdan  für  elckinache 
Glttbbmpen.  Dr.  Alexander  Just  u.  Franz  Hanaman, 
Wien. 


Kl.  40a.  G.  17029.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Kupfer  au*  den  bei  der  Behandlung  von  oxydierten 
Kupfererzen  mit  einer  Lösung  von  schwefliger  Siurc 
entstandenen  Lösungen.  Gustave  Gin,  Paris. 

Kl.  48d.  K.  26212.  Verfahren  der  Flicbenmaitcmog 
von  Bteclien  durch  Bedrucken  mit  Farben  und  gal- 
vanisches Niederschlagen  von  Metallen.  K.  Richard 
Keil,  Dresden-Plauen. 

Erieilnngen. 

Kt  40  a.  148627.  Verfahren  zur  elcktrolylltchen  Ge- 
winnung von  Alnrniniom.  Gustav  Gin,  Parts. 

Kt  21  h.  149034.  Elektrischer,  im  kalten  Zustande  den 
Strom  leitender  Heizwiderstand  für  elektrische  Heiz- 
Turrichtungen,  Zut.  z.  Pat.  148457.  Dr.  O.  Frölich, 
Wilmersdorf  b.  Berlin. 

Kl.  2lh.  149035.  F.lekirischer,  im  kalten  Zustande  den 
Strom  leiteniler  Heizwidersiand  für  elektrische  Heb 
Vorrichtungen;  Zu*,  z.  Pat.  148457.  Hr.  O.  Frölich, 
W'ilmersdorf  b.  Berlin. 

Kl.  40a.  149160.  Verfahren  zum  Redorieren  von  Meiall- 
verbindungen  oder  zum  Einschmelzen  von  Metallen, 
insbesondere  von  Nickel  und  Eisen  im  elektrischen 
Ofen.  Siemens  vt  Halske,  Akl.-Ges-,  Berlin. 

Kl.  21g.  149102.  QttccksUbcratromuolcrbrccher  mit 

einem  gegen  einen  Koni aktstem  gerichteten  Queck*ill>er- 
stmhl  für  veränderliche  Koniaktdauer.  Elektrlsiiäts- 
gcsellschuft  vSanilas«,  Fabrik  für  Lichtheilapparatc 
und  Lichtbäder,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 

Kt  I2n.  151955-  Verfahren  zur  Trennung  des  Nickels 
und  Kobalts  voneinander  oder  von  anderen  Metallen. 
Hans  Albert  Frascb,  Hamilton,  Ctnada. 

Kt  21 D.  152054.  Verfahren  zum  Empfangen  elek- 
trischer .Schwingungen  unter  Benutzung  clektrolyiiicher 
Zellen;  Zus.  z.  Pat.  150149.  Gesellschaft  für  draht- 
lose Telegraphie  m.  b.  H.,  Berlin, 

Kl.  40a.  151964  Verfahren  zur  Herstellung  eines 

zur  Reduktion  im  elektrischen  Ofen  geeigneten  Nickel- 
oxydttls,  sowie  zur  Reinigung  von  anderen  Metalloxyd- 
hydraten.  Siemens  & Halske  Akt. -Ges.,  Berlin. 

Kt  40a.  151988.  Verfahren  zur  unmittelbaren  elek- 

trolytischen Verarbeitung  von  oxydischen  Zinkerzen 
und  zinklmlligen  Abfallpro«lukten  ohne  Anwendung 
eines  Diaphragmas.  Siemens  & Halske  Akt.-Ges., 
Berlin. 

Kl.  I2i.  152173.  Verfahren  zur  Darstellung  von  huch- 
konzentriertem, chemisch  reinem  W';uiser*tofT<supcroxyd. 
Fa.  K.  Merck,  Darmstadl. 

Kt  12t  152194.  Verfahren  lom  Zcrpulvcrn  und 

Reinigen  von  Flussspat.  ChcmischcFabrikC.A.Propse 
&.  Co.,  Hamburg. 

Kl.  121.  152257.  Verfahren  zur  Abscheidung  der 

Titantäure  aus  Gemischen  derselben  mit  Eiten.  Alu- 
minium und  anderen  MeiaUcn.  Dr.  Carl  Dreyer, 
Freibarg,  Baden. 

KL  I2U.  152227.  Apparat  zur  elektrolytischen  Ge- 
winnung der  Hydroxyde  von  Schwermetallen.  Henriks 
joegrea,  Arlof,  .Schweden, 

Kl.  120.  152063.  Verfahren  zur  elektrolytischen 

Oxydation  organischer  SubsUnzen.  Farbwerke  vorm. 
.Meister  Lucius  &,  Brüning,  Höchst  a.  M. 
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NEUE  BATTERIEN 

FÜR  DAS  ELEKTROCHEMISCHE  LABORATORIUM. 

Von  Ing.  E.  IVüchmnnn. 


Fragt  man,  welche  Ansprüche  an  eine 
praktische,  zweckmässige  und  brauchbare 
Hatterie  für  ein  Laboratorium,  speziell  für 
das  elektrochemische  Laboratorium  zu  stellen 
sind,  so  wird  erwidert,  die  Ratterie  soll 
grosse  Kapazität  und  Stromstärke  und  nur 
geringen  inneren  Widerstand  besitzen,  sie 
soll  Vorrichtungen  haben,  um  mit  Leichtig- 
keit direkt  durch  Abzweigung  Spanmings- 
änderungen,  hauptsächlich  in  den  Grenzen 
von  o,7j  bis  5 Volt,  vornehmen  zu  können  — 
beispielsweise  wird  hierdurch  die  Trennung 
mehrerer  Metalle  in  derselben  Lösung  un- 
gemein  erleichtert  und  vereinfacht.  — Der 
Strom  soll  vollständig  in  ununterbrochener 
Dauer  hergegeben  werden  können,  hierbei 
soll  eine  Polarisation  möglichst  ausgeschlossen 
sein,  es  soll  keine  Selbstentladung  wie  beim 
Sammler  und  kein  Verbrauch  im  Ruhezustand 
eintreten,  es  sollen  keine  Lok.alströme  die 
Llcktroden  zerstören,  der  Elektrolyt  soll 
geruchlos  sein  und  keine  Gase  entwickeln, 
sodass  die  Batterie  in  jedem  Raum  aufge- 
stellt  und  benutzt  werden  kann.  Es  soll 
eine  schnelle  Auswechselung  beliebiger  Elek- 
troden zwecks  Veränderung  des  inneren 
Widerstandes  durch  kleinere  und  grössere 
h'lektrodenquerschnitte  möglich  sein,  .alle 


Elektroden  sollen  isoliert  und  parallel  zu- 
einander freiliegen,  etwaigen  Ablagerungen 
am  Boden  Raum  gewahren,  ohne  mit  dem- 
selben in  Berührung  zu  kommen  und  Platten- 
form aufweisen.  Alle  Kontakte  sollen  elek- 
trisch und  mechanisch  sicher,  übersichtlich, 
leicht  zugänglich  und  löslich  sein,  Schrauben, 
Gewinde,  Drähte  und  Lötstellen  gänzlich 
vermieden  werden.  Die  Elemente  der 
Batterie  sollen  an  Beständigkeit  das  be- 
kannte Leclanch^-  und  an  Sparsamkeit 
das  Daniell  - Element  übertreffen.  Die 
Batterie  soll  vollständig  geschlossen,  leicht 
handlich  zu  bedienen  und  instandzuhalten 
sein,  zum  Zwecke  der  Reinigung  und  Er 
gänzung  schnell  in  ihre  Einzelbestandteile 
zerlegt  und  zum  Gebrauch  ebenso  schnell 
wieder  zusammengestellt  werden  können. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  mannig- 
faltigen Ansprüche,  die  eine  lange  Reihe 
bilden,  erfüllbar  sind  und  im  Laufe  der  Zeit 
Berücksichtigung  gefunden  haben.  Inwieweit 
dies  der  P'all  ist,  möge  aus  nachstehender 
Beschreibung  einer  neuen  Batterie  ersehen 
werden. 

Die  Abbildung  Fig.  12  veranschaulicht 
das  Aeussere  einer  neu  patentierten  Batterie. 
D,  R.  P.  No.  I3OS31,  mit  O.xydplatten  und 
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alkalischer  Füllung.  Die  Batterie  befindet 
sich  in  einem  vollständig  geschlossenen, 
mit  Handhaben  versehenen,  rechteckigen 
Kasten.  Einen  Einblick  in  das  Innere  ge- 
stattet die  Abbildung  Fig.  13.  Die  Vorder- 
seite des  Batteriekastens,  welche  durch 
Scharniere  befestigt  und  durch  seitliche  Vor- 
reiber gehalten  war,  ist  heruntergeklappt. 


Fw.  IJ. 


zwei  ebenfalls  in  Scharnieren  drehbare 
Seitenstützen  sind  aufgerichtet,  durch  ent- 
sprechend angebrachte  Vorreiberschienen 
festgestellt  und  der  zwischen  Vorder-  und 
Rückwand,  sowie  beiden  unteren  Teilen  der 
Seitenstützen  eingelegte  Batteriedeckel  ist 
abgenommen  und  der  Rückwand  der  Batterie 
angelehnt  worden,  man  sieht  die  vollständig 
ohne  Zuhulfenahme  von  Schraubklemmen 
zusammengesetzte,  fertig  geschaltete  und 


Fig.  13. 


isoliert  in  den  Elektrolytgefässen  hängende 
Batterie  gebrauchsfertig  vor  sich.  Ein  wei- 
terer GrilT  und  die  Gesamtbattcrie  ist  aus- 
gehoben und  ruht  in  den  beiden  hierzu 
dienenden  Seitenstützen,  Abbildung  Fig.  14, 
ebenso  schnell  ist  dieselbe  auch  wieder  ge- 
senkt. Aus  dieser  Abbildung  Fig.  14  ersieht 
man  jetzt  genauer  die  Einrichtung  der 
Batterie,  welche  nur  aus  den  positiven  und 


Fig.  14. 


negativen  Elektroden  mit  Polstreifen  (cf.  die 
vor  der  Batterie  stehenden  Reserveplatten) 
und  der  schraubenlosen  Verbindungs-,  Schalt,, 
Isolier-  und  Aufhänge-Vorrichtung  besteht. 

Vorweg  bemerkt  sei  hier,  dass  sich 
jetzt,  nachdem  die  Batterie  ausgehoben  ist, 
jede  beliebige  Platte  einzeln  herausnehmen 
und  umwechseln  lässt,  aber  auch  alle  Platten 


Fig.  15. 


zugleich  gelöst  werden  können  und  mithin 
die  ganze  Batterie  im  Moment  zerlegbar  ist. 

Die  Abbildung  Fig.  1 5 zeigt  die  Rück- 
seite der  Batterie. 

Was  zunächst  die  Vorrichtung  anbe- 
trifft, die  Elektroden  der  Batterie  ohne  Zu- 
hülfenahme  von  .Schraubklemmen  zu  ver- 
binden und  gleichzeitig  zu  isolieren,  so 
diene  folgendes; 

Teilstücke,  Fig.  lös,  welche  aus  nicht 
leitendem  Material  hergestellt  sind,  werden 
durch  Federn  y aneinandergereiht  und  bilden 
im  Verein  mit  letzteren  eine  Reihe  neben- 
einander liegender  Klammern  jf.  welche  sich 
durch  Griffe  g einzeln  öffnen  und  schliessen 
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lassen;  sämtliche  nebeneinander  liegenden 
Klammem  bilden  aber  auch  ein  einziges, 
fest  zusammenhängendes  Flächenstück,  in 
welchem  die  zum  Oeflnen  der  einzelnen 


Klammern  dienenden  Griffe  g sich  so  ordnen, 
dass  durch  einfaches  Zusammendrücken 
zweier  entsprechend  weit  voneinander  liegen- 
der Griffe  jede  beliebige  Teilzahl  Klammern 
gleichzeitig  und  unabhängig  von  den  übrigen 
geöffnet  werden  kann. 

Die  einfachste  Art,  Elektroden  unter 
sich  oder  Elektroden  mit  Ableitungen  zu 
verhindern,  ist  jedenfalls  die,  glatte  Flächen 
derselben  aufeinanderzulegen  und  sie  alsdann 
zusammenzupressen.  Dies  geschieht  nun  in 
den  durch  Teilstücke  s gebildeten  Klam- 
mern. Die  Seitenflächen  der  Teilstücke 
üben  durch  Federkraft  einen  gleichmässig 
steten  Druck  auf  die  durch  Aneinanderlegen 
gebildeten  Kontaktflachen  aus,  und  dieser 
Dmck  währt  ständig  solange,  bis  derselbe 
durch  das  Zusammendrücken  der  ent- 
sprechenden Griffe  g aufgehoben  wird.  Ab- 
gesehen von  etwaig  auftretender  Kohäsion 
genügt  .schon  ein  Oeffnen  von  etwa  */„  mm, 
um  einen  so  gebildeten  Kontakt  zu  lösen. 
Fis  ist  einleuchtend,  dass  derartig  herge 
stellte  Flächenkontakte  elektrisch  wie  me- 
chanisch sicher,  leicht  zu  bilden,  zu  lösen, 
zu  reinigen,  zu  handhaben  und  zu  kon 
trollieren  bezw.  instandzuhalten  sind;  ferner, 
dass  jede  Elektrodenverbindung  sofort  nach 
Schluss  durch  die  Teilstücke  vollkommen 
isoliert  ist. 

Die  Gestaltung  der  Teilstücke  J als 
einfache,  doppelte  oder  dreiteilige  und  deren 
Aneinanderreihung  lässt  die  mannigfachsten 
Kombinationen  zu  und  bestimmt  nicht  allein 
die  Plattenentfemung,  sondern  auch  die 
Typenbildung  der  verschiedenen  Elemente 
und  der  daraus  kombinierten  Batterien. 

Betrachten  wir  hieraufhin  nochmals  das 
F'lächenstück  der  Batterie  F'ig.  13  und  14,  so 
linden  wir,  dass  ausser  den  einfachen  Teil- 
stücken s auch  Doppelstücke  ds  benutzt 
sind,  F'ig.  16,  und  dass  hierdurch  die  F'lächen- 
stücke  der  einzelnen  Elemente,  welche  aus 
je  drei  einfachen  Teilstücken  bestehen 
würden,  zu  einem  einzigen  Gesamtstück  ver- 
einigt sind,  dessen  Querschnitt  F'ig.  17  zeigt. 

Werden  noch  flache,  nach  Fig.  18  recht- 
winklig gebogene  Ableitungen  oder  Ver- 
bindungen über  die  Doppelstücke  ds  ge- 
streift, so  erübrigt  nur  noch,  die  Fllektroden 
in  das  nunmehrige  Elektroden-V'erbindungs-, 
Isolier-  und  Schalt-Flachenstück  einzuhängen, 
und  die  Batterie  nach  dem  Schema  Fig.  19 
ist  fertig. 

Der  Stromschluss  erfolgt  durch  Ver- 
bindung der  mit  Flachkontakten  o.  Fig.  20, 
versehenen  Arbeitsleitung  a mit  den  End- 
polen oder  den  entsprechenden  Zwischen 
polen  der  Batterie,  je  nachdem  die  volle 
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Batteriespannung  oder  nur  Teilspannungen  Griffe^,  Fig.  1 6,  die  entsprechende  Klammer, 
entnommen  werden  sollen.  mit  deren  Elektrode  der  Kontakt  hergestellt 

werden  soll,  öflfnet,  den  Ableitungsstreifen  o 
an  den  Polstreifen  der  Elektrode  legt  und 
nun  die  Klammer  wieder  freigibt. 

Bei  genauer  Betrachtung  der  Teilstücke  s 
undtir,  Fig.  i6,  sind  jedenfalls  dieEinschnitte  i 
aufgefallen,  deren  Zweck  aus  Nachstehendem 
hervorgeht. 

Flache  Isolierhänger,  P'lg.  2|,  welche 
Fig.  i8.  auf  eine  Querstange,  cf.  Fig.  I2  bis  15,  auf- 

gereiht  sind,  werden  mit  ihrem  unteren  Ende 
Die  Verbindung  geschieht  in  der  Weise,  in  diese  Schlitze  eingeschoben  und  über- 
dass  man  durch  Zusammendrücken  zweier  tragen  die  Auflagerung  des  kombinierten 


+ — — + — 

Fig.  19. 


Fig.  JO. 


Flächenstückes  nunmehr  nach  beiden  Enden 
der  durch  Stützen  gehaltenen  Querstange. 
Aus  der  Standbatterie  Ist  in  einfachster 


Fig,  ZI. 


Weise  eine  Tauchbatterie  geworden  und 
der  Vorteil  erreicht,  dass  die  ganze  Batterie 
isoliert  und  frei  hängend  nirgends  mit  den 
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Elektrolytgefassen  in  Berührung  kommt, 
auch  nicht  durch  Auflage  des  Flachenstückes 
auf  die  Gefässwandungen. 

Ohne  weiteres  ersichtlich  ist,  dass  als 
EIcktrolytgefässe  glatte,  rechteckige  Kästen 
zur  Verwendung  kommen,  welche  nicht 
allein  die  beste  Raumausnutzung,  sondern 
auch  die  Unterbringung  grosser  Elektroden- 
flächen  in  l’lattenform  am  günstigsten  ge- 
statten und  am  bequemsten  zu  füllen,  zu 
entleeren  und  zu  reinigen  sind,  ferner,  dass 
nur  hängende  und  plattenförmige  Elek- 
troden benutzt  sind. 

Es  ist  bereits  gesagt,  dass  in  der 
Batterie  Oxydplatten  und  alkalische  Lösun 
gen  verwandt  werden.  Die  positiven  Elek- 
troden bilden  fe.ste,  i>oröse,  schwarze  Kupfer- 
oxydplatten, welche  durch  die  Entladung 
zu  roten  Kupferplatten  reduziert  werden, 
durch  Aufnahme  des  Sauerstoffes  der  Luft 
aber  leicht  ohne  Glühen  und  Rösten  sich 
regenerieren.  Als  negatives  Metall  dient 
Zink,  als  Lösung  Natronlauge  von  20*  Be, 
welche  keine  Einwirkung  auf  das  Kupfer 
oxyd  zeigt  und  auch  das  Zink  im  kalten 
Zustande  nicht  angreift,  solange  kein  Strom 
entnommen  wird.  Findet  jedoch  eine  Strom- 
entnahme statt,  so  zersetzt  der  elektrische 
Strom  den  Elektrolyten  Natriumhydrat  und 
bildet  das  Anion  Natriumoxyd  und  das 
Kation  Wasserstoff,  ersteres  wandert  zur 
Lösungselektrode  Zink  und  zersetzt  dieselbe 
unter  Bildung  von  Zinkoxyd,  letzteres  wan- 
dert zur  Ableitungselektrode  Kupferoxyd  und 
reduziert  dieselbe  unter  Bildung  von  Wasser 
zu  Kupfer.  Die  beiden  Oxyde  bilden  mit 
Wasser  Natriumhydrat  und  Zinkhydrat,  welch 
letzteres  sich  in  der  alkalischen  Lösung 
auflöst. 

Es  kann  nun  dauernd  ein  verhältnis- 
mässig starker  Strom  solange  entnommen 
werden,  als  noch  Zink,  Kupferoxyd  und 
freie  Natronlösung  vorhanden  sind,  das 
heisst  immer,  wenn  man  dafür  sorgt,  dass 
verbrauchte  Zinkplatten  ersetzt,  rohe  Kupfer- 
platten oxydiert,  oder  gegen  Reserveplatten 
ausgewechselt  werden,  und  die  Lösung,  deren 
Verbrauch  man  erkennt,  wenn  sich  an  den 
Gefasswänden  Krystalle  absetzen,  erneuert 
wird.  Gerade  darin,  dass  m,m  ohne  viel 
Mühe  und  grossen  Zeitverlust  häutiger  die 
Batterie  anstecken,  Platten  herausnehmen 
und  nachsehen,  Kontakte  lösen  und  wieder 
hersteilen,  überhaupt  alle  Batterievorgänge 
unbehindert  verfolgen  und  die  Beschaffen- 
heit der  Elektroden,  Lösung  und  Kontakte 
ständig  beobachten  und  mit  Leichtigkeit 
korrigieren  kann,  liegt  ein  besonderer,  nicht 


hoch  genug  zu  schätzender  Vorteil  dieser 
Batterie.  Man  öffnet  dieselbe,  sieht  sofort 
oder  nach  erfolgtem  Ausheben,  ob  Platten- 
auswecliselungen  nötig  und  alle  Kontakte  in 
Ordnung  sind,  wie  die  Beschaffenheit  des 
Elektrolyts  ist  und  ob  Mängel  vorhanden, 
in  kaum  nennenswerter  Zeit  ist  die  Kon- 
trolle beendet  und  Abhülfe  geschaffen,  falls 
es  irgendwo  fehlte,  die  Batterie  wird  wieder 
eingesenkt  und  mit  Vergnügen  die  Arbeit 
ohne  Stronistörungen  zu  Ende  geführt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Kupfer- 
oxydplatten  durch  die  Entladung  und  Re- 
generation nicht  die  geringste  Veränderung 
erleiden  und  unbegrenzt  haltbar  sind,  abge- 
sehen von  irgendwelcher  Deformation,  die 
sie  durch  Unvorsichtigkeit,  Herunterfallen 
oder  Anschlägen  erleiden  sollten.  Der  Zink 
verbrauch  ist  f,i.st  genau  dem  theoretischen 
Werte  gleich,  ca.  I ‘/j  Gramm,  der  Verbrauch 
von  Natriumhydrat  ca.  3 Gramm  per  Ampere- 
stunde. 

Ueber  die  Ableitungen  und  Elektroden 
sei  noch  gesagt,  dass  letztere  mit  mehr- 
teiligen Ableitungen  versehen  sind,  deren 
Lamellen  einerseits  eingespannt,  anderseits 
mit  der  Elektrode  bezw.  Kernelektrode  be- 
sonders verlascht  sind,  einmal,  um  das 
Pendeln  der  Platten  und  seitliche  Platten- 
berührungen zu  verhindern,  ohne  Verwen- 
dung besonderer  Zwischenstücke,  wie  Isolier 
Stäbe,  Leisten,  Glasröhren,  aufgeschobene 
Bänder,  Klammern  etc.,  des  weiteren  aber 
auch,  um  Schwierigkeiten,  die  sonst  dadurch 
entstehen,  schlecht  leitende  Oxyde  mit  ihrer 
Ableitung  bezw.  ihrem  Träger  in  guten  Kon- 
takt zu  bringen,  zu  beseitigen.  Die  Elek- 
trodenplatten der  Batterie  Fig.  14  hängen 
fest,  vertikal  und  parallel,  in  begrenzter 
Lage,  auch  im  günstigsten  Abstande  von- 
einander, sie  berühren  einander  nicht,  weil 
sie  eben  nicht  ohne  Deformation  der  Ab- 
leitungen seitlich  pendeln  können. 

Eine  weitere  Batterie,  deren  innerer 
Widerstand  durch  Einwickelung  der  Oxyd 
elektrode  und  Benutzung  ihrer  beiden 
Flächen  noch  weit  mehr  herabgemindert, 
sonst  aber  nach  denselben  Gesichtspunkten 
konstruiert  ist,  ist  die  folgende  (Fig.  22 — 25). 
Die  U-förmig  gebogene  Zinkplatte  umschliesst 
die  Oxydplatte  und  ersetzt  zwei  Zinkplatten ; 
bemerkenswert  ist,  dass  dieselbe  trotz  ihrer 
seitlichen  Schwerpunktlage  durch  Aufhängung 
an  mehrteiliger  Ableitung  fest,  vertikal  und 
parallel  hangt,  ohne  seitlich  zu  pendeln. 

Diese  soeben  beschriebenen,  leicht  zer- 
legbaren Batterien  ohne  Schrauben  und 
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Gewinde,  Drähte  und  Lotungen  sind  mit 
festen  Kupferoxydpl.'itten  als  Primärbatterien 
mit  I.ufiregenerierung  nicht  allein  im  elektro- 
chemischen und  physischen  Laboratorium 
sehr  gut  zu  verwenden,  sondern  auch  im 
Telephon-,  Telegraphen-  und  Signalwesen, 


Fig.  23. 


gebraucht  wird,  weil  sie  den  zur  Zeit  voll- 
kommenen Ersatz  der  Sammlerbatterie  bilden. 

Das  eingehende  Studium  nachfolgender 
Tabellen  wird  über  Stromstärke,  Spannung, 
Typenbildung  und  Leistungen  schneller  und 


Kig.  24. 

besser  Aufschluss  geben,  als  es  weitere  Be- 
schreibung vermiichte.  Ueber  einfache  und 
praktische  Elektrodenaufhangungen  und  über 
Klektrodenkontraktionen,  welche  den  Uebel- 


in  der  Galvanostegie.  Galvano-Kaustik  und 
-Plastik,  ini  Installationswesen  und  überall 
dort,  wo  in  der  Schwachstromtechnik  ein 
wirklich  dauernd  zuverlässiger  Hatteriestrom 


Kig.  25. 

stand  der  schlechten  Stromableitung  von 
Oxydflächeii  beseitigen,  soll  an  anderer 
Stelle  später  Näheres  mitgeteilt  werden. 
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Tabelle  1.  Elemente,  D.  R.  P.  :5083t. 


Typenbezeichnung: 

1 A. 

j R.  B. 

s. 

C. 

1 T. 

E. 

1 

Stromstärke  in  Am- 
pere, normal  und 
maximal: 

0,8 — 1,6 

0,8— 1,6 

I 

1,2— 2,4 

1,2— 2,4 

',6-3,2 

1,6— 3,2 

4-8 

8—16 

1 

Kapazität  in  Ampere- 
stunden : 

1 

' 35 

70 

50 

100 

1 1 

70 

1 

140 

1 

200 

1 

400 

Elektromotorische  | 
Kraft  in  Volt:  | 

j 0-85 

0,85 

0,85 

1 

0,85 

0,85 

0,85 

0,85 

0,85 

Innerer  Widerstand  ' 
in  Ohm:  j 

0,16  1 

1 

1 0,068 

1 1 

'0,11  1 

0,05 

1 

0,084 

0,038 

0,015 

0.0075 

Plattenzahl, 
Grösse, 
Gewicht  u.  I 
I<eistung  | 

Kupfer- 

Oxyd: 

KIMiDinlKItxJiDlIilKItlxilljlH' 

35  Amp.  35  i 50 

KltMIMU 

50 

Kll»4lD«i 

70 

kwxiuxii 

70  i 

t(mxiii) 

ä 580  g 

Rmxiii) 
a 580  g 

Zink: 

|t(7>xii)ni  1 

70  At.  1 

l(ll|X||)|tl 

, 70 

i(nixii)iii^i(inxii}in 

100  100 

'40  1 140 

IlHIxM) 

it  ' 25  g 

htiixii) 

ä 125  g 

Glasabmessungen  in 
mm  aussen 
Länge,  Breite,  Höhe; 

120x52 

XI6O 

1 160x72 
1 XI60 

160x52 

X160 

200x72  j 
X160 

1 

' 200X52 
XI60 

260x72 

X160 

26OX 108 
X160 

260x180 

X 160 

Aetznatronlülhmg 
in  ccm. 

Lösung  ca.  20*  Be, 
200  g techn.  rein  auf 
1000  ccm  Wasser 
(1  Liter): 

, 525 
105  g 

1 1050 

210  g 

; 750 

'50  g 

1500  j 
300  g j 

1050 

210  g 

2100 
' 420  g 

3000 
600  g 1 

i 

6000 

1200  g 

1 

Gewicht  ohne  Füllung 

900g 

1150  g 

1200  g 1 

'450  g 

'500  g 

'850  g 

3000  g 1 5000  g 

Tabelle  II.  Batterien,  D.  R.  P.  150  83I. 


H at  t e r i e 

B a 1 1 e r 

e • 

Bezeichimof; 

Gfwicht  ; 

AbniessQD^cn 
lÄfsgc,  Breite,  Hohe 
tntn 

Hezeichnuoj? 

Gewicht 

Abmcftiun^eo 
I.ÄD^e,  Breite.  iU«he 
mm 

7A 

9.2  l'g 

4 lOX' 55x240 

5U  1 

9,0  kg  , 

410x195x2.40 

7» 

",6  „ 1 

4toX'95X24o 

5S 

10,9  „ 

410x235x240 

7C 

'4.2  „ 

410X235X240 

5T  I 

•3.5  .. 

410X295  ^,240 

5A 

6,9  ,.  1 

320  X 155X240 

4l<  ' 

7.3  ..  ' 

320X 195  X 240 

5H 

Ä.7  ..  j 

320x195X240 

4S  , 

.8,8  „ 1 

320x235  X240 

5C 

10.5 

320X235x240 

4T 

'0.9  ..  1 

320x295  X 240 

Bemerkung.  Die  Eletiienttype  ist  durch  Buchstaben  bezeichnet.  Ist  der  Typen- 
bezeiclmung  eine  Zahl  vorgesetzt,  so  bezeichnet  dieselbe  die  in  einer  Batterie  enthaltene 
Anzahl  einzelner  Elemente  dieser  Type.  Batterie  5 R enthalt  5 Elemente  der  Type  R. 
Batterie  7B  enthält  7 Elemente  der  Type  B. 

Kapazität,  Stromstärke,  elektromotorische  Kraft  und  innerer  Widerstand  sind  der 
vorstehenden  Typentabelle  zu  entnehmen. 
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ELEKTROLYTISCHE  METALLGEWINNUNG  AUS  ERZEN 
MITTELST  UNLÖSLICHER  ANODEN. 

Von  Dr.  St.  Laszczptski. 


Die  Eigentümlichkeit  der  durch  den 
elektrischen  Strom  bewirkten  chemischen 
Zersetzungen  besteht  bekanntlich  darin,  dass 
die  Reaktionsprodukte  an  zwei  räumlich  ge- 
trennten Stellen  auftreten,  während  bei  ge- 
wöhnlichen chemischen  Reaktionen  die  Um- 
setzung an  jeder  Stelle  des  Raumes  gleich- 
massig  stattfindet. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit, 
in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  man  eine 
Vermischung  bezw.  Wiedervereinigung  der 
gewonnenen  Produkte  verhindern  will,  in  die 
elektrolytische  Zelle  eine  Scheidewand,  ein 
Diaphragma  einzubauen  und  so  den  Anoden- 
raum vom  Kathodenraum  zu  trennen.  Ganz 
besonders  tritt  diese  Notwendigkeit  hervor  bei 
der  Elektrolyse  bei  wässerigen  Lösungen,  da 
hierbei  fast  immer  eines  der  erhaltenen  Pro- 
dukte (oft  auch  beide)  löslich  ist  und  es  sich 
daher  bei  Abwesenheit  eines  Diaphragmas 
gleich  mit  den  anderen  vermischen  oder 
verbinden  würde. 

Nun  sind  aber  die  Uebelstände  der 
Diaphragmen  zur  Genüge  bekannt.  Die 
Schwierigkeit  der  Abdichtung,  die  Notwendig- 
keit zweier  getrennter  Flüssigkeitsströme  und 
desgleichen  Röhrensysteme  (für  die  Kathoden- 
und  Anodenlauge),  das  Reissen  der  Diaphrag- 
men während  des  Betriebes  oder  beim  Füllen 
der  Bäder  und  andere  Unzuträglichkeiten 
haben  schon  bei  vielen  theoretisch  gut 
durchgearbeiteten  Verfahren  die  Durch- 
führung im  grossen  unmöglich  gemacht. 

Es  ist  daher  ein  allgemeines  Bestreben 
der  Elektrochemiker,  die  elektrolytischen  Ver- 
fahren möglichst  ohne  Diaphragma  auszu- 
bilden, und  wendet  man  hierbei  verschiedene 
Kunstgriffe  an,  die  sich  auch  in  vielen  Fällen 
bewährt  haben.  Ein  solcher  Kunstgriff  ist 
z.  B.  die  Verwendung  einerQuecksilberkathode 
bei  der  Kochsalzzerlegung.  In  vielen  Fällen, 
wie  z.  B.  bei  der  Darstellung  von  Kalium- 
chloriat,  -persulfat  und  -permanganat  kann 
man  die  Arbeitsbedingungen  derart  wählen, 
dass  das  erhaltene  Produkt  unlöslich  ausfallt 
und  dadurch  der  Einwirkung  des  zweiten 
Produktes  entzogen  wird. 

Schliesslich  gibt  es  Verfahren,  die  ein 
Diaphragma  dadurch  umgehen,  dass  sic  die 
Schichtung  der  Reaktionsprodukte  nach  dem 
spezifischen  Gewicht  ausnutzen,  wie  z.  B. 
bei  Natronlauge  und  Kochsalzlösung.  Dieses 


letztere  Mittel  ist  selbstverständlich  nur 
möglich  bei  horizontaler  Anordnung  der 
Elektroden. 

Das  sogleich  zu  beschreibende  besteht 
in  der  Anwendung  einer  einfachen  Vor- 
richtung, welche  in  einer  weiteren  Reihe  von 
Fällen  ein  Diaphragma  entbehrlich  macht. 
Die  durch  jene  Vorrichtung  hervorgebrachte 
Wirkung  kann  man  als  Schichtung  von 
P'lüssigkeiten  bei  senkrechter  Elektroden- 
anordnung bezeichnen;  ihre  Anwendung 
bleibt  dem  ihr  zugrunde  liegenden  Prinzip 
entsprechend  auf  p'älle  beschränkt,  in  welchen 
die  anodische  Oxydation  eines  Kations  ver- 
hindert werden  soll. 

Als  ein  konkretes  Beispiel  diene  die  Elek- 
trolyse einer  Ferrosulfatlösung.  Hierbei  wird 
zunächst  das  zweiwertige  P'erroion  an  der 
Kathode  metallisch  abgeschieden,  gleichzeitig 
aber  kommt  das  erwähnte  Kation  bei  Ab- 
wesenheit eines  Diaphragmas  mit  der  unlös- 
lichen Anode  in  Berührung  und  wird  daselbst 
zu  dreiwertigen  Ferriion  oxydiert.  Das  Ferri- 
ion  muss  aber  an  der  Kathode,  bevor  es 
als  metallisches  Eisen  abgeschieden  wird,  zu 
Ferroion  reduziert  werden.  Auf  diese  Weise 
entsteht  bald  ein  Gleichgewichtszustand,  in 
welchem  ebensoviel  Ferriionen  an  derKathode 
reduziert  werden,  als  deren  an  der  Anode 
entstehen.  Die  chemische  Stroraarbeit  ist 
somit  Null. 

Die  schädliche  Nebenreaktion  an  der 
Anode  wird  nun  dadurch  beseitigt,  dass  um 
die  unlösliche,  zu  elektrolytischen  Apparaten 
gehörige  Anode  eine  enganliegende  Um- 
hüllung aus  porösem,  vollkommen  durch- 
lässigem Stoff  oder  Gewebe  gelegt  wird. 

Die  Wirkung  dieser  Vorrichtung  geht 
folgendermassen  vor  sich: 

Da  die  Hülle  vollkommen  durchläs.sig 
ist,  besteht  vor  dem  Schliessen  des  Stromes 
kein  Unterschied  zwischen  der  Anoden-  und 
Kathodenlauge,  die  Flüssigkeit  ist  in  der 
ganzen  Zelle,  sowie  in  derUmhüllung  dieselbe. 
Im  Momente  aber,  wo  der  Strom  geschlossen 
wird,  bildet  sich  an  der  Anode  eine  Schicht 
reiner  Schwefelsäure,  da  ja  dort  die  SOy- 
lonen  entladen  werden.  Im  weiteren  Verlauf 
der  Elektrolyse  entstehen  fortwährend  neue 
Mengen  Schwefelsäure.  Dieselbe  kann  nur 
in  die  enganliegende  Umhüllung  abfliessen 
und  spült  auf  diese  Weise  die  eisenhaltige 
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Flüssigkeit  aus,  so  dass  in  kurzer  Zeit  die 
Anode  sich  nur  in  verdünnter  eisenfreier 
Schwefelsäure  befindet. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Vorgang  findet 
noch  ein  zweiter  in  demselben  Sinne  statt. 
Da  nämlich  die  Ferro-  wie  auch  Ferriionen 
Kationen  sind,  so  wandern  sie  im  Moment 
des  Stromabschlusses  von  der  Anode  weg 
und  nach  der  Kathode  zu.  Die  Umhüllung 
stellt  eine  Schicht  ruhiger  Flüssigkeit  um  die 
Anode  (auch  bei  sonstiger  lebhafter  Zirku- 
lation des  Elektrolyten)  her,  in  welcher  diese 
Wanderung  ungestört  vor  sich  gehen  kann. 
Die  schliessliche  Folge  der  beiden  Vorgänge 
ist  die,  dass  gar  keine  Ferroionen  oxydiert 
werden  können,  weil  eben  keine  mit  der 
Anode  in  Berührung  kommen. 

Hierzu  ist  noch  folgendes  zu  bemerken; 

Es  ist  klar,  dass  die  oben  skizzierte 
Wirkung  nur  durch  das  enge  Anliegen  der 
Hülle  bervorgebracht  wird.  Sowohl  in  einem 
schlaff  herumgehängten  Sack,  wie  innerhalb 
auf  Rahmen  aulgespannter  Scheidewände 
werden  Strömungen  und  Schlieren  von  oben 
nach  unten  entstehen  infolge  des  verschiede- 
nen spezifischen  Gewichtes  der  Lösungen. 

Bei  dem  engen  Anliegen  sind  Strömungen 
ausgeschlossen,  und  die  entstehende  Schwefel- 
säure kann  nur  in  die  allernächste  Umgebung 
abfliessen. 

Selbst  am  oberen  Ende  der  Anode,  an 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  kann  die  ent- 
stehende Schwefelsäure  nicht  sofort  nach 
unten  sinken  und  von  nachfliessender  Ferro- 
sulfatlösung  ersetzt  werden,  sondern  sie  muss, 
gerade  wie  an  jener  anderen  Stelle  der  Anode, 
zunächst  in  die  Umhüllung  abfliessen.  Da- 
durch wird  also  die  nächste  Umgebung  der 
Anode  immer  eisenfrei  erhalten. 

Zweitens  ist  hervorzuheben,  dass  die 
oben  geschilderte  Wirkung  nicht  stattfinden 
könnte,  wenn  Eisen  ein  Anion  wäre,  wenn 
es  also  nach  der  Anode  zu  wandern  würde. 
Bei  einer  Lösung  z.  B.  von  Chronioxydkaii 
würde  die  Umhüllung  die  Oxydation  des 
Chroms  zu  Chromsaure  nicht  verhindern 
können,  weil  das  Chrom  Bestandteil  des 
Anions  ist  und  als  solches  zur  Anode  wandert, 
um  dort  den  abgeschiedenen  Sauerstoff  auf 
zunehmen.  Die  Umhüllung  der  Anode  würde 
auch  nicht  die  Oxydation  der  Schwefelsäure 
zu  Ueberschwefelsäure  verhindern,  auch  nicht 
die  Oxydation  des  grünen  mangansauren 
Kalis  zu  violettem  Permanganat.  Dagegen 
— und  dieses  kann  eben  nur  durch  die 
Wanderung  der  Ionen  erklärt  werden  — 
verhindert  die  anodische  Umhüllung  die 
Oxydation  von  Mangansulfat  zu  Ueberman- 
gansäure;  hier  nämlich  ist  das  Mangan  Ration, 


wandert  daher  von  der  Anode  weg  und  ent- 
zieht sich  der  oxydierenden  Wirkung  des 
Stromes. 

Schliesslich  sind  noch  die  Gesetze  der 
Diffusion  und  der  Wanderung  zu  berück- 
sichtigen. Bei  gegebener  Konzentration  des 
Elektrolyten  wird  eine  bestimmte  Menge 
Ferroionen  in  die  verdünnte  Schwefelsäure 
der  Umhüllung  diffundieren;  die  Zeit,  welche 
sie  braucht,  um  bis  zur  Anode  zu  gelangen, 
hängt  genau  von  der  Dicke  der  Umhüllung 
ab.  Ein  vollkommenes  Gleichgewicht  wird 
nun  (abgesehen  von  allen  Nebenumständen) 
sich  einstellen,  wenn  die  Stromstärke  derart 
gewählt  wird,  dass  in  der  betreffenden  Zeit 
ebensoviele  F'erroionen  auswandern  als  hin- 
eindiffundieren. 

Sinkt  die  Stromstärke,  so  überwiegt  die 
Diffusion  die  Auswanderung;  man  kann  dem 
jedoch  abhelfen,  indem  man  die  Dicke  der 
Umhüllung  vergrössert , dieselbe  Menge 
diffundierender  Ferroionen  braucht  jetzt 
mehr  Zeit,  um  bis  zur  Anode  zu  gelangen, 
und  währenddessen  ist  nunmehr  auch  der 
schwächere  Strom  imstande,  die  frühere 
lonenzahl  hinauszubefördern.  Es  ergibt  sich 
daraus  das  einigermassen  überraschende 
Resultat,  dass  die  Dicke  der  Umhüllung  in 
umgekehrtem  Verhältnis  zur  Stromdichte 
steht. 

Der  sich  an  der  Anode  entwickelnde 
Sauerstoff  wird  trotz  des  engen  Anliegens 
in  keiner  Weise  am  Entweichen  verhindert. 
Eine  praktische  Anwendung  findet  Vor- 
stehendes bei  der  elektrolytischen  Gewin- 
nung von  Metallen  direkt  aus  den  Erzen  — 
mit  Hilfe  unlöslicher  Anoden  — , speziell 
bei  der  Gewinnung  von  Kupfer  und  Zink. 

Wegen  seiner  grossen  Wichtigkeit  sei  zu- 
nächst das  Verfahren  für  die  Gewinnung  von 
Kupfer  beschrieben. 

Alle  Kupfererze  enthalten  ausnahmslos 
Eisen,  welches  bei  der  I.augung  mittels 
Schwefelsäure  mit  dem  Kupfer  zusammen  in 
Lösung  geht.  Bei  der  Elektrolyse  wird  nun  das 
Eisen  an  der  Anode  zu  Eisenoxydsulfat  oxy- 
diert; dieses  Salz  übt  auf  Kupfer  überhaupt, 
also  auch  auf  das  an  der  Kathode  nieder- 
geschlagene, eine  lösende  Wirkung  aus,  die 
derjenigen  von  verdünnter  Salpetersäure 
gleichkommt.  Auf  diese  Weise  wird  nicht  nur 
der  Nutzeffekt  an  ausgefälltem  Kupfer  auf  die 
Hälfte  des  theoretischen  und  darunter  herab- 
gedrückt,  sondern  auch  ein  brüchiges  und 
minderwertiges  Metall  erhalten.  Wenn  die 
Erze  nur  wenig  Eisen  enthalten,  so  reichert  sich 
doch  die  Lauge  nach  einigen  Extraktionen 
damit  an,  und  wird  es  schliesslich  unmöglich. 
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aus  einer  solchen  Lauge  Kupfer  elektrolytisch 
zu  (allen,  da  die  Fällung  der  Wiederauflösung 
das  Gleichgewicht  hält.  Eine  Extrahierung 
mit  jedesmaliger  frischer  Säure  ist  aber  in  den 
meisten  Fällen  aus  ökonomischen  Gründen  un- 
möglich. 

Für  geschwefelte  Kupfererze  hat  das 
Siemens-Verfahren  diese  Schwierigkeit  da- 
durch umgangen,  dass  man  nach  der  Elektro- 
lyse das  gebildete  Eisenoxydsulfat  durch  Er- 
wärmen mit  frischem  Erz  zu  Eisenoxydul- 
sulfat reduziert.  Für  malachitische  und 
oxydische  Kupfererze,  welche  das  Eisen- 
oxydsulfat nicht  reduzieren  können,  besteht 
zur  Zeit  tatsächlich  kein  elektrolytisches  Ver- 
fahren, owohl  es  anscheinend  so  leicht  wäre, 
mit  Schwefelsäure  zu  laugen,  Kupfer  elektro- 
lytisch zu  fällen  und  die  entstehendeSchwefel- 
säure  wieder  zur  Laugung  zu  benutzen. 

Man  hat  auch  Verfahren  vorgeschlagen, 
um  Eisen  aus  den  kupferhaltigen  Laugen  vor 
der  Elektrolyse  zu  entfernen,  so  z.  B.  mittels 
Calciumkarbonat  und  Lufteinblasen  usw.  Die 
Aussichtslosigkeit  davon  ist  klar,  schon  wegen 
der  bedeutenden  Mengen  Kupfer,  die  das  ge- 
fällte Eisenhydroxyd  mit  sich  reisst. 

Das  beschriebene  Verfahren  verhindert 
die  Oxydation  der  Eisensalze  und  erlaubt  auf 
diese  Weise  die  direkte  Elektrolyse  von  eisen- 
haltigen Kupferlaugen,  auch  wenn  darin 
doppelt  so  viel  lüsenvitriol  als  Kupfersulfat 
vorhanden  ist,  mit  einem  Nutzeffekt,  der  vom 
theoretischen  nur  wenig  verschieden  ist. 


Das  Verfahren  ist  daher  geeignet, 
einen  bisher  gänzlich  brach  gelegenen  Zweig 
der  Metallurgie  für  die  Elektrolyse  aufzu- 
schliessen  und  den  in  solchen  Fällen  allein  bis- 
her möglichen  Zementationsprozess  durch  die 
Elektrolyse  zu  ersetzen. 

Betreffs  der  Gewinnung  von  Zink  aus  den 
Erzen  durch  Elektrolyse  sei  folgendes  gesagt; 

Hier  ist  es  nicht  das  Eisen,  sondern  das 
Mangan,  welches  bei  der  Elektrolyse  Schwie- 
rigkeiten verursacht.  Das  Eisen  lässt  sich 
leicht  aus  den  Laugen  entfernen,  da  es  bei  der 
Neutralisation  der  Schwefelsäure  durch  das 
Erz  von  selbst  ausfällt.  Dagegen  enthalten 
alle  Zinkerze  mehr  oder  weniger  Mangan, 
welches  sich  nach  einigen  Laugungen  an- 
reichert, da  es  durch  die  Elektrolyse  nicht  ge- 
fällt wird.  Bei  der  Elektrolyse  einer  mangan- 
haltigen  Lauge  mit  unlöslichen  BIcianoden 
färbt  sich  die  Lauge  dunkelrot  durch  die  ent- 
stehende Uebermangansäure,  wodurch  das 
Zink  auf  den  Kathoden  angegriffen  und  zer- 
fressen wird.  Bei  einem  Parallelversuche,  den 
man  mit  manganhaltigem  Zinksulfat  anstellt, 
ist  man  überrascht,  bei  Gegenwart  der  Um- 
hüllung die  Lösung  klar  und  farblos  bleiben 
zu  sehen,  während  ohne  dieselbe  sofort  die 
tiefrote  Färbung  eintritt.  Somit  ist  diese 
Schwierigkeit,  an  welcher  bekanntlich  nebst 
anderen  auch  der  Ashcroft-Prozess  scheiterte 
(nämlich  an  der  Anreicherung  mit  Mangan- 
salzen),  in  einer  eleganten  und  einfachen 
Weise  gelöst. 


ÜBER  DIE  DISSOZIATION  DES  KUPFERSULFATS  UND  DIE 
ZERSETZUNG  DER  KUPFERANODEN. 

Von  D.  Tommasi. 


Die  Lektüre  der  bemerkenswerten  Arbeit, 
über  die  Zersetzung  der  Anoden,  die  kürzlich 
von  E.  Wohl  will  in  einer  Anzahl  technischer 
Zeitschriften  publiziert  worden  ist,  hat  mir 
den  Gedanken  nahe  gelegt,  Ihrer  geschätzten 
Zeitschrift  eine  gewisse  Anzahl  von  Tatsachen 
mitzuteilen,  die  ich  schon  vor  einiger  Zeit 
über  die  Zersetzung  des  Kupfersulfats  auf- 
gefunden habe. 

Ich  glaube,  dass  diese  Tatsachen  für  die 
Erklärung  von  einigem  Nutzen  sein  könnten, 
die  man  denjenigen  .Sekundärre.aktionen  zu 
geben  versucht  hat,  die  während  der  Elektro- 
lyse einer  Lösung  von  Kupfersulfat  oder  von 


verdünnter  schwefliger  Säure  bei  Verwendung 
einer  Kupferanode  entstehen. 

Ich  habe  folgendes  beobachtet: 

Eine  chemisch  reine  Lösung  von  Kupfer- 
sulfat, die  zum  Kochen  gebracht  wird,  trübt 
sich  ünd  lässt  nach  einiger  Zeit  einen  Nieder- 
schlag sich  absetzen  von  blassgrüner  Farbe, 
der  nichts  anderes  als  basisches  Kupfersulfat 
ist.  Dasselbe  lässt  sich  beobachten,  wenn 
man  einige  Krystalle  von  Kupfersulfat  (lO 
oder  15  g)  in  einen  Liter  destillierten  Wassers 
hincingibt,  der  sich  in  vollem  Kochen  befindet. 

Um  zu  bestimmen,  wieviel  basisches 
Sulfat  hierdurch  in  der  verdünnten  Kupfer- 
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lösung  gebildet  wurde,  machte  idi  folgende 
Versuche : 

Man  lässt  in  einem  Gefässe  von  zwei 
Litern  Inhalt,  das  mit  einem  aufsteigenden 
Kühler  versehen  ist,  folgende  Lösung  kochen; 
Kupfersulfat  15  g 

destilliertes  Wasser  1500  g. 

Nach  siebenstündigem  Kochen  wurde 
die  Menge  des  basischen  Sulfats  zu  0,380  g 
gefunden. 

— Die  Lösung  des  Kupfersulfats,  aus  der 
das  basische  Sulfat  entfernt  worden  war, 
wurde  von  neuem  drei  Stunden  lang  zum 
Kochen  erhitzt,  aber  die  Flüssigkeit  trübte 
sich  kaum. 

Um  zu  erforschen,  ob  das  mit  der  Lösung 
in  Berithrung  belassene  basische  Sulfat  sich 
während  einiger  Zeit  aufzulösen  vermochte, 
wurde  der  eben  beschriebene  Versuch  wieder- 
holt, jedoch  mit  einigen  Abänderungen. 

Die  Lösung 

Kupfersulfat  15  g 

destilliertes  Wasser  1 500  g 
wurde  sieben  Stunden  kochen  lassen  und 
dann  sich  selbst  überlassen. 

Nach  Verlauf  von  drei  VV'ochen  wurde 
der  Niederschlag  von  basischem  Sulfat  auf 
einem  Filter  gesammelt  und  nach  dem  Aus- 
waschen bei  loo*  getrocknet. 

Die  Menge  des  gefundenen  basischen 
Sulfats  betrug  0,356  g,  zeigte  also  eine 
Gewichtsdifferenz  von  0,024  g gegenüber 
der  bei  dem  vorigen  Versuche  gefundenen 
Menge. 

Die  Lösung,  aus  der  das  basische  Sulfat 
abgeschieden  worden  war,  wurde  von  neuem 
vier  Stunden  lang  erhitzt.  Nach  20  Stunden 
der  Ruhe  wurde  fast  die  ganze  Flüssigkeit 
durch  Dekantieren  vom  basischen  Sulfat 
getrennt,  und  zuletzt  wurde  der  Niederschlag 
auf  einem  Filter  gesammelt.  Die  Menge  des 
gefundenen  basischen  Sulfats  betrug  0,020  g. 
Diese  Menge  abgezogen  von  den  oben 
gefundenen  0,024  ff  (0,004  g)  stellt  das 
Gewicht  des  nach  drei  Wochen  infolge  der 
Berührung  mit  einer  Kupfersulfatlösung  auf- 
gelösten basischen  Sulfates  dar. 

Ks  folgt  daraus,  dass  es  zu  keinerlei 
Unzuträglichkeiten  führt,  wenn  man  den 
Niederschlag  in  Gegenwart  der  Lösung 
mehrere  Stunden  (20  bis  24  Stunden)  sich 
absetzen  lässt,  besonders  wenn  man  dafür 
Sorge  tragt,  dass  das  Gefäss,  das  ihn  enthält, 
nicht  erschüttert  wird. 


i1 


Bei  Versuchen,  die  in  der  vorstehend 
beschriebenen  Weise  angestellt  waren,  habe 
ich  folgende  Mengen  basischen  Kupfersulfats 


gefunden: 

Kupfersulfatlösung 

•/. 

2 

4 

8 

16 

32 


basisches  Sulfat 
ff 

0,731 

1,850 

2,324 

4,702 

5.398- 


Wenn  man  diese  Mengen  auf  100  ccm 
Kupferlösung  bezieht,  so  erhält  man; 


ulfatlösung 

basisches  Sulfat 

’/• 

ff 

2 

0,048 

4 

0,122 

8 

0,155 

16 

0,313 

32 

0,360. 

Die  Zusammensetzung  des  basischen 
Sulfats  wechselt  mit  der  Konzentration  der 
Kupferlösung;  es  ist  im  allgemeinen  um  so 
mehr  basisch,  je  höher  konzentriert  die  Lösung 
ist.  So  kommt  es,  dass  z.  B.  das  basische 
Sulfat  von  Kupfer,  da  mit  einer  Kupfersulfat- 
lösungvon  l*/,  erhalten  wurde,  52,1*/,  Kupfer 
enthält,  während  das  mit  einer  Kupfersulfat- 
lösung von  8*/,  erhalten  61,34'/,  Kupfer 
enthält 

Ich  konnte  zum  Schlüsse  beobachten, 
da.ss  eine  Kupfersulfatlösung  sich  selbst  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  mit  der  Zeit  unter 
Bildung  basischen  Sulfats  zersetzt.  Es  genügt, 
eine  solche  in  eine  verkorkte  Flasche  oder 
noch  besser  in  eine  am  Gebläse  zuge- 
schmolzene Röhre  einzuschliessen,  um  nach 
Verlauf  von  ungefähr  einem  Jahre  feststellen 
zu  können,  dass  sich  ein  blas.sgrüner  Nieder- 
schlag von  basischem  Kupfersulfat  ge- 
bildet hat. 


Könnte  man  nach  dem  eben  Ausgefuhrten 
nicht  zum  Beispiel  den  Niederschlag,  den 
man  an  der  Kupferanode  während  der 
Elektrolyse  von  Kupfersulfat  oder  von  ver- 
dünnter Schwefelsäure  bemerkt,  der  Gegen- 
wart von  basischem  Kupfersulfat  zuschreiben.' 

Es  wäre  interessant  zu  untersuchen,  ob 
sich  nicht  während  der  Elektrolyse  verdünnter 
Schwelel.säure  mit  einer  Kupferanode  gleich- 
zeitig neutrales  Kupfersulfat  und  basisches 
Kupfersulfat  bilden. 
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BERICHT  ÜBER  EINE  SITZUNG  DER  AMERIKANISCHEN 
ELEKTROCHEMISCHEN  GESELLSCHAFT  ZU  WASHINGTON.') 


In  der  am  7.,  8.  und  9.  April  zu 
Washington  abgehaltenen  Sitzung  erfolgte 
zunächst  in  der  Hauptversammlung  eine 
Ansprache  von  seiten  des  Präsidenten, 
Professor  Dr.  Joseph  W.  Richards,  über: 

„den  sUlndlgen  FortsehrItt  der  Elektro- 
chemie“. 

Der  Verfasser  erläuterte  sein  Thema 
unter  drei  Gesichtspunkten. 

Zunächst  wies  er  an  der  Hand  der 
elektrochemischen  Erscheinungen  darauf  hin, 
welche  Erfolge  bereits  auf  elektrochemischem 
Gebiete  erzielt  worden  sind,  doch  verschloss 
er  sich  nicht  der  Ansicht,  dass  durch  gemein- 
same Zusammenarbeit  noch  mehr  hätte  er- 
reicht werden  können.  Nationale  Gesell- 
schaften, wie  die  »Amerikanische  Elektro- 
chemische Gesellschaftt , bemühen  sich,  die 
Arbeiter  auf  verschiedenen  Gebieten  zu- 
sammen zu  bringen.  Im  Anschluss  hieran 
gab  er  eine  Aufstellung  noch  zu  lösender 
Aufgaben. 

Der  zweite  vom  Vortragenden  ange- 
zogene Gesichtspunkt  war  die  Aufstellung 
einer  umfassenden  elektrochemischen  Theorie. 
Er  glaubt,  dass  wir  uns  im  gegenwärtigen 
Momente  in  einem  Uebergangsstadium  be- 
finden. Er  drückt  seine  eigenen  Ansichten 
über  den  Zustand  der  Lösung  aus  und  be- 
merkt, dass  die  gelöste  Substanz  in  einem 
abnormen  physikalischen  Zustande  sich  be- 
findet, der  mit  dem  gasförmigen  Zustande 
Aehnlichkeit  hat  und  dass  in  einzelnen  Fällen 
eine  bestimmte  Verbindung  zwischen  dem 
Lösungsmittel  und  dem  gelösten  Körper  in 
der  Lösung  existiere,  so  dass  beim  Fehlen 
jedes  abnormen  chemischen  Zustandes  doch 
ein  abnormer  Zustand  in  physikalischer 
Hinsicht  vorliege.  Aus  j.  J.  Thomsons 
jüngsten  theoretischen  Erörterungen  über  die 
Struktur  des  Atoms  als  ein  Gebilde  aus 
Elektronen  kann  man  annehmen,  dass  die 
Dissoziationstheorie  durch  die  Elektronen- 
theorie ersetzt  werden  wird. 

Der  dritte  Teil  des  Vortrags  handelte 
von  der  Anwendung  der  Elektrochemie  für 
industrielle  Zwecke.  Der  Vortragende  gab 
einen  Rückblick  auf  das  bereits  Erreichte  und 
verbreitete  sich  ausführlich  über  den  Prozess 
von  Tone  zur  Herstellung  von  Silicum  im 
elektrischen  Ofen. 


*)  KiDzelne  der  Voririge  werden  wir  eveot.  io 
cxten%<>  iiriti^en. 


In  der  wissenschaftlichen  Sitzung  sprach 
Dr.  F.  A.  Wolff  über  „Normal-Element«“. 

In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  die 
F'rage  der  internationalen  Einheiten  in  diesem 
Herbste  auf  dem  Internationalen  Elektro- 
techniker-Kongress zur  Beratung  kommen 
soll,  gab  der  Vortragende  einen  Rückblick 
auf  die  Hauptpunkte,  die  in  bezug  auf  diese 
F'rage  in  Envägung  zu  ziehen  sind.  Von 
den  drei  Einheiten:  Ohm,  Ampere  und 
Volt  sollten  nur  zwei  definiert  werden;  die 
dritte  folget  dann  aus  diesen  beiden  nach 
dem  Ohm  schen  Gesetz.  Von  denselben  ist 
die  eine,  das  Ohm,  bereits  ausserordentlich 
gut  definiert,  und  seine  Definition  kann  leicht 
durch  einige  Abänderungen  zu  einer  allen 
Ansprüchen  genügenden  gemacht  werden. 
Deshalb  sollte  das  Ohm  unter  allen  Um- 
ständen zu  einer  der  beiden  festzustellenden 
Fundamentaleinheiten  gemacht  werden, 
während  man  in  bezug  auf  die  beiden 
andern  noch  zwischen  Ampere  und  Volt 
zu  wählen  hätte. 

Der  Vortragende  besprach  dann  die 
Vor-  und  Nachteile  der  Definition  der  einen 
oder  anderen  dieser  beiden  Grössen.  Bei 
beiden  kann  eine  grosse  Genauigkeit  erzielt 
werden,  wenn  jedoch  das  Volt  in  Grössen 
der  E.  M.  K.  eines  Normalelementes  definiert 
wird,  erhält  man  vcrschiedentliche  Vorteile, 
die  beim  Ampere  als  Fundamentalgrösse 
wegfallen.  Als  Normalelemente  geben  so- 
wohl die  Clark-  wie  die  Kadmium-Zelle 
eine  gute  Konstans  und  Genauigkeit,  doch 
hat  die  letztere  den  ungeheuren  praktischen 
Vorteil  eines  niederen  Temperaturkoeffizien- 
ten. Die  Hysteresis,  die  infolge  der 
Temperaturänderungen  in  der  Clark-Zelle 
entsteht,  mag  in  der  Praxis  bedeutende 
Irrtümer  zu  verursachen,  die  in  derWeston- 
Zelle  wegfallen.  z\uch  in  bezug  aut  Dauer- 
haftigkeit übertrifft  die  Clark-Zelle  die 
Weston-Zelle,  und  aus  diesem  Grunde  glaubt 
der  Vortragende  sicher,  dass  die  Weston- 
Zelle  an  Stelle  der  Clark-Zelle  treten  wird. 

Der  Vortragende  erörterte  dann  die 
verschiedenen  Methoden  der  Darstellung  der 
Materialien  und  beschrieb  insbesondere  eine 
neue  Methode,  um  Quecksilbersulfat  in  einem 
brauchbaren  Zustand  herzustellen.  Er  mes 
darauf  hin,  dass  die  Deutsche  Reichs- 
anstalt und  das  »British  National 
Laboratory«  gefunden  haben,  dass  die 
Gleichmässigkcit  des  Quecksilbersulfats  zur 
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Herbeiführung  gleichmässiger  Resultate  un- 
bedingt erforderlich  sei. 

Dr.  Wolfl's  Methode  der  Herstellung 
von  Quecksilbersulfat  ist  eine  elektrolytische. 
Er  benutzt  eine  Quecksilberanode  und  eine 
Quecksilberkathode  mit  einem  Elektrolysen 
von  Schwefelsäure.  Die  Struktur  des  er- 
haltenen Quecksilbersulfates  ist  eine  solche, 
dass  sie  die  E.  M.  K.  der  Elemente  nicht  zu 
beeinflussen  vermag.  Der  Vortragende  spricht 
sich  zum  Schlüsse  dahin  aus,  dass  zur  Fest- 
stellung der  zweiten  Einheit  eine  Weston- 
Kadmium-Zelle  mit  gesättigter  Lösung 
benutzt  werden  sollte,  doch  ist  der  Typ 
dieser  Zelle  mit  ungesättigter  Lösung  auch  sehr 
brauchbar,  und  sein  Temperaturkoeffizient  ist 
absolut  Null. 

Der  nächste  Vortrag  betraf; 

Heratellung  von  HateFlalien  fOr  Normal- 
elemente und  deren  Konstruktion. 

Von  Prof.  H.  S.  Carhart  und  Dr.  George 
A.  Hulett. 

Die  Autoren  erörterten  zunächst  die 
Herstellung  von  Quecksilber,  Kadmiumsulfat, 
Kadmiumamalgam  und  dann  die  Quecksilber- 
sulfate, die  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  der  von  Dr.  Wolff  angegebenen  über- 
einstimmt. Ihre  Methode,  HgjSO,  frei  von 
Nitrat  zu  gewinnen,  ist  die  folgende:  In  ein 
geeignetes  flaches  Gefäss  wird  Quecksilber 
etwa  einen  Zentimeter  hoch  gegeben  und 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (i:6)  etwa 
zehn  Zentimeter  hoch  bedeckt.  Ein  Platin- 
draht, der  ausser  an  seinem  Ende  mit  einer 
Glasröhre . bedeckt  ist,  stellt  den  Kontakt 
mit  dem  Quecksilber  her,  das  als  Anode 
dient;  Kathode  ist  ein  Platinblech  in  der 
Schwefelsäurelösung.  Ein  Strom  von  etwa 
0,5  Ampere  wird  vom  Quecksilber  in  die 
Losung  geschickt;  es  beginnt  sich  dann 
plötzlich  krystallinisches  Quecksilbersulfat  an 
der  Oberfläche  des  Quecksilbers  abzuscheiden, 
und  es  muss  mittelst  einer  besonderen  Vor- 
richtung die  Quecksilberoberflache  in  Kontakt 
erhalten  werden.  Diese  Vorrichtung  besteht 
aus  einem  durch  einen  Motor  getriebenen 
Glasrührer,  der  an  die  Quecksilberoberfläche 
angepresst  wird. 

Auf  diese  Weise  können  in  der  Stunde 
etwa  2,8  Gramm  hergestellt  werden.  Das 
Sulfat  soll,  wenn  möglich,  vor  dem  Lichte 
geschützt  werden.  Durch  Scheidevorrich- 
tungen kann  das  zunächst  noch  mit  Queck- 
silbertropfchen  gemischte  Sulfat  leicht  ge- 
trennt werden.  Die  Autoren  empfehlen  ihre 
Methode  sehr  zur  Herstellung  von  Queck- 
silbersulfat für  Normalelemente.  Es  gibt 


eine  niedrigere  E.  M.  K.,  als  irgend  ein  aus 
HgNOj  und  H,SO,  erhaltenes  Präparat. 

DieAutoren  haben  auch  eine  Kadmium- 
Zelle  hergestellt,  in  der  ihr  Quecksilber- 
sulfat zur  Verwendung  kam  und  mit  der 
sie  ausgezeichnete  Resultate  erhielten.  Die 
Konstruktion  derselben  ist  die  folgende. 
Fig.  27  zeigt  die  zum  Füllen  fertige  Zelle. 
Die  Röhre  ist  ausgezogen  und  bei  a ein- 
geschnürt, sodass  ein  Durchmesser  von  etwa 


Fig.  27. 


6 mm  bleibt.  Stücke  von  Kadmium-Amalgam 
werden  in  die  reine  trockene  Zelle  eingefUllt 
und  dann  durch  Eintauchen  der  Schenkel 
der  Zelle  in  heisses  Wasser  geschmolzen, 
oder  das  Amalgam  wird  unter  einer  Kadmium- 
sulfatlösung geschmolzen  und  dann  flüssig 
mit  Hilfe  eines  kleinen  Rohres  eingegossen, 
das  am  Ende  so  ausgezogen  ist,  dass  es 
durch  die  Einschnürung  gut  hindurchgeht. 
Dieses  Rohr  wird  als  Pipette  benutzt  und 
gestattet,  das  geschmolzene  Amalgam  rasch, 
und  ohne  dass  es  spritzt,  einzuführen.  Das 
Quecksilber,  die  Paste  und  das  konzentrierte 
Kadmiumsulfat  können  auf  dieselbe  Weise 
eingeführt  werden. 

Die  erwähnte  Paste  wird  in  der  Weise 
hergestellt,  dass  in  einem  Achat -Mörser 
Kristalle  von  CdSOj  */,  H,0  und  etwas 
Quecksilber  zusammen  gerieben  werden  und 
drei  Teile  Quecksilbersulfat  und  eine  ge- 
nügende Menge  gesättigten  Kadmiumsulfats, 
um  eine  dünne  Paste  zu  geben,  dazu  ge- 
mischt werden.  Nachdem  das  Quecksilber 
und  die  Paste  in  die  positive  Seite  der 
Zelle  eingeführt  worden  sind,  werden  beide 
Schenkel  bis  herauf  zu  dem  Verbindungs- 
stück mit  trockenen  reinen  Krystallen  von 
CdSO,  */,  H|0  gefüllt.  Es  wird  dann  eine 
genügende  Menge  der  gesättigten  Kadmium- 
sulfatlösung zugegeben,  um  die  Zelle  bis 
zum  Verbindungsstück  aufzufüllen. 

Endlich  wird  dann  die  Zelle  mit  Hilfe 
zweier  horizontaler,  drei  Zentimeter  langer 
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Gebläseflammen  abgeschmolzen,  die  in  einer 
Linie  gegen  einander  gerichtet  werden  und 
sich  gerade  treffen.  Der  enge  Teil  a wird 
zwischen  die  Flammen  gebracht,  das  Glas 
erweicht  schnell,  und  der  obere  Teil  wird 
dann  abgezogen.  Auf  diese  Weise  entsteht 
keine  wesentliche  Erhitzung  des  Zelleninhalts, 
doch  kann  man  trotzdem,  besonders  ehe 
man  die  nötige  Uebung  erlangt  hat,  den 
unteren  Teil  der  Zelle  durch  einen  Asbcst- 
teller  oder  eine  Umwicklung  mit  Asbest- 
schnur vor  der  Hitze  schützen. 

Einer  der  hauptsächlichsten  Vorzüge 
dieser  neuen  Type  von  Zellen  besteht  darin, 
dass  sie  sofort  ihren  Gleichgewichtszustand 
in  bezug  auf  die  F-.  M.  K.  erreichen.  Diese 
Tatsache  wird  in  Verbindung  mit  dem 
niedrigen  Wertbetrag  der  E.  M.  K.  und  im 
Vergleich  mit  Zellen,  die  unter  Zuhilfenahme 
von  auf  anderem  Wege  dargestelltcin  Queck- 
silbersulfat hergestellt  worden  sind,  durch 
die  Reinheit  der  elektrolytisch  gewonnenen 
Salze  herbeigeführt. 

ln  der  Diskussion  wies  H.  N.  Potter 
darauf  hin,  dass  auch  dem  Glase,  aus  dem 
die  Zellen  hergestellt  sind,  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewendet  werden  sollte.  Glas 
hat  im  allgemeinen  keine  genau  bestimmte 
Zusammensetzung.  Da  nun  reines  Silicium 
durch  den  elektrischen  Ofen-Prozess  von 
Tone  leicht  und  billig  hergestellt  werden 
kann,  sollte  man  es  auch  anwenden. 

Dr.  Wolff  stellte  dann  fest,  dass  er 
zwar  noch  keine  Zellen  mit  elektrolytischem 
Quecksilbersulfat  zusammengesetzt  habe,  doch 
glaubt  er,  dass  es  infolge  seines  krystallinischen 
Charakters  und  seiner  Reinheit  ganz  be- 
sonders für  Normalelemente  geeignet  sein 
dürfte. 

Prof.  Carhart  empfahl,  dass,  wenn  die 
Kadmium-Zelle  als  Normale  für  die  E.M.K. 
adoptiert  werden  sollte,  man  zwischen  der 
Weston-Zelle  Normal  1 (mit  gesättigter 
Lösung)  und  Weston-Zelle  Normal  11 
(mit  ungesättigter  Lösung)  unterscheiden 
müs.se. 

C.  Hering  fragte  an,  ob  durch  das 
hermetische  Verschliessen  der  Zellen  nicht 
eine  gewisse  Unsicherheit  geschaflen  würde. 

Prof.  Carhart  erwiderte,  dass  die  bei 
den  Proben  erhaltene  Gleichheit  der  Kurven 
so  ausserordentlich  war,  dass  der  Abschmelz- 
prozess, der  bei  etwa  20 " vor  sich  geht, 
sicher  keinen  Einfluss  ausubt. 


Es  folgte  dann  ein  Vortrag  über 

„Einzelne  Potentiale  von  Halogenen“. 

Von  William  Roy  Mott. 

Derselbe  begann  mit  einem  Angriff  auf 
die  lonentheorie  und  erachtete  die  durch 
diese  Theorie  den  Metallen  zugeschriebenen 
Lösungstensionen  als  Unmöglichkeiten. 

Er  gab  die  folgenden  ein  fachen  Potentiale 
für  verdünnte  wässerige  Lösungen; 

Ion  Potential 


Chlor 

— 2 

Volt 

Jod 

— 0,87 

» 

Brom 

— 1.53 

» 

Fluor 

— 2,53 

> 

Auf  einer  Tafel  gab  er  die  Zersetzungs- 
spannungen verschiedener  Chloride,  Fluoride, 
Bromide  und  Jodide  in  einer  solchen  Form, 
dass  das  wohlbekannte  Gesetz  daraus  klar 
hervorgeht.  Dieses  wurde  noch  deutlicher 
durch  .Anordnung  der  Resultate  in  Form  eines 
Diagramms,  in  dem  gleiche  Bezeichnungs- 
punkte die  Ersetzbarkeit  eines  Metalles  durch 
ein  anderes  Metall  oder  eines  Halogens 
durch  ein  anderes  Halogen  darstellen.  Das 
Diagramm  kann  zur  Berechnung  irgend  einer 
der  drei  nachfolgenden  Faktoren  benutzt 
werden,  sobald  die  beiden  anderen  Faktoren 
bekannt  sind;  der  totalen  Zersetzungs- 
spannung, der  einfachen  Zersetzungsspannung 
des  Anions  und  der  einfachen  Zersetzungs- 
spannung des  Kations.  Ungelöste  S.ilze  haben 
in  verschiedenen  F'ormen  sehr  verschiedene 
Bildungswärmen;  das  Gesetz  hat  daher  mehr 
für  verdünnte  Lösungen  als  für  diese  Geltung. 
So  hat  z.  B.  amorphes  Silberjodid  eine 
Bildungswärme  von  8,6  grossen  Kalorien, 
während  die  krystallinische  Varietät  eine 
solche  von  14,2  grossen  Kalorien  hat.  Dies 
bedeutet  einen  Unterschied  von  0,33  Volt 
in  bezug  auf  ihre  respektiven  Zersetzungs- 
spannungen. Der  Autor  gibt  zuletzt  der 
.'\nsicht  Raum,  dass  seine  Resultate  dem 
Gesetze  Stütze  verleihen,  dass  die  Löslich- 
keit hinreichend  bestimmt  ist  durch  die 
gegenseitige  Verwandtschaft  des  Lösungs- 
mittels und  des  gelösten  Körpers,  der  durch 
seine  Bildungswärme  repräsentiert  wird. 

ln  der  folgenden  Diskussion  verteidigte 
Dr.  R.  Gahl  kurz  die  Dissoziationstheorie 
gegen  die  Angriffe  des  Vortragenden  und 
wies  darauf  hin,  dass  sich  die  Berechnungen 
desselben  sowohl  der  absoluten  Werte,  wie 
der  einzelnen  Potentiale  im  Widerspruch  mit 
den  Grundsätzen  der  Thermodynamik  be- 
fänden. (Schloss  folgt.) 
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Neues  Ober  den  Bdlson-Akknmulator.  R.  A. 

Flicss.  (Electhcal  World  and  Engineer. 

1904.  877.) 

In  einem  interessanten  Vortrage  vor  der 
N'ew-Vorkcr  Klcktrotechnischen  Gesellschatt  gab 
der  Verfasser,  ein  langjähriger  Mitarbeiter 
E'disons,  einen  Ueberblick  über  den  Werde- 
gang des  Ellison-Akkumulators. 

Edison  habe  im  Auge,  einen  Akkumulator 
£U  schaffen,  der  1.  durch  das  Funktionieren 
selbst  nicht  an  Leistungsfähigkeit  verliere,  2.  eine 
bedeutende  Kapazität  pro  Masseneinheil  besässe, 

3.  sich  schnell  laden  und  entladen  liessc  und 

4.  durch  unvorsichtige  Behandlung  keinen  Schaden 
erlitte. 

Zuerst  machte  Edison  einen  Versuch,  seine 
bekannte  Kdison-Leclanche'sche  Primärzellc 
zu  einer  industriell  verwendbaren  Sekundärzelle 
zu  entwickeln.  Seine  erste  Zelle  bestand  dem- 
nach aus  Kupfer,  Kadmium  und  einem  alka- 
lischen Elektroljien. 

Edison  benutzte  bei  seinen  llntersuchungen 
über  die  Nickel-Eisen-Zelle  kleine^  mit  der  aktiven 
Masse  angefüllteTaschen,  weiche  deroxydierenden 
oder  der  reduzierenden  Wirkung  des  elektrischen 
Stromes  ausgesetzt  und  dann  gegen  einen  IJebcr- 
schuss  von  aktiver  Masse  entgegengesetzter  Art 
entladen  wurden.  Kurven  zeigen  die  aufeinander 
folgenden  Verbesserungen.  Im  Verlauf  von 
6 Monaten  wurde  ein  Zuwachs  der  Amp. -Stunden- 
Kapazität  von  mehr  als  72*/«  und  ein  solcher  von 
mehr  als  83*/«  mit  Bezug  aut  die  Wattstunden- 
Kapazität  des  Nickels  erzielt;  nach  weiteren 
6 Monaten  betrug  der  For.schriit  bez.  weitere 
33  und  35*/*.  Beim  Eisen  machte  der  Fortschritt 
nach  Verlauf  eines  Jahres  bez.  139  und  i59*/« 
aus.  Im  ganzen  waren  mehr  als  tooooo  Funzel- 
beobachtungen  hierzu  notig. 

Am  II.  Felrniar  1902  hng  Edison  an,  mit 
einer  mit  automatischen  Werkzeugen  hergcsielltcn 
Zelle  zu  arbeiten,  und  am  3.  April  1902  wurde 
die  erste  Fahrt  mit  einem  kleinen  Haker'schcn 
Elektromobil  vorgenommen,  das  mit  21  Zellen 
ausgerüstet  war. 

Tabelle  I gibt  einige  mit  verschiedenen 
Typen  der  Nickel-Eisen-Zelle  erzielte  Daten. 

Tabelle  I. 


Type 

Eotladungi- 

Getchwindifrkeit 

Nutileisiang 

C 

30  Ampere 

229.6  Watt-Stunden 

c 

120  ,, 

•75-»5 

I) 

.10 

211.3 

I) 

120  „ 

191.5 

E 

JO 

*7*-5 

K 

120 

240.6  ., 

Die  »E<-Zelle  vereinigt  die  Vorzüge  der 
»Df-Zellc  (14  Nickel-  und  14  Eisenplatten)  und 
der  »C<-Zelle  und  enth.ält  2 Nickelplatten  auf  je 
I Eisenplatie. 


'rabcllc  II  gibt  die  Gewichte  pro  Pferdekrafi- 
stunde  der  einzelnen  Typen. 


Tabelle  II. 


Type 

Entladuogs- 

Geachwincligkeil 

F.ngl.  1 Pfund  pro 

P.  .s.  S. 

30  .Ampere 

56.87 

120  „ 

74.4S 

D 

JO 

61.6 

U 

120  ,. 

68.25 

K 

30 

47.75 

E 

120 

54-35 

Man  ersieht  daraus  deutlich,  dass  die  >E«- 
Zelle  ihren  Vorgängern  weit  Überlegen  i.st  und 
dass  F^dison  recht  hatte,  wenn  er  erst  nach  deren 
Fertigstellung  mit  .seiner  Zelle  an  die  Oeffentlich- 
kcii  trat.  Jetzt  besitzt  Edison  die  zur  Mer- 
.stellung  grosser  Quantitäten  dieser  Zcllcnform 
notigen  Vorrichtungen  und  Fabriken 

.\us  den  vom  Verfasser  vorgczcigten  Kurven 
ist  zu  ersehen,  dass  eine  Zelle,  die  3 Jahre  lang 
ohne  die  geringste  Vorsicht  im  l,aboratonum 
hin-  und  hergeworfen  worden  war,  noch  ganz 
ebenso  leistungsfähig  geblieben  war.  Das  Gleiche 
war  bei  einer  >D«-Zellc  der  Fall,  die  ein  Jahr 
lang  Tag  und  Nacht  im  Laboratorium  benutzt 
worden  war.  Fibenso  konnte  eine  solche  Zelle 
ohne  die  geringste  nachteilige  Veränderung  bei 
einem  4000  Mcilen-Versuch  in  einem  Elektro- 
mobil benutzt  werden.  Nach  einem  5000  Mcilen- 
Versuch  gab  eine  Zelle  sogar  eine  13®/«  höhere 
Kapazität.  Der  Nicdcrschl.-ig,  der  sich  nach 
solchen  Versuchen  gebildet  hatte,  war  ganz  ver- 
schwindend. A.  G. 

Die  Elektrolyie  dünner  Films.  Ch.  R.  Darling. 

(Electrical  Review,  N.  Y.  1904.  15.  IV.) 

Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  sind 
die  F^ndergebnisse  der  Elektrolyse,  wenn  der 
F^leklrolyt  nur  einen  dünnen  F’ilm  bildet,  oft 
recht  ver.schieden  von  den  bei  gew'ohnlichen 
Zellen  beobachteten.  Bei  den  fraglichen  Ver- 
suchen bildete  eine  Kohlen-  oder  Metallplallc 
(was  gleichgültig  war)  die  Anode,  auf  welche 
ein  Druckkissen  gesetzt  wurde,  das  aus  einigen 
Blattern  feuchten  Loschpapicres  bestand;  darauf 
lag  das  Vcrsuchsblatt  mit  dem  Elektrolytenfilm 
und  hierauf  die  als  Kathode  dienende  Type  oder 
.Münze.  Der  Verfasser  benutzt  Spannungen  von 
6 bis  2000  Volt;  um  ein  klares  Bild  der  Type 
zu  erhalten,  ist  eine  gewisse  Minimalkonzentration 
der  Ldsung  erforderlich.  Die  ersten  Versuche 
wurden  mit  Salzlo.sungen  ausgeführt;  Silbemitral 
ergab  ein  klares,  beständiges,  schwarzes  Bild 
der  Type,  jedoch  wird  das  Papier  natürlich  bei 
der  Exposition  dunkel.  Kupfersulfai  und  Nitrat 
ergaben  Bilder,  die  nach  einiger  Zeit  verblassten, 
und  dasselbe  unerwartete  F'rgebnis  zeigte  sich 
bei  Blei  und  Quecksilbersalzen,  sowie  bei  Wis- 
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mut.  Die  besten  Bilder  wurden  mit  Mangan- 
saUen  erzielt.  Diese  waren  durchaus  beständig, 
während  alle  rein  metallischen  Niederschläge 
mit  Ausnahme  von  Silber  nach  einer  Zeit  ver- 
schwanden. Hei  nicht  salzigen  Lusungen  nahm 
das  Papier,  das  aus  Asbest  oder  aus  reinem 
schwedischen,  in  destilliertem  Wasser  auf- 
geweichten Filtrierpapier  bestand,  die  Eigen- 
schaften einer  exponierten  ])hotographischen 
Platte  an;  bei  Behandlung  mit  einem  Silbersalz 
und  einem  Entwickler  erhielt  man  ein  voll- 
kommenes Bild  der  Kathode  selbst  nach  langer 
Zwischenzeit.  Wiedergaben  von  solchen  »Elcktro- 
grammen«  sind  in  der  Originalarbeit  zu  finden. 
Die  latenten  Bilder  kamen  nicht  auf  die  Rech- 
nung von  Wasserstoffsuperoxyd  oder  Metall- 
verbindungen,  da  sie  auch  bei  Kohlenelektroden 
auftreten;  sie  sitzen  vielmehr  in  der  Papierfläche, 
welche  mit  der  Kathode  in  Berühning  steht  oder 
ihr  gegenüber  Hegt.  Der  Verfasser  rechnet  sie 
mit  zu  einer  Erscheinungsgattung,  die  von  Bose 
untersucht  worden  und  »Reaktion  der  leblosen 
Materie  auf  elektrische  Reizet  genannt  worden 
ist,  und  nimmt  an,  dass  sic  wahrscheinlich  das 
Ergebnis  einer  elastischen  Spannung  darstellcn, 
welche  durch  den  Strom  in  den  Films  entsteht. 

Was  das  Verblassen  der  metallischen  Bilder 
anbelangt,  so  kann  dieses  einfach  von  der  Wieder- 
vereinigung der  Elemente  herrUhren.  obwohl 
diese  Erklärung  nicht  ganz  befriedigend  erscheint. 

A.  G. 

Flant^formation.  L.  Lejeune.  (L’Klectridcn 
n.  Ztschr.  f.  Elt.  Wien.  1904.  7.  14.) 

Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
es  bei  den  Schnellformieq>rozessen  von  Wichtig- 
keit ist,  dass  die  dem  Elektrolyt  zuzusetzenden 
Stoffe  folgenden  Bedingungen  Gentlge  leisten: 
Leichte  Löslichkeit  ira  Wasser,  reduzierende  Wir- 
kung auf  Bleisuperoxyd,  ohne  jedoch  das  Blei 
anzugreifen , keine  schädliche  bezw.  giftige 
(«asentbindung,  geringer  Preis.  Es  werden 
in  erster  Linie  Kohlenwas.serstoffe  und  deren 
Derivate,  ferner  insbesondere  Glukose  und  Oxal- 
säure empfohlen.  Uro  eine  Beschleunigung  des 
Kormierprozesscs  zu  bewerkstelligen,  werden  den 
Blciplattcn  vorerst  in  einem  Salpetcrsäurebad 
»die  Poren  geöffnet«.  (Dieser  Kunstgriff  ist  be- 
sonders in  England  und  Amerika  beliebt;  es 
kann  jedoch  vor  demselben  im  Interesse  der 
Lebensdauer  der  Platten  nicht  genug  gewarnt 
werden!  Der  Rcf.)  Mit  Hilfe  der  Porenöffnung 
gelingt  die  Formation  in  4— 5 Tagen,  wobei  die 
Negativen  mit  eingetragener  Masse  gleich  mit- 
formiert werden  können. 

Das  Verfahren  zerfällt  in  drei  Prozesse:  An- 
formation in  Säure  mit  den  erwähnten  Stoffen, 
Waschen  und  Aufformieren  in  normaler  Akku- 
mulatorensäure. Die  näheren  Verhältnisse  (als 
Stromdichte,  spezifisches  Gewicht  der  ersten 
Losung  u.  a.)  sind  nicht  angegeben;  hingegen 
versichert  der  Verfasser,  dass  sein  Formier- 
verfahren gegenüber  den  bekannten  Verfahren 


trotz  der  verhältnismässig  langen  Formierzeit  un- 
bestreitbare Vorzüge  besitze.  Das  Verfahren  ist  in 
Deutschland  und  anderen  Kulturstaatcn  geschützt. 

— n. 

BeobaetatuDfiT^D  an  Selenzellen.  G.  Bctndt. 

(Physikal.  Zeitschr.  1904.  5.) 

Die  Versuche  bezwecken  eine  Prüfung  der 
Bi  dwcH'schcn  Theorie,  wonach  die  Widerstands- 
abnahme von  Selenzellen  bei  Belichtung  auf 
chemische  Prozesse  zurückzufUhren  sei.  Es  war 
zunächst  ein  Stoff  ausfindig  zu  machen,  der  mit 
Selen  keine  chemische  Verbindung  eingeht  und 
dabei  keinen  zu  grossen  elektrischen  Widerstand 
besitzt.  Als  einzigen  Stoff,  der  diesen  Bedin- 
gungen genügt,  wählte  Berndl  die  Kohle.  Aul 
eine  Glasplatte  wurden  Kohlenfäden  gelegt, 
eigens  präpariert  und  sodann  pulverisiertes  Selen 
gleichmässig  darauf  verteilt.  Entgegen  der 
Bidweirscncn  Hypothese  erwies  sich  nun,  dass 
die  Widerstandsabnahme  nicht  an  chemische 
Prozesse  gebunden  ist;  denn  die  Zelle  zeigte 
Lichtempfindlichkeit,  Es  fiel  der  Widerstand  bei 
Belichtung  durch  eine  ifikerzige  Glühlampe  in 
IO  cm  Entfernung  um  55®/o- 

Zur  Erklärung  der  Widerstandsabnahme  stellt 
Herndt  dieHypothese  auf, dass  das  krystallinischc 
Selen  in  zwei  Modifikationen  existiere,  w’elchc 
im  dynamischen  Gleichgewichte  stehen;  durch 
Belichtung  wird  dieses  allmählich  verschoben, 
nach  j\ufhoren  der  Belichtung  kehrt  der  ursprüng- 
liche Zustand  im  allgemeinen  allmählich  wieder 
zurück.  — n. 

lieber  den  Preis  der  Wasserkraft.  Hawkshaw. 

(»Mechanical  Engineer«.  1904.  6.  30.) 

In  Frankreich  sind  500000  HP  gefasst,  in 
.\mcrika  (nach  Dr.  Bell)  1500000,  in  Norwegen 
(nach  Unwin)  259000.  Von  letzteren  wurden 
schon  ini  Jahre  1860  27000  HP  für  den  Betrieb 
elektrischer  Oefen  ausgenutzt.  Die  Installation 
der  HP  kostete  in  Frankreich  ito  bis  175  fr. 
Die  alte  Installation  der  Genfer  Turbinen  kostete 
pro  HP  1500  fr.,  bei  den  neueren  reduzierte  sich 
dieser  Preis  auf  47  5 fr.  ln  dem  Werke  zu  Vouvry 
(Schweiz)  kostete  die  Installation  der  ersten 
2000  HP  pro  HP  800  fr.,  während  dort  jetzt 
nur  260  fr.  dafür  verausgabt  ^mrden.  In  Lyon 
sind  bis  zu  2100  fr.  fUr  die  HP  bezahlt,  in 
Vallorbc  (3000  HP)  waren  dafür  kaum  100  fr. 
aufzuwenden.  Der  Preis  für  die  elektrische 
Energie  schwankt  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen. 
In  Lyon  werden  450  fr.  pro  HP  und  Jahr  be- 
zahlt, in  den  meisten  schweizerischen  Werken 
dagegen  nur  150  fr.  An  den  Niagaratällen  zahlt 
man  10  Centimes  tür  die  Kilowattstunde  bei 
einem  monatlichen  Verbrauch  von  mindestens 
tooo  Kilowattstunden  und  3,2  Centimes  für  einen 
monatlichen  Verbrauch  von  mindestens  80000 
Kilowatt-Stunden.  In  einem  Werke  in  Columbus 
(Ga,  Nordamerika)  bezahlt  man  75  fr.  pro  Pferde- 
kraft und  Jahr  bei  einem  MindesWerbrauch  von 
1000  HP,  wobei  man  den  Strom  bis  zu  66  Stunden 
in  der  Woche  ausmitzen  kann.  — n. 
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Elektrlieher  Sehmelzoren  mit  roiUrtlE  ange- 
ordnetaD  band-  oder  stabfbrmigen  Brbltzangs- 
widerstanden.  — Joliiu  Eimer  io  Uonnund.  — 
D.  R.  r.  No.  144336. 


Die  einen  Khppenroti  bildenden  Heixwidenlände 
d,  1^  sind  nicht  emgetptisnl  und  liegen  mit  ihrem 
ontereo  Ende  lote  in  einer  Kohlenrinne  if.  Die 
ODleren  Subenden  liegen  aosserdem  dicht  an  einander 
and  werden  von  dem  Heietirom  durchflotaen.  Die 
oberen,  atronfreien  Stabenden  sind  in  Kammern  frei 
ao  gelagert,  daaa  aie  alch  auadehneo  können,  and  ein 
Auswccbseln  achadluifter  lleiratlbe  wibrend  dea  Be- 
triehea  möglich  iat. 

AafttU(r)«s  fOr  HMdloger-Ballon-Blemente.  — 

Hermann  Siker  ln  Stargard  i.  F.  — D.  R.  P. 

No.  144596. 


Kiff.  *9. 


Ea  wird  eine  seitliche  bei  aufgeseLitem  Ballon  den 
Zngang  nach  dem  Inneren  dea  Elementea  geautteode 
Einkerbung  o angeordnet  und  die  durch  einen  ab- 
aebraubbaren  Deckel  t verachloasene  BinfüUöflfnung 
wird  nach  dem  oberen  Teil  dea  Hallona  verlegt.  Dieae 
Anordnung  hat  den  Zweck,  daa  Abaaugen  der  ge- 
alttigten  und  daa  Nachfttllen  der  friacben  FlUaaigkeit 
ohne  Abbeben  dea  Hallona  tu  ermöglichen  und  aomit 
die  Anaetxung  und  die  Unierhaltung  dea  Elcmeotei 
ohne  eine  die  Vermiachung  der  beiden  erregenden 
FlUaaigkeiten  nach  aich  tiehende  ErachUUeruog  dea 
Elementea  durchführen  au  können. 


Positive  Poleloktro4orer  Ealvanlseho  Kiemen  te. 

— Dr.  Heinrich  Putr  io  Paaaau.  — D.  K.  P. 

No.  144397* 

Die  Polariaationamaue  beateht  aua  einem  Gemenge 
TOD  Magnnanperoxydhydrat  (künatlichem  Superoxyd), 
Hraunatein  (natürlichem  kriaL  Superoxyd)  und  Graphit 
oder  leitender  Kohle,  welchea  ao  dünnen  Blättchen 
oder  Körnern  aiark  verdicbiet  und  um  einen  bohlen, 
ot>eo  ofTenen  porösen  Kohlenaylinder  gelagert  lat. 


Verfahren  znr  Herstellung  der  wirksamen 
Hasse  fOr  Blelsammlerelektroden«  — The 

Albion  Battery  Company  Limited  in  London. 

— D.  R.  P.  No.  i.f449i. 

Die  Bleioxyde  werden  mit  einer  Losung  von 
Bitumen  (zweckmäaaig  Trinidadbitumen)  io  einem  leicht 
aiedendeii  KoMe&waaaeraiolT,  t.  B.  Bensol,  unter  Zusulz 
von  Alkohol  und  xweckmSaaig  auch  unter  Zuaata  von 
verdünnter  Schwefelaaure  gemisebt.  Nach  dem  1'rocknen 
der  Paate  und  Verduoaten  dea  Löauogamittela  bleibt 
eine  harte  und  zusammenhängende  Maate  zorUck, 
welche  in  bekannter  Weiae  in  verdünnter  Schwefel- 
säure gehärtet  und  formiert  werden  kann. 


Vorrlehtunff  zum  Anlegen  der  AbsUtndsbalter 
zwisehon  Anode  and  Kathode  bei  dem  gal- 
vanlsehen  Plattieren  von  Bleehon.  — 

.Colnmbii.e  KleklriritSt.-Ge.ellschaft  m.  t>. 
H.  io  LDdwiEfh.ien  a.  Rh,  — 1>.  K.  F.  No.  144548. 
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Die  Abatandshalier  aind  hinter  den  beideraeita  dea 
Blechea  angebrachten  Anoden  an  Rahmen  befeatigt, 
welche  in  F^rallelftthrung  den  Anoden  genähert  werden 
können.  Die  Abatandthalter  darcbdrlngen  hierbei  die 
.\nodeo  und  legen  sich  gleichzeitig  an  daa  Blech  an. 

Verftihren  zur  Vorbereitnng  von  HoUUgegen- 
sUndon  fOr  die  gnlvknoplastlsohe  Wieder- 
gabe ln  heissen  Elektrolyten.  ~ Dr.  G.  Lang* 
bein  St  Co.  io  Leipsig.  — D.  R.  P.  No.  144549. 

Die  Gegenatände  werden  mit  Ausnahme  der 
wiederzugebeoden  Fläche  allseitig  mit  Gipa  oder  einem 
erhärteten  Brei  aus  Asbest  und  Wasserglas  oder  ähn- 
lichen widerstandsfähigen  Stoften  umgoaaen,  um  einen 
Mctallanaatz  an  diesen  isolierten  Flächen  au  verhindern. 
Auch  können  die  Gegenstände  ao  den  zu  laoliereodeo 
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Flächen  mit  einem  Mantel  aus  inüifTerenten  Stoffen, 
X.  B.  Schiefer,  Marmor,  Glimmer  in  Platten  umkleidet 
werden. 

VopfahreD  zur  elektrolytischen  Gewinnung 
von  metalilsehem  Caletum.  — Dr.  Wilhelm 
Horchers  und  Lorenz  Stockem  :o  Aachen.  — 
D.  R.  P.  No.  144667. 

Elektrolysiert  man  elektrisch  iro  Schmelzftosae  ge- 
haltenes Calciumchlorid  oder  andere  Haloidaalze  io 
bekannter  Weise  mit  einer  kleinen  Kathode  einer 
grossen  Anode  gegenüber,  so  scheidet  sich  das  Calcium 
bei  massiger  Rotglut  der  Schmelze,  solange  die  Tempe- 
ratur, besonders  der  Kathode  selbst  und  des  sich 
darauf  ablagernden  Metatics,  den  Schmelzpunkt  des 
Calciums  nicht  erreicht  und  natürlich  keinesfalls  über* 


schreitet,  in  schwammigem  Zustande  an  der  Kathode 
ab.  Der  Metallschwamm  kann  vor  dem  Aosheben 
innerhalb  der  .Schmelze  durch  Pressen  verdichtet 
werden. 

Elektrolytltehe  Zellt  mit  Aluminiumelektrode. 

— Crissoo  &.  Co.  in  Hamburg.  — D.  R.  P. 

No.  144798. 

Die  Alumininmelektrode  ist  so  gestaltet  und  ao- 
geordoet,  dass  senkrechte  wirksame  Flächen  vermieden 
sind.  Hierdurch  wird  erreicht,  dass  die  Gasblasen, 
die  sich  an  den  deformierten  Stellen  der  Elektrode 
infolge  des  Stromdurchganges  bilden,  nicht  sofort  ent- 
weichen können  und  den  Stromdorchtritt  so  weit 
verringern,  dass  eine  Neuformierang  der  deformierten 
Stellen  statifindet. 


ALLGEMEINES. 


Chloroform  als  Gegenmittel  nach  Einatmung 
nitroser  D&ropfe.  Die  Arbeiten  über  Verwertung 
des  Luf(.vtickstnlTs,  die  in  jüngster  Zeit  die  Elektro- 
chemie so  vielfach  beschäftigen,  veranhusen  zur  Wieder- 
gabe nachstehender  Ausführungen. 

Als  ein  wirksames  Gegenmittel  gegen  die  gesund- 
heitsschädlichen F.mflüsse  nitroser  Dämpfe  auf  den 
menschlichen  Organismus  kann  man  Chloroform  be- 
zeichnen. Der  sKriegstechnischen  Zeitschrift«  entnehmen 
wir  hierüber  das  Nachstehende: 

Die  auch  in  Salpetersäurefubriken  bekauntc  'J'at- 
Sache,  dass  nach  dem  Einatmen  nitroser  Dämpfe  ein 
Mann  sich  vollkommen  wohl  fühlen,  aber  nachher 
plötzlich  von  tödlichen  Krämpfen  befallen  werden 
kann,  erklärt  ein  Herr  Erich  VVeiskopf  in  einem  in 
der  chemischen  und  metallurgischen  Gesellschaft  zu 
Johannisburg  (Tninsvaal)  gclialtenen  Vortrage  Uber 
Gegenmittel  bei  Vergiftung  durch  Explosionsgase  von 
Dynamitcn  dadurch,  das»  sich  bet  der  Explosion  Stick- 
oxyd bildet,  welches  im  menschlichen  Körper  zu 
salpetriger  Säure  oxydiert  wird.  Er  hat  gefunden,  dass 
drei  bis  fünf  Tropfen  Chloroform  in  einem  Glase 
Wasser,  aU  Getränk  alle  10  Minuten  verabreicht,  ein 
gutes  Gegenmittel  seien. 

Herr  Dr.  Seyfferth,  Direktor  der  Pulverhibrik  in 
Troisdorf  bei  Köln,  fand  bald,  dusa  vorstehende  Er- 
klärung der  Wirkung  von  Chloroform,  innerlich  ge- 
nommen, nnriebtig  ist,  und  erklärt  sie  wie  folgt: 

«Die  nach  Einatmen  von  salpetrigsanren  und 
Salpetersäuredämpfen  zuweilen  auftretenden  Krämpfe 
sind  als  eine  reflektorische  Wirkung  der  durch  die  in- 
halierten Dämpfe  bedingten  Reifung  der  feinsten  sen- 
siblen motorischen  Nervenendigungen  im  Gebiete  des 
Kespirationstraktus  aufzufassen.  BelrefTcn  die  Krämpfe 
Herz,  Lunge,  Zwerchfell  (kurz  lebenswichtige  Organe), 
ao  kann  bei  längerer  Dauer  der  Tod  cinireten.  Die 
wohltätige  Wirkung  der  von  Erich  Weiskopf 
empfohlenen  internen  Anwendung  von  Chloroform  er- 
klärt sich  aus  der  bekannten  Eigenschaft  des  Chloro- 
forms, konvulsivische  Zustände,  wiesicdurch  icunisierende 
und  die  Keflexerrcgbarkelt  steigernde  Mittel  hervor- 
gebracht werden,  aufzuheben  oder  doch  wenigstens 
herabsudrUcken.«  Nach  der  neuen  Auflage  der  Phar- 
macopoea  Germanica  III  beträgt  von  Chloroform, 
welches  vorsichtig  und  vor  Licht  geschützt  uofzubewahren 
ist,  die  grösste  Einselgsibe  0,5  g,  die  grösste  Tages- 
gabe i.$  g.  Nach  vorgenommenen  Wägungen  ist  das 
Gewicht  von  drei  Tropfen  Chloroform  0,045 
von  fünf  Tropfen  0,078  g,  sodass,  um  den  .Angaben 
der  Pharmacopoea  gerecht  su  werden,  pro  Tag  33  Dosen 
von  je  drei  Tropfen,  bezw.  18  Dosen  von  je  fünf 


Tropfen  Chloroform  verabfolgt  werden  dürfen.  Eine 
Gefahr  bei  Verabfolgung  von  Chloroform  an  die  Ar- 
beiter besteht  daher  nicht.  Um  einen  Missbrauch  bezw. 
einen  zu  grossen  Verbr.vucb  von  Chloroform  zu  ver- 
hindern, ist  folgendes  Vorgehen  empfehlenswert:  Id 
jeder  .Säurestation  werden  unter  einer  Glasglocke  drei 
Tropfflaschen  aus  dunklem  Glase  mit  je  0,5  g Chloro- 
form aufbew.'ütrt.  Bei  einem  vorkommenden  Unfälle 
kann  daher  weder  die  Maximaleinzelgabe  noch  die 
Maximaltagesgabe  überschritten  werden.  Die  Direktion 
der  Pulverfabrik  in  Troisdorf  hat  folgende  Gebrauchs- 
;mweisung  durch  Aushang  den  Arbeitern  bekannt  ge- 
geben: »UnfallverhUtongsvorschrift.  Nach  F.inatmen 

nitroser  Dämpfe  kann  sich  ein  Mann  vollkommen  wohl 
fühlen,  später  aber  plötzlich  von  tödlichen  Krämpfen 
befallen  werden.  Es  wird  daher  hieimit  folgende  Unfall- 
verhUtuogs-Vorschrlft  erlassen  und  die  Beamten  und 
Arbeiter  zur  strengsten  Befolgung  derselben  angewiesen. 
Hat  jemand  bei  erfolgten  Retnebssiörungen,  Zerbrecliens 
einer  Salpetersäureflascbe  utw.  nitrose  Dämpfe  cio- 
gealmet,  so  muss  der  Vorarbeiter,  bezw.  der  Abtcilungs- 
meister  oder  der  die  Aufsicht  führende  Betriebsbeamte 
Sorge  tragen,  dass  dem,  welcher  die  Dämpfe  eingeatmet 
hat,  ans  einem  Tropfgläschen  drei  bis  fünf  Tropfen 
Chloroform,  in  ein  Glas  mit  Wasser  eingegossen,  alle 
zehn  Minuten  verabreicht  werden,  da  sich  dieses  Getränk 
als  vorzügliches  Gegen  mittel  bewährt  hat.  Zu  diesem  Zweck 
befinden  sich  im  Nitrierhause  unter  einer  Glasglocke  ein 
Trinkgefäst  und  drei  Tropfßäschchen  aus  dunklem  Glase; 
jedes  Tropfdäschen  enthält  0.5  g Chloroform.  Bei  vor- 
kommenden Unfällen  ist  mit  dem  Tropffläschchen  No.  I 
zu  beginnen  und  der  Direktion  von  dem  Unfall  sogleich  Mit- 
teilung zu  machen.  Nach  der  Pharmacopoea  ist  die  grösste 
Kinzelgabe  von  Chloroform  nur  0,5  g,  also  der  Inhalt  eines 
Tropffläschchens,  die  grösste  Tagesgabe  1,5  g,  also  der 
Inhalt  dreier  Tropffläschchen  zusammen.  Drei  Tropfen 
Chloroform  wiegen  nur  ^Vtoo«  l'ropfen  ^/|mo  fl- 

Die  obige  Vorschrift  der  Verabfolgung  muss  strengstens 
inne  gehalten  werden;  jeder  Missbrauch  mit  dem  Chloro- 
form wird  bestraft  and  zur  polizeilichen  Anzeige  ge- 
bracht. Es  wird  noch  bemerkt,  dass  jedes  Tropf- 
fläschchen plombiert  ist,  und  dass  die  Plombe  vor  Ge- 
brauch des  Chloroforms  durch  Zerschneiden  entfernt 
werden  muss.« 

Ueber  die  La^e  der  Fabrikation  von  wlssen- 
sehaftllehen  Instramenten  und  Apparaten 

äussert  sich  die  Handelskammer  tu  Potsdam  wie  folgt: 
Das  Jahr  1903  bat  im  allgemeinen  ein  günstigeres  Bild 
aufsuweisen  als  das  Vorjahr,  da  der  Umsatz  sich  aowolil 
im  Inlands-  wie  im  Auslandsgeschäft  gehoben  hat.  Leidet 
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entieckt  »ich  die  Nachfrage  iiumer  mehr  aal  die  billigstes 
Fabrikate  (elektromedisiDitche,  physikalische  and  wissen' 
schaftlicbe  Apparate  und  Instrumeste)  ohne  KUcksicht 
daranff  dass  die  Fabrikation  gerade  in  solcher  Ware 
die  Herstellang  billiger  Produkte  ohne  Schaden  der 
Qualität  nickt  zalässt.  Diese  leidige  Gewohnheit  des 
kaufenden  Publikums  wirkt  um  so  erschweren<lerf  als 
die  Geschäftsnnkosten  und  die  Arbeitslöhne  ständig  ge* 
wachsen  sind  and  an  sich  keinen  hohen  Gewinn  sulassen. 
Oer  Metallarbeiterstreik  hat  die  Branche  emphndlich 
geschädigt.  Sehr  geklagt  wird  in  der  Branche  auch 
(Iber  die  erheblich  gestiegene  Konknrrens,  die  vielfach 
billige  and  minderwertige  Waren  durch  übertriebene 
Reklame  io  grossen  Mengen  abzusetzen  weise  an  Kunden, 
die  leider  erst  zu  spät  ihren  Schaden  erkennen.  Der 
Export  beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf  die  earo- 
piiachen  Länder.  Er  ist  nach  Rusaland  und  Oesterreich* 
Ungarn  durch  die  hohen  Zölle  und  vor  allem  durch  die 
rigorose  Zollbebandlung  sehr  erschwert,  die  dazu  geführt 
hat,  dass  die  Zollbehörden  ohne  Rücksicht  auf  daa  Ver- 
hältnis der  einzelnen  Materialien  eines  Apparates  zu 
dem  ganzen  Apparat  stets  dasjenige  Material  heraus* 
greifen,  das  den  höchaten  Zollsatz  zolSssi.  Nach  Nord* 
amerika,  dessen  Zölle  zwischen  45  und  6o*/o  des  Wertes 
schwanken,  ist  der  Export  fast  unmöglich. 

0aa  Museum  von  Melstorwepken  der  Natur- 
wlasenaehaft  und  Teehnlk  hat  in  diesen  1'agen 
neue  Verzeichnisse  versandt,  aus  welchen  der  Stand 
der  Mitglieder,  sowie  auch  die  bisher  in  Aussicht  ge* 
stellten  Sammlnngsobjekte  ersichtlich  sind,  und  ein  Ver- 
gleich derselben  mit  den  zu  Anfang  dieses  Jahres  aus- 
gegebenen  Mitteilungen  zeigt  das  erfreuliche  Bild  eines 
allaeitig  raschen  Anwachsens  dieses  Uniernehmeot. 

Die  .Summe  der  gestifteten  einmaligen  Beiträge  ist 
auf  eine  halbe  Million,  die  Summe  der  Jahresbeiträge, 
abgesehen  von  den  Huuptbeiträgen  des  Reichs  und  der 
bayerischen  SiaaUregieruog,  ouf  etwa  35000  Mk.  an* 
gewachsen,  die  Mitgliederzahl  ist  auf  ca.  700  Personen 
gestiegen,  welche  sich  anf  etwa  200  Städte  in  allen 
Ländern,  selbst  Frankreich,  KuMlanü,  Italien,  Ost- 
indien n.  s.  w.  verteilen. 

Unter  den  Stiftern  grösserer  Beiträge  sind,  abgesehen 
von  den  früher  erwähnten,  der  Verband  Deutscher 
Indastrielier  mit  einem  Jahresbeiträge  von  1000  Mk., 
Keiebsrat  Freiherr  von  Kramer-Kleti  mit  einem  jähr- 
lichen Beitrag  von  $00  Mk.  und  mehrere  andere  mit 
100  Mk.  u.  s.  w.  zu  nennen. 

Bezüglich  der  Sammlungen  sind  neben  den  schuo 
früher  erwähnten  bedeutenden  Sammlungen  Firma 
Krupp,  Siemens  & Halskc  und  des  Professors 
Mitscherlich,  die  Ueberweisungen  der  kgl.  baycr. 
obersten  Baubehörde,  welche  u.  a.  zahlreiche  wertvolle 
Krückenmodellc  zur  Verfügung  stellte,  die  überaus 
instruktive  und  nach  den  wissenschaftlichen  Grundsäuen 
systematisch  aurgestellie  Sammlung  optischer  Instrumente 
der  Firma  Zeiss  in  Jena,  wertvolle  Beiiräge  der 
.\kkumulatorcnfabrik  Hagen,  der  Akiiengesellschafi 
sPönix«  in  Laar  u.  a.  zu  erwähnen. 

Es  besteht  hiernach  kein  Zweifel,  dass  die  Samm- 
lungen, welche  bei  den  verwandten  Museen  in  Paris 
und  London  durch  jabrsehntelanges  Zusammentragen 
entstanden,  in  unserer  deutschen  Nationalanslalt  von 
Anfang  an  einen  geschlossenen  Eindruck  machen 
werden,  wenngleich  auch  hier  für  die  Zukunft  eine 
stete  Angliederung  vorgesehen  ist. 

Nekanntmaehung  des  PatODUmtos.  Der 
Präsident  des  Patentamtes  macht  folgendes  bekannt; 

sAus  den  Kreisen  der  Industrie  ist  eine  Um- 
gestaltung der  Auszüge  aus  den  Patentschriften  io  der 
Weise  angeregt,  dass  die  Auszüge  an  Stelle  der  bis- 
her üblichen  freien  Wiedergabe  des  Inhaltes  der 
Patentschrift  den  ersten  .\ntpruch  und  nur  ausnahms- 
weise noch  weitere  .-Knsprüche  oder  einen  kurzen  llin- 


weU  auf  deren  Inhalt  bringen  tollen.  Daneben  würde 
die  Hanptzeichnung  zu  veröffentlichen  sein. 

Et  ist  nicht  beabsichtigt,  mit  der  Umgcttaltung 
eine  Aeoderung  ln  den  Bezugsbedingungen  eintreten  zu 
lassen. 

Bevor  der  hier  gegebenen  Anregung  näher  ge- 
treten wird,  wäre  es  erwünscht,  darüber  unterrichtet 
zu  werden,  wie  die  Abonnenten  der  Auszüge  und 
andere  Interessenten  sich  zu  dieser  Frage  stellen. 
Etwaige  Aeutserungen  werden  bis  zum  1 . Juli  d.J.  erbeten. 

Der  Präsident  des  Kaiserlichen  Fatenumtes 
gez.  Haust. 

Der  der  Bekanntmachung  beiliegende  Probebogeo 
zeigt,  dass  diese  Neuerung  eine  Verschlechterung 
ärgster  Art  bedeuten  würde.  Abgesehen  davon,  dass 
die  koa}>p  gehaltenen  und  in  Rücksicht  auf  alle  mög 
liehen  Gesichtspunkte,  nur  nicht  auf  den  einer  Deutlich- 
machung  des  Patentes  für  weitere  Kreise  abgefassten 
Ansprüche  so  gut  wie  gar  nichts  sagen,  das  vom  Wesen 
der  Erfindung  eine  Vorstellung  geben  könnte,  sind  in 
den  Figuren  viel  mehr  Bezeichnungen,  als  oft  im  Patent- 
anspruch Vorkommen.  — Das  eine  ist  also  oft  ebenso 
unverständlich,  wie  das  andere. 

Wir  bitten  unsere  Leser  um  gefl.  Uebcrmitüung 
ihrer  Meinungsäusserungen,  damit  wir  diescll>eD  ge- 
sammelt dem  Patentamt  zustcUen  können. 

Technikum  der  freien  Hansestadt  Bremen. 

Die  Mascbinenbauscbule  des  Technikums  der  freien 
Hansestadt  Bremen  soll  angehenden  Technikern  des 
allgemeinen  und  Schiß's-Maschinenbaues,  der  Elektro- 
technik und  verwandter  Zweig«  Gelegenheit  geben,  sich 
diejenigen  theoretischen  Kenntnisse  antucigneu,  die  zur 
Leitung  sowohl  einzelner  Werkstätten  wie  kleinerer 
Betriebe  erforderlich  sind,  ln  der  Vorklassc  und  den 
drei  unteren  Faclikhissen  ist  der  Unterricht  für  Masebiuen- 
hauer,  Elektrotechniker  und  SchifTsmaschinenbauer  ge- 
meioschoftlichi  erst  mit  der  Oberklasse,  deren  Kursus 
ein  Jahr  dauert,  findet  eine  Teilung  statt.  Demnach 
sind  drei  parallele  Oberklassen  vorgesehen,  nämlich  je 
eine  für  allgemeinen  Maschinenbau,  für  Elektrotechnik 
und  für  SchifTsmaschinenbau. 

Der  Oberklasse  für  Elekiroiechoik  steht  ein  voll- 
ständig mit  allen  modernen  Apparaten  der  Messtechnik 
und  mit  vielen  Dcmonstraiionsapparaten  ausgesiattelcs 

1. aboratorium  zur  Verfügung.  Ebenso  reichhaltig  ist 
die  elcktroiechniscbc  Sammlung,  deren  wertvolle  Sammlung 
in  Demonstralionsapparaten  auch  für  die  Uebungen  im 
elektrotechnischen  Laboratorium  zur  Verfügung  steht. 
Das  elektrotechnische  I.aborntorium  enthält  ausser  dem 
f.dir-aal  1.  einen  grösseren  Mcsiraum  zur  Ausführung 
der  für  die  Praxis  wichtigen  elektrischen  Messungen, 

2.  einen  Etchraum,  in  dem  zugleich  die  vorzüglichsten 
Präzisionsinstrumente  vorhanden  sind,  3.  einen  Maschinen- 
raum  mit  mehreren  Dynamos  und  Motoren  für  Gleich- 
und  Wechselstrom,  zwei  Transformatoren  und  mit  den 
zar  Untersuchung  dieser  Maschinen  crfordeilichen  Prä- 
zisionsinstrumenten und  HÜfsapparaten,  4.  mehrere  kleine 
Arheiliräume  u.  s.  w.  für  Arbeiten,  deren  Ausführung 
längere  Zeit  erfordert,  und  Dunkelkammer.  5.  eine  Werk- 
statt mit  Motnrenbetrieb.  Als  Stromquellen  stehen  zur 
Verfügung;  1.  der  Anschluss  an  das  Elektrizitätswerk 
der  Stadt  Bremen,  2.  der  Anschluss  an  die  Sirassenbahn- 
zentrale,  3.  eine  Akkumolatorenbatterie  90  Volt,  30  Amp., 
4.  eine  Akkumulatorenbatterie  30  Volt,  50  Amp,  und 
dazu  verschiedene  transportable  Akkumulatoren,  5,  die 
im  Maschinenraum  auigestellteo  Dynamos  und  Trans- 
formatoren. Die  Behörde  für  das  Technikum  hat  seit 
der  Begründung  des  Technikums  (1894)  sehr  reichliche 
Mittel  für  die  Einrichtung  und  den  wetteren  Ausbau  der 
elektrotechnischen  Sammlung  bereitgcstelli,  sodass  das 
Technikum  zur  Ausbildung  angehender  Elektrotechniker 
über  ein  sehr  vollständig  eingerichtetes  Laboratorium 
verfügt.  Nachdem  im  Herbst  d.  J.  der  Bau  des  neuen 
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Schulgebiudea  fertig  sein  wird,  werden  die  für  den 
tiehruflcb  im  elcktrotecbniachen  und  phynikalincheo 
I.abonitonucn  vorbandeoen  SamtnluDgen  an  Maachinea 
und  Apparaten  noch  erheblich  vermehrt,  und  zugleich 
werden  die  neuen  Arbcitaräume  and  l.ehrt&le  mit  allen 
erforderlichen  Schaltvorrichluot;eo  auagestattet.  Uebcr 
die  Dauer  de«  Schalbesuche«,  des  Aufnahmeverfahrens 
und  die  Lehrpläne  gibt  das  Programm  der  Maichinen- 
itaoscbule  Auskunft,  das  kostenfrei  vom  Sekretariat  des 
Technikums  ru  beziehen  ist. 

Eine  Organisation  der  teehntsehen  Aoge> 
stellten.  Etwa  2000  Ingenieure,  Techniker,  Chemiker 
usw.  aller  Herufsklussen  und  Rildungsstofeti.  Tom  aka* 
demisch  gebildeten  Diptom^Ingenieur  und  promovierten 
Chemiker  hinunter  bis  zum  Zeichner,  haben  sich  zu- 
snmniengetan.  um  für  sich  als  Arbeimehmer  in  der 
Industrie  eine  grosse,  umfassende  Organisation  tu  sebafTen. 
ln  einem  versandten  Aufruf  heisst  es: 

Wir  bringen  hiermit  allen  unseren  Kollegen,  sowie 
der  grossen  OefFentJichkcil  zur  Kenntni«,  dass  wir  vor 
einigen  Tagen  eine  Kerufsorganisation  mit  dem  Namen 
»Hund  der  industriellen  Beamten  (Arbeitnehmer* 
bund)«  und  dem  Sitz  in  Berlin  gegründet  haben,  tu  dem 
Zwecke,  der  technischen  Arbeit  eine  Instanz  zu  schaffen, 
welche  ihrer  weiteren  Benachteiligung  im  Krwerhslebcn 
enigcgenlreten  »oll.  Unser  Bund  soll  kein  Verein, 
sondern  eine  Organisation  sein,  ohne  politischen  Charakter, 
jedoch  mit  einer  «charf  ausgeprägten  wirtschaftlichen 
Tendenz.  Unser  Programm  einerwinschaftlicbenSanicrung 
des  Berufes  ist  — leider  — ein  sehr  grosses.  Neben 
regster  öffentlicher  Tätigkeit  wollen  wir  uns  selbst  durch 
unsere  Menge  jene  Fürsorge  schuffen,  die  den  Arbeitern 
von  den  Arbeitgebern  uml  dem  Staate  rugestanden  wurde. 
In  erster  Linie  ist  es  unsere  Pflicht,  uns  eiflen  Zentral' 
.ArbeitsnachweiK  und  einen  Unterstützungsfonds  für  not- 
leidende, unverschuldet  erwerbslos  gewordene  Mitglieder 
zu  schnlTcD.  Wir  rechnen  bei  Durchführung  unserer 
schweren  Aufgabe  auf  die  Mitwirkung  der  gesamten 
Presse,  von  der  gerade  wir  bisher  noch  nicht  gehört 
wurden,  ferner  auf  die  tätige  Mitarbeit  aller  Arbeitgeber, 
die  Hers  und  Interesse  für  das  Wohl  ihrer  AngcBtelUcn 
bsben.  aber  vor  allem  auf  eine  vollzählige  .Mitwirkung 


aller  unserer  Kollegen,  die  gleich  uns  der  Uebeneigung 
sind,  dass  der  ernste  und  gebieterische  Zeitpunkt  da  ist. 
wo  wir  zur  Selbsthilte  schreiten  müssen,  um  nnsere  wirt* 
scbaftliche  Kxistenz  vor  weiterer  Gefährdung  zu  schützen. 
Anmeldungen  nimmt  die  Geschäftsstelle  Berlin  W,, 
Potsdamer-Strasse  70.\,  entgegen,  welche  auch  Aus- 
kunft bereitwilligst  erteilt. 

0esei2entwapr»  betreffend  die  Kosten  der 
PrQfuDgr  und  Ueberwaehung  elektrlseher  An- 
lagen. Die  Kommission  des  Abgeordnctcnhau«eB  ;ur 
Vorberatung  des  Gesetsentwurfcs  hat  in  ihrer  letateii 
Sitzung  den  Gesetzentwurf  in  zweiter  l^esung  mit  un- 
wcsentliclien  redakiionellen  Aenderungen  angenommen. 
Ferner  wurde  eine  Resolution  beschlossen,  die  konigl. 
Si;tucsregierung  zu  ersuchen,  darauf  hinzuwirken.  dass 
einheitliche  Vorschriften  über  die  Prüfung  der  tu  «lern 
vorliegenden  Gesetz  nufgeführten  .Vnlagen  für  das  Reichs- 
gebiet erlassen  werden. 

Ausstellung  im  Anschluss  an  die  Natur- 
forscher-Versammlung. Im  Anschluss  an  die  in 
diesem  Jahre  in  Breslau  tagende  76.  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  soll  in 
gleicher  Weise  wie  alljährlich  eine  wissenschaftliche 
Aussiellong  vernnstultct  werden,  die  vom  19.  bis  23.  Sep- 
tember dauern  würde.  Die  zur  V'erfügung  stehenden 
Räumlichkeiten  sind  beschränkt,  deshalb  wird  bealn 
sichtigt,  nur  solche  Gegenstände  aus  den  einschlägigen 
Gebieten  zuzulassen,  die  in  den  letzten  Jahren  geschaffen 
sind.  Die  Ausstellung  toll  folgende  Gruppen  umfassen: 
a)  Physikalische  Apparate,  Erzeugnisse  der  Präzisions- 
mechanik für  naturwissenschafttiche  Zwecke  usw.  ein* 
schliesslich  Pbotographie.  b)  Medizinisch  • chirurgische 
.\pparate  uml  Instrumente  usw.  einschliesslich  Hygiene, 
c)  (Jhemisch-pharmazeutische  Apparate  und  Präparate  usw. 
einschliesslich  Nährmittel.  d)Naturwissenschaftliche  Lehr- 
mittel. Der  Ausstellungs-Ausschuss  fordert  zur  Beteiligung 
un  der  Ausstellnng  auf  und  bittet  interessierte  Kreise, 
baldigst  eine  vorläufige  Anmeldung  an  Herrn  Dr.  Willi 
Hirt,  Schriftführer  des  Auastellungs-Ausschusse«  für  die 
76.  Nalurforschcr-Vcnammlung,  Breslau,  Kaiser  Wilhelm- 
Strasse  6,  I,  einzareichen. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN  UBERSICHT. 


DanneeU  Dr.  H.,  Jahrbueh  der  Elektroehemle. 

Begründet  und  bis  190T  herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
W,  Nernst  und  Prof.  Dr.  W.  Horchers.  Berichte 
Uber  die  Fortschritte  des  Jahre»  1902.  Unter  Mit- 
wirkung der  Herren  Dr,  P.  Askenasy-Nürnberg, 
Prof.  Dr.  W.  Borchers-'Aachen,  Prof.  Dr,  K.  Elbs 
Giessen,  Dr.  F.  Harms  • Wilrzburg,  Privatdosent  In- 
genieur K.  v.  KUge  tchen*Holcomb  Rock  (Amerika), 
Dr.  M Mugd an -Nürnberg,  Dr.  O.  Sackur-Berlin. 
IX.  Jahrgang.  750  ^Seilen  stark,  137  Abbildungen. 
Preis:  Mk.  24,—.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp, 
Halte  s.  S. 

Der  eben  erschienene  neue  Band  des  »Jahrbuchesc 
stellt  sich  wiederum  als  ein  mit  grösster  Sorgfalt  be- 
arl>eitetes  Werk  dar.  Es  ist  in  demselben  die  elektro- 
chemische Literatur  in  ausgedehntestem  Massstabe  heran- 
gezogen und  bearbeitet  worden,  und  es  ist  auf  diese 
Weise  gelungen,  io  dem  Bande  einen  volUländig  ab- 
geschlossenen Uebertilick  Uber  die  gesamten  Fortschritte 
auf  unterem  engeren  P'achgebietc  während  des  Jahres 
1902  zu  geben.  Das  Verhältnis  des  Teiles  über 

wissenschaftliche  Elektrochemie  zu  dem  desjenigen 
Ober  angewandte  Hlcktruchemie  ist  ein  solches, 


dass  der  Uber  angewandte  Elektrochemie  um  etw.i 
100  Seiten  kürzer  ist  als  der,  der  die  reine  Wissen- 
schaft behandelt.  Es  dürfte  sich  vielleicht  bei  einer 
Neuauflage  empfehlen,  gerade  den  letzteren  Teil  suf 
Kosten  des  erstereo  etwas  ausführlicher  zu  gest.nlten, 
denn  w'cnn  auch  der  Wert  der  srisscnschaftlichen  Unter- 
suchungen voll  und  ganz  anerkannt  werden  soll,  so 
wird  doch  gerade  hier  oft  viel  Unwesentliches  und  Un- 
wichtiges zu  Tage  gefordert,  während  der  praklitche 
Teil  bei  der  Aufnahme  neuer  Arbeiien,  bei  Hearlicttung 
von  Patenten,  Ausarbeitung  von  V^erfahreo  eine  grosse 
Wichtigkeit  hat,  die,  wie  wir  aus  einigen  Pateotpruzeiseii 
der  jüngsten  Zeit  zu  beweisen  vermöchten,  oft  zu  ge 
radezu  wirtschaftlicher  Bcdeuiung  sich  erhebt.  — Wir 
haben  uns  durch  Prüfung  verschiedener  Kapitel  von  der 
Vollsiändigkeit  der  gem.'ichten  .Vngaiien  und  der  Sorg- 
falt der  Bearbeitung  zu  überzeugen  vermocht.  AU  he- 
somlers  anerkennenswert  ist  hervorzuheben,  dass  die 
Zusamnienstellung  der  Kapitel  gleichzeitig  mit  einer 
kritischen  Sichtung  des  Materials  und  kziiischen  Be- 
sprechung der  einzelnen  Methoden,  Verfahren  usw.  usw. 
Hand  in  Hand  geht.  Wir  empfehlen  das  Buch  der 
Beachtung  unserer  Leser  aufs  angelegcntlicbstc. 
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GESCHÄFTLICHES. 


Dr.  P&ul  Meyer  Aktiengesellschaft»  Berlin. 

Herr  Paul  Thieme  erhielt  Gesamtprokura. 

AUtumnlatoren- Werke.  System  Trlbelhorn. 
G.  m.  b.  H.»  Bsehweller.  KaufmanD  laaak  Grünfeld 
and  Kaufmano  lluhert  Neomann  jun„  beide  io  Dohna 
i.  S.  wohnhaft,  i»t  Geaamtproknra  erteilt  worden.  Durch 
beschlui»  der  GeselUchafUversammlun^  wurde  dat 
.Stammkapital  um  looooo  M.  erhöht. 

Die  Allgemeine  BiektrlzltAts-Qesellsehafl 
Berlin  tendec  uni  ihren  Proipekt  Uber  Uolieri^hr  mit 
gefalstera  Eiienmantel,  den  wir  der  Beachtung  unierer 
Leier  empfehlen. 

Dentscbe  elektrische  Stahlwerke  Werdohl, 
G.  m.  b.  H.»  Werdohl,  Westfalen.  Gegemtand  de« 
neuen  Unternehmens  ist  die  Erwerbung  und  Verwertung 
der  ansacblicstticheo  Lizens  (des  Monopols)  für  das 
Deutsche  Reich  rar  Ausnutzung  des  deutschen  Reichs* 
Patents  No.  148253  auf  Erzeugung  von  Stahl  auf  elek- 
trischem Wege,  sowie  aller  Zusalzpntente,  die  dazu 
erteilt  werden  sollten.  Das  Stammkapital  betrkgt 
50000  M.  Geschäftsführer  ist  der  Kaufmann  Wilhelm 
Kaspar  Brüntnghans  in  Werdohl. 

Verstaatlichung  der  Wasserkräfte  des 
Oberrhelns.  Eine  von  150  industriellen  und  Gemeinde- 
Vertretern  des  Oberrheins  und  des  Wiesentales  besuchte 
Versammlung  beschloss  eine  Eingabe  an  die  gross- 
herzoglich  badische  Regierung,  sie  solle  vorläufig  keine 
Wasserkräfte  am  Oberrhein  mehr  an  Private  vergeben, 
sondern  nach  Möglichkeit  nach  Verstaatlichung  der 
Wasserkräfte  trachten.  Die  Konzession  für  das  geplante 
Lausenburger  Elektrizitätswerk  sei  zn  verweigern,  zum 
mindettrn  aber  solle  eine  der  grössten  Wasserkräfte 
für  den  Staatsbetrieb  reserviert  werden. 

Bergmann  - Blektrlzitäts -Werke,  Aktien- 
Qesellsehatt,  Berlin.  Die  Prokura  des  Paul 
Berihold,  früher  tu  Pankow,  ist  erloschen.  Der 
Kaufmann  Paul  Berthold  zu  Berlin  ist  zum  Vorstands- 
mitglied bestellt. 

Neuelntellung  der  deotichen  Patentklassen. 

Nach  einer  Bekanntmachung  des  Präsidenten  des  Kaiser- 
lichen Patentamtes  ist  vom  1.  Januar  ti.  J.  ab  der  amt- 
lichen Behandlung  der  Patent-  und  Gebraoehsmuster- 
anmeldnngen  das  ln  neoer  Fassung  aufgestellte  »Ver- 
zeichnis der  PatentklasseD  nebst  Unterklassen«  zn  Grunde 
gelegt  worden.  Dieses  Verzeichnis  kann  nebst  zwei 
weiteren  Druckschriften  »Vergleich  der  neuen  Patent- 
klas»«D  mit  den  bisherigen«  and  »Illnweitc  zur  leichteren 
Ermittelnng  der  sutreflenden  Patentklassenc  vom  Kaiser- 
lichen Patentamt  uneolgellUch  bezogen  werden. 

Die  Firma  Akkumalatorenwcrke  System 
Pollak  ln  Uqu.,  deren  ISitz  bekanntlich  laut  Beschlusses 
der  Generalversammlung  vom  15.  Januar  1.  J.  nach 
Berlin  verlegt  ist  und  deren  Aktien  sich  zum  grössten 
Teile  in  dem  Besitze  der  Akkumulatorenfabrik  berlin- 
Hogeo  behnden,  ist  am  10.  Mai  in  das  Handelsregister 
des  Berliner  Amtsgerichts  I eingetragen  worden. 

Ueber  die  Nutzbarmachung  der  sehwelze- 
rlsehen  Wasserkräfte  wurde  nach  einem  Bericht 
der  ».Schweizerischen  Elektrotechnischen  Zeitschrift«  vom 
23.4.1904  in  der  Sitzung  des  Nationalraiea  vom  5.  April 
d.  J.  dnreh  den  Natiooalrat  Müri  eine  Motion  ein- 
gebracht,  welche  dahin  lautete,  der  Bundesrat  sei  ein- 
tuladen,  mit  Rücksicht  auf  die  stets  zunehmende  Be- 
deutung der  Wasserkräfte  für  die  gesamte  schweizerische 
Volkswirtschaft  auf  die  Eventuslität  der  allgemeinen  Ein- 
führung des  elektrischen  Betriebes  der  Eisenbahnen, 
sowie  auf  die  grosse  wirtichafiliche  Gefahr  einer  mehr 
oder  weniger  unbeschränkten  Beschlagnahme  der  gün- 
stigsten Wasserkräfte  der  Schweiz  durch  in>  und  aus- 


ländische Privatunternehmungen,  die  Kruge  zu  prüfen 
und  den  eidgenössischen  Räten  darüber  Bericht  zu  er- 
statten, ob  nicht  im  Wege  der  Bundesgeseizgebung 
förderlich  geeignete  Massnahmen  getroffen  werden  sollen, 
um  bei  Nuizbarmachung  der  Wasserkräfte  des  Landes 
die  öffentlichen  Interessen  in  zweckmässiger  Weise  zu 
wahren,  ln  der  Begründung  bemerkte  der  Motionssieller, 
dass  sich  die  Privat-Initiative  immer  mehr  anschickt,  die 
Wasserkräfte  auszubeuten  und  die  kantonale  Gesetz- 
gebung steh  unzulänglich  erweist,  wo  es  sich  darum 
hamlelt,  ob  wertvolle  schweizerische  Wasserkräfte  auch 
in  das  Ausland  abgegeben  werden  sollen.  Durch  eine 
rationelle  Nutzbarmachung  der  schweizerischen  Wasser- 
kräfte können  70  bis  80  Millionen  Francs  an  Brenn- 
material gespart  werden.  Die  schweizerischen  Wasser- 
kräfte würden  nusreichen,  um  das  ganze  schweizerische 
EiieoDahnnetf  (200  000  PS.)  elektrisch  zu  betreiben.  Es 
muu  verhindert  werden,  dass  die  Wasserkräfte  in  die 
Hände  eines  riesigen  Millionentrustes  fallen,  wofür  bereits 
Anfänge  vorhanden  sind.  Die  Motion  wurde  nach  be- 
endeter Diskussion  einstinuuig  erheblich  erklärt  und  dem 
Bandesrate  zur  ßerichterstattuog  überwiesen. 

Rhelnlsehe  Siemens -Sehuekertwerke  ln 

Hännhetni-  Die  Siemens-Scbuckertweike  G.  m.  b.  H. 
und  die  Rheinische  Scliuckert-Gesellschaft  für  elektrische 
Industrie  A.-G.  io  Mannheim  geben  jetst  durch  ^rkular 
bekannt,  dass  sie  unter  der  Firma  »Rheinische 
Stemens-Schuckertwerkec  G.  m.  b.  H.  eine  Gesell- 
schaft für  die  Ausführung  elektrischer  Anlagen  und  den 
Vertrieb  einschlägiger  Fabrikate  in  dem  Grossherzogtum 
Baden.  Elsaas-I^ithringen,  dem  Grotshersogtum  Luxem- 
burg, der  Kheinpfalz  und  dem  südlichen  Teil  des 
Regierungsbezirks  Trier  mit  dem  HauptsiU  in  Mannheim 
errichtet  haben.  Diese  Gesellschaft  wird  das  lostallations- 
und  Verkauisgeschäft  der  Rheinischen  Schuckert-Gesell* 
schsdt  für  elektrische  Industrie  A.-G.  in  Mannheim,  sowie 
das  der  Siemens-.Schuckertwerke  in  obigem  Bezirk  mit 
allen  Aktiven  und  Passiven  übernehmen,  einschliesslich 
der  technischen  Bureaux  beider  Gesellschafter  in  Strass- 
burg  i.  E.,  Karlsruhe  i.  B.,  Metz,  Et.  Johann-Saarbrücken, 
Mülhausen  i.  E.  und  Freibnrg  L B.  Zu  Geschäftsführern 
der  neuen  Gesellschaft  sind  die  Herren  Heinrich 
Dillenius  and  Martin  Lebegott,  zum  stellvertretenden 
Geschäftsführer  Herr  Karl  Braun  bestellt  worden. 

Die  Firma  C.  Conrädty  ln  NQrnberir  übermittelt 
uns  ihre  neue  Preisliste  Uber  ihre  sämtlichen  Fabrikate, 
sowie  4 Einzelpreislisten  über  Kohlenbürsten.  Wir 
machen  besonders  auf  die  neuen  Kolileobürsten  »GL«. 
sH«,  »SCH«  und  »W«  aufmerksam,  die  sich  durch  ihre 
vorzügliche  Verwendbarkeit  rasch  eingefUhrt  haben. 
Alles  Nähere  Uber  diese  Bürsten,  in  denen  die  Fabrik 
lebhaft  beschäftigt  ist,  und  die  sich  ganz  besonders  für 
viele  Zwecke  der  Betriebe  der  Elektrochemie  eignen, 
ist  aus  den  Listen  selbst  zu  ersehen,  die  Interessenten 
auf  Verlangen  gern  von  der  Firma  xugesandt  werden. 

Akkumulatoren-Fabrlk  A.-O..  Berlln-Ha^en. 

Die  Generalvers.ammIuog  genehmigte  einstimmig  den  Ab- 
schluss für  1903,  setzte  die  Dividende  auf  127»  pCt. 
fest  und  erieiite  die  Entlastung.  Die  ausscheidenden 
Aufsichtsrat«mitglieder,  die  Herren  Hertnann  Harkort, 
Berlin,  und  Philipp  Weits.  Budapest,  wurden  wieder- 
und an  Stelle  des  verstorbenen  Herrn  Rudolf  Sult- 
bach  der  Ingenieur  Heinrich  Köppern  in  Hagen 
nengewählt.  Zu  dem  Anträge  der  Verwaltung  auf  Be- 
willigung von  Mitteln  bis  za  2 Mill.  .Mk.  für  den  etwaigen 
Ankauf  oder  für  die  Beteiligung  an  Unternehmungen, 
die  mit  den  Zwecken  der  Gesellschaft  in  Verbindung 
stehen,  bemerkte  der  Vorsitzende.  Herr  Karl  Fürsten- 
berg, dass  die  Gesellschaft  in  letzter  Zelt  verschiedene 
TraDsaktiooen  durchgeführt  habe,  die  ihr  entweder  grössere 
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Gebiete  enchloticD  oder  dorch  welche  die  Kookurreos 
vermindert  wurde.  Uer  Redner  wiee  aal  den  Erwerb 
der  Akkumalatoren-Werke  Pollak  bin,  wodurch  der 
Gefteliscbafl  eine  dauernde  Belattung  nicht  erwachten 
tei.  Die  Vorbetitzer  haben  die  Grundsitlcke  und  Ge- 
bäude lurttckerworben^  und  die  Getcllichaft  habe  nur 
die  Debitoren  und  die  Bettände  zu  übernehmen  gehabt. 
Die  Verwaltung  werde  den  eingeachlagenen  Weg  weiter 
betchreiten,  mit  welchem  Erfolge,  latte  ticb  nicht  vor- 
auttagen.  Et  würde  sich  vielleicht  Gelegenheit  bieten, 
ähnliche  Transaktionen  vorsunehmen,  mit  denen  iodetten 
ein  dauernder  Verbleib  von  Engagements  verknüpft  sein 
könnte.  Mit  Rücksicht  hierauf  habe  die  Verwaltung 


den  Antrag  auf  Bewilligung  an  Mitteln  gestellt.  In 
welcher  Form  diese  beschafTi  werden  sollen,  wird  von 
den  Umständen  alihsngeo.  Die  Gesellschaft  sei  überaus 
liquid  und  würde  die  Erwerbungen  neuer  UnternebmuDgen 
vorzugsweise  mit  barem  Gelde  bewirken.  Es  sei  aber 
nicht  ausgeschlossen,  dass  Kombinationen  zur  Reife  ge- 
langen, die  trotz  der  grossen  Liquidität  der  Gesellschaft 
einen  Erwerb  durch  Ausgabe  neuer  Aktien  als  angemessen 
erscheinen  lassen,  insbesondere  um  gegebenenfalls  eine 
Gleichartigkeit  der  zn  erwerbenden  Einttandswerte  mit 
denen  der  Gesellschaft  zn  erzielen.  Jedenfalls  würde 
die  Verwaltung  von  der  Ausgabe  neuer  Aktien  absehen, 
falls  die  Verhältnisse  nicht  duu  drangen  sollten. 

(Elektrotechn.  Ans.) 
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DIE  ELEKTROCHEMISCHE  ANALYSE  DES  GOLDES. 

\'oii  üt.  phil.  r.  M.  t’erkin  und  IK  C’.  PrebhU. 


Hei  einer  kürzlich  vorgenommenen  Ana- 
ly.se  einiger  Goldlösiingen  beschlossen  wir, 
die  verschiedenen  Methoden  der  elektro- 
lytischen Gold-Analyse  zu  prüfen,  um  fest- 
stellen  zu  können,  welche  als  die  zufrieden- 
stellendste angesehen  werden  kann,  sowohl 
inbezug  auf  die  Schnelligkeit  der  Bestimmung, 
als,  was  noch  wichtiger  ist,  inbezug  auf  die 
grösste  Genauigkeit.  In  allen  Lehrbüchern 
über  elektrolytische  Analyse  wird  die  An- 
wendung des  Doppelcyanids  als  die  am 
genauesten  arbeitende  empfohlen,  wobei 
andere  Methoden  gewöhnlich  vorübergehend 
erwähnt  und  verworfen  werden.  Dass  das 
Doppelcyanid  gute  Niederschläge  ergibt, 
wollen  wir  gern  zugeben,  aber  die  zur  voll- 
ständigen Abscheidung  in  kalten  Lösungen 
erforderliche  Zeit  ist  unverhältnismässig  lang. 
Andererseits  können  wir  unmöglich  Professor 
Classen  beipflichten,  dass  em  vollständiger 
Niederschlag  des  Metalls  in  heissen  Lösungen 
sich  in  8o — 90  Minuten  vollziehen  kann.  Die 
Sulfid- Methode  von  Kdgar  Smith  ergibt 
sehr  glänzende  Niederschläge,  und  in  kalten 
Lösungen  kann  das  Metall  in  5 — 6 Stunden 
vollkommen  niedergeschlagen  werden. 

Nach  dem  Studium  obiger  beider  Me- 
thoden fiel  es  uns  ein,  den  Niederschlag  des 


Goldes  aus  seiner  Lösung  in  untcrschwcfcl- 
saurem  Natrium  zu  versuchen,  doch  war  der 
so  erhaltene  Niederschlag  von  dunkler  Karbe, 
und  infolge  der  Zersetzung  der  Unterscliwefcl- 
säure  durch  den  durchgehenden  Strom  setzten 
wir  diese  E-xperimente  nicht  fort.  Wir  ver- 
suchten sodann  Lösungen  von  Goldsalz.cn 
in  untercyansaurem  Ammonium  und  fanden 
nach  kurzem  Experimentieren,  dass  aus 
einer  solchen  Lösung  das  Gold  in  einer 
sehr  zufriedenstellenden  Art  niedergeschlagen 
werden  kann.  Mit  einem  Strom  von  0,2  Amp. 
per  Quadratdezimetcr  vollzieht  sich  der 
Niederschlag  von  0,5 — 0,8  Gramm  in  kalten 
Lösungen  innerhalb  5 — 6 Stunden.  Mit  einem 
Strom  von  0,4 — 0,5  Ampere  ist  es  gewöhnlich 
möglich,  sogar  bei  normalenTcmperaturen  das 
Gold  in  I’;, — 2 Stunden  niedemischlagen. 
Das  Aussehen  des  Niederschlages  ist  ge- 
wöhnlich besser,  wenn  derselbe  bei  geringerer 
Stromdichte  und  aus  Lösungen,  welche  ge- 
ringc  Quantitäten  Gold  enthalten,  gewonnen 
ist.  Doch  selbst,  wenn  es  etwas  streifig  oder 
verräuchert  aussicht,  scheinen  die  quanti- 
tativen Ergebnisse  ganz  genaue  zu  .sein. 

Wir  haben  auch  Experimente  angeslcllt, 
um  die  beste  Methode  zur  Entfernung  des 
niedergeschlagenen  Goldes  von  den  Platin- 
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Kathoden  festzustellen.  Eine  ausserordent- 
lich gute  Lösung  besteht  aus  Cyankalium 
mit  einem  oxydierenden  Agens,  wie  z.  B. 
Wasserstoff - Superoxyd,  Natrium  ■ Superoxyd 
oder  ein  überschwefelsaures  Alkali.  Bei  einer 
solchen  Lösung  wird  der  Niederschlag  in 
I — 2 Stunden  entfernt. 

Experimentelles. 

Die  Goldlösungen  svurden  durch  Auf- 
lösung reinen  Goldchlorids  in  destilliertem 
Wasser  hergestcllt.  Wir  bedienten  uns  der- 
selben Methode,  wie  Classen,  von  der  un- 
bekannten Lösung  als  Ausgangsmaterial 


auszugehen  und  übereinstimmende  Resultate 
zu  erhalten.  Um  jedoch  ganz  sicher  zu 
gehen,  dass  vermittelst  unserer  Methode  das 
ganze  Gold  aus  der  Lösung  niedergeschl.agen 
werden  konnte,  nahmen  wir  Elektroden,  auf 
denen  Gold  von  uns  bekanntem  Gewicht 
niedergeschlagen  war,  und  lösten  das  Gold 
davon  durch  StromwechscI  ab,  worauf  wir 
es  durch  abermaligen  Stromwecbsel  auf  die- 
selbe Kathode  niederschlagen  Hessen.  In 
jedem  Falle  wurde  dasselbe  Qu.nntum  Gold, 
wie  zu  Anfang  da  war,  wieder  erhalten,  wie 
die  beiden  folgenden  Ziffern  in  Tabelle  I 
zeigen ; 


Tabelle  I- 


Gewicht  des  Goldes 
s.  d.  Elektrode 

1 Stronidichle 

E.  M.  K. 

Zeit 

Gewicht  dei  erhalteaen 
Goldes 

0,0252 

0,2  Ampere 

1,6  Volt 

19  Stunden 

0,0252 

0,0235 

0,28  > 

1,4  » ' 

1 

'5 

0,0235 

Die  in  der  obigen  Tabelle  angegebenen  das  Wiedcrniederschlagen  desselben  erfor- 
Zeiten  bezeichnen  die  Zeit,  welche  die  Ab-  dertc.  Die  nächste  Tabelle  zeigt  die  in  vari- 
lüsung  des  Goldes  von  der  Elektrode  und  ierenden  Zeiten  niedergeschlagenen  Mengen. 


Tabelle  II. 


LösnnK  A 
unheknoDt 

NH*CNS 

.Stromdiebte 

E.  M.  K. 

Temperatur 

Zeit  in 
Stunden 

NtedenchlaR 

5 ccm 

5 Gramm 

0,18  Ampere 

1,7  Volt 

Normal 

5 

0,0246 

5 • 

5 » 

0,18  » 

1.7  > 

. 

8,5 

0,0246 

5 • 

5 * 

0,18  > 

1,6  > 

> 

8 

0,0248 

5 • 

5 » 

0,20  > 

1,65  » 

> 

6 

0,0245 

5 > 

5 > 

0,20  • 

t.5  > 

9 

0,0247 

5 • 

5 • 

0,18  > 

1,2  > 

» 

9 

0,0249 

5 • 

5 • 

0,18  » 

.,3  • 

> 

9 

0,0248 

Die  letzten  beiden  Lösungen  enthielten 
atisser  den  5 Gramm  Ammoniumthiocyanat 
I Gramm  überschwefelsaures  Ammonium; 
es  ist  bemerkenswert,  dass  die  Gegenwart 
des  überschwefelsauien  Salzes  den  Wider- 
stand der  Lösung  bedeutend  abschwächte, 
wie  dies  durch  das  Potentialgcfalle  gezeigt 
wird. 

Bei  Ausführung  des  Experimentes  wird 
zuerst  eine  Lösung  von  5 Gramm  unter- 
schwefelsauren Ammoniums  mit  etwa  70  ccm 
Wasser  hergestcllt.  Die  Lösung  wird  auf 
30*  oder  40“  erhitzt,  und  dann  lässt  man 
die  Goldlösung  langsam  unter  beständigem 


Rühren  aus  einer  Bürette  hincinlatifcn.  Wenn 
die  Goldlösung  zu  schnell  eingelaufen  ist  und 
die  Lösung  kalt  ist,  so  kann  ein  Nieder- 
schlag von  untercyansaurem  Gold  erzeugt 
werden,  der  bei  Erwärmung  nur  sehr  Lang- 
sam schmilzt.  Die  Menge  der  verwendeten 
Lösung  war  gewöhnlich  120 — 150  ccm.  Die 
Gegenwart  einiger  Tropfen  .Ammoniaks  ver- 
hindert diesen  Niederschlag,  doch  wenn 
Ammoniak  dabei  ist,  sieht  der  Goldnieder- 
schlag leicht  dunkel  oder  streifig  aus,  ob- 
gleich die  Resultate  sehr  genaue  sind.  Die 
folgenden  Resultate  bringen  dies  zur  .An- 
schaumig: 
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Tabelle  III. 


Gotdlösuog;  B 

BescUafTenheit  des  Elektrolyten 

Slrom- 

dichCe 

E.  M.  K. 

Temiicraiar 

Zeit 

Niedertcblag 

IO  ccm 

5 Gramm  NH,CNS 

o,'5 

2,2 

Normal 

5-5 

0,0492 

IO 

5 Tropfen  verdünnt.  NII,OH 

0,12 

3,0 

> 

6 

0,04  8y 

IO 

» 

25  ccm  Na,S 

0,125 

1 

6 

0.0489 

IO 

> 

2 Gramm  KCN 

0,18 

3.7 

'9 

0.0491 

10 

» 

5 . NH.CNS 

0,16 

'•5 

% 

IO 

0,0490 

lO 

5 . KCNS 

0,18 

2.1 

' 

Iß 

0.0487 

lO 

> 

5 . KCNS 

0,14 

1 9 

9 

0,0488 

2 Tropfen  20proz.  KOH 

1 

1 

Diese  Tabelle  ist  auch  belchieiul  als 
Vergleich  zwischen  den  verschiedenen  Me- 
thoden. Sie  zeigt,  dass  die  Methoden  mit 
Cyanid,  Sulfid  und  thiocyansaurem  Salz  alle 
genau  sind,  dass  aber  thiocyansaures  Am- 
monium bessere  Resultate  gibt,  als  Cyan- 
kalium, welches  etwas  niedrige  Zifiern  zu 
ergeben  pflegt.  Auch  das  Kalisalz  gibt 
keinen  so  hellen  Niederschlag  wie  das  Am- 
moniumsalz. 

ln  seinem  Werke  über  die  elektro- 
lytische Analyse  stellt  Classcn  fest,  dass 
das  ganze  Gold  aus  einer  heissen  Lösung, 


welche  Cyanid  enthält,  in  i Stunde  20  Min. 
bis  I */,  Stunden  ausgeschieden  werden  kann. 
Unsere  Resultate  stimmen  mit  denen  Prof. 
Classen's  nicht  überein,  doch  finden  wir 
andererseits,  dass  es  möglich  ist,  das  Gold 
vollständig  in  dieser  Zeit  aus  thiocyan- 
sauren  Lösungen  niederzuschlagcn.  Um 
jedoch  absolute  Genauigkeit  zu  erzielen, 
ziehen  wir  es  vor,  etwas  längere  Zeiten  zu 
verwenden.  In  kaltem  Zustande  kann  bei 
niedrigem  Strömen  in  5*  i— 6 Stunden  ein 
kompletter  Niederschlag  erzielt  werden,  wenn 
die  thiocyansaure  Methode  angewandt  wird. 


Tabelle  IV. 


Goldlosung  C 

i 

1 Stromdichtc 

E.  M.  K. 

1 Temperatur 

Zeit 

Niederachlag 

5 ccm 

1 0,4 

4,5 

Normal 

4,25 

0,0247 

5 » 

0.4 

L3-1.5 

: 45-58" 

'.5 

0,0248 

5 » 

04 

1-3 

50-59“ 

1-5 

0.0246 

5 » 

0.4 

1.3 

1 52-60“ 

'.5 

0,0247 

5 > 

0.2 

; 

17 

Normal 

.0.5 

0.0249 

Wenn  ein  Cyanid-Kad  angewandt  wurde,  nicht  das  ganze  Gold  niedergeschlagen, 
so  wurde,  obgleich  die  Resultate  unterein-  Die  folgenden  Ziffern  veranschaulichen 
ander  ziemlich  gut  übereinstimmten,  doch  dies'); 


')  Seit  obiges  geschrieben  wurde,  haben  wir  weitere  Experimente  gemacht,  welche 
zeigen,  dass  die  obigen  Bemerkungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  modifiziert  werden 
müssen,  indem  die  folgenden  Resultate  zeigen,  dass  das  Gold  zu  Zeiten  sehr  rasch  aus 
Cyanid-Lösungen  niedergeschlagen  werden  kann.  Es  wäre  Jedoch  nicht  richtig,  anzunehmen, 
dass,  weil  zwei  übereinstimminende  Resultate  erhalten  wurden,  deshalb  das  ganze  Gold 
niedergeschlagen  worden  ist. 


Gotdiöaung 

j KCN 

, Zeit  in 
j Stunden 

NII4CNS 

1 Zeit  in 

Stunden 

23  ccm  (Lösung  H) 

I 0,0484 

! 2 

0,0484 

>’) 

20  • (Losung  H)  i 

0,048s 

1 " 

0,0489 

3 

10  . (Lösung  K) 

0,0258 

•i 

0.0263 

2 

CO  • (Lösung  K) 

0,0253  1 

1 4 

! 0*0259 

4 

10  > (Lösung  K)  1 

1 

— 

0,0265 

I*} 

*)  Rotierende  Kathode. 
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Tabelle 

V. 

Goldlösong 

Slromdichte  ^ 

E.  M.  K.  1 

Ternjicratur 

Zeit 

1 

NiederschlRK 

5 ccm  (Lösung  C) 

' 

0.4 

3.25 

49—59° 

1*5 

0,0235 

5 » (Lösung  C) 

0,4 

1 

3-2 

50-58' 

*'5 

0,0237 

Beim  Niederschlagen  von  Lösungen,  die 
thiocyansaures  Salz  enthalten,  bleibt  die 
Lösung  eine  Stunde  oder  länger  klar,  doch 
nach  dieser  Zeit  trübt  sie  sich  etwas,  und 
sehr  häufig  steigt  eine  geringe  Menge  gelben 
Schaumes  an  die  Oberfläche.  Dieser  Schaum 
be.steht  aus  Canarin,  welches  durch  die  o.xy- 
dierendc  Wirkung  der  Anode  gebildet  wird. 
Die  Beimengung  von  Natriumsulfid  zu  der 
Lösung  verhinderte  die  Bildung  von  Canarin, 
machte  jedoch  gewöhnlich  die  Lösung 
dunkler,  und  in  allen  Fällen,  sogar  nach 
längerer  Elektrolyse,  wurden  die  Resultate 
niedrig  gefunden. 

Entfernung:  des  Niederschlagres. 

E.  Smith  empfiehlt,  die  Elektrode,  auf 
welcher  das  Gold  niedergeschlagen  wurde, 
in  einer  I^sung  von  Cyankalium  zur  Anode 
und  ein  Stück  Kupferdraht  zur  Kathode  zu 
machen.  Diese  Methode  ist  zwar  befrie- 
digend, doch  etwas  langsam.  Duprd  em- 
pfiehlt eine  Mischung  von  Chlornatrium  und 
Chromsäure;  die.se  Prozedur  ist  etwas  kom- 


pliziert. Die  Herren  Johnson  und  Matthey 
verwenden  verdünntes  Königswasser,  welches 
praktisch  keinen  Einfluss  auf  das  Platin  aus- 
übt, während  es  das  Gold  auflöst.  Dies 
würde  jedoch  unseres  Erachtens  eine  etwas 
riskante  Methode  in  den  Händen  junger 
Studierender  sein,  welche  vielleicht  das 
Königswa.sser  zu  stark  machen  und  daher 
ihr  Platin  gefährden  könnten.  Seit  einigen 
Jahren  ist  es  üblich,  Brom-  oder  Chlorwasser 
zur  Entfernung  des  Niederschlages  zu  ver- 
wenden. Diese  Methode  arbeitet  sehr  zu- 
frieden.stellend,  doch  langsam.  Es  ist  zu 
bemerken,  dass,  wenn  eine  Lösung  von 
Cyankalium  in  ein  Platingefass  getan  wird, 
welches  mit  Gold  bekleidet  ist,  das  Gold  an 
den  Rändern,  welche  in  Verbindung  mit 
dem  atmosphärischen  Sauerstoff  stehen,  sich 
ablösen  wird.  Auch  in  allen  Cyanid-Gold- 
prozessen  ist  der  Sauerstoff  dur  Luft  eine 
wichtige  Hilfe,  das  Gold  zur  Lösung  zu 
bringen,  indem  die  Gleichung,  welche  die 
entstehende  Reaktion  darstellt,  gewöhnlich 
lautet: 


2 Au  -f  4 KCN  -f  O 4-  2 H,0  = 2 KAu(CN),  + 2 KOH  -4  H,0 

oder 

I.  2 Au  + 4 KCN  + O,  + 2 H,0  = 2 KAu(CN),  -f  2 KOH  + H,0,, 

II.  2 Au  + 4 KCN  -f  H,0,  = 2 K.Au(CN),  + 2 KOI  1. 


Es  fiel  uns  daher  ein,  eine  Lösung  von 
Cyankalium,  die  ein  oxydierendes  Agens 
enthalt,  zu  verwenden.  Zu  diesem  Zweck 
lösen  wir  2—3  Gramm  Cyankali  in  etwa 
1CX3  ccm  Wasser  und  fügen  5 ccm  einer 
Wasserstoff-Superoxyd-Lösung  hinzu.  Diese 
Lösung  zersetzt  das  Gold  in  zrvei  bis  drei 
Minuten  und  in  heissem  Zustande  in  etwa 
einer  Minute.  Statt  Wa.sserstoff- Superoxyd 
können  auch  2 Gramm  eines  überschwefel- 
sauren Alkalis  oder  von  Natriumsuperoxyd 
verwandt  werden. 

Schluss-Reaktion. 

Bei  Prüfung  der  Lösung,  um  zu  .sehen, 
ob  alles  Gold  niederge,schlagen  i.st,  muss 
man  zuerst  das  thiocyansaure  Salz  aus- 
scheiden.  Zu  ungefähr  3 ccm  der  Gold- 
lösung werden  5 ccm  konzentrierter  Schwefel- 
säure zugefugt,  und  die  Mischung  lässt  man 


1 — 2 Minuten  kochen;  dann  wird  sic  ab- 
gekühlt, leicht  verdünnt  und  einige  Tropfen 
Zinnchlorür  zugesetzt.  Wenn  keine  bläuliche 
oder  violette  F.arbc,  infolge  der  Bildung  von 
Goldpurpur,  entstanden  ist,  dann  ist  die 
Lösung  eine  vollkommene. 

Benutzte  Elektroden, 

ln  den  meisten  Füllen  benutzten  wir 
die  eigenartigen  Elektroden,  wie  sie  vor  der 
Faraday-Gesellschaft  *)  beschrieben  wurden, 
doch  benutzten  wir  .auch  bei  Gelegenheit 
Platinschalen. 

Wenn  wir  Platinschalen  gebrauchten, 
haben  wir  den  auf  Fig.  31  dargestellten 
Ständer  als  sehr  geeignet  befunden.  Es  ist 
dies  eine  modifizierte  F'orm  des  von  H. 
Marshall  beschriebenen  Ständers*).  Bei 

')  E£tektro*Chemi«t,  1903,  S.  22. 

>)  Journ.  Chem.  Soc.  189S,  S.  227. 
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Marshalls  Ständer  besteht  der  aufrecht- 
stehende Teil  aus  zwei  Stücken.  In  dein 
hier  beschriebenen  Ständer  haben  wir  nur 
einen  Fuss,  der  aus  einer  hohlen  Messing- 
röhre besteht,  die  .auf  einer  Schieferbasis 
ruht.  Diese  ist  mit  dem  negativen  Pol  der 
Stromquelle  verbunden.  Ein  isolierter  Draht, 
welcher  den  positiven  Strom  trägt.  Kauft  an 
der  Röhre  hinauf  und  endigt  an  der  Spitze 
in  einer  isolierten  Polklemme.  Das  übrige 
wird  durch  die  Zeichnung  erläutert. 


Ki£.  31. 

Wenn  die  eljen  erwähnten  Elektroden 
benutzt  werden,  so  besteht  keine  Schwierig- 
keit im  Erhitzen  der  Lösung,  weil  der  ganze 
Prozess  in  einem  Becher  vor  sich  geht. 
Andererseits,  wenn  Becher-Elektroden  be- 
nutzt werden,  entstehen  Schwierigkeiten. 
Selbst  wenn  ein  sehr  kleiner  Brenner  ge- 
braucht wird  — so  da.ss  die  Flamme  den 
Boden  des  Gefässes  nicht  berührt  — wird 
das  Platin  allmählich  stumpf;  ausserdem  ist 
die  Temperatur  sehr  schwer  regulierbar. 

Eigur  32  zeigt  eine  Anordnung,  welche 
sehr  befriedigende  Resultate  ergeben  hat. 
Sie  besteht  aus  einem  Wasserbade,  welches 
gänzlich  umschlossen  ist,  ausser  dass  es  zwei 
Auslä-sse  AA  hat.  Die  Platinschale,  wie 
durch  punktierte  Linien  auf  der  Abbildung 
ersichtlich,  ruht  in  einer  beckenförmigen 
Vertiefung.  Um  einen  guten  Kontakt 


zwischen  Schale  und  Bad  herzustellen,  sind 
zwei  kleine  Stücke  Platindraht  an  das  Kupfer 
gelötet,  damit  das  GePäss  darauf  ruhen  kann. 
Das  Bad  ist  zur  H.alfte  mit  einer  .Mischung 
von  Glycerin  und  Wasser  gefüllt  (2 : 1). 
Wenn  die  Temperatur  dieser  Lösung  auf 
1 60 — 1 70*  gehalten  wird,  was  durch  Regu- 
lierung des  kleinen  Bunsenbrenners  bequem 
geschehen  kann,  so  bleibt  die  Temperatur 


der  Flüssigkeit  im  Platinbecken  konstant 
zwischen  55  und  6o*.  Während  der  Elektro- 
lyse verdunstet  das  Wasser  im  Bade  sowohl 
als  auch  in  der  Schale  allmählich;  der 
Wa.sserstand  kann  konstant  gehalten  werden 
vermittelst  eines  kleinen  Bechers  B,  welcher 
Wasser  enthält  und  über  dessen  Seitenrand 
ein  Stück  Lampendocht  hängt.  Der  Lampen- 
docht wirkt  als  Heber,  und  durch  Regulie- 
rung der  Litzenz.ahl  kann  das  Einfliessen 
des  Wa.ssers  .so  schnell,  als  es  verdunstet 
ist,  bewirkt  werden.  Diese  Heber-Vorrich- 
tung ist  auch  aus  dem  Grunde  sehr  nützlich, 
als  dadurch  verhindert  wird,  dass  das  Bad 
alkalisch  wird,  wie  z.  B.  in  Classen's 
Methode  zur  Bestimmung  des  Zinks  aus 
oxalsaurer  Lösung.  In  diesem  Falle  wird 
verdünnte  Oxalsäure  an  Steile  des  destillier- 
ten Wassers  in  den  Becher  getan. 


BERICHT  ÜBER  EINE  SITZUNG  DER  AMERIKANISCHEN 
ELEKTROCHEMISCHEN  GESELLSCHAFT  ZU  WASHINGTON. 


(.Schlau.) 


Ein  weiterer  Vortrag  betraf 
„Das  Entstehen  von  Spannungen“ 
von  Dr.  J.  W.  Richards. 

Derselbe  war  in  der  H.iuptsachc  eine 
Erweiterung  eines  früheren  Vortrags,  fnr  den 


der  Vortragende  nunmehr  eine  grosse  Anzahl 
von  Zahlenbeispielen  gab.  Für  die  Entstehung 
von  Spannungen  an  der  Anode  gab  er  Be- 
rechnungen für  die  Lösung  von  unreinem 
Kupfer,  wie  es  in  der  Kupferraflinerie  er- 
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halten  wird,  und  die  I-ösung  der  Kupfer- 
Nickel-Legierung,  die  eine  der  Phasen  des 
Browne- Prozesses  darstellt. 

Als  Beispiele  für  da.s  Abklingen  von 
Spannungen  an  der  Kathode  crörlcrte.  er  die 
Zersetzung  einer  Kupfer-Silberlegicrung  an 
der  Kathode  und  die  Zersetzung  eines  Metalles 
an  derselben  unter  gleichzeitiger  Entbindung 
von  Wasserstoff. 

ln  der  Diskussion  gab  Herr  Moth  seiner 
Meinung  dahin  Ausdruck,  dass  verschiedene 
Punkte  diese  Art  der  Berechnung  nichtig 
machen  können;  so  ist  z.  B.  die  I.egicrungs- 
wärnte  nicht  in  Berechnung  gezogen,  ebenso 
nicht  die  Ueberspannung  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

C.  Hernig  bemängelt  an  der  Berechnung 
Richards,  dass  sie  zu  sehr  von  theoretischen 
Erwägungen  aiisgehe,  und 

Dr.  Gahl  glaubt,  dass  eine  Methode 
der  Berechnung  auf  Grund  der  Ionen  Theorie 
wesentlich  andere  Resultate  ergeben  würde. 

Lawrence  Addicks  stellt  demgegen- 
über fest,  dass  die  Resultate  Richards  sich 
mit  den  auf  praktischem  Wege  erhaltenen 
in  Uebereinstimmung  befinden. 

C.  J.  Rccd  .schlie.sst  sich  dem  an. 

Richards  bemerkt  in  seinem  Schluss- 
wort, dass  in  der  Tat  die  von  ihm  vor- 
genommenen Messungen  eine  Bestätigung 
seiner  Theorie  ergeben  hätten. 

Es  sprach  sodann  über: 

„Molekulare  Leitfähigkeit“ 

C.  J.  Reed. 

Derselbe  führte  aus,  dass  die  elektrische 
Leitfähigkeit  eine  Eigenschaft  der  Materie 
ist,  die  nur  durch  eine  Einheit  gemessen 
werden  kann,  in  der  eine  bestimmte  Grösse 
enthalten  ist,  durch  die  der  Fortschritt  ge- 
messen wird,  und  eine  bestimmte  Länge  in 
der  Richtung  dieses  Fortschritts.  Es  sei 
dies  eine  Forderung,  die  von  den  Elektro- 
chemikern bisher  noch  nicht  genügend  be- 
achtet worden  sei.  Er  verglich  die  gewöhn- 
liche Methode  der  Elektrochemiker,  mole- 
kulare Leitfähigkeiten  zu  me.ssen,  mit  dem 
Fall,  dass  jemand  die  Leitfähigkeit  eines 
Silberwürfels  an  zwei  entgegengesetzten  Seiten 
misst,  dann  das  Silber  mit  n mal  seines 
Volumens  Blei  schmilzt  und  dann  die  Leit- 
fähigkeit der  re.sultierenden  Lcgieiung,  die 
n-mal  die  Oberfläche  der  Originalprobe  hat, 
misst  und  der  aus  dieser  Messung  schliessen 
wollte,  dass  die  so  gemessene  Leitfähigkeit 
die  molekulare  Leitfähigkeit  des  Silbers 
unter  zwei  j verschiedenen  Konzentrations- 
verhältnissen darstelle.  Es  i.st  falsch,  an- 
zunehmen, dass  in  wässrigen  Lösungen  eines 
Salzes  nur  das  Salz  ein  Leiter  des  elek- 


trischen Stromes  ist.  Der  Vortragende  be- 
klagte, dass  in  Büchern  und  Zeitschriften 
eine  gewisse  Konfusion  in  Bezug  auf  die 
Dissoziationstheorie  herr.sche,  welche  sich 
von  einem  Mangel  an  Unter.scheidungsfähig- 
keit  zwischen  Leitfähigkeit  und  molekularer 
Leitfähigkeit  herschreibt.  Er  schliesst,  dass 
der  Ausdruck:  >molekulare  Leitfahigkeit< 

ebenso  wie  alle  theoretischen,  auf  diesen 
Ausdruck  gebauten  Deduktionen,  sowie  die 
Bestimmungen  der  molekularen  Leitfähigkeit 
bei  verschiedener  Verdünnung  keinen  physi- 
kalischen Wert  haben. 

In  der  Diskussion  behauptete  Dr.  E.  F. 
Roeber,  dass  der  Ausdruck:  »molekulare 
Leitfähigkeit«  als  Notwendigkeit  .aus  der 
Ionen-»Hypothese<  von  der  elektrolytischen 
Leitfähigkeit  verdünnter  wässriger  Lösungen 
folge  und  dass  hierüber  keine  Verwirrung 
in  der  Theorie  von  der  elektrolytischen 
Dissoziation  existiere. 

Nach  vcr.schicdencn  Bemerkungen  an 
derer  Herren  wies  Herr  Reed  darauf  hin, 
dass  Roebers  Definition  der  »molekularen 
Leitfähigkeit«  von  der  in  den  Büchern  ge- 
brauchten wesentlich  abwcicht. 

Es  spricht  sodann  über: 

„Oekonomle  In  der  elektrolytischen 
Kupfer-Rafflnerle“ 

Herr  Lawrence  Addicks. 

Dcr,selbe  ist  Direktor  der  »Rariton- 
Copper-Works«.  P>  führte  aus,  dass  die 
Ockonomie  im  elektrolytischen  Kupfer- 
Raffinations-Verfahren  von  drei  Variablen 
abhänge : 

1.  dem  Bäder- Widerstand; 

2.  dem  Alter  der  Elektroden; 

3.  der  Stromdichtc. 

l)er  Bäderwirlerstand  hangt  ab  von  den 
metallischen  Leitern,  den  Kontakten,  ,\nodcn- 
schlamm,  den  Aenderungen  der  Konzentration, 
dem  Elektrolyten  u.  s.  w.  z\lle  diese 
Faktoren  wurden  im  Detail  besprochen. 

Was  den  Temperaturkoeffizienten 
anbetrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  er  gross 
ist  und  dass  es  nötig  ist,  einen  .‘\usgleich 
herzustellen  zwischen  Stromersparnis,  Heiz- 
ko.sten,  wach.sendcn  Uebergangswiderständen 
und  den  wachsenden  Ko.sten,  die  dadurch 
entstehen,  dass  der  Elektrolyt  richtig  regu- 
liert wird. 

Was  die  Präge  des  Alters  der  Elek- 
troden anbetrifft,  so  hangt  für  dieses  viel 
davon  ab,  ob  sich  viel  während  des  Prozesses 
aufgelöste  Metalle  im  Raffinationsbade  be- 
finden. 

Die  Stromdichte  i.st  das  Re.sultat  aus 
einer  Anzahl  von  Faktoren.  In  Anbetracht 
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der  Unmenge  der  hierfür  in  Hetracht 
kommenden  Verhältnisse  ist  cs  leicht  ein- 
Zusehen,  warum  auf  der  ganzen  Welt  auch 
nicht  zwei  Raffinerien  mit  denselben  Strom- 
dichten,  Temperaturen  u.  s.  w.  arbeiten. 

»Der  niedrigste  Preis  pro  Tonne  ist 
noch  nicht  der  billigste  Preis  pro  Tonne.» 
Dieses  auf  die  Kupferraffincrie  anwendbare 
Paradoxon  ist  dem  Umstande  zuzuschreiben, 
dass  mit  einer  Stromdichtc,  die  einiger- 
massen  grösser  ist  als  diejenige,  die  pro 
Tonne  die  niedersten  Kosten  verursacht,  die 
Ausbeute  eine  viel  grössere  sein  kann. 

Die  Diskussion  gab  Professor  Han  croft 
Anlass  zu  der  Hemerkung,  dass  Herr 
Addicks  keine  genaue  Darstellung  der  tat- 
sächlichen Verhältnisse  gegeben  hatte. 

Herr  Addicks  antwortete  hierauf  und 
führte  aus,  dass  das  Endresultat  aus  zu  vielen 
Einzelresultaten  sich  zusammensetze,  um  er- 
schöpfend behandelt  zu  werden. 

Der  nächste  Vortrag 

„lieber  Neutralisations-Wärme“ 

von  G.  M.  Weslmann 

ist  ein  rein  theoretischer  und  bezieht  sich 
auf  eine  von  Richards  aufgestellte  Theorie, 
und  Carhart  betont  auch  in  der  Diskussion, 
dass  der  Autor  nur  theoretische  Ansichten 
vorgetragen  habe. 

Ebenso  theoretisch  sind  die  Aus- 
führungen über 

„Die  Energie  der  Ionen“ 

von  Dr.  Z.  A.  Parsons, 

der  in  grosser  z\usfülirlichkeit  die  Eimvürfe 
diskutiert,  die  früher  von  Reed  gegen  die 
Dissoziationstheorie  aufgestellt  worden  sind, 
und  zwar  vom  Standpunkte  des  Gesetzes 
von  der  Erhaltung  der  Kraft  aus.  Er  be- 
hauptet. dass  die  Ansichten  über  die 
Dis.soziationstheorie  sich  in  voller  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Energieprinzipe  befinden. 
Hieran  schloss  er  einige  Bemerkungen  über 
die  Elektronentheorie  der  Ionen  an. 

Reed  bemerkte  in  der  Diskussion,  dass 
die  im  Vortrage  entwickelte  l'heorie  die  von 
Dr.  Parsons  sei  und  nicht  die  Dissoziations- 
theorie, und  er  führte  einige  seiner  früheren 
Beweise  abermals  an. 

In  den  Herren  Cabot,  Richards  und 
Roeber  fand  die  Dissoziationstheorie  Ver- 
teidiger, und 

Gahl  glaubt,  d.ass  sich  alle  noch  vor- 
handenen Schwierigkeiten  beheben  lassen, 
wenn  man  die  lonentheorie  im  Eichte  der 
Elektronentheorie  betrachtet. 


Es  folgte  sodann  ein  Vortrag  über 
.Elektrolytische  Kondensatoren“ 
von  C.  J.  Zimmermann, 
der  in  Abwesenheit  des  Verfassers  von  A.  B. 
Marvin  gelesen  wurde. 

Die  wohlbekannte  Eigenschaft  der  Ahi- 
miniumelektrodcn,  den  Strom  nur  in  einer 
Richtungpassieren  zu  lassen,  ist  bereits  zur  Kon- 
struktion eines  elektrolyti.schen  Gleichrichters 
verwendet  worden,  der  aus  einer  Kombination 
einer  Aluminium-Elektrode  mit  einer  Eisen- 
elcktrode  be.stcht.  Der  Autor  hat  nun  von 
der  obigen  Eigen.schaft  Gebrauch  gemacht, 
um  einen  elektrolytischen  Kondensator  her- 
zustellen, der  aus  einer  Kombination  zweier 
Aluminium-Elektroden  besteht.  Derselbe  ist 
billiger  als  andere  und  kann  ständig  mit 
einem  Rendement  von  95  •/,  bei  1 10  Volt 
betrieben  werden. 

In  der  Diskussion  machte 

Herr  Mott  nähere  Angaben  über  die 
Bildung  einer  Oxydschicht  auf  Aluminium. 

Herr  PE  E.  F.  Creighton  gab  der  An- 
sicht Raum,  dass  die  dielektrischen  Eigen- 
schaften der  Oxydschicht  so  viel  grösser 
sind  als  die  anderer  fester  Dielektrika,  sodass 
man  wohl  die  Anwesenheit  von  Ga.sen  in 
den  Schichten  annehmen  kann. 

Dr.  Karl  Guthe  .stimmte  diesen  An- 
sichten zu  und  stellte  fest,  dass  er  die  An- 
wesenheit von  Gas  in  der  Schicht  nach- 
gewiesen habe. 

Herr  Mott  teilt  mit,  dass  er  die  Dielek- 
trizitätskonstante der  oxydischen  Schichten 
zu  IO  gclunden  habe. 

Herr  Gahl  bemerkte,  dass  bei  Ver.suchen 
mit  elektrolytischen  Kondensern  niemals 
konstante  Resultate  erhalten  worden  seien. 

Es  folgte  hierauf 

„Eine  Studie  Uber  den  elektrischen 
Bogen“ 

von  William  S.  Weedon. 

Der  Vortragende  gab  eine  grosse  Menge 
interessanter  Details,  .stellte  aber  fest,  dass 
es  zu  früh  sei,  eine  vollständige  Theorie  der 
elektrischen  Lichtbogen  aufzustellen.  Er  be- 
nutzte nur  direkt  von  Strom  gespei.stc  Bogen. 
Es  wurden  Details  iiber  den  Kupferbogen 
in  der  Luft,  den  Kupferbogen  im  W'asser- 
stoff,  den  Eisenbogen  im  Wasserstoff  und 
den  Kohlenbogen  im  Wasserstofl'  gegeben. 
Es  scheint,  dass  Oxydation  oder  Verbindung 
mit  dem  umgebenden  Gas  nicht  .absolut  nötig 
ist.  um  einen  leuchtenden  Bogen  zu  erzeugen. 
Aber  eine  solche  Anordnung  erleichtert  die 
Bildung.  Mit  Rücksicht  auf  das  für  das  Zu- 
standekommen des  Bogens  br.auchbare  Material 
scheint  der  Bogen  die  Tendenz  zu  haben. 
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die  umgebende  Atmosphäre  zu  ionisieren, 
wenn  nicht  genug  Material  von  den  Elek- 
troden aus  verdampft  wird.  Wenn  grosse 
Hitze  entwickelt  wird,  wird  davon  mehr  ver- 
dampft, als  zum  Transporte  des  Stromes 
nötig  ist.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen 
werden  sowohl  die  Atmosphäre  wie  der  Elek- 
trodendampf ionisiert. 

Es  findet  ein  allmählicher  Uebergang 
von  Einzelentladungen  zu  den  wirklichen 
Hogen  statt,  wobei  ein  mittlerer  Zustand  ein- 
tritt,  bei  dem  beide  Arten  von  Entladungen 
slattfinden.  Das  1 lauptunterscheidungsmerk- 
nial  zwischen  dem  Bogen  und  dem  Einzel- 
ausgleich bestehe  darin,  dass  bei  ersterem 
das  verdampfte  Material  von  der  Elektrode 
oder  den  ICIektrodcn  ionisiert  wird,  während 
bei  den  letzteren  der  grösste  Anteil  der 
Ionisation  .auf  die  umgebende  Atmo.sphäre 
entfällt. 

Die  Struktur  metallischer  Bogen  in  der 
Luft  ist  ini  allgemeinen  die  folgende: 

Der  mittlere  Teil  ist  nicht  leuchtend, 
sondern  das  Licht  kommt  von  der  äusseren 
I lulle,  und  zwar  meist  von  dem  Teil  der- 
selben, der  dem  inneren  Teil  am  nächsten 
liegt.  Beim  Kohlenbogen  ist  der  äussere 
Bogen  nicht  sehr  untsrschieden,  was  daher 
kommt,  dass  das  Verbrennungsprodukt  ein 
G.as  ist.  Es  scheint  wahrscheinlich,  dass  der 
innere  dunkle  Raum  in  mancher  Hinsicht 
mit  dem  dunklen  Raum  der  Crookesschen 
Röhre  verglichen  werden  kann. 

Aus  einer  Anzahl  von  Versuchen  über 
metallische  Bögen  erscheint  es  wahrschein- 
lich, dass  die  Kathode  den  Charakter  der 
Bogen  bestimmt,  es  gibt  jedoch  Bögen,  welche 
dieser  Annahme  zu  widersprechen  scheinen. 

Der  Vortragende  gab  zum  Schluss  einige 
theoretische  Ansichten  über  die  Elektronen- 
theorie und  ihre  Beziehungen  zur  Erscheinung 
des  Bogens  wieder. 

Nach  einem  Vortrage 

„Kupfer-Voltameter“ 

von  Dr.  Isaac  Adams  und  Barry 
Mac-Nutt, 

der  lediglich  über  einige  Beobachtungen  an 
solchen  Instrumenten  handelte,  las  Professor 
Richards  eine  Abhandlung 

„Elektrolytisches  Eisen“ 

von  Prof.  C.  P".  Burgess  und  Carl 
H a mbüchen. 

Der  Zweck  der  Studien  dieser  zVutoren 
ist,  wenn  möglich,  reines  Eisen  in  solchen 
.Mengen  und  zu  einem  solchen  Preise  herzu- 
stcllcn,  dass  man  genügend  Material  zum 
weiteren  Studium  seiner  ICigcnschaften  erhalt. 


Sie  benutzten  einen  Elektrolyten,  der  aus 
Eüsenammoniumsulfat  bestand.  Die  Strom- 
dichte an  der  Kathode  betrug  5 — 10  Ampöre 
pro  Quadratzoll  Kathodenoberfläche  und  an 
der  Anode  etwas  weniger.  Die  E.  M.  K. 
für  jede  Zelle  hielt  sich  etwas  unter  einem 
V'olt,  die  Temperatur  des  Elektrolyten  betrug 
ungefähr  30".  Die  Anoden  bestanden  aus 
gewöhnlichen  Tafeln  gewalzten  Eisens  oder 
Stahls,  während  die  Kathoden  aus  dünnen, 
vorher  von  Rost  gereinigten  Eisenblätterii 
hergestellt  waren.  Das  Zersetzungsrendemeiit 
war  ziemlich  genau  loo  •/,,  d.  h.  es  war 
pro  Ampere-Stunde  etwa  ein  Gramm  nieder- 
geschlagen. Die  Spannung  von  i Volt  er- 
gibt ungefähr  2,2  Pfund  Eisen  pro  Kilowatt- 
stunde, obschon  die  Absicht  mehr  dahin 
ging,  lieber  elektrolytisches  Eisen  in  dichten 
und  grossen  Mengen  zu  erhalten,  als  in  einem 
hohen  Reinheitsgrade , zeigten  die  an- 
gestelten  Analysen  einen  Reinheitsgrad  von 
99'9  */o-  Nicht  eine  Spur  Kohlenstoff 
konnte  nachgewiesen  werden  und  Silizium, 
Mangan  und  ändere  gewöhnlich  im  Eisen 
vorkommende  Verunreinigungen  schienen 
nicht  vorhanden  zu  sein.  Die  einzige  nach- 
zuweisende Verunreinigung  war  Wasserstoff, 
der  in  nachweisbaren  Mengen  in  dem  aus 
den  Bädern  herausgenommenen  Metall  sich 
vorfand.  Der  Wasserstoff  kann  jedoch  durch 
Erhitzen  auf  Weissglut  leicht  ausgetrieben 
werden;  sein  Entweichen  beginnt  bei  einer 
Temperatur  unter  lOO®  C.  und  erfolgt  schnell 
bei  einer  Temperatur  unter  Rotglut. 

Das  Wasserstoff  enthaltende  Metall  ist 
so  hart,  dass  es  nur  mit  Mühe  gesägt  oder 
gefeilt  werden  kann,  und  es  ist  so  brüchig, 
dass  es  bei  einem  scharfen  Hammerschlage 
springt.  Nach  der  Aü.sircibung  iles  Gases 
wird  es  weicher  und  ist  nach  dem  Erhitzen 
auf  Schmelztcmper.atur  in  seinen  Eigen- 
schaften dem  schwedischen  Ei.scn  .ähnlich. 
Der  Hysteresis  Koeffizient,  die  Permeabilität 
und  der  elektrische  Widerstand  elektro- 
lytischen Eisens  werden  durch  seinen  Gehalt 
an  Wasserstoff  sehr  beeinflusst. 

Elektrolytisches  ICisen  ist  sehr  brauchbar 
als  Basis  zur  Bestimmung  der  Eigenschaften  des 
Eisens  und  seiner  Legierungen.  Es  bietet 
gleichzeitig  ein  Mittel  dar,  um  chemische 
reine  lasensalze  und  Eisenlösungen  zum 
Gebrauch  im  chemischen  Laboratorium  lier- 
zustellen.  Obschon  die  mit  dem  Arbeiten 
von  elektrolytischem  Eisen  verbundenen 
Schwierigkeiten  nicht  zu  unterschätzen  sind, 
kann  es  doch  wohl  mit  den  reineren  Graden 
des  im  Handel  vorkoinmenden  Eisens  kon- 
kurrieren, die  mit  3 Cents  und  mehr  pro 
Pfund  bezahlt  werden. 
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In  der  Diskussion  bemerkte 

Woolsey  Mc.  A.  Johnson,  dass  er 
ähnliche  Versuche  gemacht  habe,  und  zwar 
mit  einem  Elektrolyten  von  Ferrosulfat  mit 
einer  Zugabe  von  organischer  Säure.  Er 
habe  auch  einen  Ofen  zum  Schmelzen  reinen 
Eisens  erdacht. 

Herr  Carl  Hering  bemerkte,  da.s.s  wohl 
wenig  Hoffnung  vorhanden  sei,  Eisen  aus 
den  Erzen  elektrolytisch  zu  reduzieren,  und 
zwar  aus  zwei  Gründen:  erstens  wegen  der 
grossen  hierzu  nötigen  Bäder  und  zweiten.s 
wegen  des  beträchtlichen  Energieverbrauchs. 
Er  fragte,  warum  im  Burgess-H  a mbucchen- 
Prozess  VValzeisen  zu  den  Anoden  verwendet 
werde,  worauf 

Johnson  und  Richards  erwiderten, 
da.ss  Anoden  aus  geschmolzenem  Eisen  jeden- 
falls zu  schnell  sich  verbrauchen. 

Es  folgte  dann  ein  Vortrag  über  die 

„Reduktionstemperatnr  von  ZInkozyd“ 

von  Woolsey  Mc.  A.  Johnson. 

Der  Vortragende  beschrieb  den  benutzten 
Ofen  und  führte  aus,  dass  Acheson-Graphit 
so  leicht  geformt  werden  kann,  dass  man 
ihn  zu  Oefen  und  Apparaten  aller  möglichen 
Arten  benutzt.  Die  Bestimmungsmethoden 
wurden  im  Detail  beschrieben.  Einige  der 
Resultate  gibt  die  fol.gende  Tabelle  wieder. 


V.w  red(izt«ren(les 
Miiterial 

KciluktioDfl'  ' 
' mittel 

Durch- 

Bchnills- 

temperatur 

C.  P.  Zinkoxyd  ^ 

I lOO* 
Gaskohle 

1022*  C. 

C.  P.  Zinkoxyd,  kalzi- 
niert bei  13c»' 

1 100' 
Gaskohle  i 

1025" C. 

C.  P.  Zinkoxyd 

i Koks  j 

[1029“  C. 

C.  P.  Zinkoxyd,  kalzi- 
niert bei  1300* 

j Koks  1 

[1061 " c. 

C.  1’.  Zinkoxyd 

' Graphit 

1084* c. 

Geröstetes  Colorado- Kr/ 

1 Koks 

1029“ c. 

r Joplin-  « 

1 Koks 

1073' c. 

9 > > 

1 100“ 

1 Gaskohle 

1059"  c. 

Diese  Resultate  ergeben  den  Beweis  für 
das,  was  von  praktischen  Zinkhüttenlcutcn 
schon  oft  ausgesprochen  worden  war,  näm- 
lich, dass  auf  die  Schmelztemperatur  eine 
ganze  Anzahl  von  Faktoren  Einfluss  haben. 

Damit  erfolgte  der  Schluss  der  Ver- 
sammlung, in  der  noch  zwei  weitere  Vor- 
trage  gedruckt  verteilt  wurden,  nämlich  über 
„Dissoziation  mit  Hilfe  von  Wechsel- 
strömen“ 

von  William  H.  Davis 

und 

„Elektrolytische  Herstellung:  von 
Blelweiss“ 

von  C.  F.  Carrier. 


EINIGE  BEMERKUNGEN  ZU  DEM  VORTRAG  VON  BURGESS 
UND  HAMBUECHEN  ÜBER  „ELEKTROLYTISCHES  EISEN“. 

Von  Albert  Neuburger. 

(Siebe  den  vontehenden  Bericht.) 


Wir  geben  vorstehend  ein  Referat 
über  eine  Arbeit  von  Burgess  und  Ham- 
bucchen  wieder,  und  ich  möchte  mir  zu 
derselben  die  Bemerkung  gestatten,  dass 
bereits  vor  nunmehr  vierzehn  J.ihren,  näm- 
lich im  Jahre  1890,  N.  von  Klobukow 
im  Verein  mit  mir  ähnliche  Versuche  an- 
stellte, und  dass  wir  hierbei  auch  zu  sehr 
ähnlichen  Resultaten  gelangten,  wie  Burgess 
und  Hambuechen. 

Wir  beschältigten  uns  damals  im  elektro- 
chemischen Laboratorium  der  Technischen 
Hochschule  zu  München  mit  Untersuchungen 
über  Fällungen  und  Trennungen  des  Eisens 
auf  elektrochemiscliem  Wege  zu  analytischen 
Zwecken  und  machten  hierbei  die  Beob- 


achtung, dass  sich  unter  gewissen  Be- 
dingungen Eisen  in  quantitativen  Mengen 
bis  zu  einem  Gramm  noch  sehr  genau  ab- 
scheiden  lässt,  dass  aber  bei  grösseren 
Mengen  die  quantitative  zXbscheidung  keine 
genaue  mehr  ist,  dass  hingegen  das  ab- 
geschiedene Eisen  unter  Innehaltung  der 
analytischen  Bedingungen  mit  einigen  Modifi- 
kationen in  ziemlicher  Menge  und  in  .sehr 
schöner  Form  sich  abscheiden  lasse. 

Fji  gelang  uns  auf  diese  Weise,  ziem- 
liche Mengen  elektrolytischen  Eisens  zu  er- 
halten, über  deren  Gewicht  ich  in  meinen 
Notizen  leider  nichts  mehr  finde.  Das 
Eisen  schmiegte  sich  sehr  gut  jeder  Form 
an,  haftete  an  den  Ivlektroden  sehr  fest,  und 
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wir  stellten  unter  anderem  eine  Hohlkußel 
und  eine  Halbkugel  von  fast  t cm  Wand- 
stärke her. 

An  eine  industrielle  Verwertung  dachten 
wir  nicht,  und  ich  halte  eine  solche  auch 
heute  noch  für  ziemlich  aussichtslos.  Doch 
studierten  wir  ziemlich  genau  die  Eigen- 
schaften des  abgeschiedenen  Eisens. 

Auch  unser  Eisen  war  absolut  silicium- 
und  kohlenstofffrei  und  die  Analysen  er- 
gaben in  Uebereinstimmung  mit  Hurgess 
und  Hambuechen  einen  Reinheitsgrad 
von  99,9  ‘/j.  Das  Eisen  war  von  schöner 
taubengrauer  Farbe,  ziemlich  hart  und 
bruchig.  Ein  Wasserstoffgehalt  fiel  uns 
nicht  auf,  und  ein  solcher  erscheint  mir  nach 
der  ganzen  Struktur,  die  eine  vollkommen 
dichte  und  ab.solut  blasenfrcie  war,  auch 
nicht  wahrscheinlich  gewesen  zu  sein.  Nach 
den  schlechten  Abbildungen,  die  mir  bis- 
her von  dem  Burgess-  und  Hambuechen- 
sehen  Eisen  zu  Gesicht  gekommen  sind, 
besitzt  dieses  eine  wesentlich  blasigere 
Struktur,  als  das  damals  von  uns  ab- 
geschiedene. 

Noch  auf  eine  Eigenschaft  möchte 
ich  ganz  besonders  aufmerksam  machen, 
die  uns  damals  auffiel,  und  die  das 
Burgess-  und  Hambuechensche  Eisen 
entweder  nicht  hat,  oder  die  von  diesen 
beiden  Autoren  übersehen  worden  ist. 
Diese  Eigenschaft  besteht  darin,  dass  das 
elektrolytisch  abgeschiedene  Eisen 
nicht  rostet,  v.  Klobukow  hatte  diese 
Eigenschaft  zufällig  entdeckt,  und  wir  be- 
mühten uns  nun,  auf  dem  von  uns  dargestellten 
Eisen  auf  alte  mögliche  Weise  Rost  zu 
erzeugen,  wobei  wir  jedoch  die  gewöhnlich 
das  Kosten  herbeiführenden  Umstände  mög- 
lichst einhielten.  Wir  vergruben  Eisen  in 
auf  dem  Ofen  feucht  und  warm  erhaltene 
Gartenerde  (die  Versuche  fielen  in  den 
ungewöhnlieh  strengen  VV'inter  189091), 
setzten  es  befeuchtet  den  atmosphärischen 
Einflüssen  aus  usw.  usw.  — aber  trotz 
alledem  und  trotzdem  unsere  Bemühungen 


wohl  ein  halbes  Jahr  lang  fortgesetzt 
wurden,  zeigte  sich  auf  dem  Eisen  keine 
Spur  von  Rost.  Es  ist  dies  eine  Eigen- 
schaft, die,  wenn  elektrolytisches  Eisen 
jemals  eine  technisehe  Verwendung  finden 
sollte,  vielleicht  von  Wichtigkeit  sein  dürfte. 

Ich  gebe  nun  die  Bedingungen  wieder, 
unter  denen  damals  (nach  meinen  Notizen 
im  Dezember  1890)  das  Eisen  erhalten 
wurde. 

Als  Lösung  diente  eine  IJisung  von 
krystallisiertem  Ferrosulfat  in  Wasser,  die 
vorsichtig  mit  Ammoniak  neutralisiert  wurde. 
Ein  etwaiger  Ueberschuss  von  Ammoniak 
wurde  durch  Zugabe  von  Oxalsäure  ge- 
bunden. Hierzu  kam  noch  ein  reichlicher 
Zusatz  von  Ammoniumoxalat.  Die  Ab- 
scheidung erfolgte  zuerst,  solange  wir  rein 
analytische  Zwecke  im  Auge  hatten,  auf 
einer  Platinschalc;  später,  als  wir  zur 
Untersuchung  der  oben  angegebenen  Ver- 
hältnisse grössere  Mengen  darstellten,  auf 
einer  sorgfältig  abgeschmirgelten  Eisen- 
schale, wie  sie  für  Sandbader  benutzt 
werden,  und  zuletzt  innerhalb  zweier  solcher 
zusammengepasster  Schalen,  die  aussen 
paraffiniert  worden  waren.  Es  entstand  so 
eine  Kugel.  Als  Lösungselektrode  ver- 
wandten wir  beim  zweiten  Teil  unserer 
Versuche,  ähnlich  wie  Burgess  und 
Hambuechen,  ein  Eisenstuck. 

Dieser  zweite  Teil  der  Versuche  wurde 
in  einem  mit  der  oben  beschriebenen 
Flüssigkeit  gefüllten  Glastroge  vorgenommen. 
Die  Stromverhältnisse  betrugen  konstant 
I.O  Amp.  qdm.  Die  Spannung  hielt  sich 
im  Mittel  auf  etwa  3,5  Volt.  Während  der 
Elektroly.se  schied  sich  öfters  braunes 
Eiseiikarbonat  ab,  das  durch  Zusatz  von 
Oxalsäure  wieder  gelöst  werden  konnte. 
Der  Niederschlag  haftete  sehr  fest  und  war 
in  allen  F'allen  schwer  zu  entfernen. 

Es  würde  mich  freuen,  w'cnn  diese 
Mitteilungen  zu  neuen  Forschungen  Uber 
die  h'rage  der  elektrolytischen  Darstellung 
des  Eisens  anregen  würden. 


EIN  NEUER  HEBERSAUREMESSER. 


Dieser  neue  Apparat  besteht  aus  einem 
Gummiball,  einem  Glasgehäuse  mit  Aräometer 
und  einem  Gummischlauch.  Man  hält  das 
untere  Ende  des  Gummischlauches  in  die 
Säure  und  saugt  mit  dem  Gummiballe  die 


Säure  in  das  Glasgehäuse.  Der  in  dem  Glas- 
gehäuse schwimmende  Säuremesser  zeigt 
aksdann  das  spezifisehe  Gewicht  der  Saure 
an.  Will  man  Säure  nachfüllen,  .so  saugt 
man  das  Gla.sgehäusc  des  Hebesäuremessers 
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voll  Säure,  führt  den  Gummischlauch  in  das 
nachzufüllende  Element  und  bringt,  durch 
Druck  auf  den  Gummiball,  genau  so  viel 
Säure  in  das  Element,  als  man  für  nötig 
hält.  Ist  ein  Element  durch  Versehen  zu 
hoch  gefüllt,  sodass  die  Säure  infolge  der 
Gasentwicklung  während  der  I.adung  aus 
dem  Element  gedrängt  werden  kann,  so 
saugt  man  mit  Hebersäureniesser  die  zuviel 
vorhandene  Säure  ab.  Der  Hebersäure- 
inesser  eignet  sich  also  nicht  allein  zum 
Messen  der  Säuredichte,  sondern  auch  zum 
Regulieren  des  Siuirestandes  in  geschlossenen 
transportablen  Akkumulatoren.  Der  Apparat 
wird  von  der  Akkumulatorenfabrik  A.-G. 
Werk  Oberspree,  Oberschöneweidc 
b.  Berlin,  in  den  Handel  gebracht. 


GEORG  SIMON  OHM. 

Ein  Gedenkblatt  zu  seinem  50jährigen  Todestage  (6.  Juli  1854). 


Es  ist  wohl  nicht  nötig,  noch  in  be- 
sonderen Ausführungen  darauf  hinzuweisen, 
wie  viel  des  Dankes  auch  die  Elektrochemie 
Georg  Simon  Ohm  schuldet.  Leider 
ist  aber  gerade  über  die  Lebensschicksale 
einzelner  hervorragender  Vertreter  der  Wissen- 
schaft in  weiteren  Kreisen  oft  sehr  wenig 
bekannt,  und  wir  glauben  daher,  dem  An- 
gedenken des  grossen  Physikers  an  seinem 
fünfzigsten  Todestage  nicht  besser  gerecht 
werden  zu  können,  als  indem  wir  unseren 
Lesern  ein  zusammenfassendes  Bild  seines 
Lebens  und  Wirkens  geben.  Wir  tun  dies 
umso  lieber,  als  wir  es  als  eine  Aufg.abe 
unserer  Zeitschrift  erblicken  müssen,  auch 
die  historische  Entwicklung  unserer  Wissen- 
schaft zu  pflegen.  Das  Leben  Ohms  aber 
ist  eine  der  interessantesten  Episoden  aus 
der  Geschichte  der  Wissenschaft  — zeigt 
es  doch  den  Kampf  des  Genies  gegen  alte, 
verrostete  Anschauungen,  gegen  Hochmut 
und  Dünkel  I 

Georg  Simon  Ohm  wurde  am  16.  März 
1789  in  Erlangen  geboren.  Sein  Vater  Johann 
Wolfgang  Ohm  betrieb  wie  schon  der  Gross- 
vater und  Urgrossvater  das  Schlusscrhand- 
werk,  besass  jedoch  eine  weit  über  seine 
Verhältnisse  hinausgehende  geistige  Regsam- 
keit und  Bildung.  Er  beschäftigte  sich  in 
seinen  Mussestunden  mit  mit  M.athematik 
und  Kants  Philosophie  und  unterwies  auch 
Georg  Simon  und  dessen  jüngeren  Bruder 
Martin  gründlich  in  erstercr'). 


Die  Brüder  besuchten  das  dortige  Gym- 
nasium und  zeichneten  sich  durch  ihre  Be- 
fähigung für  die  Mathematik  so  aus,  dass  der 
Vater,  obwohl  seine  Mittel  sehr  beschränkt 
waren,  sich  entschlos.s,  sie  studieren  zu  lassen, 
aber  unter  der  Bedingung,  dass  sie  auch 
das  Schlosserhandwerk  bei  ihm  gründlich 
erlernten,  um  dadurch  im  Notfall  ihren  Unter- 
halt erwerben  zu  können. 

Georg  Simon  konnte  jedoch  wegen 
Geldmangel  nur  drei  Semester  hindurch  an 
der  Universität  seiner  Vaterst.adt  Vorlesungen 
hören;  dann  musste  er  sich  durch  Unterricht 
in  der  Mathematik  im  Kanton  Bern  und  in 
Neufchatel  fortzuhelfen  suchen.  Aber  trotz 
aller  Hindernisse,  mit  denen  er  zu  kämpfen 
hatte,  erwarb  er  sich  bereits  im  Jahre  t8ii, 
noch  nicht  dreiundzwanzig  Jahre  alt,  in  Er- 
langen den  philosophischen  Doktorgrad. 

Seine  Neigungen  bestimmten  ihn  durch- 
aus zur  akademischen  Lehrtätigkeit:  so 

habilitierte  er  sich  denn  als  Privatdozent. 
Doch  wiederum  musste  er  bereits  nach  drei 
Seme.stern  aus  Not  die  Universität  verlassen. 

Er  wurde  zuerst  Lehrer  an  der  Rcal- 
studien-.^nstalt  zu  Bamberg  und  tSty  Ober- 
lehrer der  Mathematik  und  Physik  am  Gym- 
nasium zu  Köln.  Die  Berufung  dorthin  hatte  er 

')  Martin  Ohm  wurde  Professor  der  Mathematik 
an  der  UniversitSt  in  Berlin,  wo  er  1873  starb.  Er  bat 
viel  geschrieben,  ist  aber  an  geistiger  Hedeutnog  seinem 
älteren  Bmdcr,  mit  dem  er  suweiten  verwechselt  wird, 
durchaus  nicht  r.u  vergleichen. 
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hauptsadilicii  einer  Schult  über  die  Geumetriu 
als  höheres  Bildungsmittel  zu  verdanken, 
worin  sich  eine  grosse  pädagogische  Be- 
gabung offenbarte. 

ln  Köln  wendete  sich  der  junge  Forscher 
mit  Entschiedenheit  physikalischen  Forschun- 
gen zu;  aber  er  bedurfte  zu  deren  Fortsetzung 
wissenschaftlicher  Hilfsmittel,  die  ihm  dort 
nicht  ausreichend  zur  V'erfügung  standen.  Er 
reichte  daher  1826  ein  Gesuch  um  Urlaub 
ein,  der  ihm  auf  ein  Jahr  mit  halbem  Ge- 
halte bewilligt  wurde.  Als  glänzendes  Er- 
gebnis seiner  Studien  erschien  im  Mai  1827 
seine  berühmte  Schrift:  «Die  galvanische 
Kette  mathematisch  bearbeitete.  Hierin 
ist  das  nach  ihm  benannte  Gesetz  ausge- 
sprochen, das  seinen  Namen  unsterblich  ge- 
macht hat. 

Dieses  Werk  zerfällt  in  eine  Einleitung, 
die  etwa  ein  Viertel  des  ganzen  Buches  ein- 
nimmt, dann  folgt  die  eigentliche  Abhandlung 
»Die  galvanische  Kette«  in  drei  Teilen: 
A)  Allgemeine  Untersuchungen  über  die  Ver- 
breitung der  Elektrizität;  B)  Elektroskopische 
Erscheinungen;  C)  Erscheinungen  des  elek- 
trischen Stromes.  Dann  folgt  noch  ein  An- 
hang: Über  die  chemische  Kraft  der  gal- 
vanischen Kette. 

Die  Deduktion,  die  Ohm  zur  Aufstellung 
seines  Gesetzes  führt,  ist  folgende: 

Er  nimmt  an,  dass  alle  Strömung  aus 
dem  Unterschiede  der  eleklroskopischen 
Spannungen  an  einzelnen  Stellen  des  ge- 
schlossenen Stromkreises  entstehe.  In  jedem 
Stücke  eines  homogenen  Leiters  ist  die 
Stromstärke  dem  Unterschiede  der  Spannun- 
gen in  den  beiden  Enden  de.sselbcn  propor- 
tional. 

Der  Leiter  habe  die  Länge  L,  an  den 
beiden  Finden  seien  die  Spannungen  A und 
B,  X sei  der  Abstand  eines  beliebigen 
Punktes,  von  dem  Ende  A längs  des  Drahtes 
gemessen,  dann  ist  die  Spannung  u an  der 
Stelle  X eine  lineare  F'unktion  von  x. 


u = A-|- 


X. 


Hieraus  folgt  das  Gefalle  des  Stromes 
dn  1^—  A 
dx  “ L ’ 

rlie  Elektrizitätsmenge,  welche  durch  den 
(Querschnitt  Q strömt, 


wo  K eine  Konstante  bedeutet.  Da  nun  die 
Stromstärke  J durch  die  Filektrizitatsmcnge 
gemessen  wird,  so  ist  auch 


J=  KQ 


B 


Hieraus  leitet  Ohm  zwei  Gesetze  ab,  deren 
erstes,  das  Ohm 'sehe  sagt,  dass  die  Inten- 
sität des  Stromes  der  .Summe  der  elektrischen 
Differenzen  (Spannungen)  aller  sich  be- 
rührenden differenten  Leiter  (FIrreger)  direkt, 
der  .Summe  aller  Widerstände  verkehrt 
proportional  sei. 

Ohm  konnte  sein  Gesetz  nur  in  engen 
Grenzen  prüfen,  denn  als  er  es  entdeckte, 
gab  es  nicht  einmal  galvanische  Elemente, 
die  einen  konstanten  Strom  lieferten.  Aber 
spätere,  mehrfach  wiederholte  und  sorg- 
fältige Prüfungen  ergaben,  dass  er  in  der 
Tat  ein  Fundamentalgesetz  von  allgemeinster 
Geltung  ausgesprochen  hatte,  das  auch  auf 
die  Elcktrizitätsbewegung  in  den  Dynamo- 
maschinen anwendbar  ist. 

Ohm  h.atte  seine  mühevollen  .Unter- 
suchungen als  ein  armer,  mit  halbem  Ge- 
halte beurlaubter  Gymnasiallehrer  ausgeführt 
und  gehofft,  durch  sie  auch  seine  äusseren 
Verhältnisse  besser  zu  gestalten.  In  der 
Vorrede  zu  seiner  »Galvanischen  Kette« 
schreibt  er:  »Ich  übi-rgebe  hiermit  dem 

Publikum  eine  Theorie  der  galvani.schen 

Fllektrizitat und  werde  n.ach  und 

nach,  so  wie  gerade  Zeit  und  Lust  und 
Boden  es  gestatten,  mehr  solcher  Stücke  zu 
einem  Ganzen  an  ein.ander  reihen,  voraus- 
gesetzt, dass  der  Wert  dieser  ersten  Aus- 
beute einigermassen  den  Opfern,  die  sie  mir 
kostet,  die  Wage  hält.  Die  Verhältnisse, 
in  welchen  ich  bis  jetzt  gelebt  habe,  waren 
nicht  geeignet,  weder  meinen  Mut,  wenn 
ihn  die  Tageskälte  zu  zerstören  drohte,  aufs 
neue  anzufeuern,  noch,  was  doch  unum- 
gänglich notig  ist,  mich  mit  der  auf  ähn- 
liche Arbeiten  Bezug  habenden  Literatur 
in  ihrem  ganzen  Umfange  vertraut  zu 
machen«  11.  s.  w. 

Welche  Kämpfe  und  Entbehrungen 
offenbaren  diese  schlichten  Wortei  Er  be- 
darf Bücher  und  kann  sie  nicht  anschaflen; 
er  wartet  auf  einige  Aufnjunterung,  damit 
er  Mut  gewinnt,  seine  dürftigen  Mittel  an 
seine  Arbeiten  zu  verwenden,  und  sic  wird 
ihm  versagt.  Doch  trotz  allem  vollendet 
er  das  grosse  Werk  und  übergibt  es  in  banger 
Hoffnung  dem  Publikum.  F>  .sollte  gründlich 
getäuscht  werden.  Wie  er  selbst  einem 
seiner  Schüler')  erzählt  hat,  wurde  die  erste 
Ausgabe  der  galvanischen  Kette  fast  voll- 
ständig Makulatur  und  opferte  er  einen  be- 


*)  Friedrich  Mnno,  devseo  hleioe  Schrift  »Georc 
Simoo  Ohnii,  KrLingco  ujiü  Ueichert  1899, 

sehr  leienaweri  ist. 


Digilized  by  Google 


Rl.EKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


8t 


Hell  4 


trächtlichen  Teil  sciiies  Jahreseinkommens, 
um  Freunde  und  Bekannte  in  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  zum  Bestellen  und 
zum  Ankauf  von  Exemplaren  zu  veranlassen, 
damit  er  vor  seinem  Verleger  nicht  allzu 
traurig  dastande. 

Dem  buchhändlerisclicn  Misserlolge  ent- 
sprach die  Geringschätzung,  die  Ohm  in 
den  massgebenden  wissenschaftlichen  Kreisen 
fand.  Nur  wenige  und  namentlich  jüngere 
l’hysiker  nahmen  seine  Schrift  mit  der 
gebührenden  Anerkennung  auf;  aber  die 
Berliner  Akademie  hüllte  sich  in  Schweigen. 
Wie  war  dies  auch  anders  zu  erwarten! 
Herrschte  doch  damals  die  Hegerschc 
Schule,  die  in  ihrem  Wahne,  die  Natur 
>a  priori«  zu  erkennen,  auf  die  mühsamen 
V^ersuche  und  Rechnungen  Ohms  mit 
Verachtung  herabsehen  musste.  Auch  war 
er  nichts  .als  ein  unbekannter  Gymnasial- 
lehrer, den  gewiss  seine  Untersuchungen 
allzu  sehr  in  .Anspruch  nahmen,  als  dass  er 
Zeit  gefunden  hätte,  sich  um  die  Gunst 
der  > Autoritäten«  zu  bemühen.  So  wurde 
denn  der  Entdecker  des  Ohm  sehen  Ge- 
setzes, als  er  sich  um  seine  Habilitation  an 
der  Universität  bemühte,  abgewiesen  1 Ja, 
eine  Unterredung  mit  dem  Referenten  für 
Schulsachen  bestimmte  den  feinfühlenden 
Mann  sogar,  ungeachtet  der  Bitten  seiner 
Schüler,  sein  Lehramt  in  Köln  aufzugeben. 

Er  erhielt  seine  Entlassung  mit  dem 
Bedauern,  dass  das  «Ministerium  aus.ser 
Stande  sei,  ihm  einen  anderweitigen 
Wirkungskreis  ausserhalb  des  Gymnasial- 
lehrfaches anzuiveisen«.  Vor  der  äussersten 
Not  schützte  ihn  eine  Stelle,  die  er  als 
Lehrer  der  Mathematik  mit  dreihundert 
Taler  jährlichem  Honorar  an  der  allgemeinen 
Kriegsschule  in  Berlin  erhielt.  So  lebte  er 
sechs  Jahre  hindurch  vollständig  zurück- 
gezogen. zMsdann  wurde  er  mit  acht- 
hundert süddeutschen  Gulden  Professor  an 
dem  Polytechnikum  zu  Nürnberg,  der 
heutigen  »Industrieschule«.  Später  stieg 
sein  Einkommen.  Sein  Beruf,  dem  er  mit 
grossem  Eifer  und  Erfolg  oblag,  nahm  ihn 
hier  so  in  Anspruch,  dass  er  mehrere 
Jahre  hindurch  keine  wissenschaftlichen 
Arbeiten  veroft'entlichte.  Auch  mochte 
wohl  der  Unverstand,  dem  seine  »Gal- 
vanische Kette«  begegnet  war,  ihm  die 
Neigung  benommen  haben,  sich  nochmals 
an  das  Publikum  zu  wenden.  Allmählich 
wurde  jedoch  das  Ausland  auf  ihn  auf- 
merksam, und  namentlich,  nachdem  der 
französische  Physiker  Pouillet  im  Jahre 
1837  vergeblich  versucht  hatte,  ihm  die 
Priorität  seiner  Entdeckung  teilweise  streitig 


zu  machen,  breitete  sich  sein  Ruhm  in 
weiteren  Kreisen  aus.  Nun  unternahm  er 
auch  wiederum  eine  höchst  wichtige  physi- 
kalische Untersuchung,  die  einem  Gebiet 
angehörtc,  das  dem  bis  dahin  von  ihm 
bearbeiteten  ganz  fern  lag,  nämlich  der 
Akustik. 

Das  menschliche  Ohr  empfindet  näm- 
lich, wie  er  zeigte,  als  einfachen  Ton  nur 
die  pendelartigen  Schwingpingen  und  zerlegt 
jede  andere  Luftbewegung  in  derartige 
Schwingungen,  die  als  einfache  Töne 
empfunden  werden.  W'enn  diese  »Partial- 
töiie«  gleichzeitig  anfangen  und  aufhören 
und  ihre  Schwingungszahlen  in  einfachen 
Verhältnissen  zu  einander  stehen,  so  nehmen 
wir  sie,  besonders  wenn  sie  von  derselben 
Tonquelle  ausgehen,  zusammen  als  einen 
einzigen  Klang  wahr.  Der  tiefste  der  Partial- 
töne  wird  Grundton,  die  andern  werden 
Obertöiie  genannt.  Die  Töne  der  musika- 
lischen Instrumente  sind  mm  derartig  zu- 
sammengesetzt, und  ihre  Klangfarbe  hängt 
von  ihren  Obertönen  ab. 

Diese  Untersuchung  Ohms  müssen 
wir  um  so  mehr  bewundern,  da  er  kein 
musikalisches  Gehör  besass.  Um  seine 
Theorie,  die  er  mathematisch  entwickelt 
hatte,  zu  prüfen,  wollte  er  sich  musika- 
lischerer Ohren  als  der  seinigen  bedienen 
und  versuchte  zuerst  dazu  die  seiner 
Schüler  zu  benutzen.  Er  erschien  daher, 
wie  F.  Mann  erzählt,  eines  Tages  in  der 
Kla.sse  mit  einem  sehr  primitiv  gearbeiteten 
.Modell  einer  Orgel  und  begann  die  Stunde 
mit  den  Worten:  »Heute  werde  ich  mich 
nicht  sowohl  an  Ihre  Köpfe  als  vielmehr 
an  Ihre  Ohren  wenden.«  Nun  versammelte 
er  alle  diejenigen  um  sich,  die  sich  musika- 
li.schen  Gehöres  rühmten,  und  führte  ein 
Konzert  auf,  d.is  in  physikalischer  Hinsicht 
hoch  interessant  gewesen  sein  mochte,  im 
übrigen  aber  ohrenzerreissend  war.  Die 
Ohren  mussten  sich  aber  nicht  sonderlich 
bewährt  haben,  denn  Ohm  nahm  keine 
weitere  Notiz  von  ihnen  und  wendete  sich 
mit  Erfolg  an  seinen  musikalisch  hoch- 
gebildeten Freund  Kellermann. 

Wahrend  Ohm  mit  solchen  Arbeiten 
beschäftigt  war,  verlieh  ihm  (1841)  die 
»Royal  Society«  zu  London  ihre  grösste 
Auszeichnung,  die  goldene  Copley-Mcdaille, 
und  ernannte  ihn  später  auch  zu  ihrem 
auswärtigen  Mitgliede.  Dieser  Ehren- 
bezeugung legte  er  eine  sehr  hohe  Be- 
deutung bei;  er  widmete  daher  jener  ge- 
lehrten Gesellschaft  seine  Molekular  Physik, 
ein  mathematisches  Werk,  mit  den  Worten: 
»Der  , Royal  Society'  zu  London,  die 
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durch  ihren  lieifallsruf  r.u  fortgesetztem 
Kampfe  im  Felde  des  Wissens  .seinen 
durch  vorangegangene  abschreckende  He- 
gegnung  erweichten  Mut  von  neuem  stählte, 
aus  Dankbarkeit  und  weil  sie  grossen 
Anteil  hat  an  dem,  was  diese  Forschungen 
Gutes  bringen  mögen.« 

So  war  denn  also  die  »Tage.skUlte« 
überwunden,  die,  wie  er  in  der  Vorrede  zu 
seiner  «Galvanischen  Kette«  schrieb,  «seinen 
Mut  zu  zer.störcn  drohte«.  Doch  seine 
äusseren  Verhältnisse  waren  noch  immer 
beschränkt  genug.  Der  bereits  über 
50  Jahre  alte,  nunmehr  berühmte  Physiker 
hatte  in  seiner  Stellung  an  der  poly- 
technischen Schule  nur  ein  Gehalt  von 
1400  süddeutschen  Gulden,  und  auch  dieses 
erst  seit  1839,  früher  war  es,  wie  oben  er- 
wähnt, noch  geringer. 

Endlich  wurde  auch  sein  sehnlicher 
Wunsch  nach  einer  akademischen  Lehr- 
tätigkeit erfüllt,  indem  er  am  Ende  des 
Jahres  1849  einen  Ruf  als  Professor  an  die 
Universität  in  München  erhielt.  Doch  sollte 
er  sich  seiner  behaglicheren  I^ige  nicht  lange 
erfreuen,  denn  schon  im  Jahre  1854,  am 
6.  Juli,  starb  er  infolge  wiederholter  Schlag- 
anfalle. 

Ueber  die  Persönlichkeit  des  grossen 
Forschers  geben  wir  nach  unserem  wieder- 
holt genannten  Gewährsmanne  noch  folgen- 
des an. 

Ohm  war  von  mittelgrosser,  ge- 
drungener Gestalt,  seine  Haltung  stets  auf- 
recht, sein  Gang  fest,  rasch  und  elastisch. 
Unter  seiner  hohen,  breiten  und  gewölbten 
Stirn  strahlten  grosse  geistvolle  Augen, 
deren  Blick  in  Momenten  tiefen  Denkens 
gleichsam  n.aeh  innen  gerichtet  war.  Seine 
Stimme  war  klangvoll  und  bieg.sam,  und 
den  beweglichen  Mund  umspielten  öfters 
Witz  und  Satire. 

Seine  gewöhnliche  Tracht  war  ein 
langer  dunkelblauer  Rock,  in  dessen  ge- 
räumiger Seitentasclie  die  ijfters  benutzte 
Schnupftabaksdose  untergebracht  war. 

Er  war  nie  verheir.atet,  aber  innige 
Liebe  verband  ihn  mit  seinen  Verwandten. 
Seinen  Vater  feierte  er  mit  begeisterten 
Worten  in  seinem  oben  erwähnten  ersten 
Huche  über  die  Geometrie  als  Bildung.s- 
mittel  und  blieb  auch  in  reifen  Jahren  mit 
ihm  stets  in  geistigem  Verkehr.  Sein 
äusseres  Auftreten  und  Leben  war  sehr 
einfach  und  anspruch.slos.  Ein  Spaziergang 
in  Begleitung  seines  treuen  Spitzes,  einige 
Stunden  Spiel  und  Gespräch  mit  aus- 
erlesenen Freunden:  das  waren  seine  Er- 
holungen nach  des  Tages  Arbeit. 


Als  Lehrer  verstand  er  es  vortrefflich, 
die  Selbsttätigkeit  seiner  Schüler  zu  er- 
wecken und  sich  deren  Liebe  und  Achtung 
zu  erwerben.  Sie  fühlten,  obgleich  er 
gelegentlich  selbst  einen  etwas  burschikosen 
Scherz  nicht  scheute,  stets  seinen  heiligen 
Ernst  heraus. 

Ohm’s  Denken  war  durcluaus  auf  die 
mathematische  Bestimmung  der  Naturgesetze 
gerichtet;  doch  besass  er  auch  grosse 
Befähigung  für  das  Experiment.  In  Nürn- 
berg hat  er  sich  seine  experimentellen 
Hilfsmittel  für  den  Unterricht  zum  Teil 
eigenhändig  hergestellt,  und  dieselben  werden 
dort  noch,  dank  der  pietätvollen  Gesinnung 
seines  Neffen,  des  langjährigen  Rektors  der 
aus  dem  «Polytechnikum«  hervorgegangenen 
«Industrieschule«,  Oberstudienrat  Georg 
Füchtbauer,  aufbewahrt. 

Nach  seinem  Tode  sind  dem  grossen 
Naturforscher  die  grössten  Ehren  erwiesen 
worden.  Ich  übergehe  hier  die  Verherr- 
lichungen durch  den  Marmor,  die  ja  auch 
für  weniger  und  wenig  bedeutende  Geister 
von  eifrigen  Anhängern  he.schaflt  werden 
können,  und  erwähne  nur  folgendes:  der 
internationale  Kongress  der  Fdcktriker,  der 
1881  in  Paris  versammelt  war,  nannte  die 
Einheit,  in  der  der  elektrische  Leitungs- 
widerstand zu  messen  ist,  ein  Ohm,  ja  in 
Paris  erhielt  sogar  nach  1870  eine  Strasse 
.seinen  Namen,  eine  A-jszeichnung,  die  den 
Geber  ebenso  ehrt  wie  den  Empfänger. 

Fragen  wir  nun,  wie  cs  kam,  dass 
Ohm  .solange  die  ihm  gebührende  An- 
erkennung entbehren  musste,  obwohl  seine 
Schriften  sorgfältig  und  durchaus  mit  Be- 
herrschung der  wissenschaftlichen  Methode 
ausgearbeitet  sind,  so  wird  man  antworten, 
der  Grund  sei  in  der  fal.schen  Richtung  zu 
suchen,  welche  die  Wissenschaft  zur  Zeit 
seines  Auftretens  eingeschlagen  hatte.  Wie 
wir  auch  oben  erwähnten,  herrschte  ja  da- 
mals eine  scholastische  Spekulation,  die 
jede  wahrhafte  Naturforschung  hemmen 
musste.  Hätte  Ohm,  so  wird  man  sagen, 
jetzt  seine  «Galvanische  Kette«  veröffent- 
licht, so  hätte  er  gewiss  sofort  Ruhm  und 
Bewunderung  geerntet. 

Das  i.st  richtig,  nur  ist  hierbei  ein 
wesentlicher  Umstand  übersehen.  Würde 
Ohm  erst  jetzt  auftreten,  so  wären  wir 
eben  nicht  soweit,  wie  wir  sind,  weil  er 
einer  von  den  Männern  ist,  welche  die 
physikalische  Forschung  in  ihre  gegen- 
wärtigen Bahnen  gelenkt  haben.  Wenn  wir 
also  durch  .seine  Arbeiten  einen  freieren 
Einblick  in  die  Natur  gewonnen  haben,  so 
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dürfen  wir  nicht  folgern,  dass  wir  diesen  als  jener  von  seinen  Zeitgenossen  behandelt 
auch  ohne  sic  hätten.  Würde  ein  Forscher  werden.  Denn,  wie  die  geistigen  Richtungen 
der  gegenwärtigen  Wissenschaft  so  neue  auch  wechseln,  der  Kampf  des  Genies  mit 
Bahnen  angeben,  wie  sic  Ohm  derjenigen  dem  nur  nachahmenden  Talent  ist  unver- 
seiner  Zeit  wies,  er  würde  um  nichts  besser  meidlich. 


REFERATE. 


Beziehungen  zwischen  Flammenbogen,  Tem- 
peratur und  Ausbeute  an  Stickoxyden  aus 
der  Luft  bei  elektrischen  Entladungen. 

K.  V.  Lepel.  (Bcr.  d.  d.  chem.Ges.  i<)04.  4.  712.) 

Verfasser  verwendete  einen  Bogen  von 
25  Millimeter  Länge;  die  Anode  war  ein  Kiipfer- 
draht  von  i Millimeter  Stärke,  die  Kathode  ein 
Stück  Retorlenkohle.  Der  Primärstrom  halle 
11  — 12  Ampere  und  60  Volt.  Verfasser  be- 
stätigt auf  Grund  der  damit  gemachten  Versuche 
die  Resultate  von  Muthniann  und  Hotcr  und 
weist  auf  einen  polaren,  leicht  erkennbaren 
Unterschied  der  Klammenteile  zwischen  den 
Klektrodcn  hin,  der  auch  durch  die  spektro- 
skopische Beohachtung  der  Flammenbahn-Ab- 
schnittc  bestätigt  wird.  Bei  besonderer  Versuchs- 
anordnung ergibt  sich  auch  eine  Verschiedenheit 
hinsichtlich  der  Stickstoffoxydation.  Es  zeigte 
sich,  dass  die  Zone  der  ungünstigen  .Anoden- 
wirkung ganz  nahe  an  der  Anode  liegt,  ebenso 
die  Zone  der  besten  Kathoden  Wirkung  nahe  der 
Kathode.  Verfasser  hält  es  für  das  beste,  die 
Gase  aus  unmittelbarster  Nähe  des  ganzen 
Flammcnbogens,  ohne  den  Luftzutritt  zu  ver- 
hindern, durch  eine  Saugevorrichinng  zu  ent- 
fernen und  in  einem  besonderen  Raume  mit 
Wasser  und  Luft  bezw.  Alkali  und  Luft  zu- 
sammenzubringen.  Iin  Gegensatz  zu  Muthniann 
und  Hofer  ist  Verfasser  der  Ansicht,  dass  die 
Stickoxydbildung  im  hochgespannten  Flammen- 
bogen  nicht  als  reine  Wärmew’irkung  anzusehen 
sei,  sondern  dass  im  (fegenleil  in  der  Haupt- 
sache eine  elektrische  Wirkung  für  die  Stick.stoÜ- 
Oxydation  durch  den  Flammenbogen  mass- 
gebend ist. 

Von  den  Vei suchsreihen  gibt  Verfasser  die 
folgenden  wieder: 


Zusammenstellung  nach  Rotationen  der 
Anode. 

Rotation:  Null. 


FLimme 

Amp. 

Voll 

Tenip. 

HNO, 

ICrhaUen 

lang  cm 

% 

mg 

0.5 

10 

64 

39-40 

2.5 

62,5 

1,0 

10 

65 

43 

2.4 

60 

*.5 

10 

60 

64 

3.x 

95 

2,0 

10 

64 

64 

<*.3 

252 

».5 

10 

65 

70 

6.3 

252 

Rotation 

: sechs  pro  Sekunden. 

0.5 

10 

62 

200 

I.o 

10 

62 

70 

4.t 

164 

'.5 

10 

6t 

70 

4.0 

180 

2,0 

10 

60 

7' 

150 

Rotation:  zwanzig  pro  Sekunden. 


0.5 

10 

68 

67 

4.4 

176 

1,0 

10 

68 

86 

2.5 

•50 

'.5 

1 1 

68 

06 

a.2 

112 

2.0 

1 1 

68 

98 

2.5 

100 

2.5 

1 1 

67 

101 

2.5 

100 

Zusamm 

tcnste 

Uung  n 

ach  Flammenlängen. 

Flamme 

0,5  cm. 

Koiation 
pro  Sek. 

Amp. 

Volt 

Temp. 

HNO, 

Erhalten 

mjj 

0 

10 

64 

39-40 

2.5 

62,5 

6 

10 

62 

63 

4,7 

200 

20 

10 

65 

67 

4.4 

176 

Flamme  i cm. 

0 

10.5 

65 

43 

2.4 

60 

6 

10 

62 

70 

4.1 

164 

20 

10 

68 

86 

2.5 

»50 

Flamme 

1.5  cm. 

0 

10 

60 

64 

3.8 

95 

6 

10 

61 

70 

4.0 

iSo 

20 

10 

68 

96 

2,2 

112 

Flamme  2 cm. 

0 

10 

64 

64 

6.3 

252 

6 

10 

60 

7> 

5.0 

150 

20 

1 1 

68 

78 

2,5 

lOO 

Aus  die.sen  Resultaten  folgt: 

1.  Zunahmeder  Lufuemperaiur  milder  Klammen- 
länge und  der  Anodenrotalion. 

2.  Die  Ausbeute  steigt  mit  der  Flammcnlänge 
nur  hei  feststehender  Anode  (bis  zu  einem 
bald  erreichbaren  Maximum). 

3.  F.ine  mittlere  Temperatur  scheint  im  allge- 
meinen die  beste  zu  sein, 

Verfasser  stellt  die  Notwendigkeit  einer 
relativ  hohen  Temperatur  für  den  Oxydations- 
vorgang jedoch  keineswegs  in  Abrede,  folgert 
aber,  dass  es  abzuwarten  bleibt,  ob  die  Ver- 
wendung von  gewöhnlichen  Lichtlcitungssirömen 
der  enormen  Temperatur  wegen  zu  einem 
praktischen  Ergebnis  führen  wird.  Es  scheint 
sich  ferner  zu  ergeben,  dass  die  Benetzung  der 
Kathode  für  die  Ausbeute  vorteilhaft  ist.  Als 
ein  sehr  wichtiges  Resultat  der  interessanten 
Untersuchungen  ist  hervorzuheben,  dass  die 
nitrithaltige  Lösung  von  Salpetersäure,  mit 
Natriumkarbonat  neutralisiert,  einen  Pflanzen- 
nährstoff liefert,  der  ebenso  wie  der  Chilesalpeter 
aitfgenomnien  wird.  Den  Kulturpflanzen  scharlci 
das  Natriumnitril  nicht.  — n — 
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Eine  neue  Prlmflr-Zelle.  F..  G.  P.  Bousficid. 

(Kleetrical  Review.  1904.  ao.) 

Kohle  in  5>alpcter5iäUTe;  Diaphragma;  Metall 
(Optimum:  Zink)  in  Natronlauge.  Die  be.sten 
Resultate  werden  erzieh  bei  Anwendung  von 
Salpetersäure  von  maximaler  Leitfähigkeit  (d.  h. 
eine  31  prozentige  Lf^sung)  und  einer  I^>sung 
von  Natriumhydroxyd,  die  entweder  gleichfalls 
maximale  oder  eine  nur  etwas  geringere  Leit- 
fähigkeit besitzt  (d.  h.  also  ein  Losung  von 
12— i5*/o).  Ks  re.sulliert  bei  offenem  Strom- 
kreis eine  Polentialdifferenz  von  2,6  Volt,  während 
bei  geschlossenem  Stromkreis  nur  eine  geringe 
Erniedrigung  dieser  Potentialdiffcrcnz  stattfindet. 
Eine  Zelle  mit  V»  Liter  verdünnter  Salpetersäure 
und  i'/»  Liter  Natriumhydroxyd  mit  einer  Zink- 
platte, deren  Oberfläche  300  qcm  betrug,  wurde 
durch  ein  Galvanometer  hindurch  kurzgeschlossen, 
wobei  der  Widerstand  des  gesamten  Stromkreises 
0,6  Ohm  betrug.  Der  Widerstand  der  Batterie 
betrug  gleichfalls  0,5  Ohm.  Als  der  Stromkreis 
geschlossen  wurde,  fand  man  für  die  Polential- 
differenz zunächst  den  Wert  2,55  Voll,  während 


die  Stromstärke  4,18  .Ampere  betrug.  Nach  Ver- 
lauf einer  Stunde  war  die  Potenlialdiffercnz  aul 
1,60  Volt  und  die  Stromstärke  auf  2,61  Amp^?tc 
gefallen.  Nach  sechs  Stunden  war  die  Polemial- 
differenz  bis  aut  1,14  Volt  und  die  Stromstärke 
bis  auf  1,75  Ampere  gesunken.  Auch  andere 
Säuren  lassen  sich  anwenden,  und  zwar  erhält 
man  bei  einigen  höhere  elektromotorische  Kräfte, 
aber  kürzere  Lebensdauer.  Aus  der  Tabelle, 
die  der  Verfasser  gibt,  sind  die  elektromotorischen 
Kräfte  für  verschiedene  Kombinationen  von 
Metall  und  Säure  zu  entnehmen.  Die  grösste 
E.  M.  K.  (2,8  Volt)  erhält  man  bei  Aluminium 
oder  .Magnesium  in  Chromsäure.  — N.-— 


Elektrolytischer  Umformer  „Nodon**.  W.  Par- 

iridgc.  (Le  Mois  scicntifi(iuc  et  industricl.) 
1904.  8.  70.) 

Die  Versuche  wurden  in  dem  Werke  der 
»London  Electric  Supply  Cor^)oration€  ausgeführt. 
Die  Resultate  sind  in  nachstehender  Tabelle 
zusammengestelU;  die  Stromstärke  für  den  dauern- 
den Gebrauch  beträgt  30  Ampire 


ß e 1 a f t u D s 

Wechaclitrom 

1 Glefchatrom  I 

Wirkdagt- 

<rr«d 

Voll 

1 Ampere 

Watt 

wnlire  | ichcinbare 

Leislongt-j 

f.ktor 

1 Volt 

Watt 

1 

Ein  Driud  | 

140 

! 13.89 

1 

1717 

1 *944  ; 

0,885 

'110 

1161  i 

67,6 

Zwei  Drittel 

140 

! 23.70 

3106 

1 3318 

0.936 

103,4 

2149 

69,5 

Vollbelastung 

j 140 

3.3.24 

458' 

' 4653 

0,985 

■05 

3273  ' 

71,5 

33  •/•  Ueberlaüt 

1 140 

46,00  , 

6203 

; 6440 

0,963 

107 

443'  [ 

7'.4 

50*/.  Ueberlast 

140 

51.60 

7118 

7224 

0,975 

' 107,2 

4964  1 

1 69,7 

Aus  dieser  Versuchsreihe,  welche  als  völlig 
cinwandlrei  angesehen  werden  kann,  ergibt  sich 
die  bemerkenswerte  Tatsache,  dass  der  Wirkungs- 
grad des  Umformers  von  der  Gr<»sse  der  Be- 
lastung nur  wenig  beeinflusst  wird  und  derselbe 
im  Mittel  mit  yo*/#  angenommen  werden  kann. 

— gc— 

Die  Abhiogrlgkelt  des  elektrlsehen  Wider- 
standes des  Queeksllbers  von  der  Tem- 
peratur. F.  E.  Smith.  (»L'ind.  ^lec«.  1904. 
IO.  5.) 

Die  Tcmpcratiirkocffizicntcn  ergeben  sich  aus 
der  von  Smith  aufgestelllen  Formel; 

Rt  = R«  (i  + 0,00088036 1 + 0,0000010309  l’). 

Die  durch  diese  Formel  sich  ergebenden 
\V*crle  stimmen  gut  überein  mit  den  von  der 
i*hysikaii.sch  - technischen  Reichsanstalt  ange- 
gebenen. — n.— 

Ein  neues  Metall.  Albert  Nodon.  (Schweiz. 
Elektrot.  Ztschr.  1904.  9.  143.) 

Das  durch  ein  elektrisches  Verfahren  her- 
gestellte  Metall  gleicht  dem  Stahl  in  Farbe,  Glanz 
und  Korn.  Sein  s]jczifischcs  Gewicht  im  ge- 
schmolzenen Zu.stand  ist  2,4.  Der  Schmelzpunkt 
liegt  bei  600*  C.,  die  Bruchfestigkeit  beträgt 


3500  kg  pro  cm*.  Es  ist  im  kalten  Zustand 
hämmerbar  wie  Bronze,  hat  eine  elektrische 
Leitungsfähigkeit  gleich  ein  Drillcl  von  der  des 
Kupfers  und  eignet  sich  besonders  zur  .Ausführung 
von  Gussstücken.  Der  Preis  soll  sich  auf  1,6  K. 
pro  i kg  stellen,  Wasserkrafthelrieb  für  die 
elektrische  Anlage  vorausgesetzt.  Der  Erfinder 
erhofft  zahlreiche  Anwendung  desN'odium,  nament- 
lich für  elektrische'  Leilungsdrähtc  und  Kabel, 
für  leichte  und  widerstandsfähige  Teile  an  Kraft- 
wagen, Torpedobooten,  Kriegsschiffen,  Sinisscn- 
bahnwagen,  militäri-schen  Ausrüstungen,  Luft- 
schiffen u.  s.  w.  (??  Die  Red.)  — n.— 

Die  Elektrolyse  ln  der  Automobil -Technik. 

Ashbee,  Trilton  und  Baylay.  (.Allgemeine 

Automohilzeitung.  1904.  5.) 

Eine  Verbindung  des  Zylinders  der  Auto- 
mobilmotoren  mit  dem  Wassermantel  auf  elektro- 
lytischem Wege  wird  in  folgender  Weise  her- 
gcstelU.  Auf  den  äussersten  Zylindermantel  wird 
ein  Kupferniederschlag  abgesetzt,  auf  diesen  wird 
eine  entsprechend  ausgenommene  Wachsschichte 
aulgetragcn  und  deren  Oberfläche  leitend  ge- 
macht. Hierauf  wird  der  Niedeischlagsprozcss 
solange  fortgesetzt,  bis  sich  auf  der  Wachsschichtc 
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und  den  unbedeckten  Teilen  des  Zylindermantels 
ein  ausreichend  dicker  Ueberzug  gebildet  hat, 
der,  nach  Ausschmelzen  des  Wachses,  einen 
homogenen  Wassermantel  bildet.  Das  so  nieder- 
geschlagene Kupfer  soll  einen  Innendruck  von 
12  kg  pro  1 Quadratzoll  aushalten.  Die  Gewichts- 
ersparnis gegenüber  der  ursprünglichen  Her- 
stellungsmethode beträgt  zirka  6o”/».  Das  neue 


Verfahren  lässt  sich  auch,  wie  Versuche  gezeigt 
haben,  auf  Stahlzylinder  bei  noch  grösserer  Ge- 
wichtserspamis  anwenden.  Ein  Zylinder  von 
90  mm  Bohrung  und  120  mm  Hub  mit  auf- 
gelotetem  oder  sonstwie  mechanisch  befestigtem 
Wassermantel  wiegt  zirka  12,6  kg;  wird  der 
Wassermantel  elektrolytisch  niedergeschlagen,  so 
betrug  das  Gesamtgewicht  angeblich  nur  5,68  kg. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Verfahren  zur  Behandlung  von  Holz  zwecks 
Herstellung  sehr  porflser  Beh&lter  und  Dia- 
phragmen fQr  PrlmAr  undSekund&rbatterien, 
elektrolytische  Apparate  u.  dergl.  — Pmc»i 
Mmrino  upd  Guy  Muripo  in  Pari«.  — D.  K.  P.  143938. 

Weisses  leichte«  Holt  wird  sunäcbit  behuft  Auf- 
l6«uoe  der  Zellulose  mit  einer  ammoniakalitchen  Kupfer- 
Ibsune,  «odtnn  zwecks  Entfernung  der  inkrustierenden 
Sabstansen  mit  eiucr  l.ö«ung  eine«  Alkali  und  schliesslich 
zur  Auflbsiini;  der  Xylose  und  Paraxylosc  mit  SalzaSure 
behnndelt.  l)arauf  wird  et  zuerst  mit  heitsem  Wasser, 
welches  zweck«  Knifernung  der  SalzsSurc  mit  Holzkohle 
venetzi  ist,  «odann  in  kaltem  Wasser  gewaschen  und 
endlich  mit  lielssem  Alkohol  zur  Entfernung  der  Harz- 
Substanz  ausgelaugt. 

Verfahren  zur  elektrolytlsehen  Metallgewin- 
nung aus  Erzen  unter  Anwendung  stark 
durehl&sslger  Diaphragmen  und  einer  Alkall- 
oder Ammonlumsalzlösung  als  ^ektrolyt.  — 

Hans  Albert  P'rasch  in  Hamilton,  Canada.  — D.  K.  P. 
144  99«- 

Die  bei  der  Zersetzung  de«  Elektrolyten  an  der 
Anode  «ich  bildende  neutrale  Mctalisalzlbsung  wird  in 
die  Kathodenableilung  geleitet,  wo  die  Abscheidung  des 
Memlles  an  der  Kathode  unter  Kiickbitdung  des  Elektro- 
lyten erfolgt,  der  dann  von  neuem  in  den  Anoricoraum 
desselben  oder  eines  anderen  Behälters  geführt  wird. 
Es  wird  hierdurch  die  Abicheiduog  des  Metalies  aus  den 
Ersen  unter  steter  Zersetzung  und  KUckbildung  der 
Elektrolyten  erreicht  Zweckm&ssig  wird  das  auf  dem 
Boden  des  Zersetsungsbehälters  ruhende  Erz  mit  einer 
als  Diaphragma  dienenden  Kicsschtcht  oder  dergleichen 
bedeckt  und  der  Elektrolyt  mittels  gelochter  Rohre  am 
Boden  des  HehiUiert  elngefuhrt  und  aus  dem  oberen 
Teil  des  Behälters  abgeleitet. 


Verfahren  zur  elektrolytlsehen  Darstellung 
der  Permanganate  von  Erdalkall-,  Erd-  und 
Schwermetallen.  — Chemische  Fabrik  Gries- 
heim-Elektron in  Frankfurt a.M.  — D.R.P.  145368. 

Permanganate  der  Nicbt-Alkaltmetalle  kann  man 
erhalten,  wenn  man  eine  Alkalipermanganat-  oder  -mon- 
ganatlösung  zusammen  mit  einem  Ntcht-Alkalimctall- 
oxyde  oder  -halogenide  unter  Verwendung  eines  Dia- 
]>hragmas  oder  dergleichen  der  Ano<lischen  Wirkung  des 
elektrischen  Stromes  aossetst. 

Gleichseitig  gewinnt  man  Alkolilauge,  Wasserstoff 
und  SauerstofT  bezw.  Chlor. 

Enthält  z.  B.  der  Kathodenraum  am  Anfang  Cblur- 
kalium,  der  Anudenraum:  KaHumpermangaoatlösung  und 
Chlorcalcium,  so  lutt  man  rum  Schluss  im  Knthodenraum: 
Kalil.auge,im  .\oodenraum:  ('alciumpermanganat,  Kalium- 
permanganat und  CTcot.  Chlorcalcium. 


Sammlerelektrode  aus  neben-  oder  Qbereln- 
ander  angeordneten  gerippten  Streifen  von 
leitendem  Stoff.  — Adolf  wilde  in  Glimle  hei 
Hamburg.  — L>.  K.  P.  145620  (Zui.alz  zum  P.itente 
139630). 
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Die  die  Rippen  h bezw.  c verbindenden  bezw.  durch- 
ziehenden Verstärkungshppen  weiche  in  erster  I.ioie 
zur  Erhöhung  der  Zugfestigkeit  dienen,  laufen  ln  der 
Längsrichtung  der  Elektrode  und  sind  mehr  kräftig  als 
hoch  gestaltet,  um  die  Entgasung  und  den  Umlauf  des 
Elektrolyten  nicht  zu  beeinträchtigen.  Die  zwischen  den 
Rippentcilen  d liegenden  Rippen  t dagegen  können 
schwächer  sein.  Die  .\ntahl  der  Rippen  s und  t richtet 
sich  nach  der  Breite  der  Streifen. 

Verfahren  zur  Elektrolyse  von  Alkallsalz- 
lösungen unter  Anwendung  von  Quecksilber 
als  Kathode.  — Dr.  L.  Gurwltsch  in  Kiew.  — 
D.  R.  P.  145  749- 

Das  Verfahren  zur  Elektrolyse  von  .\lkalisalrluiuogen 
unter  Anwendung  von  über  eine  senkrecht  oder  schräg 
angeordnete  Eisenplatte  rieselndem  Quecksilber  als 
Kathode  ist  d.adurcb  gekennzeichnet,  dass  man  hierliei 
eine  Platte  anweodet,  die  auf  der  von  dem  in  Strahlen 
zugefUhrten  Quecksilber  berieselten  Seite  mit  eng 
nebeneinander  liegenden  Kiefen  geringen  Querschnittes 
versehen  ist. 

Verfahron  zur  Gewinnung  von  Brom  aus 
Endlaugen.  — Dr  Hermann  Pemsel  m Hemburg. 
— D.  k.  P.  145879. 

Das  Verfahren,  Brom  aus  den  Endlaugen  der  Chlor- 
katiumfabriken  auf  elektrolytischem  Wege  freizuronchen, 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  d.ias  nur  ein  kleiner  'Peil 
der  Cndlauge  der  Einwirkung  des  elektrischen  .Stromes 
unterworfen  und  das  freigemaebte  Chlorgaa  samt  der 
elcktrolysierten  Lauge  in  frische  Endlnuge  geleitet  berw. 
mit  dieser  vermischt  wird. 
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ALLGEMEINES. 


Die  zur  Erzeugung  elektrischen  Stromes 
dienende  Dampfkraft  Preussens  1903.  Von 

den  mit  31.  Mürz  1903  in  Prcussen  s;ezabltco  loi  813 
feststehenden  und  beweglichen  Dampfmns^'hinen  mit 
susammen  4503561  PS.  Leistungsfähigkeit  dieoteo,  nach 
der  »Stal.  Korr.s.  3S46  Maschinen  mit  516682  PS. 
ausschliesslich  cum  Betriebe  von  Uynaniomaschinen  und 
1314  Maschinen  mit  106652  PS.  gleichzeitig  noch 
einem  anderen  Zwecke,  dem  Anlrieiic  von  Arbeit»* 
maschinen,  sodass  im  ganzen  5160  Dampfmaschinen 
mit  623334  für  die  Herstellung  von  elektrischem 
.Strom  nutzbar  gemacht  wurden,  d.  h.  5,1  v.  11.  aller 
Dampfmaschinen  und  13,8  v.  H.  ihrer  Pferdestärken. 
Unter  den  einzelnen  preussischen  Landesteilen  steht 
bezUglicti  der  V'erwcndnng  von  Dampfkrafi  zu  elektro- 
technischen Zwecken  der  Regierungsbezirk  Düsseldorf, 
wo  lur  Erzeugung  elektrischen  Stromes  722  Dumpf* 
mnschinen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  96586  PS. 
benutzt  wurden,  obenan;  es  folgen  die  Stadt  Berlin 
und  der  Regierungsbezirk  Arnsberg  mit  321  bezw. 
569  .Maschinen  and  einer  Leistungslähigkeit  von  76504 
bezw.  66606  PS.  Die  verhältnismässig  geringe  Zahl 
von  Maschinen  in  Berlin  erklärt  sich  dadurch,  dass 
dort  im  allgemeinen  grossere  nnd  leistungsfähigere 
Dampfmaschinen  als  in  den  sonstigen  l.andeslcilcn  zur 
Aufstellung  gelangt  sind.  So  befinden  lieh  in  Berlin 
28,  in  den  Regierungsbezirken  Düsseldorf  und  Arns- 
berg dago^en  nur  ti  bez.w.  2 IXampfmaschincn  mit 
einer  Leistungsfähigkeit  von  fooo  PS.  und  darüber,  die 
zu  elcktrotechnUcben  Zwecken  dienen. 

Oie  Einführung  des  Meters  ln  England 

scheint  trotz  des  Widerstandes  ausgedehnter  Uerufs- 
kreise  doch  der  Verwirklichung  näher  zu  kommen. 
Die  zweite  Lesung  des  belreHendcn  ((csetzeolwurfs  im 
Oberhaus  hat  freilich  zur  Verweisung  der  Vortoge  an 
eine  liesondere  Komnnsiion  geführt,  aber  die  Be- 
mtungen  scheinen  ihrer  .Annahme  doch  recht  günsiig 
zu  sein.  Jeder,  der  sich  überhaupt  auf  irgend  einem 
(iebiet  etwas  um  englische  Verhältnisse  kümmern  muss, 
wird  häuhg  Gelegenheit  gehabt  haben,  sich  über  die 
abwcichunden  englischen  I.äugen*  und  Flächenmaass* 
bestimmungen  zu  ärgern,  wie  cs  die  Meteorologen  ganz 
besonders  hinsichtlich  der  hartnäckigen  Fe«thaltung  der 
Fahrcnheitgrade  in  England  tun.  Wenn  man  .auf  Zoll 
und  Kuss  stösst,  dann  mag  es  noch  .'logehcn.  denn 
deren  Verhältnis  zu  uoierm  Zentimeter  und  Meter  wird 
jeder  ungefähr  im  Kopf  haben.  Unangenehmer  wird 
die  Sache  schon  mit  den  englischen  Meilen  und  noch 
läsiigcr  bei  den  FLäeUenmaassen  wie  <len  englischen 
(Juadntlmeilen.  Der  jetzt  zur  Beratung  gestellte  Eot* 
Wurf  sieht  die  zwangtraässige  Einführung  des  Meter- 
systems für  den  5.  April  1906  vor,  doch  soll  der  Rc- 
eierung  eine  Abänderung  des  Zeitpunkt«  überlassen 
bleiben.  Dieser  Zus.ntz  ist  allerdings  schon  verdächtig. 
aU  ob  man  mit  der  Möglichkeit  rechnete,  dass  man 
zunächst  die  prinzipielle  Anerkennung  des  Mciersyatems 
durchsetzen  müsste,  aber  seine  tatsächliche  Kintührung 
vorläufig  noch  nicht  auf  einen  nabcliegentlen  'I'ermin 
fcsisetzen  dürfte  Uebrigens  wurde  dem  Unterhaus  die 
Annahme  des  Mclcrsystems  schon  durch  einen  be- 
«onderen  Aasschii<s  1895  empfohlen.  Bei  der  neu- 
liehen  Sitzung  traten  mit  besonderer  Wärme  für  die 
.Annahme  des  Entwurfs  ein:  Lord  Belhnven,  Lord 
Kelvin,  der  Lord  of  I.andtdowne  uodRosebery. 
laird  Kelvin  verwies  im  besonderen  auf  die  gUosiigen 
Erfahrungen  mit  dem  .Metenysiem  in  Deutschland, 
Frankreich  und  Italien  und  erinnerte  daran,  dass  das 
Dezimalsystem  eigentlich  in  England,  wo  cs  bis  heute 
noch  nicht  zur  Anerkennung  gelangt  ist,  seinen  l’r- 
sprung  genommen  hatte.  Am  14.  .Vovember  1783 


legte  n.ämlich  der  berühmte  James  Watt  in  einem 
Brief  einen  Plan  nieder,  der  in  allen  Einzelheiten  dem 
sieben  Jahre  später  von  den  französischen  Philosophen 
ausgearbeiteten  Desimslsysiem  entsprach.  James  Watt 
stellte  dem  damaligen  König  von  England,  Georg  IIL 
vor,  das  eine  derartige  Maasscinheil  durch  Intematiunalc 
Ueherelnkunfc  von  allen  Suaten  und  Völkern  ange- 
nommen werden  müsste.  Der  Vorschlag  von  James 
Watt  verfolgte  den  ausgesprochenen  Zweck,  für  das 
grundlegende  Rüstzeug  eiakter  Maasangnben  eine 
internationale  Gleichheit  zu  sichern  und  vor  allem  eine 
Art  der  Teilung  cinzuführen,  die  ebenso  lange  brauch- 
bar sein  müsste,  als  es  das  Dezimalsystem  in  der 
Arithmetik  sein  würde.  Et  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt 
geworden,  ob  von  Seiten  der  maassgebcDden  Stellen 
der  englischen  Regierung  der  Vorschlag  von  James 
Watt  überhaupt  in  ernste  Erwägung  gezogen  worden 
ist,  und  jedenfalls  muss  es  aufTallig  erscheinen,  dass 
eine  derart  einleuchtende  Meinungsäusserung  dea  ge- 
feierten »Erfinders  der  Damjtfmaschine«  so  schnell  und 
so  klanglos  zu  Grube  getragen  wurde,  dass  schon  nach 
sieben  Jahren  niemand  mehr  daran  dachte,  das  in 
Frankreich  ausgearbeitete  System  als  eine  Nachahmung 
oder  doch  wenigstens  zeitlich  zurückstehende  Nach- 
schoptung  des  von  J.'imi'sWatt  aufgestcllten  Dezimal- 
«ystems  zu  kennzeichnen. 

lieber  den  Umfange  von  elektroehemisehen 
Betrieben  macht  Sh.  Cowper  Coles  folgende  An- 
gaben : 

Es  werden  gegenwärtig  insgesamt  20nooo  P.S.  für 
elektrochemische  Betriebe  gebraucht.  Vor  20— -15  Jalircu 
wurden  etwa  15  t Kupfer  pro  Woche  clekirolyiiscl» 
rafftniert.  Die  Produktion  stieg  jedoch  beispiellos  rapid, 
und  1S90  betrug  die  WeUproduklion  bereit»  280  bi» 
300  t pro  Woche;  »eitdem  ist  die  Produktion  noch 
gewaltig  gestiegen,  und  c»  sind  Raffinerien  in  Amerika, 
England,  Frankreich,  Deutschland  und  Japan  vorhanden. 
Die  Vereinigten  .StaaleD  allein  produzieren  jetzt  279000  t 
jährlich  und  .al»  Nebenprodukte  74too  Unzen  Siilicr 
und  948  Unzen  Gold.  CnCy  ist  die  zweitgrusste 
elektrochemische  Industrie.  Europa  produziert  60000  t 
jährlich.  Als  drittgrüsste  Industrie  folgt  die  Chloral* 
kali-EIcktrolyse,  welche  in  Europa  50000  PS.  ver- 
braucht. Al  wird  etwa  6000  t erzeugt.  Na  mehrere 
hundert  Tonnen.  Verfasser  bespricht  ferner  die  Er- 
zeugung von  Zn,  Ni,  Ferrosiliziutn,  Ferrochrom  u.  a. 
Metalllegierungen,  sowie  «üe  Goldverarbeltungsprozesac, 
wie  sic  in  Südafrika  aiisgeübt  werden.  K-arborundum 
macht  man  in  Ni.sgara-Falls  15000  t jährlich.  Ferner 
erwähnt  Verfasser  die  elektrolytische  Herstellung  von 
l’i  organischen  .Substanzen,  die  Darstellung 

von  Stickstoffverbindungen  am  der  Luft,  Ozon,  (tlas- 
fabrikatiun  u.  a. 

Eine  neue  QewerbeRrankhelt  i»t  in  jüngster 
Zell  bei  .Arbeitern  gewisser  Zweige  der  chemischen 
Industrie  beol>achtei  worden,  und  zwar  hei  solchen, 
wie  uns  geschrieben  wird,  die  in  irgend  einer  Weite 
beim  Mahlen  von  BrAutittein  der  Einatmung  des  Maugan- 
staubet ausgescut  waren.  Der  Braunstein  bildet  den 
AusgangistofT  zur  liersieUung  zahlreicher  Mangan- 
präparate;  auch  wird  er  selbst  in  gemuhlenem  Zustande 
vielfach  verwendet.  Er  dient  zur  Füllung  galvanischer 
Elemente,  der  sogenannten  Braunstcinelemente,  ferner 
zur  Herstellung  farblosen  Glases,  zur  Gewinnung  von 
übermangansaurem  Kali  u.  1.  w.  Ganz  besonders  blüht 
die  Rraunsieinindusirie  in  Thüringen,  wo  sich  in  der 
Nähe  von  Ilinenuu  reiche  Braunsteinlager  vorhnden. 
Aber  auch  noch  in  einigen  anderen  Gegenden  Deutsch- 
lands wird  Braunstein  gewonnen  und  gemahlen. 
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Es  ist  nun  in  neuerer  Zeit  vielfach  aul^efallen, 
dass  die  in  HruunsteiomUhten  bcscbifti{;ten  Arbeiter  in 
eicenariiger  Weise  erkrankten,  und  zwar  Susserle  sich 
die  Krankheit  neben  einer  Reihe  Beschwerden  — haupt- 
sächlich infol};e  Erkrankung  der  Verdauungsorgane  — 
q;anz  besonders  io  nervösen  Störungen  von  zum  Teil 
sehr  schwerer  Art.  Es  dürfte  sonach  in  dem  sManga* 
nismus«,  wie  die  neuentdeckte  Gewerhekrankheit  genannt 
wurde,  eine  gesandliche  .Schädigung  vorltegen,  die  den- 
jenigen an  die  Seile  zu  stellen  ist,  die  in  Blei-,  Queck- 
Silber“  und  Arsenik)>clricben  schon  seit  langem  bekannt 
sind  and  die  als  eigene  Krankheiten  der  chemischen 
Indnstrie  angesprochen  werden  mUsaeo,  Es  ist  von 
selten  der  beteiligten  Berufsgenossenschaften  bereits 
Uber  diese  neue  Krankheit  an  das  preussische  Handels- 
ministerium berichtet  worden,  und  der  Minister  ist  so- 
fort daran  gegangen,  alle  nötigen  Voraicbtsmassregeln 
herbeizufUbreo.  Er  hat  angeordnet,  dass  alle  Ke- 
gierungspräsidenten  an  das  Ministerium  berichten 
■ollen,  welche  besonderen  Schutzmassrcgeln  bisher  aus 
Anlass  solcher  Erkrankungen  beobachtet  oder  vorge- 
schrieben  wurden  und  in  welchem  Masastabe  sie  sich 
bewährt  haben.  Diese  Untersuchung  von  seiten  des 
Ministeriums  dürfte  höchst  wahrscheinlich  zum  Erlass 
einheitlicher  Vorschriften  sur  Verhütung  von  Mangan- 
erkrankungen  führen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  bereits 
zur  V'crhütung  von  Blei-,  «Quecksilber-  und  Arsenik- 
Erkrankungen  ergangen  sind. 

Elektrisehe  PrQfftmter.  Die  dem  Reichstage 
jüngst  zugegangene  Denkschrift  der  PüfsikAlisch-Tech' 
nischen  Keichsaostait  enthält  den  Bericht  über  das 
XIII.  bis  XVI.  Arbeitsjähr  der  Anstalt.  Unter  den 
Aufgaben,  die  der  Reichsanstali  während  dieser  Zell 
ruheleo,  ist  die  Organisation  der  elektrischen  Prüf- 
imter  besonders  zu  erwähnen.  Es  sind  dies  diejenigen 
Stellen,  denen  vom  Reichskanzler  nach  § 9 des  Ge- 
setzes die  amtliche  Prüfung  und  Beglaubigung  elek- 
trischer .Messgeräte  übertragen  werden  kunn.  Sobald 
der  Bundesrat  von  der  ihm  im  ^ 6,  Abs.  2 des  Ge- 
setzes erteilten  Befugnis  Gebrauch  machen  und  einen 
Begtaubignngszwang  fUr  die  mehrfach  erwähnten  Mess- 
w-erkzeuge  (in  erster  I.inie  also  die  Elektrititälszähler) 
oder  deren  wiederkehremle  amtliche  Ueberwachung  ein- 
führeo  wird,  wird  sur  Bewältigung  der  Arbeiten  zweifel- 
los die  Errichtung  einer  grossen  Zahl  elektrischer 
Prüfämter  notwendig  werden.  Einstweilen  sind  nur 
wenige  derartige  Prüfämter  errichtet  worden,  nämlich: 

Elektrischca  Prilfamt  t zu  Ilmenau,  durch  die 
Grosaberzoglich  Sächsische  Stsuisregierung,  für 
GJeichatromprüfungen  bis  300  Ampere  und  500 
Volt; 

Elektrisches  Prüfamt  t zu  Hamburg,  durch  den 
Senat  der  .Stadt  Hamburg,  für  Gleichstrom- 
Prüfungen  bla  1000  Ampere  und  750  Volt; 

Elektrisches  PrUfamt  3 ru  München,  durch  den 
Magistrot  der  Stadt  München,  für  Clcichstrom- 
prUÄiogen  bis  looo  Am|KTc  und  1000  Volt; 

Elektrisches  Prüfamt  4 zu  Nürnberg,  durch  das 
Bayerische  Gewerbemuseum,  für  Gleich-  und 
WechselstromprUfungen  bis  200  Ampere  und 
500  Volt; 

Elektrisches  Prüfamt  5 su  Chemnitz,  durch  die 
Königlich  Sächsische  Staatsregteruog.  für  Gleich- 
und  Wechselstromprüfungen  bis  200  .-\tnpire  und 
50O  Volt. 

Wegen  der  Errichtung  weiterer  Prüfämter  sind 
Verlundlungen  noch  tm  Gange.  Als  Kichttchour  für 
die  Ausrüstung  der  Prüfämter  mit  .Siromi)uellcD  und 
Apparaten  und  ftir  die  Ausführung  der  Prüfungsarbeiten 
sind  von  der  Keichsansult  eine  »Prüforiloung  für  elek- 
trische Messgerätes  und  »Vorschriften  für  die  Ausrü'>tung 


der  elektrischen  Prüfämier«  Ausgearbeitet  worden. 
Nachdem  Entwürfe  dieier  Bestimmungen  nicht  nur  den 
Mitgliedern  der  oben  erwähnten  Sachverst.nndigcn« 
Kooferens,  sondem  durch  das  Reichsamt  des  Innern 
nach  den  Kegierungen  der  Bundesstaaien  zur  Aeuaserung 
übersandt  worden  w.iren,  ist  die  Ausgabe  der  PrUfordnung 
unter  tunlichster  Berücksichtigung  der  eingegangenen 
Aenderungtvorschläge  im  Dezember  1901  erfolgt.  Die 
Befugnis  der  elektrischen  Prüfämter  umfasst  nach  § 8 
der  l'rüfordnuog  ausser  der  Prüfung  und  Beglaubigung 
der  Elektrizilätssähler  auch  diejenige  der  Strom-, 
.Spannnogs-  und  Leistungsmesser  für  den  gewöhnlichen 
Gebrauch,  sofern  dieselben  einem  beglaubigungsfähigeu 
.Systeme  angehören  und  mit  Gleichstrom  geprüft  werden 
können.  Die  Befugnis  für  die  Zählerprüfung  ist  je 
nach  der  Ausrilstung  der  l’rüf.imter  entweder  auf  Gleich- 
strom beschränkt,  oder  sie  erstreckt  sich  auch  auf  ein- 
oder  mehrphasigen  Wechielstrom.  Das  Messbereich 
für  die  Prüfungen  geht  in  beiden  Fällen  mindestens 
bis  200  Ampere  und  350  Volt,  kann  aber  den  vor- 
handenen BinrichliiDgen  entsprechend  erweitert  werden. 
Die  Grnndzüge  für  die  .Ausführung  der  letzteren  sind 
in  den  oben  genannten  Vorschriften  und  den  ihnen 
angefUgieo  Erläuterungen  enthalten,  ausserdem  sind 
aber  noch  die  Prtifämter  sowohl  wie  die  Fal>rik.Anien 
der  Apparate  in  vielen  Fällen  mit  Anweisungen  und 
Ratichligen  versehen  worden,  welche  bezwecken,  die 
von  dem  Gesetze  § lo  geforderten  Übereinstimmenden 
Grundsätze  bei  der  Prüfung  elektrischer  Messger.äte  zu 
wahren.  Die  Entscheidung  darül>er,  welche  Arten 
elektrischer  Messgeräte  sur  amtlichen  Beglaubigung  za- 
gelassen werden  sollen,  ist  durch  § IO  des  Gesetzes 
der  Keichsanitalt  übertragen  worden.  Diese  muss  da- 
her, wenn  von  einem  Fabrikanten  oder  einem  Erfinder 
solcher  A]>parate  ein  Antrag  auf  Zulassung  seiner 
Apparate  sur  Beglaubigung  gestellt  wird,  durch  eine 
SyatemprUfung  untersuchen,  ob  die  Bauart  die  für  eine 
amtliche  Heglaubigung  erforderliche  Zuverlässigkeit  un<l 
Unveränderlichkeil  der  Angaben  gewährleistet.  Die 
Bedingungen,  nach  denen  diese  SystemprUfungen  vor- 
genommen  werden,  sind  in  den  §§  3 bis  7 und  19  der 
Prüfordnung  für  elektrische  Messgeräte  angegeben.  — 
Von  den  bisher  zur  Beglaubigung  angemeldeien  acht 
Systemen  von  Klektri^itätszählern  sind  vier  sur  Be- 
glaubigung zugclassen  worden,  über  die  anderen  vier 
Systeme  steht  die  Entscheidung  noch  aus. 

Die  von  Cooper  Hewltt  ertuadeoe  Queek- 
SllberdampNBOgenlampe  enthält  am  Boden  einer 
luftleeren  Ghisröhre  eine  geringe  Menge  Quecksilber, 
was  den  einen  Pol  einer  elektrischen  Strom/uführung 
bildet;  am  andern  Ende  des  Glaskörpers  ist  ein  Plaiin- 
dralit  eingcschmolzen.  Leitet  man  Gleichstrom  durch 
diese  Lampe,  so  verdampft  das  Quecksilber  und  der 
die  Röhre  erfüllende  Quecksilberdampf  w'ird  leuchtend 
und  erstrahlt  in  einem  stetigen,  bläulichweissen  Lichte, 
in  dem  die  roten  Strahlen  gänzlich  fehlen,  während 
vorzugsweise  blanviolette  und  ultraviolette  Strahlen 
darin  vertreten  sind;  letztere  werden  jedoch  zum 
groiften  Teil  von  dem  Glasröhre  festgehaltcn.  Auf 
diese  Weise  macht  das  i.ichl  der  Hewlll-Lampe 
einen  Eindruck,  der  die  Personen  leichenhaft  erscheinen 
lässt. 

!m  Gegensätze  zu  Glas  besitzt  nun  Quarz  die 
Fähigkeit,  ultraviolette  Strahlen  durchzulaisen,  wodurch 
das  Licht  viel  günstiger  wird  und  sich  eine  grosse 
Energieausbeutc  an  Licht  ergibt.  Die  Firma  W.  C.- 
Heraeus  in  Hanau  stelle  daher  «Quecksilberlampen 
aus  S-förmig  gebogenen  Quarzrohren  von  9 mm  Durch- 
messer her.  Die  Quecksüberpole  befinden  sich  ln  den 
vertikalen  Ruhrsclienkeln,  welche  an  metallene  Kühl- 
backen  befestigt  sind,  damit  sie  beständig  abgekühlt 
werden.  Ein  besomteres  Rohr  dient  zum  auiomatiaclicn 
.-\ozUndcD  der  Lampc^  dasselbe  ist  mit  Quecksilber  ge- 
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füllt  uo<i  durüber  iit  ein  Zylinder  au«  A«lie«tpn|iier 
cetlttlpt,  auf  dem  ein  Platindraht  spiralfurmi^  auice- 
wickelt  iiU  Ala  elekiriacher  Heizapparat  dient  so 
dieser  Zylinder  zur  Erzeugung  von  t^ueckiilberdampf 
in  dem  Rohre.  Der  Dampf  drückt  das  Quecksilber  in 
das  ßrennrohr,  bis  zu  dem  hinüber,  dann 

schaltet  sich  der  Heizstrom  automatisch  aus,  der  Queck* 
silbcrdampf  kondensiert  sich  wieder  und  saugt  dus 
Quecksilber  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück,  wobei 
sich  der  Lichtbogen  biUleL  Zu  der  laimpe  gehört  eine 
Schalivorrichtung  und  ein  entsprechender  Vorschalt- 
widerstand. 


Bei  Inbetriebsetzung  der  Lampe  tritt  ein  intensiver 
Ozongcruch  auf,  der  jedoch  ziemlich  bald  verschwindet, 
wenn  das  ieuchicnde  Rolir  heiss  geworden  ist  und 
etwa  in  seiner  Nkhe  auflretcndcs  Ozon  wieder  zerstört 
wird.  An  dem  Lichtbogen  ist  eine  grosse  Leuchtkraft, 
Konstanz  des  Lichtes  und  der  Reichtum  an  ultra- 
violeitcD  Strahlen  sehr  bemerkenswert.  Wegen  dieser 
trefTlicheo  Eigenschaften  ist  diese  Lampe  ganz  besonders 
für  eine  grosse  Zahl  von  wissenschaftlichen  Arbeiten 
hervorragend  nützlich,  xumal  die  Anpaaiung  ihrer  Form 
an  verschiedene  besondere  Anwendtingszwecke  keine 
Schwierigkeiten  bietet. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Wl«tz  und  Erfurt.  Hllfsbueh  fQr  Elektro- 

praktlker«  Mit  315  Fig.  im  Text  und  auf  2 Tafeln, 
einer  Eisenbalmkarte  und  einem  Sachregister.  4.  ver- 
mehrte und  verlzetscrie  Auflage.  Verlag  von  Hach- 
meister  & Thal,  Leipzig.  Preis  in  Taschenbuch- 
formal  gebunden  M.  3, — . 

Wir  haben  bereits  in  Jahrgang  VII,  S.  73  und 
Jahrgang  VIII,  S.  48  frühere  Auflagen  dieses  Werkes 
besprochen,  und  es  möge  daher  genügen,  not  das  Er- 
scheinen der  neuesten,  vierten  Auflage  hinzuweisen. 
Sordl,  E.,  Ancien  Ingenieur  des  Mnnufactures  de  l'Eiat. 
La  irrande  Industrie  ehlmlque  mindrale. 
Potasse,  Saude,  Chlore,  Jode,  Brome.  Paris  1904. 
C.  Naud,  ^diteur.  3 Rue  Racine  3. 

Das  die  Materie  sehr  eingehend  behaadelu<le  Werk 
berücksichtigt  auch  die  clekirochcniischen  Methoden  in 
ausführlicher  Darstellung.  Allerdings  sind  von  donsclben 
nur  einzelne  Prozeue  wtedcrgcgehen,  und  zwar  solche, 
wie  sie  in  dem  einen  oder  anderen  Crossbetrieb  im 
Gange  sind.  Ganz  besonders  empfehlend  sei  auf  das 
im  Werke  ausführlich  enthaltene  reichhaltige  Tnbellen- 
matcrial  hingewiesen. 

Mooasehi  Berthold,  Diplomingenieur.  DOP  6lek- 
trlsehe  Llehtbogen  bis  Olelchstrom  und 
WeehselstPom  und  seine  Anwendungen.  .Mit 

141  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  Berlin  1904, 
Verlag  von  Julius  Springer.  I'reis  M.  9, — . 

.\n  diesem  Werke,  d.as  das  Thema  ziemlich  er* 
«chopfend  behandelt,  interessiert  unsere  engeren  Fach- 
genossen  wohl  in  erster  Linie  das  Kapitel  über  die 
Anwendung  der  Wärme  des  Lichtbogens  bei  chemischen 
Prozessen.  Es  ist  aber  gerade  dieser  Abschnitt  in  der 
Behandlung  sehr  schlecht  weggekoinmen,  und  die  Dar- 
stellung vermag  von  der  Anwendung  des  Lichtbogens 
io  der  Elektrochemie  und  Elektrometallurgie  weder  ein 
hinreichend  vollsiändigei,  noch  ein  hinreichend  genaues 
Bild  zu  geben.  So  ist,  um  nur  einige  Beispiele  aozu- 
führen,  bei  der  Elektrometallurgie  des  Eisens  lediglich 
der  St aisano- Prozess  erwähnt,  und  der  V'organg  im 
Stassa no- Ofen  wird  als  Reduktion  durch  Holzkohle 
in  Verbindung  mit  der  strahlenden  Wärme  des 
Uber  der  Beschickung  brennenden  Lichtbogens  be- 
zeichnet. Die  neueren  elektrochemischen  Anwendungs- 
fnrmen  des  Lichtbogen*,  zur  Herstellung  von  Schwefel- 
kohlenstofT,  zur  Verwertung  de«  StickslofTs  der  Luft  sind 
z.  T.  nur  kurz  erwähnt.  Das  Werk  scheint  daher 
seiner  ganzen  Anlage  nach  in  erster  Linie  für  Elektro- 
techniker beotiinmt  zu  sein. 


Lepel.Dr.F.v-  Di«Blndun^ des  atmosphArisehen 
StlekstofTs,  Insbesondere  durch  elektrische 
Entladungen-  Greifswald  1903,  Verlag  von  Julius 
Abel.  Preis  M.  1, — . 

Eine  sehr  ioteressame  Studie,  tum  Teil  auf  eigenen 
Versuchen  basierend,  über  die  jetzt  so  aktuelle  Frage 
der  Verwertung  des  Stickstoffs  der  Luft. 

Blochmann,  Dr.  Rudolf.  Die  drahtlose  Tele- 
graphie ln  Ihrer  Verwendung  fQr  nautische 
Zwecke.  l-rCipzig  und  Berlin,  Verlag  von  H.  G.Teubncr. 
1903.  Preis  M.  — ,60. 

Levett  und  Flndelsen.  Der  Galvaniseur  und 
Metallsehlelfer.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von 
Siegbert  Schnurpfeil.  Preis  M.  2,50. 

Ramsay.  William.  Einige  Betrachtungen  Ober 
das  periodische  Gesetz  der  Elemente.  Vonrag 

auf  der  7$.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aeiste  zu  Cassel.  Leipzig  1903,  Verlag  von  Johann 
Ambrosius  Barth.  Preis  M.  i, — . 

Mayr,  Dp.  Robert.  ElnfQhpung  zum  VersUlndnis 
der  elektrischen  Maasse,  ihrer  Festsetzung, 
ihresZusammenhanges  und  ihrer  praktischen 
Anwendung.  München  1903,  Theodor  Ac  kerman  n, 
königlicher  llofbuchhaodler.  Preis  M.  1,20. 
Lummer,  Prof.  Dr.  Otto,  Dozent  an  der  Universität 
Berlin.  Mitglied  der  physikaUsch-techniichen  Keichs- 
anstait.  Die  Ziele  der  Leuchttechnik.  München 
und  Berlin  1903,  Druck  und  Verlag  von  R.  Olden- 
bourg.  Preis  M.  2,50. 

Gnarlnt,  £mlle.  La  tiI6graphle  sant  FII. 
L'oeuvre  de  Mareoni.  64  psges  avec  88  gravurcs 
dans  ic  texte.  Portrait  et  signature  de  Mareoni. 
Bruxelles.  En  vente  a la  I.ibrairie  scicntifique  et 
indnslnelie  KamlotFrcres&Soeurs.  Preis  2 fr.  50  c. 
Donath,  Dr.  B.,  Vorstand  der  physikalischen  Abteilung 
der  Urania  io  Berlin.  Die  Einrichtungen  zur 
Erzeugung  der  Roenigenstrahlen.  Zweite  ver 
besserte  uml  vermehrte  Auflage.  Mit  140  Abbildungen 
im  Text  und  drei  'J'afeln.  Berlin  1903,  Verlag  von 
Reuther  & Keichard.  Preis  M.  7, — . 

Das  interessant  geschriebene  und  schön  ausgeststtetc 
Werk  wendet  sich  an  weitere  Kreise  und  Ist  deshalb 
gemeinverständlich  abgefasst.  Trotzdem  ist  cs  sehr  aus- 
führlich gehalten,  und  der  Stoff  ist  so  angewendet,  dass 
auch  l-cser  ohne  alle  Vorkenntnisse  denselben  voll- 
ständig tu  beherrschen  lernen.  In  einem  Anhänge  sind 
die  Erscheinungen  der  Radioaktivität  behandelt. 


GESCHÄFTLICHES 


Aus  der  Akkumulatoren  •Industrie.  Ucher 
die  NeugesUltung  der  Loge  io  dieser  Industrie  entnehmen 
wir  der  »Köln.  Volkaztg.«  folgendes:  sin  den  letzten 


Wochen  sind  tief  einschneidende  Besitzverschiebungen 
innerhalb  der  deutschen  Akkumulatorcnbibriken  eioge- 
treten,  indem  die  Ak  k um  ulatoreofabrik  A.-G., 


Digiiizeu  by  Google 


Heil  4 ELEKTROCHEMISCHR  ZEITSCHRIFT. 


Sy 


Ila(;eo -Herlio,  wohl  unteritUtit  durch  die  AII(;emeioe 
Klcictriiiiüu-Getellachaftf  sämtliche  ir(;endwie  fUr  die 
llcrslelluog  von  stationären  Akkumulatoren  in  Betracht 
kommenden  Fabriken  aafgekauft  hat.  Dieselbe  hat 
nUo  in  dem  Bestreben,  den  Akkumulatorenbandei  in 
ihrer  Hand  so  vereinigen,  hierzu  die  letzten  Schritte 
getan  und  ihr  Ziel  seit  einigen  l'agen  erreicht.  Sie 
hatte  in  früheren  Jahren  die  Akkumulatorenwerke  Geln- 
hausen G.  m.  b.  H.,  und  die  Akkumulatorenwerke  Olicr- 
spree  A.-G.  (System  Majcrt)  llbernommen.  Vor  zwei 
Jahren  setzte  sie  die  Preise  um  2o^j^  und  kurz  hinter- 
her noch  um  weitere  t$*/s  herab,  wodurch  alle  anderen 
Werke  gezwungen  wurden,  dasselbe  zu  tun.  l^ierdurch 
wurite  (ür  die  meisten  Wetibewerbsfirmen  ein  dauernder 
Wettbewerb  unmöglich.  So  waren  denn  im  vorigen 
Jahre  die  Akkumulatorenwerke  A.-G.,  System  Follak  in 
Frankfurt  a.  M.,  gezwungen,  die  Herstellung  einzusieUen. 
Sic  wurden  von  der  Akkumulatorenfabrik  A.-G.,  welche 
io  Besitz  der  Aktien  sich  gesetzt  hatte,  übernommen. 
Damit  war  für  die  letztere  der  in  Süddeuischbnd  ge- 
fährlichste Wettbewerb  beseitigt.  Dann  ruhteu  die 
AnkaufsgeKiste,  bis  vor  etwa  swei  Monaten  die  Berliner 
Eleklrizitäts-  und  Akkumulatorenwerke  (vorm,  l.eh  munn 
^ Mann),  die  gerade  noch  in  der  letzten  Zeit  durch 
niedere  Preise  viel  von  sich  reden  machten,  ganz  uner- 
wartet die  Herstellung  einstelltcn  und  von  der  Akku- 
mulatorenfabrik A.-G.  übernommen  wurden.  Um  die 
Milte  Mai  dieses  Jahres  entstand  dann  das  Gerücht,  die 
Preise  würden  wieder  um  lO  bezw.  t5**jc  fallen.  Dieses 
war  wohl  nur  verbreitet  worden,  um  den  ferneren 
Plänen  der  Akkumulatorenfabrik  A.>G.  die  Wege  zu 
ebnen.  Die  Absicht  wurde  .nach  erreicht;  dann  ver- 
sandten die  Akkumulatorenwerke  E.  .Schulz  io  Witten, 
die  in  Westdeutschland  Bedeutung  hatten  und  gute 
Ware  lieferten,  am  30.  Mai  an  die  Kundschaft  folgendes 
Rundschreiben;  »Vor  die  Frage  gestellt,  ob  wir  den 
Kampf  gegen  die  auf  HerlieifUhrung  eines  Monopols 
abzieienden  Bestrebungen  des  Grosskapitals  fortsetzen 
oder  aber  ein  uns  von  dieser  Seite  gemachtes  die  Ein- 
stellung unserer  Fabrikation  bezweckendes,  zufrieden- 
stellendes  Angebot  annehmen  sollen,  haben  wir  uns 
zu  letzterem  entschlossen.  Demgemäss  werden  wir  die 
Anfertigung  stationärer  Akkumulatoren  nach  AusfUbruug 
der  vorlicgeodeD  Aufträge  einstellen.c  Unmittelbar 
darauf  kamen  Verhandlungen  mit  dem  Bleiwerk  Neumühl 
(Morian  & Co.)  zustande,  welche  ebenfalls  als  Er- 
gebnis die  Aufgabe  der  Herstellung  von  Akkumulatoren 
und  Uebernahmc  der  Rlirgschaftt-  und  Versicherungs- 
Verpflichtungen  durch  die  Akkumulatorenfabrik  A.-G. 
hatten.  Nun  blieben  von  Firmen  von  einiger  Bedeutung 
allein  noch  übrig  die  Akkumulatorenwerke  Pflüger, 
A.-G.  in  Bertio,  und  Gottfried  Hagen  In  Kalk  bei 
Köln.  (Es  fehlen  noch  die  Akkumulatoren-  und 
Klektrizitätswerke  vo.'mals  W.  A.  Boetc  &.  Co. 
1>.  Red.)  .Sicliercm  Vernehmen  nach  sind  die  Ver- 
handlungen mit  Pflüger  schon  zum  Abschluss  gelangt 
und  hatten  als  Ergebnis,  dass  Pflüger  zwar  stationäre 
Elemente  herstellt,  der  Akkumulatorenfabrik  A.-G.  aber 
Wettbewerb  nicht  mehr  macht,  in  Kurze  eine  neue 
Liste  heniusgibt  mit  jenen  der  Akkumulatorenfabrik 
A.-G.  angepassten  Preisen,  dass  er  eine  Reihe  von 
Zweiganslalten  eiogehen  lässt  und  seine  Beamten  zum 
Teil  von  der  .Akkumulatorenfiihrik  A.-G.  übernommen 
werden.  Mit  Goufried  Hagen  sind  ähnliche  Ver- 
einbarungen geirofTcn.  Beiden  ist  ein  festgesetzter 
Umsatz  gewährleistet.  .So  ist  denn  ganz  unvermutet  In 
der  deutschen  Akkumulatorcn-Ilcrstelluug  ein  Trust  ge- 
bildet worden,  den  die  .'Vkknmnlatorenfabrik  A.-G.  er- 
zwungen hat  und  den  sie  jetzt  beherrscht.« 

Von  weiteren  Nachrichten  aus  der  Akkumulatoren- 
Industrie  verzeichnen  wir  folgende; 

Akkamolatorenfabrlk  Berlin  > Hagen.  Die 

Gesellschaft  verliDgcrtc  den  mit  der  Akkumulatnren- 
fabrik  Oerlikon  bei  Zürich  bestehenden  Vertrag  auf 


längere  Jahre.  Die  Akkumulatorenfabrik  - Oerlikon  er- 
höht ihr  Aktienkapital,  und  die  Berliner  GeteUschafi 
übernimmt,  wie  bereits  in  dem  alten  Vertrage  vor- 
gesehen war,  einen  Teil  1er  neuen  Aktien.  Die  Akku* 
mulatorenfabrik  Berlin-Hagen  besass  ursprünglich  ein 
eigenes  Werk  in  Oerlikon  und  verkaufte  dieses  per 
I.  Jnlt  1895  nn  die  schweizerische  AkttcDgeseUschaft 
Akkamulatorenfabrik  Oerlikon.  Letztere  ist  indes  bis 
heute  im  Konzern  der  Akkumulatorenfabrik  Bcrlin- 
llngen  geblieben. 

Allgemeine  Elektro-Metallurglsche  Gesell- 
sehaft  mit  beschränkter  Härtung  ln  Elberfeld, 
Zweigniederlassung  ln  Papenburg.  Gegenstand 

des  Unternehmens  ist:  i.  der  Betrieb  von  Handels-  und 
industriellen  Geschäften  aller  Art  auf  chemischem  und 
metftilurgiscliem  Gebiete,  sowie  der  Handel  mit  Roh- 
stoffen  und  Fabrikaten;  2.  der  Erwerb  von  Grund- 
stücken zu  den  Zwecken  der  Gesellschaft.  I>as  Stamm- 
kapital beträgt  650000  Mk. 

Akttengeselisehaft  Allgemeine  Akkumula** 
tOrenwerke,  Wien,  infolge  der  ijquid.ation  der 
Akkumulatorenwerke  K.  Schulz  in  Witten  nn  der  Ruhr 
wurde  von  vielen  Selten  angenommen,  dass  auch  die 
Allgemeine  Akkumulatorenwerke  - Aktiengciellscbaft, 
welche  mit  der  Wittener  Firma  in  Geschäftsverbindung 
stand,  durch  diese  Liquidation  tangiert  wird.  Die  ge- 
nannte Akitengesellschafi  hat  ihre  Fabriken  in  Juog- 
bunzluu  und  Raab  voll  beschäftigt  und  den  gesteigerten 
Anforderungen  entsprechend  in  Prag  ein  Zweignieder- 
laasuitg  errichtet.  Da  endlich  durch  die  Liquidation  der 
Akkumulatorenwerke  E.  Schulz  dos  deutsche  Absatz- 
gebiet für  die  Allgemeine  Akkumulalorenwcrke-Aktien- 
gcsellschafi  frei  geworden  ist,  beabsichtigt  diese,  in 
Deutschland  eine  dritte  Fabrik  zu  errichten. 

Akkumulatoranfabrlk  Oerlikon,  Oerlikon 
bei  ZQrleb.  Die  Gesellschaft  hat  eine  iiusserordent 
liehe  Generalversammlung  einberufen,  die  Uber  ein 
Abkommen  mit  der  Akkumulaioren-Fsbrik  Akt.-Ges.  in 
Berlin  betr.  beiderseitige  Förderung,  SpezialvergUlung 
an  die  allen  Aktionäre  u,  s.  w.,  sowie  über  Erhöhung 
des  Aktienkapitals  um  377  500  Fr.  heschliessen  soll. 
Das  Grundkapital  beträgt  gegenwärtig  250000  Fr.  Von 
den  neuen  Aktien  wird  die  Berlin-Hagener  Gesellschaft 
50000  Fr.  übernehmen.  Die  BiLanz  pro  30.  Juni  v.  J. 
schloss  mit  nur  6057  Fr.  Keiogewinn  ab,  sodass  eine 
Dividende  nicht  verteilt  werden  konnte.  Die  Geseihehaft 
verteilte  seither  hohe  Dividenden,  zuletzt  15  */q. 

Dresdner  Akkamulatoren-Werke,  Q.m.b.H., 

Dresden.  Gegenstand  des  neuen  Unternehmens  ist 
die  geschäftliche  Verwertung  und  Ausnutzung  der  zum 
Patent  am  33.  Mai  1903  angemcldeteo  Erhndung  des 
Ingenieurs  Max  Schneider  io  Radebeul,  die  sich  auf 
neuartig  gebaute  Akkuniulaioren  erstreckt.  Das  .Stiimm- 
kapil.al  beträgt  70000  Mk.  Zu  Geschäfiiführern  sind 
bestellt  Ingenieur  Ernst  Max  Schneider  und  Hoflieferant 
Karl  Anton  Jean  Bacumchcr.  Die  Stammeinlage  des 
Ingenieurs  Max  Schneider  im  Betrage  von  50000  Mk. 
wird  dadurch  geleistet,  dass  derselbe  das  Recht  auf 
Ausnutzung  und  geschäftliche  Verwertung  der  von  ihm 
gemachten  und  zum  Patent  aogemetdcicn  Erfindung,  die 
sich  auf  neuartige  .Akkumulatoren  bezieht,  in  die  Ge- 
sellschaft einbringt. 

Akkumalttoren-  und  Elektrlzltäts-Werke 
Aktlengrosellsehaft  vorm.  W.  A.  Boese  & Co., 
Borlln.  Die  Gesellschaft  erhielt  Nachbestellungen  .luf 
Ausrüstung  weiterer  lO  Schnellzugwagen  mit  dem 
elektrischen  Ziigbeleuclitungssystem  Stone  seiten«  der 
Direktion  der  Pfälzischen  Eisenbahnen  io  Ludwigshafen, 
sowie  von  6 Bahnpostwagen  seitens  der  (ieneral-Direktion 
der  Königl.  Württ.  Staats-Eisenbahnen  in  Stuttgart.  Von 
letzterer  Verwaltung  wurde  die  Gesellschaft  zugleich 
beauftragt,  den  demnächst  zur  Ablieferung  koinmeuden 
neuen  Salonwagen  für  den  König  von  Württemberg 
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mit  fler  f'lcichen  eleklrbdien  nclcuchtuagsemnchtnng 
lU  vcrielien. 

Im  Bericht  der  „Berliner  Handelskammer“ 
für  1903  heilst  es:  Die  Akkumulaloren-Industric  war 
eleichfaUs  gat  beichlftigt,  ohne  <ia«8  jedoch  Preise  und 
V'erkaufi-Bediogungen  eine  HeueruDg  erfahren  haben. 
Aus  Hem  Eingang  der  Aufträge  lässt  sich  eine  Wieder- 
belebung des  inländischen  Marktes  und  eine  Ecsicrnng 
des  Geschäflsgaoges  in  den  meisten  iDdustriezweigen, 
die  Akkumulatoren  verwenden,  ersehen.  Auch  der 
Export  hat  sich  nicht  unbedeutend  vcnnchrt.  Die  Zahl 
der  Arbeiter  und  Angestellten,  welche  die  Akkiimulatoren- 
fabrik  Akt.-Ges.,  Berlin,  in  Deutschland  beschäftigt,  hat 
sich  von  1175  im  Jahre  1902  auf  1450  im  Jahre  1903 
vermehrt. 

ElektrlzitAU  - Aktiengesellschaft  ..Hjdpa- 
Werk**,  Berlin.  Die  Gesellsch.'ift  erzielte  in  1903  einen 
Fabrikationsgewinn  von  131  592  Mk.  (i.  V.  44  178  Mk.); 
der  Reingewinn  fUr  1903  betrügt  100  Mk.,  während  aus 
1902  ein  Verlast  von  176227  Mk.  übernommen  wurde. 
Der  Fehlbetrag  ermässigt  sich  somit  auf  176127  Mk. 

PlanUwerke  Aktiengesellschaft  fOrKohlen- 
fahrlkation,  RatibOr  O.-S.  nie  Bure-tus  sind  von 
Katihor  nach  Berlin  NW.  7,  Dorotheenstr.  45,  verlegt 
worden. 


Der  Verein  zur  Wahrung  gemeinsamer 
Wlrtsehaftslnteressen  der  deutschen  Elektro- 

teehnlk  hat  seinen  Mitgliedern  kürzlich  folgendes 
Rundschreiben  zugehen  lassen:  sEs  luit  den  Anichein, 
dass  die  kürzlich  abgebrochenen  Verhandlungen  zwischen 
Uiitien  und  der  Schweiz  bezügUch  eines  neuen  H.-indels- 
Vertrages  nicht  sum  Abschlüsse  kommen  tolUsn  and 
dass  mithin  vom  17.  September  d.  J.  ab  ein  Zollkrieg 
zwischen  diesen  beiden  lAndern  entbrennen  würde. 
Dies  hat  insofern  für  uns  Bedeutung,  als  auch  wir 
von  jenem  Zeitpunkte  ab  in  Italien  dicjenigcD  Zoll- 
ermässigungen  verlieren  wUrdeo.  die  die  Schweiz  in 
ihrem  dann  ablaufenden  Handelsverträge  mit  Italien 
durebgesetit  bat  und  die  uns  kraft  derMeislbegtlnstignngs- 
klausel  ebenfalls  zugute  kommen.  Es  würden  dann 
insbesondere  für  unsere  Industrie  folgende  Zollerhöhangrn 
eintreten:  Dynamo-elektrische  Maschinen  im  Gewichte 
von  mehr  alt  1000  kg  von  16  auf  30  Lire  pro  tookg; 
dynamo  • elektrische  Maschinen  Im  Gewichte  bis  zu 
1000  kg,  ferner  Ucstanriteile  von  Dynamomasciiioen  von 
25  auf  30  I.irc  pro  100  kg;  Akkumnlntorenplatten  von 
5 auf  30  Lire  pro  100  kg.  Wir  geben  deshalb  den 
iDteresaicrien  Firmen  anheim,  bei  ihren  laufenden 
Lieferungen  oder  bei  künftigen  GescbiflsabtchlUssen 
auf  die  Möglichkeit  dieser  Veränderungen  Rücksicht  zu 
nehmen.« 


PATENT  - ÜBERSICHT. 

Zusammengestellt  vom  Patent-  und  Technischen  Bureau  E.  Dalchow,  Berlin  NW.,  Morien-Strasse  17. 


Patentanmeldungen. 

Kl.  40a.  J.  7587.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zink« 
Blei  und  anderen  zu  Schwefel  geringere  Verwandt- 
schaft als  Kupfer  besitsenden  MeialJen  aus  deren 
Sulfiden.  Antoine  Henri  Imbert,  Grand  Montrouge. 

KL  21  f.  A.  10776.  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Effektbogenlicht  von  besiimmtem  Farbenton.  Allge- 
meine Elektrisitäts-Gesellsehaft,  Berlin. 

Kl.  21  a.  M.  23537.  Empfangsapparate  für  drahtlose 
Telegraphie.  Georg  Möller.  Kopenhagen. 

Kl.  2 IC.  P.  15182.  Verfahren  zur  Regelung  von 
Widerständen  aus  pulverförmigem,  selbsttätig  die 
Lcitungsfäliigkcit  bei  Strorodurchgang  vergrös«emdem 
Material.  Georg  Preuss,  Cfaarlotlcnlnirg,  Otto 
Kwilecki  und  Wilhelm  Maaske,  Berlin. 

Kl.  21  c.  Sch.  21635.  Selbsttätiger,  bei  einer  be- 
stimmten Stromwärnie  in  Wirkung  tretender  elektrischer 
.Ausschalter.  Friedrich  Scheidig,  Nürnberg. 

Erteilungen. 

Kl.  I2h.  152805.  Verfahren  und  Apparat  zum  Be- 
handeln von  Gasen,  Gasgemischen,  Dämpfen  u.  s.  w. 
mittels  dca  elektriscben  Funkens,  Harry  Pauliog, 
ürandau,  Böhmen. 

Kl.  2 IC.  152  888.  Kühleinrichtnng  für  Klüssigkeits- 
widerstände,  die  <iurch  einen  Fliehkraftregler  selbst- 
tätig geregelt  werden.  Hermann  Wolf.  Bruneck,  Tirol. 

Kl.  2t  f.  152952.  Einrichtung  sur  Erzielung  einer 
sicheren  Zündung  von  Bogenlampen.  Siemeus- 
Schuckcrt-Wcrkc,  G.  m.  b.  II.,  Berlin. 

Kl.  2th.  152818.  Elektrischer  Ofen  mit  einem  spiral- 
förmigen Heizwiderstand  uui  Kohle.  Emst  Ruhstrat, 
Göitingen. 

Kl.  4Sd.  153308.  Verfahren  sur  Herstellung  einer 
roten  Patina  (sog.  Kluibronze)  aus  GegeoslHnden  aus 
Kupfer  und  Kupfcrlegierungen.  Walter  Elkan,  Berlin. 

Kl.  21b.  153456.  Vorrichtung  zur  Verteilung  des 

Elektrolyten  bei  Kippbatterien.  Max  Gurth,  Neuen- 
dorf b.  Potsdam. 

Kl.  2ih,  153421.  PBektrischer  Ofen  mit  einem  spir.'il- 
förmigen  llciawidcrstand  aus  Kohle;  Zus.  c.  Pat. 
152818.  Ernst  Kuhatrat,  Göitingen. 


Kl.  2 lg.  153  5 >5.  Elektrolytischer  Stromrichtuogs- 
Wähler.  Dr.  Max  Büttner,  Deutsch-Wilmersdorf. 

KI.  21  a.  153644.  Empfänger  zur  photographischen 
Registrierung  rasch  aufeioanderfolgeoder  .Stromstosse 
mittels  einer  in  ihm  angeordneten  Funkenstrecke  und 
einer  zur  photographischen  Aufzeichnung  geeigneten 
Kathodenröhre.  Dr.  Arthur  Korn,  MüdcIicd. 

Kl.  40b.  153619.  Verfahren  sur  elektrolytischen  Dar- 

stellung von  Vanadin  und  dessen  Legierungen.  Gustav 
Gin.  Paris. 

KL  40c.  15373t-  Verfahren  zur  elektrolytischen  Ge- 

winnung von  Calcium  un<l  Calciumcblorid,  Dr.  Otto 
Ruff,  Thomasiusstr.  2i  und  Wilhelm  Plato,  Bctlin. 

Kl.  I2h.  153036,  Elektrolytischer  Apparat  mit  ge- 
trennten, BUS  zweimal  rechtwinklig  umgebogenen 
Blechen  gebildeten  Anoden-  und  Kathodenzellen. 
Soci^te  Anonyme  l'Oxbydriqne,  Brüssel. 

Kl.  2ll).  153098.  Verfahren  zur  Herstellung  von 

Sammlerelekiroden  mit  die  wirksame  Masse  durch- 
sichenden  Kanälen.  Pflüger,  Akkumulatorcnwcrke, 
Aki.-Gca.,  Berlin. 

KJ.  21b.  153139.  Verfahren  zur  Herstellung  negativer 
Poictekiroden  für  elektrische  Sammler  unter  Ver- 
wendung von  aufquellbarcr  wirksamer  Masse.  Akku- 
muiatorenfabrik,  Akt.-Ges.,  Berlin. 

Kl.  21  f.  153085.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hogenlichtkohlen  mit  Leuchtzusatzen.  Dr.  M.  Lilien- 
feld, Berlin. 

Kl.  21  g.  152986.  Zelle,  durch  welche  ein  Stmmweg 
für  Gleichstrom  verriegelt,  für  Wechselstrom  hoher 
Frequenz  dagegen  durchlässig  gehalten  wird.  Akt.- 
Ges.  Mix  & Genest,  Telephon-  und  Telegrapben- 
Werke,  Berlin. 

KL  21  h.  153100.  Verfahren  sur  elektrischen  Erhitzung 
von  Tiegeln,  Muffeln  u.  dcrgl.  mittels  kleinstdckiger 
Widerst.'indsmatsc.  Siemens  & Hslske.  .Akt.-Ges., 
I^rlln. 

KL  40c.  152989.  Verfahren  znr  elektrolytischen  Ge- 

winnung von  chemisch  reinem  und  krystalünisch- 
kompaktem  Zinn  aus  zinnhaUlgen  Stoffen  jeder  Art 
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Frerodmetallc.  Dr.  Hans  Mcnnicke,  llaitcrsheim. 
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DIE  GESCHICHTLICHE  ENTWICKLUNG  DER  SEKUNDÄR- 
ELEMENTE. 

Von  Otto  Hildehrand.  r.eipzig-Go, 


Schon  1802  hatte  Gaiitherot  bemerkt, 
dass  er,  wenn  er  zwei  Platindrähte,  die  er 
im  Wasserzersetzun"sapparaf  als  Strom- 
cinfiihrer  (Elektroden)  benutzt  hatte,  an  dem 
einen  herausragenden  Ende  sich  berühren 
liess  und  nun  die  beiden  andern  Enden  auf 
die  Zunce  legte,  die  bekannte  galvanische 
Geschmacksempfindung  spürte.  Ritter  kon- 
statierte dasselbe  Resultat  auch  an  Gold- 
plättchen und  erzeugte  auf  diese  Weise 
sogar  Froschschenkelzuckungen.  Die  Wir- 
kungen waren  verschieden,  je  nach  dem  an- 
gewandten Metall.  Bei  Platin  war  die 
Zuckung  am  stärksten,  dann  folgte  Gold, 
Silber,  Kupfer,  Wismut;  bei  den  leicht 
oxs'dierbaren  Metallen  Blei,  Zinn,  Zink  be- 
obachtete  er  keine  Wirkungen.  Das  ver- 
anlasste  ihn,  den  \''ersuch  abzuändern ; er 
legte  zwei  Goldmünzen  auf  die  beiden  Seiten 
einer  angefeuchteten  Tuchscheibe  und  ver- 
band das  eine  mit  dem  das  andere  mit 
dem  —Pol  einer  Vol ta’schen  Säule;  hatte  er 
diese  Verbindung  eine  Zeitlang  unterhalten, 
.so  zeigte  jetzt  die  Verbindung  »Gold,  Tuch- 
scheibe. Gold«  auch  allein  eine  PoUarität  und 
zwar,  wo  vorher  die  -[-Elektrizität  eingetreten 
war,  zeigte  sich  nun  der  — Pol  und  am 
anderen  Ende  der  -|-Pol.  Das  führte  ihn 


zur  Konstruktion  seiner  Ladungssäule,  indem 
er  eine  solche  Kombination  von  Silber, 
Tuchscheibe,  Silber  Tuchschcibe  etc.  eine 
zeitlang  der  Einwirkung  einer  Volta’schen 
Säule  aussetzte,  dann  die  Verbindung  löste 
und  nun  eine  selhsttäti,ge  Säule  erhielt. 
Ritter  erklärte  die  Wirkung  freilich  falsch, 
er  meinte,  es  sammle  sich  an  der  Seite  der 
Goldstücke,  die  mit  dem  schlechten  Leiter, 
der  feuchten  Tuchscheibe,  in  Berührung 
standen,  die  der  zugefuhrten  entgegengesetzte 
Elektrizität,  sodass  er  die  Säule  als  An- 
sammlungsapparat  nach  Art  der  Kondensa- 
toren erklärte.  Dagegen  bemerkt  Volta, 
der  sich  mit  Ritters  Versuch  sofort  be- 
schäftigte, dass  m!<n  es  nicht  mit  einer  An- 
sammlung zu  tun  h.abe.  sondern  mit  einer 
Zersetzung.  So  lange  n.ämlich  der  Strom 
der  Volta'schen  Säule  durch  die  sogenannte 
I.adungssäule  gehe,  werde  das  Wasser  in  der 
Tuchscheibe  zersetzt,  es  bilde  sich  Sauer- 
stofl  an  der  Seite,  welche  mit  dem  -(-Pol 
und  Wasserstoff  an  der,  welche  mit  dem 
— Pol  verbunden  .sei:  so  entstehe  eine  Säule 
mit  zwei  verschiedenen  Flüssigkeiten  und 
einem  Metall  nach  .Art  der  Davy’schen 
Säule;  wird  also  die  Verbindung  mit  der 
Volta’schen  Säule  aufgehoben,  so  wirke  die 
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Ladungssaule  so  lange,  bis  das  zersetzte 
Wasser  in  der  Tuchscheibe  wieder  sich 
regeneriert  habe.  Wir  sehen,  Volta  gibt 
bereits  die  richtige  Erklärung  der  Er- 
scheinungen, welche  wir  heute  unter  dem 
Namen  Polarisation  zusammenfassen,  die  zur 
Konstruktion  der  sekundären  I-ilemcnte  führte. 
Schon  Ohm  hatte  die  Entstehung  dieser 
Erscheinung  als  eine  durch  chemische 
Aenderung  bedingte  angesprochen.  Will 
inan  genau  sein,  so  hätte  man  diese  in  zwei 
Gruppen  zu  teilen,  es  kann  einmal  durch 
eine  Anhäufung  von  Gas,  z.  B.  durch  An- 
häufen von  Wasserstoff  auf  einer  als  nega- 
tive Elektrode  dienenden  Platinplatte,  andern- 
falls durch  eine  Oxydationsschicht  auf  der 
Elektrode,  z.  B.  beim  Eisen  durch  Bildung 
von  Eisenoxyd,  eine  Polarisation  erfolgen. 
Der  Erste,  welcher  diese  Polarisation  selbst 
als  Stromerzeugung  benutzte,  war  wohl 
Daniell.  Er  wandte  ein  Element  aus  Platin 
und  amagalmiertem  Zink  in  verdünnter,  mit 
etwas  Salpetersäure  gemischter  Schwefelsäure 
.an.  In  den  Schliessungsbogen  dieser  Kette 
fügt  er  eine  Zelle  mit  denselben  Metallen, 
aber  in  Jodkaliumklcister,  und  verbindet  da.s 
Platin  dieses  Elementes  mit  dem  Platin  des 
ersten,  ebenso  Zink  mit  Zink.  Die  beiden 
Elemente  wirken  also  entgegcnge.setzt,  aber 
da  die  elektromotorische  Kraft  des  ersten 
bedeutend  stärker  ist,  wie  die  des  zweiten, 
so  geht  der  Strom  im  Sinne  des  durch  das 
erste  Element  allein  bedingten  Stromes,  und 
im  zweiten  Element  wird  Jod  auf  der  Platin- 
platte reichlich  niedergeschlagen.  Schloss 
er  nun  das  zweite  Element  allein,  so  kämpfte 
der  durch  den  Zink-Platinkontakt  hervor- 
gerufene Strom  mit  dem  durch  die  Zer- 
setzung des  Klei.sters  bedingten,  und  der  am 
Platin  erzeugte  Wasserstoff  lä.sst  das  vorher 
niedergeschlagene  Jod  wieder  verschwinden. 

Die  erwähnte  Ladungssäule  Ritters  ist 
das  erste  Beispiel  einer  Polarisationsbatterie 
durch  Gasentwicklung.  Die  letztere  zeigt 
sich  besonders  an  Platinelektroden,  welche 
in  verdünnter  Schwelel.säure  stehen.  Der 
an  der  negativen  Elektrode  auftretende 
Wasserstoff  haftet  derartig  an  der  Platte, 
dass  selbst  nach  verschiedenen  Abwaschungen 
noch  ein  Polarisationsstrom  beobachtet 
wurde.  Man  hat  bei  solchen  durch  Ab- 
lagerung von  Gasen  entstehenden  Polarisa- 
tionsketten dieselben  Kräfte  wirksam,  wie 
bei  den  von  Grove  entdeckten  Gassäulen, 
welche  durch  Kondensation  verschiedener 
Gase  auf  Met,allplatten  entstehen.  Grove 
fand  z.  B.  Platin  in  Wasserstoff  positiv 
gegen  Platin  in  Sauerstoff.  Von  Schönbein 
wnrde  hierbei  aber  bemerkt,  dass  die  durch 


Polarisation  erzeugten  Gasketten  sich  etwas 
anders  verhalten,  wie  die  direkt  erzeugten 
Grove'schen  Ketten.  Er  zeigte  nämlich, 
dass  der  in  Sauerstoff  getauchte  Platindraht 
sich  gegen  einen  in  Wasser  getauchten  völlig 
indifferent  zeige,  d.igegcn  nicht  der  durch 
die  Polari.sation  mit  Sauerstoff  beladene,  das 
leitet  Schönbein  ab  aus  der  im  letzteren 
Ealle  eintretenden  Ozonisierung. 

Die  elektromotorische  Kraft  dieser 
Polarisation,  sowohl  der  in  einer  Zerset/.ungs- 
zelle,  wie  der  im  primären  Element  selbst 
hervorgerufenen,  ist  von  Poggendorff  in 
einer  hierfür  klassischen  Arbeit  untersucht 
und  gemessen  worden;  erwähnt  sei,  dass  er 
die  Tatsache  der  Polarisation  damit  über 
allen  Zweifel  erhoben  hat,  und  über  die 
Grös.se  der  Polarisation  zu  folgenden  Re- 
sultaten kommt: 

I.  Die  Polarisation  wächst  mit  der 
Stärke  des  primären  Stromes.  2.  Sie  wächst 
bei  konstanter  Intensität  des  Stromes  mit 
Verkleinerung  der  Elektroden.  3.  Die  Polari- 
sation ist  abhängig  von  der  Natur  der 
Elektrode  und  4.  abhängig  von  der  des 
Elektrolyts.  5.  Sie  ist  fast  unabhängig  von 
dem  in  der  Zersetzungszelle  vorhandenen 
Druck.  6.  Dagegen  wird  sie  geringer  bei  Er- 
höhung der  Temperatur. 

Von  zahlreichen  Physikern  sind  diese 
Sätze  später  bewahrheitet,  teils  auch  schon 
etwas  fniher  gefunden,  nämlich  der  Satz  5 
von  de  la  Rive  1843,  Satz  i von  Lentz 
1843.  Besonders  von  Beetz  und  Buff 
mögen  von  den  Späteren  genannt  sein,  ohne 
dass  ich  auf  die  Resultate  ihrer  Arbeiten 
näher  eingehen  könnte.  Es  mag  noch  be- 
merkt werden,  da.ss  Vorsselmann  de  Heer 
die  aus  der  Natur  dieser  Polari.sation  .selbst- 
verständliche Tatsache  fand,  dass  Er- 
schütterung der  Zersetzungszelle  oder  der 
Elektroden  die  Polaris.ation  vermindert.  — 
Dass  man  wegen  dieses  in  vorstehendem 
berührten  elektromotorischen  Verhaltens 
zwischen  Metallen  und  Gasen  auch  dazu 
kam,  darauf  gegründete  galvanische  Elemente 
zu  bauen,  ist  natürlich.  Grove  war  der  erste, 
welcher  das  tat,  Indem  er  Platinplatten  ab- 
wechselnd in  Wasserstoff  und  Sauer.stoft 
stellte  und  so  Ketten  konstruierte:  die  oben 
erwähnten  Gasketten. 

Schönbein  hat  diese  untersucht  und 
gemeint,  die  elektromotorische  Kraft  ver- 
danke einer  Bildung  von  Wasserstoffsubo.xyd 
ihre  Existenz,  welche  dem  katalytischen  Ein- 
fluss anfWa.sser  undWasserstoff  zuzuschreiben 
sei.  Allein  v.  Beetz  bemerkt  hierzu  ganz 
richtig,  mit  dem  blossen  Namen  > katalytische 
Wirkung«  kommt  man  nicht  weiter,  wie  mit 
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dem  Ausdruck  Kontakt  und  es  ist  schwer, 
sich  hierbei  eine  rein  chemische  Wirkung 
vorzustellen.  Die  Untersuchung  über  die 
elektromotorische  Kraft  der  verschiedensten 
Kombinationen  ist  von  Buff  und  v.  Beetz 
ausgefuhrt. 

Die  andere  Art  der  Polarisation  nun, 
welche  in  einer  chemischen  Zersetzung  der 
Oberflächenschicht  der  Elektroden  besteht, 
hat  zur  Konstruktion  von  Polarisations- 
battcrien,  sogenannten  sekundären  Ele- 
menten geführt,  die  zu  vielen  Unter- 
suchungen und  besonders  technischen 
Zwecken  Verwendung  gefunden  haben.  Im 
Jahre  1860  hat  Plante  die  erste  derartige 
Säule  konstruiert.  Dass  Sinstedten  schon 
1854  Bleiplatten  zur  Herstellung  von  Se- 
kundärelementen benutzte,  die  er  mit  einer 
magnetelektrischen  Maschine  geladen  hat, 
kann  das  Verdienst  Plantes,  der  erst  im 
Jahre  1859  die  besondere  Eignung  dieses 
Metalles  zur  Sauerstoflaufstapelung  nachge- 
wiesen hat,  nicht  schmälern,  umsoweniger, 
da  dem  Element  erst  durch  diesen  Physiker, 
welcher  ihm  ein  besonderes  Studium  wid- 
mete, eine  zweckmässige  Gestalt  gegeben 
wurde. 

So  wie  die  Zink-  und  Kupferplatte  im 
Calorimotor  von  Hare,  sind  hier  die  beiden 
etwa  I bis  1,5  mm  starken  Bleiplatten  spiral- 
förmig ineinander  gerollt,  sodass  grösstenteils 
die  beiden  Seiten  derselben  ausgenützt 
werden,  was  dem  Element  eine  sehr  grosse 
Oberfläche  gibt.  Bei  der  Herstellung  der 
Platten  werden  die  Ableitungsstreifen  sogleich 
mit  ausgeschnitten,  weil  Lötstellen  sehr 
leicht  der  Zerstörung  anheim  fallen. 

Die  Platten  werden  vor  dem  Einrollen 
so  aufeinandergelegt,  dass  ein  Polstreifen 
nach  rechts,  der  andere  nach  links  zu  stehen 
kommt,  damit  der  Strom  im  Innern  des 
Zylinders  eintreten  und  am  Umfange 
austreten  muss.  Um  den  richtigen  Abstand 
aufrecht  zu  erhalten,  sind  Gummistreifen  von 
etwa  •/,  cm  Stärke  stückweise  eingelegt  oder 
zweckmässig  mit  Kanälen  versehen,  das  Ent- 
weichen der  Gase  zu  erleichtern.  Beim 
Durchgang  des  durch  zwei  Bunsen'sche 
Elemente  gelieferten  Stromes  wird,  nachdem 
die  Spirale  in  ein  mit  verdünnter  Schwefel 
säure  gefülltes  Gefäss  gestellt  wurde,  an  der 
positiven  Elektrode  zunächst  sich  schwefel- 
saures  Blei  bilden,  dann  aber  Bleisuperoxyd, 
welches  die  Oberfläche  der  -|-Platte,  diese 
braun  färbend,  bedeckt,  dadurch  wird  diese 
Platte  stark  elektronegativ  gegen  die  reine 
Bleiplatte.  Diese  Schicht  ist  sehr  dicht  und 
verhindert  daher  bald  die  weitere  Bildung 
des  Bleisuperoxyds.  Löst  man  nun  die  Ver- 


bindung mit  dem  primären  Element,  so 
liefert  das  sekundäre  Element  einen  Strom 
in  der  entgegengesetzten  Richtung,  so  lange 
noch  Bleisuperoxyd  auf  der  ehemals  -)-Platte 
vorhanden  ist,  lässt  man  aber  das  ausge- 
schaltcte  sekundäre  Element  ruhig  stehen, 
so  bildet  sich  zwischen  der  Superoxydschiebt 
und  der  Bleiplatte  schwefelsaures  Blei,  wo- 
durch das  Superoxyd  selbst  vor  der  weiteren 
Umwandlung  geschützt  wird,  sodass  ein 
solches  Element  lange  stehen  kann,  ohne 
dass  das  gebildete  Superoxyd  vernichtet 
wird.  Schlicsst  man  hierauf  das  Element, 
so  wird  jetzt  durch  den  Wasserstoff  das 
Schwefelsäure  Blei  reduziert  und  es  entsteht 
schwammiges  Blei.  Dies  ist  aber  für  die 
Bildung  von  Superoxyd  sehr  vorteilhafter 
als  das  feste  Blei,  sodass  ein  solches 
Plantö'sches  Element  erst  nach  mehrmaligem 
Gebrauch  das  Maximum  seiner  Leistungs- 
fähigkeit erreicht.  Diese  ist  aber  ziemlich 
bedeutend,  da  die  elektromotorische  Kraft 
etwa  1.5  einer  Bunsen'schen  Kette  ist.  Das 
Element  ist  selbstverständlich  nicht  konstant, 
doch  ist  es  eine  zeitlang  nahezu  konstant 
und  liefert  einen  schwachen  Strom  noch 
ziemlich  lange. 

Diese  Elemente  verbesserten  verschie- 
dene Techniker,  besonders  Camillo  p'aure, 
dessen  Anordnung  am  bekanntesten  und 
verbreitetesten  ist.  Das  Element  selbst  ändert 
er  insofern  ab,  als  er  die  Bleiplatten  durch 
Filzstreifen  trennte  und  sie  mit  Mennige 
überzieht,  dadurch  wird  die  Bildung  von 
Superoxyd  und  schwefclsaurem  Blei  er- 
leichtert und  die  Masse  beider  vergrössert, 
so  dass  er  einen  länger  dauernden,  konstanten 
Strom  erhält.  Um  dann  bequemer  eine 
Reihe  von  Platten  verbinden  zu  können, 
schneidet  Faure  sie  quadratisch  und  lässt 
sic  unaufgewickelt  nebeneinander  stehen; 
sie  bleiben  lange  Zeit  unverändert  bei 
offenem  Stromkreis,  man  kann  also  in 
ihnen  eine  grosse  Menge  elektromotorischer 
Kraft  ansammeln,  welche  im  gegebenen 
Momente  zur  Licht-  oder  Arbeitserzeugung 
verwendet  werden  kann.  Man  nennt  daher 
diese  Elemente  »Akkumulatoren«,  auch 
»Sammlerbatterie«.  Diese  Bezeicflinungen 
werden  damit  zu  begründen  versucht,  dass 
diese  Elemente  Apparate  darstellen,  welche 
ermöglichen,  dass  die  ihnen  zugefuhrtc 
elektrische  Energie  früher  oder  später  von 
ihnen  wieder  als  elektrische  Fmergie  er- 
halten werden  kann,  dass  sie  also  scheinbar 
eine  Aufspeicherung  derselben  gestatten. 
Tatsächlich  sind  es  aber  keine  Auf- 
speicberungs-,  sondernUmwandlungsapparate, 
welche  die  ihnen  zugefUhrte  elektrische 
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Energie  in  chemische  Spannkraft  durch 
Trennung  des  Wasserstoffs  vom  Sauerstoff 
amwandeln  und  hierauf  diese  chemische 
Energie  wieder  in  elektrische  umzuwandeln 
vermögen,  wobei  der  Wasserstoff  sich 
wieder  mit  dem  Sauerstoff  verbindet. 

Die  Akkumulatoren  haben  von  den 
Fabrikanten  mannigfache  Formen  erhalten, 
wobei  in  erster  Linie  darauf  gedacht  wurde, 
den  Akkumulator  möglichst  wirksam  zu 
machen,  indem  man  die  Platten  zur  Auf- 
nahme einer  möglichst  grossen  Menge  von 
Bleioxyden,  Bleischwamm  oder  BIcistaub 
geeignet  formte  und  für  den  guten  Zu- 
sammenhang der  Platten  mit  ihrer  Füll- 
masse, der  eigentlichen  wirksamen  Masse, 
sorgte.  In  welcher  Weise  die  hiermit  ge- 
stellte Aufgabe  bei  einigen  bereits  praktisch 
vielfach  bewährten  Akkumulatoren  gelost 
worden  ist,  kann  an  den  nachstehend 
beispielsweise  erwähnten  Typen  erkannt 
werden. 

Der  Faure-  Sellon-  Volckmar- 
Akkumulator  ist  aus  der  Vereinigung  der 
Patente  der  drei  Patentinhaber  entstanden  und 
wird  von  der  Electrica!  Power  Storage 
Company  fabriziert.  Die  Bleiplatten  oder 
Elektroden  desselben  bestehen  aus  den 
Volckmar'schen  Bleigitten,  welche  durch 
Guss  hergestellt  werden.  Die  Gitterstäbe 
sind  vierkantig  und  so  gestellt,  dass  zwei 
gegenüberliegende  Kanten  derselben  in  die 
Mittclebene,  die  beiden  andern  in  die  Ober- 
flächen der  Bleiplatten  fallen,  also  Zellen 
entstehen,  welche  sich  von  der  Mittelebene 
der  Platte  gegen  die  beiden  Oberflächen 
derselben  konisch  erweitern.  In  diese 
Zellen  wird  die  aktive  Masse  eingetr^en. 
An  Stelle  der  Bleigitter  werden  für  solche 
Akkumulatoren,  welche  Erschütterungen  aus- 
zuhalten haben,  festere  und  leichtere  Gitter 
aus  Bleilegierungen  hergestellt.  Eine  solche 
Legierung  ist  z.  B.  das  > Julienmetall«, 
welches  aus  96*1,  Blei  und  4°',  Antimon 
besteht. 

Durch  die  Herstellung  von  Akkumulatoren 
auf  die  angegebene  Weise  wird  zwar  gegen- 
über den  Plante-Akkumulatoren  eine  Ver- 
ringerung des  Gewichtes  und  eine  Erhöhung 
der  Leistungsfähigkeit  erreicht  und  gegen- 
über den  Faure-Akkumulatoren  das  den 
Widerstand  der  Zelle  erhöhende  Wollzeug 
oder  dergleichen  erspart,  doch  zeigten  die 
Gitterplatten  dafür  bald  andere  Fehler, 
infolgedessen  sie  nicht  für  alle  Zwecke 
branchbar  waren.  Durch  das  Laden  lockert 
sich  der  Zusammenhang  der  aktiven  Masse 
mit  dem  Blei^tter  und  fällt  schliesslich 
heraus.  Die  VoTumenveränderung  der  Platten 


während  des  Gebrauches  führen  auch  öfters 
ein  Reissen  oder  Verbiegen  derselben,  das 
sogenannte  »Werfen«,  herbei.  Diese  Uebel- 
stände  suchte  man  namentlich  durch  Ver- 
kleinerung der  Gitteroffnungen  zu  beseitigen. 

Der  Tudor-Akkumulator  ist  durch 
Vereinigung  der  Verfahren  von  Faure  und 
Plante  entstanden.  Er  wurde  von  der 
Firma  Müller  & Einbeck  in  Hagen  auf 
den  Markt  gebracht  (1884)  und  hat  sich 
seither  im  Betriebe  vielfach  bewälirt.  Das 
Tudor’sche  Verfahren  besteht  darin,  dass 
Bleiplatten  mit  konischen,  horizontal 
laufenden  Rippen  zu  Elementen  vereinigt, 
in  Gläser  mit  Schwefelsäure  eingesetzt  und 
formiert  werden,  nach  einem,  dem 
Plantö’schen  ähnlichen  Verfahren.  Dieser 
Formierungsprozess  dauert  längere  Zeit  und 
erzeugt  auf  den  positiven  Platten  eine  etwa 
0,5  mm  starke  Bleisuperoxydschicht.  Dieses 
Verfahren  würde  aber  zu  kostspielig  werden, 
wenn  man  es  solange  fortsetzen  wollte,  bis 
der  Akkumulator  eine  ausreichende  Kapazität 
besitzt.  Um  dieses  zu  umgehen,  wird  in 
die  Nuten  der  so  vorbereiteten  Platten  noch 
aktive  Masse  eingetragen  und  dieselben  dann 
einer  nochmaligen  Formation  unterzogen. 
Im  Verlaufe  von  l — 2 Jahren  tritt  die 
künstlich  eingetragene  Masse  nach  und  nach 
wieder  aus  den  Platten  heraus  und  sammelt 
sich  am  Boden  der  Gefässe  an.  Inzwischen 
hat  sich  dann  die  natürlich  gewachsene 
Oxydschicht  derart  verstärkt,  dass  die 
Kapazität  des  Akkumulators  eher  zu-  wie 
abgenommen  hat. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  wollte 
ich  alle  existierenden  Systeme  näher  be- 
schreiben; bemerken  will  ich  nur,  dass  zur 
Herstellung  von  Elektroden  auch  noch  Blei- 
staub, Bleischwamm  und  auch  massives  Blei, 
welches  an  den  Oberflächen  ähnlich  der 
Unterseite  eines  Pilzes  geblättert  ist,  an- 
gewandt wird. 

Ein  Nachteil,  der  allen  Akkumulatoren, 
die  aus  Blei  und  Bleiverbindungen  bestehen, 
anhaften,  ist  das  enorme  Gewicht.  Dies 
kommt  namentlich  dann  in  Betracht,  wenn 
dieselben  zur  Bewegung  von  Fahrzeugen 
Verwendung  finden  sollen.  Man  ist  daher 
bestrebt  gewesen,  Akkumulatoren  zu  bauen, 
die  aus  leichterem  Material  als  Blei  zu- 
sammengesetzt werden  können. 

Ein  auf  diesem  Prinzip  beruhender 
Akkumulator  ist  der  Waddel -Entz- Akku- 
mulator. Diese  Akkumulatoren  werden 
aus  Kupfer  und  Eisen  aufgebaut  und  mit 
einer  alkalischen  Zinklösung  gefüllt;  es  ist 
also  hier  das  schwere  Blei  ganz  vermieden. 
Die  negativen  Platten  bestehen  aus  Stahl- 
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blech,  welche  einen  aus  demselben  Materiale 
erzeugten  viereckigen  Kasten  in  gleichgrosse 
Fächer  teilen.  In  die  letzteren  werden 
isoliert  von  den  Stahlblechen  die  positiven 
Platten  eingesenkt,  welche  aus  Kupferdrähten 
und  fein  verteiltem  Kupfer  zusammengesetzt 
und  mit  einer  schützenden  Hülle  aus  Haum- 
wollgewebe  umgeben  sind.  Als  Elektrolyt 
wird,  wie  bereits  erwähnt,  Kalilauge  ver- 
wendet, in  welcher  Zink  aufgelöst  ist.  Um 
die  Kalilauge  gegen  die  Aufnahme  von 
Kohlensäure  aus  der  Luft  zu  schützen,  wird 
eine  Paraffinölschicht  aufgegossen.  Beim 
Laden  dieser  Akkumulatoren  wird  an  der 
negativen  Elektrode  Zink  abgeschieden, 
welches  das  Stahlblech  überzieht  und  an 
der  positiven  Eie  :trode  Sauerstoff,  welcher 
das  fein  verteilte  Kupfer  oxydiert.  Bei  der 
Entladung  geht  dann  das  Zink  wieder  in 
die  alkalische  Lösung  über,  während  das 
Kupfer  seinen  Sauerstoff  abgibt.  Beim 
Laden  der  Elemente  müssen  die  Zellen  auf 
ca.  50*  C.  erwärmt  werden  um  ihren  Wider- 
stand zu  verringern.  Derartige  Akkumulatoren 
wurden  verschiedentlich  zum  Betrieb  von 
Strassenbahnwagen  verwendet. 

Der  vollkommenste  Akkumulator  dieser 
Art  ist  der  von  Edison  erfundene.  Derselbe 
besteht  aus  einem  viereckigen  Gefäss  von 
Stahlblech,  welches  bis  zu  zwei  Drittel 
seiner  Höhe  gewellt  ist,  zur  Erhöhung  seiner 
Stabilität.  Die  Platten,  welche  aus  sehr 


dünnen  Stahlblechrahmen  bestehen,  in  deren 
Karres  Brikets  aus  Eisen  und  Graphit  oder 
Nickel  und  Graphit  Q'e  nachdem  die  Platte 
nagativ  oder  positiv  ist)  hydraulisch  ein- 
gepresst und  welche  in  perforierten  Stahl- 
blechkästen angebracht  sind,  stehen  in  an 
den  Seiten  des  Stahlblechgefässes  befind- 
lichen, mit  Nuten  versehenen  Hartgummi- 
rahmen. Auf  dem  Boden  ruht  das  Platten- 
system auf  gerillten  Hartgummileisten.  Der 
Batteriedeckel  besitzt  zwei  Oeffnungen,  von 
denen  eine  zum  Füllen,  die  andere  zum 
Entweichen  der  Gase  dient.  Das  Gasventil, 
welches  zwei  Kanäle  hat,  durch  welche  das 
Gas  entweicht,  ist  im  Innern  mit  einer  pilz- 
förmigen Kappe  versehen,  die  beim  Um- 
kippen des  Akkumulators  die  beiden  er- 
wähnten Kanäle  schliesst,  sodass  ein  Aus- 
fliessen  der  Flüssigkeit  unmöglich  wird. 
Ausserdem  besitzt  die  Ga.sausströmungs- 
öffnung  noch  ein  feines  Drahtnetz,  welches, 
ähnlich  der  Davy'schen  Sicherheitslampe, 
eine  Entzündung  der  Gase  verhindert,  falls 
dieselbe  zufällig  aussen  an  der  Batterie 
stattfinden  sollte.  Der  sehr  fest  aufgepasste 
Deckel  gewährleistet  einen  gas-  und  flüssig- 
keitsdichten Verschluss  der  Zelle.  Die 
Leistungen  dieses  Akkumulators  sollen  nach 
angestellten  Versuchen  die  aller  bis  jetzt 
existierender  Systeme  bedeutend  übertreflen 
und  sollen  sich  bei  starker  Inanspruchnahme 
ausgezeichnet  bewährt  haben. 


DAS  VERFAHREN  DER  „AMPERE  ELECTRO- 
CHEMICAL-COMPANY  “ ZUR  DARSTELLUNG  VON  CYANIDEN. 


Es  ist  bekannt,  dass  Erdalkalikarbide, 
falls  man  sie  in  Gegenwart  von  Stickstoff 
erhitzt,  mehr  oder  weniger  in  Cyanverbin- 
dungen umgewandelt  werden. 

Die  praktische  Anwendung  dieser  Reak- 
tion stiess  jedoch  auf  bedeutende  Schwierig- 
keiten, und  die  erzielte  Ausbeute  war  nur 
gering.  Wenn  Stickstoff  in  den  elektrischen 
Schmelzofen  bei  einer  Temperatur  eingeführt 
wird,  bei  welcher  sich  Karbide  bilden,  ist 
die  Erzeugung  von  Cyanverbindungen  zu  ge- 
ring, um  vorteilhaft  zu  sein.  Damit  das  Er- 
gebnis an  Cyanverbindungen  grösser  wird, 
muss  die  Temperatur  etwas  geringer  sein 
als  der  Schmelzpunkt  der  Erdalkalikarbide. 
Es  ist  jedoch  bei  Verwendung  von  Karbiden 
in  festem  Zustande  die  Oberfläche,  die  der 


Einwirkung  des  Gases  ausgesetzt  ist,  zu  ge- 
ring, um  eine  genügend  rasche  Reaktion  zu 
gestatten,  und  da  diese  nur  oberflächlich 
ist,  so  ist  die  Umwandlung  durchaus  nicht 
rationell. 

Nach  dem  nachstehend  beschriebenen, 
vonder„Ampöre-Electro-ChemicalCompany“ 
in  Portchester  in  den  Vereinigten  Staaten 
ausgeübten  Verfahren  gelingt  es,  grössere 
Mengen  von  Metallcyaniden  durch  Ein 
Wirkung  von  Stickstoff  auf  Metallkarbide  zu 
gewinnen. 

Zahlreiche  Versuche  haben  nämlich  er- 
geben, dass  durch  Einwirkung  von  Stickstoff 
auf  Metallkarbidc  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen namhafte  Mengen  Metallcyanide 
erhalten  werden. 
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Diese  Ilcdingungen  sind:  durch  die  Herstellung  einer  porösen  Karbid- 

1 . muss  das  zur  Verwendung  gelangende  Verbindung,  welche  einen  Überschuss  von 

Karbidmaterial  in  feinstverteilter  poröser  Kohle  in  Form  von  Stücken  und  Körnern 
Form  der  F^inwirkung  von  Stickstoff  aus-  enthalt,  über  welche  das  Karbid  durch 
gesetzt  werden ; Schmelzen  verteilt  wird. 

2.  muss  die  Wirkung  des  Stickstoffes  Die  Karbide  werden  in  körniger  Form 

auf  das  Karbid  bei  einer  Temperatur  statt-  mit  grobem  Koks  gemischt  und  in  den 
finden,  bei  welcher  das  geschmolzene  Karbid  Stromkreis  eines  elektrischen  Ofens  einge- 
gerade  erstarrt  ist;  führt,  wobei  durch  den  Widerstand,  den  die 

3-  muss  der  Stickstoff  die  ganze  poröse  Masse  dem  elektrischen  Strom  entgegensetzt, 
Masse  gleichmässig  von  allen  Seiten  durch-  genügend  Hitze  erzeugt  wird,  um  einen  dick- 
strömen.  flüssigen  Zustand  der  Karbide  zu  erzeugen. 

Das  Verfahren  ist  also  in  erster  Linie  welche  infolge  des  vorhandenen  groben 
bestimmt,  ein  Karbid  herzustellen,  das  Koks  von  bedeutender  l’orösität  sein  werden, 
ausserordentlich  porös  ist  und  dem  Stick-  ln  diesem  Zustande  und  bei  einer  Tem- 

stoff  eine  ausgebreitete  Oberfläche  darbietet,  peratur,  welche  unterhalb  des  Schmelzpunktes 
und  in  zweiter  Linie  diese  Karbidverbindung  des  Karbids  so  tief  liegt,  dass  das  geschmol- 
unter  den  allergünstigsten  eben  genannten  zene  Karbid  eben  erstarrt,  verbindet  sich  das 
Bedingungen  der  Einwirkung  des  Gases  aus-  Karbid  aufs  rascheste  mit  dem  Stickstoff  und 
zusetzen.  bildet  z.  B.  Bariumcyanid  nach  folgender 

Dies  wird  im  gegebenen  Falle  erzielt  Reaktion: 

/C  N /C  - N 

Ba  |j  [i  = Ba  oder  Ba|CN,j,. 

\C  N C-^N  ^ ^ 

Die  Karbide  der  zweiwertigen  Elemente  dadurch  getrennt  werden,  dass  man  die  Masse 
wie  der  Erdalkalimetalle  sind  besonders  gut  löst  und  umkrystallisiert  und  kann  dann  un- 
geeignet für  diese  Reaktion.  mittelbar  für  die  gewöhnlichen  Zwecke  ver- 

Das  so  gebildete  Bariumcyanid  kann  von  wendet  werden,  zu  welchen  lösliche  Cyanide 
dem  Ueberschuss  an  Kohle  und  Karbonaten  geeignet  sind. 


B 

Ei*.  35- 


Es  kann  auch  in  die  mehr  gebrauchten  Abflitrieren  des  niedergeschlagenen  Barium- 
Natrium-  oder  Kaliumcyanide  durch  Misch-  karbonates  übergefuhrt  werden-  Das  letztere 
ung  einer  Lösung  von  Bariumcyanid  mit  kann  wieder  zur  Herstellung  von  Barium- 

einem  Karbonate  eines  Alkalimetalles  und  cyanid  Verwendung  finden.  Die  so  cr- 
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haltenen  Lösungen  von  Cyankaliiim  und 
Cyannatrium  werden  bis  zur  beginnenden 
Krystallisation  eingedampft  und  hierauf  ab- 
gekühlt. 

Das  Verfahren  wird  vorteilhafterweise 
in  einem  Ofen,  wie  er  in  der  Hauptsache 


in  der  Patentschrift  98708  beschrieben  ist, 
durchgeführt,  ln  beiliegenden  Zeichnungen 
ist  ein  derartiger  Ofen  dargestellt,  an  welchem 
aber  zweckmas-sig  nachstehend  beschriebene 


konstruktive  Aenderungen  und  Erweiterungen 
vorgenommen  sind,  die  in  vorteilhafter  Weise 
die  Durchführung  des  Verfahrens  unter  den 
obengenannten  Bedingungen  ermöglichen. 

Kig.  35  ist  ein  Aufriss  des  Ofens,  P'ig.  36 
ein  Vertikalschnitt  in  der  Linie  A-B  der 
Eig-  35i  Fig-  37  ist  eine  Abänderung  von 
Fig-35  undFig.  38  eine  Horizontalansicht  der 
Fig.  37- 

a stellt  eine  Hauptachse  dar,  welche  in 
den  Lagern  b ruht  und  mittels  Speichen  c 
einen  Radkranz  d trägt,  welcher  die  innere 
Hälfte  einer  ringförmigen  Trommel  bildet. 
Die  äussere  Hälfte  dieser  Trommel  ist  durch 
entsprechende,  abnehmbare  Deckel  e ge- 
bildet. Diese  Trommel  dient  zur  Aufnahme 
der  zu  verarbeitenden  Materialien. 

Diese  Deckel  oder  Schalen  werden  auf 
der  einen  Seite  des  Ofens  dem  Radkranze 
angefugt  und  auf  der  anderen  Seite  wieder 
abgenommen,  sobald  sich  das  Rad  so  weit 
gedreht  hat.  Zwei  Kohleelektroden  / und  g 
mit  entsprechenden  Stromzuleitungsvorrich- 
tungen h sind  so  angebracht,  dass  sie  in  die 
ringförmige  Trommel  hineinragen,  wie  in 
Fig.  I und  3 zu  ersehen. 

Zum  Betriebe  des  Olens  ist  ein  Motor  i 
oder  dergleichen  vorgesehen,  der  durch  ein 
entsprechendes  Vorgelege  k,  /,  m die  Achse 
a dreht.  Röhren  « verbinden  die  erwähnte 
Trommel  mit  dem  hohlen  Teile  o der  Achse 


FiR-  37. 


a,  welche  Höhlung  wiederum  durch  ein  Rohr 
p mit  einem  unter  Druck  stehenden  Stick- 
stofTbehälter  q verbunden  ist. 

Entsprechende  Ventile  sind  angebracht, 
um  den  Stickstofizufluss  von  dem  nicht  mit 


Karbidmaterial  versehenen  Teile  der  Trommel 
abzuschneiden. 

Fig.  35  und  36  zeigen  für  diesen  Zweck 
eine  entsprechend  geformte  Verlängerung  r 
der  Röhre  p,  oder  es  können  auch  in  den 
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Röhren  « geeiffnete  Ventile  J angebracht 
sein,  welche  durch  Auftreffen  von  Armen  / 
auf  Vorsprünge  u der  Stangen  v geöffnet 
und  geschlossen  werden  können,  wie  aus 
Fig.  3 und  4 ersichtlich  ist. 

Infolge  dieser  Ventile  wird  dem  Karbid- 
material w innerhalb  der  Trommel  binnen 
kurzer  Zeit  nach  der  Bildung  des  Karbides 
in  entsprechender  Weise  Stickstoff  zugeführt 


Diese  Stickstoffzufuhr  hält  an,  während  das 
gebildete  Karbid  unter  seinem  Schmelzpunkt 
abkühlt,  und  wird  erst  abgescimitten,  wenn 
das  Karbid  die  gewöhnliche  Temperatur  er- 
reicht hat.  Da  die  Stickstoffeinwirkung  nur 
dann  gute  Ergebnisse  zeitigt,  wenn  das  Karbid 
unter  seinem  Schmelzpunkt  abgekühlt  ist,  so 
ist  es  von  äusserster  Wichtigkeit,  dass  das 
Karbidmaterial  in  mehr  oder  weniger  porösem 


Eie-  3*- 


Zustande  erhalten  wird,  da  cs,  wenn  es  ge- 
schmolzen bliebe,  für  den  Stickstoff  undurch- 
dringlich wäre. 

Um  die  Kosten  der  Sondcrherstellung 
von  Bariunikarbid  für  den  Gebrauch  in  diesem 
Verfahren  zu  vermeiden,  wird  das  Rohmaterial 
zur  Einführung  in  den  Drehofen  aus  einer 
Mischung  von  Bariumkarbonat  und  Barium- 
hydrat hergestellt,  mit  einer  genügenden 
Menge  von  Kohle,  um  Karbid  herzustellen, 
ferner  einem  Uebcrschuss  von  grobkörnigem 
Koks,  um  der  Masse  den  nötigen  Grad  von 
Porosität  zu  geben,  von  der,  wie  oben  er- 
wähnt, die  lohnende  Gewinnung  von  Cyanid 
abhängig  ist.  Das  Verfahren  geht  dann  in 
den  zwei  folgenden  Sonderreaktionen  vor  sich : 

Zuerst  wird  vorübergehend  poröses  Ba 
riumkarbid  zwischen  den  Elektroden  gebildet, 
welches  während  der  Abkühlung  und  Gas- 
durchlcitung  in  das  Cyanid  übergeht,  da  der 
Stickstoff  während  der  Drehung  des  Ofens 
stetig  durch  die  Masse  des  porösen  Karbids 
nach  oben  steigt.  Durch  diesen  Vorgang 
hndet  in  dem  Drehofen  eine  gleichzeitig  und 
stetig  fortschreitende  Bildung  von  Karbid 
und  dessen  Umformung  in  das  Cyanid  statt. 

Die  Ausführung  des  Verfahrens  in  der 
folgenden  Weise  liefert  nach  Versuchen  mit 
dem  dargestellten  Ofen  die  besten  Ergebnissen 
Bariumkarbonat  wird  mit  einer  genügenden 
Menge  verkokter  Kohle,  und  zwar  einem 


Uebcrschuss  über  die  zur  Herstellung  des  Ba 
riumkarbids  nötige  Menge  gemischt,  und  das 
Gemisch  fein  gepulvert.  Die  entsprechenden 
Gewichtsverhältnisse  sind:  3 Teile  Barium 
karbonat  auf  2 Teile  weicher  Kohle.  Diese 
Mischung  wird  in  einem  gewöhnlichen  Re- 
tortenofen zum  Verkoken  gebracht.  Das  Er- 
gebnis ist  eine  poröse  Masse  von  Koks,  in 
deren  Zellenwänden  das  Bariumkarbonat  fest 
eingelegt  ist.  Dieses  Material  wird  in  einen 
elektrischen  Ofen  eingetragen,  am  vorteil- 
haftesten in  den  beschriebenen  Drehofen  für 
Dauerbetrieb,  und  darin  genügender  Hitze 
ausgesetzt,  um  Bariumkarbid  zu  erzeugen. 
Die  Einwirkungsdauer  der  Hitze  wird  so 
lange  bemessen,  bis  das  Karbid  schmilzt, 
sich  über  die  im  Uebcrschuss  vorhandenen 
Kohlentcilchen  ergiesst  und  ein  poröses  Kar- 
bidgemenge bildet.  Infolge  der  fortdauernden 
und  langsamen  Drehung  des  Trommelofens 
verlä.sst  die  geschmolzene  Karbidmasse  die 
Zone  grösster  Hitze  im  Drehofen,  erkaltet 
und  erhärtet  nach  und  nach  und  wird  dann 
in  kaum  erhärtetem  Zustande  der  Einwirkung 
des  Stickstoffes  ansgesetzt,  welch  letzterer 
durch  die  Hohlachse  des  Ofens  und  die 
radikal  angeordneten  Zuleitungsröhren  nach 
automatischer,  im  Masse  der  Drehung  des 
Ofens  erfolgenden  Oeffnung  der  Ventile  zu- 
geführt und  bei  einer  Temperatur  etwas 
unter  dem  Schmelzpunkte  des  Karbids  von 
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diesem  unter  Bildung  von  Rariumcyanid  aufs 
rascheste  aufgenommen  wird. 

Es  i.st  klar,  da.ss  die  Masse  auch  unter 
dem  Schmelzpunkte  des  Karbids  immer  noch 
porös  bleibt  infolge  der  trennenden  Wirkung 
des  Kohieüberschusses  in  der  Masse,  und 
diese  Kohle  in  ihrer  ausserordentlich  porösen 
Form  als  Koks  mit  dem  über  ihre  Zellen- 
wande  verteilten  Karbid  der  Einwirkung  des 
Stickstoffes  die  grösstmögliche  Oberfläche 
darbietet. 

Sobald  der  Trommelofen  eine  halbe  Um- 
drehung vollführt  hat,  wird  das  entstandene 
Cyanid  an  der  rechten  Seite  entnommen. 
Der  Prozess  beginnt  indessen  an  der  linken 
Seite  des  Ofens,  welcher  ununterbrochen 
frisches  verkoktes  Material  ziigeführt  wird, 
von  neuem. 

Ein  derartiger  Ofen  zur  Herstellung  einer 
Tonne  Karbid  pro  Tag  bedarf  eines  elek- 
trischen Stromes  von  looo  Ampöre  bei 
100  Volt  Spannung. 

Die  bei  diesem  Verfahren  erzielten  Vor- 
teile lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen: 
Die  grosse  Porosität  des  Karbids  ist  von 
besonderer  Bedeutung  für  eine  ertragreiche 
Darstellung  von  Cyaniden.  Die  Wärme- 
energie des  elektrischen  Ofens  ist  genügend, 
um  die  poröse  Karbidverbindung  herzustellcn 
und  ausserdem  das  Karbid  während  des  all- 
mählichen Abkühlens  des  Ofens  bei  einer 
Temperatur  zu  erhalten,  welche  nötig  ist, 
um  eine  Aufnahme  des  Stickstoffes  durch 
das  poröse  Karbid  zu  gewährleisten. 

Das  Verfahren  ist  ununterbrochen  und 
selbsttätig  vom  Zeitpunkte,  da  das  Karbid 
sich  aus  dem  Rohmaterial  bildet  bis  zum 
Zeitpunkte,  wenn  die  Cyanide  aus  dem  Ofen 
entfernt  werden.  In  der  in  den  Ofen  ein- 
getragenen Koksmischung  ist  die  Berührung 
zwischen  der  Kohle  und  dem  Bariumkarbonat 
aus.serordentlich  innig  und  gewährt  ein  höheres 
Ergebnis  an  Karbid  im  Verhältnis  zu  der  ver- 
wendeten Hitze  wie  die  gewöhnliche  Mischung 


und  daher  auch  ein  grösseres  Ergebnis  an 
Cyaniden. 

Die  Gesellschaft  hat  auf  dieses  Verfahren 
auch  ein  deutsches  Patent  (No.  149594)  er- 
halten, dessen  Ansprüche  lauten: 

1.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Cya- 
niden, dadurch  gekennzeichnet,  dass  man 
eine  .Mischung  von  Karbid  und  grob  ge- 
körntem Koks  der  Hitze  eines  elektrischen 
Ofens  aussetzt,  wodurch  das  Karbid  zum 
Schmelzen  gebracht  wird  und  die  Koks- 
teilchen  umhüllt  und  hierauf  die  Masse 
unter  Abkühlen  derselben  unter  den 
Schmelzpunkt  des  Karbids,  und  zwar  so 
weit,  dass  das  Karbid  gerade  erstarrt,  in 
ihrem  porösen  Zustande  mit  Stickstoff  be- 
handelt 

2.  Eine  Ausführungsform  des  Ver- 
falirens  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  man  eine  Mischung  einer 
Erdalkaliverbindung  mit  Kohle,  letztere 
im  Ueberschuss  über  die  zur  Bildung  von 
Karbid  nötige  Menge,  der  Hitze  eines 
elektrischen  Ofens  au.ssctzt  und  hierauf 
die  so  gewonnene,  geschmolzenes  Karbid 
enthaltende  Masse  in  der  im  Anspruch  i 
angegebenen  Weise  mit  Stickstoff  be- 
handelt. 

3.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens 
nach  Anspruch  i und  2 ein  als  Schmelz- 
raum dienender  rotierender  Behälter  fäj, 
welchem  mittels  der  Elektroden  ff  gj  der 
Strom  zugeführt  wird,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  die  Achse  faj  dieses  Be- 
hälters hohl  gestaltet  und  mit  radikalen, 
in  den  Behälter  mündenden  Gaszuleitungen 
(nj,  durch  welche  der  Stickstoff  zum  Be- 
hälter zugeführt  wird,  verbunden  ist,  wo- 
bei die  Gaszufuhr  mittels  entsprechender 
Ventile  (sj  nur  während  eines  bestimmten 
Teiles  der  Umdrehung  durch  geeignete 
selbsttätige  Vorrichtungen  bewerkstelligt 
wird. 


DIE  ELEKTROLYTISCHE  OXYDATION  DES  ANTHRACENS.*) 

Von  A.  Fontatta  und  F.  M.  Perkin. 


Einleitung. 

Es  existiert  wenig  Literatur  über  die 
elektrolytische  Oxydation  des  Anthracens. 
soweit  wir  wissen  — keine,  die  sich  auf 


Labatoriumsarbeiten  bezieht  — und  die 
einzigen  Darstellungen,  die  gefunden  werden 
konnten,  sind  diejenigen,  welche  unter  drei 
oder  vier  Patent-Spezifikationen  beschrieben 


*>  Nach  frdL  eiogesaodtem  Separatabzog  einet  Vortragt  vor  der  aF;iraday*Society«. 
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sind  und  daher  keine  Details  aufweisen. 
Wir  nahmen  daher  das  Studium  dieser 
wichtigen  Reaktion  auf,  zunächst  in  der 
Absicht,  eine  gute  Laboratoriums-Methode 
zu  finden,  dann  aber  auch  in  der  Hoffnung, 
dass  es  möglich  sein  würde,  bereits  bestehende 
patentierte  Prozesse  zu  verbessern. 

Infolge  seiner  relativen  Unlöslichkeit  in 
den  gewöhnlichen  organischen  Lösungsmitteln 
und  in  Wasser  bietet  die  elektrolytische 
Oxydation  des  Anthracens  beträchtliche 
Schwierigkeiten.  Bei  unseren  ersten  Ex- 
perimenten bemühten  wir  uns,  eine  Emulsion 
von  Anthracen  in  20-  oder  30  prozentiger 
Schwefelsäure  zu  oxydieren.  Obgleich  heisse 
und  kalte  Lösungen  versucht  und  ver- 
schiedene Elektroden  angewandt  wurden, 
war  die  Oxydation,  welche  stattfand,  nur 
eine  sehr  geringe.  Sodann  wurden  Versuche 
gemacht,  ein  geeignetes  Lösemittel  zu  finden, 
doch  hier  begegneten  wir  wieder  Schwierig- 
keiten, weil  das  Anthracen  zu  den  schwer 
löslichen  organischen  Substanzen  gezählt 
werden  muss. 

Nach  längerem  Experimentieren  mit 
verschiedenen  Flüssigkeiten  wählten  wir 
Aceton,  weil  wir  bei  der  Bestimmung  seiner 
Löslichkeit  fanden,  da.ss  im  Vergleich  zu 
anderen  Flüssigkeiten  Anthracen  durch 
Aceton  ziemlich  leicht  gelöst  wird.  Die 
untenstehenden  Ziffern  zeigen  seine  Löslich- 
keit in  100  g Aceton  sp.  Gew.  0,819 
21  • C.  . . . 1,053  Teile 

36‘  C.  . . . 1,664 

Zu  gleicher  Zeit  wurden  Bestimmungen 
der  Löslichkeit  von  Anthrachinon  gemacht 
und  wie  folgt  gefunden: 

20*  C.  . . . 0,536  Teile 

36»  C.  . . . 0,812  „ 

Es  ist  ganz  bekannt,  dass  Substanzen, 
die  in  Wasser  ioni.sieren,  auch  wenn  sie  in 
Aceton  gelöst  werden,  einer  gewissen 
Dissoziation  unterliegen.  Aceton  ist  ebenso 
mit  Wasser  mischbar,  wie  mit  verdünnter 
Schwefcl.säure  und  mit  Essig.säure  in  allen 
Proportionen.  Wir  fanden  auch,  d.ass  eine 
Mischung  von  Aceton  und  verdünnter 
Schwefelsäure,  wenn  dieselbe  in  der  Anoden- 
Abteilung  elektrolysiert  wird,  nur  langsam 
oxydiert.  Dieses  Lösemittel  erschien  daher 
als  das  einzig  anwendbare. 

Eine  Mischung  einer  Lösung  von 
Anthracen  in  Aceton  und  verdünnter 
Schwefelsäure  wurde  in  der  Anoden-Abteilung 
einer  elektrolytischen  Zelle  mit  Platin-Elek- 
troden elektrolysiert.  Nach  dem  Durchgang 
von  etwas  mehr  als  der  theoretischen  Strom- 
menge, die  zur  Oxydierung  des  Anthracens 
in  Antrachinon  notwendig  ist,  wurde  die 


Elektrolyse  unterbrochen  und  die  Mischung 
iiber  Nacht  stehen  gelassen,  bis  sich  rötlich- 
braune, nadelförmige  Krystalle  und  ein 
bräunliches  Pulver  abgesondert  hatten.  Die 
Krystalle  eiaviesen  sich  als  Anthrachinon  und 
zeigten  bei  der  Wiederkrystallisierung  den 
genauen  Schmelzpunkt. 

Dann  wurden  andere  Elektrolyten  an- 
gewandt und  gefunden,  dass  die  Oxydation 
in  alkalischer  Lösung  stattfand  und  in 
Lösungen,  welche  Essigsäure  und  essigsaures 
Natrium  enthalten.  Der  Ertrag  an  Anthra- 
chinon ist  jedoch  in  alkalischer  Lösung  nicht 
halb  so  gut,  als  wenn  Säurelösuugen  zur 
Anwendung  kommen. 

Es  erwies  sich  als  gut,  die  Lösung 
gründlich  in  Bewegung  zu  setzen;  dies 
wurde  dadurch  erreicht,  dass  die  Platin- 
Anode  in  rasche  Drehung  versetzt  wurde. 
Später  benutzten  wir  ein  Bleigefass  als 
Anoden-Abteilung  und  eine  Bleischaufel,  um 
dieLösung  zu  erregen.  Durch  dieses  Vorgehen 
wurde  eine  viel  grössere  Anoden-Überflachc 
erhalten,  die  elektromotorische  Kraft  wurde 
herabgesetzt,  und  die  Oxydierung  wurde  eine 
vollständigere.  Die  Kathoden,  welche  von 
der  Anoden-Abteilung  durch  poröse  Zellen 
getrennt  wurden,  waren  gewöhnlich  aus  Blei, 
doch  zuweilen  wurde  auch  Acheson  Graphit 
gebraucht. 

Auch  Petroleum  wurde  als  Lösungs- 
mittel versucht,  weil  wir  fanden,  dass  bei 
98*  amerikanisches  Petroleum  (sp.  Gew. 
0,802)  3,625  g Anthracen  auflöst.  In  die.sem 
Falle  wurde  eine  Emulsion  in  30  prozentiger 
Schwefelsäure  hervorgebracht,  welche  auf 
90 — 95“  erhitzt  wurde;  doch  waren  die  Er- 
gebnisse nicht  zufriedenstellend.  Eine  Lösung 
in  Pyridin,  welche  Pyridin-Sulfat  und  Wasser 
enthielt,  gab  auch  wenig  versprechende  Re- 
sultate. Selbst  mit  Aceton  waren  wir  nicht 
imstande,  eine  grössere  Oxydierung  des 
Anthracens  als  50—55  “j,  zu  erlangen. 

SauePStofT-TrägeP. 

Wir  glaubten,  dass  wir  zu  dem  ge- 
wünschten Resultat  kommen  würden,  wenn 
wir  einen  Sauerstoff-Träger  anwenden  würden, 
d.  h.  eine  Substanz,  welche  dem  Anthracen 
einen  Teil  seines  Sauerstoffs  abgeben  und  ihn 
dann  wieder  von  der  Anode  aufnehmen 
würde.  Es  wurden  daher  Experimente  ge- 
macht mit  Lösungen,  die  Kobalt-,  Nickel-, 
Chrom-,  Thallium-,  Eisen-,  Mangan-  und 
Cersalze  enthielten.  Sowohl  Säure-  als 
alkalische  Lösungen  wurden  angewandt,  auch 
Lösungen,  die  Kobalt  oder  Nickel  und  ein 
Chlor-Alkali  enthielten.  Mit  den  meisten 
dieser  Salze  wurden  nur  ungenügende  Re- 
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sultate  erzielt,  doch  bei  Chrom-,  Mangan-  Die  folgende  Mischung  wurde  als  am 

und  Cersalzen  fanden  wir.  dass  die  Oxydation  befriedigendsten  befunden:  lo  g Anthracen 

sehr  beschleunigt  wurde,  und  dies  ohne  die  werden  in  550  ccm  Aceton  aufgelöst,  wozu 

Hilfe  eines  Lösungsmittels.  Doch  ist  es  100  ccm  Schwefelsäure  (40  ccm  konzentrierte 

uns  nie  gelungen,  mehr  als  etwa  80  •/,  Säure  und  60  ccm  Wasser)  kommen.  Durch 

Anthrachinon  zu  erhalten.  (Das  von  uns  Erwärmen  dieser  Mischung  kann  leicht  eine 

angewandte  Anthracen  enthielt  96  "j,  klare  Lösung  erhalten  werden.  Es  ist  jedoch 

Anthracen.)  nicht  nötig,  das  ganze  Anthracen  in  Lösung 

Bei  Chrom-,  Mangan-  und  Cersalzen  zu  haben,  weil,  wie  wir  bereits  gezeigt  haben, 

werden  fast  ebenso  gute  Resultate  erzielt,  Anthracen  leichter  löslich  in  Aceton  als  das 

wenn  die  Anode  und  Kathode  nicht  durch  Anthrachinon  ist,  welches  gebildet  wird.  Wenn 

eine  poröse  Zelle  getrennt  sind,  voraus-  also  das  Anthrachinon  entsteht,  so  krystalli- 

gesetzt,  dass  die  Kathodenoberfläche  be-  siert  es  allmählich  aus,  und  das  Anthracen  geht 
deutend  kleiner  ist  als  die  der  Anode.  in  Lösung.  Der  Prozess  kann  in  der  Tat 

Anthrachinon  ist  ebenfalls  in  geringen  mehr  oder  weniger  kontinuierlich  gestaltet 

Mengen  dadurch  erhalten  worden,  dass  man  werden,  indem  man  einen  Musselinsack  in 

ozonisierte  Luft  durch  eine  Lösung  von  die  Lösung  hängt,  der  eine  pjetramenge 

.■\nthracen  in  einer  Mischung  von  Terpentin  Anthracen  enthält.  Die  Mischung  von 

und  Aceton  gehen  lässt.  Wir  e.xperimentieren  Anthracen  in  Schwefelsäure  und  Aceton 

noch  nach  dieser  Richtung  hin.  wird  in  die  Anodenabteilung  gebracht.  Die 

Kathoden-Abteilungen  werden  mit  Schwefel- 
Experltnentelles.  säure  von  derselben  Stärke  wie  die  zu  der 

I.  Elektroiysfi  des  Anthracens,  ln  Aceton  Anodenlösung  hinzugefügten  angefiillt. 

E®lÖst.  Nachdem  man  den  Strom  etwas  länger 

Mit  Platin-Elektroden.  hat  hindurchgehen  lassen,  als  die  zur 

Die  elektrolytische  Zelle  bestand  aus  O.xydation  des  Anthracens  in  Anthrachinon 

einem  rechteckigen  Glastrog,  der  einen  nötige  theoretische  Zeit  beträgt,  lässt  man 

Rauminhalt  von  etwa  1,200  ccm  Lösung  die  Mischung  über  Nacht  stehen.  Am  Morgen 

hatte.  Um  den  Widerstand  des  Bades  zu  hat  sich  eine  beträchtliche  Menge  des 

vermindern,  wurden  zwei  poröse  Zellen  für  Anthrachinons  ausgeschieden.  Dieses  wird 

die  Kathoden  angewandt,  sodass  die  Anode  abfiltriert  und  mit  verdünntem  Aceton  ge- 

zwischen  zwei  Kathoden  rotierte.  Die  ro-  waschen  (i  Teil  Aceton,  2 Teile  Wasser), 

tierende  Kathode  hatte  eine  Oberfläche  von  Das  Filtrat,  welches  noch  Anthrachinon  ent- 

' , qdm,  doch  war  eine  Extra-Anode  von  hält,  wird  in  eine  Flasche  getan  und  das 

denselben  Dimensionen  am  Boden  des  Ge-  Aceton  davon  abdestilliert.  Beim  Abkühlen 

fässes  angebracht,  indem  sie  zwischen  den  scheidet  sich  das  Anthrachinon  aus  und 

porösen  Zellen  vermittelst  eines  starken  wird  abfiltriert.  Dieser  Teil  des  Anthra- 

Platindrahtes  eingekeilt  war  — die  totale  chinons  enthält  immer  eine  kleine  Menge 

Anodenoberfläche  war  so  i qdm.  Um  teeriger  Aceton  - Kondensationsprodukte, 

ferner  zu  verhindern,  dass  die  porösen  Zellen  Die  klebrige  Substanz  wird  zuerst  mit  etwas 

aus  ihrer  Lage  kämen,  wurden  die  Drähte,  unverdünntem  und  dann  mehrmals  mit  ver- 

die  an  den  Bleiplatten  (Kathoden)  festgelötet  dünntem  Aceton  gewaschen;  sodann  wird 

waren,  über  die  Ränder  des  Glastroges  ge-  sie  auf  einem  porösen  Tonteller  entwässert, 

bogen.  Eine  andere,  von  uns  ebenfalls  an-  Das  Fmdprodukt  ist  in  der  Farbe  verschieden 

gewandte  Methode  bestand  dann,  die  Blei-  und  variiert  von  einer  leicht  rötlichen 

platten  an  ein  Rechteck  von  starkem  Färbung  bis  zu  einer  ins  Purpurne  fallenden 

Kupferdraht  zu  löten,  der  geniigend  stark  Farbe.  Die  beigegebene  Tabelle  zeigt  die 

war.  sie  am  Hineinfallen  zu  hindern.  Einzelheiten  der  beiden  Experimente. 


ADBCWAodte  j 
Sabttaop.  j 

Stromdirbt« 
per  qdm 

E,  M.  K. 

Tcmperainr 

Co. •Nieder- 
schlag 

Amp.-Std, 

1 Ergebnis 

10 

3.0 

7.4 

43—45" 

1 11,7  1 

i 10 

10.5 

20*) 

I 

2,7  -2.9 

40“ 

4* 

i 

34 

i 

22,5 

Wenn  das  Anthracen  in  Anthrachinon  als  das  Gewicht  des  ursprünglichen 
umgewandelt  wird,  ist  die  Ausbeute  grösser  Anthracens,  nämlich  10  g Anthracen  sollen 

11,6  g Anthrachinon  ergeben. 

•)  BIciaeilM  Anode.  C,4H|o  -j-  -*=  C14ILO]  -|-  H|0. 
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Die  zur  vollständigen  Oxydation  des 
Anthracens  in  Anthrachinon  erforderliclie 
Strommeiige  ist  etwas  geringer  als  eine 
Amp6re-Stunde  per  Gramm. 

Bei  einer  Prüfung  obiger  Zahlen  wird 
man  dieselben  als  beträchtlich  ungünstiger 
erkennen,  als  es  den  Anschein  hat,  weil  die 
Menge  des  Anthrachinons  in  keinem  Falle 
55  •/,  überstieg. 

Blei-Anode. 

Etwas  grössere  Ergebnisse  können  er- 
zielt werden,  wenn  die  Anoden-Abteilung 
aus  einem  Bleigefass  besteht,  doch  ist  das 
erhaltene  Produkt  immer  sehr  dunkel  an 
Farbe. 

Beim  Umkrystallisiercn  aus  Benzin 
wurde  das  Antrachinon  in  reinem  Zu.stand 
gewonnen,  wie  dies  durch  den  Erstarrungs 
punkt  274“  und  durch  die  Analyse  für  Kohle 
und  Wasserstoff  dargetan  wird:  0,1000  g 
Substanz  ergaben  0,2966  g CO,  und 
0-0384  g H,0.  Ergebnis; 

C “ 80,89  „ 

H=  4.25 ’/o 
CijH*0,  erfordert: 

C = 80,78  V. 

H=  3.85  V.- 

II.  SauepstolT-Tpäger. 

Bei  der  ersten  Ausführung  dieser  Ex- 
perimente hatten  wir  viele  Schwierigkeiten, 
eine  befriedigende  Emulsion  des  Anthracens 
mit  dem  Elektrolyten  zu  erhalten,  Krystalli- 
siertes  Anthracen  kann  nicht  angewandt 
werden,  weil  es  unmöglich  ist,  es  zur 
Bildung  einer  gleichmässigen  Mischung  zu 
bringen.  Wir  versuchten  daher,  das 

Anthracen  mit  Aceton  zu  einer  Paste  zu 
mahlen  und  es  in  den  Elektrolyten  ein- 
zurühren; diese  Methode  ist  ziemlich  zu- 
friedenstellend. Oder  aber  das  Anthracen 
kann  in  Aceton  oder  Essigsäure  gelöst 
werden,  wird  dann  in  Wasser  gegossen, 
hltriert  und  gewaschen,  und  dann,  während 
es  noch  nass  ist,  wird  es  in  den  Elektro- 
lyten gemischt.  Eine  andere  von  uns  an- 
gewandte Methode  bestand  darin,  pulveri- 
siertes Anthracen  zu  erhalten  und  es  durch 
ein  feinmaschiges  Sieb  mit  Wasser  zu 
drücken;  auf  diese  Weise  kann  ein  dünner 
und  gleichm.ässiger  Brei  erhalten  werden. 
Hei  gewerblichem  Betrieb  würde  man  unter 
dieser  Schwierigkeit  nicht  zu  leiden  haben, 
weil  es  üblich  ist,  ehe  man  das  Anthracen 
oxydiert,  es  vermittelst  überhitzten  Dampfes 
in  kaltes  Wasser  zu  sublimieren,  wobei  eine 
allerfemste  Emulsion  stattfindet. 


Was  das  Arbeiten  mit  Sauerstoffträgern 
anbelangt,  so  wollen  wir  nur  diejenigen  be- 
schreiben, bei  welchen  wir  nur  befriedigende 
Resultate  erhielten, 

A.  Chrom-Verbindungen. 

Die  Lösung  für  die  Elektrolyse  wurde 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  20  g Kalium- 
chromat in  800  ccm  Wasser  aufgelöst 
und  100  ccm  konzentrierte  Schwefelsäure 
hinzugefugt  wurden;  30  g Anthracen-Paste 
— in  einer  der  oben  angeführten  Methoden 
dargestellt,  gewöhnlich  in  einer  der  zu- 
letzt erwähnten  — wurden  dann  eingeruhrt. 

Die  Elektrolysierzelle  bestand  aus  einem 
rechteckigen  HIeitrog,  dessen  sämtliche 
Verbindungsteile  nicht  durch  Loten,  sondern 
durch  .Brennen«  hergestellt  waren;  dieses 
HIeigefäss  wurde  zur  Anode  gemacht.  Hei 
den  ersten  Versuchen  waren  zwei  Kathoden- 
Abteilungen  zur  Verwendung  gelangt,  die 
aus  flachen  porösen  Zellen  bestanden,  doch 
ergab  sich,  dass  das  Anthracen  geneigt  war, 
sich  hinter  den  Zellen  anzuhäufen  und  dass 
es  daher  keiner  genügenden  Einwirkung 
unterlag.  Die  flachen  Zellen  wurden  daher 
durch  vier  kleine  runde  Zellen  ersetzt, 
I Zoll  im  Durchmesser  zu  6 Zoll  Höhe. 
Die  Kathode  bestand  aus  einer  Blei-  oder 
»Compo  « Röhre,  die  auf  ein  Rechteck  von 
starkem  Kupferdraht  gelötet  war.  Fig.  i 
zeigt  einen  Querschnitt  und  Fig.  2 den 
Grundriss  des  Apparates.  Ausser  dass  das 
HIeigefäss  zur  Anode  gemacht  wurde,  wurde 
der  angewandte  Blei-Rührstab  mit  dem 
-j-Pol  der  Stromquelle  in  Verbindung  ge- 
bracht. Die  ganze  aktive  Oberfläche  betrug 
im  ganzen  etwa  6 qdm.  Der  Rührstab 
wurde  durch  einen  Wechselstrommotor  bei 
etwa  500 — 800  Umdrehungen  per  Minute 
getrieben;  hierdurch  wurde  eine  gleich- 
mässige  Emulsion  erzielt.  Die  Mischung 
wurde  auf  eine  Temperatur  von  70 — 8o* 
erhitzt  und  ein  Strom  von  5 — 6 Amp. 
hindurchgefQhrt,  d.  h.  etwa  i Amp. 
per  qdm  an  der  Anode,  die  E M.  K. 
schwankte  zwischen  2,8  und  3,5  Volt.  Wenn 
man  die  Temperatur  auf  viel  über  80* 
steigen  lässt,  so  besteht  eine  grosse  Neigung 
zur  Schaumbildung;  in  der  Tat  besteht  beim 
Anfang  des  Experiments  immer  eine  ge- 
wisse Schwierigkeit  nach  dieser  Richtung 
hin,  doch  wenn  die  Oxydation  fortschreitet, 
wird  das  Schäumen  geringer.  Nach  den 
ersten  Versuchen  wurden  100  g Chromalauen 
statt  des  Kaliumchromats  genommen,  damit 
die  ganze  Oxydation  durch  den  elektrischen 
Strom  vor  sich  gehen  könne.  Nachdem 
der  Strom  etwas  länger,  als  die  theoretische 
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Zeit  beträgt,  gewirkt  hatte,  enthielt  das 
Produkt  70 — 8o*|j  Anthrachinon.  Es  blieb 
immer  eine  geringe  Menge  Chromat  zum 
Schlüsse  der  Reaktion  übrig,  woraus  hervor- 
zugehen scheint,  dass  eine  Fortsetzung 
der  Elektrolyse  keinen  Vorteil  bringen 
würde.  In  einem  Falle  wurden,  nachdem 
der  Strom  20,8  Stunden,  anstatt  der  er- 
forderlichen theoretischen  Zeit  von  19  Stunden, 
durchgegangen  war,  2,7  g Chromat  (be- 
rechnet als  K,  Cr,0,)  in  der  Lösung  ge- 
funden. Selbst  wenn  eine  grosse  Strom- 
menge durchging,  wurde  keine  vollständige 
Oxj'iiation  erreicht.  Das  Anthrachinon  hat 
eine  hellgelbe  h'arbe  mit  bisweilen  einem 
Schatten  ins  Rosenrote.  Es  wird  leicht 
rein  gewonnen  durch  Krystallisierung  aus 
einer  Mischung  von  Aceton  und  Toluin. 

B.  Mangansalze. 

I.  Säurelösung:. 

In  diesem  Falle  war  die  Konzentration 
iler  Säure  im  Bade  und  die  Anordnung  der 
Elektroden  dieselbe  wie  bei  den  früheren  Ver- 
suchen, doch  wurde  statt  des  Chroms  ein 
Mungan-  oder  übermangansaures  .Salz  ange- 
wandt. Im  ersteren  Falle  wurden  50  g 
Schwefelsäuren  Mangans  und  im  letzteren  20  g 
übermangansauren  Kalis  angewandt.  Wenn 
schwefelsaures  Mangan  benutzt  wurde,  blieb 
die  Lösung  während  der  ganzen  Zeit  voll- 
kommen klar,  in  der  die  Elektrolyse  vor 
sich  ging.  Das  Anthrachinon,  welches  man, 
obgleich  noch  mit  10 — 15*/«  Anthracen 
vermischt,  erhielt,  ergab  beim  Krystallisieren 
ein  besseres  Produkt,  als  bei  Anwendung 
irgend  einer  der  anderen  Lösungen,  indem 
die  Krystalle  hellgelb  statt  dunkelgelb 
ausfielen. 

Die  Seiten  der  Anoden  sind  immer 
mit  mehr  oder  weniger  Mangan- 
superoxyd  inkrustiert.  Bei  übermangan- 
saurem Salz  ist  eine  Neigung  zum  Nieder- 
schlag des  Mangansuperoxyds  vorhanden, 
wodurch  das  Endprodukt  braun  gefärbt  ist; 
jedoch  wird  es  leicht  entfernt,  wenn  die 
Substanz  krystallisiert  wird.  Hei  Mangan- 
Verbindungen  wurden  die  besten  Resultate 
erzielt,  wenn  man  die  Temperatur  nicht 
höher  als  70 — 75*  steigen  liess. 

II.  Alkallsehe  Lösang. 

Die  Lösung  wurde  hergestellt,  indem 
100  g Natronhydrat  und  10  g übermangan- 
saures Kali  dem  Liter  Lösung  zugesetzt 
wurden*).  Nach  Erwärmung  des  Bades 

•)  Die  Meoge  des  Ubernrnogansnuren  SaUet,  »er- 
fanden mit  geringen  Mengen  Anthrachinon,  würde 
oaliirUch  geringer  sein.  Die  Menge  an  Anthrachinon, 
wie  oben  verwendet,  betrag  40  g. 


wurde  das  übermangansaure  Salz  reduziert 
und  eine  grüne  Lösung  erhalten.  Die 
besten  Resultate  wurden  erhalten,  wenn  der 
Strom  und  die  Temperatur  so  reguliert 
wurden,  dass  die  Lösung  permament  grün 
oder  violettgrün  gehalten  wurde.  Wenn 
man  die  Temperatur  viel  höher  als  65* 
steigen  und  den  Strom  zu  tief  fallen  lässt, 
so  erfolgt  ein  Niederschlag  von  Mangan- 
superoxyd,  wonach  die  Oxydation  nicht  so 
schnell  erfolgt,  und  das  Endprodukt  ist 
braun  oder  schwarz  durch  die  Gegenwart 
des  Manganhyperoxyds.  Bei  der  Darstellung 
des  Anthrachinons  behandelten  wir  es  nach 
dem  Filtrieren  mit  ziemlich  starker  Salz- 
säure oder  mit  schwefliger  Säure,  welche 
das  Manganoxyd  auflöst  und  das  Antrachinon 
als  ein  hellgelbes  Pulver  zurücklässt.  Mit 
übermangansaurem  Salz  sind  die  Resultate 
recht  zufriedenstellende,  vorausgesetzt,  dass 
die  nötige  Sorgfalt  angewandt  wird, 
Temperatur  und  Strom  so  zu  regulieren, 
dass  das  Hyperoxyd  sich  nicht  nieder- 
schlägt. Die  Bleianoden  werden  jedoch 
leicht  angegriffen,  und  es  empfiehlt  sich, 
Nickel  oder  Eisen  anzuwenden. 

C.  Cer-Salze. 

15  g Cersulfat  wird  statt  der  vorher- 
angewandten Salze  genommen  und  die 
Lösung  unter  den  bei  Chromverbindungen 
angewandten  Bedingungen  elektrolysiert. 
Wir  fuhren  gewöhnlich  mit  der  Elektrolyse 
fort,  bis  wir  bei  der  Prüfung  eines  Teiles 
der  Lösung  fanden,  dass  dieselbe  andauernd 
gelb  blieb  infolge  der  Gegenwart  des  nicht 
reduzierten  Cersulfates.  Gegen  Ende  des 
Vorgangs  wurde  die  Temperatur  des  Bades 
auf  100'  erhöht  (dies  geschah  auch  bei  der 
Anwendung  von  Chromverbindungen.)  Der 
Ertrag  an  Anthrachinon  war  etwa  derselbe, 
wie  in  den  früheren  Fällen,  doch  war  die 
Farbe  ein  etwas  dunkleres  Gelb. 

II.  Oxydation  ohne  Dtaphragrma. 

Es  wurden  Versuche  gemacht  um  fest- 
zustellcn,  ob  es  möglich  wäre,  die  O.xydation 
in  Gegenwart  eines  Sauerstoffträgers  ohne 
Benutzung  eines  Diaphragmas  zu  bewirken. 
Aus  verschiedenen  Gründen  wurden  diese 
Experimente  vorgenommen.  Zunächst  wegen 
der  Schwierigkeit.  Diaphragmen  zu  erhalten, 
welche  der  hei.ssen  Säure  längere  Zeit  hin- 
durch Widerstand  leisten  konnten,  zweitens 
wegen  der  Tatsache,  dass  ein  Diaphragma 
dem  Durchgang  des  Stromes  immer  einen 
gewissen  Widerstand  entgegensetzt; 
drittens,  weil  während  der  Elektrolyse  die 
SO,  — Anionen  aus  der  Kathodenabteilung 


Digitized  by  Google 


104 


ELFXTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heft  5 


in  die  Anode  wandern,  sodass  beim  Fort- 
schreiten der  Elektrolyse  die  Säure  in  der 
Kathode  .schwächer  wird,  doch  bei  der 
Anode  an  Stärke  zunimmt.  Letzteres  ist 
vielleicht  von  sehr  geringer  Wichtigkeit  bei 
Ausführung  kleinerer  Experimente  im 
Laboratorium,  doch  sie  wird  eine  Frage 
von  erster  Bedeutung,  wenn  die  Elektrolyse 
zu  gewerblichen  Zwecken  vor  sich  gehen  soll. 

Wir  experimentierten  daher  mit  einer 
relativ  kleinen  Kathoden-  und  einer  grossen 
Anodenoberfläche  und  fanden,  dass  die 
Resultate  fast  die  gleichen  waren,  wie  bei 
der  Anwendung  eines  Diaphragmas.  Die 
angewandte  Methode  war  die  folgende; 
Ein  zylindrisches  Ble'gefäss  diente  als 
Anode,  wobei  die  wirksame  Oberfläche 
5 — 6 qcm  beträgt.  Die  K.athodc,  die  in 
schnelle  Rotation  versetzt  wurde,  hatte  eine 
Oberfläche  von  '/,  qcm  und  bestand  aus 
Blei  oder  Aluminium.  Sie  wurde  in  den 
Mittelpunkt  des  Rades  plaziert,  um  eine 
gleichmässige  Stromdichte  zu  erzielen. 

Eine  Anzahl  Versuche  wurden  aus- 
gefiihrt,  bei  denen  Chrom-,  Mangan-  und 
Cersalze  angewandt  wurden.  Die  in  allen 
Fällen  erzielten  Resultate  waren  praktisch 
dieselben  wie  bei  Anwendung  eines 
Diaphragmas.  Die  angewandten  Mengen, 
der  Strom,  die  benutzte  Säuremenge  und 
die  Temperatur,  auf  welche  das  Bad  erhitzt 
svurde,  waren  in  allen  Fällen  die  gleichen, 
als  wenn  Anode  und  Kathode  getrennt 
waren.  Um  eine  gleiche  Menge  zu  oxydieren 
als  mit  dem  Diaphragma,  war  es  nötig,  den 
Strom  etwas  länger  hindurchgehen  zu  lassen; 
der  Unterschied  jedoch  war  nicht  gross. 
Durch  diese  Methode  erhielten  wir  etwa 
8i  ,2"  a Anthrachinon,  wenn  wir  eine  Lösung 
benutzten,  die  Chromalaum  enthielt. 

Besprechung  der  Resultate. 

Von  den  verschiedenen  hier  be- 
schriebenen Methoden  sind  die  einzigen, 
deren  Resultate  als  gute  zu  bezeichnen  sind, 
diejenigen,  bei  welchen  ein  Sauerstofllräger 
in  Säurelösung  angewandt  wird.*)  Aceton 
ist  wegen  seiner  leichten  Verflüchtigung, 
wegen  der  T.atsache,  dass  es  teilweise 
oxydiert  und  Kondensationsprodukte  bildet, 
nicht  befriedigend;  ausserdem  werden  nur 
etwa  55“,‘g  Anthrachinon  erhalten. 

In  grossem  Massstab  wird  sich  keine 
Methode,  bei  welcher  ein  Diaphragma  ge- 
braucht wird,  empfehlen,  wegen  der 
Wanderung  der  SOj-Ionen  zur  Anodenseite, 


*)  Uebermanzanuure  .SaUc  geben  gute  Reaultate 

in  alkaliachen  Lbsnngen. 


wobei  die  Säurekonzentration  der  Anoden- 
lösung vermehrt  wird  und  gleichzeitig  die 
Kathodenlösung  an  Stärke  abnimmt.  Die 
Höchster  Farben-Werke*)  überwinden  diese 
Schwierigkeit,  indem  sie  das  Chromat  ge- 
trennt vom  Anthracen  regenerieren.  Das 
Anthracen  wird  zuerst  mit  doppelchrom- 
saurem Natrium  und  Schwefelsäure  oxydiert. 
Dann  wird  die  Lösung  von  reduziertem 
Chromsalz  sowohl  in  den  Anoden  wie  in 
den  Kathodenraum  einer  elektrolytischen 
Zelle  gebracht  und  dann  elektrolysiert;  es 
entsteht  so  eine  Konzentration  der  Schwefel- 
säure an  der  Anode,  indem  die  Kathoden- 
lösung schwächer  wird.  Die  oxydierte 
Anodenlö.sung  wird  nun  benutzt,  um  eine 
weitere  Menge  Anthracen  in  Anthrachinon 
zu  venvandeln;  dann  wird  sie,  nach  Trennung 
vom  Anthrachinon,  in  die  Kathoden-Ab- 
teilung  gebracht,  indem  man  die  vorher 
auf  der  Kathodenseite  befindliche  Lösung 
auf  die  Anodenseite  kaufen  lässt.  Diese 
verdünnte  Lösung  wird  nun  durch  den 
Durchgang  der  SO,  - Ionen  konzentriert, 
w.ahrend  die  ursprüngliche  Anodenlösung 
ihren  Ueberschuss  an  Schwefelsäure  ver- 
liert. Dadurch  wird  der  Prozess  kontinuierlich, 
denn  die  Lösungen  sind  abwechselnd  in 
der  Anoden-  und  Kathoden-Abteilung. 

Im  Jahre  1897  brachte  Darmstädter**) 
ein  Patent  heraus,  in  welchem  er  vorschlug, 
eine  Mischung  einer  Substanz  zu  elektroly- 
sieren,  welche  bereitwillig  ihren  Sauerstofl 
hergibt,  wie  z.  B.  Chromsäure  mit  Anthracen; 
nach  diesem  Patent  können  Anode  und 
Kathode  getrennt  sein  oder  nicht;  dies  ist 
praktisch  dasselbe  wie  die  von  uns  be- 
schriebenen Experimente  A,  obgleich  wir 
bei  Ausführung  derselben  Darmstädter’s 
Patent  nicht  kannten.  Le  Blanc***)  zweifelt 
in  der  Besprechung  des  Darmstädter'schen 
Patents,  dass  es  möglich  sein  kann,  durch 
diesen  Prozess  Anthracen  erfolgreich  zu 
oxydieren,  d.  h.  wenn  kein  Diaphragma  an- 
gewandt wird,  weil  der  Kathoden- Wasser- 
stoff das  Chromat,  wenn  es  gebildet  wird, 
reduzieren  würde.  Er  sagt  ferner,  dass  die 
Oxydation  organischer  Substanzen  nicht 
augenblicklich  erfolgt,  wie  Darmstädter 
anzunehmen  erscheint. 

In  Bezug  auf  Le  BI  an  cs  ersten  Punkt  sind 
wir  geneigt,  zu  glauben,  dass  die  Chrom-, 
Mangan-  oder  Cersalze  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  die  reduzierende  Wirkung  des 
Wa.sserstofis  verhindern,  indem  sie  momentan 
die  Kathode  mit  einem  Metallhäutchen  über- 

•)  D.  R.  I\  No.  103860;  i8g8. 

**)  1).  R.  P.  109 oiz. 

•••)  Zeitschr.  für  Elektrochem.  7 292  {1900). 
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ziehen,  welches  (trotzdem  das  Bad  aus 
Säure  besteht)  ebenso  schnell  in  ein  Hydrat 
oder  Oxyd  verwandelt  wird,  weil  nämlich 
die  K-  oder  Na-Ionen  zu  gleicher  Zeit  sich 
entladen.  Dies  verursacht  die  Verbindung 
der  VVasserstoffatome,  ehe  sie  imstande  sind, 
ihre  reduzierende  Wirkung  auszuiiben,  auf 
die  gleiche  Weise,  wie  man  annimmt,  dass 
die  Wirkung  kleiner  Mengen  von  Calcium- 
oder Chromsalzen  bei  der  elektrolytischen 
Erzeugung  von  unterchlorsauren  Salzen  er- 
folgt. Jedenfalls  hat  die  Kathode,  wenn 
Cersalze  angewandt  werden,  immer  am 
Schluss  des  Prozesses  einen  dünnen,  pulverigen 
Ueberzug  auf  ihrer  Oberfläche.  Wahr- 
scheinlich jedoch  ist  der  wichtigste  Faktor 
die  schnelle  Rotation  der  Kathode  und  ihre 
sehr  kleine  Oberfläche.  Wahrscheinlich 
jedoch  ist  der  wichtig.ste  Faktor  die  schnelle 
Rotation  der  Kathode  und  ihre  sehr  kleine 
Oberfläche.  F2s  muss  beachtet  werden,  dass, 
während  wir  nur  eine  geringe  Stromdichte 
von  1 Amp.  per  qdm  an  der  Anode 
haben,  die  Stromdichte  an  der  Kathode 
1 2 Amp.  beträgt  (elektromotorische  Kraft 
2,9 — 3,5  Volt).  Le  Blanc*)  stellt  fest, 
dass  er  bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung, 
welche  loo  g Cr,0,  per  Liter  enthielt,  bei 
gewöhnlicher  Temparatur  bei  einer  Strom- 
dichte von  3 Amp.  per  qdm  an  der  Anode 
(die  Kathodenstromdichte  ist  nicht  ange- 
geben), nicht  imstande  war,  mehr  als  6 g 
CrOj  zu  erhalten.  Möglicherweise  erhielten 
wir  bessere  Resultate  dadurch,  dass  wir  bei 
höheren  Temperaturen  arbeiteten,  nämlich 
bei  70 — 80'.  Es  scheint  jedoch,  als  ob  der 
Sauerstoff  von  der  Chromsäure  sehr  schnell 
an  das  Anthracen  abgegeben  wird,  jedenfalls 
bei  Beginn  des  Prozesses.  Wir  sind  jetzt 
mit  Versuchen  beschäftigt,  die  Oxydation 
der  Lösungen,  welche  Cr,0,  enthalten,  unter 
den  oben  aufgeführten  Bedingungen  ohne 
die  Gegenwart  einer  organischen  Substanz 
zu  bewirken. 

Ein  ganz  ähnliches  Agens,  das  zur 
Oxydation  beiträgt,  ist  die  Bildung  von  Blei- 


*) UiLratelluDt;  Chroms,  S.  loi. 


hyperoxyd  auf  der  Anode*).  Le  Blanc 
stellte  fest,  dass,  wenn  eine  geladene  Anoden- 
Akkumulatorplatte  in  eine  Lösung  eines 
Chromsalzes  und  Schwefelsäure  getaucht 
wird,  die  Losung  unter  Bildung  von  Chrom- 
säure oxydiert  wird. 

Martin  Moest**)  gibt  in  seiner  Patent- 
schrift vom  Mai  1903  Anweisungen  zur 
elektrolytischen  Oxydation  von  Anthracen, 
indem  er  Cersalze  als  Sauerstofftrager  ver- 
wendet. Indem  er  mit  einem  20prozcntigcn 
Schwefelsaurebad  und  einer  Stromdichte  von 
5 Amp.  per  qdm  und  einer  elektromoto- 
rischen Kraft  von  2,9  bis  3,5  Volt  arbeitet, 
fasst  er  seinen  Ansi>ruch  dahin  ab,  dass  er 
fast  theoretische  Ausbeuten  von  Anthrachinon 
erhält.  Im  Laboratorium  ist  es  uns  nicht  ge- 
lungen, viel  mehr  als  80  “y,  zu  erhalten. 
Sicherlich  war  unsere  Stromdichte  geringer 
als  die  von  Moest  verwandte,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  bei  einer  höheren 
Stromdichte  die  Wirksamkeit  des  Stromes 
eine  niedrigere  sein  würde;  in  der  Tat 
setzen  wir  gewöhnlich  gegen  Ende  des  Pro- 
zesses die  Stromdichte  herab  und  erhöhen 
die  Temperatur.  Andererseits  ist  es  leicht 
möglich,  dass  die  O.xydation  in  grösserem 
Massstabe  viel  vollkommener  aiisgeführt 
werden  kann,  weil  es  leichter  ist,  das 
Anthracen  in  einem  ausserordentlich  feinen 
Zerteilungszustande  zu  erhalten,  und  die 
mechanischen  Schwierigkeiten  des  Rührens 
und  Schäumens  werden  leichter  überwunden. 
Moest  gibt  nicht  an,  ob  er  ein  Diaphragma 
gebraucht  oder  nicht. 

Er  macht  auch  Aiig.aben  über  die  Oxy- 
dation von  Phenanthren  und  Naphthalin.  Wir 
haben  auch  einige  Zeit  an  der  Oxydation 
dieser  Substanzen  gearbeitet,  doch  stimmen 
Töis  jetzt  unsere  Resultate  mit  denen  von 
Moest  (im  Patent)  veröffentlichten  nicht 
überein.  Wir  hoffen,  binnen  kurzem  in  der 
Lage  zu  sein,  diese  Resultate  zu  veröffent- 
lichen. 


*)  Untere  Anoden  wurden  immer  vor  dem  Ge> 
briiuch  hyperoxydierl. 

••)  D.  R.  P.  729  $02. 
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lieber  die  Verwendung  einer  Zosatzdynuno 
wdhrend  der  Entladung  einer  Akkumnlatoren- 
batterle.  J.  M.  (iriUerS'Doublct.  (L'Edab 
rage  dectrique  2.  VII.  04  n.  Klektrot.  Neuigkeiis- 
Anz.  1904.  63.) 

Der  Verfasser,  Direktor  des  Kleklrizitats» 
Werkes  zu  rironingen  (Hoiland),  hat  die  nach- 


stehend beschriebene  Anordnung  mit  Krlolg  in 
Gebrauch.  Kr  weist  zunächst  darauf  hin,  dass 
man  in  den  mit  einer  Akkumulatorenbatterie 
ausgerüsteten  Klektrizitätswerkcn  iin  allgemeinen 
eine  Zusatzdynamo  verwendet,  um  die  für  die 
Ladung  der  Batterie  erforderlirhe  Ueber-  und 
Zusatzspannung  zu  erzeugen. 
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Eine  derartige  ZusaUdynamo  besteht  aus 
einem  Motor,  der  mit  einem  Stromerzeuger  un- 
mittelbar gekuppelt  ist,  d.  h.  die  Anker  der  beiden 
Maschinen  sitzen  aul  ein  und  derselben  Welle. 
Der  Motor  ist  für  die  Netzspannung  gebaut, 
während  die  Spannung  des  Stromerzeugers  von 
Null  bis  zu  einem  Höchstwert  geregelt  werden 
kann. 

Während  der  Entladung  der  Batterie  oder 
bei  Parallelschaltung  dersell>en  mit  den  Haupt- 
maschinen  setzt  man  die  Zusatzdynamo  ausser 
Betrieb,  und  man  regelt  die  Spannung  der  Batterie, 
indem  man  mittelst  des  Zellenschaltcrs  die  Anzahl 
der  Batterieelemente  ändert.  Diese  Art  der 
Regelung  hat  aber  folgende  Unzukömmlichkeiten: 

1.  Es  ist  unmöglich,  die  Spannung  in  ge- 
ringeren Abstufungen  als  von  2 Voll  zu  regeln; 

2.  in  der  Batterie  hat  es  immer  eine  Anzahl 
von  Elementen,  die  weniger  als  die  übrigen  ent- 
laden werden  und  sogar  auch  solche,  die, 
praktisch  genommen,  gar  nie  zur  Entladung 
kommen.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  diese  Elemente 
sich  sulfatisieren  und  daher,  wenn  sie  doch  einmal 
zur  Entladung  herangezogen  w’erden,  im  all- 
gemeinen eine  beträchtlich  verringerte  Kapazität 
besitzen. 

Diesen  Unzukömmlichkeiten  ist  durch  die 
Verwendung  der  Zusatzdynamo  mit  Erfolg  vor- 
gebeugt worden. 

Ein  Motor  und  ein  Stromerzeuger  (Generator) 
unterscheiden  sich  bekanntlich  von  einander  nur 
durch  die  Art  ihrer  augenblicklichen  Arbeitsweise. 
Um  z.  B.  eine  Batterie  von  330  Volt  mit  einer 
Netzspannung  von  220  Volt  zu  laden,  muss  die 
Zusatzdynamo  eine  Spannung  von  (8o-|-x)  Volt 
erzeugen , wobei  x von  der  Ladestromstärke 
abhängt  und  den  Spannungsverlust  im  Strom- 
erzeuger der  Zusatzdynamo  bedeutet;  man  hat 
somit  einen  Motor  fUr  220  Volt,  der  einen  Strom- 
erzeuger für  (80-fx)  Volt  unmittelbar  antreibt. 

Wenn  man  nun  die  Batterie  durch  diese 
Zusatzdynamo  entladet,  d.  h.  wenn  man  die 
Ueberspannung  (8o“x)  Volt  anstatt  (So+x)  Volt 
werden  lässt,  so  wird  der  Stromerzeuger  Motor 
und  der  Motor  Stromerzeuger.  Die  beiden 
Maschinen  haben  ihre  Arbeitsweise  vertauscht 
und  die  Gruppe,  weiche  während  der  Ladung 
der  Batterie  von  den  Sanimelschienen  Strom 
entnahm,  gibt  nun  an  diese  Strom  zurück.  Durch 
Veränderung  der  Enegung  der  Gruppe,  sei  cs 
an  dem  treibenden  oder  an  dem  getriebenen  Teil 
derselben,  kann  man  den  Entladestrom  und 
somit  auch  die  Spannung  an  den  SammeUchienen 
in  ganz  beliebig  feinen  Abstufungen  regeln.  — 
Alle  Elemente  der  Batterie  werden  dadurch 
völlig  gleichmässig  entladen,  und  die  Gefahr  der 
Sultatisierung  ist  vollständig  vermieden. 

Ein  weiterer  Vorteil  ist  folgender : Während 
des  Parallelarbeitens  eines  Stromerzeugers  mit 
einer  Akkumulatorenbatterie  kann  man  die 


Stromabgabe  jedes  dieser  beiden  in  der  Weise 
regeln,  dass  die  Maschine  vom  wirtschaftlichen 
Standpunkte  aus  stets  mit  der  günstigsten  Be- 
lastung arbeitet  und  kann,  sobald  die  Gesamt- 
belastung des  Werkes  unter  diesen  Wert  .sinkt, 
die  Batterie  von  neuem  laden.  Wenn  man  im 
Gegenteile  die  Zusatzdynamo  während  der  Ent- 
ladung ausser  Betrieb  gesetzt  hat,  erfordert  die 
Wiederinbetriebsetzung  immer  einige  Zeit,  und 
insbesondere  verursachen  hierbei  die  Hand- 
habungen am  Zellenschalter  selbst  bei  aller 
Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  nicht  unbedeutende 
Schwankungen  in  der  Spannung,  welche  für 
einige  an  das  Netz  angeschlossene  A])parate 
schädlich  werden  können.  Aus  diesen  Gründen 
unterlässt  man  öfters  die  Inbetriebsetzung  der 
Zusatzmaschine,  wenn  man  nicht  ganz  sicher  ist, 
ob  die  Dauer  der  Ladungszeit  gross  genug,  um 
diese  Unzukömmlichkeiten  mit  in  den  Kauf 
nehmen  zu  können.  Durch  die  vorbeschricbene 
Einrichtung  ist  man  aber  in  der  Lage,  jede  noch 
so  geringe  verfügbare  Zeitdauer  fUr  die  Ladung 
ausnüizen  zu  können. 

Wenn  man  einen  in  den  Stromkreis  des 
Motors  eingeschalteten  Strommesser  beobachtet, 
insbesondere  in  den  Stunden,  während  welcher 
das  Netz  mit  Motoren  belastet  ist,  sieht  man, 
dass  das  Schwanken  der  Belastung  sehr  grosse 
Schwankungen  in  der  Stroniabgabe  verursacht, 
was  eben  bezeugt,  dass  die  Pufferwirkung  dieser 
Anordnung  ganz  betiächtlich  ist.  Die  Spannungs- 
linie eines  aufzeichnenden  Voltmeters  lässt  mit 
Bestimmtheit  die  Tage  erkennen,  an  denen  man 
mit  oder  ohne  Zusatzdynamo  gearbeitet  hat. 

Wenn  man  schon  die  Zusatzmaschine  nicht 
auch  bei  der  Nacht  laufen  lassen  will,  so  hat 
man  doch  den  Vorteil,  dass  die  letzten  Elemente 
während  einiger  Stunden  entladen  werden  und 
somit  die  Gefahr  eines  vorzeitigen  Schadhaft- 
Werdens  oder  einer  gänzlichen  Zerstörung  der- 
selben beträchtlich  verringert  wird. 


Die  Wirkung  des  Radiums  auf  Eelalle.  Orloff. 

(Elec.  Engin.  13.  V.  04,) 

Der  Verfasser  verwendete  eine  Kapsel  aus 
Ebonit,  die  0,03  g R^diumbromid  enthielt  und 
die  mit  einer  Aluminiumplatte  von  Vim  nim  Dicke 
bedeckt  wurde.  Nach  drei  Monaten  war  an  der 
dem  Salz  zugewendeten  Fläche  des  Aluminium- 
bleches eine  Veränderung  zu  bemerken ; es  halte 
den  Anschein,  als  ob  sich  kleine  Tröpfchen  ge- 
schmolzenen Metalles  dort  angesetzt  hätten. 
Die  korrodierten  Teile  von  der  Platte  losgelost, 
hatten  selbst  nach  mehreren  Monaten  noch  radio- 
aktive Wirkung.  Man  konnte  durch  schwarzes 
Papier  hindurch  eine  Wirkung  der  Teilchen  auf 
die  photographische  Platte  wahmehmen.  Nach 
Ansicht  des  Verfassers  soll  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Radiums  eine  Art  Legierung  des 
Aluminiums  gebildet  haben. 
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Apparat  zur  Elektrolyse  mittels  Queeksllber- 
kaUlOden.  — Ur.  i.eo  GurwlitcU  in  Kiew  und 
Dr.  Walter  G.  Clairmoot  in  Wien.  — Ocsierr. 
Patent  16114. 

Die  Kathoden  beatehen  aua  gerillten  Eiien-  oder 
Staklplatteo  mit  einem  dünnen  Amal^aroUbcrzog.  Ueber 
die  OberflSche  der  Platten  wird  Qaeckailber  in  l'ropfen* 
form  abrinnen  Kelosten.  Zu  diesem  Zweck  ist  senk- 
recht  zu  den  Platten  ein  boiizontaler,  drehbarer 
Zylinder  (Verteiler)  mit  zellenförmi|»ea  Vertiefungen 
angeordnet,  welche  das  Quecksilber  aufnehmen  und  es 
bei  der  Kolaüon  des  Zylinders  an  eine  zur  Verteilung 
des  Quecksilbers  dienende  perforierte  Rinne  an  der 
PlaticDoberknnte  abgeben.  Das  abtropfende  Queck- 
silber sammelt  sich  in  einer  Kinne  am  Unterrund  der 
Platten,  von  wo  es  dem  Verteiler  wieder  tugefUhrt  wird. 

Sammler  mit  prlsmattsehen  Elektroden,  die 
teils  als  PlantA*,  teils  als  Faare-Elektroden 
ausgeblldet  sind.  — Hugo  Welse  in  Weida  L Th. 
— D.  K.  P.  145904  (Zusats  zum  Patente  142868). 

Die  gemäss  Hauptpatenl  142868  an  den  stark  ver- 
ästelten Eckrippen  nach  Plantd.  an  den  mit  niedrigen 
Rippen  besetzten  Breitseiien  dagegen  nach  Faure  her- 
gcatellten  Elektroden  sind  in  etwa  diagonaler  Richtung 
nebeneinander  angeordnet  und  oben  unmittelbar  mit- 
einander verbanden.  Infolge  dieser  Anordnung  werden 
die  gleichartigen  Teile  der  Ulektrode  auch  gleich  stark 
beansprucht,  so  dass  an  den  Plant6-Stetlen  eine  höhere 
Stromdichte  als  an  den  Faure-Stellen  herrscht.  Ferner 
ist  der  Umlauf  des  Elektrolyten  günstiger  gestellt  und 
die  Aasnuuoog  der  wirksamen  Masse  eine  bessere. 

Elorlehtuog  zur  Verhinderung  der  Ueberladung 
von  Sammlerbatterlen.  — Adolf  Ackermann 
in  Frankfurt  a.  M.  — D.  K.  F.  146311. 

Die  Einrichtung  besteht  aus  einem  Stromerzeuger  a 
und  zwei  Gruppen  von  Sammlern  d,  von  denen  sich 
eine  in  Ladung  I>e6ndct.  Zwischen  die  gleichnamigen 


Pole  der  beiden  Sammlergruppen  d^  e ist  eine  Hilis- 
wicklung  c des  Stromerzeugers  a geschaltet,  die  der  Kr- 
regerwicklung  6 entgegenwirku  Die  durch  diese  Wicklung 


hindurchfliessende  Stromitirke  ist  hierbei  abhängig  von 
dem  .Spannungsunterschied  zwischen  den  beiden  Sammler- 
gruppen, so  d;ias  bei  steigendem  Spannungsunterschled 
der  Ladungsatrom  geschwächt  wird. 

VerfabroD  zur  Darstellung  von  Ckromaten  und 
Alkali.  — Chemische  Fabrik  Griesheim- 
Elektron  io  Frankfurt  a.  M.  — D.  R.  P.  146491 
(Zosnis  tum  Patente  143320). 

Das  Verfahren  des  llauptpatents  wird  dahin  ab- 
geändert, dass  man  statt  einer  Anode  aus  Chrom  oder 
Ferrochrom  eine  unlösliche  Anode  nebst  der  Lösung 
eines  Cbromsalzes  anwendet.  Als  Anodenlösung  kann 
man  z.  B.  eine  Mischung  aus  Chromsulfat  und  Natriom- 
sulfnt  benutzen,  die  man  durch  zugesetzten  Kalk  al- 
kalisch hält. 


ALLGEMEINES. 


Die  76.  Versammlung  Deutscher  Natur- 
forseber  und  Aerzte  hndet  ln  Breslau  vom  18.  bis 
24.  September  1904  statt. 

Allgemeine  Tagesordnung: 

Sonntag,  den  18.  September.  Morgens  10  Uhr: 
Sitzung  des  Vorstandes  der  Gesellschaft  (Hotel  Monopol), 
it  Uhr:  Sitzung  des  wissenschaftlichen  Ausschusses 

(ebenda).  Mittags  12  Uhr:  Gemeinsame  .Sitzungen 

a)  des  Vorstandes  der  naturwissenschaftlichen  Haupt- 
ßruppe  und  der  Einführenden  und  Schriftführer  der 
aaiurwissenschaitlichen  Abteilungen  (ebenda),  b)  des 
Vorstandes  der  medizinischen  Hauptgruppe  und  der  Ein- 
führenden und  Schriftführer  der  medizinischen  Abteilungen 
(ebenda).  Nachmittags  2>/y  Uhr:  Gemeinsames  Mittags- 
mahl der  Mitglieder  des  Vorstandes  und  des  wissen- 
schaftlichen Ausschusses  der  Gesellschaft,  der  Vorstände 
der  beiden  Hauptgruppen  und  aller  Abteilungen,  sowie 
der  Mitglieder  sämtlicher  Ortsaustebüsse  (ebenda). 
Abends  8 Uhr:  BegrUssung  der  Gäste  in  der  Neuen 
Börse,  Granpeosirasse  11. 

Montag,  den  19.  September.  Morgens  Uhr: 
Ente  Allgemeine  Versammluog  im  Stadttheater,  Schweid- 
oltzerslraase:  t. KröfTnnngsrede.  2.Begrüssungsansprachen. 


3.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Roux  aus  Halle  a.  S.: 
»Die  Eotwicklungsmechanik,  ein  neuer  Zweig  der 
biologischen  Wissenschaft«.  4.  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Gazen  aus  Berlin:  »Die  deutsche  Südpolar- 

expeditioD«.  Nachmittags  3 Uhr:  Abteilungssitzungen. 
Abends  8 Uhr:  Im  Stadttheater  Festvorstellung  für  die 
'l'eilnehmer  an  der  Versammlung,  gegeben  von  der 
Stadt  Breslau. 

Dienstag,  den  20.  September:  Morgens  und  nach- 
mittags: Abieilungasitzungen  bezw.  Besichtigungen. 

Abends  6t/i  Uhr:  Festmahl  im  Breslauer  Konzerthaui, 
Gartenstr.  39/41. 

Mittwoch,  den  21.  September.  Vor-  und  nach- 
mittags: Abteilungssitzungen  bezw.  Besichtigungen  und 
wissenschaftliche  Ausflüge.  Abends:  Zwanglose  Ver- 
einigung in  der  Schweizcrel  im  Scbeiinigcr  l^ark  unil 
auf  der  Liebichshöhe  (Taschenstrassc). 

Donnerstag,  den  22.  September.  Morgens  8>/sUhr: 
I.  Cescbältstilzong  im  kleinen  Saale  des  Breslauer 
Konzertbauses,  Gartenstrasse  39/41  (Wahl  dea  nächsten 
Versammlungsortes,  der  Geschäftsführer  daselbst,  Neu- 
wahlen in  den  Vorstand  und  Ausachusa).  10  Uhr:  Ge- 
samtsitzung der  lieiden  wissenschaftlichen  Hauptgruppen 
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im  kleinen  Saale  de«  Koozerüutusci^  Garieoslr.  39/41. 
VerhaocUaagagegeotiand:  bericht  und  Debatte  Uber  den 
naturwL«ieo9Cbafllich-mathemati«cheD  Unterricht  an  den 
höheren  Schulen;  i.  Herr  Prof.Dr.K.Kricke  au« Bremen: 
Die  heutige  Lage  de«naturwiueo«chaftlich>mathemAti8cheD 
Unterricht«  an  den  höheren  Schulen.  2.  Herr  Geheimrat 
Prof.  Dr.  F.  Klein  au«  Göttingen:  Neue  Tendenzen 
nul  mathematiich'phystkaliicher  Seite.  3.  Herr  Geheim- 
rat  Prof.  Dr.  Merkel  aus  Göttingen:  Wunsche,  be- 
trelTcnd  den  biologischen  Unterricht.  4.  Herr  Medizinal- 
r«t  Prof.  Dr.  Lenbuscher  aus  Meiningen:  Schal- 
hygienische  ErwJigfiDgcn.  Nachmittag«  3 Uhr:  Ge- 

meinschaftliche Sitzung  der  medizinischen  Hauptgruppc 
in  der  Königl.  Chirurgischen  Klinik  (Tiergartensir.  66). 
Verhandlungsgegenstand:  i.  »Die  Leucocyten.i  a)  Herr 
Prof.  Dr.  Grawitz  (Charlottenhurg):  Die  farblosen 
Zellen  des  Blutes  und  ihre  klinische  Uedeuiung;  b)  Herr 
Prof.  Dr.  Askanazy  (Königsberg);  Der  Ursprung  und 
die  Schicksale  der  farblosen  Blutzellen.  2.  Herr  Geh. 
Medizinalral  Prof.  Dr.  Ehrlich  (Frankfurt  a.  M.):  Ueber 
den  jetzigen  Stand  der  Lclire  von  den  eosinophilen 
Zellen.  3 Uhr:  Gemeioschafiliche  Sitzung  der  natur- 
wissenschaftlichen Hauptgruppe  in  der  grossen  Aula 
der  Kgl.  Universität.  Verhtndlungsgegcnstuod:  Die 

Eiszeit  ln  den  Gebirgen  der  Erde,  a)  Herr  Prof.  Dr. 
Ed.  Brückner  aus  Bern:  Die  Eiszeiten  in  den  Alpen, 
b)  Herr  Prof.  Hans  .Meyer  sus  Leipzig;  Die  Eiszeit 
in  den  Tropen,  c)  Herr  Gcheimriit  Prof.  Dr.j.  Partsch 
aus  Breslau:  Die  Eiszeit  in  den  Gebirgen  Europas 
zwischen  dem  nordischen  und  dem  alpinen  Eisgebiet 
Nachmittag«  5 Uhr:  Gartenfest  im  Zoologischen  Garten. 

Freitag,  den  23.  September.  Morgens  Uhr: 

Eventuelle  2.  Geschäftssitzung  im  Breslauer  Kontert- 
haus.  Gartenstr,  39/41.  Morgens  10  Uhr;  Zweite  All- 
gemeine Versammlung  im  Breslauer  Konserthaus,  Garten- 
strasse 39/41.  I.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Eugen 
Meyer  aus  Charlottenburg  über:  »Die  Bedeutung  der 
Verbrennnogskraftmaschineo  für  die  Erzeugung  mo- 
lortscher  Kraft.«  2.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Haberlandt  aus  Graz  Uber  sSinnesorganc  im  Pflanzen- 
reiche.» 3.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Rhumbler 

aus  Göuingen  Uber  sZellenmechonik  und  Zellenleben.« 

4.  Ansprache  sur  Schliessung  der  Versammlung.  Nach- 
mittags: Erforderlichen  Falles  AbleUangssitzuDgen. 

Abends  7 Uhr:  Bierabend  iui  Südpark,  dargeboten  von 
der  Stadt  BresUu. 

Sonnabend,  den  24.  September.  TagesaasBUge. 
Als  Zielpunkte  sind  einstweilen  in  Aussicht  genommen: 
Salzbruon,  Görbersdorf,  Gr&fenberg  und  der  ober- 
schlesische  Industriebesirk.  (Vorherige  Anmeldung  ist 
sehr  erwünscht.)  — Für  weitere  insbesondere  mehrtägige 
Ausflüge  sind  Programme  aufgestellt  und  werden  den 
Teilnehmern  durch  den  Festausschuss  bekannt  gegeben 
werden. 

Von  den  für  unsere  engeren  Fachgenossen  in 
Betracht  kommenden  Vorträgen  erwähnen  wir  die 
folgenden: 

2 Abteilung:  Physik,  einschliesslich  Inslnunenten- 
künde  und  wissenschaftliche  Photographie.  (Gemein- 
schaftlich mit  der  deutschen  Physikalischen  Gesellschaft). 
Sitzungsraum:  Physikalisches  Kabinett  der  Kgl.  Universität 
(Kl.  Domstr.  2).  i.  Hermann  Krone  (Dresden):  Ueber 
radioaktive  Energie,  vom  Standpunkte  einer  universellen 
Naturanschauuttg.  2.  Leo  Grumnach  (Berlin):  Ueber 
gemeinsam  mit  Herrn  Reg.-Kat  Dr.  E.  Meyer  ausgefilhrte 
Versnehe  zur  Gewichtsbestimmung  der  Emanation  des 
Gieselschen  Eenanationskurpers.  3.  A.  Wehnelt  (P>- 
langen):  Ueber  die  Aussendung  negativer  Ionen  (Eick- 
troDcn)  durch  glühende  Metalloxyde  und  damit  zu- 
sammenhängende Erscheinungen.  (Mit Demonstrationen.) 

4.  W.  Scheffer  (Berlin):  Ueber  Besiehungen  zwischen 
stereoskopischen  Aufnahme-  und  Beobachtungsapparaten. 

5.  E.  Hopp«  (Hamburg);  Zur  Konstitution  der  Magnete. 

6.  Hartl  (Keichenberg):  Expcrimcntalvurirag  Uber  neue 


physikalische  VWlesongsapparate.  7.  MUllerUry 
(Branoschwelg):  Vorführung  von  Vakuamapparates. 

8.  J.  Kosentbal  (München):  Ueber  die  Erzeugung 
intensiver  köntgenstr.ihlen.  9.  J.Rosenthal  (Manchen): 
Ueber  einige  Verbesserungen  an  automatisch  wirkenden 
Quecksilberlufipumjien  Sprengerscher  Art.  ln  gemein- 
schaftlicher .Sitzung  mit  Abteilung  4 (Chemie)  findet  ein 
Vortrag  von  W.  C.  Heräus  (Hanauj  über;  Quecksilber- 
bogenlampe  aus  Quarzglas  statt. 

3.  Abteilung:  Angewandte  Mathematik  und  Physik, 

Elektrotechnik,  Ingeoiearwissenschaltco.  Sitzungsraum: 
Auditorium  VH  der  Universität.  Zac  harias  (Charlotten- 
burg): Ueber  Astatische  Magnete  aus  einem  Stück. 
Dietrich  (Breslau):  Ueber  das  Museum  von  Meister- 
werken der  Naturwissenschaft  nnd  Technik  in  München. 
Schreber  (Greifswald):  1.  Ueber  Explosionsmotoren 

mit  Wassereinspritzung.  2.  Ueber  Kraft,  Gewicht,  Stoff 
und  Masse. 

4.  Abtcilang:  Chemie,  einschliesslich  Eleklrochemle. 

Sitzungsraum;  Grosser  Hörsaal  des  chemischen  Instituts 
der  Universität,  Burgstr.  8.  1.  G.  Bodländer  (Braun- 

schweig):  Thema  Vorbehalten.  2.  J.  v.  Braun  (Göttingenf: 
Ueber  eine  neue  Methode  sur  Aulspaliung  cyclischer 
Basen.  3.  G.  Bredig  (Heidelberg):  Adiabatische 

Reaktionskinetik.  4.  V.  v.  Cordier  (Graz):  Ueber  eine 
wahrscheinliche  Siereoisomerie  des  Stickstoffs  beim 
Guanidinpikrat.  5,  H.  Decker  (Genf):  Ueber  einige 
Ammoniumverbindungeo.  6.  O.  Dimroth  (Tübingen): 
Z.iir Kenntnis  derDiazoamidoverbindungen.  7.  M. Freund 
(Frankfurt);  Synthese  von  Alkaloiden  der  Isocbinolio- 
reihe.  8.  W.  C.  Heraeus  (Hanau):  Quecksilberbogeo- 
lampe  aus  Qoarzglns.  9.  W.  Herz  (Breslau):  Löslich- 
keitsbcstimmongeD  in  Aceton  - Wasser  • Gemengen. 

10.  H.  Kauffmann  (Stuttgart);  Thema  Vorbehalten. 

11.  F.  W.  Küster  (Clautüiol):  Ueber  reine  Salpeter- 
säure. 12.  F.  W.  Küster  (Clausthal);  Ueber  Schwefel- 
trioxydkatalysc.  13.  H.  Kunz-Krause  (Dresden); 
Ueber  das  V'orkommen  aliphatisch  • alicyclischer  Ver- 
bindungen im  Pflanzenreich:  ein  Beitrag  zu  dem  Problem 
der  chemischen  Zellfunktion.  14.  A.  Ladenburg 
(Breslau):  Ueber  den  osymmcirischeo  Stickstoff  und  die 
Reindarstcllung  des  Jsostilbazolins.  15.  E.Lippmann 
(Wien):  Ueber  Dibentylanihracen  und  seine  Derivate. 
16.  H.  Meyer  (Prag):  Ueber  isomere  Ester  von  Ketoo- 
säuren.  17.  J.  Meyer  (Breslau);  Atomgewicht  de« 
Siliciums.  18.  E.  Mohr  (Heidelberg):  Ein  Beitrag  zum 
benzolproblem.  19.  P.  Rabe  (Jena):  Ueber  einen  ver- 
meintlichen Fall  von  Desmotropie,  2o.  E.  11.  Kiesen- 
feld  (Freiburg  i.  B.):  Ueber  Sidoiblende.  21.  F.  Sachs 
(Berlin):  Thema  Vorbehalten.  22.  F.  W.  Semroler 
(Greifswald):  Beiträge  zur  Kenntnis  ätherischer  Ocle. 

23.  L.  Spiegel  (Berlin):  Thema  vorhebalten. 

24.  H.  Stobbe  (I^ipzig):  Chemische  Lichtwirkung 

und  Chromatropie.  25.  H.  Stobbe  (Leipzig):  Beweise 
für  die  Unzulänglichkeit  der  Stercochemie  ungesättigter 
Verbindungen.  26.  E.  W ed  e k i n d ( i'Ubingen):  Synthese 
einfacher  Pyronone  aus  Säurehaloiden.  27.E.  Wedekind 
(Tübingen):  Ueber  sterische  und  reaktive  Hinderung. 
28.  E.  Wedekind  (Tübingen);  Ueber  die  spontane 
bildusg  von  Stickstoflzirkoniuni.  29.  F.  Weigert 
(l.eipsig):  Ueber  umkehrbare  photochemUebe  Reaktionen 
im  homogenen  Systeme. 

5.  Abteilung : Angewandte  Chemie  und  Nahmngs- 
mitteluotersuchung.  Sitzungsraum:  Auditorium  1 der 
Universität.  1.  P.  B.  Ahrena  (Breslau):  Neue  Bestand- 
teile des  Steinkohlenteers.  2.  Bein  (Berlin);  Thema 
Vorbehalten.  3.  G.  Bodländer  (Braunschweig):  Thema 
Vorbehalten.  4.  L.  Gottitein  (Breslau):  Aus  Holz 
hergestellte  Faserstoffe  in  ihrer  Anwendung  für  Papier 
und  Gewebe.  5.  Hulwa  (Breslau):  Die  Biologie  der 
Gewässer.  6.  A.  Jolle«  (Wien):  Kleine  Beiträge  der 
Methodik  der  llarnuntersucbuDg.  7.  v.  jUptner  (Wien): 
Zur  Theorie  des  WassergaspruresKes.  8.  H.  Ost 
(Hannover):  Ueber  die  Isomaltose.  9.  Stern  (Berlin); 
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Ueb«r  Aerof  cRgas  (mit  DemootUalioneB).  10.  C W ei  ge  1 1 
(Berlin):  Beiträge  rur  Frage  der  chemischen  Selbst* 
rein^uDg  der  FlUsse.  li.  il.  Wialicenns  ('l'barandt): 
Zur  Gerbmaterialuoalyse.  Vorgeseheo  sind  Exkursionen 
in  den  oberschtesischeo  lodustrieberirk. 

5a.  Abteilung:  Agriknlturcbemie  und  Landwirt* 

schaftl.  Versuchswcaen.  SitsungsrHom:  Anditorium  II 
der  Univeraiiät.  1.  Bartsch  (Hreilaa):  EiDilass  des 
sog.  KalksticlutoflTs  anf  die  Keimongsenergie.  2.  Bineckjc 
(Kreslaa):  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Alkalien 
auf  die  Entwicklung  der  Fflanzeo.  3,  Gerlach  (Poseo)'; 
l'hema  Vorbehalten.  4.  Hagemann  (Bonn):  Das 
Kespirationskalorimetcr  des  Poppelsdorfcr  Institutes. 
5.  Iloldefleiss  (Halle):  Einige  Üeciehuogen  zwischen 
Meteorologie  «nd  Ackerbau.  6.  Immendorff  (Jena); 
StallmistkooscrvicnjDg.  7.  Kellner  (Möckern):  Cnler- 
suchungen  über  die  Bedeutung  des  Asp.iragins  und  der 
Milchsäure  für  die  Ernährting  des  Pdanzenfressers. 
8.  Köhler  (Möckern);  Untersuchungen  über  die  Assinji* 
latton  des  Kalkes  und  der  Phosphorsäure  aus  ver- 
schiedenen Kalkphosphaten  durch  wachsende  Tiere. 
9 König  (München):  a)  Ueber  die  Proteinsioffe  des 
Weiicnklebers.  b)  Ueber  die  Bestimmung  der  für  die 
Pdanzen  aufachmb.'iren  NihrsiofTe  des  Bocieos. 
10.  I.emmermann  (Dahme):  Mitteilungen  über  einige 
pdanzenphysiotogische  Unterauchungen.  11.  Morgen 
(Hohenheim):  Ueber  den  Einfluss  der  sogenannten 

keizstofTe  auf  die  Milchproduktion  und  auf  die  Aus- 
nutsuDg  des  Putters.  12.  Neubauer  (Breslau):  Die 
Mikrophotographie,  ein llllfimittel  derFuttermitteIaD:üjse. 
13.  Neubauer  (Breslau):  Ueber  Bestimmung  kleiner 
.*^al|)etersäuremeogeQ  in  Wässern  iisw.  14.  Pfeiffer 
(Hresino):  Kinfluas  des  Aiparagins  auf  die  Milchproduktion. 
1$.  v.  Rümker  (Breslau):  Korrelative  VeränderuDgen 
Uei  der  Züchtung  des  Roggens  nach  Kornfarbe. 
16.  KUmpler  (Breslau):  Ueber  Kasenaustausch  im  Acker* 
bodeo.  17.  Schulze  (Breslau);  .Studien  über  die  Stoff* 
Wandlungen  in  den  Blättern  von  Acer  Negundo. 

18.  V.  Soxhlet  (München):  Thema  Vorbehalten. 

19.  Tacke  (Bremen):  Beobachtungen  bei  Vegetations* 
und  Feldversuchen. 

12.  .\bteilung:  Mathematischer  und  naturwissen* 

Kchaftlicher  Unterricht.  Sitzungsrnum:  Auditorium  3 der 
Universität,  i.  F.  S.  Arcbenhold  (Treptow  b.  Berlin) : 
Die  Bedeutung  der  Planetenknrten  der  illustrierten  Zeit* 
achrift  »Das  Weltall«  für  den  Unterricht.  2.  Prof.  Dr. 
'I'h.  Bai  I (Danzig):  Zum  Betriebe  des  naturgcschichtlichen 
Unterrichts.  3.  Prof.  Dr.  ßörnstein  (Wilmersdorf  bei 
Herlln):  Die  Wetterkunde  Im  Unterricht.  4.  Wilb.  K rebs 
((.rrosa-FIottbeck  b.  Hamburg):  Nationale  Gesichtspunkte 
in  der  Reform  des  naturwiisenachaftlichen  Unterrichts. 

17.  Abteilung:  (ieschichte  der  Medizin  und  de^ 

NaturwiMenschüften.  Sitzungsraom ; Pharmakologische* 

Institut  der  Universität,  Maxstr.  2.  i.  Diergarl 
(Berlin):  Zur  Technik  der  Terra  Sigillata.  2.  Magnus 
(Breslau):  Hat  das  .Studium  der  Geschichte  für  die 
heutige  induktive  Medizin  noch  eine  Bedeutung,  und 
wie  soll  dasselbe  betrieben  werden?  3.  Neuburger 
(Wien):  a)  Einige  biologische  Ideen  Swetlenhorgi. 

h)  Historisches  zur  Lehre  von  der  Periodiziiät,  4.  Füget 
(Berlin):  a)  Geschichte  des  Versuchs  am  Menschen, 
b)  Maimonides  als  medizinischer  Schriftsteller. 
5.  Scbimmelbusch  (Hochdahl):  a)  Medizinisches  und 
Naiurwissenschaftliches  in  Goethes  Faust,  b)  Goethe 
als  Naturforscher  lu  und  in  Schlesien.  6.  Strunz 
(GrosS'Lichterfeldeb.  Berlin):  a) DieBedeutung  derXatur* 
Wissenschaften  in  der  Kulturgeschichte,  b)  Die  Ge- 
schichte der  Naturwissenschaften  im  Gymnasialunterricht, 
7,  Sudhoff  (Hochdahl):  a)  Ilühcnheim  und  die 


astrologische  Medizin,  b)  Von  den  Quellen  der  ersten 
gedruckten  deutschen  Arzneibücher. 

Elektrlker-Kongrofls  ln  St  Loois.  Auf  dem 

Anlässlich  der  Ausstellung  stattfindenden  Kongress  werden 
in  der  Sektion  C,  »Elektrochemie«,  folgende  Vorträge 
gehalten  werden: 

.Sektion  C.  Vorsitz:  Prof.  H.  S.  Carhat;  Sekretär: 
Karl  Hering.  »Methoden  zur  Besiimmung  des  Disso- 
ziationagrades«  von  Prof.  Dr.  S.  Arrhenius.  »Elektro- 
Metallurgie  des  Nickels«  von  Dr.  W.  Rorchert. 
(Elektrolytische  Methoden  für  rasche  Erzeugung  von 
Kupferblechen  und  *kohren«  von  S.  O.  Cowper*Colea. 
Dr.  F.  Dolesalck.  (Der  Titel  des  Vortrages  wird 
später  liekannt  gegeben.)  »Elektrische  Extraktion  des 
Stickstoffs  aus  der  I.uft«  von  J.  Sigfried  Edstron. 
»Alumino-Theraiie«  vonDr.H.(?oldschmidt.  »Elektro- 
lytische Zerstörungen  io  der  Erde«  von  Prof.  Dr.  F. 
Haber.  »Elektro*Mctallurgie  von  Eisen  und  Stahl« 
von  Dr.  P.  C.  L.  Ileroult.  »Chlorverflüssigungc  von 

I.  Swinburne.  »Zur  Chemie  der  Galvanoplastik«  von 
Prof.  W.  O.  Baneroft.  »Das  Blei-Voltamcter«  von 

A.  G.  Be tts  und  Dr.  Ewnld  Kern.  »Mnierialpräparierung 
für  Norroalelemente«  von  Prof.  II.  S.  Curhnrt  und  Dr. 
C.  A.  Hulett.  ».‘Ukalitrhe  Batterien«  von  'Ehnmas 

A.  Edison.  »Das  Silber-Volumeter«  von  Dr.  K.  E. 
Gut  he.  »Einheiten  io  der  Elektrochemie«  von  Karl 
Hering.  »Zur  Raffinerie  des  Kupfers«  von  J.T.Morrow. 
»Energie-Absorption  in  der  Elektrolyse«  von  Prof. 

J.  W.  Richard«.  »Die  Theorie  der  knmprcssiblen  Atome 
und  die  Elektrochemie«  von  Prof.  J.  W.  Richards. 

V'oD  den  vielen  Vorlr.lgen  der  anderen  Sektionen 
dürften  die  folgenden  für  unsere  Knebgenossen  Interesse 
dnrbicten: 

Sek  (ion  A (Theorie).  Vorsitz;  Prof.  E.  L.  N ichols: 
Sekrei.är;  Prof.  II.  T.  Barnes.  »MctaUische  Leitung* 
von  Prof.  Dr.  P.aul  Drude.  »Elektrische  Messeinheiten« 
von  Prof.  Dr.  W.  Jäger.  »Ionen«  von  Sir  Oliver 
Lodge.  »Theorie  der  Ionisierung  durch  Zusammen- 
«toss«  von  Prof.  J.  S.  Townsend.  »Magneto-Optik« 
von  IVof.  P.  Zeemann.  »Ü.ns  mech.mische  Wärme* 
ä(}uivnlent,  gemessen  mit  Hilfe  der  Elektrizität«  von 
Prof.  H.  T.  Barnes.  »Absoluter  Wert  der  EMK.  des 
Weston-  und  des  Clark-Elementes«  von  Prof.  II.  S. 
Carhart  und  C.  W.  Patterson  jun.  »Der  elektrische 

I. ichtbogen«  von  Prof.  C.  1).  Child.  »Elektrische  Ent- 
ladungen in  G.'iscnc  von  Prof.  E.  P.  Lewis.  »Mag- 
netischer Effekt  der  bewegten  l.aduog«  von  Harold 
Pender.  »Tlieorie  der  Klektriziiät«  von  Dr.  M.  J. 
Pupin.  » WcchseUtrommessungen«  von  Dr.  Edward 

B.  Rosa.  »Radioaktivität  durch  stoffliche  Veränderung« 
von  Prof.  E.  Rutherford.  »Radioaktivität  der  Atmo- 
sphäre« von  Prof.  J.  C.  Mc  Lenoan.  »Elektrische 
Entladungen  in  Gasen«  von  Prof.  J.  Trowbridge. 
»Theorie  «1er  Elcklriiital«  von  Prof.  A.  G.  Webster. 

Sektion  H (Hauptanwendungen).  V'orsitz:  Prof, 

C.  B.  Steinmetz;  .*>ekretir:  Prof.  S.  Sheldon.  »Gleich- 
strum-Kommut.'ition«  von  Prof.  E.  Arnold,  »Normali- 
sierung von  dyoamo  - elektrischen  Maschinen  und 
Apparaten«  von  Col.  R.  E.  Crompton.  »Ueber  die 
natürliche  Radioaktivität  der  Atmosphäre  und  des  Erd- 
bodens« von  Dr.  Elster  und  Dr.  Geitel.  »Die  Ver- 
teilung von  Spannung  und  Strom  in  geschlossenen 
Lcituagsneizen«  von  C.  T.  Feldmann.  »Gleichrichter« 
von  A.  Nodon.  »Elektrizität  im  alten  Aegyplcn«  von 
Sir  W.  Precce.  »Elektromotoren  im  Fabriksbetrieb« 
von  C.  Day.  »Kapazität  von  Kabeln  und  Leitern«  von 

J.  W.  Esierline.  »Funkcnslrecken  bei  verschiedenen 
Spannungen«  von  H.  W.  Fisher.  »Ueber  Isolatoren« 
von  Prof.  H.  J.  Ryan. 
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BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Bermbaeh,  Dr.  W.»  uoü  MOlIer,  0.,  Oherini;eni«ar 

der  Sicmens  Scbuckeriwerke  >o  Köln  n.  Rh.  El6k> 

tPlzltAtswerke,  elektrlsebe  Beleuehtuog  und 
eltktrlsehe  Kraftfibertra^ungr*  OemeinveratäQci- 

liehe  Dfirstellanf;.  Dritte  umKeitrbeitete  und  stark 
vermehrte  Auflage.  Mil  267  Abbildungen.  Sloltcart 
1904.  Arnold  ßergsträsser  Verlagsbuchhandlung 
A.  Kröner. 

Das  Buch  hat  hauptsächlich  den  Zweck,  denjenigen, 
die  das  Studium  der  Elektrotechnik  nicht  als  Beruf 
erwählt  haben,  Gelegenheit  *u  geben,  sich  mit  den  ver- 
schiedenen Systemen  der  Kraftübertragung  und  den 
Vorgängen  bei  dericlhen  vertraut  zu  machen.  Doch 
wird  auch  der  Kachin.'tnn  io  verschiedenen  Kapiteln 
manches  finden,  das  er  fUr  seine  Keruf«tätlgkeit  ver- 
werten, und  auch  manches,  das  zu  seiner  Orientierung  auf 
(lebicten,  die  ihm  weniger  geläufig  sind,  dienen  kann. 
Das  Werk  entliäil  in  15  Kapiteln  alles  Wissenswerte 
in  ausführlicher  Darstellung.  Hs  sind  zunächst  einleitend 
die  GruodbegrilTe  und  Gesetze  Uber  den  elektnichcn 
Strom  besprochen,  und  auch  dem  so  wichtigen  moto- 
rischen 'reit  ist  ein  besooderea  Kapitel  gewidmet;  das 
gleiche  ist  mit  der  Projektierung  und  Ausführung  der 
Fall,  lodass  also  auch  die  Nebengebicte  gebührend 
Bcräcksichtigung  gefunden  haben 

KQhltngTf  Prof.  Dr.  C.  Karl  Heumanns  Anleitung 
zum  Experimentieren  bei  Vorlesungen  Ober 
anorganische  Chemie  zum  Gebrauch  an 
Universitäten,  technlsehen  Hochschulen  und 
höheren  Lehranstalten.  Mit  404  in  den  Text 
eingedruckten  Abbildungen.  Dritte  Auflage.  Br.'vun* 
schweig  1904.  Druck  und  Verlag  von  h-rtedrich 
Vieweg  & .Sohn, 

Es  ist  ein  altes,  gutes  Huch,  das  sich  uns  hier  in 
neuer  Auflage  präsentiert.  .Seit  langem  bewährt,  ist  es 
in  dieser  neuen  .^uflAge  dem  neuesten  Standpunkte  der 
Wissenschaft  angepasst  worden,  und  es  gereicht  uns  zur 
Genugtuung,  zu  sehen,  dass  den  weitaus  grössten  Tel 
der  neu  elngefilglen  Versuche  die  Elektrochemie 
lieferte.  Für  fast  jede  Demonstration  sind  mehrere 
Versuchsbeispiele  angegeben,  sodass  der  Experimentator 
da«  ihm  am  passendsten  erscheinende  und  mit  den  ihm 
zur  V'crfügung  sichenden  Mitteln  am  leichtesten  durch- 
führbare auszuwählcn  vermag.  Der  rege  Verkehr  des 
Herausgebers  mit  seinen  Mit.^rbeitern  ist  Überall  fühlbar: 
die  einzelnen  Versuche  erweisen  sich  meist  als  leicht 
nozusieilen,  gut  durchdacht  und  als  deutliche  Beispiele. 
Es  ist  wohl  kaum  nötig,  dem  rUhmlichst  bekannten 
Werke  noch  besondere  empfehlende  Worte  mit  auf  den 
Weg  zu  geben. 


Engelh&rdt,  Victor,  Obenngenleur  und  Cbefcbemiker 
der  Siemens  A IlaUke  A.-G.  Wien.  HypOChlOPfde 

und  elektrische  Bleiche.  Technisch  - kon- 
struktiver Teil.  Mit  266  Figuren  und  64  Tabellen 
im  Text.  Halle  a.  S.  1903.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp,  Preis  12  Mk.  (Monographien  über  an* 
gewandte  Elektrochemie  Bd.  VIII.) 

Entsprechend  der  Tendenz  der  Monographienseric, 
tu  der  dieser  Hand  gehört,  eine  Eniyklopädie  der  an- 
gewandten Elektrochemie  zu  sein,  hat  der  Verfasser  auf 
eine  ausführliche  Darstellung  der  Theorien,  die  dem 
Prozess  der  HypochloridbÜdung  tu  Grunde  liegen,  ver- 
zichtet und  ist  ohne  weiteres  in  media  res  gegangen 
ein  Verfahren,  das  man  mit  Rücksicht  auf  den  ange* 
strebten  Zweck  nur  voll  und  g.aoz  billigen  kann.  Es 
sind  in  dem  Werke  die  Verfahren  zur  Hypochlorit- 
darstcllung  in  ausserordentlicher  V^ollstündigkeit  be- 
schrieben und  zwar  meist  auf  Grund  der  Paiemliteralur, 
die  in  weitestem  Umfange  ungezogen  ist.  Wo  dies  bei 
der  bekannten,  in  der  Industrie  der  Alkalichloridclcktro- 
lyse  herrschenden  Geheimniskr.Tmcrei  möglich  war,  sind 
auch  n.ähere  Angaben  Uber  die  Fabrikation  selbst,  ihre 
Details.  Uber  Ausbeutung  u.  dergl.  gegeben.  Die  ganze 
Behandlung  des  StofTes  zeigt,  dass  hier  ein  aus  Er- 
fahrung und  Praxis  hervorgegangenes  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Praxis  gcschriehencs  Werk  vorliegl. 

Zacharias,  Johannes.  Elektrische  Spektra- 

Praktische  analyiisctic  Studien  Uber  Magnetismus. 
Dargestelll  nach  Versuchen.  Mit  79  Abbildungen. 
Leipzig  1904.  V'erlag  von  Theodor  Thomas. 
Preis  6 Mk. 

Es  wird  vielleicht  unseren  Lesern  noch  erinnerlich 
sein,  welches  Aufsehen  die  Ausführungen  des  \>rfatsers 
über  Magnetismus  im  September  1903  auf  der  Natur- 
forscherversammlung zu  Kassel  machten.  Den  Inhalt 
des  damaligen  Vortrages,  nur  in  ausserordentlich  er- 
weiterter Form,  hat  der  Verfasser  nun  Im  vorliegenden 
Werke  wtedergegeben.  Es  sind  eine  ganze  Anzahl 
neuer  Tatsachen,  die  derselbe  In  mehr  als  zwanzig- 
jährigen Versuchen  an  Elektromagneten,  wie  an  Dauer- 
magneten nngestcllt  hat  und  sie  eröffnen  neue  Aus- 
blicke Uber  die  Theorie  magnetischer  Erscheinungen. 
Unter  allen  ihiblikaiionen  der  neueren  Zeit  ist  die  vor- 
liegende zweifellos  eine  der  interessantesten,  und  wir 
empfehlen  diesellie  der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser 
»uff  angelegentlichste.  Auf  eine  auch  nur  andeutungs- 
weise Wiedergabe  des  Inhalts  müssen  wir  leider  ver- 
zichten, da  sich  eine  solche  nur  auf  Grund  ausführlicher 
und  sehr  detaillierter  Erläuterungen  geben  lässt,  zu  denen 
der  uns  zur  Verfügung  stehende  Raum  nicht  ausreicht. 


GESCHÄFTLICHES. 


Die  Elektrlzltktslndnstrie  In  Hallen.  Ueber 
die  l.:ige  derselben  cntnchnicD  wir  einem  Berichte  des 
Mailänder  Korrespondenten  der  tBcrl.  Börsen-Zig.c 
folgendes:  Die  schwere  Krisis,  die  seit  etwa  3 Jahren 
die  Elektririlätsiodustrie  auch  in  Italien  heimsuchte, 
scheint  mit  dem  ersten  Halbjahre  1903  ihren  Höhepunkt 
erreicht  zu  haben.  .Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des* 
selben  Jahres  ist  sowohl  in  der  Einfuhr  von  ausländischen 
Elektrizilätsmaschinen  als  in  den  Aufträgen  für  die  ein- 
heltnisclien  Fabriken  eine  entschiedene  Besserung  cin- 
getreten,  die  auch  im  laufenden  Jahre  im  verst.ärktcn 
Masse  fortgcdauerl  hat.  Von  den  auswärtigen  Fabriken 
sind  fast  ausschliesslich  die  Gruppe  der  Allgemeinen 
ElektriziiätsgeselUchaft  Thomaon-Houston, 
die  Siemens  . Schucke  rt  . Gesellsc  hafi  sowie 
H rowii-Ho  ver  i in  Baden  (Schweiz),  als  solche  zu 


nennen,  die  Italien  festen  Fuss  gefasst  halten.  In 
neuester  Zeit  haben  aber  auch  die  einbeimiseben  F'abrikcn, 
und  zwar  seitdem  es  ihnen  gelungen  ist,  das  anfängliche 
Misstrauen  gegen  ihre  Erzeugnisse  zu  überwinden,  einen 
erfreulichen  Aufschwung  zu  verzeichnen.  Um  der  aus- 
wärtigen Konkurrenz  besser  zu  begegnen,  haben  sich 
nun  die  einheimischen  Fabriken  zuaammcngeschlosten. 
indem  zu  den  schon  vor  zwei  Jahren  vereinigten  Mai- 
länder Fabriken  Gadda  & Co.  und  Brloschi.  Finzi 
A Co.  jetzt  auch  die  Societä  Eletirica  Italtnna  io 
Turin  getreten  ist.  Der  Vertrag  zwischen  diesen  Fabriken 
soll  dahin  gehen,  dass  die  technische  und  kommerzielle 
Leitung  einheitlich  einer  aus  den  Direktoren  der  drei 
Gesellschnften  bestellten  Kommission  übertragen  wird. 
Dieselbe  nimmt  die  Aufträge  entgegen  und  verteilt  die 
Ausführung  nach  dem  Prinzip  der  Arlieitstellung  an  die 
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eioceIncD  Kabrikea.  Der  Keia^evriiiD  kommt  io  dem 
Verhältnis  von  45  ®/e  lür  Gadda  & Co.,  23  */«  für 
Briotchi,  Kinxi  & Co.  und  33^/«  für  die  Socieia 
Klettrotecnica  Italiana  >^tir  AustchüUiini;.  D.'ia  (ie> 
«eliachaftakapiial  i^t  7 Mill.  Lire,  und  rwar  resp. 
4,  I*/,  und  i*/j  Mill.  Lire  in  der  obigen  keihenfolgc 
der  GeselUchafteo.  Die  grössten  bisher  bei  Gadda 
bcr^esteUtea  Dynamos  sind  die  für  die  GeielUchnfi 
E.  Conti  & Co.  in  Mailand  für  ihre  Kraftanlage  in 
.S.  Pietro  im  Bucmbotale  l>ei  Bergamo  auigeführten  von 
je  2000  PS.  Ausserhalb  dieser  Vereinigung  existiert  in 
Italien  keine  weitere  Klektrixiiäts^Maschioeufabrik,  denn 
die  einstge  etwa  noch  in  Betracht  kommende,  auf  den 
Trümmern  der  Mailänder  Tecnumario-Gesellschaft  er* 
richtete  italienische  Üweigfabrik  der  Sekweirer  Firma 
Brown-Boven  erzeugte  bisher  nur  Präzisionainstrumentc 
and  sandte  alle  von  Elektriziiätsmnschinen  an  ihre 
llauptfabrik  10  der  Schweis.  Der  Vollständigkeit  halber 
sei  noch  erwähnt,  dass  die  Firma  AnsaldO' Armstrong 
in  Genua  die  Dynamos  für  den  eigenen  Bedarf  selber 
herstellt.  — Unter  Beteiligung  der  Banca  Commer* 
clale,  des  Credito  Italiano,  der  Firma  Gadda 
Sl  Co.  u.  a.  bat  sich  in  Mailand  die  »Societk  idro> 
eiettrica  ligurc«  gebildet  mit  einem  vollständig  ein- 
gezablten  Aktienkapital  von  a'/y  Mill.  Lire.  Der  Zweck 
derselben  ist  der  Ausbau  und  der  elektrische  Betrieb 
der  Wasserkräfte  einiger  Quellen  oberhalb  Spezia,  aus 
denen  elektrische  Kräfte  von  zirka  3000  PS  für  24  Stunden 
täglich  gewonnen  werden  sollen.  Für  den  grössten 
Teil  derselben  existieren  bereits  Verträge  mit  der  Re- 
gierung für  deren  Verwendung  im  Königlichen  Arsenal, 
während  der  Rest  für  den  Trambetricb  und  den 
städtischen  Bedarf  Ln  Spezia  Verwendung  hndeo  soll. 
Der  technische  Teil  des  Projektes  besteht  aus  der  Iler- 
Stellung  eiucs  künstlichen  Sees,  aus  einer  hydraulischen 
Anlage,  bei  der  für  die  Turbinen  mit  einer  Fallhöhe 
des  Wassers  von  470  di  gerechnet  werden  muss  und 
ans  der  elektrischen  Anlage  mit  fünf  Wechselstrom- 
dynamos  von  je'^  1 $00  PS,  die  von  der  hiesigen  Firma 
Gadda  & Co.  hergettelU  werden  sollen. 

Ueber  dasselbe  1'hema  schreibt  Glulio  Eiter 
(Turin)  in  der  »Chemiker-Zeitung«: 

»Die  grössten  Hoffnungen  halle  man  vor  Jahren 
hier  auf  die  damals  neu  nufkomraende  elektrochemische 
Industrie  gesetzt,  was  speziell  in  den  riesigen  und  zahl- 
losen Wasserkräften,  die  in  ganz  Italien  Vorkommen, 
begründet  war.  Seit  dem  ersten  kühnen  verfrühten 
Versuche  von  »Marchese«  in  Pont  Saint-Martio,  eine 
elektrolytische  Kupfergcwtnnungeinzarichtcn,siDd  manche 
Millionen  auf  diesem  Gebiete  angeseizt  und  verbraucht 
worden.  Leider  gehören  eben  zu  diesen  Versuchen 
ganz  bedeutende  Mittel,  und  obwohl  heute  das  Kapital 
in  Italien  nicht  fehlt,  findet  man  doch  speziell  für  diese 
für  Italien  besonders  wichtige  Branche  weniger  Anteil 
.als  für  sonstige  chemische  Industrien.  Dies  ist  wohl 
meistens  auf  die  oben  erwähnten  und  sonstige  miss- 
glückte Versuche  surtlckzuftthren.« 

»Die  elektrochemische  .''oda-  und  Chlorfabrikation 
besteht  in  Italien  schon  seit  einigen  Jahren,  jedoch 
scheinen  auch  hier  die  tinanziellen  Resultate  nicht  günstig 
zu  sein,  was  wohl  auf  zwei  Fakturen  zurUckzuführen  ist, 
nämlich  ungünstige  geographische  Lage  der  Fabrik  und 
hohen  Preis  für  Salz.  Die  elektromctallargische  Industrie 
scheint  etwas  besser  zu  liegen,  und  heule  arbeiten  zwei 
grosse  Werke  auf  Calciumcarbid,  ein-  Werk  auf  Baryuui- 
hydroxyd,  sowie  ein  clckirischer  Ofen  auf  Slahl- 
gewinnoDg.  Letzterer  war  dazu  bestimmt,  die  sehr 
reichen  und  reinen  italienischen  Kisenerze  mittels  der 
an  Ort  und  Stelle  vorkommendeo  Wasserkraft  zu  redu- 
zieren, jedoch  war  das  mühevoll  erschaffie  und  unzii- 
läogliclie  Kapital  vor  der  Ankunft  am  Ziele  schon  ver« 
braucht,  und  die  sehr  interessanten  Kesnltate  wären  in 
Vergessenheit  gekommen,  hätte  nicht  der  Staut  die  Ver- 
suche itn  Arsenal  in  Turin  auf  eigene  Kosten  weiter- 


geführt. Soviel  man  heute  weist,  sollen  diese  Schmelz- 
versuehe,  soweit  es  auf  spezielle  Qualitäten  Stahl  an- 
kommt,  ganz  brauchbare  Resultate  geben.« 

Elektro*  und  Photoehemisehe  Industrie 
0-  in.  b.  H.»  Berlin.  Die  in  Liquidation  getretene 
Elektro,  und  Photoehemisehe  Industrie  G.  m.  b.  H., 
welche  durch  den  Konkurs  des  Bürgermeisters  und 
Weingutshesitiert  Mies  io  Büdesheim  und  die  Zahluogs- 
einslellung  des  Herrn  Hüiwohl,  Wetogutsi>esitzers  in 
Steeg,  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden  ist,  hat 
dio  Konkurs  ungcmcldet.  Die  beteiligten  süddeutschen 
Banken  sollen  durch  Bürgschaft  gedeckt  sein. 

Eduard  Martin,  EJektrlzitAts-Gesellschafi 
ID.  b.  H.,  Borlin.  Gegenstand  des  Untemehmens  ist 
Einkauf  und  Verkauf  ciektrisclicr  Maschinen  und  An- 
lagen, sowie  alle  in  die  Eiektrtiitäisbranche  schl.’igeodcn 
Geschäfte.  Das  Slammknpital  beträgt  39000  Mark. 
Geschäftsführer  ist  Herr  Eduard  M.'irun,  Kaufmann  in 
Berlin,  Die  Gesellschafterin  Frau  Klara  Martin,  ge- 
borene Wentziaff  in  Berlin,  bringt  in  die  Gesellschaft 
die  in  einer  dem  Gescllschaftsvertrag  angcschlosseoeu 
Aufstellung  verzeichneten  Waren,  Kassenbestaod, 
Wechsel  usw,,  ferner  tiie  in  dersell«en  .\ufstelltiag  ver- 
zeichneten Aussensiandc  ein,  wogegen  die  Ge«cllicluift 
die  daselbst  verzeichneten  Passiva  übernimmt.  Der 
Werl  dieser  .Sacheinlage  ist  auf  25000  Mark  festgesetzt 
und  wird  zu  diesem  Betrage  auf  die  Slammeinlage  an- 
gercchnet. 

MetaJlur^sehe  Werke,  Bingen.  Ueber  das 
Vermögen  der  F'irma  »MetaUurgische  Werke,  Gesell 
Schaft  für  elektrochemische,  elektrotechnische  und 
Maschinenbauindusiric  m.  b.  H.«  in  Bingen  ist  das 
Konknrsvcrfahrcn  eröffnet.  Konkursverwalter:  Rechts- 
anwalt Dr.  Marz  in  Biogen.  Offener  Arrest  mit  An 
zeige-  und  Anmeldefrist  10.  August  1904.  Erste 
Giäubigerversaminlung  und  allgemeiner  Prüfungsienniu 
Mittwoch,  den  17.  August  1904,  vormittags  inty,  Uhr, 
vor  dem  Grossherzogi.  .Vmtsgericht  ln  Bingen,  Zimmer 
No.  17. 

AoeumulatOP«D-Werke  System  Trlbelhorn, 
0.  m.  b.  H.,  EsehWSlIei*.  statt  des  bisherigen 
Geschäftsführers  Herrn  Fritz  Neumann  zu  Eschwciler 
ist  der  Uberingenieur  Herr  Julius  Soechling,  Direktor 
za  Dohna,  zum  Gesdiäflsführer  bestellt.  Die  dem 
Kaufmann  Herrn  Isaak  Grtinfeld  zu  Dohna  erteilte 
Gesamtprokura  Ist  erloschen,  und  ist  dem  Kaufmann 
Herrn  Hubert  Neumaon  Jr.  zu  Dohna  nunmehr  der- 
gestalt Prokura  erteilt,  dass  derselbe  berechtigt  ist,  «lie 
Firma  der  Gesellschaft  allein  mit  rechtlicher  V'crbind- 
lichkeit  zu  zeichnen. 

Preislisten  pp. 

Die  AUK^meine  ElektrlzltAts-Gesellsehaft, 

Berlin,  sendet  uns  ihren  Prospekt  über  eine  Znoge 
zum  Biegen  von  Isolicrrohren  mit  Metallmaotel,  D.  K.  P. ; 
den  wir  der  Beachtung  unserer  Leser  empfehlen. 

Die  Abner  Doble- Company,  Enerlneers. 
San  Francisco,  Callfornlen,  übermittelt  eine  Bro- 
schüre über  Taogential-Wasserräder,  die  sich  rum  An- 
trieb von  Dynamos  sehr  gut  eignen  und  die  sie  in  <ien 
verschiedensten  Grössen  hersteilt.  Es  dürfte  diese  in 
Europa  noch  wenig  bekannte  Art  des  Antriebs  gewiss 
Interesse  erregen. 

Die  Firma  R.  Wolf,  Mag'deburg*  Buckau 

übersendet  uns  ihren  neuesten  Katalog  No.  975  über 
Brennmaterial  ersparende  I.okoniobilco,  nebst  einem 
Nachtrag  über  Palcot-Heissdnmpf-Hochdruck-Lokomo- 
bilen,  Klasse  OH,  und  Patent-Heissdsmpf-Taodem-Loko- 
mobilen,  D.  K.  P.  No.  96592,  98980,  149578  uml 
M9595.  Für  Betriebe,  deren  Kraflbetrieb  ungefähr 
40  Pferdestärken  nicht  übersteigt,  empfehlen  sich  om 
allgemeinen  Hochdruck-LokutiiobileD  mit  einfacher,  vet- 
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iinderlicber  Expantioos  • Sieacrung  und  selbsitfitiger 
Regulierung.  Erfordert  indessen  die  Art  des  Heiriebes 
eine  grossere  Gleichmässigkeit  det  (iaoges,  die  aacli 
durch  die  stärksten  Bctustungsschwankungcn  nicht 
wesentlich  beeindusst  werden  darf,  so  sind  Ifochdruck* 
i.okootobilen  mit  selbsttätiger  Kidcr'scher  Expansioo'- 
Steneriuig  vurzuzicheD.  Beide  Arten  sind  auch  tur 
solche  halle  geeignet,  wo  an  die  lx:istungsiäbigkeit  der 
Lokomobile  settweibg  besonders  Lobe  Anforderungen 
gestellt  werden  und  die  Betriebsmaschine  Über  einen 
grossen  KraftUberschuss  verfügen  must.  Compound- 
I.M}komobile&  sind  Imupisächlich  dann  anzuwenden, 
wenn  ein  grosserer  Krafibedarf  in  hrage  kommt  und 
besonderer  Werl  auf  geringen  Koblenverbrauch  und 
sehr  ruhigen  (jung  der  Betnebsmaschioe  gelegt  wird. 
Stehen  etwa  300  Idler  Wasser  für  die  efTektive  Merde- 
stärke  und  Stunde  bequem  zur  Verfügung,  so  erscheint 
die  Anwendung  der  Compound-l.okomobile  mit  Kon- 
densation besonders  geboten,  weil  durch  die  Konden- 
sations-Einrichtung die  Leistung  der  Maschine  um  etwa 
35  erhöbt  wird,  wahrend  der  KrennstotTvcrbrauch 
eine  Verringerung  von  25 — 30®/*  erfährt.  Sofern  nicht 
genügend  Eiospritzwnsser  vurtiandcn  ist  und  man 
ilennoch  mit  Kondensation  arbeiten  mochte,  Ut  unter 
Umständen  die  Aufstellung  eines  Gradierwerkes  zweck- 
mässig. Die  neuen,  von  K.  Wolf  eingeführtcu  Patem- 
HeissdampM.okomobilen  gewährleisten  die  höchste, 
bislang  bei  Dampfmuschiucn  Überhaupt  beobachtete 
Ausnutzung  des  Brennmaterials,  und  sie  sind  deshalb 
überall  dort  anzuwenden,  wo  ein  gesteigerter  Wett- 
bewerb oder  hohe  Kohleopreise  die  tunlichste  Herab- 
■eizung  des  Brennmaterials  zur  IMlicht  machen.  Gebaut 
werden  diese  Maschtuen  als  einzylindrige  Hochdruck- 
Lokomobilen  für  Leistungen  von  30—150  eflekiiven 
Pferdestärken  und  als  Compound -Lokomobilen  für 
l.cistungen  von  50 — 400  i'lcrdestirken.  Weitere  Typen 
von  ruient-lleUsdampf-Lokomobilen  befinden  sich  in 
Vorbereitung.  Die  Leistungen  der  einzelnen,  von 


K.  Wolf  gebauten  Lokomobilen  sind  in  den  Tabellen 
niigcgebcn,  die  sich  unter  den  Abbildangen  der  ver- 
schiedenen Maschinen  befinden.  Die  fett  gedruckten 
Zahlen  geben  diejenigen  Leistungen  in  effektiven  Pferde- 
stärken an,  bei  denen  die  Lokomobilen  unter  normaler 
Beanspruchung  des  Kessels  und  der  Maschine  die 
günstigsten  Verbrauebsziffem  an  Dampf  und  Brenn- 
maierial  aufweisen.  Für  die  angegebenen  Höchst- 
leistungen sind  die  Kessel  ausreichend  gross  bemessen, 
so  dass  bei  sparsamem  brcnnmnterialverbrauch  stets 
bequem  Dampf  gehalten  werden  kann.  Alle  von  K.Woif 
gelieferten  Lokomobilen  werden  vor  dem  Versande 
mittels  Bremse  und  Indikators  genau  geprüft,  ebenso 
werden  fortlanfen<l  in  sorgfältigster  Weise  Versuche 
über  den  Dampf-  und  Kohlenverhrauch  von  erfahrenen, 
lange  Jahre  mit  diesen  Arbeiten  vertrauten  Ingenieuren 
vorgenoinmeo.  Die  von  K.  Wolf  angegebenen 
Leistungs-  un<l  Verbrauchsziffem,  die  sich  auf  ein  um- 
tassendei  Versuchsmaterial  stützen,  sind  keineswegs  aU 
äusaerste  Grenzen  zu  bezeichnen,  sondern  in  der  Mehr- 
zahl der  Falle  sind  die  wirklichen  Betriebsergeboiste 
weit  günstiger,  so  dass  damit  dem  Käufer  zuverläatige 
Unterlagen  zur  Berechnung  der  danemden  Betriebskosten 
geboten  werden.  Auf  Wunsch  übernimmt  K.  Wolf 
Garaniien  für  die  Leistung  und  den  Kohienverbrauch 
seiner  i.nkomobilcn.  Der  Nachweis  der  Erfüllung  der 
Gürantien  erfolgt  durch  Bremsung  und  Indizierung  in 
der  mit  den  besten  Hilfsmitteln  ausgeatatteten  Probier- 
station der  Fabrik,  unter  Aufsicht  einer  hierzu  bestimmten 
Ifehörde  und  gegebenenfalls  im  Beiiein  des  Käufers 
oder  dessen  Beauftragten.  Dem  Käufer  wird  dadurch 
jede  mögliche  Sicherheit  geboten,  so  dass  von  Probe- 
versuchen  am  Bclriebsorte,  die  infolge  Fehlens  der  dazu 
nötigen  Geräte  steh  meist  gar  nicht  oder  nur  unter 
grossen  Kosten  ermöglichen  lassen,  Abstand  genommen 
werden  kann.  Die  Wolf'schen  Lokomobilen  haben 
sich  gerade  infolge  ihres  unerreicht  gertogen  Dampf 
und  Koblenverbraoches  einen  Weltruf  erworben. 


PATENT  - ÜBERSICHT. 

ZusnmincDgcstelll  vom  Patent-  uutl  Technischen  Bureau  E.  ÜeUckow,  Berlin  NW.,  Marien-Strasie  17. 


Patentanmeldungen. 

Kl.  121.  C.  12544.  Vcrfalireo  zur  Darstellung  von 
Persulfaien  durch  Fjlekirolyse.  Consortium  f. 
elektrochemische  Industrie,  G.  m.  b.  H., 
NiirniHTg  uud  Dr.  Erich  Müller,  Dresden. 

Kl.  22f.  S.  17521.  Verfahren  zur  elekirulyüschen  Her- 
stellung von  iSIciweiss.  Syndikat  pour  i'cxploi- 
tation  des  tnvenitons  du  protesseur  Oettli, 
Bern. 

Kl.  3ili.  F.  17105.  Verfahreu  zur  elektrischen  Lotung 
von  Mclallgegenständeu  von  grosser  Mäefaeuaus- 
dclinung  bet  kleiner  Lotfläche  unter  Benutsung  der 
durch  den  Stromübergiing  entwickelten  Wärme. 
Willibald  Fnbrmann,  Diesden. 

Kl.  12h.  E.  S914.  Elcktrulyiischer  Apparat  mit  (^ueck- 
silberclektruden,  insbesondere  zur  Herstellung  von 
Aelznairon  und  Chlor.  Francis  Edward  Klmore, 
London. 

Kl.  12h.  E.  9hio.  Elektrolytischer  Apparat;  Zus.  z. 
Pat.  146945.  Francis  Eiward  Eluiore,  London. 

Kl.  I2U.  G.  1827S.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
reinem  Kupfersulfat  unter  gleichzeitiger  Gewinnung 
von  Aetsalkali  und  .Salzsäure  mit  Hilfe  der  Elektro- 
lyse. Henri  Michel  Graaicr,  Asnieres,  Frsnkr. 

Kl,  21b.  S.  17382.  Galvanische  Batterie  mit  Kühr- 
vorrichtung.  Edmund  W.  Suse,  Hamburg. 


Kl.  40a.  U'.  3319.  Zink-  und  Kadmiumdestillations- 

multeU  Otto  Ünger,  PuulshüUe  bei  Kosdzin,  O.-S. 

Kl.  2lf.  P.  15864.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Bogcnlichiclcktrodcn  mit  zwei  konzentrischen  Schich- 
ten vcrschiedenarügen  .Materials.  Georg  Preuss, 
Cliarlottenburg. 

Erteilungen. 

Kl.  I2i.  153859.  Verfahren  zur  Darstellung  von 

halogeosaurcn  balzen  durch  Elektrolyse  von  Hologeo- 
salzlosungen.  Siemens  «Sl  Halske,  Akt.-Ges.,  Berliu. 

Kl.  I2q,  154086.  Verfahren  zur  Hersteliung  von 

p-Amidupbcnol  durch  elekirulytiscbe  Reduktion  von 
Nitrobenzol.  Friedr.  Daroislädter,  Darmslmdu 

KL  3ib.  154357.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
SommlerphtUe.  Henry  C.  Porter,  Waukegao,  V.SI.A. 

KU  31  f.  154413.  Verfahren  zur  Herstellung  feinster 
Glühfäden  aus  Osmium.  Albrecbi  Heil,  Frank- 
furt 0.  M. 

KL  21  b.  154335.  Verfahren  sum  elektrischen  Schmel- 
zen, Löten  und  Schweusen  von  Metallen.  Dr.  Hugo 
Zerener,  Pankow. 

Kl.  40a.  154419.  Verfahren  und  Vorrichtong  sur  Ge- 

winnung von  Edelmetallen  aus  in  einem  Lösungs- 
mittel aufgcschiämmien  Ersen  o.  dgL  unter  Ver- 
weudung  von  Natriommalgom  im  Gcgeostzomprinzip. 
Henry  Livingstone  Sulman  und  Hogh  FitzaÜs 
Kifkpatrick  Picard,  London. 


Kur  die  Redaktion  verMivoniicIi;  Uz.  AU/czi  Neuborger,  BczUa  W.oa.  VerlAg  von  M.  Krsyn,  Kerlm  W.  yy. 
(icdruckt  bei  Irnberg  ic  Lebon  io  Betlio  SW. 
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DIE  VERWENDUNG  DER  ELEKTROLYSE  ZUR  FABRIKATION 
VON  STÄRKEMEHL  UND  STÄRKEMEHLHALTIGEN  STOPFEN*). 

Von  E.  t^conU. 


Das  nachstehend  beschriebene  Verfahren 
ist  eines  der  wenigen,  die  sich  der  P^lektro- 
lyse  bei  der  Herstellung  von  Reisstärke  be- 
dienen und  wird  von  der  Compagnie  Electro- 
Sucriere  in  Paris  ausgeübt.  Es  ergibt  ein 
sehr  reines  Produkt  von  blendend  weisser 
Karbe. 

Zur  Ausführung  werden  die  in  den 
Fabriken  vorhandenen  Einweichgefässe  ver- 
wendet. doch  muss  das  Ausleeren  der  Flüssig- 
keit nach  dem  Gebrauche  vollkommen  und 
rasch  vor  sich  gehen,  um  die  zahlreichen 
Waschungen,  die  im  Laufe  des  Verfahrens 
vorgenommen  werden,  leicht  ausführen  zu 
können. 

Man  bereitet  zunächst  eine  Natronlauge 
von  5 bis  'i'ä/iooo“  Be.;  in  diese  Lösung 
bringt  man  den  Reis  und  lässt  ihn  während 
15—18  Stunden  bei  Bruch  und  19—22  bei 
ganzem  Reis  aufweichen  oder  quellen.  Nach 
dieser  Zeit  lässt  man  die  erschöpfte  Natron- 
lauge vollständig  abfliessen. 

Unterdessen  stellt  man  eine  andere 
Natronlauge  von  2,1000“  Be.  her,  die  man 
sofort  auf  den  Reis  fliessen  lässt,  nachdem 
man  vorher  den  Ablaufhahn  geschlossen  hat. 

•)  Ueber  dicMS  Verf.ihren  waren  die  MeinunKcn 
geteili.  Nachdem  es  sich  aber  jetst  bei  ISsgerer  Er* 
proboB?  im  Betriebe  bewährt  zo  haben  scbelot,  bringen 
wir  nachstehend  eine  Beschreibang  desselben. 


Diese  Lösung  lässt  man  ungefähr  vier 
Stunden  einwirken  und  dann  ebenfalls  ab- 
fliessen; währendde.s.sen  stellt  man  eine  dritte 
Natronlauge  von  i/iboo“  Bö.  her,  mit  der 
man,  nach  dem  Schliessen  des  Ablaufhahnes, 
den  Reis  3 Stunden  hindurch  behandelt,  und 
die  man  dann  abfliessen  Iä.sst. 

Wenn  diese  dritte  Natronlauge  abge- 
laufen ist,  schliesst  man  den  Ablaufhahn  zur 
Hälfte  und  füllt  das  Gefäss  mit  Reis  mit  reinem 
Wasser,  schliesst  jedoch  dann  den  Hahn 
nicht  eher,  als  bis  der  Reis  völlig  mit  reinem 
Wasser  überschichtet  ist.  Alsdann  schliesst 
man  den  Ablaufbahn  und  lä.sst  das  letzte 
frische  Wasser  3 Stunden  lang  einwirken, 
um  den  Reis  von  der  Lauge  und  vom  Gluten 
zu  reinigen;  nach  3 Stunden  lässt  man  dieses 
Wasser  völlig  ab.  schliesst  den  Hahn  zur 
Hälfte  und  lä,sst,  wie  vorher,  frisches  Wasser 
nachströmen,  um  den  Behälter  zu  füllen. 
Hierauf  .schliesst  man  den  Hahn  ganz  und 
lässt  den  Reis  wieder  3 Stunden  mit  dem 
Wa.sser  stehen.  Das  Waschen  auf  diese  Art 
mit  reinem  Wasser  wiederholt  man  4 bis 
5 mal  und  bei  Bedarf  noch  öfter. 

Das  durch  die  Ablaufhähne  austretende 
Wasser  nimmt  die  Verunreinigungen,  das 
Gluten  u.  s.  w.  auf;  es  enthält  jedoch  eine 
geringe  Menge  Stärke,  die  durch  Absotzen  in 
einem  besonderen  Behälter  gewonnen  wird. 


Digitized  by  Google 


II4 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Hell  6 


Den  gewaschenen  Reis  lässt  man  voll- 
kommen abtropfen  und  bringt  ihn  hierauf 
zur  Mühle.  Man  erleichtert  das  Mahlen, 
indem  man  eine  geringe  Menge  reines  Wasser 
darüber  fliessen  lässt  Wesentlich  ist  es,  dass 
gut  gemahlen  wird  und  keine  Grütze  bleibt, 
um  den  höchsten  Grad  der  Ausbeute  er- 
reichen zu  können.  Durch  die  Behandlung 
mit  Lauge  und  dem  darauf  folgenden  Waschen 
wird  der  Reis  vom  Gluten  und  anderen  vor- 
handenen Verunreinigungen  befreit,  durch 
die  beschriebenen  Waschprozesse  auch  die 
zugegebene  I^uge  entfernt. 

Ist  das  Waschen  völlig  beendet,  so  wird 
der  gut  abgetropfte  Reis  dem  Mahlprozess 


unterworfen.  Man  kann  den  Reis  auch  mit 
dem  Wasser  mittels  einer  geeigneten  Saug- 
und  Druckpumpe  zur  Mühle  bringen,  die  mit 
den  Böden  der  Waschbehälter  durch  eine 
Rohrleitung  in  Verbindung  steht.  Durch  den 
Hin-  und  Hergang  des  Kolbens  beim  Pumpen 
wird  der  Reis  auf  mechanischem  Wege  voll- 
kommen gewaschen. 

Die  teigige  Masse,  die  aus  den  Mühlen 
austritt,  wird  bis  auf  4 bis  6“  Be.  verdünnt, 
darauf  durch  ein  Sieb  geleitet  und  mit  einer 
Lösung  von  Natronlauge  oder  Soda  versetzt, 
um  die  Alkalität  der  Stärkemilch  auf  unge- 
fähr I g Soda  im  I zu  bringen.  Dieses 
iSufügen  von  Soda  soll  sowohl  das  noch 


Fig.  40. 


vorhandene  Gluten  angreifen,  als  auch  die 
elektrische  Leitfähigkeit  für  die  zweite  Phase 
des  Verfahrens  vergrössern.  Nach  einer 
Behandlung  von  einer  oder  mehreren  Stunden 
wird  die  Stärkemilch  in  die  Elektrolysier- 
gefasse  gebracht. 

Diese  Apparate  (Fig.  40)  bestehen: 

1.  aus  einem  Teil  j4,  in  dem  die  zu 
elektrolysierende  Masse  auf  einem  konstanten 
Niveau  erhalten  wird; 

2.  aus  einem  Teil  .ff  aus  Holz,  Kautschuk 
oder  einem  anderen  schlecht  leitenden 
Körper,  der  die  Elektroden  aus  Aluminium, 
Zink  oder  irgend  einem  anderen  geeigneten 
Metall  enthält.  Diese  Elektroden  bestehen 
aus  Platten,  die  gegeneinander  und  mit  zwei 
anderen  dem  Teil  B gegenüberstchenden 
Wänden  parallel  angeordnet  sind.  Die  Elek- 
troden sind  vertikal  gelagert,  um  das  Durch- 
strömen der  Masse  von  oben  nach  unten  zu 
erleichtern: 

3.  aus  einem  Teil  C in  Gestalt  einer 
umgekehrten  Pyramide,  die  an  ihrem  engeren 
Teil  in  einem  Hahn  endigt. 


Die  Elektroden  sind  derart  verbunden, 
dass  alle  geraden  Nummern  für  sich  mit  ein 
und  derselben  Zuleitung  vereinigt  sind,  die 
dem  einen  Pol  entspricht,  und  die  ungeraden 
Nummern  mit  einer  anderen Zuleitung,die  dem 
anderen  Pol  entspricht  und  mit  einer  Dynamo- 
ma-schine  mit  Gleich-  oder  Wechselstrom  in 
Verbindung  steht.  Die  Verbindung  dieser 
Elektroden  kann  auch  durch  Hintereinandcr- 
schalten  geschehen.  Die  zu  behandelnde 
Mas.se  bringt  man  in  ein  Mischgefäss,  das 
oberhalb  der  Elektrolysiergefas.se  angeordnet 
ist,  und  zwar  wird  sie  in  jedes  derselben 
mit  Hilfe  eines  Schwimmers  gleichniässig 
verteilt,  sodass  das  Niveau  vollkommen 
gleich  und  auf  einer  sehr  geringen  Höhe 
oberhalb  der  Elektroden  bleibt.  Die  Masse 
steigt  langsam  zwischen  die  Elektroden  und 
kommt  in  den  Teil  C.  Hier  tritt  sie  durch 
einen  regelbaren  Hahn  aus  und  kommt  auf 
.sehr  feine  Siebe,  aul  denen  sie  den  durch 
die  Wirkung  des  Stromes  gebildeten  orga- 
nischen Niederschlag  absetzt. 

Die  Stärke  wird  durch  Ablagem  auf 
geneigten  Flächen  wieder  gesammelt.  Die 
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so  erhaltene  Stärke  ist  infolge  der  elektro- 
lytischen Behandlung  beinahe  vollkommen 
rein,  völlig  keimfrei  und  ausserordentlich 
weiss.  Die  Elektrolyse  lässt  sich  zur  Her- 
stellung von  Kartoffel-,  Reis-,  Maisstärke  und 
anderen  Substanzen  anwenden.  In  den 


Elektrolysiergefässen  kann  auch  die  Trennung 
der  Stärke,  des  Glutens,  der  Stickstoffver- 
bindungen  und  derFettkörper  erreicht  werden, 
was  bis  jetzt  durch  Waschungen,  Absetzen, 
Sieben  und  darauf  folgendes  Schleudern 
vollzogen  wurde. 


ERWIDERUNG  AUF  EINIGE  KRITISCHE  BEMERKUNGEN  BE- 
ZÜGLICH MEINES  AUFSATZES:  DIE  WIRKUNG  DES  LICHTES 
AUF  DIE  FORMATION  VON  AKKUMULATOREN. 

Von  D.  Tommasi. 


Die  von  mir  kürzlich  gemachten  Be- 
obachtungen über  die  Wirkung  des  Lichts 
auf  die  Geschwindigkeit  der  Formation  von 
Akkumulatoren  ')  stellen  eine  wirklich  neue 
Tatsache  dar,  die  bis  jetzt  noch  in  keiner 
anderen  Abhandlung  über  Akkumulatoren 
beschrieben  worden  ist. 

Man  hat  behauptet,  dass  andere  Forscher 
schon  vor  mir  den  Einfluss  des  Lichts  auf 
die  Formation  von  Akkumulatoren  - Platten 
erkannt  haben,  doch  trifft  dies  nicht  genau 
zu  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1 . weil  man  nie  untersucht  hatte,  welches 
die  Wirkung  des  Lichtes  oder  der  Dunkel- 
heit auf  die  Geschwindigkeit  der  Formation 
von  Negativ-Platten  sei; 

2.  weil  man  auch  nie  bestimmt  hatte, 
welche  Rolle  Licht  oder  Dunkelheit  bei  der 
Geschwindigkeit  der  Formation  von  positiven 
Platten  aus  reduziertem  Oxyd,  noch  selbst 
bei  derjenigen  von  Plantd’ sehen  Platten 
spielen. 

Die  einzige  interes.sante  Beobachtung, 
welche  man  gemacht  hat,  besteht  darin, 
dargetan  zu  haben,  dass  eine  Bleiplatte, 
welche  zuvor  mit  einem  elektrolytischen 
Niederschlag  von  Blei-Superoxyd  bedeckt 
war,  durch  die  Einwirkung  des  Lichts  eine 
Veränderung  in  der  Färbung  erlitt. 

Um  diese  Tatsache  festzustellen,  zer- 
schnitt Herr  Schoop  ein  Bleiplättchen,  das 
zuvor  vermittelst  des  Plantö’schen  Ver- 
fahrens superoxydiert  worden  war,  in  zwei 
Plättchen  und  setzte  eines  derselben  der 
Wirkung  der  Sonnenstrahlen  aus,  während 
er  das  andere  in  einen  dunklen  Raum 
brachte. 

<)  Siebe  die  Maioninmer  1904  der  »Klektrochetn. 
ZeitBcbr.c 


Nach  einigen  Stunden  konstatierte  er, 
dass  die  Farbe  des  Superoxyds,  die  auf  den 
beiden  Plättchen  zuerst  schwarz  gewesen 
war,  sich  auf  dem  beleuchteten  Plättchen 
merklich  verändert  hatte.  Unter  der  Wirkung 
des  Sonnenlichts  war  die  schwarze  Färbung 
blassrot  geworden,  während  das  in  der 
Dunkelheit  verbliebene  Plättchen  seine 
schwarze  Farbe  behalten  hatte. 

Ausdem  Vorhergehenden  geht  also  hervor, 
dass  Herr  Schoop  in  Wirklichkeit  nur  die 
Wirkung  des  Lichts  und  der  Dunkelheit  auf 
ein  mit  elektrolytischem  Superoxyd  be- 
decktes Bleiplättchen  beobachtet  hat,  nicht 
aber  auf  eine  positive  Elektrode  von  re- 
duziertem Oxyd  während  seiner  Entstehung, 
was  durchaus  nicht  dasselbe  ist.  Die  Be- 
obachtungen, welche  hinsichtlich  der  Ein- 
wirkung des  Lichts  auf  Blei-Superoxyd  ge- 
macht worden  sind,  ähneln  eher  denjenigen, 
welche  ich  vor  einiger  Zeit  über  die  Wirkung 
des  Lichts  auf  unterchlorigsaures  Silber  ge- 
macht habe. 

Folgendes  habe  ich  in  der  Tat  dabei 
beobachtet*):  Wenn  man  etwa  lo — 15  Mi- 
nuten lang  ein  Silberplättchen  in  eine  Lösung 
von  40*igem  Eisenchlorür  taucht,  so  bedeckt 
sich  dieses  mit  einem  ausserordentlich  dünnen 
Ueberzug  von  dunkelviolettem  unterchlorig- 
saurem Silber. 

Wenn  man  nun  dieses  Plättchen,  nach- 
dem man  es  gewaschen  und  getrocknet  hat, 
der  Wirkung  des  Lichts  aussetzt,  so  be- 
obachtet man  die  merkwürdige  Tatsache, 
dass  es  verblasst,  oder  wenigstens,  dass 
seine  Färbung  heller  wird,  wie  dies  mit 
Blei-Superoxyd  der  Fall  ist,  dessen  Färbung 

*)  Siehe  Formulaire  pbj'sico  • chimtque  von  1). 
Tommasi,  S.  437. 
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ebenfalls  heller  wird,  indem  sie  von  dunkel- 
braun in  rotbraun  übergeht.  Als  ich  dieses 
mit  unterchlorigsaurem  Salz  bedeckte  Plätt- 
chen den  verschiedenen  Teilen  des  Sonnen- 
spektrums aussetzte,  erhielt  ich  folgende 
Resultate : 

Rote  Strahlen;  Die  Farbe  des  unter- 
chlorigsauren Salzes  wird  dunkler. 

Gelbe  Strahlen:  Die  Farbe  des  Gelben 
wird  ein  wenig  dunkler,  doch  nicht  so  wie 
bei  den  roten  Strahlen. 


Grüne  Strahlen:  Die  Färbung  ver- 
blasst stark. 

Blaue  Strahlen:  Die  F'ärbung  ver- 
blasst ebenso  stark  wie  bei  gewöhnlichem 
Licht. 

Violette  Strahlen:  Die  Färbung  ver- 
blasst sehr  wxnig. 

Würde  dies  ebenfalls  geschehen,  wenn 
man  den  verschiedenen  Strahlen  des  Sonnen- 
spektrums ein  mit  Bleisuperoxyd  bedecktes 
Bleiplättchen  aussetzte? 


DAS  RADIOAKTIVE  ATOM. 

Von  A.  Reuierdaki* ) 


Lord  Kelvin  hat  treffend  bemerkt,  dass 
die  Entdeckung  Becquerels  und  des  Prol- 
Curie  und  seiner  Frau  ein  Fragezeichen 
vor  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie 
gesetzt  hat.  Die  wunderbaren  Erscheinungen 
der  Radioaktivität  fordern  allerdings  die 
Grundbegriffe  der  modernen  Wissenschaft 
zum  Kampf  für  ihre  Existenzberechtigung 
heraus.  Von  einer  Anzahl  von  Forschern, 
in  erster  Reihe  von  Herrn  und  Frau  Prof. 
Curie,  wird  uns  positiv  gesagt,  dass  das 
Radium  praktisch  unaufhörlich  Licht  und 
Wärme  abgibt,  ohne  dass  irgend  eine  Ver- 
brennung oder  chemische  Veränderung  da- 
bei stattfindet.  Ferner  strahlt  das  Radium 
eine  grossartige,  selbstleuchtende  Emanation 
aus,  welche  imstande  ist.  auf  Substanzen 
einzuwirken,  die  derselben  ausgesetzt  werden, 
indem  sie  diese  selbstleuchtend  werden  lässt. 

Noch  andere,  wahrscheinlich  noch  ge- 
ringfügigere  Emanations  - Partikelchen,  wie 
z.  B.  die  »Alphat-,  »Betat-  und  »Gammat- 
Strahlen,  entsendet  das  Radium.  Wir  er- 
fahren, dass  die  Alphastrahlen-Partikelchen 
positiv  geladene  Helium  - Atome  sind,  dass 
die  Betastrahlen-Partikelchen,  welche  negativ 
geladen  sind,  viel  kleiner  als  Atome  sind, 
dass  die  Betastrahlen,  wenn  sie  auf  sie  um- 
gebende Gegenstände  oder  auf  die  Alpha- 
strahlen einwirken,  die  Gammastrahlen  her- 
vorbringen, welche  mit  den  von  Röntgen 

*)  Wir  f^ebeo  Dachiteheod  eine  Theorie  reip.  Hypo- 
these wieder,  eine  von  den  vielen,  die  «nl&Mlich  der 
EricheinaDgen  der  Kadiumtirablaagen  aofeetauebt  sind 
and  die  vielleicht  die  Klektrochemiker  mehr  alt  andere 
Theorien  intcreMieren  dürfte,  weil  der  Verfatter  auf  ihr 
nach  eine  Theorie  der  Elektrolyse  aufbant.  Ohne  uns 
mit  dem  Verfasser  einverstanden  su  erklären,  glauben 
wir  deshalb  seine  Anschauungen  zur  Kenntnis  unserer 
Leser  bringen  tu  sollen.  (Die  Redaktion.) 


entdeckten  X • Strahlen  identisch  zu  sein 
scheinen.  Jede  Substanz,  die  von  der  dem 
Radium  entströmenden  gasartigen  Emanation 
radioaktiv  geworden  ist,  ist  ebenfalls  im- 
stande, diese  drei  nichtleuchtenden  Alpha-, 
Beta-  und  Gammastrahlen  zu  entsenden. 
Trotz  der  Tatsache,  dass  eine  enorme  Ent- 
I.adung  von  Partikelchen  von  dem  Radium- 
atom ausgeht,  behaupten  doch  Forscher  wie 
Prof.  Curie  und  Frau,  dass  keine  chemische 
Veränderung  stattfindet  und  dass  das  Radium 
wie  alle  anderen  Elemente  ein  konstantes 
und  unverändertes  Atomgewicht  besitzt. 
(Nach  dem  Internationalen  Komitee  für  Atom- 
gewichte beträgt  das  Atomgewicht  (H  = 1] 
des  Radiums  223,3.)  Dass  eine  kontinuier- 
liche Entladung  von  Partikelchen  aus  dem 
Radiumatom  stattfindet  und  dass  das  Atom- 
gewicht des  Radiums  doch  unverändert 
bleibt,  sind  zwei  Tatsachen,  welche  durch 
sorgfältige  experimentelle  Forschung  fest- 
gestellt worden  sind.  Dass  zwei  derartige 
Zustände  gleichzeitig  bestehen  sollten,  er- 
scheint last  undenkbar.  Da  muss  etwas  in 
den  gegenwärtig  anerkannten  Grundbegriffen 
der  modernen  Wissenschaft  nicht  ganz  in 
Ordnung  sein.  Noch  ernster  ist  die  Tat- 
sache, dass  die  Unvollkommenheiten  in  den 
Grundbegriffen  der  Wissenschaft,  die  sich 
durch  die  kürzlich  stattgehabten  Ent- 
deckungen über  radioaktive  Substanzen  her- 
ausgestellt liaben,  von  so  schwerwiegender 
und  weittragender  Natur  sind,  dass  sich  alle 
Versuche,  sie  zu  verbessern,  als  nichtig  er- 
weisen dürften.  Wir  müssen  zugeben,  dass 
die  moderne  Atomtheorie  und  ihre  Ver- 
wandte, die  kinetische  Gastheorie,  gänzlich 
unzureichend  zur  Erklärung  der  Phänonie 
sind,  welche  durch  experimentelle  Forschung 
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über  die  Natur  der  radioaktiven  Substanzen 
entdeckt  worden  sind.  Es  ist  daher  un- 
bedingt nötig,  dass  die  alten  Grundsteine, 
auf  denen  die  Wissenschaft  ruht,  durch  neue 
ersetzt  werden,  die  die  von  der  neueren 
Forschung  ans  Licht  gebrachten  Tatsachen 
verkörpern.  Wenn  wir  durchaus  an  dem 
chemischen  Atom  oder  an  dem  Atom  der 
>Elektron-Hypothesec  festhalten  wollen,  so 
müssen  wir  die  Möglichkeit  zugeben,  etwas 
aus  nichts  zu  erhalten. 

Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  ist 
der  Grundsatz  »Ex  nihilo  nihil  fit«  viel 
richtiger.  Das  Fragezeichen  bei  dem  Prinzip 
der  Erhaltung  der  Materie  und  Energie  wird 
zweifellos  bestehen  bleiben,  solange  die 
chemischen  und  die  Elektron  ■ Atome  der 
Wissenschaft  zu  Grundsteinen  dienen.  Es 
ist  nicht  angezeigt,  das  Prinzip  der  Erhaltung 
von  Materie  und  Energie  einfach  beiseite  zu 
legen,  viel  besser  ist  es,  unsere  Begriffe  über 
das  Atom  so  zu  ändern,  dass  sie  mit  den 
Enthüllungen  der  neuen  Forschung  in  Ein- 
klang zu  bringen  sind.  Der  Zweck  dieses 
Aufsatzes  ist  es,  eine  ganz  kurze  und 


Flg.  41. 


schematische  Skizze  eines  Atoms  zu  geben, 
weiches,  nach  der  Meinung  des  Verfassers, 
die  für  das  Verständnis  einer  Erscheinung 
wie  die  Radioaktivität  durchaus  notwendigen 
Merkmale  aufweist. 

Nehmen  wir  an,  dass  das  chemische 
Atom  eine  ausserordentlich  komplizierte 
Stniktur  sei,  die  aus  sehr  kleinen  Partikelchen 
besteht,  so  klein,  dass  wahrscheinlich  nur 
eine  Gruppenkombination  derselben  jemals 
in  den  Bereich  menschlicher  Beobachtung 
gelangen  dürfte.  Diesen  Ur  - Zellen  geben 
wir  den  Namen  »Energons«,  um  das  Ver- 
ständnis für  unsere  fernere  Auseinander- 
setzung zu  erleichtern.  Wir  ziehen  es  vor, 
diese  »Energons«  als  nichts  weiter  anzusehen, 
wie  als  Zentren  der  Aktivität,  die  ihrer 
inneren  Natur  nach  verschieden  sind  und 
Eigenschaften  besitzen,  die  sich  aufgrund 
eines  der  Weltordnung  zugrunde  liegenden 
Planes  verändern.  Jeder  Versuch,  eine  Menge 
ungleicher  Dinge  durch  blosse  Permutation 
(Vertauschung)  oder  Kombination  von  Ur- 
zellen  von  absoluter  Gleichheit  zu  erzeugen, 
wird  gänzlich  scheitern.  Wenn  wir  die  Ur- 


elemente der  Materie  zu  Aktivitätszentren 
machen,  so  haben  wir  den  Begriff  der  trägen 
Masse-Materie  zunichte  gemacht.  Statt  seiner 
haben  wir  den  Gedanken  des  Lebens  ge- 
wonnen. Die  Materie  ist  also,  wie  uns  be- 
kannt, die  im  Raume  sich  kundgebende 


Fi(r.  4>- 


Energie.  Zu  einer  genaueren  Betrachtung 
dieser  Phase  unseres  Gegenstandes  siehe  die 
Artikel  des  Verfassers  Uber  »Das  elektro- 
chemische Atom«*).  Obgleich  wir  es  vor- 
ziehen, das  Ur-Energon  nur  als  ein  Aktivitäts- 
zentrum zu  betrachten,  so  steht  es  trotzdem 
denjenigen  frei,  welche  diesen  Begriff  ver- 
werfen, das  Energon  als  einen  trägen,  kleinen 
Materieklumpen  von  ausserordentlich  kleinen 
Dimensionen  anzusehen.  Es  sei  jedoch  ver- 
standen, dass  wir  diese  letztere  Anschauung 
des  Energons  nicht  als  logisch  erlaubt  be- 
trachten, doch  werden  aus  dieser  An- 
schauung für  unseren  gegenwärtigen  Zweck 
keine  unmittelbaren  Schwierigkeiten  er- 
wachsen. 

Die  beigegebenen  Figuren  stellen  unser 
neues  Atom  dar,  welches  wir  wegen  der 
Erscheinung,  welche  es  erklären  will,  das 
radioaktive  Atom  nennen  wollen.  Fig.  41  und 
42  illustrieren  den  einfachen  Fall  des  radio- 
aktiven Gasatoms.  Fig.  43  zeigt  die  Zu- 
sammensetzung eines  radioaktiven  Moleküls. 
Aus  Fig.  42  sehen  wir,  dass  unser  Atom  aus 
einer  sphärischen,  aus  Energons  bestehenden 
Schale  zusammengesetzt  ist,  welche  durch 


t 


A 

Fi<r.  43. 


die  kleinen,  die  Schale  bildenden  Kreise  dar- 
gestellt sind.  Wir  ziehen  es  vor,  die  Mittel- 
punkte dieser  Kreise  als  die  eigentlichen 

*)  Trunsactiont  of  ihe  Americoo  Electrochemical 
Society,  1.  Bd.,  No.  i. 
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Energons  zu  betrachten,  während  die  Um- 
risse nur  die  Ausdehnung  ihrer  Aktivität 
oder  da»  quantitative  Ergebnis  ihrer  Selbst- 
konservierung bezeichnen  sollen.  Im  Innern 
der  Schale  haben  ziemlich  feste  Gruppen 
von  Energons  Raum  zu  bestehen.  Das  be- 
sonders in  Eig.  42  dargestellte  Atom  zeigt 
drei  typische  Energongruppen,  die  innerhalb 
der  Schale  bestehen  oder  entstehen.  Zu 
diesen  Gruppen  wird  noch  eine  Anzahl 
alleinstehender  und  nicht  verbundener 
Energons  innerhalb  der  Schale  dargestellt. 
Die  bestimmte  Anzahl  von  Energons,  aus 
denen  unsere  typischen  Gruppen  bestehen, 
ist  willkürlich  gewählt.  Irgend  eine  andere 
Anzahl  würde  unseren  Zwecken  ebensowohl 
gedient  haben.  Der  Einfachheit  halber 
wollen  wir  den  Namen  >Dynamikons«  jener 
Partikelgruppe  geben,  die  aus  6 Energons 
besteht.  Wir  wollen  jetzt  in  Kürze  einige 
der  wichtigeren  Eigentümlichkeiten  und 
Merkmale  des  radioaktiven  Atoms  erklären. 

1.  Wenn  gewisse  Bedingungen  vor- 
handen sind,  können  die  die  Schale  bilden- 
den Energons  so  dargestellt  werden,  dass 
sie  die  Kraft  haben,  aus  dem  die  Schale 
umgebenden  Kaum  gewisse  Energons  an 
sich  heranzuziehen.  In  Fig.  42  wird  diese 
Fähigkeit  durch  die  schwarzen  Kreise  an- 
gedeutet, die  auf  der  Abbildung  in  radialer 
Richtung,  wie  durch  die  Pfeile  angedeutet, 
in  den  Kreis  treten.  Dies  können  wir  die 
Assimilationskraft  der  Schale  nennen.  Dann 
findet  eine  Wiedereinrangierung  der  die 
Schale  bildenden  Energons  statt  und  neue 
Energon-Gruppen  können  gebildet  werden, 
die  in  das  Innere  der  Schale  dringen,  indem 
sie  hinter  sich  neue  gleichartige  Energons 
zurücklassen,  die  vorher  die  Schale  bildeten 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Prinzip  der 
Selbstkonservierung.  Dieser  Vorgang  kann 
kontinuierlich  werden,  ohne  dass  die  Schale 
ihre  Identität  verliert.  Um  im  Innern  der 
Schale  für  die  neuen  Ankömmlinge  Raum 
zu  schaffen,  müssen  folgerichtig  einige 
Energongruppen,  die  sich  in  der  Schale  be- 
fanden, ausgeschieden  werden.  Es  steht 
unserer  Annahme  nichts  im  Wege,  dass,  ehe 
dieser  Vorgang  der  Ausscheidung  stattfindet, 
noch  andere  Energon  Kombinationen  im 
Innern  der  Schale  gebildet  werden  und  dass 
verschiedenartige  Produkte  ausgeschieden 
werden  können. 

2.  Das  radioaktive  Atom  ist  imstande, 
seine  Gestalt  und  Dimen.sionen  zu  ver- 
ändern, wenn  es  durch  den  festen,  flüssigen 
und  gasförmigen  Zustand  geht.  Dies  ist 
von  F.  Ilovenden  in  seinem  Werke:  «Was 
ist  Wärme.^«  folgerichtig  bewiesen  worden. 


Was  jedoch  Hovenden  nicht  tut,  das  ist, 
uns  mit  einem  Atom  zu  versorgen,  das  im- 
stande ist,  eine  solche  Veränderung  der  Ge- 
stalt zu  erleiden. 

3.  ln  derselben  Arbeit  hat  Hovenden 
gezeigt,  dass  eine  Substanz  oder  ein  Fluidum 
existiert,  welche,  wenn  durch  äussere  Kräfte 
unbeeinflusst,  von  der  Erdoberfläche  auf- 
steigt oder  der  Schwerkraft  entgegen  wirkt. 
Er  hat  auch  gezeigt,  dass,  wenn  Atome 
oder  Moleküle  diese  Flüssigkeit  absorbieren, 
sie  an  Umfang  im  Verhältnis  zu  der  Menge 
und  Bewegung  dieser  absorbierten  Flüssig- 
keit zunehmen.  Diese  Substanz  ist,  wie 
Hovenden  behauptet,  der  allgegenwärtige, 
starre  und  nicht  zusammenpressbare  Aether. 
Wir  geben  zu,  dass  das  Vorhandensein  einer 
gegenstrebenden  Substanz  oder  Flüssigkeit 
von  Hovenden  nachgewiesen  worden  ist, 
doch  geben  wir  nicht  zu,  dass  diese  Substanz 
mit  dem  starren  und  unpressbaren  Aether 
identisch  sei.  W'ir  behaupten,  dass  der 
gegenstrebenden  Substanz  oder  Flüssigkeit 
eine  ganz  andere  Konstruktion  zugeschrieben 
werden  muss,  und  dass  man  sie  sich  als  aus 
Energongruppen  bestehend  denken  muss, 
die  ziemlich  viel  Stabilität  besitzen,  welche 
jedoch  an  sich  zersetzt  werden  und  einer 
Veränderung  unterliegen  können,  wenn  die 
geeigneten  Bedingungen  dazu  vorhanden 
sind.  F'olglich  glauben  wir,  dass  diese  gegen- 
strebende Substanz  ihrer  Natur  nach  den 
soeben  beschriebenen  Dynamikons  ähnlich 
sein  muss.  Wir  wollen  daher  auf  diese 
gegenstrebende  Substanz  den  Namen  »Dyna- 
mikonc  anwenden.  Man  wird  sich  nun 
wundern,  dass  die  aus  Energons  bestehenden 
Dynamikons  von  der  Erde  zurückgestossen 
werden,  während  die  Energons  der  Schale 
angezogen  werden.  Die  Quelle  dieses  Unter- 
schiedes muss  in  den  qualitativen  Ver- 
schiedenheiten, welche  wir  bereits  den 
Energons  zugeschricben  haben  und  in  den 
Grundgesetzen  der  Selbstkonservierung  und 
Gegenwirkung  gesucht  werden.  Die  Dyna- 
mikons bestehen  aus  Energons  mit  spe- 
zifischen Eigenschaften,  welche,  wenn  sie  in 
einer  Gruppe  zu.sammenwirken,  sich  ver- 
halten, als  ob  sic  von  der  Erde  abgestossen 
würden. 

4.  Die  reine  Mittelkralt,  welche  sich 
zwischen  der  Erde  und  dem  »normalen 
radioaktiven  Atom«  äussert,  neigt  der  An- 
ziehung zu.  Man  nimmt  an,  dass  das  nor- 
male radioaktive  Atom  so  be.schaffen  ist, 
dass  die  reine  Anziehung,  die  sich  zwischen 
ihm  und  der  Erde  äussert,  in  direktem  Ver- 
hältnis zu  den  fcstgestellteii  Atomgewichten 
•Steht. 
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5.  Wenn  eine  Substanz  ihren  Zustand 
verändert,  z.  B.  aus  dem  flüssigen  in  den 
gasförmigen  übergeht,  so  verändert  sich 
auch  die  Menge  der  in  dem  radioaktiven 
Atom  enthaltenen  Dynamikons.  Jede  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Dynamikons  in  der 
Sehale  geht  Hand  in  Hand  mit  einer  Zu- 
nahme der  Anzahl  der  die  Schale  bildenden 
Dynamikons.  Wenn  die  Expansion  der 
Energonschale  beginnt,  dank  einem  aus- 
giebigen Einfliessen  von  Dynamikons,  dann 
beginnt  auch  das  Assimilationsvermögen  der 
Schale,  sich  zu  äussern,  und  es  strömen  ihr 
Energons  in  so  hinreichender  Zahl  zu,  dass 
die  reine  Anziehung  zwischen  dem  Atom 
und  der  Erde  jederzeit  mit  dem  festgestellten 
Atomgewicht  gleichen  Schritt  hält. 

6.  Die  chemische  Vereinigung  von 
Atomen  mit  Molekülen  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einem  Atom,  das  in  einem  anderen 
aufgeht  und  mit  demselben  konzentrisch 
wird.  Diese  Erscheinung  kann  man  hervor- 
bringen, wenn  man  die  Atome  durch  einen 
ausgiebigen  Zufluss  von  Dynamikons  an 
Umfang  genügend  zunehmen  lässt.  Die 
Atome  werden  sich  dann  ineinander  ein- 
hüllen, und  so  werden  Moleküle  gebildet 
werden.  Diese  Erscheinung  des  «Ineinander- 
Einhullens«  wurde  unserer  Meinung  nach 
zuerst  von  Hovenden  erwähnt.  Doch  unter- 
lässt er  es  gänzlich,  uns  ein  Atom  nachzu 
weisen,  das  imstande  wäre,  in  einem  anderen 
aufzugehen.  Wir  glauben,  dass  das  radio- 
aktive Atom  dieser  Eigenschaft  fähig  ist. 

7.  Das  radioaktive  Atom  kann  als  mit 
sPolöflhungenf  versehen  betrachtet  werden 
(siehe  Kig.  41,  42  und  43),  oder  man  kann 
annehmen,  dass  unter  geeigneten  Bedin- 
gungen solche  Polöflnungen  gebildet  werden 
können.  Wahrscheinlich  ist  es  am  be- 
gründetsten, anzunehmen,  dass  die  Atome 
gewöhnlich  solche  Polöffnungen  besitzen. 

8.  Die  Linienstellung  dieser  Polöffnungen 
kann  man  »Polarisation«  bezeichnen.  Man 
nimmt  an,  dass  diese  Erscheinung  vor  sich 
geht,  wenn  eine  elektromotorische  Kraft 
angewandt  wird. 

9.  Jede  besondere  Type  des  radio- 
aktiven Atoms  kann  als  im  Besitz  einer 
spezifischen  Maximal  - Kapazität  für  Dyna- 
mikons angesehen  werden. 

10.  Die  Erscheinung  der  Wärme  ist 
eine  Reaktion  zwischen  der  Energonschale 
und  den  Dynamikons.  Wenn  wir  sagen, 
wir  wenden  Wärme  auf  einen  Körper  an, 
so  heisst  das,  wir  laden  seine  Atome  oder 
Moleküle  mit  Dynamikons.  Es  ist  alsdann 
natürlich,  die  weitere  Folgerung  zu  ziehen. 


dass  unter  geeigneten  Bedingungen  die 
Energonschale  sich  in  Vibration  versetzen 
wird,  und  dies  findet  statt,  wenn  wir  sagen, 
dass  ein  Körper  weissglühend  ist. 

II.  Die  Erscheinung  des  elektrischen 
Stromes  besteht  aus  einem  Fluss  von  Dyna- 
mikons. Das  folgende,  von  Hovenden  an- 
gegebene Experiment  lasst  sich  leicht  aus- 
führen und  beweist  in  einfacher  Weise  die 
Richtigkeit  unserer  Behauptung.  »Spanne 
einen  feinen  Draht  zwisehen  zwei  aufrecht- 
stehende Stützen  und  verbinde  die  beiden 
Enden  mit  einem  Galvanometer.  Jetzt  stelle 
unter  den  Draht  eine  angezUndete  Spiritus- 
lampe und  mache  den  IDraht  glühendrot; 
wenn  wir  die  Flamme  nach  und  nach  den 
Draht  von  einem  Ende  zum  andern  entlang 
gehen  lassen,  so  wird  die  glühende  Masse 
ebenfalls  auf  diese  Art  sich  bewegen,  und 
die  Galvanometernadel  wird  sich  in  der  den 
Bewegungen  der  F'lamme  entsprechenden 
Richtung  bewegen.  Kehre  nun  das  Experi- 
ment um,  indem  Du  die  Flamme  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  laufen  lässt,  und 
die  Galvanometernadel  wird  sich  gleichfalls 
umdrehen  und  auch  in  entgegengesetzter 
Richtung  sich  bewegen.«  Nun  ist  aber  be- 
kannt, dass  das  Galvanometer  ein  elek- 
trisches Instrument  ist,  welches  zur  Be- 
stimmung des  elektrischen  Stromes  und 
seiner  Richtung  dient.  Folglich  zeigt  obiges 
Experiment  deutlich  die  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  Wärme  und  Elektrizität. 
Durch  Erhitzung  des  Drahtes  laden  wir 
seine  Moleküle  mit  Dynamikons.  Wenn  die 
Spiritusflamme  nach  einer  Richtung  bewegt 
wird,  so  veranlassen  wir  die  Dynamikons, 
sich  nach  derselben  Richtung  zu  bewegen, 
und  die  Galvanometernadel  schwingt  nach 
einer  Seite.  Wenn  die  Flamme  sich  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  bewegt,  so 
kehrt  sich  die  Sache  um,  und  die  Nudel 
schwingt  nach  der  anderen  Seile. 

Obige  Ausführungen  zeigen  in  Kürze 
die  Hauptmerkmale  des  radio.aktiven  Atoms, 
ohne  dass  versucht  worden  wäre,  sich  in 
Einzelheiten  zu  ergehen.  Wir  glauben,  dass 
ein  mit  den  oben  erwähnten  Eigenschaften 
ausgestattetes  Atom  es  erklärlich  macht, 
wie  die  wunderbare  Aktivität  des  Radiums 
vor  sich  geht,  und  wir  wollen  diese  Er- 
klärung in  kurzen  Worten  anfuhren. 

Nehmen  wir  an,  dass  einige  Atome 
aktiver  seien  als  andere  und  dass  das 
Radiumatom  eines  der  aktiv.sten  der  gegen- 
wärtig bekannten  Atome  sei.  Worin  besteht 
diese  Aktivität?  Wir  glauben,  dass  sie  darin 
besteht,  dass  kontinuierlich  Dynamikons  und 
andere  Energongruppen  aus  den  umhegen- 


*0 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


den  Energons  geschaffen  werden,  und  dass 
diese  entstandenen  Produkte  in  den  um- 
gebenden Raum  ausgeschieden  oder  aus- 
gestrahlt werden.  Nehmen  wir  an,  dass 
Fig.  42  eine  rohe  Skizze  der  mechanischen 
Teile  des  Radiumatoms  sei.  Wir  möchten 
jedoch  nicht  den  Gedanken  erwecken,  als 
ob  das  Radiumatom  unbedingt  von  spha- 
rischer  Form  sein  muss.  Wir  glauben,  dass 
die  sphärische  und  Sphäroidalform  besonders 
den  flüssigen  und  gasförmigen  Atomen  und 
Molekülen  eigen  ist.  Dennoch  ist  die  in 

42  gezeigte  sphärische  Type  ganz  zu- 
friedenstellend für  den  Zweck,  die  in  dem 
Radiumatom  stattfindenden  Reaktionen  zu 
erklären. 

Die  Energons,  aus  denen  sich  die 
Schale  des  Radiumatoms  zusammensetzt, 
können  als  besonders  aktiv  angesehen  werden 
und  das  Atom  selbst  kann  als  ein  äusserst 
assimilationsfahiges  Atom  betrachtet  werden. 
Die  assimilationstähige  Schale  zieht  gewisse 
Energons  aus  dem  umgebenden  Kaum  an. 
Dann  tritt  eine  Rückordnung  und  allgemeine 
Aktivität  der  die  Schale  bildenden  Energons 
ein,  welche  die  Flinspritzung  (Injektion) 
einer  Anzahl  von  Energons  und  Energon- 
gruppen  in  das  Innere  der  Schale  zur  Folge 
hat.  Innerhalb  der  Schale  finden  ohne 
Zweifel  noch  weitere  Reaktionen  zwischen 
injizierten  Energons  und  den  Dynamikons, 
welche  im  Innern  gefunden  werden,  statt. 
Diese  Reaktionen  laufen  wahrscheinlich  auf 
die  Bildung  neuer  Dynamikons,  zusammen 
mit  verschiedenartigen  anderen  bei  ihrer 
Entstehung  ausgespritzten  Produkten  hinaus. 
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Man  kann  annehmen,  dass  die  Ausspritzung 
durch  die  Polöflnungen  des  Radiumatoms 
hindurch  vor  sich  geht.  Der  Vorgang  der 
Injektion  und  Ausspritzung  findet  ununter- 
brochen statt,  und  die  Produkte  dieser  Vor- 
gänge werden  so  schnell,  wie  sie  entstehen, 
ausgestrahlt.  So  findet  ein  kontinuierlicher 
Ausfluss  oder  Ausstrahlung  von  Dynamikons 
statt,  und  dies  bildet,  wie  wir  früher  gezeigt 
haben,  die  Wärmeerscheinung.  Auf  diese 
Weise  wird  die  kontinuierliche  und  unver- 
minderte Wärmeausstrahlung  begründet. 
Wir  haben  bereits  der  «Alphat-,  >Betac- 
und  »Gammac-Strahlen  Erwähnung  getan, 
sowie  der  gasförmigen  Emanation,  welche 
andere  Substanzen  radioaktiv  macht.  All 
diese  Substanzen  sind  nur  Produkte,  die  in 
der  schon  beschriebenen  Weise  geschaffen 
und  ausgespritzt  svurden. 

Wir  können  annehmen,  dass  die  >Alpha«- 
Strahlen  in  F'ig.  42  durch  aus  9 Energons 
zusammengesetzten  Gruppen  dargestellt  sind, 
während  die  > Beta< -Strahlen  aus  Gruppen 
von  6 Energons  und  die  »Gamma« -Strahlen 
durch  Gruppen  von  4 Energons  bezeichnet 
sind. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  bemerken, 
dass  die  Erscheinung  der  Radioaktivität  uns 
zwingt,  für  immer  den  Gedanken  aufzu- 
geben, dass  das  chemische  Atom  ein  un- 
veränderliches kleinstes  Stück  Materie  sei. 
Wir  müssen  im  Gegenteil  annehmen,  dass 
das  chemische  Atom  ein  echter  Mikrokosmus 
ist,  in  welchem  die  wunderbaren,  unsicht- 
baren und  basischen  Naturvorgänge  fort- 
während stattfinden. 


ELEKTROLYSE  NACH  DER  ENERGON-HYPOTHESE. 

Von  A.  Reuterdahl. 


Die  moderne  Theorie  der  elektro- 
lytischen Dissoziation  stellt  fest,  dass,  wenn 
ein  Salz  sich  in  Wasser  löst,  es  meist  in 
Ionen  zerfällt,  welche  mit  positiver  oder 
negativer  Elektrizität  geladen  sind.  Der 
Umfang  dieser  Dissoziation  hängt  haupt- 
sächlich von  der  Konzentration  der  Lösung 
ab.  Wenn  ein  Molekül  sich  in  einem 
Lösungsmittel  auflöst,  so  wird  es  in  zwei 
entgegengesetzt  geladene  Teile  geteilt,  die 
man  Anion  und  Kation  nennt  und  welche 
dann,  wie  man  annimmt,  in  dem  Lösungs- 
mittel ein  freies  und  absolut  unabhängiges 
Dasein  führen.  Der  elektrische  Strom  übt 


bloss  eine  richtunggebende  Kraft  auf  diese 
absolut  getrennten  und  freien  Ionen  aus, 
indem  er  die  Anionen  um  die  Anode 
sammelt,  während  die  Kationen  sich  um 
die  Kathode  lagern.  Diese  Wirkung  muss 
nach  der  Dissoziationstheoric  als  voll- 
kommen analog  dem  Extrahieren  von  Eisen- 
feilspanen aus  einem  Sandhaufen  ver- 
mittelst eines  Magneten  angesehen  werden. 
Nach  dieser  Analogie  entsprechen  die  Eisen- 
feilspäne den  Kationen,  während  die  Sand- 
teilchen die  Anionen  repräsentieren.  Der 
Magnet  ist  bloss  ein  geeignetes  Mittel,  die 
Eisenfeilspäne  aus  dem  Sandhaufen  heraus- 
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zulesen;  durch  ihn  entstehen  nicht  die  Eisen- 
feilspäne, er  sammelt  sie  bloss. 

Obige  Ausführungen  erklären  kurz  die 
Theorie,  deren  Wirksamkeit  die  wunder- 
baren Resultate  der  modernen  Elektrochemie 
hervorgebracht  hat.  Obgleich  wir  voll  und 
ganz  den  grossen  Wert  und  die  unleugbaren 
Verdienste  der  Dissoziationstheorie  zu 
würdigen  wissen,  so  fühlen  wir  doch,  dass 
sie  zahlreiche  Schwierigkeiten  und  Mängel 
aufweist,  welche  ab  und  zu  von  berufenen 
Forschem  herausgefunden  worden  sind.  Ein 
wenig  gesunder  Menschenverstand  allein  ge- 
nügt, an  dieser  Theorie  gewisse  Schwächen 
zu  erkennen.  Man  nehme  nur  einmal  an, 
dass  gewöhnliches  Salz  sich  in  Wasser  lost; 
das  hiesse  nach  der  Dissoziationstheorie, 
dass  Chlomatrium  in  die  Ionen  Natrium  und 
Chlor  dissoziiert  oder  getrennt  wird  und 
dass  dies  eine  vollständige  Erklärung  des 
Vorgangs  dieser  Veränderung  ist.  Nun  ist 
aber  Natrium  ein  weiches  Metall,  welches 
einen  silberigen  Glanz  hat,  und  Chlor  ist 
ein  grünlich  - gelbes  Gas,  das  einen  starken 
Geruch  besitzt.  Der  Verstand  (cs  wird  als 
gewiss  vorausgesetzt,  dass  die  Dissoziations- 
theorie  auch  das  meint,  was  sie  angibt)  er- 
wartet nun,  dass  dieses  silberige  Metall  und 
das  grUnlichgelbe  Gas  erscheinen  werden, 
wenn  Chlornatrium  durch  Wasser  in  Natrium 
und  Chlor  zerlegt  wird.  Wenn  aber  nichts 
dergleichen  sich  ereignet,  so  ist  der  Ver- 
stand geneigt,  die  Gchauigkeit  dieser  von 
der  Theorie  gemachten  Angabe  zu  be- 
zweifeln. Als  eine  Entgegnung  hierauf  wird 
die  Theorie  gezwungen  sein,  die  Ausflucht 
zu  gebrauchen,  dass  der  ionische  Zustand 
nicht  ganz  dem  Atom-  oder  Molekular-Zu- 
stand  entspricht. 

Wir  behaupten,  dass  zwischen  den 
ionischen  und  den  atomistischen  Eigen- 
schaften ein  weiter  Unterschied  besteht  und 
dass  die  Ionen  in  Lösungen  nicht  in  so 
freier  und  unabhängiger  Art  existieren,  wie 
dies  durch  die  elektrolytische  Dissoziations- 
theorie behauptet  wird.  Wir  behaupten 
ferner,  dass  die  Verstandesansicht  die 
richtige  ist,  und  wenn  daher  die  Disso- 
ziation in  Gemässheit  mit  den  Behauptungen 
der  Theorie  vor  sich  geht,  so  müsste 
Natrium-Metall  und  Chlorgas  entwickelt 
werden.  Wir  glauben,  dass  Richards  mit 
seiner  Behauptung  Recht  hat,  das  die  Disso- 
ziation keine  absolute  Trennung  der  Ionen 
ist  ‘).  Man  nimmt  an,  dass  die  »Energon- 


M Verffleiche  Richards,  Verhandluageo  der 
AmerikaDiacheD  Elektrochemischen  Gesellichaft,  Bd.  3, 
1902.  Seite  246. 
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Hypothese«,  die  der  Verfasser  vorschlägt, 
imstande  ist,  zu  beschreiben,  was  wirklich 
geschieht,  wenn  ein  Lösemittel  auf  eine  zu 
lösende  Substanz  einwirkt. 

(Eine  kurze  Erklärung  der  >Energon- 
Hypothese«  ist  zu  ersehen  aus  der  vorher- 
gehenden Abhandlung.) 

Oie  Matur  der  Reaktion  zwischen  Löse- 
mittel und  zu  lösender  Substanz. 

Die  drei  grundlegenden  Faktoren, 
welche  bei  jeder  Reaktion  zwischen  Löse- 
mittel und  zu  lösender  Substanz  in  Frage 
kommen,  sind:  i.  Die  Atome  und  Moleküle, 
welche  eine  Reaktion  eingehen;  2,  ein  Zu- 
stand der  Spannung  oder  Dehnung  zwischen 
diesen  Atomen  und  Molekülen;  3.  die  Er- 
zeugung eines  Gleichgewichtszustandes  durch 
die  ungehinderte  Entwickelung  dieser 
Spannung. 

Um  uns  klarer  auszudrUcken,  wollen 
wir  in  Kürze  die  in  diesen  drei  Faktoren 
enthaltenen  hauptsächlichsten  Begriffe  be- 
trachten. 

1.  Wir  glauben,  dass  die  Ergebnisse 
experimenteller  Forschungen  uns  zwingen, 
zuzugeben,  dass  die  Atome  und  Moleküle 
nicht  einfache  und  elementare  Strukturen 
sind,  wie  von  der  modernen  Atomtheorie 
und  der  mit  ihr  zusammenhängenden  Theorie, 
der  kinetischen  Gastheorie,  behauptet  wird. 
Fernerhin  behaupten  wir,  dass  das  Atom 
sich  nicht  in  Dimension  und  Gestalt  stets 
gleich  ist,  sondern  dass  es  vielmehr  in 
Grösse  und  Gestalt  bemerkenswerter  Ver- 
änderungen fähig  ist;  dass  es  aus  Ur- 
Energonen  entstanden  ist,  und  endlich,  dass 
es  uitra-atomistischer  Reaktionen  fähig  ist. 
(Eine  genauere  Besprechung  dieses  Gegen- 
standes enthält  die  vorhergehende  Ab- 
handlung.) 

2.  Der  Dehnungs-  resp.  Spannungs- 
zustand zwischen  Lösemittel  und  zu  lösender 
Substanz  rührt  ursprünglich  von  der  ultra- 
atomistischen  Verwandtschaft  zwischen  den 
Energon  - Schalen  der  darin  enthaltenen 
Atome  und  Moleküle  her.  Aus  diesem 
Grunde  treten  unter  gewissen  Bedingungen 
ultra-atomistische  Reaktionen  zwischen  den 
Energon-Schalen  ein,  welche  sie  so  modi- 
fizieren, dass  der  Fluss  der  »Dynamikons« 
möglich  wird.  Hierin  liegt  die  Erklärung 
für  die  wahre  Natur  des  osmotischen  Drucks 
und  der  Lösungsspannung;  sie  sind  nämlich 
ein  und  dasselbe  Phänomen,  d.  h.  ultra- 
atomistische  Aktivität.  Das  quantitative  Er- 
gebnis resp.  die  Stärke  dieser  Aktivität 
hangt  von  der  Natur  der  angewandten  Sub- 
stanz ab. 
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3.  Jede  individuelle  Atomart  besitzt 
eine  spezifische,  maximale  und  minimale 
Kapazität  für  Dynamikons.  Es  ist  stets  das 
Bestreben  jeden  Atoms,  die  seiner  Natur 
nach  zulässige  Maximalmenge  an  Dynami- 
kons zu  absorbieren.  Wenn  also  ein  Fliessen 
der  Dynamikons  möglich  ist,  werden  die- 
jenigen Atome  oder  Moleküle,  welche  ge- 
ringere Mengen  Dynamikons  enthalten,  durch 
diejenigen,  welche  grössere  Mengen  ent- 
halten, ergänzt  werden  und  zwar  solange, 
bis  die  Verteilung  in  allen  vorhandenen 
Atomen  oder  Molekülen  die  gleiche  ist. 
Nachdem  dieser  Zustand  erreicht  ist,  be- 
findet sich  die  ganze  Masse  in  einem  Gleich- 
gewichtszustand und  die  ultra  - atomistische 
Aktion  hört,  was  diese  spezielle  Reaktion 
betrifft,  auf. 

Dieses  Phänomen  lässt  sich  durch  ein 
Beispiel  aus  der  Hydrostatik  erläutern. 
Man  nehme  z.  B.  den  bekannten  Fall  an, 
dass  zwei  GePässe  verschiedene  Mengen 
Wasser  enthalten,  und  dass  sie  durch  eine 
Röhre  verbunden  sind,  an  welcher  sich  ein 
Ventil  befindet,  das  den  Zufluss  des  Wassers 
verhindert.  Wenn  man  das  Ventil  öffnet, 
wird  das  Wasser  aus  dem  Gefäss,  welches 
mehr  Flü.ssigkeit  enthalt,  in  das  andere 
fliessen,  bis  beide  Gefässe  dieselbe  Menge 
Wasser  enthalten,  (tis  wird  vorausgesetzt, 
dass  die  Gefasse  die  gleiche  Form  haben 
und  dass  ihre  Basis  auf  gleicher  Ebene 
ruht.)  Der  Zustand  des  Lösemittels  und 
der  zu  lösenden  .Substanz  vor  Eintritt 
der  Lösung  entspricht  dem  Zustand  in 
unseren  beiden  Gefässen,  wenn  das  Ventil 
geschlossen  ist.  Das  Lösemittel  enthält  die 
grössere  Menge  Dynamikons;  die  zu  lösende 
Substanz  die  geringere.  Der  Vorgang  des 
Eintretens  der  Sub.stanz  in  das  Lö.semittel 
entspricht  dem  Oeffnen  des  Ventils  in 
unserem  Beispiel:  es  werden  aus  dem  Löse- 
mittel solange  Dynamikons  in  die  zu 
lösende  Substanz  fliessen,  bis  die  Mischung 
der  ganzen  Masse  gleich  ist. 

Bei  gewissen  gut  gelungenen  V'ersuchen 
kann  das  oben  beschriebene  Phänomen  ein 
Auflösen  der  Ionen,  aus  denen  das  Molekül 
besteht,  zur  Folge  haben.  Das  Phänomen 
des  Auflösens  in  diesem  Sinne  ist  ganz 
verschieden  von  dem,  was  man  gewöhnlich 
unter  Ionisation  und  Dissoziation  versteht. 
Es  besteht  nur  aus  einer  partiellen  Trennung 
und  Vermehrung  der  Entfernung  zwischen 
den  benachbarten  «Energon  - Schalen«  des 
Anions  und  des  Kations.  Wenn  beispiels- 
weise dieser  Vorgang  noch  durch  An- 
wendung des  elektrischen  Stromes  unter- 
.stützt  wird,  so  kann  die  Entfernung  zwischen 


den  Schalen  des  Anions  und  Kations  soweit 
vergrössert  werden,  dass  der  Kation  ans 
der  Anionschale  herausgelangen  kann  und  da- 
durch frei  und  dissoziiert  wird.  Wenn  dies 
geschieht,  so  tritt  völlige  Dissoziation  ein. 


Fig.  4S. 


Wir  sind  nun  in  der  Lage,  einen 
spezifischen  und  illustrativen  Fall  von 
Reaktion  zwischen  Lösemittel  und  Lösungs- 
substanz zu  beschreiben.  Man  löse  z.  B. 
Zinnchlorür  (Sn  Cl|)  in  Wa.sser  auf.  Fig.  44 
stellt  graphisch  ein  Molekül  Wasser  dar. 
Bei  allen  Figuren  wird  angenommen,  dass 
die  Schalen  aus  Energoiis  bestehen  und 
dass  die  schwarzen  Oberflächen  mit  Dynami- 
kons gefüllt  sind.  Die  beiden  äusseren  zu- 
sammenliegenden Schalen  in  Fig.  44  stellen 
das  HydroxyMon  (O  H)  und  die  innere 
Schale  das  Wasserstoff  - Ion  dar.  Die 
relative  Lage  der  Polöffnungen  der  Hydroxjd- 
und  Wasserstoff-Ionen  (Fig.  44)  vcrschliesst 
das  Wassermolekül  gegen  ein  Einfliessen 
von  Dynamikons  durch  die  Polöffnungen. 
Während  des  Bestehens  dieses  Zustandes 
kann  man  das  Wassermolekül  praktisch  als 
Nichtleiter  bezeichnen. 


Fig.  4S- 


In  Fig.  45  stellen  wir  ein  Molekül  Zinn- 
chlorür dar.  Wir  haben  willkürlich  das 
Dreieck  und  Tetraedron  als  Symbol  des 
festen  Moleküls  gewählt,  um  die  Tatsache 
zu  betonen,  dass  den  festen  Körpern  keine 
rundliche  Form  eigen  ist.  Die  beiden 
äusseren  zusammenliegcnden  dreieckigen 
Schalen  .stellen  das  Chlor-Ion,  die  innere 
Schale  das  Zinn-Ion  dar.  Die  kleine  schwarze 
dreieckige  Oberfläche  im  Zinnion  soll  mit 
Dynamikons  gefüllt  sein.  Wenn  man  nun 
das  Zinnchlorür  - Molekül  mit  dem  Wasser- 
molekül in  Lösungskontakt  treten  lässt,  so 
beginnt  die  ultra-atomistische  Aktivität.  Das 
Zinnchlorür  - Molekül  nimmt  nach  und  nach 
die  sphäroidische  Form  an  und  die  Trennung 
der  Anion-  und  der  Kation  - Schale  findet 
statt.  Diesen  Vorgang  zeigt  Fig.  46,  aus 
welcher  man  ersieht,  dass  die  Menge  der 
im  Was.sermoIekül  enthaltenen  Dynamokins 
einer  Reduktion  unterliegt.  Man  kann  die 
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ultra-atoniistische  Aktivität  als  einen  Zerfall 
der  im  Wassermolekül  enthaltenen  Dynami- 
kons  in  Energons,  mit  darauffolgender  Aus- 
scheidung der  Energons  durch  die  Schale, 
und  endlich  als  eine  Absorption  dieser 


Fig.  46- 


Energons  durch  das  Zinnchlorür-Molekül,  ge- 
folgt von  ihrer  Rekonstruktion  zu  Dynami- 
kons  betrachten.  In  Fig.  46  bezeichnet  der 
Pfeil,  dass  Energons  von  dem  Wassermolekül 
ausgeschieden  und  von  dem  Zinnchlorür- 
Molekül  absorbiert  werden.  Dieses  Ein- 
strömen und  Entstehen  von  Dynamikons 
hat  eine  Vergrösserung  des  Zinnchloriir- 
Moleküle  zur  Folge.  Die  Vermehrung  der 
Dynamikons  ist  aus  einem  Vergleich  der 
kleinen,  schwarzen,  dreieckigen  Oberfläche  in 
Fig.  45  mit  der  grösseren,  ganz  schwarzen 
Oberflächs  des  Zinnchlorür-Moleküls  (rechts), 
das  in  Fig.  46  dargestellt  ist,  ersichtlich. 
Die  Chlor-  und  Zinn-loncn  sind  hier  (Fig.  46) 
als  aufgelöst  dargestellt. 


Fig.  47- 


Der  Gleichgewichtszustand  soll  in  Fig.  47 
erreicht  sein.  Die  ganze  schwarze  Ober- 
fläche des  Zinnchlorür-Moleküls  soll  hier  der 
schwarzen  Oberfläche  des  Wassermoleküls 
gleich  sein.  (Leider  führt  Fig.  47  diese  Idee 
nicht  genau  aus.)  Bei  wirksamem  Vor- 
handensein von  Dynamikons  können  wir 
annehmen,  dass  Fig.  47  die  höchstmögliche 
Trennung  der  Anion-  und  Kation-Schalen 
darstellt  Eine  weitere  Zunahme  dieser 
Trennung  kann  nur  durch  ein  nachträgliches 
Kinfliessenlassen  von  Dynamikons  erzielt 
werden. 

In  obenstellender  Betrachtung  haben  wir 
unsere  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  auf 
die  beiden  angewandten  Moleküle  kon- 
zentriert und,  soweit  es  dieselben  betrifft, 
haben  wir  gesehen,  dass  der  Gewinn  des 
einen  an  Dynamikons  dem  Verlust  des 
anderen  an  denselben  gleichkommt.  In  kom- 
plizierteren Fällen,  wo  die  Veränderungen 
der  Hitze  und  des  Volumens  nicht  ganz 
auf  diese  Weise  erklärt  werden  können, 
müssen  die  Haupt-Rcaktionsfaktoren  andere 
Quellen  zu  ihrer  Versorgung  mit  Dynamikons 
beranziehen.  Oben  Gesagtes  ist  alles,  was 


als  stattfindend  in  Betracht  zu  ziehen  ist, 
wenn  zwischen  dem  Lösemittel  und  der  zu 
lösenden  Substanz  eine  Reaktion  stattfindet. 

Einige  Zeit  nach  Ausarbeitung  der 
obigen  Theorie  wurde  von  Nernst  folgende 
bemerkenswerte  Angabe  gemacht:  »Es 

scheint,  dass  das  Wasser  bei  der  Auflösung 
von  Salzen  beträchtlich  kontrahiert,  eine 
Erscheinung,  welche  mit  der  elektrolytischen 
Dissoziation  möglicherweise  im  Zusammen- 
hang steht.«  (Nernst,  »Theoreti.sche 
Chemie«,  Seite  332.)  W'ir  glauben  bewiesen 
zu  haben,  dass  ein  solcher  Zusammenhang 
besteht  und  dass  seine  exakte  Natur  definiert 
worden  ist. 

Die  Rolle  des  elektrischen  Stromes 
bei  der  Elektrolyse. 

Die  Reaktion  zwischen  dem  Lösemittel 
und  der  zu  lösenden  Substanz  (zwischen 
Wasser  und  Zinnchlorür)  hat  im  Prinzip 
dreierlei  erreicht: 

1.  Eine  Modifikation  der  Atomstruktur 
aller  in  der  Reaktion  enthaltenen  Moleküle. 

2.  Eine  Gleichmachung  der  Menge  von 
Dynamikons  per  Molekül,  also  die  Her- 
stellung eines  Gleichgewichtszustandes. 

3.  Eine  Auflösung,  nicht  aber  eine  voll- 
ständige Befreiung  der  Ionen  des  Löse- 
mittels oder  der  zu  lösenden  Substanz  oder 
beider. 

Wenn  eine  elektrische  Spannung  bei 
dem  in  Fig.  47  dargestellten  Zustand  ange- 
wandt wird,  so  wird  das  Zinnchlorür-Molekül 
»polarisiert«.  Unter  »Polarisation«  verstehen 
wir,  dass  die  Lösungsmolekülc  sich  wie 
kleine  Magnete  bei  Anwendung  elektrischer 
Spannung  verhalten.  In  Fig.  48  sehen  wir, 
was  im  Moment  der  Anwendung  der  elek- 
trischen Spannung  eintritt.  Der  Kation  be- 
wegt sich  in  der  Pfeilrichtung,  wodurch  die 
linke  Polöffnung  des  Anions  sich  plötzlich 
teilweise  schlies.st.  In  Verbindung  hiermit 
zitieren  wir  folgende  Stelle  aus  Le  Blanc: 
»Ein  kontinuierlicher  Strom  und  kontinuier- 
liche Zersetzung  kann  nur  stattfinden,  wenn 
die  elektromotorische  Kraft  einen  gewissen 
Wert  übersteigt.  Wenn  eine  geringere 
.als  die  oben  angegebene  elektromotorische 
Kraft  vorliegt,  so  fiiiclet  nur  ein  momentaner 
Durchgang  der  Elektrizität  statt,  was  man 
aus  einem  Galvanometer  im  Stromkreis  er- 
sehen kann.  Zuerst  wird  die  Nadel  des 
Galvanometers  abgelenkt,  kehrt  jedoch  ganz 
in  die  Nähe  ihrer  vorigen  Stellung  zuruck, 
was  jedoch  nicht  geschieht,  wenn  die  ange- 
wandte elektromotorische  Kraft  den  be- 
treffenden Wert  erreicht  hat.« 
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In  Fig.  48  tritt  dieses  Phänomen  ein. 
Es  kann  nur  ein  momentaner  Strom  durch- 
fliessen,  wenn  Anion  und  Kation  sich  in 
den  gezeigten  respektiven  Stellungen  be- 
finden, doch  wird  sich  der  Kation  in  der 


Kie.  48. 


Pfeilrichtung  bewegen  und  dadurch  wird  er 
die  linke  Polöffnuiig  des  Anions  teilweise 
schliessen.  Wenn  nun  die  E.  M.  K.  erhöht 
wird,  so  fliessen  auch  mehr  Dynamikons 
ein;  folglich  wird  die  Anion-Schale  so  lange 
wachsen,  bis  eine  Grösse  erreicht  ist,  die 
dem  Kation  gestattet,  sich  in  der  Pfeil- 
richtung bewegend,  zur  Kathode  zu  gelangen. 
Gleichzeitig  wird  der  Anion  seine  Wanderung 


Fi(t.  «9. 


zur  Anode  beginnen.  Dieses  Phänomen  ist 
in  Fig.  49  im  Bilde  dargestellt.  Die  E.  M.  K., 
weiche  zur  Pirreichung  dieses  Phänomens 
erforderlich  ist,  bezeichnet  man  mit  dem 
Worte  >Zersetzungs-Spannung«. 

Die  in  einem  einfachen  Konzentratlons* 
element  vorkommenden  Reaktionen. 

Eine  Primärzelle  einfachster  Form  wird 
in  Fig.  51  dargestellt.  Sie  besteht  aus  einer 
Elektrode  (ein  metallischer  Zinnstab),  welche 
in  einen  Elektrolyten  (eine  Zinnchlorür- 
lösung)  von  zwei  verschiedenen  Konzen- 


Fig.  50-  Fig.  51. 


trationen  getaucht  ist.  Fig.  5 1 zeigt  die 
konzentriertere  Lösung  am  Grunde  des  sie 
enthaltenden  Gefässes.  Wenn  der  Zinnstab 


in  die  Lösungen  eingetaucht  wird,  so  schlägt 
sich  metallisches  Zinn  auf  denjenigen  Teil 
des  Stabes  nieder,  der  von  der  konzen- 
trierteren Lösung  umgeben  ist.  Dies  wird 
in  Fig.  51  durch  die  schwarzen  Dreiecke 
angedeutet.  Damit  gleichzeitig  geht  im 
oberen  Teile  des  Gefässes,  wo  die  Lösung 
mehr  verdünnt  ist,  Zinn  in  Lösung.  Dies 
ist  in  Fig.  51  durch  schwarze  Ringe  be- 
zeichnet. Das  Ergebnis  dieser  Doppel- 
wirkung ist,  dass  die  verdünntere  Lösung 
sich  mehr  konzentriert,  während  die  kon- 
zentriertere Lösung  an  Konzentration  ab- 
nimmt, bis  beide  die  gleiche  Konzentration 
zeigen. 

Wir  glauben,  dass  die  Reaktionen, 
welche  bei  diesem  Phänomen  Vorkommen, 
sich  durch  ein  Beispiel  mit  der  gewöhnlichen 
Hubpumpe  erläutern  lassen  (Fig.  50).  Be- 
trachten wir  zwei  besondere  Partikel,  d.  h. 
das  mittlere  schwarze  Dreieck  und  den 
mittleren  schwarzen  Kreis  von  Fig.  51. 
Unsere  Hubpumpe  ist  so  angeordnet,  dass 
die  Lage  ihrer  beiden  Einlassrohre  genau 
derjenigen  der  beiden  betrachteten  Partikeln 
entspricht.  Das  Einlassrohr  der  Hubpumpe, 
welches  in  die  obere  oder  verdünntere 
Lösung  getaucht  worden  ist,  soll  dann  genau 
gegenüber  einem  Zinnpartikel  sich  befinden, 
welches  ein  integrierender  Teil  des  Zinn- 
stabes vor  Eintauchen  desselben  in  die 
Lösungen  ist.  Die  Neigung  dieser  Partikel, 
in  Lösung  zu  gehen,  wird  durch  den  Pfeil 
gegenüber  dem  mittleren  schwarzen  Kreise 
in  Fig.  51  angedcutet.  Diese  Neigung  ist, 
wie  man  gewöhnlich  sagt,  die  Lösungs- 
Spannung  des  Metalls.  Es  ist  schon  fest- 
gestellt worden,  dass  Lösungs  - Spannung 
nichts  anderes  ist,  als  die  ultra-atomistische 
Affinität  zwischen  Lösemittel  und  zu  lösen- 
der Substanz.  Diese  ultra  - atomi.stische 
Affinität  hat  ein  Einfliessen  von  Dynamikons 
in  die  Partikeln  der  zu  lö.senden  Substanz 
zur  Folge.  Wenn  die.ses  Einfliessen  reichlich 
genug  erfolgt,  verändert  sich  die  P'orm,  und 
die  Partikel  geht  aus  dem  festen  in  den 
flüssigen  Zustand  über.  Wir  müssen  zu- 
geben, dass  diese  Neigung  jeder  Partikel 
des  ganzen  Stabes,  das  mit  dem  Elektro- 
lyten in  Kontakt  steht,  anhaftet,  ganz  gleich, 
ob  die  Konzentration  zu  einem  bestimmten 
Punkt  gelangt  ist  oder  nicht.  Es  ist  daher 
sehr  natürlich  anzunehmen,  dass  jene  be- 
sonderen Partikeln,  die  sehr  leicht  Dyna- 
mikons aufnehmen  können,  zuerst  mit  einer 
Veränderung  ihres  Zustandes  beginnen 
werden.  Wir  können  die  mittlere  Partikel 
der  unteren  Lösung  und  die  mittlere  Par- 
tikel der  oberen  Lösung  als  die  beiden 
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Wagschalen  einer  unendlich  empfindlichen 
Wage  betrachten.  Beide  Wagschalen  be- 
streben sich,  in  derselben  Richtung  sich  zu 
bewegen;  die  Zugabe  einer  ausserordentlich 
geringen  Menge  an  die  eine  Wageschale 
wird  diese  vorwärtsbewegen,  während  die 
andere  sich  in  entgegengesetzter  Richtung 
bewegen  wird.  Genau  so  ist  es  in  unseren 
beiden  Lösungen ; ein  sehr  Geringes  wird 
die  Wage  wenden,  und  wenn  dies  geschehen 
ist,  treten  ganz  entgegengesetzte  Wirkungen 
ein : in  der  unteren  Losung  wird  metallisches 
Zinn  niedergeschlagen,  während  metallisches 
Zinn  in  die  obere  Lösung  geht. 

Wir  haben  bereits  bewiesen,  dass  jene 
metallischen  Zinn  - Partikeln,  welche  in 
Gegenwart  der  grösseren  Menge  ultra- 
atomistischer  Affinität  bestehen,  zuerst  vom 
festen  in  den  flüssigen  Zustand  übergehen. 
Es  ist  gewiss  klar,  dass  die  grössere  Menge 
ultra  - atomistischer  Energie  da  vorhanden 
sein  muss,  wo  dieselbe  am  wenigsten  ver- 
ausgabt worden  ist,  vorausgesetzt,  dass  zu 
Anfang  gleiche  Mengen  bestanden  haben. 
Folglich  muss  die  verdünntere  Lösung  die 
grössere  Menge  wirksamer  ultra-atomistischer 
Energie  enthalten.  Die  metallischen  Zinn- 
partikeln, die  in  die  verdünntere  Lösung 
getaucht  worden  sind,  werden  sodann  in 
Lösung  gehen.  Der  Ueberschuss  an  wirk- 
samer ultra-atomistischer  Energie,  der  in 
der  verdünnten  Lösung  mehr  als  in  der 
konzentrierten  Lösung  vorhanden  ist,  ist 
also  der  Faktor,  welcher  bewirkt,  dass  die 
Partikel  vom  oberen  Teil  des  Stabes  in 
Lösung  gehen.  Dies  ist  das  kleine  Gewicht, 
welches  genügt,  um  die  eine  der  beiden 
Wagschalen  nach  unten  zu  bewegen. 

In  Fig.  50.  wo  der  Kolben  der  Hub- 
pumpe oben  ist,  wird  dem  Zylinder  ver- 
mittelst des  unteren  Einlassrohres  und 
ebenso  durch  das  obere  Rohr  Flüssigkeit 
zugeführt.  In  ähnlicher  Weise  ist  das 
mittlere  Zinnpartikel  in  der  oberen  Lösung 
bestrebt,  aus  der  unteren  Lösung  vermittelst 
des  leitenden  Zinnstabes  Dynamikons  zu 


absorbieren.  Dies  bewirkt  ein  Einfliessen 
von  Dynamikons  durch  die  aufgelöste  Zinn- 
chlorür-Partikel,  welche  die  Mitte  in  der 
unteren  Lösung  einnimmt.  Der  Kation  ist 
daher  bestrebt,  sich  aus  der  Anion-Schale 
in  der  durch  den  Pfeil  bezeichneten  Richtung 
zu  bewegen.  Mit  diesem  Vorgang  gleich- 
zeitig beginnt  die  mittlere  Zinnpartikel, 
welche  sich  schnell  verflüssigen,  in  der 
unteren  Lösung  ihre  chemische  Affinität 
auf  das  Chlor-Anion  auszuüben,  das  bestrebt 
ist,  sich  aus  seinem  Zinn  • Kation  in  die 
untere  Lösung  zu  begeben.  Zuletzt  findet 
eine  chemische  Verbindung  statt,  und  die 
eine  metallische  Zinnpartikel  wird  in  der 
unteren  Lösung  niedergeschlagen,  während 


die  Zinnpartikel  aus  dem  oberen  Teil  des 
Gefässes  in  Lösung  geht,  indem  sie  sich 
mit  Chlor  verbindet  und  auf  diese  Weise 
ein  aufgelöstes  Zinnchlorür-Molekül  wieder- 
erzeugt. Die  metallische  Partikel,  welche 
in  der  unteren  Lösung  auf  dem  Stab  nieder- 
geschlagen ist,  gibt  gleichzeitig  an  den  Stab 
Dynamikons  ab  und  bewirkt  dadurch  ein 
Herabfliessen  derselben  an  dem  Stabe  ent- 
lang, wie  durch  den  Pfeil  bezeichnet.  In 
Fig.  52  haben  wir  denselben  Vorgang  wie 
in  Fig.  51,  nur  sind  die  Lösungen  in  ge- 
trennten Gefässen  enthalten. 

Es  ist  in  der  Tat  schwer,  dieses 
Phänomen  so  zu  erklären,  als  ob  dasselbe 
sich  in  einer  gewissen  Zeitfolge  abspielt. 
In  Wirklichkeit  spielen  sich  alle  diese  Vor- 
gänge, die  wir  nacheinander  geschildert 
haben,  in  demselben  Augenblicke  ab. 


KEIMFREIE  MILCH  DURCH  ELEKTRIZITÄT. 

\'on  E.  GKarfwj'-Brüssel. 


In  der  Nummer  vom  16.  Juli  1904  der 
Scientific  American  schreibt  man:  Die 
Keimbefreiung  der  Milch  ist  ein  Problem, 
welches  schon  seit  längerer  Zeit  als  voll- 
ständig gelöst  betrachtet  wurde,  das  aber 


augenblicklich  wieder  sehr  ernsthaft  von 
allen  Seiten  besprochen  wird.  Die  technische 
Presse  hat  seit  Jahren  auf  die  Umwandlung 
aufmerk.sam  gemacht,  welche  Nährstoffe  der 
Milch  durch  die  Wärme  erleiden,  ln  der 


Digitized  by  Google 


ti6 


KLKKTROCHKMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Hcti  6 


Tat,  um  die  Milch  keimfrei  zu  machen,  und 
um  dieselbe  längere  Zeit  aufbewahren  zu 
können,  erfordert  es  ein  längeres  Kochen 
derselben.  Im  allgemeinen  werden  die  Keime 
durch  einfaches  aufwallen  lassen  der  Milch 
nicht  abgetötet,  sondern  das  Abtöten  verlangt 
eine  Erwärmung  bis  auf  120“  zirka  20  Minuten 
lang  und  in  einem  geschlossenen  Gefäss. 
Man  lernte  die  Unverdaulichkeit  der  nicht 
keimfreien  Milch  bei  Kindern  kennen,  welche 
durch  dieselbe  Magenstörungen  bekamen, 
aber  man  hat  auch  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  Kinder,  genährt  mit  keimfreier  Milch, 
Neigung  zu  Rachitis  zeigen,  was  auf  den 
Mangel  von  Phosphor  zurückzufiihren  ist. 
Die  wirkliche  Ursache  dieser  Anomalien 
wurde  erst  vor  einigen  Monaten  bekannt, 
wo  ein  bekannter  Chemiker  der  Universität 
zu  Paris  seine  Studien  darüber,  gestützt  auf 
längere  Versuche,  zur  Begutachtung  unter- 
breitete. Diese  Versuche  haben  ergeben, 
dass  durch  das  Abkochen  der  Milch  das 
Lecithin,  welches  den  Organismus  den 
Phosphor  liefert,  derartig  verändert  wird, 
dass  es  nicht,  besonders  vom  kindlichen 
Magen,  aufgesaugt  werden  kann.  Es  ist  nur 
zu  wünschen,  dass  die  gewöhnliche  Art  der 
Abkochung  der  Milch  verschwindet,  umso- 
mehr, als  die  Aerzte  ernstlich  auf  die  Gefahr 
der  Erwerbung  der  Tuberkulose  durch  die 
Milch  aufmerksam  machen.  Folgendes 
Problem  ist  also  zu  lösen:  Wie  kann  man 
die  Mikroben  der  Milch  abtäten  ohne  die 
Zusammensetzung  der  Milch  zu  beeinflussen? 
Verschiedene  Versuche  wurden  schon  ge- 
macht um  diese  Aufgabe  zu  lösen.  Mehrfach 
wurde  Ozon  wegen  seine  bakterientötenden 
Eigenschaften  angewendet,  ebenso  auch 
Sauerstoffwasser,  dessen  desinfizierende 
Wirkung  bedeutend  ist,  aber  die  Ergebnisse 
sind  nicht  genügend,  um  dies  Verfahren  in 
der  Praxis  anzuwenden.  Ferner  hat  man 
versucht,  die  Keime  zu  zerstören,  ohne  die 
Temperatur  sehr  zu  erhöhen,  und  dann  mit 
SauerstofiT  zu  sättigen.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  auf  diese  Weise  die  Auf 
gäbe  einst  gelöst  werden  wird.  Trotz  der 
Erfolglosigkeit  aller  bisherigen  Versuche 
waren  nur  wenige  darauf  gekommen,  die 
Elektrizität  dazu  zu  verwenden.  Die 
bis  heute  angestellten  Versuche,  besonders  in 
Italien,  haben  noch  nicht  die  Resultate  ge- 
liefert, welche  man  erwartete.  Jetzt,  nach 
zahlreichen  und  langen  Versuchen,  ist  es 
mir  in  Verbindung  mit  Herrn  Br.  Samarani 
in  Brüssel  gelungen,  diese  Aufgabe  zu  lösen. 
Pis  ist  nicht  nur  gelungen,  die  Milch 
elektrisch  keimfrei  zu  machen,  sondern 
wir  sind  auch  in  der  Lage,  darüber  Auf- 


klärungen zu  geben,  warum  unsere  Vorgänger 
keine  Erfolge  gehabt  haben.  Man  hatte 
bisher  sowohl  den  konstanten  Strom  als 
auch  den  Induktionsstrom,  leider  umsonst, 
angewendet,  und  es  bestand  die  Meinung, 
dieses  Problem  sei  mittelst  der  Elektrizität 
nicht  zu  lösen.  Dieses  war  jedoch  nicht 
unsere  Ansicht,  als  die  Bearbeitung  dieses  Pro- 
blems von  uns  aufgenommen  wurde,  denn  es 
war  leicht  zu  beweisen,  dass  die  bisherigen 
Versuche  nicht  unter  genügender  Berück- 
sichtigung der  Eigenheiten,  welches  dieses 
Problem  erfordert,  vorgenommen  worden 
waren.  Man  hat  z.  B.  mit  dem  konstanten 
Strom,  entweder  nur  mit  einigen  Elementen 
Oller  mit  der  hohen  Spannung  einer  statischen 
Maschine  gearbeitet.  Wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  die  keimtötende  Wirkung  des 
elektrischen  Stromes  nicht  in  der  hohen 
Spannung,  sondern  in  der  Dichtigkeit  des 
Stromes  zu  suchen  ist,  dann  versteht  man 
leicht,  warum  in  keinem  der  beiden  Fälle  ein 
Erfolg  möglich  war.  Mit  einigen  Elementen 
war  die  Spannung  zu  schwach,  um  mit  ge- 
nügender Dichtigkeit  die  Milch  zu  durch- 
dringen, wenn  man  den  Widerstand  der 
Milch  mit  in  Anrechnung  bringt.  Unter 
Anwendung  der  statischen  Maschine  hatte 
man  wohl  die  hohe  Spannung,  aber  durch 
die  Unsicherheit,  mit  welcher  derartige 
Maschinen  arbeiten,  nicht  die  genügende 
Dichtigkeit.  Um  die  bisherigen  Resultate 
zu  prüfen,  arbeiteten  wir  zuerst  unter  den- 
selben Bedingungen  und  mit  denselben 
negativen  Erfolgen.  Wir  ersetzten  darauf  die 
in  der  Milch  schwimmenden  Mikroben  durch 
p'ische,  welche  im  W'asser  schwammen,  und 
fanden,  dass  die  Fisdlie  durchaus  nicht  un- 
günstig durch  diesen  konstanten  Strom  be- 
einflusst wurden.  Wir  versuchten  darauf  den 
konstanten  Strom  bis  zu  170  Volt,  und  er- 
hoben die  Dichtigkeit  zu  5 .Empöre.  Da 
fand  man,  indem  mit  Hilfe  der  Pipette 
einige  Tropfen  Milch  in  die  Nähe  der  Elek- 
troden gebracht  wurden,  dass  die  Milch 
dadurch  vollständig  keimfrei  und  haltbar 
geworden  war.  Unglücklicherweise  machte 
sich  aber  eine  andere  unangenehme  Eigen- 
schaft bemerkbar:  die  Milch  fing  in  der  Nähe 
der  Elektrode  an  zu  gerinnen.  Die  Ver- 
suche an  den  P'ischen  unter  denselben  Be- 
dingungen ergab  die  sofortige  Abtötung 
derselben.  Durch  Anwendung  von  besseren 
Elektroden  mit  Wasseifluss  wurde  die 
Koaguhation  stark  vermindert,  und  war  fast 
nicht  mehr  bemerkbar.  Trotz  der  guten 
Resultate  haben  wir  doch  den  konstanten 
Strom  verlassen  und  die  Versuche  mit 
dem  Induktionsstrom  fortgesetzt.  Zuerst 
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wurden  die  bisherigen  Resultate  mit  Hilfe 
eines  Ruhmkorffs  geprüft.  Die  Milch  wurde 
nicht  keimfrei  und  die  Fische  zeigten  nur 
eine  geringe  Einwirkung  des  Stromes  in 
Gestalt  kleiner  Zuckungen. 

Wir  verwendeten  darauf  den  Induktions- 
strom von  HO  Volt  mit  Kohlenelektroden. 
Wenn  die  Dichtigkeit  des  Stromes  genügend 
stark  war,  wurde  die  Milch  vollständig  keim- 
frei, und  keine  Koagulation  zeigte  sich.  Man 
könnte  annehmen,  dass  es  angebracht  sei, 
der  Milch  irgend  etwas  zuzusetzen,  um 

dieselbe  besser  leitend  zu  machen.  Dies  ist 
jedoch  nach  unseren  Erfahrungen  nicht  nötig, 
im  Gegenteil,  bei  Zusätzen  müsste  der 

Strom  noch  viel  stärker  angewendet  werden. 
Wir  erbrachten  dafür  den  Beweis,  indem 
wir  gewisse  Süsswasserfische  in  Salzwasser 
unterbrachten,  und  dann  elektrisch  be- 

handelten. In  diesem  Falle  erforderte  es 
einen  viel  stärkeren  Strom,  um  die  Fische 
abzutöten,  da  der  grösste  Teil  des  Stromes 
die  Flüssigkeit  passierte  und  nicht  den 

Körper  des  Fisches. 

Nach  diesen  sehr  interessanten  Ver- 
suchen kommt  man  zu  nachstehenden  Schluss- 
folgerungen; 


1.  die  Milch  muss  ein  Induktionsstrom 
von  genügender  Stärke  passieren  um  die 
Zersetzung  der  Milch  zu  verhüten; 

2.  die  Dichtigkeit  des  Stromes  muss 
genügend  stark  sein,  um  ein  Abtöten  der 
Mikroben  zu  sichern; 

3.  die  Spannung  des  Induktionsstromes 
muss  genügend  stark  sein,  um  den  Wider- 
stand der  Milch  zu  überwinden. 

Wenn  man  nur  einen  Induktionsstrom 
von  niedriger  Spannung  besitzt,  so  kann 
man  der  Milch  etwas  Salz  oder  eine 
Säure  zufügen,  um  dieselbe  leitfähiger  zu 
machen,  aber  in  diesem  Falle  erfordert  es 
einen  Strom  von  grösserer  Dichtigkeit,  und 
Substanzen,  welche  die  Beschaffenheit  der 
Milch  durchaus  nicht  beeinflussen.  Das 
Verfahren  ist  sehr  einfach,  und  besteht  der 
Apparat  aus  einem  nichtleitenden  Gefäss 
und  zwei  platinierte  Kohlcnelektroden.  Zwei 
Sachen  sind  von  besonderer  Wichtigkeit: 
die  Dauer  der  Behandlung  und  die  Dichtigkeit 
des  Stromes.  Da  fast  überall  Elektrizität 
vorhanden,  so  ist  vorauszusehen,  dass  sich 
in  kurzer  Zeit  dieses  Verfahren,  die  Milch 
absolut  keimfrei  zu  machen,  ohne  die  Be- 
schaffenheit derselben  zu  schädigen,  an  allen 
Orten  einbürgern  wird. 


ELEKTRISCHE  HEIZAPPARATE  ZUR  AUSNUTZUNG  ÜBER- 
SCHÜSSIGER ENERGIE. 


In  vielen,  vornehmlich  mit  Wasser-  oder 
auch  Dampfkraft  betriebenen  Anlagen  steht 
am  Tage,  und  besonders  während  der  Nacht, 
überschüssige  elektrische  Energie  zur  Ver- 
fügung, die  mit  Vorteil  zum  Betrieb  elek- 
trischer Heizapparate  nutzbar  gemacht  werden 
kann.  In  Nachstehendem  sollen  einige 
Heizapparate  und  deren  Verwendung  näher 
beschrieben  werden. 

Fig-  53  zeigt  einen  Destillierapparat,  der 
speziell  zur  Herstellung  von  destilliertem 
Wasser  für  Akkumulatorenbatterien  be- 
stimmt ist,  der  aber  natürlich  auch  zum 
Destillieren  jeder  anderen  Flüssigkeit  be- 
nutzt werden  kann.  Der  V'erdampfer 
dieses  Apparates  besteht  aus  einem  Ober- 
kessel und  einer  unteren  Wasserkammer,  die 
beide  durch  eine  Anzahl  eingewalzter  Kupfer- 
rohre mit  einander  verbunden  sind.  Zahl 
und  Länge  dieser  Rohre  richtet  sich  nach 
der  Leistung  des  Apparates. 


Um  die  Aussenseite  dieser  Rohre  ist 
eine  grössere  Anzahl  von  Heizelementen, 
System  Prometheus,  in  Form  von  Schellen 
herumgelegt,  die  vermöge  ihres  flachen 
Querschnittes  und  der  sich  dadurch  ergeben- 
den gro.ssen  Oberfläche  einen  guten  Wärme- 
kontakt mit  dem  Rohr  besitzen.  Berück- 
sichtigt man  ferner  noch  die  geringe  Eigen- 
masse des  Heizkörpers  (ein  Heizelement  für 
250 — 300  Watt  Energieaufnahme  wiegt  nur 
40  g),  so  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  die 
elektrische  Beheizung  derartiger  Apparate 
einen  hohen  Wirkungsgrad  besitzt.  Die  80 
Heizelemente  des  abgebildeten  Apparates 
sind  bei  240  Volt  sämtlich  parallel  geschaltet, 
sodass  bei  Defekt  eines  einzelnen  Heiz- 
elementes die  Gesamtleistung  nur  um  einen 
geringen  Bruchteil  vermindert  wird.  Anderer- 
seits gestattet  die  überaus  einfache  Befesti- 
gung leicht  ein  Auswechseln  einzelner  Heiz- 
elemente an  Ort  und  Stelle. 


Digilized  by  Google 


laS 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heit  6 


Der  in  dem  Verdampfer  entwickelte 
Wasserdampf  wird  in  dem  danebenstehenden, 
nach  dem  Gegenstromprinzip  arbeitenden 
Kühler  kondensiert  und  fliesst  als  Destillat 
durch  unteren  seitlichen  Ablauf  in  die  Trans- 
portgelasse. Das  Kühlwasser  tritt  durch  den 
Boden  des  Kühlers  ein  und  verlässt  den- 
selben an  dem  oberen  Auslauf  mit  einer 
Temperatur  von  ca.  90"  C.  Ein  Teil  dieses 
heiss  gewordenen  KUhlwassers  fliesst  direkt 


in  den  Verdampfer  und  erhält  dessen  Wasser- 
inhalt immer  auf  dem  gleichen  eingestellten 
Niveau,  während  das  übrige  Wasser  zu 
weiteren  Zwecken  Verwendung  findet. 

Der  Apparat  arbeitet  kontinuierlich  und 
kann,  wenn  er  einmal  eingestellt  ist,  ohne 
Beaufsichtigung  bleiben. 

Bei  einem  Energieverbrauch  von  ca. 
20  Kilowatt  erzeugt  dieser  Apparat  stünd- 
lich 25  Liter  Destillat. 


F>b-  53. 


Der  Heizkörper  ist  in  mehreren  Stufen 
regulierbar,  sodass  seine  Energieaufnahme 
dem  jeweiligen  Energieüberschuss  angepasst 
werden  kann. 

Um  den  Apparat  nachts  auch  ohne  Be- 
aufsichtigung in  Betrieb  haben  zu  können, 
wird  er  auf  Wunsch  mit  einem  automatischen 
Ausschalter  versehen,  der  bewirkt,  dass  bei 
eintretendem  Wassermangel  der  Strom  sicher 
unterbrochen  wird.  Da  man  dank  der  vor- 
züglichen Konstruktion  des  Kühlers  nur  sehr 
wenig  Kühlwasser  gebraucht  und  dieses  sehr 
heiss  in  den  Destillierapparat  abläuft,  so  ist 
der  Nutzeffekt  ein  sehr  hoher.  Wird  gleich- 
zeitig auch  noch  warmes  Wasser  gebraucht, 
so  kann  hierzu  das  überschüssige,  ca.  80  Grad 
warme  Kühlwasser  benutzt  werden. 


Da  der  Apparat  ganz  in  Kupfer  aus- 
geführt ist,  so  lässt  sich  der  angesetzte 
Wasserstein  leicht  von  Zeit  zu  Zeit  mittels 
verdünnter  Salzsäure  entfernen. 

Der  abgebildete  Destillierapparat  für 
eine  Belastung  von  20  Kilowatt  wurde  von 
der  Prometheus-Gesellschaft,  Frankfurt  a.M.- 
Bockenheim,  für  eine  Fabrik  in  Norwegen 
angefertigt  und  funktioniert  seit  2 Jahren. 

Figur  54  stellt  einen  nach  ähn- 
lichem Prinzip  konstruierten  Dampfkessel  lur 
stündlich  30  kg  Dampf  von  3 Atmosphären 
Druck  dar,  welcher  in  industriellen  Etablisse- 
ments Verwendung  findet.  Besonders  in 
kleineren  Städten  mit  eigenem  Elektrizitäts- 
werk bietet  die  Verwendung  solcher  Kessel 
Gelegenheit,  das  für  industrielle  Zwecke  be- 
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nötigte  Wasser  mit  geringen  Kosten  zu  ge- 
winnen, indem  vermittelst  der  überschüssigen 
Energie  während  der  Nacht  in  einem  ge- 
nügend grossen  Kessel  Dampf  erzeugt  und 
aufgespeichert  wird,  der  dann  am  Tage  ent- 


nommen und  teilweise  mit  kleineren  Energie- 
mengen ersetzt  wird.  Sind  z.  B.  täglich 
15OC»  Liter  von  30"  C.  erforderlich,  so 
könnten  davon  10000  Liter  in  der  Zeit  von 
IO  Uhr  abends  bis  6 Uhr  morgens  mittelst 


Fi*.  5«. 


eines  Energieaufwandes  von  32  Kilowatt  ge- 
wonnen und  die  weiteren  5000  Liter  durch 
4 Kilowatt  während  der  übrigen  Tageszeit 
erzeugt  werden. 

Zur  Herstellung  von  warmem  Wasser 


in  möglichst  kurzer  Zeit  dienen  Apparate 
in  besonderer  Art.  Diese  Apparate  bestehen 
aus  einer  Anzahl  konzentrisch  angeordneter 
Rohrpaare,  von  denen  das  äussere  die  Heiz- 
elemente trägt,  während  das  zu  erwärmende 
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Wasser  in  dem  von  beiden  Rohren  gebildeten 
geringen  Zwischenraum  aufsteigt  und  die 
von  den  Heizelementen  erzeugte  Wärme  un- 
mittelbar absorbiert.  Je  nach  der  durch  ein 
Ventil  regulierten  Durchflussgeschwindigkeit 
des  Wassers  kann  die  Ausflusstemperatur 
von  20—80"  C.  variiert  werden.  Als  Warm- 
wasserapparat benutzt,  erhält  man  mit  dem 
skizzierten  Apparat  bei  einer  Energieaufnahme 


von  ca.  20  Kilowatt  in  1$  Minuten  225  Liter 
mit  einer  Temperatur  von  30 — 35"  Celsius. 

Der  Destillierapparat  und  die  Warm- 
wasserapparate wurden  von  der  Firma 
»Prometheus«  G.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.M.- 
H Ockenheim,  und  der  Dampfkessel  von  den 
Oester  re  ichischen  Sie  mens-Schu  ckert- 
Werken  in  Wien  nach  Prometheuspatenten 
hergestcllt. 


EINE  NEUE  THERMOSAULE  „THERMOTOR“. 


Die  nachstehend  beschriebene  neue 
Thermosäule  stellt  im  Betriebe  eine  bequeme 
und  reinliche  Elektrizitätsquelle  dar  und  ist 
für  viele  Zwecke  verwendbar.  (Fig.  55.) 
Während  die  bisher  bekannt  gewordenen 
Thermosäulen  oft  durch  ihr  grosses  Gewicht 
und  ihren  grossen  Umfang,  bei  geringem 
Nutzeffekt,  den  Weg  zur  praktischen  Ver- 
wendung nicht  finden  konnten,  sind  bei  den 
Thermotoren  diese  Nachteile  beseitigt  und 
ist  vor  allen  Dingen  die  Verbindung  der 
Warmenden  mit  der  Legierung,  die  bei 
vielen  früheren  Thermosäulen  eine  mecha- 
nische war,  wodurch  sich  die  Kontaktstellen 


KiE.  55. 

leicht  mit  einer  Oxydschicht  überzogen, 
durch  eine  andere  neue  Verbindung  ersetzt 
worden.  Die  Legierung  selbst  und  die 
Ausnutzung  der  Wärme  ist  die  denkbar  vor- 
teilhafteste geworden. 

Der  Thermotor  hat  infolgedessen  einen 
verhältnismässig  geringen  inneren  Widerstand 
und  benötigt  gegenüber  den  bisherigen 
Thermosäulen  mit  Gasbeheizung  nur  eine 
geringe  Gasmengc. 

Der  Apparat,  welcher  furGas  eingerichtet 
ist,  besitzt  zur  selbsttätigen  Regulierung  des 
Gasdruckes  eine  besondere  Vorrichtung,  er 


ist  von  sehr  gefälliger  Form  und  kann  ohne 
weiteres  an  eine  vorhandene  Gasleitung  bezw. 
Hahn  angeschlossen  werden.  Er  wird 
zunächst  in  zwei  Grössen  und  für  eine 
Encrgieleistung  von  4 und  8 Watt  fabriziert. 
Der  Thermotor  findet  Anwendung  zum  Laden 
kleiner  Akkumulatoren,  für  medizinische  und 
galvanotcchnische  Zwecke  und  als  Lichtquelle 
bei  Signalanlagen. 

Der  Gasanschluss  geschieht  durch 
Schlauch  in  bekannter  Weise. 

Der  Thermotor  wird  in  der  Fabrik  (Elek- 
trotechnische Werkstätte,  Darmstadt) 
für  einen  mittleren  Gasdruck  von  40  mym 
eingestellt  und  gibt  hierbei  die  Maximal- 
leistung von  4 bezw.  8 Watt.  Da  diese 
Leistung  mit  geringer  werdendem  Gasdruck 
fällt  und  vor  allem  mit  sUlrkerem  Gasdruck 
.steigt,  so  ist  am  Thermotor  eine  Gas- 
regulierung angebracht.  Diese  tritt  in  Tätig- 
keit, sobald  der  Gasdruck  stärker  als  40  m/m 
wird,  und  sperrt  alsdann  die  Gaszufuhr  ent- 
sprechend ab  und  schliesst  eine  Ueberhitzung 
der  thermoelektrischen  Elemente  bei  steigen- 
dem Gasdruck  aus.  Die  Wirkung  des  Gas- 
regulators beruht  auf  linearer  Ausdehnung 
eines  Stabes,  der  durch  Hebelübersetzung 
auf  ein  Kegelventil  drückt.  Für  Plätze  mit 
geringerem  Gasdruck  ist  ein  leichtes  Justieren 
an  Ort  und  Stelle  möglich.  Es  ist  vorteilhafter 
zur  Gasersparnis  und  zur  Erzielung  grösserer 
Lebensdauer  des  Apparates,  die  theoretisch 
unbegrenzt  ist  bei  richtiger  Handhabung,  die 
Behitzung  möglichst  gering  zu  nehmen  und 
sich,  wo  angängig,  eine  etwas  geringere 
Stromentnahme  des  Thermotors  zu  wählen. 
Die  Form  des  Apparates  ist  eine  bequeme 
und  gefällige. 
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KohlenbQrst«n  teuren  MeunbOrsten.  (El.  Review 
1004,  10.  6.  n.  Ztschr.  KU.  Wien.) 

Bekanntlich  bestehen  die  besonderen  Vor- 
teile der  Kohlenbürsten  in  der  leichteren 
Möglichkeit,  das  Feuer  am  Kummutalor  zu  unter- 
drücken; Kohlenbürsten  gestatten  auch,  die 
Ankcrdrehrichlung  ohne  Bürslenverstellung  zu 
verändern.  Sie  bringen  aber  gegenüber  den 
Metallbürsten  grossere  Effektverluste  mit  sich  und 
erfordern  grossere  Kollektoren.  Die  Effekt- 
verluste für  beide  BUrstenarten  gibt  Burlcigh  für 
eine  sechspolige  Gleichslrommaschinc  für  1 10  V, 
800  A (266,7  A pro  Bürstensatz)  und  450  minutl. 
'1‘ouren  an.  Diese  .Angaben  enthält  die  folgende 
Tabelle : 

Kghlenbüriten  MeuUbur»tcn 

Zahl  der  Bürsten  in  einem 

Satz 9 3 


Querschnitt  einer  Bürste 

in  cm* 

7.J5 

6.33 

Querschnitt  eines  Bürsten- 

Satzes  in  cm*  . . . 

65. »5 

19,00 

Querschnitt  aller  positiven 

Bürsten  in  cm*  . . . 

>95.75 

5700 

Kollektordurchmcsser  in  cm 
Umlangsgeschwindigkeit  in 

43.2 

43.2 

m/Sek 

10,2 

10,2 

Reibungskoeffizient  . . . 
Waltverlust  durch  Reibung 

0,3 

0,2 

in  Watt 

1025 

205 

Stromstärke  per  i cm*  . . 

4.1 

14,0 

ücbergangswiderstand  per 

1 cm* 0,194  0,0194 

Wattverlust  und  Widerstand 


in  Walt 

1260 

434 

Gesamter  Wativerlust  in  Watt 

2285 

639 

l4inge  des  Kollektors  in  cm 

43.2 

15.2 

Oberfläche  des  Kollektors 


in  cm*  .... 
Wattvcrlust  per  1 

cm* 

5860 

2064 

Kollektorfläche  in 

Watt 

0,39 

0,31 

I>er  VVirkungsgiad 

hei 

KohienbUtsten  stellt 

sich  auf  91,8*/#,  bei  Metallbürsten  auf  93,4  ®/*. 
Nebst  dieser  Verschlechterung  des  Wirkung.s- 
grades  bedingt  die  Verwendung  der  Kohlen- 
bürsten auch  eine  bedeutende  Verlängerung  des 
Kollektors. 

Hurleigh  rät  daher  von  der  Verwendung  von 
Kohlenbürsten  ab  und  empfiehlt  Metallbürsten 
aus  ciruelnen  Metallaraellen  bestehend,  die  von- 
einander isoliert  und  durch  Widerstände  verbunden 
sind.  Eine  besondere  Formgebung  der  Metall- 
bürsten würde  auch  ermöglichen,  sic  ohne  Ver- 
stellung beiden  Drehungsrichtungen  des  Ankers 
anzupassen.  Der  P'unkenbildung  will  Biirleigh 
durch  besondere  Formgebung  der  PolstUcke 
entgegenarbeiten.  Die  Breite  der  Polstückc 
ist  dabei  grosser  als  die  Kisenlänge  des  Ankers; 
besondere  Teile  von  dem  Polstück  durch  einen 
Kuftspalt  getrennt  und  mit  ihm  nur  an  den  Pol- 
hörnern zusammenhängend,  stehen  ausserhalb 


der  .Ankerrückwirkung  und  sollen  ein  stärkeres 
Kommuticrungsfeld  gewährleisten.  Verfasser 
weist  an  der  Hand  von  Kurven  die  Vorteile 
dieser  I^olform  gegenüber  der  gewöhnlichen  nach. 


Zusammensetzung  von  Bädern  fflr  die  Oal> 
vanostegle.  (»Monit.  scieni.c  nach  »Chemiker- 
zeitungf.) 

Vernickelung.  Für  diese  wird  folgendes 
erprobtes  Bad  empfohlen:  40  g kristallisiertes 
Nirkelsulfat,  25g.Ammoniumchlorid,  logBorsäure, 
lo  g Zitronensäure  werden  in  Wasser  gelost  und 
auf  I 1 Flüssigkeit  aufgefüllt.  In  diesem  Bade 
übt  die  Borsäure  eine  sehr  günstige  Wirkung 
aus.  — Versilberung.  Man  setzt  dem  all- 
gemein verwendeten  Bade,  das  durch  .Auflosen 
von  frisch  gefälltem  Silbereyanid  in  einer  Kalium- 
cyanidtosung  bereitet  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  etwas 
Kaliumcyanid  und  etwas  einbasisches  Kalium- 
citrat als  Pulver  zu.  — Verkupferung.  Es 
arbeiten  am  besten  diejenigen  Bäder  und  sind 
für  alle  Metalle  verwendbar,  welche  Cyanid  ent- 
halten. Die  Menge  von  letzterem  darf  nicht 
einen  zu  grossen  Ueberschuss  bilden.  Der  Zusatz 
eines  Sulfites  ist  sehr  vorteilhaft.  Es  ist  von 
Vorteil,  wenn  das  Endbad  einen  Ueberschuss 
von  Alkali  cnliiält,  aber  nur  als  Ammoniak  oder 
Ammoniumcarbonat.  Als  Kupfersalz  ist  das 
Acetat  vorzuziehen.  Man  bereitet  hiernach  die 
Losung  A in  der  Wärme  und  gibt  unter  k>hiizen 
die  Lösung  B hinzu.  Lösung  A:  30  g neutrales 
Kupieracetat,  30  g kristallisiertes  Natriumsulfit, 
5 g Ammoniumcarbonat,  500  g Wasser;  Losung  B: 
35  g 9^ — 99  proz.  Kaliuracyanid  und  500  g 
Wasser.  — Vermessingung.  Folgende  Vor- 
schrift für  das  Bad  ist  zu  empfehlen:  50  g Kupfer- 
aceiat,  25  g trockenes  Zinkchlorid,  250  g kristalli- 
siertes Natriumsulfit,  35  g .Ammoniumcarbonat, 
HO  g Kaliumcyanid  werden  auf  3 I Wasser 
gelöst.  — Vergoldung.  Das  beste  Bad  wird 
erhalten,  wenn  man  eine  Lösung  von  reinem, 
braunem  Goldchlorid  mit  Ammoniak  fällt  und 
das  Knallgold  in  einer  1 proz.  Kaliumcyanid- 
lösung aullost.  Die  Losung  bringt  man  dann 
zum  Sieden.  Die  Goldmenge  muss  mindestens 
1 g in  I 1 sein.  Wenn  man  eine  rote  Vergoldung 
wünscht,  so  .setzt  man  0,5  g Kupferacciai  auf 
je  I g Gold  hinzu.  — Verplatinierung.  Den 
Vorzug  für  diese  verdient  das  Kaliumchlorplalinil 
PtCL,  2KCI.  Man  kann  das  im  Handel  vor- 
kommende, einfach  in  Wasser  gelöste  Salz  be- 
nutzen; mindestens  2 g Platinsalz  in  i 1 Wasser. 
.Auch  lässt  sich  die  vorher  lange  Zeit  mit  neutralem 
Kaliumoxalat  erhitzte  Platinchloridlosung  be- 
nutzen. — Verstählung.  Man  wendet  einfach 
folgendes  Bad  an:  40  g reines  kristallisiertes 
Ferrosulfat,  100  g Amnioniumchlorid  in  i 1 Wasser, 
Vorteilhaft  setzt  man  diesem  Bade  noch  100  g 
Ammoniumcitrat  zu,  um  das  Ausfallen  basischer 
Eisensalzc  besonders  an  der  Anode  zu  verhindern 
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PATENTBESPRECHUNGEN. 


Zlrkulatlonsvorrlehtung  fOr  Mnterelnander 
sresehaltete  eleklroljllsehe  Bflder  zur  Her- 
stellung galvanischer  Niederschlage.  — Paul 
Ernst  Preachlin  io  Schla'Iern  a.  d.  Sieg  — 1>.  R.  P. 
146608. 

In  den  Zit*  und  Ableilunj^en  für  den  Elektroljtcn 
sind  ■piralfönni^  picwundeoc  («ammiKhlaache  oder  dergl. 
eingeschaltet,  zu  dem  Zwecke,  Widerstände  in  Form  von 
Flüssigkeiissäuleo  zu  schafTen,  durch  welche  die  Kni* 
stehung  TOD  Kurzsciiliusen  vermieden  wird. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Zerstäuben 
von  Metallen  auf  elektrischem  Wege.  ~The 
Tin  Elektro*.Smelting  (Zinnoxyd)  Co.  Limited 
in  London.  — ü.  R.  P.  146610. 

Uns  Verfahren  besteht  darin,  dass  das  düssige 
Metall  in  dUonem  Strahl  nbfliesaen  gelassen  und  durch 
den  abdiessenden  Strahl  ein  elektrischer  Strom  gcichickt 
wird,  wobei  der  Fliiasigkeitsstrahl  unter  Funkenbildung 
unterbrochen  wird.  Durch  das  Ueherspringen  des 
Funkens  wird  die  Pulverisierung  bewirkt.  Zur  niecha* 
nischen  Unterbrechung  des  abfliessenden  Flüssigkeit»* 
Strahles  wird  entweder  die  AusnassbfTnnng  de»  da» 
fliiisige  Metall  enthaltenden  Behälter»  durch  einen  heb- 
ond  senkbaren  .Stempel  abwechselnd  geöffnet  und  ge- 
schlossen, oder  es  wird  durch  den  FlUssigkeitssirahl  ein 
schwingender  Stab  oder  rotierender  Stabstem  horizontal 
hiodurchbewegt. 

Vorfahren  und  Anlage  zur  Darstellung  der 
Metalle  derElsengruppe  Im  elektrischen  Ofen. 

•— Syndicat  de  l’Acicr  Gi rard  (Soci6t6  civite 
d’l^tudes)  in  Paria.  — D.  R.  P.  147326. 

Das  mit  nur  so  viel  Kohle,  als  zur  Reduktion  des 
Melalles  in  Schwammform  erforderlich  ist,  vermengte 
Erz  wird  in  einem  Schachtofen,  welcher  mit  einem  Frisch- 
ofen in  Vcrhindungiteht, reduziert, und  derMetallschwamm 
wird  mittels  eines  elektrischen  Stromes  von  niedriger 
Spannung  und  hoher  Stromstärke  geschmolzen,  wobei  die 
aus  dem  Hochofen  abziebenden  Gase  zur  Beheizung  des 
Frischofens  während  des  Ansammelns  des  Metalls  benutzt 
werden,  um  dann  von  neuem  in  den  Hochofen  einzutreten, 


swecks  Erzeugung  der  erforderlichen  Reduktionstempe- 
ratur. 

Tn  dem  Krischofen  wird  das  flüssige  Metall  der  Ein- 
wirkung eines  elektrischen  Stromes  von  hoher  Spannung 
und  verhältnismässig  niederer  Stromstärke  unterworfen, 
webet  das  flüssige  Metall  derart  in  Wallung  versetzt  wird, 
dass  eine  lebhafte  Einwirkung  der  den  Ofen  durch- 
streichenden  Frischluft  erfolgt. 


Die  Ofenaulage  ist  derart  eingerichtet,  dass  der 
Schachtofen  a am  Kaitunsatz  mit  zwei  Elektroden  d 
versehen  ist  und  durch  die  Gichtg:isleitnog  A,  Rast- 
nfTnnngcn  i und  einen  an  die  Rast  anschliessendea 
syphonartigen  schmalcR  Kanal  y*  mit  dem  zwei  an  ent- 
gegengesetztenKndeo  angebrachten  Elektroden  enthalten- 
den FKschofen  in  Verl>iodung  steht,  um  den  Kreislauf 
der  Gase  und  das  Aosammeln  von  Metall  in  dem  Frisch* 
ofen  zu  ermöglichen. 


ALLGEMEINES. 


Eine  auffallend  schnelle  Zerstbrnng  einer 
Erdleitung  ln  KokssehQUang  durch  die  Ein- 
wirkung von  Harnstoff  wurde,  wie  das  »Archiv 
für  Post  und  Telegraphie«  mitteUt,  in  Striegau  be- 
obachtet. Die  aus  Bleidrahl  im  Jahre  1901  hergestelltc 
Erdleitung  zeigte  im  Sommer  1903  einen  so  hohen 
elektrischen  Widerstand,  dass  sic  ausgegraben  werden 
musste.  Der  Bleidraht  war  zerstört.  Bei  der  chemischen 
Untersuchung  der  Erdlcitungsrealc  und  einer  Probe  des 
umgebenden  Erdbodens  fanden  sich  an  beiden  Salze 
der  salpetrigen  Säure  (Dleioitrit  und  Ainmooiumoitrit) 
vor.  Trotz  dieser  Salze  hätte  aber  die  Erdleitung  nicht 
in  so  kurzer  Zeit  zerstört  werden  können,  wenn  nicht 
die  in  den  Salzen  gebundene  salpetrige  Säure  frei  ge- 
worden wäre.  Dieses  Freiwerden  kann  nur  auf  einen 
elektrolytischen  Prozess  zurückgefUhrt  wenien,  welcher 
sieb  hier  bei  Vorhandensein  von  Koks  abspielen  konnte. 
Dieser  stellte  die  Abicitungsclcktrode  dar,  der  als 
Lösungselektrode  Blei  gegenübersiaod,  während  das  aus 
dem  Harn  gebildete  Ammoniumnitht  als  Elektrolyt 
fungierte.  Das  dergestalt  hcrgcstellte  Element  arbeitete 
nahezu  auf  kurzen  Schlusi  und  besass  wegen  der  Grösse 
der  Elektroden  nur  einen  kleinen  Widerstand;  der 
Prosess  konnte  also  recht  heftig  vor  sich  gehen;  ohne 


die  Gegenwart  von  Koks  hätte  eine  elcktroIyiisch>*  Zer- 
Blurung  nicht  stattfinden  können  und  die  Zerstörung 
der  Erdleitung  wäre  erst  nach  weit  längerer  Zeit  erfolgt. 

Der  Pall  lehrt,  <lass  man  bei  der  Herstellung  von 
Erdleitungen  und  besonders  solchen  in  Koksschltttung, 
sowie  auch  bei  Verlegung  von  Bleikabeln  nicht  nur  die 
Nähe  von  Dunggrubeo  und  Aborten  zu  meiden,  sondern 
auch  mit  alter  nur  möglichen  Genauigkeit  zu  ]>rUfen 
hat,  ob  eine  Verunreinigung  des  Bodens  durch  Ham 
(wie  eine  solche  auch  hier  konstatiert  worden  war),  aus- 
geschlossen erscheint. 

Museum  von  Meisterwerken  der  Natur- 
wissensetiaft  und  Technik  in  Manchen,  ln  der 

Ausschusssiituug  am  28.  v.  M.  wurde  unter  lebhaftem 
Beifall  beschlossen,  in  einem  eigenen  Elireosaal  zu- 
nächst die  Bilder  und  Büsten  für  folgende  deutsche 
Geistesheroen  aufzustclleo:  Friedrich  Gants,  den  be* 
rühmten  Mailtematiker  und  Physiker  der  Universität 
Götliogen,  der  noch  als  Student  die  Methode  der  klein- 
sUn  Quadrate  erfand  und  der  unter  anderem  mit  Weber 
den  ersten  elektrischen  Telegraphen  einricbiete.  Josef 
Fraunhofer,  der  durch  seine  zahlreichen  Erfindungen 
auf  dem  Gebiete  der  Optik  der  Forschung  neue  Mittel 
und  Wege  wies  und  der  insbesondere  durch  die  Ent 


Hefi  6 


W.EKTR0CHEM1SCHE  ZEITSCHRIFT. 


133 


dcckuDg  der  nach  ihm  beoannteD  Linien  im  8onneo< 
spektnini  lickannt  wurde.  I.eibnits,  der  aN  einer  der 
uoiverseli'iten  (>eutcr  namendich  durch  di«  Erfindung 
der  UifTeieniiah  und  lotegrnlrechnuog  lieh  uniterblich 
machte.  — Otto  v.  Gucrlcke,  der  gelehrle  BUrger- 
metater  von  Magdeburg,  der  namentlich  durch  leine 
Verlache  Uber  den  Luftdruck,  »Magdeburger  Halb- 
kugele,  der  Technik  neue  Bahnen  erschloss.  — Alfred 
Krupp  und  Werner  v.  Siemens,  die  Begründer  der 
deutschen  Stahlindustrie  und  der  Blektrotechnik,  und 
endlich  Kobert  Majer  und  Hermann  v.  Helmholtz. 
denen  neben  sahlretchen  anderen  Verdiensten  die  Er- 
forschung des  Grundgesetzes  von  der  Erhaltung  der 
Kr^ft  zu  danken  ist.  In  Würdigung  der  von  pnlriotisrhem 
Geiste  getragenen  Beschlösse  hat  der  Prinz-Regent  die 
Bilder  von  Gauss  und  Fraunhofer  dem  Museum  ge- 
stiftet und  den  Prof.  Wimmer  mit  der  Anfertigung 
betraut.  Dieter  Entschluss  ist  für  das  Mnseom  von 
allergrötsicr  Bedeutung,  da  er  das  persönliche  Interesse 
des  Regenten  zu  bleibendem  Ausdruck  bringt,  und  da 
durch  die  Stiftung  dieser  ersten  Bilder  seitens  des 
I^todesherrn  die  grosse  Bedeutung  dieser  besonderen 
Ehrungen  des  Museums  für  alle  Zukunft  festgelegt  wird. 
Zugleich  aber  kommt  durch  diese  Stiftung  so  recht  der 
Charakter  des  Unternehmens  als  Hllgemein  Deutsches 
Museum  lum  Ausdruck,  indem  Fraunhofer,  der  sein 
ganzes  Leben  lang  in  Mänchen  gewirkt  und  geschaffen 
hat,  die  silddeulsche  Forscherarbeit  verkörpert,  während 
der  in  Braunschweig  geborene  Gauss  durch  seine  lang- 
jährige Tätigkeit  an  der  altchrwürdigen  Universität 
Götiingen  mit  den  wissenschaftlichen  Erfolgen  aus  dem 
Norden  des  Reiches  eng  verknüpft  ist. 

Bin  RleMDtPansformaiOr.  Für  die  Aluminiam- 
werke  am  Niagara  ist  man  im  Begriffe,  wie  die 
»Schweiz.  El.  Zeitschriftc  mincilt,  einen  Transformator 
zu  erbauen,  der  für  eine  Leistung  von  2000  KW  be- 
stimmt ist  und  die  Spannung  von  2000  V.  auf  50  V. 
herabsetzen  soll.  Der  Primärstrom  beträgt  908  A., 
der  Sekundärstrom  40000  A.  Die  sekundäre  Be- 
wickelung besteht  aus  gebläiterien  Kupferbairen,  welche 
oben  und  unten  durch  Knpferplatten  miteinander  ver- 
bunden sind;  die  primäre  Bewickelung  besteht  aus 
Kupferstabspulen,  deren  immer  eine  zwischen  zwei 
Barren  der  sekundären  Bewickelung  gelagert  ist;  sie 
sind  oben  und  unten  gleichfalls  durch  Kupferplatten 
verbunden.  Von  jeder  der  primären  Spulen  führen 
Leitungen  zu  einem  Kegler,  um  die  Spannung  ver- 
ändern XU  können.  Der  Eisenkern  besteht  aus  sorg- 
fältig unterteilten  weichen  Eisen.  Ibcser  Apparat 
befindet  sich  in  einem  Behälter,  der  mit  öl  gefüllt  ist, 
welchem  durch  eine  Wasserkühlung  die  vom  Trans- 
formator aufgenommene  Wärme  entzogen  wird.  l).*is 
Del  bildet  gleichzeitig  den  Isolator  zwischen  den  ein- 
zelnen Sputen  und  zwischen  diesen  und  dem  Eisen- 
kerne. Die  Raambeanspruchung  dieses  Transformators 
beträgt  2,40  m>  bei  einer  Höbe  von  2,90  m. 

iQternationaler  elektrischer  Kongress  in 
St«  LoulS-  Die  Eröffnung  findet  am  Montag,  den 
12.  .September  d.  J.  statt.  Eröffnungsfeierlichkeiten 
ID  der  Mutic  Hall  des  Colisi.-ami  (in  der  (Jlivc  und 
Thirtcenth-Strasse)  um  9 Uhr  vormittags.  Um  1 1 Uhr 
vormittags  beginnen  die  Sitzungen  der  acht  Sekiionen 
io  den  Räumen  des  zweiten  Stockwerke«  und  dauern 
bis  ^/]2  Uhr  nachmittags.  Am  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freit.og  werden  Sitzungen  von  9 bis  i Uhr  ab- 
gehalten.  Am  Mittwoch,  um  10  Uhr  vormittags,  wird 
die  Jahresvers.ammlung  der  Amer.  Inst,  of  Electrical 


Engineers  in  der  Festhalte  der  Ausstellung  von  dem 
Pr.^sidenten  Bion  }.  Arnold  in  einer  Ansprache  eröffnet. 
Unmittelbar  dantuf  findei  eine  Diskussion  swischen  der 
englischen  und  amerik.anischen  Instit.  of  EI.  Eng. 
über  ein  erst  zn  bestimmendes  Thema  statu  Auch 
der  IntcmatioDHle  Kongress  wird  zu  einer  Plcnarsiunng 
in  einem  der  Aussiellungsgehäude  zusammentreten. 

Das  Organisalionskomitee  des  Kongresses  ist  aus 
Vertretern  der  hervorragendsten  clektrotechmichen 
Vereine  zusammengesetzt;  aU  Präsiclent  fungiert  EHhu 
Thomson,  als  Schriftführer  Dr.  A.  K.  Kennelly. 
L>as  Komitee  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Einladungen 
zum  Kongress  erlassen  und  wird  die  Herausgabe  der 
dort  gehaltenen  Vorträge  l>esorgen.  Diese  Publi- 
kationen werden  jedem  Teilnehmer  am  Kongress  zu- 
geschickt  werden. 

Bis  zum  22.  Juni  sind  1778  Anmeldungen  zum 
Kongress  eingegangen,  davon  286  von  ausserhalb  der 
Vereinigten  Staaten  und  Canada.  Es  haben  ferner  104 
amerikanische  und  56  ausländische  Zeitungen  ihre  Ver- 
tretung zugesichert.  Der  Mitgliedsbeitrag  von  5 Dollar 
(25  K)  kann  entweder  dem  Schriftführer  Herrn  Dr.  A. 
E.  Kennelly,  Harvard  University,  Cambridge  Mass-, 
oder  dem  Kassierer.  Herrn  W.D.  Weaver,  114  Liberty 
Street,  Neu-Vork  City,  übermittelt  werden;  das  Bureau 
derselben  befindet  sich  zwischen  12.  und  17.  September 
in  St.  Louis  im  Coliseumgebäude. 

Gleicbscitig  mit  dem  Kongress  werden  auch  die 
Vertreter  der  Regierungen  der  Vereinigten  Staaten, 
Brasilien,  Chili,  Peru,  der  meisten  Staaten  Europaa,  von 
China,  Japan  und  Australien  zu  einer  Beratung  sn- 
sammcnireten. 

Einer  Einladung  des  Amer.  Inst,  of  Electr.  Eng. 
Folge  leistend,  wird  ein  1’eil  der  Mitglieder  der  eng- 
lischen Institution  of  El.  Eng.  korporativ  dem  Kongress 
beiwohnen.  Die  in  Begleitung  ihrer  Damen  reisenden 
Gäste  werden  in  Boston  auf  dem  Dampfer  »Republic« 
der  White  Star  Linie  ankommen.  El^nso  erging  an 
die  Mitglieder  der  übrigen  elektrotechnischen  Vereine 
in  Euro]>a  die  Einladung,  sich  an  einer  Rundreise 
durch  die  wichtigsten  Städte  und  grössten  Industrie- 
zentren der  Union  zu  beteiligen,  die  von  der  American 
lost,  of  KL  Eng.  unternommen  wird.  Es  liat  ein 

eigenes  Empfangskomiice  unter  dem  Vorsitze  von 
Herrn  J.  W.  Lieb  und  ein  Vcrkchrbkomiiee  unter  dem 
Vorsitze  des  Herrn  E.  II.  Mullin  gebildet,  das  mit 

den  Veranstaltungen  betraut  ist.  In  den  bei  der  Ex- 

kursion besuchten  Städten  werden  besondere  lokale 
Komitees  die  Führung  Übernehmen. 

In  Boston  ist  unter  der  Führung  von  Herrn  C.  L. 
Edgar  eine  Besichtigung  der  Zentrale,  des  Techno- 
logischen Institutes  und  der  Ilaward  Universität  geplant. 
Von  Boston  begeben  sich  die  Tcilochmcr  an  der 

Exkursion  nach  l’roviüeoce,  von  wo  die  Ahfalirt  nach 
New-Vork  mittels  Dampfer  erfolgt.  Für  die  h'ahrt 
Boston— New-York,  einschliesslich  aller  Ausgaben  in 
Boston  von  Freitag  abends,  bis  zur  Ankunft  in  Kew- 
Vork  ist  der  Betrag  von  13  Dollar  (65  K)  zu  erlegen. 
In  New-Vork  sind  die  Teilnehmer  bezüglich  der 
Wohnung  nicht  an  einem  bcstimmien  Orte  gebunden, 
sondern  können  ein  beliebiges  Hotel  beziehen. 

Am  .Ankunftstag  in  New-Vork  werden  die  Teil- 
nehmer an  der  Exkursion  als  Gäste  von  J.  G.  White 
& Comp,  eine  Fahrt  auf  dem  Hudson  mit  dem  Dampf- 
booi  unternehmen.  Dann  ist  der  Besuch  der  New- 
Yorker  Zentralstationen  und  ein  Empfangsdincr  geplant, 
das  die  Americ.'in  Inst,  allen  Gästen  gibL 


GESCHÄFTLICHES 

PflOB^F  AkkUmulfttOF6n -W6rkQ«  Aku-Oes.  ausführt,  trotz  des  erheblich  höheren  Umsatzes  wesentlich 
io  BofUd«  Das  Resultat  des  verffossencD  Geschäfts-  beeinflusst  worden  durch  eine  verschärfter«  Konkurrenz, 

jahres  ist,  wie  der  Kecheuschaltsbcncht  für  1903/1904  die  die  Gesellschaft  zwang,  Aufträge  zu  Preisen,  bei 
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welchen  teilweise  ein  Verdienst  ausgeschlossen  war,  su 
buchen;  ferner  durch  die  erhöhten  Cieschähsunkostcn, 
welche  durch  Erweiterung  der  Verkauisorganisution  ent* 
standen  sind.  Oie  jüngst  herbe igetührlc  Vcr> 
stkndigung  in  der  Akkumulatorenbranche, 
welche  die  bisherigen  schrankenlosen  Unter* 
Uietungen  beseitigen  soll,  lksst  hoffen,  dass 
durch  ein  Wiedereintreten  stabiler  Verhältnisse 
das  Ergebnis  des  neuen  Gesebäitsjabres  ein- 
günstigeres  sein  wird.  Der  bereits  im  vorigen 
Jahr  geplante  Erweiterungsbau  nebst  eigener  Kraft* 
sentrale  ist  inswischco  io  lietrieb  genommen  und  hat 
sich  insofern  als  zweckmässig  erwiesen,  als  grössere 
Aufträge  prompt  und  raüoiieller  ^or  Ausführung  gebracht 
werden  konnten.  Die  Fabrik  ist  vollauf  beschäftigt, 
und  übersteigt  den  Wert  der  vorliegenden  Aufträge  den 
Wert  des  Lagers,  Der  ersiehe  Uruttogewinn  beträgt 
eiuschhesslich  des  Vorirags  1902^1903  von  1455  M. 
352,367  M.  (1.  V.  255,131  M.).  Die  allgemeineu  Un- 
kosten betrugen  266, b97  M.  (1.  V.  164,855  .M.), 
Haudiuogsunkosieo  60,099  0*  35t^7^ 

Schreibungen  25,160  M.,  (i.  V.  28,651  M.),  sodass  ein 
Reingewinn  von  188  M.  (I.  V.  25,955  M.)  verbleibt, 
der  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden  soll,  ln 
der  Ihlanz  figurieren  Debitoren  629,367  M.  (1.  V. 
527,961  M.),  bankgutbaben  95,671  M.  (1.  V.  63,955  M.), 
Wechsel  19,124  M.  (i.  V.  9411  M.),  Waren  273,346  M. 
(1.  V.  172,022  M.J,  Effekten  5000  M.  An  Kreditoren 
schulde!  die  Gesellschaft  494,339  M.  (i.  V.  166,930  M.j, 
ausserdem  bestehen  AkseptverpflicbiUDgen  im  betrage 
von  21,850  .M.  (O).  Eine  Dividende  gelangt  ebenso  wie 
im  Vorjahr  nicht  sur  Verteilung. 

Siemens  Eleetrolysls,  0.  m.  b.  Berlin. 

Durch  Beschluss  vom  8.  Juli  1904  ist  die  Gesellschaft 
aufgelöst.  Kaufmann  Friedrich  Mandl  in  Mchbneberg  ist 
Liquidator. 

Pflbger  Akkumulatoren -Werke  Aktlen- 
Sesellsetiaft,  Berlin.  Nachdem  die  Zahl  der  Aui- 
sichisratanutglieder  dieser  Gesellschaft  in  der  am  23.  Juli 
»tatlgehabtcn  Generalversammlung  auf  acht  erhöht 
worden  lat,  seist  sich  derselbe  aus  folgenden  Herren 
zusammen:  J.  C.  FdUger,  Bremen,  Julius  Moriao,  Neu- 
mühl, Uaurat  K.  Kraute,  Oberst  a.  D.  v.  Blumenthal, 


Rentner  Robert  Borchardt,  Bankier  Moriia  Uelfft, 
Jusiizrat  Dr.  Hermann  Siaub,  sämüicb  io  Berlin,  und 
General  t.  D.  Freiherr  v.  Biasing,  Frankfurt  a.  M. 

.Semper  Primus-*  Akkumulatoren -Werke 
£.  Franke  & Co.«  Berlin-  Gesellschafter  der  neuen 
Gesellschait  sind  der  Fabrikant  Eduard  Franke  und 
deaaeo  Ehefrau  Emma  Franke,  geb.  John,  beide  su 
Berlin.  Die  Gesellschaft  bat  am  18.  Juli  1904  be- 
gonnen. 

Das  Teehnlkum  Mitlwelda*  cm  unter  Staats- 
aufsicht stehendes  höheres  technisches  Institut  zur 
Ausbildung  von  Elektro-  und  Maachinen-lngeoicuxco, 
Technikern  und  Werkmeistero,  zählte  im  verflossenen 
36.  Schuljahre  3610  Besucher.  Der  Unterriciit  in  der 
Elektrotechnik  ist  in  den  letzten  Jahren  erhebheb  er- 
weitert und  wird  durch  die  reichhaltigen  Sammlungen, 
Laboratorien,  Wcrkstäiteo  und  Maschineuunlagen 
(Maschinenbau-Laboratorium)  etc.  sehr  wirksam  unter- 
stütsu  Das  Wiotenemehter  beginnt  am  18.  Oktober, 
und  es  finden  die  Aufnahmen  für  den  am  27.  September 
beginnenden  uneaigelUichen  Voruniemcbt  von  Anfang 
September  an  wocheoläglich  statt.  AuafUhrhehes  Pro- 
gramm mit  Bericht  wird  kostenlos  vom  Sekretariat  des 
Technikum  Miitweida  (Königreich  Sachsen)  abgegeben, 
ln  den  mit  der  Anstalt  verbundenen  ca.  3000  qm 
Grundfläche  umfassenden  Lcbr-Fabrikwerkstäticu  liudcQ 
Volontäre  tur  praktischen  Ausbildung  Aufaahmc.  Das 
Technikum  Mittweida  erhielt  aoUsslich  der  Sächs.-'niür. 
Auutelluog  zu  Lcipsig  die  höchste  Auszeichnung,  die 
Königl.  Sachs.  Staatsmedaiile,  »für  hervorragende 
Leistungen  im  technischen  Unterrichtsweseoc. 
PrelsUsteo. 

Die  Firma  A.  Hering,  Nürnberg,  sendet  uns  ihren 
prachtvoll  autgeslaiieten  Katalog  Uber  ihre  Ueberhiuer, 
den  wir  der  Beachtung  unterer  Leser  bestens  empfehlen. 

Von  der  Abner-Doble-Company,  Engineers, 
San  Francisco,  Califoroien,  erhalten  wir  einen 
Prospekt  über  Bonicotial-Waaser-Räder  besonderer  Kon- 
struktion, die  viel  Interressantei  darbietet,  und  sich  für 
viele  Zwecke  eignen  dürfte. 

Die  Allgemeine  Elektrisitätsgeaellschaft 
Berlin  übermittelt  uns  ihre  »HiUeiiungen  aus  dem 
Kabel-Werk  No.  35:  Bugenlampen-Auizogsaeile.c 


PATENT  - ÜBERSICHT. 

Zuaammeageslellt  vom  Patent-  and  Technischen  Bureau  A.  Daichoto,  Berlin  NW.,  Morien-Straase  17. 


Paten  lanmeldungen. 

Kl.  12  t.  E.  9543.  Apparat  zur  Darstellung  von  Oson; 
Zos.  s.  Pat.  120  173.  William  Elworlhy,  London. 

Kl.  48a.  S.  18210.  Verfahren  zum  galvanischen  Plat- 
ücrcu  von  Bandeisen  in  UDumerbroebenem  Betriebe. 
Siemens-Schuckert-Werke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 

KL  21c.  A,  10591.  Verfahren  zur  Isolierung  elektrisch 
leitender  Bänder.  NValler  Emü  Ammon,  Jersey, 
City. 

Kl.  i2i.  L.  16325.  Verfahren  zur  elekirolylUchcn  Dar- 
sieUung  von  Cbloraien  und  Perchloraten.  Pierre 
Lederlin,  Cbedde,  Frsnkr. 

KL  21  b.  E.  7653.  Verfahren  zur  Herstellung  von 

Sammlerelektrodcn  mit  der  wirksamen  Masse  bei 
gemischtem,  schuppigem  Graphit;  Zus.  z.  Pat.  147468, 
Thomas  Alvn  Edison,  Lieweliyo  Park,  Grfseb. 
Esser.  V.  St,  A. 

KL  12t.  i>-  16110.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Oxyden  des  SticksiofTs  aus  Stickstoff- Sauersioff- 
gemischen  mittels  eines  zwischen  Metallelektroden 
erseugteo  elektilschen  Lichtbogens.  Gcbr.  Siemens 
& C o„  Charlottenburg. 


KL  taq.  D.  13 441.  Verfahren  tur  elektrolytischen 
Darsleliuog  von  Hydrazokorpem;  Zus.  z.  Anm. 
D.  12816.  Friedrich  Darmstädter,  DarmstadL 

KL  12  b.  E.  10644.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Elektroden  für  eicktrolyüsche  Zwecke.  Cbemtscbe 
P'abnk  Griesheim  Electron,  Frankfurt  a.  M. 

KL  I2i.  A.  9583.  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von 
SticbuUuff- Sauerstoffverbinduogen  auf  elektrischem 
Wege.  Atmospheric  Products  Co.,  Niagara  P'alls, 
V.  SI.  A. 

KL  12L  J.  7100.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Sauer- 
stoff aus  Chlorkalk  unter  Verwendung  von  Kontakt- 
tubsUnxcD.  Dr.  George  t\  Jaubert,  Paris. 

Kl.  21b.  M.  23892.  Galvanisches  Element.  Paul 
Möllmann,  Berlin. 

Erteilungen. 

KL  48  a.  142492.  Verfahren  zur  elektrolytischen  Ver- 
zinkung von  Eizen.  Jules  Meuraot,  Arloo,  Belg. 

Gebrauchsmuster. 

KL  21b.  230190.  Akkamnlator,  dessen  Elektroden  durch 
den  Körper  des  Gaaventils  vereinigt  sind.  Eduard 
Franke,  Berlin. 


Für  die  Kedakuon  veraniwonlich;  Dr.  Albert  Neubvrgar.  Berlin  W.öa.  Verlas  von  kl.  Krayn,  Berlin  W.  57. 
Gedruckt  bei  Inbetg  4i  LeSaoa  ia  Berlin  SW. 
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Verseiehnlii  der  Hltarbeiter: 

Oeh.  Re(.-Rai  Pr«t  Dr.  ATBH  (Derlmt.  Allr<4  H.  Bufillirtr  iCdla-Bturenfeldl  Or.  G.  Baehll^r.  Fabrlkbe«iUer  iMänch««).  0«b.  R«f.-Rai 
Prof  Or.  A.  CiMMn  (AacheuV.  Dr.  0-  OttMU  (Hologna).  Prof.  Or.  OliRcnbach  (Darmatwlo,  Pr«f.  Or.  OOrrt  fAachen). 
Prof.  Dr  EdflmMd  ;Müneben>,  Prol.  Or.  6tH«niiaim  (^'r«ibi«rg  L Rr),  Dr  Gtrttmann  (Charloii«nhiire>,  Prof  Or.  C.  Graett 
fMimchea),  Ltttf«.  Grabau.  PabriktMtiucr  jTroiha).  Prof.  Or.  Th.  GrOII  (BvriirO.  Dr.  L HSpfflOr  fßarlinl,  ncnrraldlrekter  Or. 
C.  Xallnar  (Ha11*ia>.  Prof.  M P.  Lobtaa  (Pan«>.  C-  Lueko«  (Köln>Dtntr‘.  Otto  Luppo.  PAbrikb«tiuer  (Münrhcn),  Rudolph  Mtwtf  (Berlin), 
AOolplM  MIntt.  Hera»«tcber  der  ZelicchriA  „L'Elretrochimic*  (Parle),  Prof.  HOnrl  Mtltoan  (Pari«),  600r|  NahntOn,  Elcktroehemikei  (Köln), 
H.  IltMaoabfl,  Gierchemikcr  (Stolbcrg),  Prof.  Dr.  Oborbock  (Grcifewald),  Dr.  PawOCk.  Privaidotent  (Wi»),  Prtf.  Or.  Poukort 
iBranntchweig),  Prof.  Dr.  Pklllp  (Stuttg.iri),  Prot.  Dr  Prilbram  (Ctcraowiu).  Or.  Ludwio  H.  Roiriar.  Cliefcheiniker  (New-Vork),  Prof. 
Or.  A.  Riniol  (Cent).  Or.  Rapt,  Oberdncenirnr  (BerÜM).  H.  StflntCh  (hfünchen),  Dr  Sckmidmor.  FaUnkbcMUer  (Nüniberg).  H.  U.  SobOOP 
(Kbin-Lindcnthai',  Prtf.  Dr.  StOOkmOfOr.  B.tver  r.ewerbernuecum  (Niimberg).  Or.  0 Tomniasi  (Pamt.  Or.  I.  Traobo  (ReHsn), 
Prtf.  Or.  Fr.  Vtfal  (Chartnucnbnrg).  Or.  C.  Virtmann  (Wien).  Prof.  Or.  K.  Wibor  (Bramuchwetg),  Prot.  Dr.  H.  F.  Webor  (Zürich). 
Or.  H.  Woyor  (Iwripitg-Undenan),  Prof.  Or.  E.  Wlodomann  (F.rlangen).  Dr.  I.  Wtrohovtn  (NnntDilii-Hambom).  Prof.  C.  ZtitfbtMl 
(Athen)  Or,  TModor  Zottel,  Fabrikbctiuer  (t.,ondon),  Or.  Zol|mond)r  (Jena). 

XI.  Jahrgang.  Hett  7.  Oktober  1904. 
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d*r  tinKkligigtn  PatgniHUrmiur.  Vom  Or.  O.  Kamtth-CkatMUnhurg.  — U*k*r  di*  h*im  Sekm«l**n  von  Gla*  mUUt*  Bttktriniii 
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Rimßm*  dtr  StromdUkU  auf  W*cht*hirom*t*iuroiy*«.  — Ht/trai*,  — Fat*ni-Bt*pr*ekmng*n.  — AUgtmtim*.  — Buektr-  und 
Z*U*ekH/l*n-U*k*r*icki  — G*Kki/llitk*t.  Pai*nl’l/*k«rtitki. 


DIE  DARSTELLUNG  VON  STICKSTOFF-SAUERSTOFF- 
VERBINDUNGEN  AUF  ELEKTRISCHEM  WEGE. 

Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Patentliteratur. 
Von  Dr.  O.  Kattsck. 


Die  Erkenntnis,  dass  sich  Stickstoff  und 
Sauerstoff  unter  der  Einwirkung  elektrischer 
Entladungen  zu  verbinden  vermögen,  i.st 
schon  ziemlich  alt.  So  erhielt  Cavendish 
bereits  im  Jahre  1784  mit  den  Funken  einer 
Elektrisiermaschine  — wenn  auch  nur  ge- 
ringe Mengen  — Salpetersäure.  Später 
wurde  die  Bildung  von  Salpeters.iure  aus 
ihren  Elementen  unter  der  Einwirkung 
elektrischer  Funkenentladungen  im  Eudio- 
meter durchgefuhrt.  Hierbei  konnte  aller- 
dings nur  immer  eine  beschränkte  Menge 
an  Gas  diesen  Entladungen  ausgesetzt 
werden;  auch  zeigte  sich,  dass  die  auf  diese 
Weise  gebildeten  Stickstoff  - Sauerstoffver- 
bindungen  durch  weitere  Entladungen  leicht 
wieder  in  ihre  Elemente  zerlegt  wurden. 

Da  gelang  es  Lepel '),  dieser  Zer- 
setzung in  der  Weise  dadurch  vorzubeugen, 
dass  er  die  gebildete  Salpetersäure  in  dem 
Eudiometerrohr  unter  Druck  von  Alkali 
absorbieren  Hess. 

I)  Vergl.  Peter«,  AnRcwnsdlc  Elektrocliemie. 
2.  Bd.  I.  Abu  S.  126. 


In  Befolgung  dieses  Prinzipes,  die  ge- 
bildeten  Produkte  rasch  der  Zersetzung  durch 
weitere  Entladungen  zu  entziehen,  kon- 
struierten sodann  A.  Naville,  Ph.  A.  und 
Ch.  E,  Guyc’)  derartige  Apparate  zur  Er- 
zeugung von  Salpetersäure  auf  elektri.schem 
Wege,  dass  die  darin  der  Wirkung  der 
Funkenentladung  zu  unterwerfenden  Gas- 
mengen beständig  und  schnell  erneuert  und 
die  gebildeten  Produkte  rasch  entfernt 
werden  konnten.  Ausserdem  sorgten  sie 
dafür,  dass  die  jeweilige  Gesamtgasmenge 
in  die  unmittelbare  Nähe  des  Funkens 
kommen  musste. 

Auf  der  weiteren  Erkenntnis,  da.ss  die 
Elektrizität  sowohl  in  Gestalt  von  Funken, 
als  auch  in  derjenigen  funkenloserStrömungen 
die  Verbindungen  des  Sauerstoffs  der  Luft 
mit  äquivalenten  Mengen  Stickstoff  hervor- 
zurufen vermag,  beruht  das  Verfahren  von 
Georges  Prim  in  Mons,  das  in  Deutsch- 
land durch  das  Patent  No.  20722  geschützt 
wurde. 


•)  Halent  88310. 
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Dieses  beruht  im  wesentlichen  darauf, 
Luft  unter  einem  höheren  Druck  als  einer 
Atmosphäre,  sowohl  Funken-  als  auch  dunklen 
elektrischen  Entladungen  ausr.usetzen. 

Zu  diesem  Zwecke  führte  der  Erfinder 
zwei  Paare  von  Leitungsdrähten  in  das  Innere 
eines  Luft  enthaltenden  Behälters,  wobei  der 
bei  jedem  Funken  im  ersten  Paar  ent- 
stehende Extrastrom  zweiter  Ordnung  in  das 
zweite  Paar  der  Drähte  eintreten  und  die 
funkenlose  Strömung  verstärken  sollte. 

Da  weiterhin  festgestellt  worden  war, 
dass  der  Nutzeffekt  des  Funkens,  sowie  der 
funkenlosen  Strömung  durch  einen  Luftstrom 
grösstenteils  zerstört  wird,  und  andererseits 
die  Luft  in  dem  Masse,  als  ihre  Bestandteile 
sich  zu  Stickstoff  - Sauerstoffverbindungen 
(salpetrigen  Dämpfen)  verbinden,  erneuert 
werden  muss,  so  gab  er  dem  Luftbehälter 
derartige  Dimensionen,  dass  die  Luft  darin 
erneuert  werden  konnte,  ohne  einen  nennens- 
werten Zug  hervorzurufen. 

Die  nebenstehenden  Figuren  57  und  58  ver- 
anschaulichen die  Einrichtung  der  Apparatur, 
in  welcher  das  beschriebene  Verfahren  durch- 
gefUhrt  werden  kann. 


Die  der  Behandlung  mit  Elektrizität  zu 
unterwerfende  (komprimierte)  Luft  wird 
zwecks  Sättigung  mit  Wasser  — Feuchtig- 
keit befördert  bekanntlich  die  Bildung 
salpetriger  Dampfe  — mittels  eines  Rohres  e 
in  den  etwa  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser  ge- 
füllten Behälter  B geleitet,  aus  dem  sie 
mittels  einer  Luftpumpe  oder  dergl.  (aus 
der  Zeichnung  nicht  ersichtlich)  durch  das 


Hauptrohr  f und  die  Zweigrohre  g in  den 
Behälter  A getrieben  wird.  In  diesem  sind 
die  beiden  Paare  Leitungsdrähte  tu,  tu'  und 
«,  »'  angeordnet,  deren  ersteres  mit  den 
äusseren  Seiten  eines  im  Innern  von  A be- 
findlichen Kondensators  in  Verbindung  ge 
bracht  ist.  Dieser  Kondensator  besteht  aus 
zwei  parallel  dicht  nebeneinander  an- 
geordneten, aussen  mit  Metallplatten  A be- 
legten Glasscheiben  F V',  die  auf  dem 
Ständer  / ruhen. 

Die  Elektrizität  geht  nun  von  F zu  F' 
ohne  Funkenbildung  (in  Form  einer  dunklen 
Entladung)  über.  Der  bei  jedem  Funken 
in  Z auftretende  Extrastrom  zweiter  Ord- 
nung verstärkt,  durch  die  Drähte  « «'  in 
die  Leitung  m tu'  eintretend,  in  letzterer 
den  Strom.  B ist  ein  Rhumkorffscher 
Funkeninduktor. 

Die  unter  der  Einwirkung  der  elektri- 
schen Entladungen  entstehenden  salpetrigen 
Dämpfe  werden  nebst  dem  überschüssigen 
Stickstoff  aus  dem  Behälter  A durch  die 
Oeffnung  i und  das  Ventil  5 mittels  des 
Rohres  K nach  den  Absorptionsapparaten 
geleitet. 

Da  durch  die  dunklen  elektrischen 
Entladungen  nur  ungenügende  Mengen  an 
Salpetersäure  aus  Sauerstoff  und  Stickstoff 
erhalten  wurden,  so  ging  die  Firma  Siemens 
& Halske  den  aus  Folgendem  ersichtlichen 
Weg  zur  Gewinnung  von  Stickstoff  - Sauer- 
stoffverbindungen aus  ihren  Elementen  durch 
derartige  Entladungen  (Deutsches  Reichs- 
patent N o.  85  103). 

Durch  einen  im  Prinzip  den  Ozon- 
apparaten ähnlichen  Entladungsapparat  wird 
ein  Gemenge  von  Luft,  die  zuvor  durch 
Schwefelsäure,  und  Ammoniakgas,  welches 
vorher  durch  Natronkalk  getrocknet  worden 
ist,  in  langsamem  Strom  geführt  und  so  den 
dunklen  elektrischen  Entladungen  ausgesetzt. 
Die  zur  Erzielung  einer  guten  Ausbeute  er- 
forderliche Gasmischung  hat  das  Verhältnis 
von  I Vol.  Luft  zu  bis  Vol. 

Ammoniak.  Man  kann,  da  ein  schwacher 
Ammoniaküberschuss  auf  die  Reaktion  nicht 
störend  einwirkt,  zur  Sicherheit  mit  einem 
solchen  arbeiten  und  gewinnt  dann  das  ent- 
weichende Ammoniak  in  der  Weise  wieder, 
dass  man  es  durch  eine  der  Ausflussöffnung 
vorgeschaltete  Vorl.ige  auffangt. 

Es  bildet  sich  in  dem  Entladungs- 
apparat Ammoniumnitrat,  das  sich  in  fester 
Form  an  den  Wänden  des  Apparates  nieder- 
schlägt. Die  Reaktion  verläuft  noch  glatter, 
wenn  man  die  Luft  vor  ihrem  Eintritt  in 
den  Entladungsapparat  ozonisiert;  die  Haupt- 
reaktion findet  jedoch  stets  beim  Zu- 
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sammentreffen  der  Luft  mit  dem  Ammoniak- 
gas unter  gleichzeitiger  Einwirkung  der 
dunklen  Entladungen  statt. 

Der  Gedanke,  Salpetersäure  und  sal- 
petrige Säure  sowie  andere  Verbindungen 
des  Stickstoffs  mit  dem  Sauerstoff  aus  ihren 
Elementen  auf  elektrischem  Wege  her- 
zustellen, ist  sodann  in  den  letzten  Jahren 
wieder  aufgenommeii  und  durch  Anwendung 
des  Lichtbogens  technisch  ausführbar  ge- 
staltet worden. 

So  hat  zuerst  A.  .Mc.  Dougall  in 
Pallowfield  (Grafschaft  Lancaster  in  Eng- 


land) einen  Apparat  konstruiert,  mit  dessen 
Hilfe  die  Darstellung  der  oben  genannten 
Stickstoff-Sauerstoffverbindungen  auf  elektri- 
schem Wege  glatt  und  in  guter  Ausbeute 
erfolgen  soll  (Englisches  Patent  No.  4643 
V.  J.  1899,  österreichisches  Patent 
No.  2805  und  schweizerisches  Patent 
No.  20092). 

Beistehende  Abbildung,  Fig.  59,  gibt 
einen  schematischen  Ucbcrblick  über  eine 
ganze,  mit  dem  im  Folgenden  näher  be- 
schriebenen .Apparate  ausgestatteten  Sal- 
petersäuredarstellungsanlage. 


Fie.  59. 


Der  elektrische  Erzeugungsapparat  be- 
steht aus  mehreren  konischen  Gefassen  ^ 
aus  Steingut  oder  einem  anderen  geeigneten 
Material  und  steht  mit  einer  Dynamo- 
maschine und  Transformatoren  v oder  einer 
Dynamomaschine  allein  zur  Erzeugung  hoch- 
gespannter Wechselströme  in  Verbindung, 
innerhalb  der  Steinzeuggefasse  sind  Elektroden 
in  einem  derartigen  Abstand  von  einander 
angeordnet,  dass  eine  Funkenbildung  nicht 
eintritt  und  die  Elektroden  leicht  eingestellt 
werden  können.  Beim  Durchgang  des 
Stromes  durch  die  Elektroden  wird  durch 
geeignete  Einstellung  der  letzteren  ein  Licht- 
bogen gebildet,  der  in  jedem  Gefäss  auftritt. 

Zwecks  leichter  F'instellung  sind  die 
F-Iektroden  in  IsolierstUcken  verschiebbar 
montiert;  ihre  Fmden  werden  zweckmässig 
aus  einer  Platin-Iridiumlegicrimg  hergcstellt. 

Die  Entladungsgefässe  sind  an  einem 
Ende  mit  einer  Luftleitung  E und  am 
anderen  Ende  durch  ein  Rohr  D und  G mit 
einer  Kondensalionseinrichtung  verbunden 
und  zweckmässig  in  Gruppen  von  drei 
zwischen  den  radial  gestellten  Rohren  ü 
und  E angeordnet.  Letzteres  steht  mit  dem 


Hauptluftrohr  F und  D mit  dem  Haupt- 
dampfrohr G in  V^erbindung. 

■Mit  rler  Luftleitung  ist  ein  Apparat  ver- 
bunden, in  dem  die  Luft  mit  Sauerstoff 
zwecks  Erhöhung  der  Ausbeute  gemischt 
wird- 

Dic  in  den  Kntladungsapparaten  ent- 
stehenden Stickstoff  - Sauerstoffverbindungen 
liefern  .salpetrig-  und  salpetersaure  Dämpfe, 
welch  letztere  ev.  unter  Hinzufügen  von 
Wasserdampf  in  die  Kondensationsvorrichtung 
übergeleitet  werden.  Diese  Kondensations- 
vorrichtung besteht  aus  einer  Anzahl  von 
Türmen,  deren  obere  Teile  H mit  Füll- 
material, z.  B.  Glasstücken,  gefüllt  sind, 
zwecks  Erzielung  einer  gro.ssen  Oberfläche, 
wahrend  die  davon  getrennten  unteren  Teile 
H'  als  Sammelgefasse  für  die  kondensierte 
Fliissigkeit  dienen.  Man  lässt  letztere 
zweckmässig  nur  so  hoch  steigen,  dass 
ihr  Niveau  ein  wenig  über  die  Scheidewand 
m hinwegragt. 

Von  den  Teilen  //  der  Türme  führen 
Rohre  C,.  Cs,  C»  je  in  den  folgenden  Turm 
und  zwar  in  den  jeweiligen  Teil  rV, ; das 
Rohr  G^  endet  in  dem  Mischkasten  /,  mit 
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dem  ein  Gebläse  oder  eine  l’umpe  J durch 
ein  Rohr  K in  Verbindung  steht.  Diese 
Pumpe  ist  weiterhin  durch  das  Rohr  F’  mit 
dem  Rohre  F verbunden. 

Oberhalb  der  Türme  .sind  Ueberlauf- 
gefasse  L angeordnet  und  mit  ersteren 
durch  Rohr  M verbunden.  Von  den 
unteren  Teilen  der  Türme  führen  Rohre  A' 
nach  den  geschlossenen  Kammern  O,  die 
wiederum  durch  Rohr  F mit  Drackluft- 
behältem  Q in  Verbindung  stehen,  von  deren 
Boden  aus  Rohre  R in  die  Behälter  L 
gehen. 

Mit  jedem  der  Druckluftbehälter  Q 
steht  ein  Rohrstrang  5 in  Verbindung,  der 
die  komprimierte  Luft  von  den  Kom- 
pressoren ruführt.  Die  Verbindung  zwischen 
O und  Q kann  ev.  durch  die  in  den 
Rohren  P befindlichen  Hähne  T unter- 
brochen werden. 

DieWechselstromdynamoniaschine  liefert 
den  Strom  den  unter  den  Luftröhren  E an- 
geordneten Transformatoren  V. 

Die  ganze  Anlage  arbeitet  nun  in 
folgender  Weise: 

Die  Dynamomaschine  und  das  Gebläse 
/ werden  von  einer  beliebigen  Kraftquelle 
aus  in  Betrieb  gesetzt.  Der  gelieferte 
Strom  geht  über  die  Transformatoren  zu 
den  in  den  Steinzeuggefässen  befindlichen 
Elektroden  und  bildet  hier  bei  geeigneter 
Einstellung  der  letzteren  Lichtbögen. 

Nun  wird  das  in  dem  Mischgefass  J 
befindliche  Luftventil  H soweit  geöfliiet, 
dass  Luft  nach  / treten  kann,  worauf  das 
Gebläse  _/die  Luft  durch  das  Rohr  F treibt. 
Hiebei  tritt  in  I eine  Luftverdünnuiig  ein, 
wodurch  die  in  den  Gefässen  A gebildeten 
Salpetersäure-Dämpfe  durch  die  Rohre  D 
bezw.  G nach  den  Kondensationslürmen 
gesaugt  werden.  Das  durch  diese  Türme 
herabrieselnde  Wasser  löst  bezw.  absorbiert 
die  von  unten  aufsteigenden  Dämpfe,  sodass 
bei  kontinuierlichem  Betriebe  eine  immer 
konzentriertere  Salpetersäure  gebildet  wird, 
die  bei  gewünschter  Stärke  . abgezogen 
werden  kann. 

Zwecks  besserer  Ausbeute  wird  die  in 
den  Mischofen  einströmendc  unverbrauchte 
Luft,  die  dort  mit  frischer  Luft  zusammen- 
strömt, mit  Sauerstoff  angereichert,  der  in 
irgend  einer  bekannten  Weise  gewonnen  und 
entweder  durch  das  Ventil  H oder  das 
Ventil  Z dem  Mischkasten  zugeführt  wird. 

Wenige  .Monate  nach  Veröffentlichung 
des  soeben  beschriebenen  Apparates  wurde 
das  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Stickstoff- 
Sauerstoffverbindungen  bekannt,  welches 
nunmehr  von  der  Atmospheric  Products 


Company,  Firma  in  Niagara-Falls  in  Nord 
amerika  im  Grossen  zur  Durchführung 
gelangt  ist.  (Englisches  Patent  No.  8230  v, 
J.  1901.)  Der  in  erster  Linie  hierbei  verwendete 
Apparat  ist  ausserdem  noch  in  der  Schweiz  und 
Oesterreich  durch  Patent  (Schweizerisches 
Patent  No.  24229  und  österreichisches 
Patent  No.  12300)  geschützt  worden*). 

Die  Erfinder  dieses  Verfahrens  (Lovejoy 
und  B radle)')  hatten  fcstgestellt.  dass,  je 
dünner  die  zur  Verwendung  gelangenden 
Lichtbögen  sind,  um  so  grösser  ihre  Wirkung 
in  Bezug  auf  die  Bildung  von  Stickstoff- 
Sauerstoffverbindungen  ist.  Diese  hohe 
Wirkung  solcher  Bögen  beruht  wahrscheinlich 
auf  der  verhältnismässig  grossen  Oberfläche, 
welche  sie  der  Luft  darbieten.  Gleichzeitig 
üben  die  Bögen  dieser  Art  eine  nur  sehr 
geringe  verschwindende  Dissoziationswirkung 
auf  die  gebildeten  Produkte  aus. 


Um  derartige  dünne  Bogen  (von  1 bis 
'°iioi)ii  Ampere)  in  erheblicher  Menge  aus 
einer  einzigen  Energiequelle  zu  erhalten,  ist 
es  erforderlich,  den  Strom  einer  solchen 
Quelle  gewissermassen  zu  teilen.  Dabei 
müssen  mit  Rücksicht  auf  die  hohe  Spannung 
die  die  Bögen  liefernden  Stromkreise  parallel 
geschaltet  werden.  Dadurch  wird  der 
.Schwierigkeit  begegnet,  dass,  sobald  ein 
Bogen  entsteht,  dieser  als  Kurzschluss  auf 
die  andern  Stromkreise  wirkt,  und  dadurch 
d.as  Entstehen  anderer  Bögen  verhindert. 
L'm  letzteres  sicher  zu  vermeiden,  ordnen 

•)  S.  a.  diese  Zeitschr.  X.  5,  I ID. 
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die  Erfinder  Drosselspulen  so  an,  dass 
plötzliche  Energieschwankungen  in  einzelnen 
Bögen  verhindert  werden;  ferner  sind  Vor- 
richtungen vorgesehen,  mit  deren  Hülfe 
jeder  einzelne  Lichtbogen  kurz  nach  seiner 
Bildung  unterbrochen  wird,  sodass  die 
Bögen  in  kurzen  Intervallen  unterbrochen 
werden. 

Der  hierbei  zur  Verwendung  gelangende 
Strom  wird  z.  B.  von  einer  Elektrizitats- 
quelle  von  annähernd  konstantem  Potential 
geliefert. 

Zur  Ausführung  dieses  V'erfahrens 
können  nur  Apparate  der  folgenden  Art 
dienen: 

Wie  P'ig.  6o  veranschaulicht,  ist  z.  H. 
eine  Anzahl  von  ,Bchiiltern  / (aus  Glas  oder 
aus  einem  andern  geeigneten  Material)  mit 
Ein-  und  Auslässen,  2 und  j,  angeordnet. 
Durch  2 tritt  Luft  in  diese  Behälter,  während 
die  darin  gebildeten  Produkte  durch  die 
Auslässe  J abströmen  und  durch  Rohre  ^ 
nach  den  Sammelapparaten  geleitet  werden. 
In  den  Behältern  sind  Elektroden,  ^ und  6, 
in  der  aus  der  Zeichnung  ersichtlichen 
Weise  so  angeordnet,  dass  sie  bei  7 den 
geringsten  Abstand  voneinander  zeigen, 
während  sie  nach  oben  zu  sich  vonein.ander 
entfernen.  Dadurch  wird  jeder  zwischen 
den  Elektroden  entstehende  Lichtbogen 
beim  Emporsteigen,  wie  ein  solches  infolge 
der  Hitze  oder  der  zwischen  den  Elektroden 
von  unten  aus  hindurchströmenden  Luft 
stattfindet,  in  die  Länge  gezogen  und  an 
den  Enden  der  Elektroden  unterbrochen. 

Durch  diese  Anordnung  wird  weiterhin 
verhindert,  dass  der  Widerstand  plötzlich 
ab-  und  der  Strom  zunimmt,  wie  dies  sonst 
der  Fall  sein  würde.  Ferner  wird  der  Bogen 
an  den  Enden  der  Elektroden  eher  unter- 
brochen, als  er  Funken  bilden  kann. 

Diese  Unterbrechungen  wiederholen  sich 
in  kurzen  Intervallen,  und  es  ist  klar,  da.ss 
die  den  Elektroden  zugeführte  Spannung  eben 
ausreicht,  um  ein  Unterbrechen  des  Bogens 
zwischen  den  obersten  Teilen  der  Elektroden 
zu  sichern.  Man  muss  die  F'unkenbildung 
vermeiden,  da  diese  eine  Ozonbildung  zur 
Folge  hat,  während  die  Lichtbögen  die 
Bildung  von  StickstofT-Sauerstoffverbindungen 
bewirken. 

Die  die  einzelnen  Lichtbögen  hervor- 
bringenden Stromkreise  werden  von  den 
Sekundärwickelungen  p der.Transformatoren 
geliefert,  deren  Primär«vickelungen  ro  parallel 
zu  dem  Hauptstromkreis  //  geschaltet  sind. 
Letzterer  wird  von  einer  geeigneten  F'lek- 
trizitätsquelle,  z.  B.  einer  VV'echselstrom- 
maschine,  geliefert. 


Die  in  kurzen  Intervallen  erfolgende 
wiederholte  Unterbrechung  der  Lichtbögen 
auf  automatischem  Wege  strebt  darnach,  die 
Verteilung  der  Energie  auf  die  einzelnen 
Behälter  und  elektrischen  Vorrichtungen  zu 
ermöglichen.  Um  aber  eine  solch  gleich- 
artige Verteilung  zu  sichern,  ist  es  wesentlich, 
die  einzelnen  Lichtbogen  - Stromkreise  zu 
trennen,  hinsichtlich  ihrer  Verbindung  zur 
Trennung  der  Transformatorströme,  da  sonst 
leicht  eine  Konzentration  der  gesamten 
elektrischen  Energie  auf  einzelne  wenige 
Lichtbögen  eintreten  kann.  Um  die  in  den 
Behältern  gebildete  Verbindung  zu  gewinnen, 
lässt  man  sic  in  Schwefelsäure  absorbieren, 
aus  der  sie  durch  Erhitzen  wieder  ausge- 
tricben  werden  können.  Eventuell  kann 
man  auch  die  diese  Verbindung  mit  sich 
führende  Luft  so  abkuhlen,  dass  die  darin 
enthaltenen  Stickstoff-Sauerstoffverbindungen 
sich  verflüssigen.  Jedenfalls  gewinnt  man 
nach  dem  beschriebenen  Verfahren  wasser- 
freie Stickoxyde. 

Um  die  Stickoxydverbindungen  von 
Schwefelsäure  absorbieren  zu  lassen,  lässt 
man  die  aus  den  elektrischen  Apparaten  ab- 
strömende und  durch  die  Rohre  4 geleitete 
Luft  unten  in  einen  Turm  14  oder  dergl. 
eintreten,  in  welchem  ihr  über  p'Ullmaterial 
IS  Schwefelsäure  entgegenrieselt.  Diese 
SchwefcI.säurc  flicsst  .sodann  mit  den  ab- 
sorbierten Stickoxyden  in  einen  Kessel  rö, 
der  durch  eine  Heizquclle  zy  erhitzt  wird. 
Durch  diese  Erwärmung  werden  die  Stick- 
oxyde aus  der  Schwelelsäure  wieder  abge- 
.spalten  und  nunmehr  durch  das  in  dem 
Kühlgcfäss  tp  befindliche  Schlangenrohr  i8 
geleitet,  worin  sie  sich  verflüssigen  und  in 
diesem  Zustande  in  die  Transportflaschen 
oder  dergl.  20  abfliessen.  Die  in  dem 
Kessel  i6  zurückbleibende  Schwefelsäure 
wird  mittels  der  Pumpe  2t  in  das  zum  Teil 
von  einen  Kühler  23  umgebene  Rohr  22 
gesaugt  und  gelangt  aus  diesem  in  gekühltem 
Zustande  wieder  nach  dem  Turm  14.  Auf 
diesem  ist  ein  Gebläse  24  angeordnet, 
welches  zum  Auffangen  der  die  Stickoxyde 
enthaltenden  Luft  aus  den  Elektrisier- 
apparaten / dient. 

Die  besondere  Einrichtung  der  letzteren 
zeigt  Fig.  61. 

In  einem  Gefäss  2S  ist  der  Transformator 
p,  w angeordnet,  und  zwar  eingebettet  in  die 
isolierende  Zementschicht  26.  Die  sekundäre 
Wickelung  27  steht  mit  den  Elektroden  .yundtf 
durch  die  Leitung  28  in  Verbindung.  Der 
Auslass  s für  die  gebildeten  Stickoxyde 
besteht  zweckmässig  aus  einer  in  das 
Mundstück  2p  des  Ableitungsrohres  4 ein- 
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gefügten  Düse:  Die  Primärwickelung  jo  des 
Transformators  steht  mit  den  auf  dem 
Brette  j/  angeordneten  Kontakten  js  in 
Verbindung. 


Kine  weitere,  hauptsächlich  im  tech- 
ni.schcn  Betriebe  verwendete  Ausfuhrungs- 
form  des  zur  Durchführung  des  obigen 
Verfahrens  geeigneten  Apparates  ist  durch 
die  Fig.  62  veranschaulicht. 


In  dieser  werden  in  bekannter  Weise 
Elektrodenenden  aneinander  vorbei  bewegt; 
vor  jede  feststehende  Elektrode  ist  eine 
Drosselspule  geschaltet,  welche  die  Ent- 
ladung verzögert,  da  andernfalls  bei  der  zur 
Bildung  der  Lichtbogen  erforderlichen 


grossen  Spannung  in  dem  Augenblicke,  wo 
zwei  F^lekiroden  einander  gegenübertreten, 
momentan  derart  heftige  Entladungen  statt- 
bilden,  dass  die  Elektroden  zerstört  werden. 

In  den  zylindrischen  Behälter  /,  der 
aus  feuerfestem  Isoliermaterial  besteht  und 
oben  und  unten  durch  Deckel  bezw.  Grund- 
platte jj  aus  gleichem  .Material  abgeschlossen 
ist,  sind  Elektroden  s “üd  ^ 'ü  korrespon- 
dierenden F^benen  angeordnet  und  zwar  die 
ersteren  lest,  während  die  letzteren  um  die 
in  den  Lagern  jj  1 übende  Welle  die 
von  einem  Motor  j6  angetrieben  wird,  zu 
rotieren  vermögen.  Die  Elektroden  6 be- 
finden sich  zweckmässig  an  Scheiben  jj, 
die  in  Abst.anden  auf  der  genannten  Welle 
befestigt  sind.  Die  beweglichen  Wellen 
liegen  also  den  feststehenden  Elektroden 
gegenüber,  d.  h.  sie  sind  serienweise  in 
gleichen  Ebenen  angeorilnet.  Zweckmässig 
biegt  man  die  eine  der  Elektroden  auf, 
damit  die  Elektroden  sich  kreuzend  gegen 
überstehen.  An  jede  der  Elektroden  j ist 
eine  Drosselspule  jS  angeschlossen,  deren 
andere  Enden  mittels  einer  Leitung  zu  einer 
Gleichstromquelle  führen,  deren  anderer 
Pol  mit  der  Welle  verbunden  ist. 

Zwecks  Erleichterung  der  Untersuchung 
und  Ausbesserung  des  Apparates,  besonders 
der  Drosselspulen,  sind  letztere  auf  ring- 
förmigen Unterlagen  in  den  Behälter  an- 
geordnet, und  jede  Spule  ist  mit  Kontakten 
40  und  41  versehen,  von  denen  ersterer  mit 
den  Elektroden  j',  der  letztere  mit  einen 
Kontaktring  42  verbunden  ist,  sodass  also 
bei  Fjnsetzen  der  Drosselspulen  38  an  den 
bestimmten  Platz  der  Stromkreis  gewisser- 
raassen  geschlossen  wird.  Wird  die  Welle 
in  Rotation  versetzt,  so  werden  die  zwischen 
den  aneinander  vorübergleitenden  Elektroden 
gebildeten  Lichtbögen  in  die  Lange  gezogen 
und  in  rascher  Aufeinanderfolge  unter- 
biocben.  Bei  Anwendung  einer  genügenden 
Anzahl  der  Elektroden  6 und  einer  ge- 
nügenden Umdrehungs- Geschwindigkeit  der 
V\  eile  kann  man  eine  Periodizität  der  Bogen- 
bildung und  Unterbrechung  von  etwa 
500 — 1000  pro  Sekunde  erhalten. 

Das  beschriebene  Verfahren  und  die 
Apparatur  ist  dann  von  den  Erfindern  weiter 
ausgebildet  und  verbessert  worden.  (Eng- 
lisches Patent  No.  14781  v.  j.  1902). 

Zunächst  wurde,  um  die  hohe  Spannung 
in  dem  Apparat  zu  erhalten,  die  im  Innern 
rotierende  Welle  in  isolierenden  Scheiben 
oben  und  unten  gelagert  und  das  untere 
Lager  zylindrisch  ausgebildet.  In  diesem 
Zylinder  ruht  die  Welle  wie  ein  Kolben, 
unter  den  mit  Hülfe  einer  Pumpe  Del 
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gebracht  wird,  sodass  ein  völlig  dichter 
Schluss  erzielt  wird.  Das  obere  Lager  der 
Welle  ist  nach  Art  einer  Stopfbüchse 
konstruiert.  Weiterhin  sind  die  feststehenden 
Elektroden  in  den  Wänden  des  Gehäuses  in 
Röhrchen  au.s  l’orzellan  befestigt.  Auch  der 
die  Welle  treibende  Motor  ist  in  geeigneter 
Weise  gut  isoliert. 

Sodann  ist  das  Luitzuführungsrohr  in 
zwei  Arme  geteilt,  die  mit  den  Enden  des 
Gehäuses  in  Verbindung  stehen  und  die 
zweckmässiger  Weise  vorher  gekühlten  Gase 
gegen  die  Welle  im  Innern  des  Gehäuses 
leiten.  Damit  die  gebildeten  Produkte  der 
zersetzenden  Wirkung  der  Lichtbögen 
möglichst  schnell  entzogen  werden,  sind  in 
dem  Gehäuse  mehrere  Längsschlitze  vor- 
gesehen, über  denen  mit  den  Ausströmungs- 
leitungen  kommunizierende  Gehäuse  ange- 
ordnet sind.  Vor  diesen  Schlitzen  sind 
Platten  so  befestigt,  dass  sie  die  gebildeten 
Stickstoffverbindungen  bei  der  Rotation  der 
gesamten  Gasmasse  in  die  durch  die  Ge- 
häuse gebildeten  Kanäle  hineinleiten.  Neben 
den  Schlitzen  sind  die  fest.stehenden  Elek- 
troden in  einer  Entfernung  angeordnet, 
welche  grösser  ist  als  die  grösste  Lange  der 
sich  zwischen  den  feststehenden  und  den 
rotierenden  Elektroden  bildenden  Lichtbögen. 
Es  werden  dann  immer  die  äussersten 
Teile  der  rotierenden  Gasmenge  gleichsam 
abgeschält  und  frisches  Gas  an  beiden  Enden 
des  Gehäuses  (d.  h.  oben  und  unten)  zu- 
geführt. 

Die  .Masse  der  frischen  Gase  strömt  in 
Spiralform  nach  aussen  zu  und  kommt  nahe 
der  Wandung  des  Gehäuses  in  den  Bereich 
der  Lichtbögen  und  wird  sodann  nach  der 
Einwirkung  der  letzteren  durch  die  Schlitze 
entfernt.  Die  schon  in  dem  Apparat  be- 
findliche Gasmasse  rotiert  in  der  gleichen 
Richtung  wie  die  Welle  und  die  sich 
drehenden  Elektroden  aber,  nicht  mit  der 
gleichen  Geschwindigkeit. 

Ferner  sind  die  einzelnen  Lichtbögen 
durch  unter  den  feststehenden  Elektroden 
angeordnete  Scheiben  eigenartiger  Gestalt 
aus  nicht  leitendem  Material  von  einander 
isoliert. 

Die  rotierenden  Elektroden  endigen  in 
feinen  Platindrähten,  wahrend  die  fest- 
stehenden Elektroden  einen  dickeren  Quer- 
schnitt besitzen  und  nach  aufwärts  gebogen 
sind. 

Weiterhin  sind  Vorkehrungen  (Kom- 
pressoren) getroffen,  um  die  Luft  ev.  unter 
einem  gesteigerten  Druck  der  Wirkung  der 
Lichtbögen  auszusetzen. 


Auch  haben  die  Erfinder  festgestellt, 
dass  es  zweckmässig  ist,  die  den  I.iclit- 
bogen  auszusetzendc  Luft  vorher  mit 
statischer  Elektrizität  zu  behandeln.  Die 
Ausbeute  an  Stickoxyde  soll  auch  dadurch 
gesteigert  werden  können,  dass  man  der 
Luft  Sauerstoff  zumischt.  Ebenso  soll  ein 
geringer  Zusatz  von  Wasserstoff  wirken. 

Soll  der  Apparat  mit  Wechselstrom  in 
Tätigkeit  versetzt  werden,  so  lässt  man 
die  Elektroden  mit  einer  solchen  Ge- 
schwindigkeit, und  zwar  synchron  mit  der 
Periodizität  der  Wechsel  des  Stromerzeugers, 
rotieren,  dass  sie  sich  während  jeder  halben 
Periode  des  Wechselstromes  einmal  in  dem 
Entladungsfclde  der  feststehenden  Elektroden 
befinden.  Endlich  wird  zweckmässig  hierbei 
noch  ein  Gleichrichter  geeigneter  Kon- 
struktion vorgesehen,  welcher  bewirkt,  dass 
der  Wechselstrom  immer  in  gleicher  Richtung 
in  Bezug  auf  die  Elektroden  strömt. 


Fig.  63. 


Fig.  63  zeigt  die  verbesserte  Aus- 
führungsform des  Apparates. 

ln  allerneuester  Zeit  ist  nun  ein  Ver- 
fahren zur  Erzeugung  von  Stickstoff- Sauer- 
stoffverbindungen  und  der  dazu  erforderlichen 
Apparatur  bekannt  geworden,,  welches  auf 
der  Erkenntnis  beruht,  dass  ein  kontinuier- 
licher Hochspannungsgleichstrom  Licht- 
scheiben hervorbringen  kann  und  dass  ein 
solcher  Strom  mit  Hilfe  einer  magnetischen 
Kraft  und  geeigneter  Vorrichtungen  in  eine 
Reihe  von  Stromstössen  von  gleicher 
Richtung  oder  einen  Wechselstrom  über 
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geführt  werden  kann  (Eyde  und  Birke- 
land; Französisches  Patent  No.  335692), 
Die  Zahl  der  bei  diesem  Verfahren  er- 
haltenen Wech.sel  pro  Sekunde  kann  leicht 


variiert  werden,  und  zwar  in  verschiedener 
Weise,  hauptsächlich  aber  durch  Aende- 
rungen  der  Kraft  des  magnetischen  Feldes, 
Man  kann  diese  Aenderungen  an  dem 


Fig.  64. 


Wechsel  des  Tones  erkennen,  den  die  Licht- 
scheiben geben;  dieser  Ton  schwankt 
zwischen  3 — 4 Oktaven. 

Den  Erfindern  ist  es  geglückt,  dünne 
Lichtscheiben  von  einem  Meter  im  Durch 
inesser  herzustellen,  die  eine  Energiemenge 
von  mehr  als  30  Kilowatt  absorbieren.  Diese 
Lichtscheiben  bringen  ausserordentlich  be- 
merkenswerte chemische  Reaktionen  hervor 
und  gestatten,  diese  Erscheinung  mit  Erfolg 
praktisch  zu  verwerten.  Apparate  mit 
solchen  Flammen  sollen  jährlich  pro 
Kilowatt  650  kg  Salpeter.säure  von  100 
liefern. 

Das  neue  Verfahren  besteht  im  wesent- 
lichen darin,  Lichtbögen  im  Innern  eines 
starken  magnetischen  Feldes  zu  erzeugen. 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dient 
z.  B,  der  in  den  Fig.  64  und  65  veranschau- 
lichte Apparat  oder  Ofen.  Dieser  besteht 
aus  den  beiden  aus  isolierendem,  wider 
standsfähigem  Material  hergestellten  Wänden 
/ und  2,  die  nur  wenig  von  einander  ent- 
fernt sind  und  mit  den  Grundmauern  j 
und  y,  sowie  den  Decken  ^ eine  schmale, 
lange  und  hohe  Kammer  bilden.  In  diese 
Kammer  ragen  durch  die  Mauern  und  y 
die  beweglichen  Elektroden  und  7,  die 


zwischen  sich  einen  in  der  Verbindungs 
linie  der  Pole  S und  9 des  vertikalen 
Elektromagneten  /o,  ii  und  ii  regelbaren 
kleinen  Zwi,schenraum  frcilassen.  Die  Pole 
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S und  } sind  mit  eisernen  Bändern  /j.  14 
versehen,  die  die  Kraftlinien  vom  Mittel- 
punkt des  Ofens  nach  aussen  zu  ziehen 
vermögen. 

Der  Elektromagnet  10,  ti  und  13 
zeigt  grosse  Dimensionen,  die  seinen  Mag- 
netismus erzeugende  Stromstärke  ist  aber 
gewöhnlich  nur  klein.  Um  einen  aul  30 
bis  40  Kilow.-itt  berechneten  Ofen  in  Betrieb 
zu  erhalten,  bedarf  es  nur  0,4  Kilowatt. 

Die  zwischen  den  Elektroden  6 und  7 
entstehenden  Flammenbögen  füllen  den  da- 
zwischen liegenden  Raum  aus,  und  die  (zu 
behandelnde)  Luft  kann  durch  Rohr  zu- 
und  (nach  ihrer  Behandlung)  durch  Rohr  t6 
abgeführt  werden.  Zweckmässig  kann  man 
auch  die  Elektroden  hohl  gestalten,  sodass 
sie  direkt  zur  Luftzuführung  dienen  können. 
Auch  kann  die  Luft  in  der  Nähe  der 
Elektrodenenden  zugeführt  werden,  um  auf 
diese  Weise  diesen  Teil  des  Ofens  zu 
kühlen  Anderenfalls  ist  es  vorteilhaft,  ein 
Wasser-  bczw.  Oelzirkulationssystem  zur 
Kühlung  vorzusehen. 

In  der  Mitte  des  Ofens,  wo  die  stärkste 
Hitze  herrscht,  kann  man  eine  aus  mehreren 
Eisenplatten  gebildete  Schutzplatte  mit  da 
zwischen  befestigten  Glimmerplatten  an 
ordnen.  Solche  Platten  leiten  die  Kraft- 
linien quer  durch  den  Ofen  hindurch  und 
entziehen  ihm  dabei  Wärme.  Ausserdem 
dienen  sic  als  Isolierplatten,  wenn  man  die 
senkrechten  Eiseiiplatten  zur  Längsachse  der 
Elektroden  anordnet. 

Zum  Schluss  sei  noch  einer  Strom- 
Verteilungsanlage  gedacht,  welche  auf  der 
Erkenntnis  basiert,  dass  man  zwecks  Er 
zielung  guter  Ausbeuten  an  Stickstoffsauer- 
stoffverbindungen aus  atmosphärischer  Luft 
mittels  elektrischer  Entladungen  unter  An- 
wendung von  Wechselstrom  eine  bisher 
nicht  erreichbare  Frequenz  (mindestens 
6000  Wechsel  pro  Sekunde),  einen  an  In- 
tensität schwachen  Strom  und  sehr  hohe 
Spannung  anwenden  muss  (von  Kowalski, 
Englisches  Patent  No.  20497  v.  J.  1903). 

Die  diesen  Bedingungen  entsprechende 
Stromverteilungsanlage  ist  nun  so  ein- 
gerichtet, dass  mehrere  Entladestrecken  in 
einem  Stromkreis  vorgesehen  sind  und  jede 
dadurch  gebildete  Abteilung  einen  Konden- 
sator besitzt,  der  in  Serie  zu  den  Entlade- 
elektroden  geschaltet  ist.  Es  finden  dann 
in  jeder  Abteilung  elektrische  Oszillationen 
statt,  welche  im  Verhältnis  zu  der  Länge 
des  Stromkreises,  der  durch  die  parallelen 
Abteilungen  gebildet  wird,  stehen.  Die 
Frequenz  dieser  Oszillationen  wird  durch 
die  Kapazität  zweier  Kondensatoren  be- 


grenzt, die  in  diesem  Stromkreis  in  Serie 
geschaltet  sind,  und  sodann  durch  die 
schwache  Selbstinduktion  eines  solchen 
Stromkreises,  an  Stelle  der  stets  erheblichen 
Selbstinduktion  des  Generators  oder  Trans- 
formators. 

Wenn  dieser  Stromkreis  keine  Selbst 
Induktionsspule  enthielt,  so  würde  die 
Frequenz  der  Oszillationen  infolge  der 
schwachen  Kapazität  der  beiden  in  Serie 
geschalteten  Kondensatoren  und  infolge  des 
Mangels  an  Selbstinduktion  eine  für  die 
.Ausbeute  an  Stickstoffsauerstoffverbindungen 
ungünstige  Höhe  erreichen. 


Um  daher  diese  Frequenz  auf  6 — 10000 
Wechsel  in  der  Sekunde  zurückzuführen, 
wie  dies  zweckmässig  ist,  ordnet  man 
zweckmässig  in  jeder  Abteilung  eine  kleine 
Selbstinduktionsspule,  in  Serie  mit  den  Elek- 
troden und  dem  Kondensator  geschaltet,  an. 

Die  Erfindung  besteht  mm  darin,  dass 
ein  Kondensator  in  bekannter  Weise  in 
Nebenschluss  zu  einer  Entladeabteilung  ge- 
schaltet wird,  die  ein  einziges  Stück  in  der 
Hinsicht  bildet,  dass  so  viele  als  wünschens- 
werte Entladeabteilungen  in  ein  und  den- 
selben Induktionsstromkreis  eingeschaltet 
sind,  wobei  jede  dieser  Entladcabteilungen 
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einen  in  Serie  zu  den  F.lektroden  geschalteten 
Kondensator  enthalt. 

Dieser  Kondensator  ermöglicht,  dass 
die  elektrischen  Oszillationen  sich  durch 
die  Länge  des  Stromkreises  ausgleichen, 
der  zwischen  zwei  in  Serie  geschalteten 
Entladeabteilungen  gebildet  wird,  deren 
Jede  einen  Kondensator  enthält,  sodass  die 
einzelnen  Kondensatoren  auf  einander  cin- 
wirken. 

Wie  Figur  66  veranschaulicht,  wird  die 
Primärwickelung  a des  Transformators  von 
einer  Elektrizitätsquelle  b mit  Strom  ver- 
sorgt. c ist  die  Sekundärwickclung  dieses 
Transformators.  ln  den  Stromkreis  der 
letzteren  sind  die  Fmtladeabteilungen  dd  in 
Nebenschluss  eingeschaltet.  Jede  dieser 
Abteilungen  hat  einen  Kondensator  g und 
eine  kleine  Drosselspule  h,  die  in  Serie  mit 
den  Elektroden  e und  / geschaltet  sind. 
F'erner  ist  in  dem  induzierten  Stromkreis  c 
eine  gros.sere  Selbstinduktionsspule  » in 
Nebenschluss  zu  den  Entladeabteilungen  d d 
geschaltet. 

Der  induzierte  Stromkreis  e sichert  in 
bekannter  Weise  die  Hochspannung,  welche 
von  dem  Generator  geliefert  wird  und  notig 
ist  zur  Bildung  von  Lichtbögen  genügender 
Länge. 

Die  .Menge  der  in  diesen  Bögen  ge- 
bildeten Stickstoffo-xyde  ist  grösser,  je 
höher  die  Spannung  i.st;  so  liefert  z.  B. 
eine  Spannung  von  25000  V'olt  einen  Bogen 
von  8 cm,  derjenige  von  50000  V'olt  einen 
solchen  von  24  cm  und  endlich  derjenige 
von  75  000  V'olt  einen  Bogen  von  48  cm 
Länge. 

Der  in  der  Sekundarwickelung  e des 
Transformatois  induzierte  Hochspannungs- 
strom entlädt  sich  in  F'orm  von  Lichtbögen 
zwischen  den  Elektroden  e,  wobei  aus 
der  die  Elektroden  umgebenden  Luft  Stick- 
oxyde gebildet  werden. 

Selbstvcr.standlich  sind  die  die  Elek- 
troden aufnehmenden  Gehäuse  k mit  Zu- 


leitungsrohren für  die  frische  Luft  und 
Absorptionsvorrichtuiigcn  für  die  gebildeten 
Slickstoffsauerstoffvcrbindungen  versehen. 

Die  wechsei.scitige  Reaktion  der  Kon- 
den.satoren  g sucht  in  den  Entladeabteilungen 
Oszillationen  von  sehr  hoher  Frequenz 
hervorzurufen,  wahrend  deren  Selbstin- 
duktionsspulen h die  F'requenz  auf  6 — 10000 
Wechsel  pro  Sekunde  zu  halten  streben. 
Gleichzeitig  halten  die  Spulen  h,  welche 
vorteilhaft  keinen  Eisenkern  enthalten,  die 
Stromintensität  in  den  verschiedenen  Ent- 
ladungsstrecken in  den  Grenzen,  welche  der 
elektrischen  Energie  entsprechen,  die  durch 
die  Stickoxydbildung  verbraucht  wird. 

Um  einem  beträchtlichen  Verlust  an 
Energie  in  dem  Transformator  a,  c durch 
Hysterese  und  I'oucaultsche  Ströme  vor- 
zubeugen, ordnet  man  die  Entladcabteilungcn 
gruppenweise  unter  Vorschaltung  einer 
grösseren,  einen  F-isenkern  enthaltenden 
Selbstinduktionsspule  / an.  Eine  jede 
dieser  Drosselspulen  verhindert  infolge 
ihres  Induktionswider.standes,  dass  die  in 
einer  Gruppe  von  Entladungsabteilungen 
hervorgerulenen  Oszillationen  über  korre- 
spondierende Gruppen  hinweg  den  Windungen 
des  Transformators  mitgeteilt  werden. 

Zweckmässig  wird  nur  eine  begrenzte 
zVnzahl  von  Fhitladeabtcilcn  (gewöhnlich 
nicht  mehr  als  b)  an  ein  und  dieselbe 
Drosselspule  l gekuppelt,  damit  der  Inter- 
ferenz von  Oszillationen,  die  ausserordent- 
lich die  Isolation  und  die  Drahtwindungen 
zerstört,  vorgebeugt  wird. 

■Andererseits  sichert  ein  solches  V'or- 
gchen  die  Möglichkeit  der  wechselseitigen 
Wirkung  der  Kondensatoren  einer  Gruppe 
auf  einander,  wodurch  die  nötige  hohe 
1‘requenz  in  jeder  dieser  Gruppen  erzeugt, 
dabei  .aber  verhindert  wird,  dass  diese 
Oszillationen  von  einer  auf  die  andere 
Gruppe  und  auf  die  Windungen  des  Trans- 
formators sich  erstrecken. 


ÜBER  DIE  BEIM  SCHMELZEN  VON  GLAS  MITTELS 
ELEKTRIZITÄT  UND  BEIM  HEIZEN  MIT  KLEINSTÜCKIGEN 
LEITERN  (KRYPTOL)  GEMACHTEN  ERFAHRUNGEN. 

Von  J.  Bronn,  Wilmersdorf-Berlin. 

Es  muss  wohl  im  Jahre  1897  gewesen  teilungen  der  Tageszeitungen  über  die  vielen 
sein,  dass  ein  Glashüttenbesitzer  iin  Rhein-  Wunder  des  elektrischen  Ofens,  über 
lande,  Becker,  durch  die  damaligen  .Mit-  dessen  kolossale  Hitze,  über  die  Uni- 
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Wälzungen,  die  von  der  Calciumkarbid- 
industrie  erwartet  wurden,  die  Anregung 
bekommen  hat,  sich  die  Frage,  warum 
man  eigentlich  auch  Glas  auf  elektrischem 
Wege  nicht  erzeugen  soll,  zu  stellen. 
Uurch  Rücksprache  mit  einigen  liekannten 
aus  den  Kreisen  der  Telegraphenbeamten 
wurde  er  belehrt,  dass  die  Erzeugung  von 
hohen  Temperaturen  eine  der  Aufgaben  der 
Starkstromtechnik  ist  und  dass  man,  um 
die  höchsten  Hitzegrade  zu  erreichen,  den 
elektrischen  Lichtbogen  anwenden  muss. 
Er  beeilte  sich,  hierfür  ein  Patent  anzumelden; 
es  ergab  sich  jedoch  gar  zu  bald,  dass  der 
Gedanke,  Glas  elektrisch  zu  schmelzen,  nicht 
mehr  neu  war.  Schon  im  Jahre  i88i 
(D.  R.  P.  17736)  ist  durch  Reich  & Co.  vor- 
geschlagen worden,  Glas  elektrisch  zu 
schmelzen,  indem  am  Boden  eines  Porzellan- 
tiichters  ein  Platinsicb  angebracht  und 


Fig.  67. 

dieses  elektrisch  erhitzt  wird;  der  Glassatz, 
kommt  in  den  Trichter  hinein,  schmilzt  bei 
Berührung  mit  dem  glühenden  Sieb  und 
sickert  in  einen  kleinen  Tiegel  durch,  aus 
dem  cs  nun  ausgearbeitet  werden  soll. 
Kennzeichnend  für  Ausführbarkeit  des  Ver- 
fahrens ist  die  Angabe  der  Patentschrift, 
»dass  zur  Hervorbringung  der  nötigen  Hitze 
am  besten  die  Elektrizität  sich  eignet,  indem 
man  das  Glas  durch  die  Hitze  des 
Voltaschen  Bogen  schmilzt,«  trotz  dem 
Umstande,  dass  der  bereits  oben  erwähnte 
Apparat  die  Entstehung  von  Lichtbogen 
geradezu  ausschliesst  und  dass  das  Platin- 
sicb lediglich  als  Heizwiderstand  benutzt 
wird.  Die  andere  Behauptung  in  dieser 
Patentschrift,  dass  zum  Arbeiten  in  diesem 
Apparat  sich  besonders  gut  ein  bleihaltiges 
Glasgemenge  eignen  soll,  klingt  ebenfalls 
recht  eigentümlich,  wo  doch  allgemein  be- 
kannt ist,  dass  glühendes  Platin  sich  mit 


bleihaltigen  Gemengen  durchaus  nicht 
verträgt. 

Ausserdem  sei  hier  noch  des  Ver- 
fahrens von  Dr.  Askenasy,  Ziegelsteine, 
Tonwaren  u.  s.  w.  mit  Lichtbogen  zu  be- 
streichen, wodurch  sich  an  der  Oberfläche 


die.scr  Gegenstände  eine  Glasur-  bezw. 
Emailleschicht  bildet  (U.R.P.  91732  aus 
dem  Jahre  1896),  gedacht.  Das  im 
Jahre  1 899  an  Becker  erteilte  D.R. P.  101  176 
ist  daher  weniger  weitgehend  als  die  ent- 
sprechenden ausländischen  Patente.  Den 
wichtigsten  und  vielleicht  wertvollsten  Teil 
derselben  bildet  der  treppenartige  Schmelz- 
kaiia!  (vgl.  die  Fig.  67,  68,  69)  mit  einer  An- 
zahl von  Stufen  6',  6‘,  b',  von  denen  jede 
mit  einem  Kohlenpaar  / versehen  ist.  Das 
in  den  Trichter  a aufgegebene  Gemenge 
fällt  auf  die  erste  Stufe  4",  frittet  in  der 
Hitze  des  Liciitbogens  zusammen,  rieselt 
auf  die  zweite  btufe  herunter,  wo  die 
flüssige  Fritte  in  der  Hitze  des  zweiten 
Lichtbogens  weiter  erhitzt  und  auf  der 
dritten  Stufe  fertig  geschmolzen  werden 
soll.  Die  geschmolzene  Glasmasse  wird  in 
einem  Sammelraum  c aufgesammelt.  Die 
Zwischenwände,  die  den  Sammelraum  in 
drei  Abteilungen  c,  d.  e teilen,  bezwecken, 
die  Ijuieruiig  der  Glasma.sse  zu  fördern; 


ausserdem  sollten  die  Wandungen  de.s 
Sammelrauines  von  aussen  mittels  einer 
Reihe  von  Lichtbögen  g unabhängig  von 
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dem  Schmelzkanal  beheizt  werden  können, 
damit  das  Glas  bis  zur  Ausarbeitung  heiss 
genug  bleibt. 

In  den  entsprechenden  ausländischen 
Patenten  (wie  z.  B.  in  dem  Franz.  P.  275627) 
wird  zur  Erhitzung  des  Läuterungsgefässes 
nicht  nur  Lichtbogenbeheizung  sondern 
auch  die  Widerstandsheizung,  indem  Metall- 
drähte an  den  Wänden  des  Gcfässes  an- 
gelegt und  an  die  Stromleitung  angeschlossen 
werden  sollten,  empfohlen. 

Mit  den  Versuchen,  nach  dem  Becker- 
sehen  Verfahren  zu  arbeiten,  ist,  wie  es 
scheint,  erst  im  Jahre  I9cx>  in  einem  von 
dem  Elektrizitätswerk  Weiter  in  Köln  zur 
Verfügung  gestellten  Raume  begonnen 
worden,  nachdem  es  gelungen  war,  mit 
Hilfe  vom  Rechtsanwalt  Dr.  Voelker  und 
einigen  anderen  Personen  die  Gesellschaft 
zur  Verwertung  der  Patente  für  Glaserzeugung 
auf  elektrischem  Wege  Becker  & Co.  m, 
b.  H.  in  Köln  zu  gründen. 


Fig.  70. 


In  dieselbe  Zeit  fallen  die  V'eröffent- 
lichungen  über  ein  Verfahren,  Glas  elektri.sch 
zu  schmelzen,  von  Lühne-Aachen.  Aus 
den  englischen  Patentschriften  des  letzteren 
(23990,1899  und  24148  1899)  entnehmen 
wir  die  hier  angeführten  Fig.  70  und  7 1 . Her 
Ofen  enthält  zwei  in  einem  länglichen  Be- 
hälter a angebrachte  parallele  Reihen  von 
Voltabögen,  dadurch  erzeugt,  dass  in  der 
Längsrichtung  des  Ofens  ein  kantiger,  innen 
hohler  Kohlenblock,  der  die  negative 
Elektrode  / bildet  und  welchem  eine  An- 
zahl positiver  Elektroden  3 und  j zu  beiden 
Seiten  in  der  ganzen  Länge  des  Behälters  a 
gegenüberstehen,  sich  befindet.  Das  durch 
Abbrennen  der  Kohlenelektroden  3 und  j 


nötig  werdende  Nachschieben  derselben  soll 
durch  ein  selbsttätiges  Differentialwerk  be- 
werkstelligt werden.  Durch  die  Haupt- 
durchbohrung der  negativen,  an  einem  Ende 
geschlossenen  Elektrode  / und  die  Seiten- 
bohrungen  o kann  Wasserstoffgas  zwischen 
die  Voltabogen  eingelassen  werden  und 
durch  dessen  Verbrennung  sowohl,  eine  Er- 
höhung der  Temperatur  der  Schmelzzone 
bewirkt,  als  auch  eine  grössere  Lichtbogen- 
lange erzielt  werden;  andererseits  kann 
durch  Durchblasen  eines  Luftstromes  durch 
die  zu  diesem  Zwecke  an  beiden  Enden 
offen  gelassene  Hauptdurchbohrung  eine 
Kühlung  derselben  bewirkt  werden. 

Die  Vorrichtung  d dient  zur  Verteilung 
des  zu  schmelzenden,  durch  einen  Elevator 
zugeführten  rohen  Glassatzes.  Das  zwischen 
den  Lichtbögen  geschmolzene  Glas  sollte 
durch  den  stellenweise  mit  einer  besonderen 
elektrischen  Widerstandsheizvorrichtung  ^ 
und  j-  au.sgebetteten  Kanal  B nach  dem 
Läuterungs-  und  Arbeitsrauni  G resp.  F ge- 
leitet werden. 

Dieses  Verfahren  von  L ü h n e wurde  seiner 
zeit  von  Baumann')  recht  enthusiastisch  be- 
sprochen; ausserdem  sei  hier  noch  auf  eine 
kurze  Notiz“)  mit  nebenstehender  Abbildung 
(Fig. 72)  aus  dem  Inseratenteil  derselben  Zeit- 
schrift verwiesen.  Die  Veröffentlichungen  über 
Lühnes  Verfahren  veranlassten  die  Gesell- 
schaft Becker  & Co.,  noch  eine  Reihe  von 
Patentanmeldungen  einzureichen,  um  sich 
auf  diesem  Wege  für  das  Gebiet  der 
elektrischen  Glasschmelzung,  so  weit  als 
noch  möglich  war,  Patentschutz  zu  sichern. 

*)  Elektrotechouchc  Rundichau  1898/1899.  Heft  1 3. 
(Daube,  Frankfurt  a.  M.) 

>)  »Die  Glaslnduilricc.  XII.  Jahrgang.  No.  19. 
Herlin.  1901. 
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Uurch  das  noch  von  Becker  selbst 
herrührende  D.  R.  P.  138416  (vergl.  Fig.  73) 
tvird  ein  Verfahren  beschrieben,  den  Luft 
jutritt  durch  die  Elektrodenöffnungen  ab- 


zusperren, um  auf  diesem  Wege  den  Abbrand 
der  Elektroden  zu  verringern.  Zu  diesem 
Zwecke  soll  der  Schmelzstein  mit  Doppel- 
wänden  versehen  und  der  zwischen  den 


Wauden  bleibende  Hohlraum  O mit  irgend  Wänden  des  Schmelzkanals  Aschen-  und 
welcher  pulverigen  Ma.ssc,  event.  auch  mit  Abbrandfanger  6 und  / angebracht,  in 
Glasgemenge,  welches  die  Löcher  für  die  der  Hoffnung,  dass  der  zu  .schmelzende 
Elektroden  c und  rf  abdichtet,  ausgefüllt  Glassatz  aus  dem  Triciiter  B demnach 
werden.  Um  ausserdem  die  schmelzende 
Glasfritte  von  Kohlenstaubabfall  von  den 
Elektroden  zu  schützen,  wurden  an  den 


Kig.  73. 


Fie.  74. 
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über  die  stufenartig  angebrachten  Hervor- 
ragungen  b,  ohne  mit  den  Kohleiielek- 
troden  überhaupt  in  Berührung  zu  kommen, 
rieseln  wird.  Um  schliesslich  den  Luft- 
zutritt von  unten  zu  verringern,  war  eine 
Art  hydraulischen  Verschlu.sses  p,  in  dem 
geschmolzene  Glasmasse  selbst  als  Sperr- 
flüssigkeit diente,  vorgesehen.  So  sehr  auch 
einige  Kinzelheiten  in  dieser  Konstruktion 
durchaus  nicht  unzwcckmässig  sind  und 
unter  Umständen  mit  Nutzen  verwendet 
werden  können,  so  leidet  doch  das  Ganze 
daran,  dass  der  an  und  für  sich  zwar  aus- 
führbare Apparat  unter  Wirkung  der  Licht- 
bögen und  der  alles  auflösenden  Glasschmelze 
öfters  binnen  wenigen  Stunden  versagt. 

Eine  Reihe  weiterer,  auf  den  Namen 
der  Gesellschaft  Becker&Co.  entnommener 
Patente  rührt  von  Dr.  Voelker  her. 
Das  erste  derselben  (D.  R.  P.  134935,  vergl. 
Fig-  74)  empfiehlt  die  Anwendung  einer 
Ueberdachung/>,  um  die  Wärmeausstrahlung 
der  Lichtbögen  besser  auszunutzen  und 
das  rohe  Glasgemenge  erst  vorgewärmt  in 
die  Lichtbögen  gelangen  zu  lassen.  Dieser 
günstigen  Wirkung  der  Ueberdachung  p 
und  der  Anordnungs.art  der  Lichtbögen  h h 
stehen  jedoch  auch  schwer  ins  Gewicht 
fallende  Nachteile  entgegen,  da  man  von 
keiner  Seite  des  Ofens  leicht  zugängliche 
Schaulöcher  anbringen  kann,  sowie  der  Um- 
stand, dass  d.as  Schmel/.gut  oft  schon  im 
Zwischenraum  O erweichte,  zusainmenklebte 
und  so  den  ganzen  Betrieb  störte. 


Schon  bei  den  ersten  Versuchen  zeigte 
es  sich,  wie  schwer  es  ist,  mittels  Licht- 
bogen allein  Glas  fertig  zu  schmelzen,  und 
der  Umstand,  dass  die  Glasschmelze  den 


elektrischen  Strom  gut  leitet,  veranlasste 
eine  Art  Kombination  von  Lichtbogen-  mit 
Widerstandheizung  (D.  R.  P.  124702,  vgl. 
Fig.  75),  indem  der  durch  die  Förderschnecken 
b den  Lichtbögen  c,  d zugefuhrte  Glassatz,  in 
diesen  vorgeschmolzen,  nach  dem  Läuterungs- 
rauni  f sich  ergoss,  wo  die  flüssige  leitend 


gewordene  Glasmasse  mit  den  Elektroden- 
platten m,  n in  Berührung  kam.  Damit  nicht 
die  ganze  Glasmasse  durch  Berührung  mit 
den  aus  Kohlenplatten  oder  z.usammenge- 
stampfter  Kohle  angefertigten  Elektroden 
verunreinigt  wurde,  ist  die  Anbringung  von 
durchlochten  Zwischenwänden,  g,  h,  welche 
wohl  den  Stromdurchgang  vermitteln,  die 
Durchmischung  der  Glasmasse  aber  ver- 
hindern sollten,  vorgesehen  worden.  Durch 
die  Ueberläufe  o sollte  dann  die  so  ge- 
lauterte Glasschmelze  nach  dem  Ausarbeitungs- 
raum p abfliessen.  Die  weitere,  ebenfalls  von 
Dr.  Voelker  herrührende  Konstruktion 
fD.  R-  P-  128250,  vgl.  Fig.  76)  kann  weder 
in  prinzipieller  noch  in  konstruktiver  Hinsicht 
besonderes  Interesse  erwecken,  sodass  es 
sich  wohl  erübrigt,  in  eine  eingehende  Be- 
sprechung derselben  einzugehen.  Das  Glas- 
gemenge wird  in  den  Schmelzkanälen,  welche 
mit  gew.  Lichtbogenelektroden  c,  d,  wie 
auch  ev.  mit  Jablochkoffschen  Kerzen 
ausgestattet  sind,  vorgeschmolzen,  in  dem 
Läuterung.shafen  k durch  Einschaltung  in  den 
Stromkreis  l weiter  erhitzt;  das  geläuterte 
Glas  ergiesst  sich  in  den  Behälter  p,  von 
wo  aus  es  ausgearbeitet  werden  kann.  Als 
neu  wird  in  der  Patentschrift  die  sternförmige 
Anordnung  mehrerer  Schmelzkanäle  a a be- 
zeichnet. 

Schliesslich  sei  noch  auf  das  D.  R.  P. 
131  291  verwiesen,  in  welchem  Dr.  Voelker 
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ein  Verfahren  beschreibt,  das  Erschmelzen 
des  Glases  dadurch  zu  bewirken,  dass  das 
rohe  Glasgenienge,  welches  aus  lauter  Nicht- 
leitern besteht,  irgend  welche  leitende  Sub- 
stanzen, wie  z.  B.  Graphit,  Kohlcnpulvcr  u.s.w., 
in  genügenden  Mengen  (etwa  lO  Proz.)  schon 
im  kalten  Zustande  leitend  gemacht  und  dann 


als  Heizwiderstand  in  den  Stromkreis  einge- 
schaltet wird. 

Da  man  jedoch  bis  jetzt  keine  leitenden 
Substanzen  kennt,  deren  Zusatz  die  Färbung 
des  Glases  unbeeinflusst  Hesse,  kann  dieses 
Verfahren  höchstens  nur  zur  Herstellung  von 
schwarzen  Glasmassen  dienen. 

(Forttetsung  folgt.) 


DER  EINFLUSS  DER  STROMDICHTE  AUF  WECHSELSTROM- 
ELEKTROLYSE. 


In  Anbetracht  des  ausserordentlich  kom- 
plizierten Verhaltens  von  Wechselströmen 
waren  von  der  Verwendung  solcher  Ströme 
in  der  Elektrolyse  interessante  Resultate  zu 
erwarten.  Brochet  und  Petit  haben  vor 
einiger  Zeit  die  bei  Veränderungen  der 
h'requenz  eintretenden  auffälligen  Erschei- 
nungen am  Nutzeffekt  erforscht.  In  einer 
kürzlich  der  Französischen  Akademie  der 
Wissenschaften  vorgelegten  Arbeit  unter- 
suchen sie  nun  in  ähnlicher  Weise  den  Ein- 
fluss der  Stromdichte. 

Bei  den  früheren  Versuchen  hatte  Nickel 
(ebenso  wie  Kobalt)  eine  recht  eigenartige 
Nutzeflektkurve  geliefert.  Da  andererseits 
dieses  Metall  den  Vorteil  besitzt,  dass  man 
es  leicht  in  Form  von  Platten  und  Drähten 
verschiedenen  Durchmessers  erhalten  kann, 
erschien  seine  Verwendung  ganz  besonders 
angezeigt.  Die  Verfasser  wiederholen  daher 
ihre  Versuche  über  den  Einfluss  der  Frequenz, 
indem  sie  ähnliche  Heobachtungsreihen  für 
verschiedene  Stromdichten  ausfuhien.  Die 
Stromstärke  betrug  stets  i Ampere  und  die 
Dauer  eines  jeden  Versuches  1 5 Minuten. 
Das  Verhältnis  des  in  Cyankalium  auf- 
gelösten Metalles  zum  theoretischen  Gewicht 
(246  mg)  ergab  den  entsprechenden  Nutz- 
effekt; die  Ergebni.sse  wurden  in  Form  von 
Kurven  aufgetragen. 

In  der  ersten  Reihe  von  einer  gegebenen 
Stromdichte  entsprechenden  Kurven  beob- 
achtet man  zwei  verschiedene  Arten  des 
Verhaltens.  Oberhalb  eines  7 Ainpöre  pro 
Quadratdezimeter  entsprechenden  Grenz- 
wertes nimmt  der  sehr  hohe  anfängliche 
Nutzeffekt  ab,  sobald  die  Frequenz  erhöht 


wird,  und  zwar  ist  der  Abfall  um  so  schneller, 
je  kleiner  die  Stromdichte  ist.  Oberhalb 
dieses  Grenzwertes  wird  der  Nutzeffekt  jedoch 
besser  und  geht  durch  ein  Ma.ximum,  welches 
um  so  kleiner  ist  und  einer  um  so  höheren 
H'requenz  entspricht,  je  grosser  die  Strom- 
dichte ist. 

Ein  Bliek  auf  die  Frequenzkurven  lehrt, 
dass  die  den  gewöhnlichen  Versuchs- 
bedingungen entsprechenden  (d.  h.  unter- 
halb der  in  der  Praxis  selten  überschrittenen 
Frequenz  100  liegenden)  dasselbe  V'erhalten 
zeigen.  Der  Nutzeffekt  steigt  zunächst 
plötzlich  an,  geht  dann  durch  ein  Maximum 
und  nimmt  hierauf  um  .so  schneller  ab,  je 
kleiner  die  Frequenz  ist. 

Noch  ein  anderer  interessanter  Punkt  ist 
zu  erwähnen.  Wie  man  durch  einen  Blick 
auf  die  Kurven  leicht  erkennen  kann,  strebt 
der  Nutzeffekt  bei  abnehmender  Frequenz 
und  zunehmender  Stromdichtc  nach  dem 
Werte  O.  Nun  löst  sich  eine  Nickelanode 
quantitativ  in  Cyankalium;  bei  zunehmender 
Stromdichte  nimmt  der  Nutzeffekt  .ab,  strebt 
aber  nach  einem  Grenzwert  von  ungefähr 
80  pCt.  Es  ist  dies  eine  äusserst  auffallende 
Anomalie,  da  Gleichstrom  notwendigenveise 
mit  Wechselstrom  von  der  Frequenz  O 
identisch  ist. 

Die  Stromdichte  übt  also  bei  der 
Wechselstromelektrolyse  eine  recht  auffällige 
Wirkung  aus,  sodass  die  Vorausbestimmung 
des  Verhaltens  einer  gegebenen  Reaktion 
unmöglich  ist  Nur  durch  Ausdehnung  der 
Brochet  und  Petit'schen  Untersuchungen 
auf  andere  Metalle  dürfte  dies  unmöglich 
werden.  A.  G. 


REFERATE. 


Die  .Hacnetetsensteln-Bogenlampe'.  (Ztschr. 
I.  Bel.-Wesen.  1904.  |8.  zoi.) 

Die  Magncteisen-Hogcnlampe  ist  das  Er- 
gebnis langjähriger  Untersuchungen  in  dem  elektro- 


chemischen I.ahoralorium  der  General -Kleclric- 
Company  in  Schenektady  (Amerika).  Zu  der 
Erfindung  dieser  Uanipe  führten  die  folgenden 
Erwägungen ; Um  mit  einem  elektrischen  Hamm- 
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bogen  intensives  und  ökonomisches  Licht  zu 
erzeugen,  muss  nicht  nur  der  Kohlenkrater  zu 
intensiver  VVeissglut  gebracht  werden,  sondern 
es  muss  der  Klammbogen  selbst  zur  Lichi- 
erzeugung  ausgenutzt  werden.  Hiernach  ist  die 
Verwendung  von  Kolileelektroden  von  vornherein 
ausgeschlossen.  Kin  besser  geeignetes  Elektroden- 
material  war  aber  nicht  so  leicht  ausfindig  zu 
machen,  denn  dieses  Material  muss  sich  nicht 
nur  selbst  als  ein  guter  Rlektrizitätsleiter  dar- 
stellen, sondern  es  muss  auch  sein  Dampf  die 
Elektrizität  gut  leiten;  ferner  muss  dieses  Kiek- 
Irodenmaterial  unverbrennbar  sein,  um  für  offene 
Bogenlampen  eine  lange  Brenndauer  zu  ermög- 
lichen; weiterhin  muss  der  Lichtbogen  ein 
Spektrum  von  hohem  (ilanze  aufweisen;  und 
.schlie.«slicb  muss  das  Licht  möglichst  gleichmassig 
Uber  das  ganze  Spektrum  verteilt  sein. 

Ein  solches  Material  bot  sich  nun  in  dem 
Magneteisenstein,  dem  Überaus  verbreiteten 
Eisenerze,  dar. 

Zahlreiche  Untersuchungen  der  Erscheinungen, 
die  sich  bei  dem  elektrischen  Lichtbogen  ab- 
spielcn,  wenn  er  zwischen  Elektroden  aus  ver- 
.schiedenen  Materialien  erzeugt  wird,  haben  zu 
der  missverständlichen  Auffassung  geführt,  dass 
die  positive  Elektrode  den  Lichtbogen  speist, 
während  sie  in  Wirklichkeit  keinen  Einfluss  auf 
die  inneren  Vorgänge  im  Irichlbogcn  hat.  ln 
der  Tat  ist  das  Spektrum  des  Lichtbogens  bedingt 
durch  die  negative  Elektrode,  abgc.sehcn  von 
den  Fällen,  wo  in  den  Lichtbogen  Stoffe  mit 
einem  Siedepunkte  hineingebracht  werden,  der 
niedriger  als  die  Temperatur  des  Lichtbogens  ist. 

Wenn  die  positive  Elektrode  aus  einem 
Material  von  guter  Wärmeleitungsfähigkeil  und 
in  möglichst  grossen  Dimensionen  hcrgesiellt 
wird,  so  wird  die  positive  Elektrode  nicht 
verbraucht.  Diese  Erscheinung  tritt  unter 
anderem  bei  der  Magneleisen-Bogenlampc  ein. 

Bei  dieser  Bogenlampe  besteht  nur  die 
negative  Elektrode  aus  Magneteisenstein  und 
unterliegt  dem  Verbrauche,  während  die  positive 
Elektrode  aus  einem  massiven  Kupfersegmente 
besteht,  das  einen  Teil  der  Lampenkonstnikiion 
selbst  bildet  und  dem  Verbrauche  nicht  unterliegt. 

Die  Metalle  der  Eisengruppe  liefern  einen 
glänzenden  Flammbogen  von  hohem  Wirkungs- 
grade und  weisser  Farbe.  Die  Metalle  selbst, 
die  brennbar  sind,  sichern  natürlich  keine  lange 
Lebensdauer  der  Elektroden  und  sind  aus  diesem 
(irunde  ungeeignet.  Deshalb  muss  ein  Oxyd 
dieser  Metalle  benutzt  werden,  das  als  solches 
unverbrennbar  ist,  sofern  es  nur  eine  genügende 
l.eistungsfähigkeitbesitzt.  Magncteisensiein(Eisen- 
oxydoxydul  Fc»0»  FeO)  erfüllt  am  besten  die  an 
ein  Elektrodenmateiial  zu  stellenden  Bedingungen, 
<la  c.sein  guter  Elektrizitätsieiter,  bei  allen  Pempe- 
raturen  fest  und  ein  in  der  Natur  überaus  häufig 
vorkommendes  Erz  ist.  Zudem  liefert  es  einen 
weissen  Lichtbogen  von  hohem  Wirkungsgrade. 

keines  Magneteisen  arbeitet  jedoch  nicht  in 
völlig  zufriedenstellender  Weise,  da  sein  Wirkungs- 
grad nur  etwa  doppelt  so  gross  als  der  des  ge- 
wöhnlichen Kohle- Lichtbogens  ist;  der  Licht- 
ht^gen  neigt  dazu  noch  zum  Flackern,  und  der 


Elektrodenverbrauch  ist  ziemlich  gross:  er  beträgt 
etwa  3,2  mm  per  Stunde.  Bei  diesem  Verbrauche 
würde  sich  bei  der  üblichen  Elektrodenlänge  von 
ca.  200  mm  eine  Brenndauer  von  ca.  50  bis 
60  Stunden  ergeben  — (beim  offenen  Kohlc- 
lichtbogen  nur  7 bis  8 Stunden).  — Da  man  aber 
durch  die  Bogenlampen  mit  eingeschlossenen 
Lichtbogen  verwohnt  ist,  suchte  man  von  vorn- 
herein eine  längere  Brenndauer  zu  erzielen. 
Aus  diesem  Grunde  benutzt  man  nicht  reines 
Magneteisen  zumSpeisen  des  Lichtbogens,  sondern 
setzt  dem  Magneteisen  noch  geeignete  andere 
Stoffe,  wie  'l'itanverbindungen  hinzu,  wodurch 
sowohl  die  Lebensdauer  erhöht  als  der  Wirkungs- 
grad erhöht  wird. 

Bei  der  Benutzung  von  Magneteisen  stellte 
sich  aber  noch  ein  anderer  Uebelstand  ein,  indem 
das  Oxyd  teilweise  zu  Metall  reduziert  wird, 
wodurch  bei  kürzerem  Lichtbogen  die  Elektroden 
poros,  bei  längerem  Lichtbogen  dieser  jedoch 
unstetig  wurde.  Diese  Uebelslände  wurden 
dadurch  beseitigt,  dass  das  Elektrodenmaterial 
in  der  Form  eines  feinen  Pulvers  unter  starkem 
Druck  in  dünne  Eisenröliren  gepresst  wurde,  die 
dann  mit  Hilfe  des  elektrischen  Lichtbogens 
verschmolzen  wurden.  Auf  diese  Weise  er- 
möglicht man  einen  Elektrodenverbrauch  von 
weniger  als  i mm  per  Stunde,  sodass  man  bei 
der  gewöhnlichen  Elektrodenlänge  eine  Brenn- 
dauer von  500 — 600  Stunden  zu  erreichen  vermag, 
also  zu  einer  Brenndauer  gelangt,  die  der  Lebens- 
dauer von  elektrischen  Glühlampen  entspricht. 

Bei  der  Magneteisen- Bogenlampe  dagegen 
geht  kein  Licht  von  den  Elektrodenenden  aus, 
das  Licht  stammt  vielmehr  ausschliesslich  von 
dem  Flammenbogen,  der  eine  Länge  von  20—30  mm 
hat.  Im  Gegensatz  zu  den  Kohlen-Bogenlampen 
wird  bei  der  Magneteisen  • Bogenlampe  mit 
konstanter  Licliibogenlänge  gearbeitet.  Der  Re- 
guliermechanisnius  der  Bogenlampe  wird  demnach 
auch  wesentlich  anders  als  der  der  gewöhnlichen 
Bogenlampen.  Die  Magneteisen  • Bogenlampe 
arbeitet  etwa  in  folgender  Weise:  Wenn  die 

Lampe  eingeschaltet  wird,  wird  der  Lichtbogen 
gebildet,  indem  die  Elektroden  auf  etwa  22  mm 
Länge  auseinandergezogen  werden.  In  dieser 
Stellung  werden  die  Elektroden  festgehalten  und 
bleiben  mehrere  Stunden  hindurch  in  dieser 
Stellung.  Infolge  des  Verbrauches  der  negativen 
Elektrode  nimmt  allmählich  die  Lichtbogen  Länge 
etwas  zu,  wenn  infolgedessen  die  Spannung  des 
Lichtbogens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an- 
gestiegen ist,  wird  der  Reguliermechanismus  aus- 
gelöst und  der  Lichtbogen  wieder  aut  seine 
ursprüngliche  Länge  gebracht.  


Betrlebsorgebnlsse  am  Sehmeleofen  naeh  dem 
Induktlonsprlnzlp.  Kjellin.  (I1ie  Elcctr. 
I.ond,  8.  4.  1904,  n.  Ztschr.  f.  Elt.  Wien.) 

Der  Ofen  besteht  bekanntlich  aus  einer  kreis- 
I linden  Rinne  aus  feuerfestem  Material,  in  die 
das  Erz  eingebracht  wird.  Im  Mittelpunkt  der 
Rinne  ist  der  Fisenkern  eines  Transformators 
angeordnet,  der  eine  an  die  Wcchselstromqiielle 
angeschlossene  primäre  Wirkung  trägt.  Es  bildet 
demnach  das  Erz  in  der  Rinne  gewissermassen 
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eine  einzige  sekundäre  Windung,  in  der  ein 
starker,  das  Schmelzen  des  Erzes  verursachender 
Strom  induziert  wird.  Die  ersten  mit  solchen  Oefen 
angestellten  Versuche  ergaben  unokonomischc 
Resultate.  Durch  Verbesserungen  an  der  Ofen- 
konstruktion ist  es  nun  gelungen,  eine  Type  zu 
konstruieren,  welche  zirka  1800  kg  schwedisches 
Roheisen  (Dannemora)  aufnimmt,  ln  24  Stunden 
können  mit  einem  Energieaufwand  von  165  KW 
zirka  4100  kg  Erz  geschmolzen  werden.  Von  je 
i8oo  kg  Ladung  werden  nach  jedem  Schmelz* 
prozess  zirka  Soo  kg  im  Ofen  zurlickgelosscn. 
um  dem  Strom  zu  Beginn  des  Schmelzens  einen 
widerstandslosen  Weg  zu  bieten.  Die  primäre 
Spule  ist  an  3000  V VVechselslrom  angeschlossen, 
in  der  sekundären  Windung  (Erzschicht)  fliessen 
dann  zirka  30000  A.  Das  Ablassen  des  ge- 
schmolzenen Metalles  geschieht  in  gleicher  Weise 
wie  bei  den  gewöhnlichen  Schmelzofen.  Dann 
wird  der  Deckel  über  der  Rinne  abgehoben  und 
neues  Material  eingcfullt.  Der  so  erhaltene  Stahl 
soll  ausgezeichnete  F'.igenschaften  aufweisen,  was 
der  Verfasser  aus  dem  Umstand  erklärt,  dass 
der  Stahl  nirgends  mit  Heizgasen  in  Berührung 
tritt,  also  keine  Ga.se  von  der  geschmolzenen 
Mas.se  absorbiert  werden  können. 

Bei  dieser  Ofenkonstrukiion  gehen  87,5  KW 
verloren,  sodass  165  — 87,5  — 77,5  KW  an  effek- 
tiver Energie  übrig  bleiben;  es  werden  daher 
pro  1 eff.  KW  in  24  Stunden  zirka  53  kg  Stahl 
erzeugt.  Durch  Vergrösserung  der  Kraftanlage 
hofft  man  in  kurzem  zirka  6000  kg  Stahl-ingots 
mit  200  KW  zu  erzeugen.  Die  Herstellungskosten 
würden  sich  dann  um  ein  Drittel  reduzieren.  Die 
Reparaturen  an  den  Ofenwandungen  haben  bisher 
360  K.  Kosten  verursacht.  Wird  der  Ofen  nicht 
mit  Kr/,  sondern  mit  bereits  geschmolzenem 


Material  beschickt,  so  ist  seine  Leistungsfähigkeit 
zirka  um  ein  Fünftel  grosser.  Die  Betriebskosten 
sollen  bedeutend  geringer  als  die  gewöhnlicher 
Schmelzofen  sein. 


Elektrisches  Verschmelzen  von  Eisenerz. 
Haanel.  ^Eng.  and  Mining  Joiirn.,  1904,  77, 
S46,  n.  Chem.  Ztg.  Repertorium.) 

Aus  einem  vorläufigen  Berichte  des  von  der 
kanadischen  Regierung  zum  Studium  des  elek- 
trischen Verschmelzens  von  Eisenerzen  nach 
Europa  geschickten  Vorstandes  de.s  Bergwesens, 
Haanel.  ergibt  sich  folgendes;  Die  Versuche 
wurden  in  Livei,  Frankreich,  mit  90  t Erz  im 
Ofen  von  Keller,  Leleux  & Cie.  ausgeführi. 
Ueber  die  Beschaffenheit  der  Produkte  wird  nichts 
mitgcteilt,  dagegen  werden  die  Kosten,  wie  folgt, 
veranschlagt : 


Erz  (Hämatit,  55  * o Fe.  1,842  i 

zu 

6,00  M.) 

1 1,04 

Rediiktionskoks,  0,33  t zu  28 

M. 

9-*4 

Elektrodenverbraiich,  20  M. 

für 

100  kg  ^ 

3»o8 

Kalk 

1,20 

Elektrische  Energie,  0,226  l*. 

S.- 

Jahre  zu  40  M. 

9,04 

.Arbeit,  zu  6 M.  den  Tag 

3-60 

Verschiedenes  Material 

0.80 

Generalunkosten 

1,60 

Reparatur,  Unterhaltung 

0,80 

Amortisation 

2,00 

.M. 


»t 


Summe,  ohne  Lizenzgebühr,  für  1 1 42,40  M. 


Man  glaubt,  durch  Verbesserung  der  Oefen 
ijiohere  Schmelzsäule,  mechanische  Chargicnmg) 
die  Kosten  noch  weiter  herunierziibringen. 


PATENTBESPRECHUNGEN 


OalvanlsehCB  Element  mit  zylinderförmigen 
konzentrlsehen  Elektroden.  EdmuoH  w.  Su>e 
m Hmmbarjf.  — D.  R.  P.  147358. 

Et  gibt  galvanische  ElemcDte  mit  zyliaderfbrreigen 
koDzeDtrischen  Elektrodeo,  deren  eine  sich  dreht  und 
dabei  den  Elektrolyten  in  Bewegung  versetzt.  Eine 
dieser  Elektroden  ist  nun  auf  der  der  anderen  Elektrode 
sugekehrteo  Seite  mit  einer  Bärste  oder  dergl.  versehen, 
and  am  Boden  dea  Gewisses  befindet  sich  eine  Schicht 
einet  klebrigen  nichtleitenden  Stoffes,  zum  Zwecke, 
die  auf  der  geriebenen  Elektrode  sich  bildenden  Ver- 
unreinigungen absustreifen  und  auf  der  klebrigen 
Schicht  festsuhalten.  sodass  der  Elektrolyt  rein  er- 
halten wird. 

Verfahren  zam  Ueberzlehen  von  elektrisch 
leitenden  Gegenstftnden  mit  Metallen  oder 
zar  Uebertragung  von  Stoffen  vermUtels  des 
elekirlsehen  Lichtbogens.  — Firma  Hugo 
Bremer  in  Neheim  a.  Ruhr.  — i).  R.  P.  147378 
(Zusatz  zum  Patente  I39S94- 

Nach  dem  Hauptpatent  139594  werden  elektrisch 
leitende  Gegenstände  mit  Metallen  Überzogen  oder 
Stoffe  auf  andere  dadurch  Uliertragen,  dass  unmittelbar 


zwischen  dem  zu  übertragenden  und  dem  zu  über- 
ziehenden Stoff  ein  elektrischer  Lichtbogen  gebildet 
wird.  Dieses  Verfahren  ist  dahin  weiter  ausgebildet, 
dass  der  zu  überziehende  Gegenstand  mit  dem  zu 
Uberiragenden  StoS  allseitig  in  Berührung  gebracht 
wird,  zu  dem  Zweck,  durch  Lichthogenbildung  auf  der 
gesamten  HerlthrungsflSche  eine  gleichmäasige  Stoff- 
übertragung SU  erzielen. 

Zur  Ausübung  des  Verfahrens  kann  man  den 
empfangenden  Stoff  beispielsweise  als  negative  Elek- 
trode io  ein  Gefäas  eiotauchen,  in  welchem  der  in 
überführende  Stoff  in  lockerer  Besebanenheit  als 
positive  Elektrode  untcrgebracht  ist.  sodass  er  die 
negative  Elektrode  auf  einer  grossen  Fliehe  berührt. 
Auf  dieser  gesamten  Flache  wird  dann  die  Lichtbogen 
hildung  und  somit  die  Alomwanderung  von  dem  als 
positive  Elektrode  benutzten  Stoff  anf  den  alt  negative 
Elektrode  benutzten  eiotreicn. 

Presse  zur  Herstellung  elekirlseher  Sammler- 
platten.  — Pf lUger-Akkumulatoren-Werke.  A.-O. 
in  Berlin.  D.  R.  P.  147623. 

Die  Presse  besitzt  ausser  einem  festen  Mundstück 
ein  bewegliches  .Mundstück,  welches  ans  zwei  quer  zur 
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LioK*richttiDK  der  la  bildendea  Platte  i;ef;eneinaDder 
hin-  und  her(re«chobenen  KammpUtten  besteht.  Je 
nach  der  Art  der  Verschieboocr  der  Kommplaiico 
{>e^enein«oder  werden  verseute  Streifen  von  Wellen- 
oder Zickrackform  erteagt,  welche  durch  einen  ebenen 
PUiienabsclmiit  cnterbrocben  sind,  der  entsteht,  wenn 
die  suerst  aneinander  hegenden  Kammplatlcn  von 
einander  entfernt  gehalten  werden. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Sammlerplatten 
aas  Bleloxydmasse.  — Dr.  Hippolitc  Celestre 
und  Cheralier  Francesco  Gondraud  in  Mailand.  — 
D.  R.  P.  147659. 

Aus  knetbarer  Bleioxydmasie  werden  kleine  Röhren, 
Bänder  oder  Streifen  von  beliebigem  Querschnitt  und 


beliebiger  LInge  gebildet  und  durch  Druck  tu  einem 
Gaoren  vereinigt. 

Voltametrische  Vorrichtung  zur  Bestimmung 
des  Rledcrschlagsgewlchies  ln  elektroly^ 
tlsehen  Bädern.  — Dr.  G.  Langbein  & Co.  io 
I.eipsig.  — D.  R.  P.  147937- 

Dic  Vergleichsvorriclituog  besieht  aus  einem  Ver* 
gleichtbade  in  Verbindung  mit  einer  gewöhnlichen 
Wage,  deren  Balken  an  der  Strotnleitung  nicht 
teilnimmt. 

ln  dem  V'crgleichsbade  A befinden  sich  rwtschen 
mehreren  Reihen  stärkerer  Anoden  B,  welche  auf 
einem  gemeinschaftlichen  Anodenrahmen  C gelagert 
und  dadurch  untereinander  in  Verbindung  sind,  die  die 
an  dem  Kathodenrahmen  C|  mittels  Drähten  auf- 
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gehängten  Kathoden  D.  Der  Anodenrahmen  ist  mit 
dem  ]K)Sitiven  Pole  der  Stromquelle  verbunden.  An 
zwei  gegenüberliegenden  Stellen  des  das  Vergleichsbad 
enthüllenden  Kehäliers  A sind  je  zwei  metallische 
Winkel  B,  E,  befestigt,  die  voneinander  isoliert  sind, 
und  von  denen  der  obere  E mit  dem  Betrlebsbade  io 
leitender  Verbindung  steht,  während  der  untere  Winkel  £*1 
an  ein  iJiutewcrk  .'mgeschlusstn  ist. 

Legt  man  auf  die  Gewichtsschale  der  Wage  das 
Taragewicht  der  Kathoden  und  fügt  das  Gewicht  des 
gewünschten  Niederschlages  gegebenenfalls  unter  Um- 


rechnniig  nach  den  cbctniachcn  Aequivalenten  hinzu, 
so  schlagen  die  Kontaklstifte  G des  KathodcnrahiueDS 
an  die  oberen  Winkel  un«l  es  diesst  Sirora  m das  Be- 
iriebsbad.  Krrcicht  der  Niederschlag  im  Vergleichtbade 
das  gewünschte  Gewicht,  so  senkt  sich  der  Kathoden- 
rahmen  und  die  Konlnktstifie  G lagern  sich  auf  die 
unteren  Winkel  F|,  wodurch  die  öiromleiiung  nach 
dem  Betriebibade  unterbrochen  wird,  das  Läutewerk 
aber  ertönt,  um  anzureigeo,  dass  die  Waren  den  ge- 
wollten Niederschlag  erhalten  haben  und  aus  dem  Rüde 
entfernt  werden  müssen. 


ALLGEMEINES. 


Die  Gesellschaft  fOr  wirtschaftliche  Aus- 
blldungr  in  Frankfurt  a.  M.  veransiahet  im  kommenden 
Herbst  in  der  Zeit  vom  lo. — 22.  Oktober  in  Verbindung 
mit  der  Frankfurter  Akademie  für  .Sozial-  und  Handels- 
wissenichaften  einen  Vortragskursus  spealeli  für  Ingenieure, 
Chemiker,  Beamte  indnslrielicr  Unternebmungen  und 
tecboiscbe  Staatsbeamte. 

Der  Zweck  dieses  Kursus  ist,  solchen  Personen, 
die  sich  bereits  io  einer  nerufsatcüung  befinden  und 
denen  es  meist  nur  schwer  möglich  ist,  ihre  Tätigkeit 
rum  Zweck  eines  längeren  Studiums  wirtschaftlicher 
Disziplinen  ahf  längere  Zeit  zu  unterbrechen,  in  kurter 
Zeit  und  in  gedrängter  Form  die  wirtschaftlichen  Kennt- 
nisse tu  vermitteln,  die  für  sie  in  der  Praxis  unent- 
behrlich oder  doch  mindestens  von  grossem  V*orteil  sind. 


Die  Teilnehmergebilhr  beträgt  für  den  ganten  Kuraus 
Mark  $0,—  fUr  die  Person;  für  cioxeliie  Vortragsreihen 
(inindestens  15  Stunden)  Mark  i. — die  Stunde. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an  das  Sekretariat 
der  Gesellschaft  für  wirtschaftliche  Ausbildung,  Frank- 
furt a.  M„  Gouilletstraasc  18.  Da  die  Teilnehmcnnhl 
ini  Interesse  der  Vorträge  undUebungen  eine  beschränkte 
sein  soll,  empfiehlt  sich  eine  möglichst  baldige  Anmeldung. 

Putaotg’esetz  für  die  Vereinigen  Staaten 
(Commonwealth)  von  Australien*;.  Vom  Ke- 
gleriiogs-Baumeister  a.  D.  und  Patentanwalt  L Glaser 
in  Berlin. 

*)  Bonderabdruck  aus  sGlasers  .Annalen  für  Ge- 
werbe und  Bauwesen«,  Jahrgang  1904.  Hd.  55.  No.  649. 
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Am  I.  Juoi  1904  i<t  für  die  VereiDigten  Stauten 
(Commonwealth)  ron  AualraUen»  welchem  Stsutenbnnd 
NeU'SUd'Waleiy  Vicioria,  QaeensUnd,  Süd  • Australien, 
West-Australien  and  Taemanien  angehören,  das  Patent- 
gesete  rom  27,  Oktober  1903  in  Kmfi  getreten. 

Durch  dieses  Faientgesetz  wird  die  Nachsachung 
von  Patenten  in  Australien  bedeutend  vereinfaebt  und 
ist  es  jetzt  möglich  mit  einem  Patent  und  mit  geringen 
Kosten  Patentschutz  in  den  sSmiUchen  oben  genannten 
Staaten  Australiens  zu  erlangen  und  aufrecht  zu  er- 
halten, wihrend  früher  in  jedem  einzelnen  ausiraliachen 
Staate  kostspielige  Patente  nachgesucht  werden  mussten. 
Dem  aaitralischen  Staatenbnnd  (Commonwealth  ist  Neu- 
seeland bisher  noch  nicht  beigeireien  und  gilt  dort  ein 
besonderes  Patentgesetx. 

Der  Inhaber  eines  Patentes,  welches  vor  dem 
I.  Jnni  d.  J.  in  einem  der  oben  genannten  Staaten 
Australiens  erteilt  ist,  oder  einer  Patentanmeldung, 
welche  in  einem  der  oben  genannten  Stamen  noch 
schwebt,  kann  die  Umwandlung  seines  Patentes  oder 
seiner  F^tentanmeldung  nach  dem  neuen  Gesetz  bean- 
tragen, wodurch  daa  Patent  für  die  noch  nicht  ab- 
gelaufene  Dauer  des  Einselstautenpatentea  für  das  Gebiet 
de«  ganzen  australischen  Staatenbundes  (Commonwealth) 
Gültigkeit  erlangt,  sofern  der  Gegenstand  des  Patentes 
in  den  übrigen  australischen  Staaten  noch  neu  oder 
nicht  veröffentlicht  oder  nicht  an  einen  Anderen  patentiert 
worden  ist.  Treffen  letztere  Voraussetzungen  zu,  so 
wird  das  Patent  für  den  australischen  Staatenbund 
erteilt,  jedoch  mit  der  Ausnahme,  dass  et  für  den  Staat, 
in  welchem  der  Gegenstand  des  Patentes  Gemeingut 
oder  Klgemum  eines  Anderen  ist,  keine  Gültigkeit  hat. 
Das  Eiozelstaatenpaieot  soll  in  &aft  bleiben  trotz  der 
Erteilung  des  Commonwealth- Patentes,  es  sei  denn,  dass 
der  Patentinhaber  auf  sein  Einzelstoatenpaient  verzichtet. 
Ist  eine  Anmeldung  in  einem  Einselstaate  noch  einge- 
reicht, bevor  das  Gesetz  für  den  Staatenbund  in  Kraft 
tritt,  so  soll  es  dem  Anmelder  freisteheo,  für  seine 
Anmeldung,  auch  wenn  er  schon  provisorischen  Paieot- 
sebuts  erlangt  bat,  ein  Einzelstaaten-Patent  su  bean- 
tragen. Nach  dem  Inkrafttreten  des  Commonwealth- 
Patcntgesetics  werden,  mit  Ausnahme  obigen  Falles, 
Anmeldungen  für  Patente  in  den  Einzelstaalen  nicht 
mehr  angenommen. 

Im  wesentlichen  ist  die  Umwandlung  der  austra- 
lischen Einzelstaaienpatente  in  ein  Patent  für  die  Ver- 
einigten Staaten  iCommoDwealth)  von  Australien  za 
vergleichen  mit  der  Umwandlung  der  l.andespatente  in 
Deutsche  Reichspatente  bei  Einführung  des  Deutschen 
Patentgesetzes  im  Jahre  1877. 

Der  Beitritt  des  australischen  Staatenbundes  zum 
intersaüoDalea  Unions-Vertrag  ist  in  dem  Gesetze  vor- 
gesehen, zur  Zeit  aber  noch  nicht  bewirkt. 

Die  Vorschriften  Uber  die  Anforderungen,  was  als 
pateoifühig  anzusehen  ist,  und  wer  die  Anmeldung  nach- 
zusuchen hat,  richten  sich  im  wesentlichen  nach  ähn- 
lichen wie  den  für  Grossbritannien  gültigen  Vorschriften. 
Die  Prüfung  bezüglich  der  Form  und  der  Neuheit  der  An- 
meldung wird  ebenfalls  ähnlich  wie  in  Grossbritannien 
geregelt  und  ist  auch  das  PrUfungsverfahren  bezüglich 
älterer  australischer  Staaten-  und  Staatenbund- An- 
meldungen und  Patente  für  die  vorhergehenden  50  Jahre 
vorgesehen,*)  Der  Kommissioner  kann  eine  Anmeldung 

*}  Anmerkung.  Eme  ähnliche  Prüfung  besUglich 
der  britischen  Patentschriften  der  vorhergehenden 
50  Jahre  tritt  in  Grossbritannien  nach  der  Ergänzung 
des  britischen  Patentgesetzes,  erlassen  nm  18.  De- 
zember 1902,  am  I.  Januar  1905  in  Kraft,  wie  uns 
berichtet  wird.  (Siebe  Glazers  Annalen  vom  1.  Fe- 
bruar 1903,  No.  615,  Seite  53.  Vergleiche  wegen  der 
übrigen  für  Groubritannien  gültigen  Vorschriften 
L.  Glaser,  Patenucliulz,  Seite  68  u.  f. 


mit  der  Begründung  zurückweisen,  dass  dieselbe  nach 
seiner  Ansicht  dem  Gesetz  oder  der  Moral  widerspricht. 
Die  Tatsache,  dass  eine  Erfindung  ausgestellt  oder 
öffentlich  oder  privat  vorgefUlirt  wurde,  soll  an  sich 
keinen  Zorückweisungsgrand  bilden,  es  ist  aber  erforder- 
lich, dass  die  Anmeldung  des  Patentes  io  Australien 
innerhalb  eines  Jahres  nach  einer  solchen  Ausstellung 
oder  Vorführung  erfolgt.  Die  Nachiuchung  provisorischen 
Paientichutzes  ist  zulässig.  Für  die  Einreichung  und 
Abfassung  der  kompleien  Beschreibung  gelten  im  wesent- 
lichen gleiche  Vorschriften,  wie  in  Grossbritannien. 
Im  Falte  eine  kompleie  Beschreibung  nicht  innerhalb 

9 Monate  oder  mit  Genehmigung  des  Kommissioner 
innerhalb  10  Monate  eingereicht  wird,  so  verfällt  die 
Anmeldung. 

Die  Annahme  der  Patentanmeldung  erfolgt  nach 
günstig  verlaufener  Prüfung.  Im  Falle  der  Beanstandung 
der  Anmeldung  bei  der  Prüfung  ist  eine  Abänderung 
(Amendement)  der  kompteten  Beschreibung  zulässig. 
Beschwerde  gegen  die  Entscheidungen  des  Kommissioner« 
an  den  High  Court  oder  an  den  Supreme  Court  Ut 
zulässig,  wobei  der  Anmelder  und  der  Kommissioner 
zu  büren  sind. 

Mit  dem  Zeitpunkt  der  Annahme  der  kompleten 
Patentbeschreihung  treten  zu  Gunsten  des  Patent* 
nnmetders  die  Rechte  aus  dem  Patente  ein;  dieselben 
können  jedoch  ent  nach  Erteilung  des  Patentes  geltend 
gemacht  werden.  Ein  Einspruch  kann  innerhalb  dreier 
.Monate  und  auf  besonderen  Antrag  auch  iDnerhalb  vier 
Monate  nach  Annahme  der  kompleten  Beschreibung  er- 
hoben werden  und  sind  die  KinzpruebzgrUnde  dieselben 
wie  in  Grossbritannien,  jedoch  unter  HlnzufUgung  des 
weiteren  Grundes  des  Mangels  der  Neuheit.  Gegen 
die  Entscheidung  des  Kommissioner  im  Einspruchs- 
Verfahren  kann  Beschwerde  an  den  Supreme  Court 
erhoben  werden.  Ungültige  Patentansprüche  beein- 
trächtigen nicht  die  Gültigkeit  der  übrigen  Patent- 
ansprüche. Die  Abänderung  (Amendierung)  einer 
schwebenden  Patentanmeldung  oder  eines  erteilten 
Patentes  sei  es  durch  disclaimer,  durch  Korrektur  oder 
Aufklärung  ist  zulässig. 

Während  bei  der  V'orprüfung  durch  den  Examiner 
und  Kommissioner  nur  die  in  Australien  bestehenden 
Staatenbund-  (Commonwealth)  Patente  und  .auatralischen 
L.nndes-Patenle  und  die  Anmeldungen  hierfür  bezüglich 
der  Neuheit  berücksichtigt  werden,  sind  ira  Einspruchs- 
Verfahren  weitere  Gründe  zulässig:  Widerrechtliche 

Entnahme,  Vorpateoliening  oder  Voranmeldung  als 
australisches  Sta.'itenp.'Uent  (Commoowealth-Faient)  oder 
als  australisches  I.aadesp:itent,Nlchineaheit,  Beschreibung 
in  öffentlichen  Druckschriften,  welche  im  australischen 
Staatenbund  verüffenüicht  sind  und  offenkundige  Vor- 
benutzung  in  diesem  Gebiete  mit  oder  ohne  Zustimmung 
des  Erfinders.  Ein  austniliiches  Patent,  welches  mehr 
als  50  Jahre  all  ist,  soll  die  Rechtsbeständigkeit  einer 
späteren  Anmeldung  nicht  beeinträchtigen,  vorausgesetzt, 
dass  kein  Gebrauch  von  diesem  älteren  Patent  im 
australischen  Staatenbund  gemacht  worden  ist. 

Zusatzpatente  werden  erteilt  unter  ermässigten 
Gebühren  (Hälfte  der  Gebühren  wie  be!  Hauplpstenten) 
für  die  Dauer  des  Hauptpatenles.  Geheimpatenie 
werden  uuf  Antrag  des  Kriegsminitters  erteilt.  Provi- 
sorischer Pntentichutz  kann  für  die  Dauer  von  9 Monaten 
nachgesucht  werden  und  ist  diese  Frist  auf  höchstens 

10  Monate  gegen  Zahlung  besonderer  Gebühren  zu  ver- 
längern. Die  Dauer  eines  Patentes  beträgt  14  Jahre 
und  läuft  vom  l'age  der  Anmeldung  des  Patentes.  Die 
Ausdehnung  der  Dauer  des  Patentes  kann  ähnlich  wie 
in  Grossbritannien  unter  besonderen  Umständen  erlangt 
werden. 

Die  Uebertmgung  der  Patente  ist  zulässig  und 
wird  in  dem  Putent-Register  vermeikl.  l>as  l*atent- 
regbler,  welche«  der  OcBcnllichkcit  sugangUch  ist,  soll 
enthatten:  die  Namen  und  Adressen  der  Pstentiohaber 
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and  der  Licenzträger,  die  Ao^^abea  der  ZuaatzpateDte, 
Abändernngeo,  Verlangeruof*  oder  Zurackaahnie  der 
Patente  oder  der  Liceozen,  sowie  die  L'ebertnt^ansfen 
und  schlieulich  irgend  welche  andere  Tatsachen  be- 
trefTcod  die  Kecbtsgiiltigkeit  oder  das  Eigentum  an  den 
Patenten  oder  Licenzen. 

An  Gebühren  sind  su  zahlen  bei  Anmeldung  des 
Patentes  s £,  bei  Annahme  der  kompleten  Beschreibung 
2 f,  für  Vorbereitung  der  Erteilung  (Siegelung)  des 
Patentes  $ £,  bei  -\blauf  des  7.  Jahres  der  Pntentriaucr 
5 £«  bei  Einreichung  eines  Einspruches  3 £,  Es  sind 
somit  auch  die  Gebühren  für  Aufrechterhaltung  der 
Patente  wesentlich  ermSssigt. 

Der  Import  der  patentierten  Gegenstände  ist  in  den 
australischen  Bundesstaaten  zugelassen,  die  Herstellung 
des  paicntierten  Gegenstandes  im  australischen  Bundes* 
gebiet  ist  nicht  vorgeschrieben.  Zwangsllcenzen  können 
nach  Ablauf  ron  2 Jahren  nach  Erteilung  des  Patentes 
an  jedermann  gewährt  werden,  welcher  dartut,  dass 
den  berechtigten  Anforderungen  des  Publikums  nicht 
entsprochen  wird.  Die  Zurücknahme  und  Nichtigkeits- 
erklärung von  Patenten  kann  nach  einem  ähnlichen 
Verfahren  und  unter  ähnlichen  Voraussetzungen,  wie 
in  Grosfbritnnnien.  ausgesprochen  werden.  Ein  Patent 
kann  nicht  angegriffen  werden  mit  der  Begründung, 
dass  die  provisorische  und  die  kompletc  Beschreibung 
nicht  übereinstimmen. 

In  den  Gewässern  der  Vereinigten  Staaten  von 
Australien  soll  ein  Patent  den  Gebrauch  der  gleichen 
Erfindung  auf  britischen  und  fremden  Schiffen  nicht 
hindern,  vorausgesetzt,  dass  der  Gebrauch  der  P>fiodung 


nicht  dazu  dient,  die  hergestellten  Waren  ln  den  Ver* 
einigten  Staaten  von  Australien  su  verkaufen  oder  von 
dort  zu  exportieren. 

Die  patentierten  Gegenstände  oder  deren  Ver- 
packung sollen  als  solche  mit  dem  Wort  spatentedc 
und  wenn  möglich  auch  mit  Nummer  und  Datum  des 
Patents  bezeichnet  werden. 

Die  Vertreter  (Patentanwälte)  müssen  ihre  Namen 
in  ein  von  dem  High  Court  geführtes  Haupt-Kegister 
eintragen  lassen  und  die  Zulassung  als  Patentanwalt 
ist  nach  Ablauf  der  Uebergangszeit  nur  auf  Grund  einer 
Prüfung  möglich. 

Die  Verordnung  für  Ausführung  des  Patenigcsetzes, 
wodurch  die  genaucu  Vorschriften  für  die  Anmeldung 
der  Patente  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Australien 
bestimmt  werden,  dürfte  bereits  erlaateo  sein  und  wird 
mir  in  allernächster  Zeit  bekannt  gegeben.  Aus  Australien 
wird  mir  ferner  berichtet,  dass  sieben  Exemplare  von 
Zeichnungen  und  Beschreibungen  neben  anderen  .^n* 
meldepapieren  (Vollmacht,  Applikation  und  Statement 
of  Address)  erforderlich  sein  sollen.  Da  es  möglich 
ist,  ebenso  wie  io  Grossbritaooien,  die  Patente  als 
Communication  from  abroad  anzumeldeo,  so  dürfte  es 
ein  Leichtes  sein  auf  alle  Fälle  auch  jetzt  schon  die 
Vorschriften  in  aachgemässer  Weite  so  erfüllen. 

Wie  berichtet  wird,  besteht  die  Absicht  für  den 
australischen  Siaatenbond  ein  W'arenzeichen  * Gesett 
(Trade  Marks  Bill)  und  ein  Gesetz  betreffend  Schau 
des  V'erlags-  und  Urheberrechts  (Copy  Right  Bill)  zu 
ertoascD. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN  UBERSICHT. 


Rndorf,  Ph.  D.  B.  Se.  Das  peiiodlsehe  System: 
seine  Oesehlehte  und  Bedeutung  fQr  die 
ebemlsehe  Systematik.  Vermehrte  und  vom  Ver- 
fasser vollständig  umgearbeitete  deutsche  Ausgabe. 
Die  Uebersetsung  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Hans 
Rietenfeld,  Assistent  am  chemischen  Institut  der 
Universität  Breslau.  Mit  1 1 Figuren  im  Text.  Hamburg 
und  Leipzig  1904,  Verlag  von  Leopold  Voss.  Preis 
M.  IO,—. 

Das  vorliegende  Werk  behandelt  die  Geschichte 
des  periodischen  Systems  und  die  verschiedenen  Eigen- 
schaften der  Elemente  und  ihre  Imuptsächlichsten  Ver- 
bindungen unter  besonderer  Berücksichtigung  dieses 
.Systems.  Das  Thema  ist  so  eingehend,  wie  cs  der  Kaum 
ermöglicht,  erschöpft,  und  es  wird  dieses  Werk  gerade 
jetzt,  wo  die  Diskussion  über  die  Haltbarkeit  oder 
Uoh.'iltbarkeit  des  Systems  wieder  eine  lebhaftere  ge- 
worden ist  und  wo  so  manche  Tatsachen  bekannt  geworden 
sind,  die  vielleicht  eine  Erschütterung  desselben  im 
Gefolge  haben  dürften,  besonderes  Interesse  erregen. 
Die  Bearbeitung  ist  eine  ausserordentlich  sorgfältige, 
uud  sie  basiert  auf  der  Grundlage  einer  mit  Verständnis 
aubgcwählten  Literatur. 

Walker,  Dr.  James,  Professor  der  Chemie  an  der 
Universität  Dundee.  ElDfQhrung  ln  die  physika- 
lische Chemie.  Narb  der  zweiten  Auflage  des 
Originals  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  übersetzt 
und  herausgegeben  von  Dr.  H.  Steinwehr,  Assistent 
hei  <lcr  physikalisch  • technischen  Rcichsansiall  zu 
Charlotlenburg.  Mit  48  in  den  Text  ciogcdruckten 
Abbildungen.  Brauoschweig  1904,  Druck  und  Verlag 
von  Friedrich  Vieweg  & Sohn. 

Bei  der  Bedeutung,  die  die  physikalische  Chemie 
in  jüngster  Zeit  gewonnen  hat,  dürfte  dieses  Buch,  das 
sich  in  erster  Linie  an  die  .Studierenden  wendet  und 
als  Einführung  zum  späteren  Sindiom  grösserer  Werke 


dienen  soll,  umsomehr  geeignet  sein,  als  es,  von  den 
einfachsten  Vorkenntnissen  der  Chemie  und  Physik  aus- 
gehend, allmählich  und  systematisch  in  das  grosse  Gebiet, 
das  es  behandelt,  einfübrl.  Wir  können  dasselbe  aufs 
Beste  empfehlen. 

Caro,  Dr.  N.,  Ludwig»  Dr.  A.  and  Vogel,  Prof. 
Dr.  J.  H.  Handbuch  fOr  Acetylen  ln  tech- 
nischer und  wlssensehaftJleher  Hinsicht. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  J.  H.  Vogel.  Brauo- 
schweig  1904.  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Vie  we  g 
&Sohn.  Preis  geh.  M.  29, — , in  Leinwand  M.  30, — . 

Der  stattliche  uns  vorliegende  Band  enthält  eine 
Fülle  von  Material,  bei  dessen  Sichtung  und  Anordnung 
in  erster  Linie  darauf  Rücksicht  genommen  werde,  der 
Anforderung  der  Technik  gerecht  zu  werden.  Aber 
neben  dem  Techniker  und  Konstrukteur  von  Apparaten 
und  Anlagen  werden  auch  staatliche  und  technische 
Behörden,  sowie  Private  in  dem  Werke  alle  wünschens- 
werten Angaben  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
AcetyIeDtechnik,abergesammelleErfahruogen,  hygienische 
Verhältnisse  n.  s.  w.  finden;  ebenso  sind  die  Sicherheits- 
Vorschriften,  dieUntersuebungsmethoden  und  die  Resultate 
solcher  in  gebührender  Weise  auf  Grund  einer  umfang- 
reichen und  in  sorgfältiger  Weise  bearbeiteten  Literatur 
hcrücksichiigt,  sodass  es  wohl  keine  Frage  auf  dem 
Gebiete  der  Acctyleninciuttrie  gibt,  Uber  die  man  sich 
aus  dem  Werke  nicht  Rat  zu  holen  vermöchte. 

Möller,  Joh.  Die  elektroehemlsehc  Reduktion 
der  Nltroderlvate  organischer  Verbindungen 
ln  experimenteller  und  theoretlsener  Be- 
ziehung. Halle  a.  S.  1904.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp. 

Der  Inhalt  dieses  Werkes  ist  den  Lesern 
unserer  Zeitschrift  ja  wohl  zum  Teil  bereits  aus 
den  V'erÖffentlichuogen  des  Verfassers  in  derselben 
bekannt.  Die  damals  erschienenen  Anfsätse  sind 
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DQD  durch  die  weiteren  aaf  dem  behandelten  Gebiete 
aufgefundenen  Tateachen  zu  einem  in  sich  getchloitenen 
Ganzen  vermehrt  worden,  dai  eine  Dantelluog  der  ge- 
samten experimentalen  und  tbeoreiUchen  Ergebnuse 
auf  dem  Gebiete  der  elektochemUchen  Reduktion  der 
Nitrokbrper  bildet.  Da  dieze  teilweise  ta  Tatsachen 
TOD  Bedeutung  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Technik 
geworden  sind,  teilweise  in  wisienschaftlicher  Hinsicht 
Interesse  bieten,  so  ist  dieses  Werk  ein  wertvoller  Bei- 
trag snr  elektrochemischen  Literatur,  auf  den  wir  unsere 
I^eser  hinzuweisen  nicht  verfehlen  möchten. 

Perehland,  Dr-  phll.  Die  eJektroehemfsehe 
iDdastrle  Deutsehlande.  Mit  4 Figuren  und 
'rabeUen  im  Text  Halle  a.  S.  1904,  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp.  (Monographien  über  angewandte 
Elektrochemie,  XIL  Band.) 

Ein  interessantes  und  gut  geschriebenes  Werk.  Be- 
sonders sei  auf  die  Tabelle  auf  S.  64  aufmerksam  ge- 
macht, die  eine  Zusammenstellung  des  Krafiverbrauchs 
und  der  Ausbeuten  für  die  gebräuchlichsten  elektro- 
chemisch hergesteilten  Produkte  enthält  und  eine  gute 
Ucbcrsicbt  Uber  die  einschlägigen  Verhältnisse  — wir 
möchten  fast  sagen  der  gesamten  elektrochemischen 
Industrie  Deutschlands  — bietet. 

Feldhaui,  Franz  H.  Die  Be^rQndun?  der  Lehre 
von  Naffnetlsmus  und  Elektrizität  dureh 
Dr.  WUllam  Gilbert,  (t  <603.)  (Zur  Geschichte 
der  Elektrizität.)  Heidelberg  1904,  Carl  Wintert 
Universitätsbuchhandlung. 

Stark«  Dr.JOhaOneSi  Privatdozent  an  der  Universität 
Gottingen.  Dl6  Dissoztieruiig  uod  UfflwandJang 
ehemlseher  Atome-  Braunschweig,  Verlag  von 
Friedrich  Vieweg  & Sohn.  Preis  M.  1,50. 


Heyn,  R.«  Professor  an  der  Köaigl.  technischen  Hoch- 
schule und  Mitglied  der  Kimigl.  mechanisch-tech- 
nischen VersuchsaoBlalt,  Charlottenburg.  Die  MetallO* 

irraphle  im  Dienste  der  HOtteokande.  Mit 

26  Figuren.  Freiberg  I.  S.  1903,  Verlag  von  Crat 
& Gerlach  (Joh,  Stettner).  Preis  M.  i. — . 

Borehers,  Dr.  W.«  Geh.  Kegterungsrat,  Professor  der 
.Metallurgie  und  Vorst.'ind  des  Instituts  für  .Metall- 
hültCDwesen  und  Elektrumetallurgie  an  der  Kboigl. 
teebn.  Hochschule  zu  Aachen.  Die  Beziehungen 

zwischen  Aeqalvalentvolumen  und  Atom> 

g^WichU  Halle  a.  S.  1904,  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.  Preis  M.  o,So. 

Zacharias,  Johannes,  Ingenieur.  Des  Elektro- 
ingenieurs Taschenbuch  fdr  Bau  und  Betrieb 
elektrischer  Bahnen.  Autorisiert«  dcnlscbe  Be- 
arbeitung nach  der  englischen  sweiten  Auflage  des 
'I'be  s Engineerings  and  Electric  Traction  Pocket-Book 
von  Philip  Dawson,  l.ondon,  sKngineenng«.  Mit 
zahlreichen  Tabellen  und  Abbildungen.  Halle  t.  S. 
1904.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  M.  15,—. 
Der  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  rühmlichst 
bekannte  Verfasser  hat  hier  seine  eigenen  Krf.abruDgen 
mit  denen  des  englischen  Herausgebers  vereint,  und  ist 
so  unter  weiterer  tatkräftiger  Unterstützung  von  seiten 
der  Vertreter  der  Technik  ein  Werk  entstanden,  das 
wohl  auf  alle  Fragen  des  behandetien  Gebietet  die 
erschöpfendste  Auskunft  gibt.  Auch  der  Elektrochemiker 
wird  aus  demselben,  insbesondere  bei  der  Anlage  von 
Betrieben  in  ßesog  auf  nuuchinentechnische  Details  un<l 
Herstellung  von  Leitungen,  Verteilungsneuen  u.  s.  w. 
manchen  Nutzen  ziehen  können. 


GESCHÄFTLICHES 


Etaktrlsehe  Eliendarstollaag  Id  Deuueh- 
Uoil.  Wie  wir  soeben  im  letzten  Momenie  bei  Schluss 
der  Redaktion  erfahren,  hat  die  Neuhausener 
.\lumioium  • Indutlrie -A.  - G.  (vermutlich  in  Ver- 
bindung mit  Krupp)  das  H6roult'sche  Verfahren  er- 
worben und  will  es  demnächst  installieren.  Wir  wissen 
im  Momente  nicht,  ob  es  sich  um  einen  definitiven 
Kauf  oder  nur  um  eine  Option  und  Erprobung  handelt, 
was  vielleicht  ans  dem  Grunde  wahrscheinlich  sein 
dürfte,  weil  sich  unseres  Erachtens  gerade  das 
Hiroull'sche  Verfahren  nur  da  in  Deutschland  Ökono- 
misch musUbeo  lässt,  wo  billige  Wasserkräfte  zur  Verfügung 
stehen,  während  da,  wo  die  Elektrizität  aus  Kohle  er- 
zeugt werden  muss,  vielleicht  andere  Verfahren  grössere 
Vorteile  bieten.  Wir  heffen,  im  nächsten  Hefte  Ge- 
naueres mlttcüen  zu  können,  und  geben  unserer  Freude 
darüber  Ausdruck,  dass  nunmehr  auch  in  Deutschland 
das  erste  clekiriscbe  Eisenwerk  errichtet  wird,  nachdem 
im  Auslände  innerhalb  eines  Zeitraums  von  nicht  ganz 
vier  Jahren  etwa  ein  Dutzend  solcher  Werke  entstanden 
sind!  Nun  werden  auch  in  unserem  Vaterlande  bald 
weitere  Werke  nachfolgen  und  daher  ein  Glückauf  der 
deutschen  elektrischen  Eisenindustrie! 

Akt ->088.  Brown,  Boverl  & Cie.  ln  Baden 
(Schweiz).  Nach  **  dem  Rechenschaftsbericht  fUr 
1903/1904  waren  die  Werkstätten  während  des  ganzen 
Jahres  mit  Arbeit  sehr  stark  versehen.  Nach  Ueber- 
Windung  der  Krisis  haben  sich  die  Aufträge  im  rein 
elektrischen  Maschinengeschäft  wieder  wesentlich  ver- 
mehrt, indessen  konnten  sich  die  Preise  uicht  entsprechend 
erholen,  und  die  Fabrikation  elektrischer  Maschinen  sei 
daher  trotz  vollbeschäftigter  Werkstätten  auch  zur  Zeit 
nur  wenig  gewinnbringend.  Den  wesentlichsten  Teil 
der  Beschäftigung  bilden  die  Aufträge  auf  Dampfturbinen 


mit  zugehörigen  Dynamos,  worin  sich  das  Geschäft 
ausserordentlich  entwickelt  hat.  Die  Gesamtzahl  der 
bisher  bestellten  Dampfturbinen  - Aggregate  beträgt 
225000  PS  gegenüber  63040  PS  zur  gleichen  Zeit  im 
Vorjahr.  Die  Zahl  der  im  Schweizer  Werk  beschäftigten 
Personen  stieg  von  1700  auf  2300,  Io  Deutschland  hat 
die  Gesellschaft,  speziell  mit  Rücksicht  auf  die  Herstellung 
von  Dampfturbinen,  ihre  Falirikanlage  in  Mannheim  mehr 
als  verdoppelt,  so  dass  die  Anzahl  der  dort  beschäftigten 
Personeo  das  erste  1000  noch  im  laufenden  Jahre  über- 
steigen dürfte.  Id  Frankreich  konnte  die  Cie.  Electro- 
Mdoaoique  im  Anfang  des  Jahres  den  Betrieb  ihrer  neuen 
Werkstältc  in  1-e  Bourget  beginnen,  die  chenfalls  im 
wesentlichen  zur  Herstellung  von  Dampfturbinen  be- 
stimmt ist.  ln  Italien  haben  Brown,  Boveri  & Co. 
mit  einer  bereits  bestehenden  Gesellschaft  unter  der 
neuen  Firma:  Teenomasio  Italiano  Brown  Boveri 
in  Mailand  einen  Vertrag  abgeschlossen,  laut  dem  die 
Schweizer  Gesellschaft  gegen  entopreebende  Gewinn- 
beteiligung die  Direkiioo  des  Geschäftes  übernimmt 
und  einen  Teil  der  ihr  ans  Italien  zukomrneoden 
Aufträge  in  den  Werkstätten  dieser  Gesellschaft 
zur  Ausfübmng  bringt.  Die  regelmässige  Fabrikation 
gewisser  Gattungen  von  Maschinen  wurde  io  den 
Werkstätten  des  Teenomasio  Italiano  Brown 
Boveri  bereits  vor  mehreren  Monaten  aufgenommen. 
Die  Zahl  der  dort  beschäftigten  Arbeiter  beträgt  rar 
Zeit  gegen  400.  Auch  die  Verhältnisse  der  norwegischen 
GeaeUschaft  Brown  Boveri  Norsk  Elektricitilets- 
Aktieselskab  zeigen  eine  fortschreitende  Entwickluug. 
Die  Gesellschaft  »Motor«,  an  der  Brown,  Boveri  & Co. 
durch  einen  nenacuswerten  Aktleobesitz  beteiligt  sind, 
hat  Lm  vergaugenen  Jahre  mit  wesentlich  besserem 
Ergebnis  als  in  den  Vorjahren  gearbeitet,  so  dass  sie  eine 
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Dirideode  Ton  auf  ihr  vollciobcuhltes  Aktienkapital 
von  zehn  Millionen  Franken  zur  Verteilanf;  brin(;en 
konnte.  (Vcrgl.  H.  23,  S.  353.)  l>ie  fortwährende  Au»* 
dehnong  der  Unteroehmangen  machte  auch  eine  Er- 
höhung der  hnanziellen  Mittel  erforderlich,  und  Urown, 
Boveri  & Co.  emittierten  daher  im  September  letzten 
Jahres  eine  Obligatiooen-Anleihe  io  der  Höhe 

von  5000000  Kr.,  wovon  i ^/|  Millionen  Franken  zur 
Rückzahlung  des  ulten  Anlchent  diente.  — Der  Brutto- 
gewinn für  1903/1904  betrug  3966773  Fr.  Davon 
dienten  zu  Abachrelbungen  auf  die  Fabrikanlage  636  793  Fr. 
(i.  V.  617029  Fr.),  auf  Eflfekien-  und  Beteiligungs  Konto 
166177  Kr.,  auf  neuerworbene  Patente  99069  Fr.  Die 
General-Unkosten  gehen  mit  1339529  Fr.  wesentlich 
über  die  Ziffer  des  Vorjahres  hinaus.  Die  Kosten  des 
neuen  Anlchens  gelangten  mit  56936  Fr.  zur  Ab- 
schreibung. Von  dem  Bmtiogewinn  entfallen  auf  die 
Fabrikation,  einscbUetslich  Ciesserei  3480291  Fr.  (ü  V. 
2687811  Fr.)  und  auf  Effekten  und  Ueteiligungen 
379091  Fr.  (i.  V.  297308  Fr.).  Von  dem  Reingewinn 
von  I 35562S  Fr.  erhalten  die  Aktionäre  9*/o  Dividende 
mit  II 25  000  Fr.  Die  Tantieme  an  den  Verwaltung^rat 
beträgt  64440  Fr.  Zu  Gratihkationen  werden  60000  Pr. 
verwendet;  auf  neue  Rechnung  werden  106188  Fr.  vor- 
getragen.  Schliesslich  erwähnt  der  Bericht,  dass  in  den 
letzten  .Monaten  dea  abgelaufenen  Jahres  ein  grosser 
Teil  der  Aktien  der  Gesellschaft  in  den  Beiiu  der  All- 
gemeinen Elektrisitäts-Gesellschaft  in  Berlin  und  der 
Bank  für  elektrische  Unternehmungen  in  Zürich  Uber- 
ging. An  den  Verhältnissen  wie  an  der  Leitung  des 


Untemehmena  werde  sich  hierdurch  nichts  verändern; 
dagegen  werde  die  Interessengcmeinschuft  mit  so 
mächtigen  Gesellschaften  der  Schweizer  Firma  einen  ver- 
stärkten Rückhalt  bieten,  ln  das  laufende  Jahr  sind 
Brown,  Boveri  A Co.  mit  ausserordentlich  grossen 
Aufträgen  cingetreien,  ao  dass  für  die  ganze  Däner 
desselben  die  Werkstätten  sehr  stairk  beschäftigt  sein 
werden.  z. 

Deutsche  AkkumaUtoren-Werke  AkL-Oes^ 

WelmAr.  Die  Gesellschaft  verölfeotlicht  jetzt  ihren 
Abschluss  für  1902.  Danach  betrugen  die  gesamten 
EinnahmeB  1814  .Mk.  0«  V.  2017  Mk.),  die  Ausgaben 
4259  .Mk.  (69469  Mk.),  so  dass  die  Unterbilanz  von 
171919  Mk.  auf  174364  Mk.  wächst  Abschreibungen 
scheinen  nicht  vorgenommen  worden  so  sein;  als  solche 
werden  einzig  894  Mk.  auf  Debitoren  ausgewieaen.  Die 
Bilanz  zeigt  gegen  das  Vorjahr  fast  keine  Verändemng. 
Das  Aktienkapitjil  beträgt  nominal  1,50  Mül.  Mk.  Dem- 
gegenüber steht  ein  Aktien  • Eiuzahlungskonto  von 
510000  Mk.  (75%  von  680000  Mk.);  diese  Aktien 
wurden  seinerzeit  wegen  Weigerung  der  letzten  35proz. 
Einzahlung  ihrer  Anteilarechte  verlustig  erklärt. 

(»Frkf.  Ztg.z) 

Preislisten  etc. 

Die  Allgemeine  Elektrizitätz-Gezellschaft. 
Berlin,  Uberaendet  ihre  Prospekte  über  sHandbohr- 
maschinen  für  Gleich-,  Dreh-  und  Wechselstrom,  sowie 
Uber  NemsUampen  und  ihre  Verwendungs. 


PATENT  - ÜBERSICHT. 


Patentanmeldungen. 

Kl.  21c.  K.  25653.  Mehrteiliger,  aus  verschiedenen 
Materialien  zusammengesetzter  Isolator.  Frans  Gustav 
Kleinsteuber,  Pankow  bei  Berlin. 

Kl.  12L  L.  16491.  Verfahren  und  Apparat  zur  Her- 
alellung  von  Sauerstoff  von  beliebiger  Reinheit.  Dr. 
C.  von  Linde,  München. 

KL  21h.  C.  11720.  Elektrischer  Ofen  in  Form  eines 
schrägstehenden  und  um  seine  Achse  sich  drehenden 
Zylinders.  Joseph  Maxwell  Carrere,  New-Brigbion 
V.  St.  A. 

KL  J2h.  B.  34093.  Verfahren  zur  DurcbfUhrnng  endo- 
thermisch  verlaufender  Reaktion  in  Gaten  und  Gas- 
gemischen unter  Anwendung  des  elektrischen  Licht- 
bogens. Kristian  Birkeland,  Chrisiiania. 

KI.  40a.  L.  18372.  Verfahren  zur  ununterbrochenen 
Destillation  von  Zink  io  elektrischen  Strahlungsöfeo; 
Zusats  zu  Patent  148439.  Trollhättaus  Elektriska 
Kraflaküebolag,  Stockholm. 

Erteilungen. 

KU  12h,  154653.  Zusammengesetzte  Kobleelektrode 

mit  einem  metallischen,  von  einer  isolierenden  Hülle 
umgebenen  Stromleiter.  The  General-Elektrolyiic- 
Parent-Company,  Limited,  Middicwicb. 

KJ.  40a.  154691.  Verfahren  nebst  Vorrichtung  zur 

Daritelluog  von  schwer  schmelzbaren  oxydfreien 
Metallen,  insbesondere  der  Metalle  der  seltenen  Erden. 
Elektroden -Gesellschaft,  m.  b.  H.,  Berlin. 

KU  2tb.  155105.  Verfahren  zur  Herstellung  versand- 
fähiger,  in  Blciscfawammplatien  umgewandelter  und 
daraus  durch  Formation  wieder  zu  erhaltender  posi- 
tiver Polclekirodco.  Richard  Goetze,  Berlin. 

KU  21  e.  154S55.  Elektrolyuschcr  Elekiriziiäiszähler. 
John  Busch,  Pioneberg. 


KU  40c.  IS5433'  Verfahren  der  eleklrolyilaeheii  Dar- 

stellung von  Erdalkalimetallen,  namentlich  von  Calcium 
iiuf  feuerflUssigem  Wege  in  kompakter,  insbesondere 
Stangenform.  Elek  trochemische  Werke,  C.m.b.  H. 
Berlin. 

Gebrauchsmuster. 

KU  21b.  226947.  Elektrodenplatte,  deren  den  Rahmen 
bildende  Stäbe  durch  däcliformige  Zähne  vereinigt 
sind.  Eduard  Franke.  Berlin. 

Kl.  31  b.  226967.  Thermoelement  mit  der  Länge  nach 
durchgehendem,  nach  einem  Zugmesser  führendem 
Innenrohr.  G.  A.  Schultze,  Berlin. 

KU  21  b.  227593.  Galvanisches  Element  oder  Batterie 
mit  durch  verschieden  tiefet  Eimauchen  der  Elektroden 
in  die  Flüssigkeit  regulierbarer  Stromstärke.  J.  Eduard 
Hamicolt,  Cöln. 

KU  21b.  227747.  Elektrodenplatte  mit  io  den  Kreuzuogs- 
punkten  angeordoeten Zacken.  Eduard  F ranke,  Berlin, 

Kl.  21  b.  228065.  FüUbatterie  mit  seitlichen  Füll- 
öffnungen. Gebr.  Jäger,  Friedrichsroda. 

KU  21b.  228485.  Aus  einer  federnder  Klammer  ge- 

bildeter Koblenbügcl  für  galvanische  Elemente. 
S.  Siedle  & Söhne,  Fortwangeo. 

KU  31  b.  228492.  Trockenelement  mit  Diaphragma. 
Chemische  Fabrik  Germania,  G.  m.  b.  H., 
Berlin-Neu  weiatensee. 

KU  21g.  228491.  Antikathode,  deren  Fläche  auf  der 
Rückseite  mit  einem  die  Röhre  auch  nach  dem 
Durcbschtuelzeii  der  Platinscbicht  dicht  hallenden, 
gut  wärmeleitenden  und  für  Röntgenstrahlen  undurch- 
lässigen Anstrich  von  Email  o.  dgU  versehen  ist. 
R.  Burger,  Berlin. 

Kl.  21b.  336407.  Sammlerplatten  mit  neben  den 

Füsaeo  angeordneten,  umlegbareo  Lappen.  Eduard 
Franke,  Berlin. 


Kur  dl«  Rtüakuoa  veroaiwonlich : Ur.  Alb«n  N«ubw|«r,  BerUs  W.o*.  Verlos  von  .M.  Krsyo,  Berlin  W. 
Gndnidu  b«i  Irnberg  St  UeiM»  ia  Berlta  BW. 
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UNTERSUCHUNG  EINES  CLIMAX-AKKUMULATORS. 

Von  G.  Hammel. 

Asiistent  am  elektrot.  Labor,  d.  teebo.  Hochochale  io  MüDcbeo. 


Unter  dem  Namen  »Climax-Akkumu- 
latoren«  bringt  die  Berliner  Akkumulatoren- 
und  Elektrizitäts-Gesellschaft  ein  Sammler- 
Fabrikat  auf  den  Markt,  welches  sich  durch 
eine  neue  Herstellungsart  der  positiven 
(Grossoberflächen)  Platten  von  den  bisher 
bekannten  Typen  unterscheidet.  Im  nach- 
folgenden sind  die  Untersuchungsergebnisse 
zusammengestellt,  welche  zu  Beginn  dieses 
Jahres  vom  Verfasser  mit  einer  derartigen 
Zelle  erzielt  wurden. 

Bei  der  Verwertung  dieser  Beob- 
achtungen wurde  besonders  darauf  Rück- 
sicht genommen,  dass  es  gerade  bei  Akku- 
mulatoren von  grosser  Bedeutung  ist,  ex- 
perimentell ermittelte,  charakteristische 
Grössen  in  einer  Form  darzustellen,  da-ss 
dieselben  ohne  weiteres  einen  Vergleich 
mit  anderen  Systemen  zulassen.  Die  hier- 
bei zu  befolgende  Methode  ist  dem  «Hand- 
buch der  elektrischen  Akkumulatoren«  von 
P.  Sch 00p  (Verlag  von  F.  Enke,  Stuttgart 
1898)  entnommen,  woselbst  auch  Prüfungs- 
ergebnisse verschiedener  Akkumulatoren- 
typen enthalten  sind. 

Die  vom  Verfasser  untersuchte  Zelle 
war  als  stationärer  Sammler  gebaut  und 
bestand  aus  zwei  positiven  und  drei  nega- 


tiven Platten  mit  folgenden  Gewichtsver- 
hältnissen : 

Sektion  aus  2 positiven  Elektroden  4,560  kg, 
Sektion  aus  3 negativen  Elektroden  5,440  > 

Glasgefäss i,970  » 

Zubehör  (Glasröhren  zur  Isolierung 
und  Wahrung  des  Plattenab- 
standes, Untersatz  aus  Blei)  . 0,240  • 
2,94  Liter  Schwefelsäure  von  1.17 

sp.  Gewicht 3,440  • 

Gewicht  der  betriebsfertigen  Zelle  15,650  kg. 

Die  Fig.  78  gibt  eine  äussere  Ansicht 
der  positiven  Climax-PIatte.  Die  Ver 
grösserung  der  wirksamen  Oberfläche  wird 
bei  derselben  dadurch  erzielt,  dass  aus  dem 
massiven  Bleikern  eine  grosse  Anzahl 
vertikaler  Lamellen  maschinell  herausge- 
drückt wird.  Die  Aüsmasse  dieser  Positiven 
sind  nachstehend  aufgeführt;  Breite  165  mm, 
Höhe  180  mm,  Dicke  am  Rand  13  mm. 
Nach  Angabe  der  Fabrik  besitzt  die  Platte 
einen  massiven  Kern  von  2 mm  Stärke. 
Eine  Bleiumrahmung  von  13x2  mm  Quer- 
schnitt soll  die  nötige  Steifigkeit  gewähr- 
leisten. Die  Anzahl  der  Lamellen  ist  150 
bis  160;  jede  etwa  5 mm  tief  und  170  mm 
lang.  I Heraus  lasst  sich  die  wirksame 
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Oberfläche  ziemlich  genau  berechnen.  Sie 
beträgt  pro  Platte  52,8  dm‘  und  verhält 
sich  zur  projizierten  Plattenfläche  wie  8,g ; i. 

Die  negative  Elektrode  ist  eine  ge- 
pastete  Gitterplatte  von  165  mm  Breite. 
182  mm  Höhe  und  8 mm  Dicke.  Die 
aktive  Masse  soll  nach  dem  Verfahren 


Fig.  78.  Aeuuere  Aniicbt  der  positiven 
CIlmaX'Haite. 


Patent  Hammacher  hergestellt  sein.  Die 
einzelnen  Maschen  des  Gitters  sind  15X5  mm 
gross. 

Das  Glasgcfass  hat  die  Dimensionen 
100X200X295  mm  (Breite,  Länge,  Höhe). 
Die  Platten  sitzen  mit  den  Nasen  auf  dem 
Rande  des  Glasgefässes  auf  und  werden 
durch  Glasröhren  in  dem  nötigen  Abstande 
von  einander  gehalten.  Derselbe  beträgt 
7 mm ; die  Entfernung  des  unteren  Platten- 
randes vom  Geßssboden  ist  45  mm. 

Die  Platten  wurden  von  Seiten  der 
Fabrik  fertig  formiert  geliefert  und  die  zu- 
sammengebaute  Zelle  mehreremale  mit  einer 
passenden  Stromstärke  (15 — 20  Amp6re) 
geladen  und  entladen,  um  einen  normalen 
Arbeitszustand  der  aktiven  Massen  herbei- 
zufUhren.  Hierbei  wurde  der  Akkumulator 
nie  länger  als  einen  halben  Tag  entladen 
stehen  gelassen  und  die  Ladung  stets  bis 
zur  kräftigen  Gasentwicklung  an  beiden 
Elektroden  fortgesetzt.  Nach  dieser  Vor- 
bereitung begann  der  eigentliche  V'ersuch. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass 
die  Kapazitäten  der  negativen  und  positiven 
Platten  eines  Akkumulators  in  der  Regel 
nicht  gleich  sind.  Deshalb  wäre  es  fehler- 


halt, aus  dem  physikalischen  Verhalten  der 
Zelle  an  sich  Schlüsse  bezüglich  der  Vor- 
oder Nachteile  der  Konstruktion  der  posi- 
tiven Platten,  welche  ja  im  vorliegenden  Fall 
besonders  inteiessierte,  ziehen  zu  wollen.  Um 
eine  Beurteilung  der  Climax-Platten  zu  er- 
möglichen, war  es  also  nötig,  die  einzelnen 
Elektrodenpotentiale  gegen  die  Säure  für 
sich  getrennt  zu  bestimmen.  Dies  geschah 
nach  der  von  F'uehs  angegebenen  Methode 
mit  Hilfe  eines  Kadmium-Stengels,  dessen 
von  Säure  benetzte  Oberfläche  ca.  8 cm* 
betrug. 

In  Fig.  79  ist  die  ganze  Versuchsan- 
ordnung schematisch  dargestellt.  Der  Akku- 
mulator ist  mit  einem  variablen  Widerstande 
R und  einem  Ampiremeter  I zunächst  an 
einen  einpoligen  Umschalter  U angeschlossen. 
Durch  passende  Umstellung  des  llebels  von 
U konnte  auf  Ladung  oder  Entladung  ge- 
schaltet werden.  Zur  Ladung  wurden  ab- 
wechselnd je  4 Schaltezellen  einer  grossen 
Akkumulatoren-Batterie  benützt.  Zur  Strom- 
bestimmung diente  ein  Millivolt-  und  Ampere- 
meter von  Siemens  & Halske,  welches 
durch  entsprechende  Nebenschlüsse  auf  den 
jeweils  passenden  .Messbereich  gebracht 
werden  konnte.  Die  Richtigkeit  der  An- 
gaben dieses  Instruments  ist  vor  und  nach 
dem  Versuch  an  einem  Kompensations- 
apparat  geprüft  worden.  Zum  Zwecke  eines 
raschen  und  bequemen  Uebergangs  von 
Ladung  zu  Entladung  und  umgekehrt  war 
der  einseitig  zeigende  Strommesser  I durch 
einen  doppelpoligen  Umschalter  U,  ange- 
schlossen. 


Mit  Hilfe  des  VVuderstandes  R konnte 
die  gewünschte  Stromstärke  einreguhert 
und  während  der  Dauer  der  Beobachtungen 
konstant  gehalten  werden.  Der  Ausschalter 
A ermöglichte  eine  rasche  Unterbrechung 
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des  Stromkreises,  um  auch  die  Potential- 
differenzen  zwischen  den  einzelnen  Platten 
und  der  Hilfselektrode  im  stromlosen  Zu- 
stand zu  messen.  Um  diese  Spannungs- 
raessungen,  die  wichtigsten  Grössen  des 
Versuchs,  in  kürzester  Zeit  nach  einander 
vornehmen  zu  können,  war  das  Voltmeter  E 
mit  Hilfe  eines  besonderen  Umschalters  an  die 
Klemmen  des  Akkumulators  und  der  Kad- 
mium-Hilfselektrode angcschlossen.  Dieser 
Umschalter  besitzt  6 Kontakte,  von  denen  je 
2 diametral  gegenüberliegende  (z.  H.  i und  i') 
durch  2 Kontaktfedern  gleichzeitig  mit 
dem  Voltmeter  verbunden  werden  können. 
Auf  diese  Weise  wurden  die  Potential- 
dißerenzen  gemessen: 

an  I und  I 'zwischenpositiver  und  negativer 
Elektrode  (in  den  Tabellen  mit  E+  _ bezw. 
— bezeichnet), 

an  2 und  2'  zwischen  positiver  Platte  und 
Hilfs-Elektrode  (E,  bezw,  c,), 

an  3 und  5'  zwischen  negativer  Platte 
und  Hilfs-Elektrode  (E,  bezw.  e,). 

Die  Verbindung  des  Kadmium.stabes  C, 
welcher  an  einer  Hartgummifassung  sorg- 
fältig isoliert  zwischen  den  Akkumulator- 
platten hing,  mit  den  Kontakten  dieses  Um- 
schalters wurde  durch  einen  Kupferdraht 
hergestellt.  Dieser  war  mit  dem  Kd-Stengel 
verlötet  und  die  Lötstelle  mit  einem  Lack- 
überzug gegen  Säuredämpfe  geschützt. 

Der  verwendete  Spannungsraesser  war 
ein  Präzisionsvoltmeter.  Dasselbe  besitzt 
für  den  Messbereich  o bis  6 V'olt  einen 
Widerstand  von  1160  Ohm.  Die  betreffende 
Skala  ist  in  120  Teile  geteilt;  darüber  be- 
findet sich  eine  zweite  1 50  teilige,  sodass 
es  möglich  ist,  hündertstel  Volt  direkt  abzu- 
lesen und  Tausendstel  zu  schätzen.  Die 
Aperiodizität  der  Zeigereinstellung  kommt 
den  in  dieser  Beziehung  rühmlichst  be- 
kannten Weston-Inslrumenten  gleich.  Das 
Voltmeter  ist  mehreremale  während  der 
Versuche  mit  Kompensator  und  Normal- 
element geprüft  worden.  Schliesslich  wurden 
noch  in  grösseren  Zeitabständen  Säuredichte 
und  Temperatui  beobachtet. 

Der  Akkumulator  wurde  nun  mit  fol- 
genden 6 verschiedenen  Stromstärken  ent- 
laden; 

30,  24,  35,  18,  12  und  8,5  Ampere. 

Die  hierbei  gewonnenen  Resultate  sind 
in  den  Tabellen  i — 6 zusammengestellt. 
Während  jeder  Ladung  und  Entladung  wurde 
die  Stromstärke  konstant  gehalten. 

Infolge  des  Eigenpotentials  des  Kad- 
miumstabes gegen  die  Säure  stellen  die 
Werte  in  den  Kolumnen  5,  6 und  8,  9 al- 
gebraische Summen  dar.  Die  absoluten 


Spannungsbeträge  der  Einzelelektroden  des 
Akkumulators  gegen  die  Schwefelsäure 
würden  sich  durch  Abzug  der  elektromoto- 
rischen Kraft  der  Hillselektrodc  gegen  den 
Elektrolyten  von  den  aufgeführten  Mess- 
werten ergeben.  Diese  Potentialdifferenz 
des  Kadmiums  gegen  die  Säure  (etwa 
-|-  1 ,0  Volt)  ist  je  nach  deren  Konzentration 
und  Temperatur  verschieden. 

Kür  den  vorliegenden  Zweck  genügte  es, 
den  Potentialunterschied  Kadmium-Schwefel- 
säure als  Nullniveau  zu  betrachten,  umso- 
mehr, als  dadurch  die  Uebersicht  über  das 
Verhalten  der  Einzelelektroden  keine  Ein- 
busse erleidet  (cf.  Fig.  82). 

Ausser  den  eben  erwähnten,  unmittelbar 
gemes.senen  Potentialdifferenzen  sind  in  die 
tabellarischen  Zusammenstellungen  auch  noch 
einige  gerechnete  Werte  aufgenommen.  Es 
ist  dies  die  aus  den  Grössen  Et  und  E, 
durch  Subtraktion  erhaltene  elektromotorische 
Kraft  und  die  aus  et  und  ej  sich  ergebende 
Klemmenspannung  des  Akkumulators.  Die 
Uebercinstimmung  dieser  Zahlenwerte  mit 
den  direkt  gefundenen  E^.— und  e+_  gibt  ein 
Mass  für  die  Zuverlässigkeit  der  Messung. 
Die  jeweiligen  Differenzen  sind  in  den 
Reihen  12  und  13  eingetragen  und  bewegen 
sich  innerhalb  der  gewöhnlichen  Mess-  bezw. 
Ablesefehler. 

Mit  den  in  diesen  Tabellen  aufgeführten 
Zahlen  sind  die  Kurven  der  Fig.  80,  81 
und  82  konstruiert.  F'ig.  80  zeigt  die  einzelnen 
F-ntladekurven  (Spannungen  abhängig  von 
der  Entladedauer)  in  parallelen  Ebenen, 
deren  Abstände  von  einander  durch  die  zu- 
gehörigen Stromstärken  bedinget  sind.  Die 
Entfernungen  die.ser  Ebenen  vom  Koordi- 
natenursprung werden  gefunden,  indem  man 
den  jeweiligen  Entladestrom  durch  das  Ge- 
wicht des  betriebsfertigen  Akkumulators  divi- 
diert. Man  erhält  so  die  Werte: 

0,543.  0,766,  1,150,  1,533,  1,916, 

2,24  Amp4re/kg. 

Die  Vereinigung  dieser  Entladekurven 
in  einem  räumlichen  Koordinatensystem 
liefert  die  Entladeflächen  des  Einheits- 
Akkumulators. 

Die  Uebertragung  der  am  Akkumulator 
üblicher  Grösse  ermittelten  Potentialdiffe- 
renzen auf  die  Einheit  des  Sammlergewichts 
ist  zulässig,  weil  die  elektromotorischen 
Kräfte  und  Klemmenspannungen  von  der 
Grösse  und  dem  Gewicht  der  Bestandteile 
des  Akkumulators  unabhängig  sind.  Die 
Abschnitte  auf  der  .^-Achse  der  Fig.  80 
(Amp4re/kg)  geben  somit  ein  Bild  von  der 
Materialbeanspruchung.  Hier  ist  aber  für 
die  richtige  Beurteilung  eines  Systems  noch 
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ein  Umstand  in  Betracht  zu  ziehen,  der  in 
der  graphischen  Darstellung  nicht  zum  Aus- 
druck kommt.  Das  ist  die  Dauerhaftigkeit 
und  Haltbarkeit  der  I’lattenkonstruklion  bei 
längerem  Gebrauch.  So  ist  z.  B.  mit  Be- 
stimmtheit zu  erwarten,  dass  bei  einem  Ver 
gleich  von  stationären  Akkumulatoren  mit 
solchen  für  Traktionszwecke,  diese  eine  er- 
heblich bessere  Materialausnützung  zeigen 
werden.  Es  wäre  aber  verfrüht,  auf  Grund 
dieses  Ergebnisses  allein  das  letztere  System 
günstiger  zu  beurteilen  als  ersteres.  Um 
auch  die  Konstanz  der  bezüglichen  Akku- 
mulatoreigenschaften in  der  graphischen 
Darstellung  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wäre 


die  Untersuchung  nach  längerer  regelmässiger 
Betriebsdauer  zu  wiederholen  und  den  Er- 
gebnissen der  ersten  Prüfung  gegenüberzu- 
stellen. 

Die  Bedeutung  der  mehrerwähnten  Ent- 
ladeflächen,  von  denen  die  eine  durch  die 
Kurven  der  elektromotorischen  Kräfte,  die 
andere  durch  die  Kurven  der  Klemmen- 
spannungen gebildet  wird,  erhellt  aus  dem 
Umstande,  dass  die  Abstände  zwischen 
ihnen  ein  Mass  für  die  Verluste  abgeben, 
welche  beim  Entladen  der  Zelle  eintreten. 
Diese  Verluste  werden  bedingt  durch  den 
inneren  Widerstand,  durch  die  beschränkte 
Depolarisationsfähigkeit  und  durch  Säure- 
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Verarmung  in  der  Grenzschichte  zwischen 
Elektrolyt  und  aktiver  Masse.  Hei  einem 
verlustlosen  Akkumulator  müssten  also  beide 
Flachen  zusammenfallen  und  eine  Ebene 
bilden,  welche  parallel  zur  .Z^Achse  verliefe. 
Somit  liefert  die  Abweichung  von  diesem 
Bild,  d.  h.  die  Neigungswinkel  der  ermittelten 
Flächen  gegen  die  Horizontale,  Anhalts- 
punkte für  den  Grad  der  Reversibilität  der 
vorliegenden  Konstruktion. 

Von  den  beiden  Grenzkurven,  welche 
in  Fig.  So  noch  eingezeichnet  sind,  verbindet 
die  unterhalb  liegende  Punkte  gleichen  pro- 
zentualen Spannungsabfalls  so  zwar,  dass 


ihre  Ordinaten  Klemmenspannungen  dar- 
stellen, welche  um  lO  •/,  niedriger  sind  als 
die  entsprechenden  Werte  zu  Beginn  der 
Entladung.  Es  ist  somit  nichts  anderes, 
als  die  Kapazitatskurve  des  Einheits-Akku- 
mulators. In  Fig.  8i  ist  diese  Kurve  für  die 
untersuchte  Zelle  aufgetragen. 

Der  Einblick,  welchen  die  in  Fig.  So  ge- 
gebene Darstellung  der  Arbeitsweise  eines 
Sammlers  gewährt,  kommt  eigentlich  erst  im 
Zusammenhalt  mit  ebensolchen  Aufzeich- 
nungen über  andere  Systeme  voll  zur  Geltung. 
Im  gegenwärtigen  Falle  beschränkt  sich  ein 
Vergleich  auf  die  Beurteilung  des  Verhaltens 


Amp./kg 


Fig.  i2. 


der  einzelnen  Elektroden  bei  verschiedener 
Beanspruchung.  Zu  diesem  Zweck  sind  in 
Fig.  82  die  für  die  positive  und  negative 
Platte  getrennt  ermittelten  Potenzialdiffe- 
renzen  in  analoger  Weise  wie  in  Fig.  So  auf- 
getragen. Die  Horizontalabstände  dieser 
Kurvenebenen  sind  aber  hier  durch  Reduktion 
der  Entladestromstärke  auf  die  Gewichtsein- 
heit (kg)  der  Superoxydelektrode  erhalten 
worden-  Da  die  -|-  Platten  4,56  kg  schwer 
sind,  so  ergeben  sich  bei  den  gewählten 
Stromstärken  die  Abszissen ; 

1,82,  2,635,  3.95.  5.26,  6,59, 

7.67  Anipdre.'kg. 

Man  erkennt  aus  Fig.  82  sofort,  dass  die 


Superoxydelektrode  besser  reversibel  ist  und 
eine  grössere  Kapazität  aufweist  als  die  Blei- 
schwammplatten, insofern  letztere  sich  rascher 
der  F'rschöpfung  nähern.  Das  Verhältnis  ist 
in  Wirklichkeit  noch  ungünstiger  als  in  der 
Figur.  Denn  in  der  Zeichnung  ist  der  Ge- 
wichtsunterschied zwischen  -|-  und  — Platte 
nicht  berücksichtigt.  Die  Entladungskurven 
der  letzteren  gelten  für  das  Elektrodenge- 
wicht, welches  der  positiven  Einheitselektrode 
gegenubersteht.  Für  die  negative  Einheits- 
elektrode kämen  sie  noch  näher  an  den 
Ordinatenursprung  zu  liegen,  wodurch  die 
Neigung  der  von  ihnen  eingehüllten  Fläche 
eine  noch  steilere  wird. 
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Im  Anschluss  an  diese  V'ersuche  wurden 
an  dem  Sammler  noch  mehrere  Nutzeffekts- 
bestimmungen  ausgeführt.  Das  Resultat  einer 
solchen  findet  sich  in  Fig.  83  graphisch  dar- 
gcstellt.  Auch  bei  den  hier  gezeichneten 
I-adekurven  tritt  die  glattere  Reversibilität 
der  positiven  Platte  deutlich  zu  Tage.  Die 
zu  diesem  Diagramm  gehörigen  Zahlengrössen 
sind  folgende: 


j l.tdUDC 

j Eotladtitif; 

Stromstärke  in  Ampöre 

.5 

20 

Zeitdauer 

3"  5' 

Kapazität  in  Ampere- 

Stunden 

68,7  , 

61,6 

Mittlere  Klemmenspannung , 

2,302 

1.875 

Kapazität  in  Watt-.Stunden . 

158.2  ! 

1 15,6 

Wirkungsgrad  in  Ampere-Stunden  89,6  •/, 
Wirkungsgrad  in  Watt-Stunden  73 


Eigentlich  gehörte  zur  erschöpfenden 
Charakterisierung  des  Akkumulators  neben 
der  Bestimmung  der  Entladeflächen  auch 
die  Aufnahme  der  Flächen  für  die  Ladung 
bei  denselben  Stromstärken,  ln  Fig.  83  sind 
die  Resultate  einer  Ladung  graphisch  dar- 
gestellt. Nachdem  jedoch  die  Voraussetzung, 
dass  die  unmittelbar  nach  Stromunter- 
brechung gemessene  Potentialdifferenz  der 
elektromotorischen  Kraft  zwischen  den  be- 
treffenden Elektroden  gleichgesetzt  werden 
kann,  zwar  bei  der  Entladung  bis  nahe  an 
den  Schluss  der  Messungen  zutrifft,  auf  die 
Ladung  aber  sich  nicht  anwendbar  gezeigt 
hat  und  somit  genauere  Resultate  nach  dieser 
Methode  für  die  Ladung  nicht  zu  erwarten 
waren,  wurde  von  der  Beobachtung  weiterer 
Ladekurven  abgesehen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Dole- 
zaiek  (Zeitschr.  f.  Elch.  IV,  355)  würde 
eine  einzige  Ladung  und  Entladung  ge- 
nügen, um  den  Akkumulator  vollkommen 
zu  charakterisieren.  Die  nach  zwei  Rich- 
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tuungen  variabel  gekrümmten  Flachen  der 
Fig.  80  führen  aber  eher  zu  dem  Schluss, 
dass  zwischen  den  charakteristischen  Grössen 
eines  Sammlers  bei  verschiedenen  Bean- 
spruchungen keine  einfache,  in  weiten  Grenzen 


anwendbare  Beziehung  besteht.  Um  ein  ein- 
wandfreies Bild  von  der  Arbeitsweise  eines 
Akkumulators  zu  bekommen,  ist  es  deshalb 
nötig,  eine  Reihe  von  Beobachtungen  durch- 
zuführen. 


Climax- Akkumulator.  Entladung  mit  8,$  Ampire. 
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Climax- Akkumulator.  Entladung  mit  12  Ampere. 
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Climax-Akkumulator.  Entladung  mit  18  Ampere. 
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Climax-Akkumulator.  Entladung  mit  24  Ampere. 
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Climax-Akkumulator.  Entladung  mit  30  Ampere. 
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Climax-Akkumulator.  Entladung  mit  35  Ampire. 
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SCHNELLKUPFERPLASTIK  OHNE  UMRÜHRUNG 
UND  ERWÄRMUNG. 

Von  Sergius  v.  Maximowitsch. 

Elektrochemiker  der  Kaiterl.>Kattitch.  Expeditioo  zur  Anfertigung  der  Stnaupapiere,  St.  PeieHburg. 


Um  bei  Schnellkupferplastik  einen 
dunklen,  spröden  oder  sandigen  Nieder- 
schlag zu  vermeiden,  ist  es  bisher  nötig 
gewesen,  die  Lösung  stark  umzurühren 
bezw.  zu  erwärmen.  Mir  ist  es  vor  einiger 


Zeit  gelungen,  ohne  diese  Hilfsmittel  einen 
ganz  brauchbaren,  festen  Kupferniederschlag 
bei  einer  Stromdichte  von  6— 10  Ampöre 
pro  qdm  zu  erzielen.  Bevor  ich  jedoch 
auf  die  Einzelheiten  meines  Verfahres  näher 
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eingehe,  sei  in  kurzem  erwähnt,  warum  bei 
der  alten  Methode  der  beschleunigten 
Kupferplastik  ein  kräftiges  Umriihren  der 
Lösung  unbedingt  erforderlich  war.  Durch 
die  Ausscheidung  des  Kupfers  an  der 
Kathode  wird  das  Bad  in  der  Nähe  der- 
selben entsprechend  ärmer  an  Metallionen. 
Dieser  Umstand  spielt  eine  Rolle,  solange 
die  Stromdichte  eine  gewisse  Grenze  (ab- 
hängend von  Gehalt  an  H,SO<  und  Cu  SO,) 
nicht  überschreitet,  und  die  an  der  Anode 
sich  bildende  CuSO, -Lösung  Zeit  hat  sich 
mit  der  übrigen  Flüssigkeit  zu  vermischen. 
Anders  gestaltet  sich  dagegen  der  Vorgang, 
wenn  wir,  um  die  Kupferabscheidung  zu 
beschleunigen,  zu  stärkeren  Stromdichten 
greifen.  Dann  finden  die  verschieden  ge- 
sättigten CuSO,-Lösungen  an  den  beiden 
Elektroden  keine  Zeit,  um  sich  zu  ver- 
mischen, und  der  Strom,  der  auf  seinem 
Wege  nicht  mehr  die  nötige  Menge  von 
Cu-Ionen  trifft,  bringt  schliesslich  mit  dem 
Metall  auch  Wasserstoff  zur  Abscheidung, 
besonders  wenn  die  Flüssigkeit  reich  an 
Kationen  des  letzteren,  d.  h.  sauer  ist.  Um 
dieser  unerwünschten  Erscheinung  vorzu- 
beugen, welche  immer  die  Abscheidung 
eines  unbrauchbaren,  porösen,  braunen 
Niederschlages  mit  sich  führt,  muss  die 
Lösung  anhaltend  umgeriihrt  werden,  damit 
der  Kathode  immer  die  nötige  Menge  von 
Cu-Ionen  zugeführt  wird.  Vermutlich  wirkt 
die  Erwärmung  ähnlich,  indem  sie  die 
Flüssigkeitspartikeln  beweglicher  macht  und 
Strömungen  im  Bade  hervorruft.  Beide 
Hilfsmittel  führen  zu  demselben  Ziel:  die 
Gleichförmigkeit  der  I.ösung  zu  erhalten. 
Dieses  Ziel  ist  jedoch  auf  eine  andere, 
wesentlich  einfachere  Art  gleichfalls  zu  er- 
reichen, nämlich  eine  Aenderung  in  der 
Anordnung  der  Elektroden.  Die  Elektroden 
sind  nicht  vertikal,  wie  gewöhnlich,  sondern 
horizontal  im  Bade  anzubringen,  und  zwar 
so,  dass  die  Anode  über  der  Kathode  liegt. 
Was  folgt  daraus?  Die  an  der  Anode  sich 
bildende  CuSO, -Lösung  sinkt,  weil  spezifisch 
schwerer,  zu  Boden  und  drängt  die  leichtere, 
saure  Lösung  von  der  Kathode  zurück.  So 
wird  der  Kathode  beständig  die  erforder- 
liche Menge  des  Metallsalzes  zugeführt,  wo- 
durch die  Bildung  eines  guten  Kupfernieder- 
schlages gewährleistet  wird. 


Meine  ersten  Versuche  bestätigten  diese 
Annahme.  Der  Niederschlag  war  hell  und 
fest.  Indessen  bedeckte  er  sich  bald  mit 
moosartigen  Gebilden,  welche  von  kleinen, 
von  der  Anode  herabfallenden  Schlamm- 
teilchen hervorgerufen  waren.  Das  Mittel, 
um  diese  unerwünschte  Erscheinung  zu  be- 
seitigen. war  bald  gefunden.  Zwischen 
beiden  Elektroden  wurde  ein  Rahmen  mit 
darüber  gespanntem  Seidengewebe  befestigt, 
dazu  bestimmt,  den  Anodenschlamm  aufzu- 
fangen. Zweckmässig  ist  es,  die  Elektrode 
sowohl  als  den  letzterwähnten  Rahmen  zum 
Aufklappen  bezw.  zum  Heben  einzurichten, 
um  den  Verlauf  der  Abscheidung  leicht 
beobachten  zu  können.  Die  nächstfolgenden 
Versuche  führten  zu  völlig  guten  Resultaten: 
der  Niederschlag  war  glatt,  hell  und  zähe. 
Das  Bad  enthielt  220  g kristallisierten 
Kupfervitriol  -|-  ^5  g Schwefelsäure  pro 
I Liter;  Stromdichte  6 — 10  Ampire;  Elek- 
trodenabstand 8 cm;  Spannung:  0,8  Volts 
pro  I Ampöre  St-D.  Die  horizontale  Elek- 
trodenanordnung ist  an  und  für  sich  nicht 
neu.  Waren  doch  im  alten  »einfachen« 
galvanoplastischen  Apparat  die  beiden  Elek- 
troden ebenso  horizontal  angebracht,  und 
zwar  lag  Zink  über  der  zu  verkupfernden 
Platte,  die  sich  am  Boden  des  Gefässes  be- 
fand. Auch  später  wurde  die  horizontale 
Anordnung  bei  Herstellung  von  Strichhelio- 
gravüre als  zweckmässig  empfohlen.  Würde 
sich  bei  einer  derartigen  Anordnung  eine 
Vergröberung  der  Einzelheiten  ergeben,  so 
hätte  man  sie  sicher  nicht  anwenden  können, 
wenn  es  sich  um  die  Feinheiten  einer  Helio- 
gravüre handelte. 

Zwar  habe  ich  keinen  Anspruch  auf 
Priorität,  soweit  es  sich  um  die  genannte 
Anordnung  selbst  handelt,  dieselbe  jedoch 
für  die  Schnellplastik  zu  gebrauchen,  ist 
meines  W'isscns  durchaus  neu.  Die  er- 
zielten Resultate  sind  interessant  genug,  um 
es  wünschenswert  erscheinen  zu  lassen,  dass 
das  Verfahren  in  die  Praxis  eingeführt  wird. 

Das  Verfahren  ist  nicht  patentiert,  und 
es  steht  jedermann  frei,  es  auszuüben.  Ich 
gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  einige 
der  Herren  Galvanotechniker  meine  An- 
regungen benutzen  werden,  und  bitte  die- 
selben, mir  gelegentlich  ihre  Erfahrungen 
niitteilen  zu  wollen. 
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ÜBER  DIE  BEIM  SCHMELZEN  VON  GLAS  MITTELS 
ELEKTRIZITÄT  UND  BEIM  HEIZEN  MIT  KLEINSTÜCKIGEN 
LEITERN  (KRYPTOL)  GEMACHTEN  ERFAHRUNGEN. 

Von  J.  Bronn,  Wilmersdorf-Berlin.  {Foructioog.) 


Ueber  die  bis  zum  Sommer  1901  von 
Hecker  und  Dr.  Voelker  ausgeführten 
V'ersuche  und  entnommenen  Patente  ist  in 
den  Fachzeitschriften  öfters  berichtet  worden; 
an  dieser  Stelle  sollen  nur  diejenigen  Ver- 
öffentlichungen aufgezählt  werden,  die  auf 
Grund  eigener  Anschauung  bezw.  persönlicher 
Information  der  betreffenden  Autoren  statt- 
fanden. Zwischen  diesen  wären  an  erster 
Stelle  die  Publikationen  von  Dr.  Bermbach’), 


Flg.  84. 

der  oft  den  Versuchen  von  Becker  und 
Dr.  Voelker  beigewohnt  hat,  zu  erwähnen. 

Im  Jahre  1901  hielt  Herr  M.  du  Welz‘) 
in  Lüttich  einen  grösseren  Vortrag  über  Er- 

*)  Elektrotechnischer  Aozeißer  1900,  S.  1565, 
3l$l,a25l  0.239a.  Elektrochemische  Zeitschr.  VIII.  12t. 

*)  L^Indnsirie,  (Bruxelles)  1901.  S.  505 — 509. 
I/Eleciricien  (Paris)  1902.  S.  69  — 74. 


Zeugung  von  Glas  auf  elektrischem  Wege, 
der  merkwürdigerweise  von  der  gesamten 
darüber  referierenden  Presse  so  aufgefasst 
wurde,  als  ob  du  Welz  den  Versuchen  des 
früheren  Direktors  der  . Glashütten  von 
St.  Gobain  in  Frankreich  beigewohnt  hätte. 
In  Wirklichkeit  besichtigte  Henri  vaux 
im  Frühjahr  1901  das  Elektrizitätswerk 
Lennewerk  in  Plettenberg  i.  W.,  wo  Versuche 
mit  dem  Glasschmelzen  nach  dem  hier  be- 
schriebenen Verfahren  über  ein  Jahr  lang 
fortgesetzt  wurden.  Der  Versuchsofen  im 
Lennewerk  (vgl.  Fig.  84)  bestand  aus  einem 
Schmelzkanal  mit  3 Lichtbögen  und  einem 
sich  darunter  befindenden,  mit  Koksheizung 
versehenen  Hafen  von  ca.  30 — 40  1 Inhalt. 
Durch  die  Abhitze  des  Ofens  wurde  noch 
eine  Kühlkammer,  in  welcher  das  angefertigte 
Glas  nur  langsam  abkühlte,  beheizt’). 

Schliesslich  sei  hier  noch,  um  auf  den 
Literaturnachweis  nicht  mehr  zurückzu- 
kommen, die  Veröffentlichung  von  Ker- 
shaw* *),  in  der  allerdings  auch  die  Jahre 
1901  und  1902  ebenfalls  berücksichtigt  sind, 
erwähnt. 

Im  Sommer  1901  wurde  die  Fortführung 
der  Versuche  dem  Verfasser  übertragen, 
wozu  er  sich  einen  an  die  städtische  Zen- 
trale in  Köln  angeschlossenen  Raum  einge- 
richtet hat.  Durch  einen  20  Kilowatt  Trans- 
formator wurde  der  Wechselstrom  der  Netz- 
spannung von  2000  Volt  (bei  100  Wechsel 
pro  Minute)  in  einen  Strom  von  55  und 
solchen  von  iio  Volt  transformiert.  Drei 
Hauptleitungen  führten  nun  den  Strom  nach 
dem  Arbeitsraum  (Fig.  85);  derselbe  enthielt 
einen  Hauptausschalter  i,  ein  Schaltbrett  mit 
3 Amperemetern,  3 Voltmetern,  Sicherungen  s 
und  Umschaltern  ».  die  nach  Belieben  Strom 
von  110  Volt  oder  von  55  Volt  zu  entnehmen 
gestatteten.  Von  dem  Schaltbrett  gingen 
nun  drei  Paar  Parallelleitungen  (_j)  zum  Teil 
direkt  nach  dem  Ofenraum  (d),  zum  Teil 
durch  drei  unabhängig  von  einander  regulier- 
bare Vorschaltwiderstände  aus  Argentan; 


*)  Kioige  Apgabeo  über  du  hier  behandelte 
Thema  «ipd  von  der  Zeitachr.  f.  Elch.,  1902,  S.  419, 
mitgeleiU  worden. 

*)  El.  Rev.  N.  Y.,  .1903.  735,  and  einer  Reihe 
anderer  englischen  and  amerikaoUeben  Zeitschriften. 
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Fig.  85. 

jeder  der  Widerstände  hatte  6 Kontakte  und  (Fig,  86),  welche  je  nach  den  Versuchen 
konnte  bis  loo  Amperes  Belastung  vertragen,  aus  Lichtbogenkohlen  (/)  von  25  bis  40  mm 
ln  den  Schieferplatten  j und  ^ waren  Durchmesser  und  400  bis  600  mm  I^nge 
3 I’.-iar  Kabelanschlüsse  angebracht,  an  denen  waren.  Den  Anschluss  der  Kabelseile  an 
ebensoviel  sehr  biegsame  K.ibelseile  von  je  die  Kohlen  vermittelten  die  mit  starken 
SO  mm  Querschnitt  angeschlossen  waren.  Schrauben  versehenen  Messingköpfe  {3),  so 
Die  Kabelseile  führten  zu  den  Elektroden  dass  einerseits  für  den  Stromübergang  von 


dem  Messingkopfe  zur  Kohle  grosse  die  Einstellung  der  Elektroden  so  leicht  wie  nur 
Oberflächen  geschaflen  und  andererseits  die  möglich  zu  gestalten.  Um  den  Apparat  von 
Seile  ebenfalls  nur  durch  Verschraubungen  Anfang  an  nicht  gar  zu  kompliziert  zu  ge- 
gehaltcn  wurden,  da  bei  derartigen,  oft  staken,  wurde  von  irgend  welchen  selbst- 
viele  Stunden  dauernden  Versuchen  Löt-  tätigen  Regulierungsvorrichtungen  abgesehen, 
stellen  unzuverlässig  sind  und  vermieden  so  naheliegend  die  Anwendung  derselben 
werden  müssen.  Die  Messingköpfe  waren  auch  war;  auch  sollte  doch  der  Gang  der 
noch  mit  langen  abschraubbaren  Holzgriffen,  Versuche  erst  die  Anhaltspunkte  Tür  die 
die  auch  als  Führungen  dienten,  versehen,  um  Regulierung  ergeben. 


Fig.  87. 
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Von  den  zahlreichen,  von  Becker  und 
Voelker  vorgeschlagenen  Typen  furSchmelz- 
kanale  kam  der  bereits  in  der  Fig.  74  abge- 
bildete Schmelzstein  g^,  weil  dessen  Aus- 
führungsart den  Schmelzprozess  gut  zu  be- 
obachten gestattet,  zur  Aufstellung,  Uer  Ofen 
(vgl.  Fig.  87),  dessen  einzelne  Teile  von 
einem  Glashaf^enmacher  aus  Hafenton  geformt 
und  nur  in  einem  Temperofen  in  Ermange- 
lung eines  heisser  gehenden  Ofens  gebrannt 
wurden,  enthielt  zwei  übereinander  ange- 
ordneteSchmelzsteine,von  denen  der  obere (5) 
für  zwei  Eilektrodenpaare  und  der  untere 
für  ein  Elektrodenpaar  eingerichtet  waren.  Das 
in  diesen  Steinen  vorgeschmolzene  Glas  floss 
in  den  mit  dem  Deckel  (j)  überdeckten 
Hafen  (j),  der  5 — 8 1 Inhalt  hatte  und  in 
dem  ebenfalls  aus  Ton  gefertigten  Mantel  (/) 
sich  befand.  Durch  die  in  diesem  ausge- 
sparten OefTnungen  (7)  wurden  2 bis  3 
Fletscherbrenner  eingeführt,  um  auf  diese 
Weise  das  Glas  im  Hafen  heiss  zu  erhalten. 
Der  rohe  Glassatz  wurde  durch  eine  im 
Deckel  (tf)  ausgesparte  Oeffnung(rj)  einge- 
tragen; durch  die  Schaulöcher  (//)  konnten 
die  einzelnen  Phasen  des  Schnielzens  beob- 
achtet werden  und  mit  einem  Eisenhaken 
Proben  von  der  Glasfritte  sowie  von  der 
Glasmasse  gezogen  werden.  Um  die  Vorgänge 
im  Lichtbogen  gut  beobachten  zu  können, 
wurden  Schutzrahmen  aus  Holz  oder  Pappe 
von  etwa  20X20  cm,  die  eine  violette  und 
eine  grüne  Glasscheibe  hintereinander  ange- 
ordnet enthielten,  gebraucht.  Diese  Farben- 
zusammenstellung gibt  dem  Bogenlicht  ein 
sehr  angenehmes  Licht,  und  die  Glasscheiben 
schützen  wie  die  Augen  so  auch  die  Gesichts- 
haut vor  der  Lichtbogenstrahlung.  Im  all- 
gemeinen kann  nicht  genug  V'orsicht  beim 
Arbeiten  mit  starken  Lichtbögen  geboten 
werden,  und  auf  die  Dauer  sind  dabei  sehr 
schmerzhafte  Augenerkrankungen  kaum  zu 
verhüten. 

Um  die  Lichtbogenerscheinungen  durch 
die  abziehenden  Verbrennungsgase  nicht  be- 
einträchtigen zu  lassen,  wurden  oft  Schmelz- 
steine gebraucht,  die  (vgl.  F’ig.  88)  mit  senk- 
recht verlaufenden  Kanälen  (/<S)  versehen 
wurden.  Auch  der  Hafendeckel  j (vgl.  Fig. 87) 
hatte  diesen  KanälenentsprechendeÖffnungen, 
sodass  der  weitaus  grösste  Teil  der  Ver- 
brennungsgase nach  dem  Abzug  tj,  ohne 
die  Lichtbogen  zu  berühren,  entweichen 
könnte.  Auch  bei  dieser  Art  des  Abziehens 
der  Gase  blieben  die  Lichtbögen  der  Ein- 
wirkung des  Zuges  ausgesetzt,  welche  sich 
dadurch  kennbar  machte,  dass  die  Licht- 
bögen sich  nach  oben  richteten  und  infolge- 
dessen nur  sehr  geringen  Heizeflekt  auf  die 


darunter  liegende  halbgeschmolzene  Glas- 
masse ausübten.  Die  Anordnung  des  Ab- 
zuges, in  der  Art,  wie  sie  in  Fig.  87  ge- 
troffen worden  ist,  führte  auch  oft  zur  Ver- 
unreinigung des  Glases,  weil  in  der  aus 
Eisenblechröhren  bestehenden  Verbindung 
mit  dem  Schornstein  sich  oft  Rost  ansetzte 
und  bei  Erschütterungen  in  das  Glasgemenge 
hineinflel.  Dies  führte  zur  Ausgestaltung  des 
Ofens  nach  der  Fig.  89,  welche  im  Ver- 
gleich mit  den  zuerst  erwähnten  Anord- 
nungen bedeutende  Vorzüge  aufwies,  indem 
die  Lichtbogen  nun  statt  einem  Zuge  nach 
oben  einem  solchen  nach  unten  ausgesetzt 
wurden,  wodurch  ihre  Heizwirkung  bedeutend 


Fig.  88. 


besser  ausgenutzt  wurde.  Ausserdem  konnte 
man  viel  bequemer  als  vorher  Versuche  unter 
Zuhilfenahme  eines  Elektektromagneten, 
zwecks  Ablenkung  der  Lichtbögen  nach 
einer  bestimmten  Richtung  hin,  vornehmen. 

Die  dem  Verfasser  gestellte  Aufgabe, 
ein  zum  Schmelzen  im  Lichtbogen  geeignetes 
Glasgemenge  ausfindig  zu  machen,  erwies 
sich  gar  zu  bald  als  ziemlich  gegenstandslos, 
weil  die  Versuchs.schmelzungcn  immer  dar- 
auf hinwiesen,  dass  wenigstens  bei  den  bis 
jetzt  be.schriebenen  Anordnungen  das  er- 
haltene Glas  und  namentlich  dessen  F'arbung 
von  der  Zusammensetzung  des  zum  Schmelzen 
kommenden  GKasgemenges  unabhängig  war. 
Um  den  Grund  hierfür  zu  finden,  wurden 
die  weiteren  Versuche  mit  einem  von  einer 
befreundeten  Glashütte  bezogenen  Glassatz, 
welcher  aus  100  kg  Sand,  40  kg  Soda, 
2,5  kg  Natronsalpeter,  15  kg  kohlensaurem 
Kalk  und  etwas  Antimonoxyd,  Braunstein 
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und  Kobaltoxyd  bestand  und  im  Hafen 
geschmolzen,  völlig  weisses  Pressglas  ergab, 
angestellt.  Beim  Schmelzen  im  Lichtbogen 
erhielt  man  jedoch  nicht  weisses,  sondern 
sehr  verschiedenartig  und  unregelmässig  ge- 
färbtes Glas,  sodass  man  beinahe  staunen 
könnte  über  die  Verschiedenartigkeit  der 
Glasfärbungen,  die  beim  Verschmelzen  des 
einen  und  desselben  Glassatzes  erhalten 
wurden.  Es  war  auch  nicht  schwer,  zu 
konstatieren,  dass  alle  diese  Färbungen  aus- 
schliesslich und  allein  von  den  Elektroden- 
kohlen herriihrten. 


Bei  Anwendung  des  bereits  erwähnten 
Schutzrahmens  mit  violetter  und  grüner  Glas- 
scheibe konnte  man  beim  Hineinsehen  in 
die  Lichtbögen  die  Wirkung  der  Kohlen- 
partikelchen, die  von  einer  Elektrode  zur 
anderen  herübergeschleudert  wurden  und 
die  auf  die  Glasmasse  keinen  merklichen 
schädlichen  Einfluss  ausübten,  von  der 
Wirkung  des  graphitartigen,  schuppen- 
förmigen Kohlenstaubs,  der  sich  nach  und 
nach  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  in  den 
Ofen  hineinragenden  Elektrodenenden  bildete, 
unterscheiden.  Bei  Zufuhr  neuer  Mengen 


von  Glasgemenge,  beim  Nachregulieren  der 
Elektrodenkohlen,  oder  wenn  zeitweise  im 
Schmelzkanal  so  viel  Glasgemenge  sich  an- 
sammelte, dass  es  die  Elektroden  berührte, 
löste  sich  der  Kohlenstaub  von  den  Elek- 
trodenflächen ab  und  färbte  nun  die  Glas- 
masse in  allen  Schattierungen  von  hellgrün 
bis  dunkelbraun.  Die  Beseitigung  dieses 
Uebels  auf  chemischem  VV'ege,  wie  z.  B.  durch 
Zusatz  von  grösseren  Mengen  Salpeter  zum 
Glassatz,  um  die  Kohlenpartikelchen  zu  ver- 
brennen, wollte  nicht  gelingen.  U^ohl  wurde 
dabei  das  erschmolzene  Glas  viel  heller 
und  sogar  weiss,  aber  es  enthielt  viele  un- 
geschmolzene Sandkörner,  was  sich  dadurch 
erklären  liess,  dass  der  grosse  Salpetergehalt 
den  Glassatz  (selbst  bei  der  entsprechenden 
Verminderung  des  Sodagehaltes,  um  das 
Glas  nicht  zu  stark  alkalihaltig  zu  machen) 


zu  frühzeitig  dünnflüssig  macht,  so  dass  die 
im  Schmelzen  begriflene  Masse,  noch  bevor 
die  Sandkörner  sich  aufzulösen  Zeit  haben, 
die  Wirkungszone  des  Lichtbogens  verlässt. 
Verlangsamt  man  d.agegen  in  entsprechender 
Weise,  z.B.  durch  Verringerung  des  Neigungs- 
winkels des  Schmelzkanals,  den  Schmelz- 
prozess, so  wird  ein  grosser  Teil  des  zu- 
gesetzten Salpeters  noch  vor  dem  eigent- 
lichen Schmelzen  zersetzt  und  verliert  mithin 
seine  oxydierende  Wirkung.  Der  Zusatz 
von  Oxydationsmitteln,  wie  z.  B.  Salpeter, 
Braunstein,  übermangans.auren  Salzen  in 
das  bereits  geschmolzene  und  in  den 
unteren  Behälter  gelangte  Glas  hat  eben- 
falls nur  hin  und  wieder  helles  Glas  er- 
geben, was  ja  bei  der  ganz  unberechenbaren 
Stärke  der  jedesmaligen  Verunreinigung 
erklärlich  ist 
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Bei  den  Versuchen,  das  Hineinfallen  des 
Kohlenstaubes  in  die  Glasmasse  zu  ver- 
hindern, konnte  festgestellt  werden,  dass,  je 
länger  der  Lichtbogen  war,  desto  mehr  Staub 
von  den  Kohlen  abfici,  und  dass  anderer- 
seits der  Kohlenabfall  bedeutend  geringer 
war,  wenn  der  Bogen  ruhig  brannte.  Stärkere 
Klektroden  gaben  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen viel  weniger  Abfall  als  schwächere 
Elektroden.  So  sehr  die  letzte  Wahrnehmung 
auch  wertvoll  erschien,  so  konnte  sie  nur 
wenig  ausgenutzt  werden,  weil  einerseits  der 
verfügbare  Kaum  des  Schmelzkanals  die  An- 
wendung allzu  starker  Islektrodcn  nicht  zu- 
liess,  und  ausserdem  kam  oft  vor,  dass  bei 


Anwendung  stärkerer  Elektroden  der  Bogen 
zwischen  den  oberen  Spitzen  der  Elektroden 
spielte  und  so  den  Glassatz  kaum  berührte; 
zum  Schmelzen  ist  aber  nötig,  dass  der  Licht- 
bogen das  Schmclz.gut  last  oder  ganz  be- 
rühre. Schliesslich  ist  noch  der  Umstand  zu 
erwähnen,  dass,  wenn  die  Elektrodenspitzen 
auch  halbkugelig  abgeschlilfen  sind,  was,  wie 
schon  Moissan  konstatierte,  viel  zum  ruhigen 
Brennen  des  Bogens  beiträgt,  diese  Form 
sich  doch  bei  einem  auch  nur  wenige  Stunden 
dauernden  Versuch  verliert,  die  Elektroden 
spitz  abbrennen  (vgl.  Fig.  17)  und  verhalten 
sich  dann  wie  dünne  Elektroden.  Um  die 
Entstehung  des  Staubes  durch  Reibung  der 


Elektroden  in  den  Oeffnungen  (/o  der  Fig.  87 
u.  88)  des  Schmelzsteines  zu  verringern,  wurde 
denselben  eine  stark  konische,  nach  aussen 
abfallende  Form  (vgl,  Fig.  90)  gegeben  und 
ausserdem  oft  Porzellanringe  als  Einführungs- 
Öffnung  benutzt.  Aus  derselben  F'igur  ist 
auch  ersichtlich,  wie  sich  der  anfangs  gerade- 
wandige  Schnielzraum  nach  mehrmaligem 
Schmelzen  verändert  hat.  Von  gewissem 
Nutzen  hat  sich  das  Bestreichen  der  Elektro- 
kohlenenden  mit  einer  Aufschlämmung  von 
Asbest  im  Wasserglas  erwiesen;  es  bildet 
sich  dabei  um  die  Elektrode  ein  schützender 
Ueberzug,  der  aber  höchstens  einen  2 bis 
3 Stunden  langen  Versuch  aushält  und  vor 
jedem  V'ersuch  erneuert  werden  muss.  Da- 
gegen hat  sich  die  Anbringung  von  eng 
schliessenden  Hülsen  aus  Nickelblech,  was 
in  der  Hoffnung  geschah,  dass  einerseits  das 
Abbrennen  der  Elektrodenenden  auf  diese 
Weise  vielleicht  verringert  werden  kann,  und 
dass  andererseits  das  etwaige  sich  bildende 
und  in  die  Glasschmelze  gelangende  Nickel- 
oxyd auf  dieselbe  entfärbend  wirken  wird’), 

f)  Die  ADwendanK  des  Nickeloxyd  als  Entfirbang»- 
imttel,  um  der  f&rbeoden  Wirkung  von  Eisen*  und 
Schw^elrerbindongen  emgegenzuwirken,  ist  in  den  Glas- 
hfltien  aehr  verbreitet. 


nicht  bewährt  und  ergab  zwar  gut  durch- 
geschmolzenes, aber  rauchfarbiges  Glas. 

Der  bereits  erwähnte  Umstand,  dass  bei 
starken  Elektroden  der  Abbrand  weniger 
stark  hervortrat,  liess  die  Vermutung  auf- 
kommen,  dass  dabei  der  innere  Leitwider- 
stand der  Kohle  eine  massgebende  Rolle 
spiele,  und  da  es  nicht  angängig  war,  durch 
Vergrösserung  des  Querschnittes  den  inneren 
Widerstand  der  Elektrodenkohlen  und  mithin 
die  Stromwärme  zu  verringern,  versuchte  der 
Verfasser  dadurch  zu  erreichen,  dass  statt  ge- 
wöhnlicher Elektrodenkohlen  graphitisierte 
Elektroden, die  eine  fastdreifacheLcitfähigkeit 
im  Vergleich  zu  den  ersteren  haben,  angewandt 
wurden.  Der  Abbrand  verringerte  sich  in 
der  Tat  ganz  bedeutend,  aber  auch  der 
Lichtbogen  verhielt  sich  nun  ganz  anders  als 
mit  gewöhnlichen  F-lektrodenkohlen,  indem 
er  bei  gleicher  Stromspannung  viel  kürzer 
wurde,  einen  sehr  geringen  Heizeffekt  zeigte 
und  öfters  ausging.  Schliesslich  seien  hier 
noch  Versuche,  Lichtbögen  zwischen  Metall- 
spitzen zu  erzeugen,  erwähnt. 

Zuerst  wurden  F'lektröden  aus  starkem 
Messingrohre,  dann  solche  aus  schmiede- 
eisernen Röhren  von  10  mm  Durchmesser, 
welche  an  einer  Seite  mit  einem  starken 
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Pfropfen  aus  gleichem  Metall  wasserdicht  ver- 
schlossen waren,  hierzu  verwendet.  Damit  die 
Klektrodenspitzcn  nicht  ziisammenschmclzen, 
wurde  in  jede  dieser  Rohrelektroden  ein 
wasserzuführeiides  Glasrohr  hineingesteckt, 
sodass  durch  die  Röhren  auch  wahrend  des 
Kurzschliessens  eine  Wasserzirkulation  statt- 
fand (vgl.  p'ig.  91).  Die  Messingelektroden 


wurden  schon  beim  ersten  Berühren  durch- 
schmolzen; bei  Anwendung  von  zwei  Elek- 
troden aus  Eisen  erzielte  man  nur  einzelne 
Funken,  und  das  lang.same  Auseinanderziehen 
der  Elektroden  war  nicht  leicht,  da  sie 
magnetisch  wurden  und  aneinander  «klebten«. 
Das  tropfenweise  herausfliessende  Wasser 
blieb  kalt.  Dann  wurde  versucht,  Lichtbogen 


1 


E‘g- 


zwischen  einer  Kohlenelektrode  und  einer 
kühlbaren  Eisenelektrode  zu  erzeugen,  aber 
selbst  bei  85  Ampere  konnte  man  zwar 
starkes  Funkensprühen,  aber  nur  einen 
kurzen  Bogen  dauernd  erhalten,  und  bald 
zeigte  sich  ein  ganz  feiner  VVasserstrahl ; 
das  Eisen  war  durchschmolzen  und  schien 
an  diesen  Stellen  zu  Gusseisen  verwandelt 
zu  sein. 

Die  weiteren  Versuche  wurden  daher  mit 
Kohlenelektroden  ausgeführt,  und  von  den 


drei  Kombinationen;  Lichtbogen  zwischen 
zwei  Homogenkohlen,  zwischen  zwei  Docht- 
kohlen und  zwischen  Homogen-  und  Docht- 
kohle ergab  die  zweite  Kombination  die 
günstigsten  Resultate;  dagegen  trat  bei  der 
Kombination  3,  namentlich  aber  bei  der 
Kombination  1 der  Lichtbogen  ein  starkes 
Zischen  und  Geknatter,  sowie  das  Kreiseln 
und  Abrei.ssen  der  Bogen  regelmassig  ein. 

Wenn  der  Ofen  nach  einer  gewissen  Zeit 
(ca.  '/«  Stunde)  sich  einreguliert  hat  und  der 


Schmelzprozess  ruhig  vor  sich  ging,  zeigten 
die  Ampöremeter  und  Voltmeter  trotzdem 
oft  sehr  starke  Schwankungen,  die  dadurch 
verursacht  wurden,  dass  der  Schmelzprozess 
eigentlich  gar  nicht  im  Lichtbogen  oder 
wenigstens  nicht  im  Lichtbogen  allein,  sondern 
in  einer  Art  Kombination  zwischen  Licht- 
bogen- und  Widerstandsheizung  vor  sich 
ging.  Die  Schmelze  zeigte  in  einem  solchen 
Augenblick  das  in  Fig.  92  veranschaulichte 


Bild:  ein  der  Entfernung  der  beiden  Elek- 
troden entsprechend  langer  Lichtbogen  ist 
nicht  zu  sehen,  dagegen  geht  von  jeder 
Elektrode  zur  Glasoberflächc  ein  winziger 
Funke  über,  und  die  beiden  Funken  sind 
durch  eine  besonders  helleuchtende  Glas- 
schicht verbunden,  die  den  Stromdurchgang 
markiert  und  die  als  Lichtbrücke  erscheint. 
Diese  Erhitzungsart  bietet  vielerlei  Vorteile 
im  Vergleich  zur  reinen  Lichtbogen-  wie 
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reinen  Widerstandsheizung,  und  der  Schmelz- 
Prozess,  einmal  in  Gang  gesetzt,  geht  glatt 
vor  sich,  so  lange  das  Gleichgewicht  zwischen 
der  Zufuhr  der  Glasmasse  und  dem  Abfluss 
des  Glases  aufrecht  erhalten  wird,  w«is  aber 
viel  Aufmerksamkeit  erfordert  und  trotzdem 
nicht  immer  gelingt;  denn  wenn  auch  dafür 
Sorge  getragen  wird,  dass  nicht  ganz  kalter, 
sondern  ein  schon  auf  einige  Hundert  Grad 
und  oft  bis  zum  Beginn  des  Frittens  vor- 
gewärmter Glassatz  den  Elektroden  zugeführt 
wird,  so  geschieht  dies  doch  meistens  stoss- 
weise,  und  in  dem  Moment,  wo  durch  Ein- 
tritt kälterer  Masse  die  Temperatur  der 
Schmelze  etwas  sinkt,  verschwindet  die  Licht- 
brücke, um  einige  Augenblicke  später  ganz 
von  selbst  wieder  zu  erscheinen,  sodass  ein 
Nachschieben  und  Nachregulieren  der  Elek- 
troden nicht  nötig  ist;  oft  kommt  es  jedoch 


vor,  dass  die  Lichtbrucke  etwas  länger,  viel- 
leicht eine  Minute  ausbleibt,  wobei  die  von 
der  früheren  der  Lichtbrückenstellung  etwas 
weiter  zum  Abflussloche  gelangte  Glasmasse 
dick  wird  und  sich  staut,  sodass,  wenn  die 
Lichtbrückc  von  neuem  erscheint,  die  flüssig 
gewordene  Glasmasse,  von  der  zwischen  ihr 
und  dem  Abflussloch  beflndenden  zähen 
Schicht  gehemmt,  nicht  sofort  abfliessen 
kann;  sie  überhitzt  sich,  überhitzt  auch  den 
Boden  des  Schmelzsteines,  und  in  wenigen 
Minuten  wird  auch  dieser  leitend  und  beginnt 
sich  in  der  Glasschmelze  aufzulösen.  Das 
Glas  wird  durch  diese  Beimengung  zähflüssig, 
und  wenn  das  Eintreten  der  obigen  F>- 
scheinungen  nicht  sofort  verhindert  werden 
kann,  so  ist  das  ratsamste,  den  Versuch  so- 
fort zu  unterbrechen,  da  sonst  der  Boden 
des  Schmelzsteines  selbst  »durchbohrt«  wird. 

(Fortseunne  fol|p.) 


REFERATE. 


Ein  Verfahren  zum  Bleichen  von  Hehl  auf 
elektroehemtsehem  Wege  durch  Behandlung 
mit  ozonisierter  Luft  J.  N.  Aslop.  (»Kl. 
.Anz.«,  31.  7.  1904.) 

Das  Mehl  wird  in  einen  rotierenden  Zylinder 
gefüllt  und  dort  durch  UmschUtteln  in  Berührung 
mit  den  Gasen  gebracht.  Durch  den  Zylinder 
wird  mittelst  einer  l’umpe  die  ozonisierte  Luft 
durchgepresst;  die  Pumpe  saugt  wieder  die  Luft 
aus  einer  Reihe  einseitig  geschlossener  Rohren 
an,  in  welchen  zwecks  üzonisiemng  Lichtbogen 
angeordnet  sind. 

Die  Bügen  werden  zwischen  einer  am 
Boden  der  Röhren  befestigten  Elektrode  und 
einer  durch  einen  Hebel  auf-  und  abgehenden 
beweglichen  Elektrode  erzeugt.  Beide  Elek- 
troden sind  Uber  eine  Drosselspule  an  einen 
Stromerzeuger  angcschlossen.  Die  Analyse  des 
Mehl  es  vor  und  nach  der  Behandlung  ergab: 


in  Protenten 

ungebleicht 

gebleicht 

Wasser 

• 9'*4 

10,13 

Stärkemehl  etc.  . . . 

. 74,  u 

62,24 

Proteide  etc 

■ >4.99 

26,71 

Asche  

0,44 

0,30 

Fettstoffe 

0.62 

0,62 

Es  ist  demnach  durch  das  Bleichen  eine 
Zunahme  der  stickstoffhaltigen  Proteide,  des 
wichtigsten  Nährstoffes,  um  12  pCt  zu  kon- 
statieren, 

Oalvanometer  von  hoher  Empflndllehkelt. 

(joum.  tCICgraphique  und  El.  Ngk.-Anz.  04. 
8-  75-) 

Der  holländische  Professor  Einthoven  hat 
ein  Galvanometer  von  hoher  Emphndlichkeit 
für  physiologische  Untersuchungen  hergestellt. 
Es  ist  mit  demselben  möglich,  eine  Strom- 


stärke von  1,70X10“*®  Ampere  (0,00000000017 
für  einen  Teilstrich)  mit  vollster  Genauigkeit  zu 
messen.  Die  Schwingungsdauer  des  beweg- 
lichen Systems  beträgt  0,003  Sekunden;  der 
Widerstand  20,300  Ohm.  Die  Ablesung  erfolgt 
mittelst  eines  Mikroskopes  mit  400  maliger  Ver- 
grusserung.  Das  Galvanometer  ist  von  der  Art 
Deprez-d’Arsonvai.  Das  bewegliche  System  be- 
steht aus  einem  platten  oder  zwei  aneinander 
gefügten  Fäden  von  Quarz  Vernon  Boys,  welche 
versilbert  sind;  auch  die  Feder  ist  aus  diesem 
Material.  Diese  Fäden  behndeu  sich  in  einem 
äusserst  kralligen  magnetischen  Felde  von 
30,000  C.  G.  S. -Einheiten. 

Feuersiehere»  UoUerte  DrAhte.  TeterHeany 
Developing  Comp.  (»El.  Eng.«,  2.  9.  1904.) 

Dieselben  werden  durch  Umkleidung  des 
Drahtes  mit  Asbest  in  Faserform  und  weiterer 
Behandlung  mit  einem  besonderen  Kilt  her- 
gestellt,  wobei  sich  durch  Druck  unter  Er- 
wärmung eine  sehr  harte  0,25  bis  0,3  mm  dicke 
und  ziemlich  ebene  Isolierschichte  bildet,  die 
sich  nicht  abschält  oder  abbröckelt  und  hohen 
Temperaturen  bis  zur  Rotglut  widersteht.  Die 
Differenzen  in  der  Dicke  der  Schichte  betragen 
noch  nicht  0,08  mm.  Spulen,  aus  solchem 
Draht  bewickelt,  können  leicht  viclemalc  bis 
zur  Rotglut  erhitzt  werden,  ohne  zerstört  zu 
werden. 

Ueber  einen  Dampfunterbreeher. 

Dem  Simonschen  Lochunterbrechcr  liegt 
der  Gedanke  zugrunde,  die  Jou lösche  Wärme 
zur  Unterbrechung  eines  elektrischen  Stromes 
zu  verwenden.  Wie  sich  jedoch  Herr  Johnson  in 
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semen  kürzlich  der  Französischen  Akademie 
der  WissenschaAcn  vorgelegten  Versuchen  über- 
zeugt hat,  ist  die  Wirkungsweise  dieses  In- 
struments nicht  auf  Rechnung  der  Jouleschen 
Wärme  zu  setzen,  sondern  rührt  von  Ursachen 
her,  welche  mit  der  Erwärmung  nichts  zu  tun 
haben.  Nun  hat  Herr  Johnson  versucht,  einen 
Unterbrecher  zu  konstruieren,  der  wirklich  durch 
Joulesche  Wärme  zum  Funktionieren  gebracht 
wird,  und  hat  auf  diese  Weise  folgende  Vor- 
richtung ersonnen:  Ein  umgekehrter  Trichter, 
dessen  Rohr  7 mm  Durchmesser  und  10  mm 
Länge  bc.sass,  wurde  an  den  unteren  'reil  eines 
75  mm  im  Durchmesser  haltenden  Zylinders 
angekittet.  Das  so  gebildete  Gef^s  wurde  in 
einen  Becher  getaucht,  der  mit  einer  Mischung 
von  Alaunlösung  und  Schwefelsäure  angefUllt 
war.  Zwei  Aluminiumplatten  wurden  als  Elek- 
troden, die  eine  in  den  Zylinder  und  die  andere 
in  den  äusseren  Becher,  gesetzt,  und  diese 


Elektroden  mit  den  Polen  einer  Batterie  von 
110  Voll  verbunden.  Beim  Scbliessen  des 
Stromes  bildet  sich  eine  Dampfblase  im  Trichter- 
rohre  und  entweicht  in  den  inneren  Zylinder, 
wo  sie  sich  schnell  kondensiert.  Der  Strom- 
kreis wird  geöünet,  wenn  die  Blase  sich  in  der 
Rohre  befindet  und  geschlossen,  wenn  sic  in 
den  Zylinder  entweicht.  Der  Strom  kann  daher 
eine  weitere  Blase  bilden,  die  wieder  in  den 
Zylinder  hinaufsteigt  u.  s.  w.  Der  Unterbrecher 
hat  den  Nachteil,  ziemlich  langsam  zu  funktio- 
nieren  (seine  Frequenz  ist  sogar  kleiner  als  die 
des  Foucoultschen  Unterbrechers);  anderseits 
aber  hat  er  den  Vorteil,  dass  er  unabhängig 
von  den  Dimensionen  des  metallischen  Strom- 
kreises selbst  dann  funktioniert,  wenn  keine 
Induktionsspule  oder  Solenoid  vorhanden  ist, 
während  die  Unterbrecher  von  Wchnelt  und 
Simon  eine  Selbstinduktion  verlangen,  die  nur 
in  sehr  engen  Grenzen  variieren  kann.  A.  G. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Vopriehtnng  zum  Auawasehen  von  olektro- 
lyUaeh  fewonnenem  Alkallammlgam.  — roui 
ta  Cour  ip  Atkov  b.  Vejea,  JUtlapd.  — D.  R.  P. 

148044. 

Die  Vorricluong  ist  gekennzeichDct  durch  die  An- 
ordpuDg  einet  Drahtnetiea  io  den  AusUugeieUen  dicht 
Uber  dem  Amalgam,  weichet  Nett  die  darUberttehende 
uod  unterhalb  det  Netzet  abzieheode  I^uge  derart  ab- 
trennt,  datt  diete  erst  nach  uod  nach,  aobald  alt  die 
unterhalb  det  Netzet  befindliche  Lauge  abgeleitet  wird, 
ruhig  uod  gleichmäßig  auf  dat  Amalgam  beruntertinkt. 
An  den  Autlaugerellen  ist  ein  in  die  Höhe  versieilbarer, 
teilweite  mit  Quecktilber  gefttUter  und  oben  mit  einem 
Abfiota  vertehener  Behälter,  welcher  durch  ein  Kohr 
mit  dem  unterhall»  det  Netzet  befindlichen  Raum 
kommunizieri,  dernrt  aogeordnet,  datt  die  Lauge  gegen 
den  Druck  einer  bestimmten  Queckiilbersäule  ab- 
geleitet werden  kann. 

Verfahren  zor  ununterbrochenen  DestHIaUon 
von  Zink  ln  elektrischen  Strahlangrsöfen.  — 

l>r.  Guttaf  de  Laral  in  Stockhelm.  — D.  K.  P. 

<48439- 

Dat  Verfahren  beiieht  darin,  datt  fein  zerriebenei 
oder  fein  gepulvertes  Zinkerz  mit  fein  gepulverter 
Kohle,  EUenerr  (fallt  dat  Zinkerz  nicht  gerbttet  wird), 
Kalk  u.  I.  w.  gemischt  wird.  Die  Mischung  wird  im 
trockenen  Zustande  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeflthrt 
und  wird  dann  event.  angefeuchtet,  damit  sie  nicht  zu 
sehr  staubt.  Die  so  erhaltene  Mischung  wird  hierauf 
in  einen  elektrischen  Simhlungaofen  in  geeigneter 
Weise,  durch  einen  Schacht,  mittels  einer  Trsmspori- 
tchncckc  oder  dcrgl.,  derart  cingeführt,  dass  die  der 
eleklriachen  Wärmequelle  zogekehrtc  Fläche  des  ge- 
bildeten Haufens  durch  die  Einwirkung  der  strahlenden 
Wärme  der  elektrischen  Wärmequelle  umi  der  Ofeo- 
wändc  bald  so  stark  erhitzt  wird,  dass  Zink  nebst 
anderen  im  Erz  befindlichen  Metallen,  wie  Blei,  Gold, 
Silber  u.  t.  w.,  deren  Vergatnngspunkt  bei  der  im 
Ofen  herrschenden  l'emperatur  erreicht  worden  ist, 
verflüchtigt  werden,  wobei  die  Reste  der  Beschickung 
tcbmelzen  und  an  der  Böschung  des  Haufens  entlang 
an  den  Futt  desselben  fliesten,  wo  sie  der  Hitze  der 


Wimiequelle  noch  weiterhin  autgesetzt  werden  und 
Schlacke  und  event.  nicht  vernUchtigte  Metalle  bilden. 
Die  entweichenden  Metalldämpfe  werden  in  geeigneter 
Weise  kundeoiiert,  wonach  dat  kondensierte  Produkt 
zur  Gewinnung  von  z.  B.  Zink  in  Barren  weiter  be- 
handelt wird. 


Eloktrlseher  Ofen  zum  Erhitzen  von  Oasen.  ~ 

Dr.  Albert  Petertson  in  Alby,  Schweden.  — 
D.  R.  P.  148541. 


Die  durch  die  OefTnuogen  B und  Bx  eintreteoden 
Gase  durchströmen  die  vom  elektrischen  Strom  durch- 
flotseoe  un<l  hierbei  erhitzte  Kohlenschicht  D und  ver- 
laiaen  den  Ofen  durch  die  OefToung  C,  welche  zwischen 
den  beiden  Elektroden  yf,  liegt. 


Verfahren  zur  elektroljtlseben  Gewlnnuog 
von  Aluminium.  — Gustave  Gin  in  Paris.  — 
D.  R.  P.  148627. 

Das  Aluminium  wird  gewonnen  durch  Elektrolyse 
eines  geschmolzenen  Gemenges  von  Natrium -Fluor- 
aluminat  uod  Natrium-ScbwefclalominaL  Dieses  Ge- 
menge  wird  erhalten  durch  die  gegenseitige  Einwirkung 
von  je  zwei  Molekülen  Aluminiumfluond  und  je  sechs 
Molekülen  Schwefelnatrium: 

2 Al,  Fs  -}-  6 Na,.S  = Al,  Fs,  6 NaF  ^ A!,S,,  3Na,.S. 
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Das  Natrium-Schwefelalomioat  wird  allein  durch  den 
Strom  zersetzt;  das  hierbei  freiwerdende  Schwefel* 
natriozn  wirkt  aUdaon  auf  das  Natrium'FluoralumiDnt, 
todass  sich  von  neuem  Natrium  • Schwefelaluminat 
bildet,  das  wiederum  vom  Strom  zersetzt  wird  und 
so  fort,  bis  alles  Aluminium  und  der  Schwefel  aus- 
geschieden  nnd  das  Natrium  in  Fluorid  verwandelt  ist; 

Al,F„6N'aF-j-  3Xa,S=  laXaF-j-  lAI  -f-  3S. 

Das  Gesamtergebnis  liskt  sich  rusammenfassen  in 
der  Formel; 

AltF*,6XaF-f  Al,S,.3Na,S=  12  NaF  + 4 Al -f  6S. 

Zur  Gewinnung  des  erforderlichen  Aluminium- 
Fluorides  wird  roher  Bauxit  mit  FluorwnaserstoiTsSure 
behandelt.  Aus  der  hierbei  erhaltenen  Lösung  werden 
die  aus  Eisen,  Kiesel-  und  Tiiansäure  hesiehendeu 
Verunreinigungen  durch  Zusatz  von  Aluminiumoxyd 
ausgefällt,  die  dekantierte  und  durch  Eindampfen  kon- 
zentrierte Lösung  liefert  einen  unlöslichen  Niederschlag 
von  .Aluminiamfloorid.  Die  zur  Anwendung  kommende 
Floorwasiersioffsiurc  wird  durch  Einwirkung  von  kon- 
sentrierier  Schwefelsäure  auf  das  bei  der  Elektrolyse 
alt  RUckst.and  verbleibende  Fluornatrium  gewonnen. 
Die  Schwefelsäure  wird  erhalten  durch  Oxydation  des 
an  der  Anode  freiwerdeiiden  Schwefels,  Schliesslich 
wird  das  Scbwefelnatrium  gebildet  durch  Reduktion 
des  bei  der  Behandlung  des  Fluornatrlums  mit  Schwefel- 
säure erhaltenen  Natriumsulfates  durch  Kohle. 

Im  Grunde  wird  also  nur  Kohle  und  Bauxit  ver- 
braucht, da  die  übrigen  Stoffe,  abgesehen  von  den 
zur  Einleitung  des  Verfahrens  and  den  zur  Aus- 
gleichung von  Betriebsverlusten  erforderlichen  Mengen, 
stets  wiedergewoonen  werden. 


VepfahpeD  zum  Auslauffeo  von  Metallen  aas 
Erzen  oder  anderen  metallhaltigen  Stoffen 
auf  elektrolytlsehem  Wegre.  — Ganz  AComp., 

Eisengiesserei  nnd  Mascbinen-Fabriks-Aktten-Gesell- 
Schaft  in  Budapest.  — D.  R.  P.  No.  149514. 

Die  Erfindung  besieht  sich  auf  die  Auslatigung 
der  Metalle  aus  Erzen  mittels  Säurcradikalco,  die  aus 
den  entsprechenden  Salzlösungen,  z.  E.  Natriumsulfai, 
Natriumchlorid  n.  s.  w.,  .'inf  elektrolytischem  Wege  ge- 
wonnen werden-  Das  Verfahren  wird  vorteilhaft  io 
der  Weite  durchgefuhrt,  dass  die  entwickelten  Säure- 
radikale  mit  den  Metallen  der  in  fortschreitender  Be- 
wegung befindlichen  auszulaugcndcn  Stoffe  in  innige 
Berührung  kommen,  wobei  das  Hydrat  der  Basis  der 
angewendelen  Salzlösung  als  Nel>enpro(lukt  gewonnen 
wird.  Dieses  dem  Wesen  nach  bekannte  Verfahreo 
ist  in  der  Weise  ausgcitaltei,  dass  die  .-Vnodendüssigkeit 
durch  den  z.  B.  mittels  einer  Dampfschlange  beheizbar 
eingerichteten  Anodenträger  erwärmt  wird,  wodurch 
die  lösende  Wirknng  des  entwickelten  Säureradikals 
bedeutend  gesteigert  wird.  Ferner  wird  in  bekannter 
Weise  zwischen  dem  Anodenraum  und  dem  Kathoden- 
raum  ein  aus  einer  neutralen  Salzlösung  bestehendes 
Flüssigkeltsdiaphragma  angewendet. 

Die  im  Anodenraume  entstandene  Metallsalzlusung 
wird  hltriert  und  absitzen  gelassen  und  beispielsweise 
auf  elektrolytischem  Wege  in  bekannter  Weise  zersetzt 
und  daraus  das  Metall  sowie  die  Säure,  bezw.  ein  Salz 
derselben  hergestelll,  wobei  gegebenenfalls  das  ent- 
wickelte .Säureradikal  io  einer  dem  erwähnten  Ver- 
fahren ähnlichen  .Art  und  Weise  wieder  zum  Auf- 
schliessen  von  Erzen  verwendet  werden  kann. 


ALLGEMEINES, 


Die  neuen  Nlasrara-Anlagen*  Die  Niturara- 
Fftlls  Co.  besitzt  zwei  Stationen,  die  ältere  seit  langem 
im  Betrieb  befindliche  mit  zehn  Siromerreugero  von 
je  5000  PS  und  die  neue,  eben  fertiggestelUe  mit  elf 
Stromerzeugern  derselben  Leistung.  Die  Ausrüstung 
beider  Anlagen  ist  die  gleiche  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Maschinen  der  neueren  Anlage  Innenpol- 
nin<chineo  sind.  Eine  .'indere  Gesellschaft  errichtet  an 
der  kanadischen  Seite  der  Fälle  ein  Elektrizitätswerk 
von  1 1 000  PS.  Das  Wasser  wird  in  einem  kurzen 
Kaoale  gesammelt  und  den  l'nrbinen  zugefflhrt;  der 
Abw.otserkanal  führt  durch  einen  $oo  m langen  Tunnel. 
Die  von  Eschcr,  Wyss  & Co.  in  Zürich  gebauten  Francis- 
Turbinen  leisten  je  10  000  PS.  Der  erste  Ausbau  besteht 
aus  fünf  Stromerzeugern,  welche  Drehstrom  von 
10.000  Voll  Spannung  bei  25  Potwecbscln  liefern.  Die 
Betriebsspannung  in  den  Fernleitungen  soll  [e  nach 
der  Enifernnng  der  Abgahestationeo  22000,  40000 
and  60000  Volt  betragen. 

25  j Abrißes  Jubiläum  des  Elektrotechnischen 
Vereins.  Der  elektrotechnische  Verein  feiert  .am 

22.  November  sein  25  jähriges  Jubiläum  zu  dem 

folgeoilet  Programm  auigestellt  ist:  Vormittags  M Uhr: 

Eröffnung  einer  Ausstellung  neuester  elektrotechnischer 
Erzeugnisse  im  llörsoale  des  Reichs-Poslgcbäudes, 
Artlileriestr.  fi.  (Die  Ausstellung  bleibt  noch  am 

23.  und  24.  November,  von  to  Uhr  niorgcna  bis  8 Uhr 
abends,  geöffnet.)  — Nachmittags  6 Uhr:  Festsitzung 
itn  '..rroisen  Siuungsaaale  des  Reichstngsgebäudes.  Ein- 
gang durch  Portal  Ilodler  \\Simon»trai»e  oder  llinderain- 
Strasse  gegenüber.)  — Nach  der  Festsilzung:  Empfang 
ln  den  Wandelgängcn  und  den  anstoasenden  Sälen  des 
Reichiitagagebäudes.  — Der  Preis  für  die  Teilnahme 
an  der  Festsitzung  und  dem  anschliessenden  Empfange 
— einschliesilich  Buffet,  ohne  Getränke  ~ beträgt 
5 Mk.  Die  Anmeldung  der  Teilnahme  ist  an  die 


Geschäftstclledea  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin  N.  24, 
Monbijoupiatz  3,  bis  zum  12.  November  zn  teodeu. 

Verzeichnis  der  Vorlesungen  uodUebung'en 
Ober  Chemie  elnsehllesslieh  Elektroehemle  und 
Pharmazie  Im  Winter-Semester  1904;6  An 

organische  Kxperimentalchemie,  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr. 
Staedel,  4 .St.  — Anorganische  Chemie,  Spe«.  Teil  II, 
Prof.  Dr.  Kolb,  2 St.  — Organische  ExperimeDial- 
chemie,  Prof.  Dr.  P’ingcr,  5 St.  — Kolloquium  über 
orgunische  Chemie,  derselbe,  1 St.  — Elemente  der 
Agrikulturchemic,  N.  N.,  2 St.  — C*hemiaches  Prakti- 
kum, Geh.  llofrat  Prof.  Dr.  Staedel  in  Gemeinschaft 
mit  Prof.  Dr.  Kulb,  Dr.  Keppelern.  O.  Richter.*) 

— Praktikum  im  Laboratorium  für  organische  Chemie. 
Prof.  Dr.  Finger  in  Gemeinschali  mit  Dr.  Schwalbe. 

— .Analytische  Chemie  der  seltenen  Elemente,  Prof. 
Dr.  Kolb,  t St.  — Analytische  Chemie  II,  derselbe, 
2.  St.  — Kolloquium  über  organische  Chemie,  derselbe, 
1.  St,  — Neuere  P'ortachritte  der  anorganischen  Chemie, 
Privatdozent  Dr.  Keppcler,  t.  St.  — Farbstoff-  und 
Färberei-Praktikum,  Pnif.  Dr.  Finger  in  Gemeinschaft 
mit  Dr.Sch  walbe, Zeit  nach  Vereinbarung.  — Zwischen- 
produkte der  Teerfurbenfahrikation,  Privatdozent  Dr. 
Schwalbe,  i St.  — Elektrochemie,  Prof.  Dr.  Dieffen • 
bach,  2 St.  — Chemische  Technologie,  derselbe, 
4 St.  — Elektrochemischca  Kolloquium,  derselbe  in 
Gemeinichaft  mit  Prof.  Dr.  Neumann  und  Dr.  Win- 
tcler,  I St.  — Chemisches,  chemisch-technisches  und 
elektrochemisches  Prakilkum,  Prof.  Dr.  Dieffenbach 
in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr.  Neumann,  Dr.  Win- 
leier  und  W.  Moidenhauer.*)  — Gasanalylische 
Methoden,  Prof.  Dr.  Neumann,  2 St.  mit  Uebungen.  — 

*)  Das  Laboratorium  ist  an  allen  Wochentagen 
(ausgenommen  Samiugi  vormittags  8 — 12  Uhr  und 
nachmittags  2 — 5 Uhr  geöffnet. 
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Autf^ewählte  Kapitel  aut  der  techniachen  Elektrochemie, 
derselbe,  t St.  — Die  Nutuneialle,  derselbe,  i St.  — 
Theoretische  Chemie,  1.  Teil,  PriTatdosent  Dr.  Vaubel, 
3 Su  VortraR.  3 St.  Uebuoeen.  — Sibchiomötrische 
BerechDungeo,  derselbe,  1 $t.  — Die  physikalischen 
und  chemischen  Methoden  der  quantitatiTes  Bettimmang 
organischer  Verbindungen,  derselbe,  2 St.  Aus- 
gewählte Kapitel  aus  der  Technik  organischer  Ver« 
bindnngen,  derselbe,  i St.  — Chemiich-technische 
fntersuchuDg  der  Nahrungsmittel,  Genussmitiel  und 
Gebraochsgegenatände,  Prof.  Dr.  Sonne,  2 St.  — 
Geologische  und  chemisch-tecliDiscbe  Vorarbeiten  für 
die  Trinkwasserversorgung,  Prof.  Dr.  Sonne  in  Ge* 
melnschaft  mit  Prlvatdozent  Dr.  Steuer,  2 St.  Vortrag 
mit  Demonstrationen  und  Exkursionen.  Untersuchen 
von  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln  und  Gebrauchs- 
gegcDständen,  Prof.  Dr.  Weller,  8 St.  Uebungen,  1 St. 
Vortrag.  — Anleitung  tu  den  mikroskopischen  und 
bakteriologischen  Untersuchungen  von  Nahrungs*  und 
Genussmitteln,  von  Wasser,  sowie  von  pathologischen 
Sekreten  und  Exkreten,  Prof.  Dr.  lleyl  und  Prof.  Dr. 


Weller,  Uebungen  nach  Vereinbarung.  ~ Mineralogie 
und  Geiieinslehre,  Geh.  Oberbergrat  Prof.  Dr.  Lep. 
siuB,  2 St.  — Geologie,  derselbe,  2 St.  — Minera- 
logisches und  geologisches  Praktikum,  derselbe,  2 St  — 
Mineralogie  und  Gesteinslehre  für  Chemiker,  Prof.  Dr. 
Klemm,  3 St.  — Botanik,  Prof.  Dr.  Schenck,  3 St.  — 
Auigewählte  Kapitel  aus  der  Botanik,  derselbe,  i St.  — 
Botanisch-mikroskopische  Uebungen,  derselbe,  6 St.  — 
Botanische  Exkursionen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  ofhzlellcD  Pflanten,  derselbe,  an  geeigneten  Tagen.  — 
Anleitung  tu  selbsiandigeo  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Botanik,  derselbe,  nach  Verabredung.  Natur- 
geschichte der  niederen  Pfianzen,  Privatdozent  Dr. 
Schilling,  3 St.  Technisch  wichtige  Rohstoffe  des 
PflADzenreichs,  derselbe,  2 St.  — Pharmakognosie, 
Obermedizinalrai  Prof.  Dr.  Heyl,  3 St.  Vortn^,  2 St. 
Uebungen.  — Pharmazeutische  Gesetzesknnde,  derselbe, 
I SL  — Pharmazeutische  Chemie,  derselbe,  2 St.  — 
Mikroskopische  Untersuchung  vegetabilischer  Nahrungs- 
und  Genussmittel,  derselbe,  ^Uebungen  nach  Ver- 
einbarung. *— ■ 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Röhnii  Dp.  Otto.  MaSSaDalysa-  Preis:  in  Lein- 
wand gebunden  80  Pf.  G.  J.  Göschen’sche  Verlags- 
buchhandlung in  Leipzig. 

Das  vorliegende  Bändchen  bezweckt  die  Ein- 
führung des  naturwissenschsitlich  gebildeten  Laien  und 
auch  des  angehenden  Chemikers  in  einen  wichtigen 
und  vielseitig  gebrauchten  Zweig  der  chemischen  Ana* 
lyte,  in  die  Massanalyse.  — Der  Stoff  wurde  in 
6 Hauptabschnitte  eingeteilt:  1.  Einleitung,  welche  das 
Wesen  der  Massnnalyse  zum  Unterschied  von  der 
Gewichtsanalyse  erörtert;  2.  die  Massgefässe;  daran 
schlicsst  sich  3.  eine  kurze  Bemerkung  Uber  die  Art 
des  Ablescns  des  Flüssigkeitsniveaus  io  den  Mass* 
gefässen;  4.  die  Massflüssigkeiten;  5.  allgemeine  Er- 
klärung der  Indikatoren  (die  Behandlung  der  einzelnen 
Indikatoren  ist  jeweils  bei  den  massanalytischen 
Methoden  enthalten);  6.  die  wichtigsten  massanalytischen 
Methoden. 

Bauer,  Dr.  Hu^o,  Assistent  am  ehern.  Laboratorium 
der  Kgl.  Techo.  Hochschule,  Stuttgart.  Chemie 
der  KohlenstoirverbiDduDgen.  i.  u.  ii.:  Ali- 
phatische Verbindungen.  2.  Teile.  UI.:  Karbo- 

zyklische  Verbindungen.  IV  ; üeterozyklische  Ver- 
bindungen. Preis:  io  Leinwand  gebunden  je  So  Pfg. 
G.  J.  Güscben'sche  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig. 

Io  den  vorliegenden  vier  Bändchen  wird  die 
Chemie  der  KühleostofTverbindangeD  io  knapper  und 
möglichit  exakter  Form  behandelt,  um  vor  allem  dem 
Studierenden  als  Repetitorium  im  Anschluss  an  die 
Vorlesungen  zu  dienen.  Es  ist  besonders  Wert  darauf 
gelegt  worden,  den  genetischen  Aufbau  und  den  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  organischen  Körperklasten 
in  mdglicbst  Übersichtlicher  Weise  zu  behandeln, 
Infulgedeisen  treten  die  Bllgenieinen  .Synthesen  und 
das  allgemeine  chemische  Verhalten  der  einzelnen 
Gruppen  in  den  Vordergrund,  während  die  Besprechung 
der  einzelnen  Verbindungen  nach  Möglichkeit  be- 


schränkt wurde.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  wurden 
auch  alle  eiDzelnen  Gruppen  von  Kohlenstoffverbia* 
düngen  möglichst  gleich  behandelt,  sodass  von  einem 
mehr  kursorischen  Behandeln  eines  grossen  Teils  der 
heterozyklischen  Verbindungen,  wie  es  in  den  meiiteu 
Lehrbüchern  zur  Zeit  der  Fall  ist,  abgesehen  wurde. 

Dr.  Wedeklod.  E.,  a.  o.  Professor  an  der  Univerfiiit 
Tübingen.  StereOChemle*  Mit  34  Figuren  in 
Text.  Preis:  in  Leinwand  gebunden  So  Pfg. 

Leipzig  1904,  G.  J.  Göschen’sche  Verlagsbuch- 
handlung. 

Das  vorliegende  Bändchen  ist  inhaltlich  aus- 
gedehnter als  die  meisten  anderen  dieser  Sammlung; 
handelt  es  sich  doch  um  ein  Kapitel  der  Chemie,  das 
erst  jüngeren  Datums  ist,  und  dessen  verhSitnismäasig 
bescheidener  Umfang  dem  Verfasser  einen  gewissen 
Spielraum  io  der  Darlegung  der  wissrnschaftlicben 
Grundlagen  der  Stereoebemie  gestattete.  Dieser  glück- 
liche Umstand  kam  auch  den  neueren  Forschungs- 
ergebnissen rugute,  deren  Schilderung  tun  so  an- 
gebrachter war,  als  seil  zo  Jahren  kein  Lehrbuch  der 
Kaunichemie  in  erneuter  Auflage  herausgegebeo  worden 
ist;  neu  hinsugekommen  sind  inzwischen  o.  o.  die 
Stereoisomerie  der  Piazokörper  (Kapitel  IllA),  die 
itereochemischrn  Untersuchungen  über  den  fünfwertlgen 
.Stickstoff  (Kapitel  HIB)  und  die  Beobachtungen  von 
Stereoisomerie  bet  anorganischen  Verbindungen 
(Kapitel  IV).  Auch  die  neueren  Forschungaresohate 
auf  dem  Gebiete  der  optischen  Isomerie  des  Koblcn- 
stoffes  konnten  in  einem  besonderen  Abschnitt  be- 
sprochen werden.  Das  Schriftchen,  welches  mit  grossen, 
Übersichtlichen  Figuren  und  Modellprojcktioneo  aus- 
gestattet  ist,  wird  also  nicht  nur  den  vorgerückten 
Studierenden  von  Nutzen  sein,  sondern  et  wird  auch 
praktischen  und  akademischen  Chemikern  eine  srill- 
kommeoe  Uebersicht  Uber  den  derzeitigen  Stand  der 
stereochemizehen  Forschung  bieten. 
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GESCHÄFTLICHES. 


Heber  die  Blektroteehnlb  ln  lutllen  heiiti 

es  io  eiocm  KontuUrherichte  aus  («enua:  Die  Ao- 

weodooK  Ton  I£lektrizii5t  zu  Ketriebs*  and  Beleucbtanq;^ 
fwecken  hat  auch  Im  Konsolarbesirke  eine  uoi;emein 
rasche  Entwicklung  erfahren,  und  sählen  die  »Officine 
elettrtcke  Genovesic  beute  tu  den  bedeuteodsten 
Coteniehmangen  elektrischer  Industrie.  Dieselben 
arbeiten  seit  Anfang  1905  mit  einem  Aktienkapital  von 
7 MUl.  Lire  und  sind  nunmehr  in  der  Lage,  Uber 
13  MilL  KW'SiU.  abzugeben  und  den  Strom  fUr  alle 
Krfloe  und  Heleachtangsanlagen  des  Hafens,  für  die  in 
steter  Zunahme  begriffenen  Privatmoloren,  fUr  die 
weitverzweigten  Tramwaylioien  sowie  für  Strassen  und 
Hausbelenchiting  zu  liefern.  Die  teutjührigen  Kechnungs* 
abschlUue  beweisen  nur  zu  deutlich,  dass  die  Ge> 
Seilschaft,  an  welcher  hauptsächlich  deutsche«  und 
Schweizer  Kapital  beteiligt  erscheint,  in  ununier- 
brochenem  Aufblühen  bcgrifTen  ist.  Als  giiickiicbe 
Transaktion  erwies  sich  auch  der  Zusammenschluss 
der  Strassenbahnen  Cienuas  und  .'^ampierdarenas,  deren 
Betrieb  sich  noch  vor  Jahresfrist  unter  drei  (iesellachaficn 
(Unione  Tramways  clellrici,  Kerrovie  eletlriche  e fnoi- 
colari,  Societä  dei  Tramways  orienialt  di  Genova)  ver- 
teilte. Das  ebenfalls  vorwiegend  in  deutschen  Händen 
liegende  Unternehmen  verfügt  äl>er  einen  Park  von 
195  Motor-  und  160  Anhäogewagen,  die  auf  einer 
Strecke  von  41  km  verkehren.  Die  Fortschritte  der 
elektrotechnischen  Unternehmungen  lassen  auch  der 
Elektrochemie  eine  günstige  Zukunft  Voraussagen. 
Die  Acetylen  , Karbid-,  Aetzsoda*  und  Chlorkalkindustric 
hat  bereits  gan«  schöne  Erfolge  eriielc  und  verfügt 
über  II  Aktiengesellschaften  mit  einem  Kapital  von 
32  Mill.  Lire. 

RentabtllUt  der  chemischen  Industrie. 

.Vach  dem  Geschäftsbericht  des  Vereins  zur  Wahrung 
der  Interessen  der  chemischen  Industrie  ist  in  Demsefa- 
land  während  des  verflossenen  Jahres  die  Zahl  «ier 
TolIbeschiftigteD  Arbeiter  um  5 der  durchschnitt- 
liche Arlieiuverdientt  von  1009,67  auf  1019,65  Mk. 
gestiegen.  Auch  in  der  KeninhUität  der  Fabriken  seigt 
sich  ein  erfreulicher  FortschrilL  Aus  der  Slaiiaiik  von 
138  Aktiengesellschaften  der  chemischen  Industrie,  mit 
einem  eingezahlten  Kapital  von  393,8  .Nlillioneo  Mark, 
ergibt  sich,  <iass  die  Durchschnitlsdividende  im  vorigen 
Jahre  sich  um  0,75  ®/o  erhölil  hat.  Das  grösste  Er- 
tiägnis  wurde  im  Jahre  1899  erzielt.  Bezeichnet  man 
die  Rentabilität  dieses  Jahres  mit  loo,  so  stellte  aich 
der  Reiogeuiiin  in  den  Jahren  1900  bis  1903  auf  91,2, 
90,8,  87,8  und  93,3.  Das  Erträgnis  war  also  höher 
als  in  einem  der  drei  vorhergehenden  Jahre,  wenn  e« 
auch  noch  hinter  dem  des  Jahres  1899  zurückblieb. 
Weniger  erfolgreich  alt  im  Vorjahre  arlieitetc  infolge 
der  sehr  gedrückten  Preise  die  Industrie  der  pharma- 
zeutischen und  photographischen  Präparate  und  die 
Industrie  der  kUnatlicbeo  Düngemiticl,  während  die 
Industrie  der  Alkalien  und  Säuren,  die  Industrie  der 
Zündwaren  und  der  ExplosivstofTe  uoil  die  Teerfarben- 
industrie günstigere  Resultate  aufzuweisen  hatte. 

.Lyehnos*,  Oesellsehaft  fOr  elektplsohe 
IndtlStrlfl  m.  b.  H.,  Berlin.  Gemäss  Beschluss  vom 
3.  Oktober  1904  tat  Haa  Stammkapital  um  looooo  Mk. 
auf  200000  Mk.  erhöbt  worden.  Der  Kaufmann  Herr 
Felix  Müller  ist  zum  (jeschäftsführer  bestellt.  Die 
Gesellschafter  Oskar  Schmidt  ro  Charlottenburg,  Kauf- 


mann Robert  Ilopfell  zu  Schöneherg  und  Kaufmann 
Felix  Müller  zu  Schöneberg  bringen  in  die  (iesellscliaft 
ein:  l.  das  alleinige  und  ausschliessliclie  Recht  zur 
Ausnutzung  einer  Erfindung  des  Robert  llopfelt  auf 
KogenUchtkohlen  in  Deutschland;  2.  die  von  dem- 
selben gefertigten  Unterlagen,  als  Zeichnungen,  tech- 
nische Berechnungen,  Kalkulationen  und  dergleichen, 
welche  zur  Fabrikation  der  elektrischen  Widerstände, 
deren  Vertrieb  die  Lychnos  • Gesellschaft  auf  Grund 
eines  mit  der  Graphit- Fabrik  für  elektrische  Apparate 
geschlossenen  Vertrages  lirentweise  übernommen  hat, 
notwendig  werden,  zum  festgesetzten  Gesamtwert  von 
100000  Mk.,  wovon  auf  die  Stammeinlagen  angerechoet 
werden  bei  i.  21000  Mk.,  bei  3.  49000  Mlc,  bei  3. 
30000  Mk. 

Uslnes  Eieetroehimlques  de  Hafsluod,  Genf. 

Mit  dem  .Sitse  in  Genf  und  einem  Grundkapital  von 
Fr.  1,20  Mill.,  eingeteilt  in  Aktien  ä Fr.  500.  wurde 
eine  Gesellschaft  unter  vorstehender  Firma  gegründet, 
als  deren  Gegenstand  der  Erwerb  und  Betrieb  einer 
Calcium  Carbid-Anlagc  in  Hafstund  (Norwegen)  be- 
zeichnet wird.  Auch  kann  sich  die  tresellschaft  mit 
der  Erzeugung  aller  Produkte  befassen,  deren  Her- 
stellung in  Ilafslund  möglich  ist,  ausserdem  an  gleich- 
gearteten  Unternehmungen  sich  beteiligen.  Aus  der 
ZusamroenietzuDg  des  Vcrwnltungsrau  ist  zu  schliesaen, 
dass  hinter  der  neuen  Gründung  die  A.  E.  G.  vorm. 
.Schuckert  & Co.  in  Nürnberg  steht,  die  bekanntlich 
als  ILiuptaktionär  der  Akiieselskahet  llafsland  und  der 
.\ktieseUkabet  Ilafslund  Carbidfabrik  hervorragendes 
Interesse  in  Hafsluml  besitzt.  Erst  im  vorigen  Monat 
waren  in  der  (rcneratversammlung  der  Akiteselskabet 
Ilafslund  als  neue  Mitglieder  der  Direktion  Dr.Brdckner 
und  I)r.  Cohen,  die  alt  Direktoren  der  Coniinentaleii 
Geseltschafi  für  elektrische  Uniernehmtingen  und  gleich- 
zeitig als  Prokuristen  der  .Schuckert-Gesellschaft  fun- 
gieren, hinzugcwählt  worden.  Der  weiter  tlcr  Ver- 
waltung der  neuen  (fcofer  (feiellschaft  angeliörende 
Herr  Dr.  Oskar  Petri  ist  Direktor  der  Continenialen 
und  der  Schuckert-Gesellichuft. 

Aeeumalatorenwepke  Progress»  0.  m.  b.  H.« 
Berlin.  Die  Vertretungsbefugnis  des  Fabrikanten 
Paul  (rrofse  und  des  Rechtsanwalts  f)r.  Carl  Erich 
Friedläoder  ist  erloschen. 

Fusion.  Die  bekannten  Firmen  Max  Kaehler 
A Martini,  Berlin  W.,  Wilbelmstra«se  50,  und  Dr. 
Peters  A Rost,  Berlin  V.,  Chaussecsir.  3,  haben  sich 
vereinigt,  um  unter  der  Flema;  Vereinigte  Fa- 
briken für  l.aboratorinmsbedarf,  G.  m.  b.  H. 
«lie  Fabrikation  den  und  Vertrieb  iiller  I.abor.'ilarium«- 
upparate  fortan  gemeinsam  zu  lietreiben.  Die  Leitung 
der  vereinigten  Betriebe  bleibt  nach  wie  vor  in  den 
Händen  der  bisherigen  Facbieuie.  Durch  die  mit  der 
Vereinigung  verbundene  Vergro»terung  der  Werkstätten 
und  des  gesamten  Ketriches  ist  die  neue  Firma  in 
den  Stand  gesetzt,  ihre  Abnehmer  promptest  tu 
bedienen. 

Preislisten: 

Die  All^emetne  Elektrizitflts-Oesellsehaft 

sendet  uns  ihre  Prei‘>listen  über  sUnive  rsalsf  euerung« 
und  «Serien  blitzable  i tcr«,  die  wir  der  gefl.  Be- 
achtung unserer  Leser  empfehlen. 
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PnteotsBmelciQDgen« 

KJ.  1203.  L.  I7S)0*  VorricbiOBf^  som  Eiofdlleo  und 
gleic)u«Uigcn  Trockaeu  hctw,  Büoteo  und  Zer- 
kleiaen  der  au»  bariaaik«rboaath*JtiKn3  Meieue- 
rUduUndeo  oder  ähnlicheo  tei^arti^en  Stoßen  be* 
ftebeodeo  Beichickung  von  eJekiriMbca  Ocfea.  Ur. 
Giorgio  Levt,  Dr.  Felice  Carelll  & Soei^ift 
Itsliaaa  Dei  Foroi  Elettrici,  Kom. 

KL  aid.  K.  23523.  Kraf(Aberu-agaag»‘  und  Ver- 

teiluogitjfteiB.  Jacob  Kraytwijk,  Kijiwijk.  Holl. 

KJ.  2ig.  V.  5414.  Selbitunierbrecher  für  ladaktioa*' 
tpelea.  Vnrley  Dopiex  Mngnet  Company, 
New  Vork. 

KL  120.  P.  17529.  Verfahren  zar  elektrolytiachen 
Reduktioa  organischer  Sabsiaozeo  in  aaurer  i..önog. 
Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucios  Brilaing, 
Hbchst  a.  M. 

Kl.  2ib.  H.  32517.  Thermo-Element.  Albrecht  Heil, 
Prankfort  0.  M„  WieLmdstrasse  39. 

KL  21b.  K.  26016.  Aas  mehreren  KohlenstUcken 

rusammengeseirte  positive  Polelektrode  für  galvn* 
nische  Klemcnte.  Gustav  Heiorieh  Carl  Kolosche, 
Leipzig-  Reudnitz, 

KL  21  f.  C.  11857.  Elektrischer  G.'is*  oder  Dampf* 
opparat  nach  Art  der  Hewittschen  Quecksilberlampe. 
Cooper  Hewitt  Electric  Company,  New  York. 

KL  21b.  E.  S929,  Einrichtung  zur  Feststeltung  von 
Sammlertellen  in  einem  Gestell  durch  rechtwinklig 
gestaltete  Halter  aus  Isolierstoff,  'rhomas  Edison, 
Uewelliyn  Hark  V.  St.  A. 

KL  21b.  K.  17786.  Vorrichtung  zum  Eiahringen  der 
wirksamen  Maste  in  die  Gitter  von  Sammlenilatten. 
E.  Franke  & Co.,  Berlin. 

Kl.  2t  g.  S.  18943.  Polarisationszelte  für  Fcmtprech* 
und  Telegraphenzwecke.  Siemens  fc  Halske, 
Akt.-Ges.,  Berlin. 

KL  21h.  B.  33750,  Sammlerelekirode  mit  das  Wuchsen 
der  Masse  gesi.itleDder  Rippenunterteilung.  Heinrich 
Bender,  Mannheim  4,  Quersirasie  43. 

Kl.  2ib.  14387.  Galvanisches  Element  mit  sich 
stetig  erneuerndem,  durch  die  Kohlenelektrode 
hindorchtliessendem  Elektrolyten.  Henri  Piqucr, 
Brttssel. 

Kl.  21h.  Sch.  20843.  Elektrischer  Ofen  tum  Er- 
hitzen und  .Scbmelsen  von  Materialien  durch  in  diesen 
erregte  Induktionsstrome.  Socicti  Schneider 
& Co,,  Le  Creufou 

Kl.  40c.  E.  9369.  Verfahren  zur  * Gewinnung  von 
Zink  im  elektrischen  Ofen  unter  Benutzung  einer  von 
der  Beschickung  umgebenen  rohrfunnigen  Elektrode. 
Edelmann  & VValiin,  Charlottenburg. 

Erteilungen. 

Kl.  2if.  15^81.  Elektrischer  Gas>  oder  Dampf- 
apparat.  James  Reid  Baker,  Arlington,  New- 
Jersey. 

KL  40a.  155548.  Verfahren  zum  Reinigen  von  Tant.-il- 

metail.  Siemens  Si  Halske,  Akt. -Ges.,  Berlin. 

KL  121.  l5S^^5'  Verfahren  zur  Darstellung  von 

Persulfaten  durch  Elektrolyse.  Coniortlum  für 
elektrochemische  Industrie,  G.  m.  b.  H., 
Nilrnherg,  und  Dr.  Erich  Müller.  Dresden. 

KL  12h.  156196.  Elektrolytischer  Apparat  mit|Queck* 

silberelcktroden,  insbesondere  zur  Herstellung  von 
Aetzuatron  und  Chlor.  Francis  Edward  Klmore, 
London. 

KL  12h.  156197.  [Elektrolytischer  Apparat;  Zusatz 

s.  H.  146945.  Francis  Edward  Elmore,  London. 


KL  tah.  156354.  VerfaJsrea  tnr  DarsteUeng  von 
reinem  Knpfersuliat  unter  glekhzeitiger  Gewtoousg 
von  AetzaJknli  and  Salzsäure  mit  Hille  der  Elektrolyse. 
Henri  Michel  Granier,  Asni6res,  Seine. 

Kl.  lai.  156531.  Apparat  sar  DarsteUnag  von  Osoo. 
Zus.  z.  Pat.  120173.  William  Elworthy,  London. 

KL  48  a.  156568.  Veriakrea  som  gahraniuchco 
Platiieren  von  Bandeisen  inunonterbrochenemBetriebe. 
Siemens-  & Scbuckeri* Werke,  G.  tn.  b.  H.. 
Berlin. 

KL  21b.  156827.  Galvanische  Batterie  mit  Rühr- 

vorrichtung. Edmund  W.  Suse,  Hamburg. 

Gcbrnuchsmusier. 

KL  21  b.  233  5S8.  Trockexkelcment  mit  durch  Boden* 
anaati  konzentrisch  gebaltenera  Kohlebeutel  und 
zwischen  diesem  und  dem  Gefässmantel  befindlicher 
Khwansarriger  Einlage.  Kurt  Becker,  Schkeuditz. 

KL  2lb.  230645.  Füllbatterie  mit  nnr  einer  Füll- 
Öffnung  zum  gleichzeitigen  Füllen  aller  in  der  Batterie 
befindlichen  Elemente.  F.  Fulde,  Artem. 

KL  2ib.  230651.  Batterie  für  elektrische  Taschen- 
lampen mit  einem  durch  die  Elemente  völlig  aus- 
gefüllten  Batteriegeliäuse.  Akt-Ges.  Mix  dt  Genest, 
l'elephoa-  und  Telegrapbenwerke,  Berlin. 

KL  21b.  23070X.  Galvanisches  Lagerelement  für 

etektrisch«  Apparate,  Momentbeleachtangsbattchen 
und  dergl.  mit  Kinfüllöffnang  durch  den  Zinkelektroden- 
mantel.  Carl  Lehmann,  Guben. 

Kl.  2ib.  230768.  AufTiiUbare,  galvanische  Batterie 

mit  oben  offenen  Elementen,  die  nur  mit  abnehm- 
barem Schatsdeckel  abgedichtet  sind.  Paal  Strache, 
Leipzig. 

KL  21b.  230910.  Elementgefäss  mit  erhöhtem  and 

tellerförmig  abgellachtem  BodenteiL  Elektrizitäts- 
Akt. -Ges.  Hydrnwerk,  Berlin. 

Kl.  21b.  231099.  Elektrodenzellen  mit  aufgesteckien 

Polfohnen.  Eduard  Franke,  Berlin, 

KL  21  b.  231132.  Galvanisches  Lagerelement  für 
elektrische  Apparate,  Momentbeleachtangsbaiterien 
und  dergl.  mit  einer  nach  aussen  wulstartigen,  nach 
innen  fiaschenhalsförmigen  EiofUllöffnung  durch  den 
Boden.  Carl  Lehmann,  Guben. 

Kl.  2tb.  231508.  Akkumulatorgefäss  mit  am  oberen 
Rande  angebrachtcD  seitlichen  Vorsprüngen  zum  Ein- 
hüngen  eines  hUgel-  oder  sangenförmigen  Hakens. 
Siemens  & Halske,  Akt-Ges.,  Berlin. 

KL  2ib.  231888.  Trockenelement,  bestehend  aus 
übereinander  aufgeschraubieo  Einzelelementen.  Robert 
Hundt,  Leipzig -Volkmarsdorf. 

KL  21  b.  231928.  Schutikasten  für  transportable  Ak- 
kumulalorenzeÜen,  mit  Inneren  Kontakten  für  die 
Zellenpole  und  auf  der  Aussenseite  angebrachten  Vor- 
richlangen  zum  Leitongsanschluss  und  zam  Schalten. 
Siemens  & Halske,  Akt. -Ges.,  Berlin. 

Kl.  21c.  231922.  Aus  einem  mit  Klemmfedem  ver- 

sehenen liolationskörper  bestehende  Vorrichtung  für 
walzen-  oder  tiabförmige  elektrische  Batterien. 
Hermann  Zickendraht,  Sfelsungen. 

KL  aib.  232710.  Elektrische  Aoffilllbatierie  mit  einem 
Hohlraum  zur  Aufnahme  des  Auffeuchiungssrassers. 
Carl  Müller,  Gr.-Lichterfelde  bei  Berlin. 

KL  21h.  232690.  Chemischer  Verbrennungsofen  mit 

die  Auaschaltkontakle  tragender  Schiene.  Kryptol- 
Gesellschaft  m.  b.  IL,  Berlin. 

KI.  12g.  226279.  Zersetzoogsapparat  für  Salzsäure 

mit  eiogetchliffeaeD  Glasitopfen,  in  welchen  die  Elek- 
troden angebracht  sind.  E.  Gcisaler  & Co.,  Berlin. 
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XI.  Jahtrgang.  Heft  9.  Dezember  1904. 


INHALT:  Dü  amor£anis:k4  Ck*mt4  und  ihrt  RtsithmttgtH  zu  dm  andtrtm  li'üaztitihu/ltH  yom  Hznri  hizitttn.  — 
Tr9tkzntUmtnihau  nach  praktitehan  Vartuchtm.  l'a»  Wallhtr  StSekigt.  Dia  tifkirücht  Gatfimmung  vam  Stiekataß  am 
dar  atmoapkariaahan  Lu/t,  t'au  J.  S.  EdstrSm.  — t'abar  dta  htim  ^ickmtleen  vau  Glas  miUtts  E/aktriaitit  und  haim  Haiaan 
mit  klaiHStüskigan  I^itam  (Kryptol)  gamacktau  Er/akrungau  t'ou  J.  Braun.  H Umarsdor/  • Barlin.  (FarUataung.)  — Dia 
Rltkirotkamii’  auf  dar  /ubilSumtauastal/nng  dtt  Elaktrotackniicktn  Varaint  au  Btrlim.  — Patant  Batpratkungtn.  — AUgamaima* 
— Bütktr.  und  XeHtckri/tau-Uakaraitki  — Gtackä/tiiekta. 


DIE  ANORGANISCHE  CHEMIE  UND 
IHRE  BEZIEHUNG  ZU  DEN  ANDEREN  WISSENSCHAFTEN.*) 

Von  Henri  Moissa» 


Die  Chemie,  jung  als  VVissen.schaft. 
sieht  ihre  ersten  Anwendungen  bis  in  die 
VViege  des  menschlichen  Geschlechts  selbst 
zurücksteigen.  Sobald  der  Mensch,  im 
Kampfe  mit  der  Natur,  von  ihrer  Indivi- 
dualitat  Besitz  ergriffen  hatte,  ge.stattetc  ihm 
sein  Beobachtung.sgeist,  einige  der  Krschei- 
nungen,  welche  um  ihn  her  vorgingen,  zu 
erkennen,  dann  das  Studium  derselben  zu 
verfolgen. 

Er  erkannte  die  Bedeutung  des  Feuers; 
er  bemerkte  bald,  dass  gewisse  metallische 
Substanzen  den  Silex  bei  der  Waffen 
(abrikation  ersetzen  könnten.  Von  da  an 
verwandte  er  alle  Sorgfalt  .auf  die  primitive 
Metallurgie  des  Kupfers,  wovon  wir  nocii 
mehr  oder  weniger  guterhaltcne  Bci.spiele 
in  den  ersten  Fundamenten  Babylons  finden. 
Es  sind  dies  Zeugen  von  geringer  Deutlich 
keit  aus  der  cntfernte.sten  unserer  Zivili- 
sationen. 

W'ir  haben  übrigens  die  Bedeutung  des 
Metalles  in  den  verschiedenen  l'eriodcii  der 
Menschheit  so  gut  zu  würdigen  verstanden, 
dass  wir  unter  einem  einzigen  Namen  all 
die  Jahrhunderte,  wckhc  dasselbe  nutzbar 
gemacht  haben,  zusammengefasst  haben. 

Nach  dem  ZeiUlter  des  Kupfers 
kommt  das  Zeitalter  der  Bronze.  Gleich 
zeitig  wird  das  Gold,  dem  mau  im  N.atiir 


zustande  begegnet,  bekannt  und  mit  dem 
Hammer  bearbeitet.  Das  Eisen,  dessen 
Aufbereitung  viel  schwieriger  ist,  kann  erst 
viel  .spater  nutzbar  gemacht  werden. 

ln  jenen  entlegenen  Zeiten  war  die 
fruchtbarste  Epoche  der  chemischen  An 
Wendungen  diejenige,  welche  der  ägyptischen 
Zivilisation  entspricht.  Im  Verfolg  einer 
grossen  Anzahl  von  industriellen  Versuchen 
kann  man  die  Stoffe  mit  Purpur  färben,  die 
edlen  Metalle  verarbeiten,  Emaille  giessen, 
das  Glas  fabrizieren  und  formen  und 
gährende  Fruchtsäfte  zuberciten. 

Andrerseits  suchte  ein  kleines  Volk, 
welches  in  allen  Dingen  das  meiste  Auf 
sehen  erregen  sollte,  ohne  neue  Anwen- 
dungen zu  schaffen,  diese  Umbildungen  der 
Materie  philosophisch  zu  erklären.  Die 
griechischen  Philosophen  erörterten  lange 
diesen  Gegenstand.  Empedocles  führte 
alle  Körper,  welche  uns  die  Natur  dar 
bieten  kann,  auf  vier  Elemente  zurück : 
Feuer.  Luft,  Wasser  und  Erde.  Für  ihn 
bestehen  diese  Elemente  aus  einer  Menge 
sehr  kleiner  Partikel,  welche  unteilbar  sind 

•)  Vonraß  zu  St.  I.ouii  am  23.  Scpiember  1903. 
liiescr  Vortrag  erichdnt  hier,  von  dem  Herrn  Verfa*»cr 
tler  vKIcktrochemisckcn  ZciKchiift«  in  freundlichster 
Weise  zur  Verfügung  gesielll,  zum  crslen  Mule  un>l 
gleichzeitig  mit  rler  franzötischen  .-VatgAbe  Herseiber. 
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Eine  solche  Theorie  führt  uns  zu  den 
Atomen  des  Demokrit.  Sei  es  nun,  dass 
wir  diese  .Atome  als  Symbole  nehmen,  sei 
es  das  wir  sic  als  eine  wirkliche  Klassifi- 
zierung der  Erscheinungen  der  Materie  be 
trachten,  welche  uns  umgibt,  — die  Idee 
des  Empedocles,  von  Aristoteles  wieder 
aufgenommen,  und  von  allen  Schulen  ge- 
lehrt, sollte  für  lange  Zeit  als  unbestritten 
angenommen  werden. 

Epi  kur  nimmt  die  Theorie  der  .Atome 
wieder  auf  und  Lucrez  kann  in  einer 
poetischen  Eingebung  schreiben : 

PriociptOf  qaooiam  tcrrai  corpn»,  et  liumor 

Anrarumquc  Icvcs  unimac,  cnlidiqoe  Taporea, 

E qaibas  haec  renim  consistere  summa  vldetur, 

Omoia  nntivo  ac  morlali  corpore  cooslnal 

Debet  totn  cadcm  muodi  oniuin  piitari. 

Der  Gedanke  der  vier  Elemente  findet 
■sich  unverändert  bei  den  arabischen  Chemi- 
kern und  bei  den  Alchimisten  des  Mittel- 
alters wieder,  wenngleich  er  verschiedenen 
Veränderungen  unterliegt,  wie  bei  Para- 
celsus, welcher  fünf  Elemente  anerkennt: 
Geist,  Quecksilber,  Phlegma  oder  Wasser, 
Salz  und  Schwefel  oder  Erdöl,  dann  bei 
Beecher.  der  drei  Erdsubstanzen  zulässt: 
die  verglasbare,  entzündbare  und  queck- 
silberhaltige E>de. 

Diese  Theorie  der  vier  Elemente 
herrschte  unbestritten  zu  dem  Zeitpunkte, 
wo  Stahl,  Professor  an  der  Universität 
Halle,  seine  wichtige  .Auffassung  von  dem 
Phlogiston  entwickelte.  Nach  Beecher 
enthielten  die  brennbaren  Körper  und  die 
Metalle  die  drei  vereinigten  E'rdarten. 
Nach  Stahl  wird  diese  entzündbare  Erde 
zum  Phlogiston.  Die  Kohle  gibt  durch 
Verbrennung  Wärme  und  Licht:  sie  enthält 
demnach  Phlogiston.  Wenn  man  Kalk 
erhitzt,  d.  h.  ein  metallisches  Oxyd  mit 
Kohle,  so  wird  das  Phlogiston  fixiert  und  es 
entsteht  ein  Metall. 

Dies  waren  wichtige  Ideen,  weil  sie 
gestatteten,  in  einem  Lehrsatz  die  E>- 
scheinungen  der  Oxydation  und  der  Reduk- 
tion zusamnienzufassen. 

So  war  der  Stand  der  Wissenschaft, 
als  L a v o 1 s i e r , nach  denkwürdigen  Er 
fahrungen,  den  Begriff  der  einfachen  Körper 
entwickelte. 

Dieser  grosse  Gelehrte  zeigte,  dass 
derselbe  Körper  seinen  Zustand  verändern 
kann,  und  er  trennte  in  den  chemischen 
Erscheinungen  streng  einesteils  die  Gewichte 
der  in  Reaktion  versetzten  Körper,  anderes- 
teils  die  befreite  Wärme.  Indem  er  die 
einfachen  Körper,  die  sich  unter  einander 
verbinden  und  die  entstandene  Verbindung 


wog,  stellte  er  die  Gewichtsgleichung  der 
chemischen  Reaktion  genau  fest.  Indem  er 
mit  Hilfe  des  Kalorimeters  die  frei  ge 
wordenen  Wärmemengen  ma.ss,  trennte  er 
die  wägbare  Materie  von  den  nicht  wäg 
baren  Bestandteilen.  Alle  diese  Anschau- 
ungen standen  üdrigens  in  einem  logischen 
Zusammenhang  und  es  war  unmöglich,  die 
Erscheinungen  der  Verbrennung  zu  studieren, 
wenn  man  sich  nicht  einen  klaren  Begriff 
von  dem  Uebergang  eines  Körpers  aus  dem 
festen  in  den  flüssigen  und  gasförmigen  Zu- 
stand machte. 

Wir  brauchen  hier  nicht  an  seine 
.Arbeiten  über  die  Zusammensetzung  von 
Wasser  und  Luft  zu  erinnern,  noch  über 
die  Gewichtszunahme  der  Metalle  bei  der 
Oxydation,  ferner  nicht  an  die  über  die 
Vcrbrennung-serscheinungen,  die  .\tmung 
und  die  Erzeugung  der  animalischen  Wärme, 
auch  nicht  an  die  über  die  Gährung  und 
endlich  nicht  an  die  Schaffung  der  Noraen- 
clatur.  Diese  neuen  Ideen  haben  die 
Phlogiston-Tlieorie  umgestürzt.  Sie  haben 
Klarheit  in  die  mühsamen  Forschungen  der 
Alchimisten  gebracht,  sie  haben  die  Bahn 
zum  Studium  der  organischen  und  der 
biologischen  Chemie  geebnet ; sie  haben 
ilen  chemischen  Reaktionen  Schärfe  und 
Genauigkeit  verliehen.  Mit  einem  Worte, 
sie  haben  die  Chemie  zur  Wissenschaft 
erhoben. 

Von  dieser  Epoche  an  können  wir  die 
mannigfachen  Korschnngen.  welche  in  ver- 
schiedenen Ländern  unternommen  wurden, 
in  drei  grosse  Abschnitte  teilen. 

In  der  ersten  Periode  entwickelt  sich 
die  Idee  der  Elemente.  In  der  zweiten 
werden  chemische  Gesetze  aufgestellt,  und 
in  der  dritten  werden  die  Atomgewichte 
dieser  Elemente  bestimmt. 

Die  erste  Periode  umfasst  die  Arbeiten 
einer  grossen  Anzahl  von  Forschern,  doch 
ragen  unter  diesen  vier  Namen  unter  allen 
anderen  hervor;  Scheele,  dessen  chemische.s 
Genie  unsere  Wissenschaft  bereichern  sollte; 
Priestley,  ein  sehr  origineller  und  gleich 
zeitig  kon.servativer  Geist,  Cavendish, 
dessen  Analysen  nicht  übertroffen  worden 
sind;  und  endlich  Humphry  Davy,  der 
durch  die  Entdeckung  der  alkalischen  und 
erdalkalischen  Metalle  die  Beschaffenheit 
der  Erden  erklärte  und  die  Idee  der  Eie 
mente  endgiltig  bestätigte. 

Die  zweite  Epoche  zeigt  uns  die  Ge- 
setzgeber unserer  Wissenschaft. 

W’enzel,  zufolge  der  Rouelle'schen 
Arbeiten,  präzisiert  unsere  Kenntnisse  über 
die  Salze  und  die  Umsetzungen.  Richter 
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veröflentlidit  die  ersten  Tabellen  über  die 
Neutralisation  von  Säuren  und  Basen. 
Proust  formuliert  das  Gesetz  der  Be- 
ständigkeit der  Proportionen  (lSo6)  und 
zur  selben  Zeit  bringt  Ualton  in  voll- 
kommener Weise  eine  Darlegung  des  Ge 
setzes  der  multiplen  Proportionen,  wovon 
im  Jahre  1S03  ein  erster  p'ntwurf  in  der 
literarisch-wissenschaftlichen  Gesellschaft  zu 
Manchester  erschienen  war.  Wie  wir  spater 
sehen  werden,  wurde  die  Wichtigkeit  der 
Dalton'schen  Gesetze  erst  viel  später 
nach  seinem  wahren  Werte  gewürdigt. 

Endlich  im  Jahre  1808  verkündete  Ga y- 
Liissac  die  so  einfachen  Gesetze  der  gas- 
förmigen Verbindungen.  Durch  ihren  Aus 
druck  verlieh  er  den  p'orschungen  über  die 
Verbindungen  eine  wirklich  mathematische 
Schärfe. 

Von  da  an  konnte  das  Studium  der 
Verbindungsgewichte  der  Klemente  mit 
Erfolg  weitergeführt  werden,  besonders  seit 
Hekanntwerden  der  Gesetze  des  Isomor- 
phismus von  Mitscherlich  (1819)  und  der 
spezifischen  Wärme  von  Duloug  und  Petit 
(1819).  In  dieser  dritten  Periode,  in  der 
die  experimentelle  Genauigkeit  ihre  ausser- 
sten  Grenzen  erreicht,  sind  die  wichtigsten 
über  den  uns  beschäftigenden  Gegenstand 
veröffentlichten  Arbeiten , neben  denen 
V'ictor  Regnault's,  h'araday’s  Marignac’s 
und  vieler  anderer,  diejenigen  von  Ber- 
zelius,  von  Dumas  und  von  Stas. 

Das  herrliche  Meisterwerk  Berzelius 
ermöglicht  uns  das  denkbar  vollkommenste 
Studium  der  meisten  einfachen  Körper. 
Seine  Versuche  werden  mit  grösster  Sorg- 
falt von  Dumas  wieder  aufgenommen, 
welcher  zuerst  die  genauen  Gevvichts- 
verhältnisse  der  Zusammensetzung  des 
Wassers  und  der  Luft  festsetzt  und  der  uns 
ferner  eine  gewisse  Anzahl  von  Atom- 
gewichten angibt,  unter  diesen  das  Gewicht 
des  Kohlenstoffes,  also  den  Kernpunkt  der 
ganzen  organischen  Chemie. 

Stas  nimmt  sodann  das  Studium  dieser 
Kragen  auf,  und  auf  Grund  der  William 
Proust'schen  Hypothese  über  die  Einheit 
der  Materie  stellt  er  genau  fest,  dass  die 
Atomgewichte  keine  Multiplen  der  Einheit 
sind.  Die  Stas'schen  V'crsuche  werden 
in  unserer  Wissenschaft  als  ein  Muster  an 
Genauigkeit  beispiellos  bleiben. 

Während  dieser  etwa  ein  Jahrhundert 
währenden  Periode  haben  die  Theorieen, 
mit  deren  Hilfe  wir  die  ungeheuer  zahl- 
reichen Einzelheiten  unserer  Wissenschaft 
verknüpfen,  mehrmals  gewechselt. 


Wir  haben  vorhin  gesehen,  wie  die 
Ideen  I.avoisicr's  die  Phlogiston-Theorie 
verdrängt  haben.  Später  — nach  seinen 
schönen  Pintdeckungen  — teilt  Humphrey 
Davy  der  Elektrizität  eine  herrschende 
Rolle  zu  und  schafft  die  elektrochemische 
Theorie,  die  von  Berzelius  wieder  auf- 
genommen und  verändert  wird.  Dann 
kommen  die  Forschungen  über  die  Dampf- 
dichte und  nach  langwierigen  Disku.ssionen 
geben  viele  Chemiker  Berzelius  Zahlen 
auf  und  nehmen  die  Aequivalentgewichte 
an,  die  von  Wollaston  vorgeschlagen  und 
von  Gmelin,  Liebig  und  Dumas  be- 
.stätigt  würden. 

Gerhardt  dagegegen,  welcher  die 
Mengen  von  Chlorwasserstoff,  von  Wasser 
und  von  Ammoniak,  die  dem  gleichen 
Volumen  entsprechen,  als  Aequivalent  be- 
trachtet, schlägt  nun  bald  ein  System  von 
Atomgewichten  vor,  welchem  sich  an- 
schliessen:  in  P'rankreich,  Laurent,  Wurtz; 
in  England,  W'illiamsoii,  P'rankland; 
in  Deutschland,  Hoffmann,  Kekulö,*) 
Haeyer;  in  Italien,  Cannizaro. 

Die  Hypothe.se  von  Avogadro  und 
Ampöre  wird  wiederaufgenommen  und  eine 
Unterscheidung  der  Atome  und  der  Mole- 
küle gestattet,  die  Atomtheorie  auf  dem 
grossen  Dalton'schen  Ge.setz  von  neuem 
aufzubauen. 

Lange  vor  dieser  Epoche  hatte  man 
die  Chemie  in  zwei  grosse  Abschnitte  ein- 
geteilt: in  die  anorganische  Chemie  und 
in  die  organische  Chemie. 

Das  Studium  der  organischen  Che- 
mie war  vor  den  Forschungen  Lavoisier's 
begonnen  worden.  Mehr  als  ein  Jahr- 
hundert hindurch  versuchten  die  Gelehrten 
zuerst  die  absoluten  Grundstoffe  zu  iso- 
lieren, denen  man  bei  Pflanzen  und  Tieren 
begegnet-  Diese  P'orschungen  wurden  mit 
wechselndem  Plrfolg  fortgesetzt  und  be- 
reicherten die  Chemie  um  eine  gros.se  Zahl 
genau  umschriebene  Verbindungen,  von 
denen  einige  wichtige  therapeutische  Eigen- 
schaften hatten.  Die  Analyse  aller  dieser 
Körper  war  sehr  schwierig,  und  infolge  der 
Art,  wie  sich  die  Wissenschaft  entwickelte, 
konnte  keine  genaue  Bestimmung  derselben 
erfolgen,  ehe  nicht  die  analytischen  Me- 
thoden bis  zu  einem  gewissen  Standpunkt 
hinreichender  Genauigkeit  gediehen  waren. 
p>st  dann  wurde  es  möglich,  die  zahllösen 
Verbindungen  zu  klassifizieren. 

Es  fölgten  sodann  verschiedene  Theorien 
auf  einander,  und  endlich  sollte  die  Syn- 

>)  Die  Schreibweise  diese«  Namens  ist  nach  dem 
trauzösiachen  Original  wiedergegeben.  U.  Ked. 


DiQitiZGU  uy 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heft  9 


182 


these  das  begonnene  Werk  vollenden.  Wir 
erinnern  uns  der  grossartigen  Forschungen 
Berthelot's  auf  diesem  Gebiet:  Synthese 
der  Ausgangsverbindungen  der  tierischen 
Fette,  der  Alkohole,  der  Säuren,  der 
Kohlenstoffverbindungen  und  insbe.sondere 
des  Acetj'lens,  des  Kamphers,  verschiedener 
flüchtiger  Oele  etc.  Die  von  Kerzelius, 
Liebig  und  Gerhardt  zugegebene  Lebens- 
kraft existiert  nicht  mehr.  Der  Mensch, 
dessen  Können  in  so  vielen  Dingen  be- 
grenzt ist,  kann  die  organischen  Stoffe 
synthetisch  hersteilen. 

Bald  geben  nun  die  Schemata  von 
K^kuM  der  organischen  Chemie  eine  neue 


Richtung;  die  künstliche  Darstellung  der 
kompliziertesten  Verbindnngen  wird  mit 
Krfolg  ins  Werk  gesetzt.  Graebe  und 
Liebermann  gelingt  die  Synthese  des 
Alizarin,  und  später  gibt  Baeyer  ;in  einer 
Abhandlung  über  die  des  Indigo ’s  be- 
kannt, dass  der  Platz  jedes  Atoms  im  Mole- 
kül dieses  Farbstoffs  durch  Versuche  be- 
•stinimt  worden  ist.  Aus  diesen  V^crsuchen 
gehen  dann  die  verschiedenen  Synthesen 
des  Indigo  hervor.  Endlich  verwirklicht 
Emil  Fischer  die  Synthe.sen  der  Zucker- 
arten und  eröffnet  auf  diese  Weise  der 
Biologie  neue  Gesichtskreise. 

(ForueltUDg  folgt.) 


TROCKENELEMENTBAU  NACH  PRAKTISCHEN  VERSUCHEN. 

Von  Walther  Stoekigt. 


Der^Trockenelementbau,  welcher  etwa 
im  Jahre  1880  seinen  .Vnfang  nahm  und 
seit  dem  Jahre  1890  die  ausgedehnteste  Ver- 
wendung in  der  Haustelegraphie,  Telephonie 
u.  s.  w.  findet,  beruht  auf  der  Konstruktion 
der  Leclanchi-Elemente  und  weist,  trotz 
der  in  den  Jahren  gesammelten  Erfahrungen, 
immer  noch  verschiedene  Mangel  auf.  Die- 
selben bestehen  i.  in  falscher  Konstruktion, 
2.  in  Verwendung  ungenügend  geeigneten 
Materials. 

Grundbedingung  ist,  da.ss  die  Form  der 
Kohle  sowie  des  Depolarisators  genau  der 
Form  der  Zinkelektrode  entspricht,  und  dass 
letztere  nach  allen  Seiten  genauen  Abstand 
je  nach  Grös.se  der  Elemente  2 — 15  mm 
von  der  Kohle  j bezw.  dem  Depolari.sator, 
hat.  Verwendet  man  beispielsweise  zu  einem 
runden  Depolarisator  eine  eckige  Kohle,  so 
wird  an  den  Kanten  derselben  wenig  oder 
gar  keine  depolarisierende  Masse  sein;  die 
Folge  davon  ist  eine  Ansammlung  von 
Wasserstoff  an  den  betreffenden  Stellen, 
welcher  die  Strombildung  .stark  beeinträch- 
tigt, dieselbe  sogar  verhindern  kann. 

Der  Depolarisator  besteht  aus  einem 
Gemisch  von  Graphit  und  Braunstein,  und 
es  ist  hierzu  nur,  höchstgradiger  90 — 95 
Braunstein,  sowie  bester,  möglichst  aschen- 
freier Ceylon -Silbergraphit  geeignet.  . [Die 
depolarisierende  Masse  wird  mit  geeigneten 
Maschinen  um  die  Kohle  gepresst  und  mit 
einem  dichten  Gewebe  umbunden.  (ln  vielen 
Betrieben  wird  hierzu  ein  viel  zu  dünnes 
Gewebe  verwendet,  welches  sehr,^bald  zu 
Störungen  Veranlassung  gibt.)  Am  besten 


ist  hierzu  ungerauhter  Köper  geeignet,  der- 
selbe ist  zwar  etwas  teuer,  aber  zu  einem 
guten  Trockenelement  unerlässlich. 

Die  Zinkelektrode  besteht  am  besten 
aus  einem  wenig  Kohle  enthaltenden, 
doppelt  raiffinierten  Zink.  Die  Zinkstärke 
beträgt  je  nach  dem  in  Anwendung  kom- 
menden Elektrolyten  0,3  — 0.8  mm.  Auch 
müssen  die  Zinke  gut  amalgamiert  oder 
verquickt  werden,  und  ist  je  nach  dem  in 
Anwendung  kommenden  Elektrolyten  hier- 
zu Quecksilberchlorid  oder  Quecksilbersulfat 
zu  verwenden.  Dies  geschieht  am  besten, 
indem  man  die  Zinke  in  eine,  die  betreffenden 
Quecksilbersalze  enthaltenden  Lösung  taucht, 
gut  wässert  und  mit  Sägespänen  trocken 
und  bhink  reibt.  Alle  Löbstellen  an  der 
Zinkelektrode  und  deren  Ableitung,  sowie 
die  Rückseite  derselben  sind  mit  einem 
säure-  und  laugenbeständigen,  nach  dem 
Trocknen  noch  zähebleibenden  Lack  gut 
zu  lackieren. 

Als  porö.se  F'üllmasse  finden  die  ver- 
schiedensten Stoffe  Anwendung,  z.  B.  Gips- 
pasta, welche  durch  verschiedene  Zusätze 
locker  gehalten  wird,  Gallerte,  Infusorienerde, 
Sägemehl  von  Laubhölzern  und  dergleichen, 
.^m  besten  von  allen  diesen  Stoffen  be- 
währt sich  das  Sagemehl  von  Laubhölzern. 
Gipspasta  entsvickelt.  so  lange  dieselbe 
feucht  ist,  etwas  Wärme,  welche  die  Ele- 
mente mit  der  Zeit  zu  trocken  macht.  In- 
fusorienerde gibt  eine  zu  dichte,  feste  Masse, 
wahrend  Gallerte,  sobald  etwas  Feuchtigkeit 
verdunstet,  rissig  wird  und  den  Kontakt  mit 
den  Elektroden  verliert. 
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Das  als  Elektrolyt  zu  verwendende  Er- 
regersalz muss  stets  in  einer  solchen  Lösung, 
deren  Widerstand  ein  Minimum  ist,  ange- 
wendet  werden  und  darf  das  Salz  nicht 


unter  die  |>oröse 

Füllmasse 

gemischt. 

10 

> 

r 

Fis  94- 

a)  Gclntt;  b)  K«»blc  mit  depolisiercnticr  Matne;  c)  Ulek* 
trolyieinfiiüröhrc;  Ziokrtng;  e)  Kot(;a«unssröhrc: 
f)  Pnrnfbpiertc.  gelochte  Pnppicheibe:  g)  Kotgaioog»- 
rnum  mit  geölten  Sägespäuen  gcfillli;  h)  Poröse  FttlU 
masse  (die  oegative  Klemme  im  N'erguss  ist  auf  der 
Abbildung  nicht  ersicbilich,  da  dieselbe  sieb  hinter  der 
Koblenklemine  behndcl). 

sondern  muss  als  Elussigkeit  zugegossen 
werden.  Wird  das  Erregersalz  unter  die 
poröse  Füllmasse  gemischt  und  dann  erst 
angefeuchtet,  .so  entstehen  in  derselben  ver- 
schiedene Konzentrationsgrade;  die  Folge 
davon  ist,  dass  das  Zink  an  den  betrehenden 
Stellen  schnell  zerstört  wird.  Den  besten 
Elektrolyten  bildet  nach  meinen  Versuchen 


Salmiakcalcidum  und  Primas  Erregersalz*) 
Salmiak  Ist  wegen  seiner  Krystallbildung  und 
schnellen  Fiintrocknens,  Chlorzink  wegen 
seiner  Abscheidung  von  kohlensaurem  Zink 
und  wegen  seines  starken  Füektrodenangrifls 
völlig  ungeeignet. 

Wegen  der  beständigen  Ausdünstung 
und  Gasbildung  der  Elemente  hat  sich  bei 
Trockenelementen  ein  F'ntgasungsraum  not- 
wendig gemacht,  damit  die  Gase  durch  ver- 
schiedene Eingänge  in  denselben  und  von 
da  aus  durch  die  F-ntgasungsröhre  ins  Freie 
gelangen  können.  Die  Unterlassung  der- 
selben wirkt  schädigend  auf  das  Element 
ein  und  wird  sich  bitter  rachen. 

Als  Verschlu.ss  dient  am  besten  eine 
Pechkoinposition.  Da  sich  Trockenelemente 
durch  den  Transport  und  langes  Lagern 
aufbrauchen  bezw.  in  ihrer  Wirksamkeit 
nachlassen,  hat  sich  das  Hediirfnis  heraus- 
gestellt, Lager-Trockenelemente  herzustellen. 
Auf  verschiedene  .Art  und  Weise  ist  diese  Auf- 
gabe von  verschiedenen  Personen  zu  lösen 
versucht  worden.  Einige  fügen  in  den  Ver- 
schluss eine  kurze  Röhre  ein,  durch  welche 
sie  Elektrolyt  eintröpfeln.  Bei  dieser  Kon- 
struktion wird  die  poröse  F'üllmas.se  aber 
nicht  gleichmässig  befeuchtet.  Andere  ver- 
mischen das  Erregersalz  gleich  mit  der 
porösen  Füllmasse  und  füllen  durch  eine 
Röhre  Wasser  nach.  Diese  Konstruktion 
hat  den  bereits  weiter  oben  angeführten 
Nachteil  der  verschiedenen  Konzentrations- 
grade, und  ausserdem  greift  das  der  porösen 
Füllma-sse,  gleichviel  ob  dieselbe  einfach 
porös  oder  gallertartig  wirkt,  beigefügte  Er- 
regersalz die  Zinkelektrode  durch  Einfluss 
der  Luftfeuchtigkeit  doch  an,  und  ist  diese 
Konstruktion  mithin  kein  Lagerelement. 
Durch  dieselbe  ist  also  gar  nichts  ge- 
bessert. 

Durch  viele  Versuche  ist  es  mir  nun 
gelungen,  ein  Element  herzustellen,  welches 
alle  angeführten  Mängel  vermeidet.  Das- 
selbe ist  durch  D.R.GM.  No.  220808  ge- 
setzlich geschützt  und  besitzt  folgende  Vor- 
züge. 

I.  Die  porose  Füllmasse  ist  völlig 
trocken  ohne  alle  Beimischung  von  Erreger- 
salz, und  es  ist  das  Element  mithin  ein  wahres 
Lagerelement.  2.  Durch  die  besonders  kon- 
struierte ElektrolyteinfUllröhre  lässt  sich  der 
Elektrolyt  bequem  und  .schnell  in  das  Ele- 
ment einfullen  und  wird  die  poröse  F'üll- 
mas.se gleichmässig  befeuchtet.  3.  Der  Ent- 


*j  Meine  Verbuche  mit  SalmUkcalcidam  und 
Primaa  KrregerMlc  gebe  ich  in  einem  späteren  Artikel 
bekannt. 
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gasungsraum  ermöglicht  den  sich  entwickeln- 
den Gasen  ein  schnelles  Entweichen  ins 
Freie.  4.  Das  Element  enthält  im  Verguss 
eine  Klemme,  welche  mit  der  Zinkelektrode 
in  Verbindung  steht,  und  ist  somit  auch  der 
bei  andern  Elementen  angelötete,  steife, 


häufig  abbrechende  und  zu  Uatteriestorungen 
Veranlassung  gebende  Draht  vermieden. 

Die  beistehende  Abbildung  stellt  das 
Element  im  Längsschnitt  dar  und  ist  alles 
andere  aus  der  beigedruckten  Erläuterung 
ersichtlich. 


DIE  ELEKTRISCHE  GEWINNUNG 
VON  STICKSTOFF  AUS  DER  ATMOSPHÄRISCHEN  LUFT. 

Von  J.  S.  Edström. 

Vorgetragen  vor  dem  internationalen  Elektriker-Kongress  zu  St.  Louis. 


Die  Nachfrage  nach  Chilisalpeter  nimmt 
zu,  da  der  Verbrauch  jedes  Jahr  trotz  der 
.schnell  steigenden  Preise  grösser  wird. 
Bekanntlich  verwendet  man  denselben  be- 
sonders zur  Darstellung  von  Salpetersäure 
, und  als  Düngemittel.  Nun  sind  die  Berg- 
werke Chilis  durchaus  nicht  unerschöptlich; 
sie  werden  vielmehr  in  etwa  einem  Viertel- 
jahrhundert erschöpft  sein.  Aus  diesem 
Grunde  hat  man  versucht,  Stickstoffverbin- 
dungen  auf  anderem  Wege  darzustellen  und 
im  besonderen  danach  gestrebt,  sie  aus 
atmosphärischem  Stickstofl  zu  gewinnen. 

Bei  dem  Dr.  Frank'schen  Verfahren, 
das  von  der  Firma  Siemens  & Halske 
A.-G.  ausgebeutet  wird,  wird  Stickstoff  über 
ein  erhitztes  Gemenge  von  Kalk  und  Kohle 
in  demselben  Verhältnis  geleitet,  in  dem 
man  ihn  zur  Darstellung  von  Kalcium-Carbid 
braucht,  wodurch  man  Kalciumcanamid 
(CaCN,)  erhält,  dessen  Wert  als  Düngemittel 
noch  weiterer  Prüfung  unterliegt. 

Die  meisten  in  dieser  Richtung  ge- 
machten Versuche  gehen  von  Sauerstoffver- 
bindungen aus.  F'rühere  Arbeiten  rühren  von 
Priestley  und  Cavendish,  Bradlcy  und 
Lovejoy  und  Kowalski  und  Moscicki. 
Jetzt  haben  Prof.  C.  Birkeland  und  S.  Eyde 
aus  Christiania  ein  neues  Verfahren  gefunden. 
Dieselben  gehen  von  der  bekannten  Tat 
Sache  aus,  dass  der  elektrische  Strom  im 
Lichtbogen  und  daher  der  Lichtbogen 
selbst  von  einem  Magnetleide  rechtwinklig 
abgclenkt  werden. 

Wenn  die  horizontalen  Elektroden  mit 
einem  Generator  verbunden  werden,  der 
mit  einer  geeigneten  Induktionsspule  in 
Serie  geschaltet  ist,  und  wenn  man  in  der 
Nahe  der  Elektroden  in  horizontaler 


Richtung  und  rechtwinklig  zur  Richtung 
der  Elektroden  ein  starkes  Magnetfeld  ein- 
.schaltet,  so  wird  der  Bogen  zwischen  den 
Elektroden  sofort  nach  oben  oder  nach 
unten  gezogen  und  hierauf  unterbrochen, 
während  .sich  zu  gleicher  Zeit  ein  neuerer 
gradliniger  Lichtbogen  zwischen  den  Elek- 
troden bildet,  der  gleichfalls  nach  aussen 
gezogen  wird,  u.  s.  w.  Die  Bildungs-, 
Bewegungs-  und  Unterbrechungsgeschwindig- 
keit der  Lichtbogen  ist  so  bedeutend,  dass 
der  Bogen  mehrere  tausend  Male  pro 
Sekunde  zur  Bildung  kommt.  In  der 
Praxis  begnügt  man  sich  jedoch  mit 
einigen  Hundert  Lichtbogen  in  der  Se- 
kunde. 

Wenn  das  Magnetfeld  durch  Gleich- 
strom erregt  wird,  und  der  Generator  den 
Bogen  gleichfalls  mit  Gleichstrom  speist,  so 
kommt  eine  kontinuierliche  Folge  von 
Bogen  zur  Bildung,  die  sich  radial  mit  einer 
der  Stärke  des  Magnetfeldes  entsprechenden 
Geschwindigkeit  verschieben.  Die  Stellen, 
an  denen  der  Bogen  auf  die  Elektrodeii- 
flache  auftrifft,  verschieben  sich  gleichfalls 
von  den  Spitzen  aus  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit, Das  Auge  hat  den  Eindruck 
einer  Scheibe  von  Lichtbogen  von  der  Form 
eines  fast  vollständigen  Halbkreises.  Die 
Bewegung  des  Bogens  in  der  Nähe  der 
Elektroden  ist  im  allgemeinen  an  der  nega- 
tiven Elektrode  schneller  als  an  der  positiven, 
sodass  sich  der  Mittelpunkt  der  Kreisscheibe 
nach  einer  Seite  der  Verbindungslinie  der 
Elektroden  verschiebt.  Wenn  das  Magnet- 
feld mit  Wechselströmen  erregt  wird, 
während  der  Lichtbogen  von  Gleichstrom 
gespeist  wird,  so  führen  die  Lichtbogen 
zwischen  entgegengesetzten  Seiten  der 
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Elektroden  Schwingungen  aus.  Dies  gilt 
auch  dann,  wenn  der  Uogen  mit  Wechsel- 
strom gespeist  und  das  Magnetfeld  durch 
Gleichstrom  erregt  wird.  Letztere  An- 
ordnung ist  von  den  Erfindern  endgültig 
angenommen  worden. 

Die  atmosphärische  Luft,  welche  den 
Ofen  passieren  soll,  wird  durch  eine  Reihe 
von  Kanülen  und  von  dort  in  die  Licht- 
bogenkammern des  Ofens  in  der  Nahe  der 
Elektroden  geleitet.  Nachdem  sie  vom 
Mittelpunkt  aus  diesen  Kaum  passiert  hat, 
und  dabei  mit  der  Bogenscheibe  in  mög- 
lichst innigen  Kontakt  gekommen  ist,  geht 
die  Luft  In  einen  Kanal  und  ist  beim  Ver- 
lassen des  Ofens  mit  einer  gewissen  Menge 
oxydierten  Stickstoffes  vermengt. 

Während  bei  den  Methoden  von 
Uradley  und  Lovejoy,  und  von  de 
Kowalski  die  Energie  in  den  einzelnen 
Bogen  auf  ein  Minimum  reduziert  werden 
muss,  wenn  man  ein  ökonomisches  System 
erhalten  will,  gestattet  die  Birkeland’sche 
Methode  sehr  wohl  die  Anwendung  grosser 
Energiemengen  in  der  Bogenscheibe.  Die 
Versuche  haben  gezeigt,  dass  der  Nutz- 
effekt mit  der  Menge  der  an  den  Elektroden 
verbrauchten  Energie  wächst.  Ein  solcher 
Bogenscheiben-Ofen  von  5CX3  KW  ist  neuer- 
dings konstruiert  worden. 


Trotz,  der  grossen  Stromstärken  konnten 
die  Elektroden  des  Birkeland'schen  Ofens 
bisher  ohne  Unterbrechung  während 
mehrerer  hundert  Stunden  angewandt  werden. 
Der  zerstörende  Einfluss  des  Bogens  ist 
unerheblich,  da  die  Berührungspunkte  des 
Bogens  an  den  Elektroden  hin  und  her 
wandern  und  diese  daher  aus  sehr  billiger 
Substanz,  wie  z.  B.  Kupfer  oder  Eüsen,  be- 
■stehen  können,  während  ihre  Dimensionen 
sich  leicht  zu  einer  Luft-  oder  Wasserkühlung 
eignen.  Die  aus  dem  Ofen  kommende  Luft 
enthält  ungefähr  2 bis  3'yo  Stickstoffoxyd 
(NO),  welches  zum  Zwecke  seiner  Ver- 
wendung in  Stickstoffsuperoxyd  verwandelt 
werden  muss.  Dies  geschieht  in  einem  Re- 
aktionsbottich aus  dünnem  Eisenblech,  der 
innen  emailliert  ist,  und  von  dem  aus  die 
Gase  in  einen  Exhauster  gehen,  woselbst 
sie  mit  Tropfen  verdünnter  Salpetersäure 
in  Kontakt  kommen.  Von  dort  aus,  gehen 
die  Gase  in  das  Absorptionssystem,  welches 
aus  vier  Wasserturmen  und  einem  Sodaturm 
besteht;  jeder  Turm  wird  mehrere  Male 
durchflossen.  Das  Verfahren  ist  dem 
Gegenstromprinzip  nachgebildet;  der  Soda- 
turm absorbiert  die  übrig  bleibenden  Gase 
und  bildet  dabei  eine  Mischung  von  Nitrat- 
Nitrit,  die  zur  Darstellung  reinen  Nitrits 
verwendet  wird. 


ÜBER  DIE  BEIM  SCHMELZEN  VON  GLAS  MITTELS 
ELEKTRIZITÄT  UND  BEIM  HEIZEN  MIT  KLEINSTÜCKIGEN 
LEITERN  (KRYPTOL)  GEMACHTEN  ERFAHRUNGEN. 

Von  J.  Bronn,  Wilmersdorf-Berlin.  (Foruetmng.) 


Der  innere  Widerstand  des  Ofens 
schwankt  natürlich,  je  nachdem,  ob  Licht- 
bogen oder  Lichtbrücke  erzeugt  wird,  sehr 
erheblich;  solange  der  Lichtbogen  vor- 
herrscht, beträgt  die  Spannung  ca.  70  Volt, 
um  bei  dem  Erscheinen  der  Lichtbrückc  auf 
ca.  40  Volt  zu  sinken.  Mit  der  Stromstärke 
verhalt  es  sich  umgekehrt.  Während  der 
Dauer  der  Lichtbrücke  hält  sich  der  AmpÄre- 
meter  auf  ca.  lOo  Ampire,  bei  Lichtbogen 
zeigte  er  dagegen  ca.  60  Ampire  an. 
Meistens  war  es  so,  dass  zwischen  dem 
ersten  Kohlenpaar  ein  Lichtbogen  und 


zwischen  den  folgenden  Elektrodenpaaren 
Lichtbrücken  zu  beobachten  waren. 

Der  Stromverbrauch  bei  diesen  Ver- 
suchen betrug  4 bis  6 Kw.-.Stunden  pro  kg 
erschmolzenes  Glas;  das  erhaltene  Glas  war 
bedeutend  kieselsäurereicher  als  der  ange- 
wandte Glassatz;  diese  Verschiebung  im 
Kieselsäuregehalt  war  jedoch  nicht  gleich- 
mässig,  sondern  hing  mit  der  Schnelligkeit 
des  Schmelzens  zusammen  — je  langsamer 
das  Schmelzen  geleitet  wurde,  desto  mehr 
Alkali  wurde  verdampft.  Die  dabei  ge- 
machten Wahrnehmungen,  sowie  die  Er- 
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Wägung,  dass  die  Anwendung  des  Verfahrens 
zur  Herstellung  von  gewöhnlichem  Glas 
doch  zu  kostspielig  sein  wird,  führten  zu 
Versuchen,  Glas  mit  sehr  starkem  Kiesel- 
Säuregehalt  herzustellen.  Als  Schmelzstein 
diente  dabei  ein  mit  Dinasteinen  ausge- 
kleideter Blechkasten  (vgl.  Fig.  95);  statt 
der  Dinasteine  wurde  öfters  auch  direkt 
nasser,  mit  einer  Spur  W'asserglas  verriihrter 
Sand  zum  Ausfüttern  des  Kastens  verwendet. 


000^ 
'^yyyyA  ^ 

F'lt  95- 


so  dass  etwaiges  Abschmelzen  der  Aus- 
fütterung das  Glas  nicht  wesentlich  beein- 
flussen konnte.  Für  kleinere  Wrsuche  ge- 
nügen I bis  2 Lichtbögen  und  Klcktroden 
von  25  mm  Durchmesser.  Bei  Anwendung 
von  zwei  Lichtbögen  und  Parallelschaltung 
hat  sich  herausgestellt,  dass,  wenn  man  mit 
verhältnismässig  .schwachen  Bögen  (von  100 
bis  120  Ampire  Gesamtstärke  und  Dreh- 
strom) arbeitet,  es  sehr  schwierig  ist,  wenn 


die  zwei  Kohlenpaare  an  gcmeinschaltlichen 
Kabeln  angeschlossen  sind  (vgl.  Fig.  96), 
die  beiden  Bögen  gleichzeitig  zu  unterhalten, 
und  dass  gewöhnlich  nur  ein  Bogen  — sei 
es  an  der  Stelle,  wo  das  Glas  heisser  oder 
wo  die  Kntfernung  zwischen  den  entgegen- 
gesetzten Elektroden  am  geringsten  ist  — 
funktioniert. 

Wurden  aber  die  einzelnen  Elektroden 
von  den  etwa  4 Meter  entfernten  Strom- 
anschlüssen durch  getrennte  Kabel  ent- 


nommen, so  dass  die  Kabel  selbst  einen 
gewissen,  wenn  auch  kleinen  V'orschalt- 
widerstand  bildeten,  so  trat  der  obige  Uebel- 
stand  nicht  auf;  arbeitet  man  dagegen  mit 
viel  stärkeren  Lichtbögen  (300—400  Ampere 
und  Gleichstrom),  so  können  die  gleich- 
namigen Elektroden  ohne  Bedenken  an  die 
gemeinsame  Kabel  angeschlossen  werden. 

Beim  Arbeiten  mit  sehr  strengflüssigen 
Körpern  trat  oft  der  Fall  ein,  dass  die  im 
ersten  Lichtbogen  gebildete  Schmelze 
zwischen  den  beiden  Lichtbogen  so  zäh  wurde, 
dass  sie  nicht  weiter  floss  und  so  zwischen 
den  beiden  Filektroden  sich  anhäufte.  Dies 
veranlasste,  die  Entfernung  der  beiden  Elek 
trodenpaare  bei  Versuchen  mit  strengflüssigen 
Körpern  so  gering  wie  nur  möglich  zu 
machen.  Und  da  hat  sich  die  Parallel- 
schaltung bei  Berücksichtigung  der  vorher 
angeführten  Massregel  viel  besser  bervährt 
.als  die  Serienschaltung,  bei  der,  wenn  die 


Entfernung  zwischen  den  Elektrodenpaaren 
zu  gering  wurde,  wiederum  nur  ein  Licht- 
bogen in  der  Längsrichtung  des  Ofens  sich 
bildete  (vgl.  P'ig.  97  und  98). 

In  solchen  Schmelzsteinen  wurden  zahl- 
reiche Versuche  auch  mit  dem  Schmelzen 
von  Quarz  angestellt.  .-\ls  Rohmatenal 
wurde  rheinischer,  sogenannter  Krystallsand. 
wie  ihn  die  Glashütten  verwenden,  im  lo.sen 
Zustande  oder  in  Form  von  kleinen  Zi^eln 
in  der  Grösse  von  Streichholzschachteln,  wo- 
bei als  Bindemittel  reines  oder  mit  einer  Spur 
Wasserglas  versetztes  VV'asser  genommen 
wurde,  angewandt.  Die  nach  dem  Schmelzen 
erstarrten  Massen  zeigten  das  Aussehen  von 
durchschimmernden  Emaillestücken,  stark 
glänzend  und  fa.st  weiss;  nur  einzelne  dünnere 
Kanten  waren  durclisichtig;  die  Undurch- 
sichtigkeit der  erhaltenen  Stücke  scheint  nur 
durch  die  eingeschlossenen,  winzig  kleinen, 


Digitized  by  Google 


Heft  9 


KLEKTROCHEMTSCHE  ZEITSCHRrFT. 


187 


zahllosen  Bläschen  verursacht  zu  sein.  So 
lange  die  Qiiarzmasse  unter  oder  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Lichtbogens  bleibt,  verhält 
sie  sich  ganz  wie  geschmolzenes  Glas  und 
lässt  sich  mit  Leichtigkeit  auf  Quarzfäden 
belibieger  Feinheit  und  Länge  verarbeiten. 
Nur  darf  die  Quarzniassc,  so  lange  sie  weich 
ist . mit  Eisenwerkzeugen  nicht  berührt 
werden.  Das  Eisen  (auch  Schmiedeeisen) 
.sprüht  aüch  bei  geringster  Berührung  selbst 
mit  der  schon  ganz  zäh  gewordenen  Quarz- 
masse ausserordentlich  stark  und  verursacht 
auf  der  Oberfläche  des  Quarzes  tief  schwarze 
Fleckt-,  die  sich  jedoch  in  der  übrigen 
Quarzmasse,  wie  es  scheint,  nicht  auflösen. 
Die  von  den  Elektroden  (namentlich  Docht- 
elektroden) abfallende  Asche  macht  die 
sonst  sehr  schön  aussehende  emailleartige 
Quarzmasse  ebenfalls  fleckig.  Die  dünnen 


Quanfaden  sind  ganz  durchsichtig,  die 
stärkeren,  stark  glänzenden  Fäden  sind  es 
nicht.  Ein  Teil  der  Kieselsäure  verdampft 
vor  dem  Schmelzen,  und  die  entstandenen 
weissen  Dämpfe  kondensieren  sich  auf  den 
umliegenden  Gegenständen  zu  einem  weissen, 
zarten,  käseartigen  Niederschlag.  Nimmt 
man  zum  Schmelzen  statt  Sand  Quarzstücke, 
wie  ihn  die  Porzellanfabriken  und  manche 
Glasfabriken  verwenden,  so  erhält  man 
blendend  weisse  Schmelzen;  auch  hat  es 
sich  herausgestellt,  dass,  wenn  der  Quarz 
infolge  des  Eisengehaltes  rote  Adern  auf 
weist,  das  erhaltene  Schmelzprodukt  schnec- 
weiss  ist  und  mit  Säuren  behandelt  keine 
Eisenreaktion  mehr  aufweist,  w,as  sich  da- 
durch erklären  lässt,  dass  die  Eisenoxyde, 
schon  bevor  die  Ma.s,se  zum  Schmelzen 
kommt,  sich  verflüchtigen.  Bei  Anwendung 
eines  Lichtbogens  von  200  AmpÄre  und 


120  Volt  konnten  pfundschwerc.  durch  und 
durch  geschmolzene,  jedoch  nicht  durch- 
sichtige Emaillestucke  aus  dem  Quarz  er- 
halten werden.  Nur  wenn  dieselben  in 
daumengrossen  Stücken  zerschlagen,  noch- 
mals einzeln  dem  Lichtbogen  ausgesetzt 
wurden,  erhielt  man  vollkommen  durch- 
sichtige, wasserklare  Stücke. 


Fig.  99. 


Die  emailleartigen  Quarzstücke  weisen 
die  bekannten  Eigenschaften  des  ge- 
schmolzenen Quarzes,  wie  de.ssen  Härte  und 
Unempfindlichkeit  gegen  Temperaturwechsel, 
auf,  so  dass  der  letzterwähnte  Umstand  den 
geschmolzenen  von  dem  ungeschmolzenen 
Teil  des  Quarzes  zu  trennen  ermöglichte, 
indem  die  Quarzstücke  direkt,  aus  dem 
Lichtbogen  entnommen,  in  Wasser  geworfen 
wurden.  Der  der  geschmolzenen  Masse 
anhaftende,  blendend  weiss  gewordene,  aber 
noch  nicht  geschmolzene  Quarz  wird  dadurch 
ganz  mürbe,  zerfallt  unter  den  Händen  und 
lässt  sich  von  der  geschmolzenen  Ma-se,  die 
trotz  der  gewaltigen,  ca.  2000“  betragenden 
plötzlichen  Temperaturdiflerenz  keinen  ein- 
zigen Sprung  aufweist,  abschälen.  Die  ge- 
schmolzenen, wenn  auch  nicht  ganz  durch- 
sichtigen, sch.arfkantigen  Quarzstücke  la.ssen 


sich  zum  Schneiden  von  gewöhnlichem,  dünn- 
wandigem Apparatenglas  im  Laboratorium 
statt  der  bekannten  Stahlfeilen  gut  verwenden 
und  haben  im  Vergleich  mit  den  letzteren 
noch  den  V'^orteil,  dass  sie  nicht  rosten. 

Schon  früher  wurde  erwähnt,  dass  bei 
gewissen  Versuchen  ein  Elektromagnet,  der 
bekanntlich  die  Eigenschaft  hat,  je  nach 
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seiner  Schaltungsart  den  Lichtbogen  an- 
zuziehen oder  abzustossen,  angewandt 
wurde.  Der  von  W.  Schuen*)  gelieferte 
sogenannte  toflene«  (vgl.  Fig.  99),  da  er 
zum  Arbeiten  mit  Wechselströmen  dienen 
sollte,  Elektromagnet  wurde  in  den  Strom- 
kreis des  ersten  Lichtbogens  eingeschaltet 
(Fig.  100)  und  wirkte  trotz  der  Ent- 
fernung von  ca.  20  cm  recht  stark.  Unge- 
achtet dessen  erscheint  dem  Verfasser  die 
Anwendung  von  Magneten  beim  Schmelzen 
mittelst  Lichtbögen  in  Fällen,  wo  es  sich 


um  Dauerbetrieb  handelt,  durchaus  nicht 
einwandfrei,  da  der  Lichtbogen  unter  Ein- 
fluss von  Magneten  zu  einer  scharfen  Stich- 
flamme, welche  eine  nur  geringe  Heizfläche 
hat  und  den  Schmelz.stein  selbst  leicht 
durchbohren  kann,  ausgebildet  wird;  die 
Vorteile  aber,  die  durch  die  Anwendung 
von  Magneten  zu  erzielen  gesucht  werden, 
lassen  sich  durch  geeignete  Art  der  Glas- 
satzzufuhr und  durch  Einhaltung  eines  be- 
stimmten mässigen  Stromes  von  heissen 
Gasen  herbeifiihren. 


Fie-  101.  Ocflanitaniichl. 


Im  Jahre  1902  bot  sich  die  Gelegen- 
heit, die  Versuche,  Glas  elektrisch  zu 
schmelzen,  im  grösseren  Massstabe  wieder 
aufzunehmen,  wofür  d.as  Karbidwerk  Deutsch- 
Matrci  (in  der  Nähe  von  Inn.sbruck)  einen 
Teil  seiner  von  den  Hrennerwerken  be- 
zogenen elektrischen  Energie  unter  günstigen 
Bedingungen  zur  Verfügung  stellte. 

Da  keine  Erfahrungen  Vorlagen,  grössere 
Mengen  geschmolzenen  Glases  im  ver- 


*)  Fabrik  elekiriacber  Oefen  W.  Schoeo  in  Aachen. 


arbeitiingsfähigen  Zustande  anders  als  durch 
gewöhnliche  Heizung  zu  erhalten,  musste 
man  sich,  wenn  auch  mit  schwerem  Herzen, 
entschliessen,  den  ersten  Ofen  mit  einer 
gewöhnlichen  Heizfeuerung,  um  die  Häfen 
heiss  zu  erhalten,  zu  versehen.  Dieser  Teil 
des  Ofens  ist  nach  dem  unter  Mitwirkung 
von  Herrn  Styzinski  - Euskirchen  ent- 
worfenen Plane  ausgeführt  worden. 

Im  Ofen  (vgl.  Fig.  tot— 104  nebst  Gesamt- 
ansicht) mit  der  Feuerung  /,  Luftkanälen  zur 
Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  2 befanden 
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sich  zwei  Häfen  (j)  von  je  ca.  8o — loo  Liter 
Inhalt.  DieFcuerungsga.se  umspülten  dieHäfen 
von  allen  Seiten  und  entwichen  durch  zwei 
Schornsteine  (y).  Das  Glasgemenge  kam 
aus  einem  Trichter,  der  mit  einer  Rüttel- 
vorrichtung versehen  war,  in  zwei  Schmelz- 


steine Q')  mit  je  3 Lichtbögen  und  ge- 
langte nach  dem  Schmelzen  durch  die 
breiten  Stutzen  (jf)  ebenfalls  aus  Hafenton 
zuerst  in  die  Abteilung  I der  Häfen  (vgl. 
FiR-  tos)»  von  dort  nach  der  .Abteilung  II, 


aus  welcher  dann  das  Glas  durch  die 
Arbeitsöffnungen  (7)  ausgearbeitet  werden 
konnte. 

Zur  Verfügung  stand  dort  Gleichstrom 
von  t40  Volt  Spannung,  mit  dem  erst  Er 
fahrungen  gesammelt  werden  mussten,  da 
sämtliche  früheren  Versuche  nur  mit 
Wcch.selstrom  und  Drehstrom  ausgeführt 
worden  sind,  und  es  hat  wiederum  viel 
Mühe  gekostet,  bis  man  durch  Vorversuche 
herausfand,  welche  Anordnung  der  Schmelz- 
steine und  welche  Schaltungsart  der 
Elektroden  die  zwcckmässigsten  seien.  .Ms 
eine  besondere  Eigentümlichkeit  beim  Ar- 
beiten mit  Gleichstrom  stellte  sich  das 
Durchschmelzen  gewisser  Stellen  der  Wände 
des  Schmelzsteines  ein,  was  beim  zArbeiten 
mit  anderen  Stromarten  sich  fast  nie  be- 
merkbar machte.  In  der  Fig.  105  ist  der 
Schmelzstein  abgebildet  mit  der  am  häufigsten 
gebrauchten  Schaltung  aller  drei  Lichtbogen 
in  eine  Serie,  welche  allerdings  den  Nach- 
teil hatte,  dass,  wenn  ein  Lichtbogen  aus- 
ging, auch  die  anderen  erlöschten.  Der 
Abbrand  der  Elektrodenkohlen  war  nicht 
gleichmässig,  sondern  die  positive  blieb 
mehr  oder  weniger  abgerundet,  die  negative 
zuge.spitzt,  und  die  Tendenz  der  Durch- 


schmelzung der  Wandung  des  Schmelz- 
steines zeigte  sich  stets  in  der  Nähe  der 
negativen  Elektroden.  Bei  den  ersten 
regelmässigen  Versuchen  wurde  pro  Stunde 
und  Schmelzstein  8 kg  Glassatz  mit  dem 
Stromaufwand  von  140  Volt  und  200  Ampire 
(also  ungefähr  40  Pferdestunden)  ge- 
schmolzen. Später  konnte  die  Ausbeute 
fast  auf  das  doppelte  gebracht  werden.  Der 
benutzte  Glassätz  bestand  aus 
1000  Sand, 

400  Soda, 

200  Marmormehl, 

2 Natronsalpeter; 
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andere  Entfärbnngsmittel  wurden  nicht  zu- 
gegeben, damit  man  die  Natur  etwaiger 
Verunreinigungen  besser  kennen  lernen 
konnte.  Das  erhaltene  Glas  war  hellgelb 
bis  hellbraun,  gut  durch.schmolzen,  enthielt 
aber  öfters  viel  ungcschmolzene  kleine 
Steinchen, 

Die  Weiterführung  des  lietriebes  ergab 
viele  Schwierigkeiten,  die,  einzeln  für  sich 
betrachtet,  durchaus  nicht  als  unlösbar  be- 
zeichnet werden  können,  die  aber  das  Un- 
angenehme hatten, dass  dieLösungeinerdieser 
Schwierigkeiten  mit  der  Verschlimmerung 
eines  anderen  Uebclstandes  verknüpft  war. 
Dies  ist  auch  begreiflich,  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  dass  beim  Arbeiten  mit 
Lichtbögen  es  sehr  viel  auf  die  gegenseitige 
Stellung  der  Elektroden  ankommt  und  da.ss 
bei  dem  Querschnitt  der  Kohlen  und  Ge- 
wicht der  stromführenden  Kupferseile,  die 
Elektrodenhalter  ziemlich  massiv  und  dabei 
(selbst  bei  Handregulierung)  genau  funk- 
tionierend sein  müssen.  Schon  die  über- 
sichtliche und  gut  funktionierende  An- 
ordnung eines  Apparates,  bestehend  aus 
zwei  Schmelzsteinen  und  zwölf  Elektroden- 
schaltern mit  den  verschiedenen  Hauptstrom- 
leitungen nebst  Anschlüssen  an  die  Mess- 
instrumente auf  einem  kaum  zwei  Quadrat- 
meter grossen  Tische,  verlangt  viel  Er- 
fahrung und  Mühe.  Wird  eine  solche 
Apparatur  aber  statt  auf  einem  Tische  auf 
einem  Gewölbe  eines  1200 — 1400“  heissen 
Ofens  aulgestellt,  so  verziehen  sich  alle 
Metallteile  derartig,  dass  atle.s  ganz  von 
neuem  aufgestellt  und  sehr  oft  nachgeprüft 


werden  muss.  Diese  Aufgabe  wird  sehr 
wesentlich  noch  dadurch  erschwert,  dass 
jeder  einzelne  Teil,  jede  einzelne  Schraube 
dieses  Mechanismus  elektrisch  isoliert  von 
einander  sein  muss  und  dass  die  Technik 
sehr  arm  an  Isolierungsmitteln,  die  wenigstens 
die  Hitze  von  150 — 200'  vertragen  können, 
ist.  Nun  kann  man  ja  gewiss  einwenden, 
dass  man  das  Ganze  statt  direkt  auf  dem 
Ofengewölbc  etwas  höher  verlegte,  auch 
konnte  man  dazwischen  eine  Luftkühlung 
oder,  was  der  modernen  Technik  ebenfalls 
durchaus  nicht  fremd  ist,  Wasserkühlung 
einführen,  indem  man  z.  B.  das  Ofengewölbe 
mit  einer  hohlen  Gusseisenplatte,  durch 
welche  Wasser  fliesst,  überdeckt  und  erst 
darauf  die  Schmelzsteine  aufstellt.  Diese 
Auswege  schienen  dem  Verfa.sser  nicht 
gangbar  zu  sein,  weil  dadurch  die  Ent- 
fernung der  Schmelzsteine  von  den  Häfen 
und  damit  die  Gefahr  des  Einfrierens  des 
Glases  im  Verbindungskanal  vergrössert 
wurde.  Diese  Notwendigkeit,  die  Schmelz- 
kanäle so  nahe  wie  nur  möglich  an  die 
Häfen  zu  bringen,  und  die  Schwierigkeit, 
einen  komplizierten  Apparat  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  des  Ofens  auf  die  Dauer 
funktionsfähig  zu  erhalten,  liess  die  weitere 
Anwendung  eines  gemischten  Betriebes 
(Lichtbogen  und  Kohlenfeuerung)  als  aus- 
sichtslos erscheinen,  und  wollte  man  die 
Versuche,  Glas  elektrisch  zu  erschmelzen, 
nicht  aufgeben,  so  musste  ein  Weg,  Glas 
durch  Heizung  mittels  Elektrizität  allein  in 
flüssigem  Zustande  und  verarbeitungsfähig 
erhalten  zu  können,  gefunden  werden. 

(SchlaM  folgt.) 


DIE  ELEKTROCHEMIE  AUF  DER  JUBILÄUMSAUSSTELLUNG 
DES  ELEKTROTECHNISCHEN  VEREINS  ZU  BERLIN. 


Die  Feier  des  fünfundzwanzigjährigen 
Bestehens  des  Elektrotechnischen  Vereins 
zu  Berlin  vollzog  sich  in  einer  der  Wichtig- 
keit dieser  Tatsache  angemessenen  Weise. 
Ist  es  doch  in  der  Tat  gerade  dieser 
Verein,  der  dadurch,  dass  er  in  demselben 
Jahre,  in  dem  die  beispiellose  Entwicklung 
der  heutigen  Elektrotechnik  einsetzte,  ins 
Leben  trat  und  der  weitere  Umstand,  dass 
ihm  die  hervorragendsten  Elektrotechniker 
des  verflossenen  Vierteljahrhunderts  ange- 


hörten, die  ihn  in  tätigster  Weise  unter- 
stützten, mit  dieser  Entwicklung  aufs  Innigste 
verknüpft  ist. 

Auch  an  der  Entwicklung  der  Elektro- 
chemie hat  der  Elektrotechnische  Verein 
zu  Berlin  regen  Anteil.  Sein  Vereinsorgan, 
die  »Elektrotechnische  Zeitschrift«  trat  mit 
ihm  zugleich  ins  Leben  und  sic  hat  zu  der 
Zeit,  wo  noch  keine  speziellen  Zeitschriften 
für  Elektrochemie  existierten,  sich  auch  die 
Sammlung  und  Pflege  elektrochemi.scher 
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I.itteratur  angelegen  sein  lassen,  und  ins- 
besondere war  es  die  Aera  der  Redaktion 
Uppenborn,  wo  diese  Zeitschrift  in  einer 
besonderen  Rubrik  in  nähern  regelmässiger 
Weise  über  die  Kortschrittc  der  Klektro- 
Chemie  berichtete,  ln  den  neueren  Jahr- 
gängen ist  die  Elektrochemie  aus  den 
Veröffentlichungen  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift  fast  ganz  ausgeschieden,  oder 
doch  gegen  früher  viel  mehr  in  den  Hinter- 
grund getreten.  Es  hat  dies  insofern  seine 
Herechtigung,  als  ja  jetzt  die  Elektro- 
chemie in  allen  Ländern  ihre  besonderen 
Organe  besitzt.  Wenn  .auch  somit  heute 
die  Plage  der  Elektrochemie  In  dem  Organ 
des  Elektrotechnischen  Vereins  nicht  mehr 
nötig  erscheint,  so  haben  die  l^lektro- 
chemiker  doch  .an  dem  Jubiläumstagc  des- 
selben allen  Grund,  mit  Dankbarkeit  der 
Plage  zu  gedenken,  die  früher  von  Seiten 
der  Vereinszeitschrift  ihrem  Spezialfache  zu- 
teil wurde,  und  es  obliegt  .auch  uns,  dem 
Elektrotechnischen  Verein  anlässlich  seines 
25jährigen  Jubiläums  unsere  Glückwünsche 
zu  unterbreiten. 

Ehe  wir  nun  auf  die  Würdigung  der 
Ausstellung  selbst  eingehen,  dürfte  es  sich 
mit  Rück.sicht  auf  die  Bedeutung  des 
Vereins  empfehlen,  einen  kurzen  Rückblick 
auf  seine  Entstehung  und  Ge.schichte  zu 
werfen. 

Der  Verein  wurde  im  Dezember  1879 
auf  die  Anregung  und  das  Betreiben  von 
Werner  Siemens  durch  den  Generalpost- 
meister Stephan  gegründet.  Bei  Gelegen- 
heit dieser  Gründung  wurde  zuer.st  .auch 
das  vorher  noch  nicht  existierende  Wort 
»Elektrotechnik«  von  Siemens  ge- 
schaffen. Die  Gründung  des  Vereins 
bedeutete  gleichzeitig  die  Abzweigung  einer 
besonderen  wissenschaftlichen  Disziplin  von 
der  Gesamtlehre  der  Physik  und  diejenige 
einer  besonderen  Technik  von  der  .allge- 
meinen Ingenicurwissenschaft.  Vordem 
wurde  die  wissenschaftliche  Seite  der 
Elektrotechnik,  wie  sie  in  Deutschland  als 
erster  und  mit  so  hervorragendem  Erfolge 
Werner  Siemens  betrieb,  in  den  gelehrten 
Gesellschaften  und  vornehmlich  in  der 
Akademie  der  Wissenschaften  gepflegt. 
Die  ersten  Vorträge,  welche  Werner 
Siemens  über  die  wichtigsten  Fragen  der 
Schwachstrom  und  Starkstromtechnik  hielt 
und  welche  gewissermassen  als  die  Grund- 
steine dieser  Disziplinen  betrachtet  werden 
können,  müssen  in  den  Abh.andlungen  der 
Akademie  selbst  oder  in  physikalischen 
Zeitschriften  gesucht  werden.  Für  rein 
praktische  Themata  bot  sich  nicht  einmal 


ein  derartiger  Unterschlupf,  denn  begreif- 
licherweise konnte  ein  allgemein  technischer 
Verein,  wie  der  V'erein  deutsche^  Ingenieure, 
solche  wenig  ausgedehnte  Spezialtechnik, 
wie  es  die  Elektrotechnik  damals  noch 
war,  nur  in  sehr  bescheidenem  Maasse  zu 
Worte  kommen  lassen.  Wenn  also  jemals 
die  internationale  Phrase  vom  »long  wanted 
desire«,  vom  längst  empfundenen  Bedürfnis 
mit  Recht  und  Fug  zur  Anwendung 
kommen  konnte,  so  geschah  cs  bei  dieser 
V'ereinsgrundung.  Unter  derartigen  Um- 
standen musste  die  Einladung  zur  Begrün- 
dung eines  solchen  Vereins  wohl  auf  einen 
fruchtbaren  Boden  fallen,  und  in  der  Tat 
fanden  sich  auf  das  Funladungssclireiben, 
welches  der  Generalpostmeister  am  20.  De- 
zember 1879  erliess,  35  Männer  im  Reichs- 
postgebäude in  der  Leipzigerstrassc  zu- 
sammen, deren  Namen  in  der  Technik 
und  Wissen.schaft  einen  guten  Klang  hatten. 
Diese  35  konstruierten  den  Verein,  nachdem 
sie  seine  Statuten  beraten  hatten,  und  er 
ist  in  25  Jahren  erfreulich  gewachsen  und 
gediehen.  Die  Mitgliederzahl  des  Vereins 
betrug  im  Jahre  1880  bereits  1500,  im 
Jahre  1904  2850.  Sofort  nach  seiner 

Begründung  nahm  der  Verein  seine  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  auf  und  verfolgte  sie 
energisch.  Unter  den  mannigfachen  von 

ihm  angeregten  Veranstaltungen  ist  beson- 
ders der  Pariser  Kongress  vom  Jahre  1881 
zu  nennen,  durch  welchen  eine  allgemeine 
Einführung  der  absoluten  elektrischen  Mass- 
cinheiten  an  Stelle  der  früheren  willkür- 
lichen bewerkstelligt  wurde,  und  ferner  die 
Frankfurter  .Ausstellung  des  Jahres  1891, 
welche  das  Lauffener  Hochspannungs- 
experiment, die  cr.ste  Uebertragung  elek- 

trischer St.arkstromarbeit  über  eine  Strecke 
von  20  deutschen  Meilen  mit  sich  brachte. 
Die  lange  Reihe  der  Vortrage  eröffnete 

Dr.  Werner  Siemens  mit  einem  Vortrage 
über  die  dynamoelektrischc  Maschine  und 
deren  Verwendug  zum  Betriebe  von  elek- 
trischen Fasenbahnen,  dem  beinahe  tausend 
weitere  folgten. 

Mögen  die  nächsten  25  Jahre  dem 

Verein  ein  weiteres  Gedeihen  bringenl 

Die  eigentliche  P'eier  des  Jubiläums  fand 
in  dem  vom  Reichtagspräsidenten  zu  diesem 
Zw'ecke  freundlichst  überlassenen  Sitzungs- 
saale des  Reichstags  statt,  der  einen  fest- 
lichen Anblick  bot.  Den  Vorsitz  führte  der 
Ehrenpräsident  des  Vereins  Staatsminister 
V.  Podbielski.  Zahlreiche  Abordnungen 
aus  allen  Teilen  des  Reichs  und  des  Aus- 
landes brachten  dem  Vereine  ihre  Glück- 
wünsche dar,  der  .seinerseits  wieder  aus 
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Anlass  .seines  Jubelfestes  Lord  Kelvin,  sowie 
seinen  seit  der  Hegründung  des  Vereins 
als  solchen  funktionierenden  Schatzmeister 
Herrn  Königlichen  Münzdirektor  Conrad  zu 
Khrenmitgliedern  ernannte.  Eine  besondere 
Ehrung,  die  der  Veicin  aus  Anlass  seines 
25jährigen  Bestehens  gestiften  hatte,  näm- 
lich die  Siemens  Stephanmedaille,  wurde  an 
Herrn  Wilhelm  von  Siemens  verliehen. 
Diese  Medaille  soll  nur  alle  fünf  Jahre  ein- 
mal zur  Vegebiing  kommen,  und  stellt 
somit  die  höchste  Auszeichnung  dar,  die  der 
V'erein  zu  verleihen  vermag. 

Eine  ganz  besonders  beachtenswerte 
Veranstaltung  war  die  in  den  Räumen  des 
Fostgebändes  in  der  Artillcric.strasse  ver- 
anstaltete elektrotechnische  Ausstel- 
lung, die  sich  in  erster  Linie  dadurch  aus- 
zeichnet, das  hier  keine  Massenfabrikate 
oder  allseitig  bekannte  Dinge  in  gros.sen 
Mengen  vorgeführt  werden,  sondern  dass 
eine  verhältnismässig  nicht  allzu  grosse 
Zahl  hervorragender  Firmen  das  Neueste 
zur  Schau  gestellt  h.atte,  was  auf  dem  Ge- 
biete der  Elektrotechnik  in  jüngster  Zeit 
geleistet  worden  ist.  Man  kann  somit  wohl 
sagen,  dass  diese  Ausstellung  in  vorziig- 
lichster  Weise  dazu  geeignet  war,  einen  ein- 
gehenden und  instruktiven  Ueberblick  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Elektrotechnik 

— gezeigt  an  ihren  neuesten  Fortschritten 

— darzubieten.  Als  besonderer  Vorteil 
muss  cs  noch  bezeichnet  werden,  dass  die 
Ausstellung  mit  elektrischem  Licht-  und 
Kraftanschluss  versehen  war,  so  dass  der 
grösste  Teil  der  Maschinen,  Apparate  und 
sonstiger  Gegenstände  im  Betrieb  vorge- 
führt werden  konnte. 

Unter  der  Zahl  dieser  Ausstellungs- 
objekte fallen  zunächst  zwei  Apparate  auf, 
die  insofern  den  neuesten  Stand  der  Tele- 
graphie repräsentieren,  als  es  mittels  der- 
selben möglich  ist,  auch  Bilder  und  Hand- 
schriften in  getreuer  Wiedergabe  des  Origi- 
nals auf  weite  Entfernungen  fortzusenden. 
Der  eine  dieser  Apparate,  Cerebotanis 
Bildertclegra ph , beruht  darauf,  dass  beim 
Zeichnen  oder  Niederschreiben  ein  Hebel- 
system derartig  hin  und  her  geführt  wird, 
dass  der  durch  dasselbe  beeinflusste  elektri- 
sche Strom  an  der  Empfangsstation  ein 
zweites  in  fast  genau  gleicher  Weise  ange- 
ordnetes Hebelsystem  zur  Ausführung  der 
genau  gleichen  Bewegungen  veranlasst,  so 
dass  der  an  diesem  befestigte  Bleistift  auf 
einem  untergelegten  Stücke  Papier  dieselbe 
Zeichnung  hervorbringen  muss.  Die  ganze 
Vorrichtung  stellt  also  gewissermassen  die 


bekannte,  schon  seit  alten  Zeiten  zum 
Kopieren  benutzte  Vorrichtung  des  ,, Storch- 
schnabels“ ins  Elektrische  übertragen  dar. 

Der  zweite  Apparat,  der  der  Fem- 
übertragung  von  Handschriften  und  Hand- 
zeichnungen dient,  ist  der  iTelautograph 
Gruhnt.  Auch  bei  diesem  wird  auf  der 
Gebestation  das  Telegramm  oder  die 
Zeichnung  einfach  auf  einem  Blatte  Papier 
niedergeschrieben  und  die  Bewegungen  des 
Schreibstiftes  verleihen  einem  Hebelarm  eine 
schwingende  und  auch  hin-  und  hergehende 
Bewegung.  Am  Empfangsapparat  aber  sind 
zwei  kleine  Spiegel  angebracht,  die  einen 
auf  sie  geworfenen  Lichtstrahl  auf  Licht- 
empfindliches Papier  werfen,  und  zwar  be- 
schreibt dieser  Strahl,  da  die  Spiegel  genau 
die  Bewegungen  des  Hebels  am  Gebe 
apparat  machen,  genan  denselben  Weg,  wie 
der  Schreibstift,  so  dass  das  innerhalb  zehn 
Sekunden  entwickelte  Papier  die  Schriftzüge 
getreu  dem  Original  wiedergibt. 

Sehr  interessant  ist  auch  die  Ausstellung 
über  drahtlose  Telegraphie,  die  die  >Ge- 
sellschaft  für  drahtlose  Telegraphie 
System  Telefunken«  veranstaltet  hat. 
ln  der  Nähe  dieser  Gesellschaft,  und  zwar 
an  der  Schmalwand  des  Häuptsaales,  hatte 
sich  die  >Allgemeine  Elektrizitäts- 
gesellschaft« mit  zahlreichen  Ausstellungs- 
gegenständen etabliert.  Die  ganze  Wand 
war  mit  Tannenreisig  überzogen,  aus  dem 
unzählige  grüneGlühlampen  hervorleuchteten, 
deren  Licht  ununterbrochen  verlöschte  und 
wieder  aufleuchtete.  Dieser  Wechsel  wird 
durch  einen  kleinen,  im  Sockel  der  Lampe 
selbst  angebrachten  Schalter  bewirkt,  der 
also  die  bisher  üblichen  komplizierten  Vor- 
richtungen, wie  sie  bisher  benutzt  wurden, 
uberflü-ssig  macht.  Der  neueste  Fortschritt 
der  Beleuchtungstechnik,  die  Quecksilber- 
dampfbogenlampe, war  ebenfalls  in  einet 
von  Heraeus  in  Hanau  verbesserten  und 
von  der  A.  E.  G.  übernommenen  Form 
ausgestellt.  Bekanntlich  war  es  ein  Fehler 
dieser  Lampe,  dass  sie  eine  ungeheure 
Länge  haben  musste.  Dieser  Fehler  ist  an 
den  ausgestellten  Modellen  vermieden,  und 
eine  der  Lampen  bildet  sogar  die  Licht- 
quelle eines  Reflektors ; das  Gasrohr,  in 
dem  sich  hier  der  glühende  Quecksilber- 
dampf befindet,  ist  in  Windungen  auf  so 
engem  Raum  zusammengebogen,  dass  eine 
starke  Lichtkonz.entration  zustande  kommt. 
Der  hauptsächlichste  Fortschritt  in  der  Aus- 
gestaltung dieser  Lampen  besteht  aber 
darin,  dass  das  Gefäss  nicht  aus  gewöhn- 
lichem Glas,  sondern  aus  Quarzglas  besteht. 
Dieses  hat  im  Gegensatz  zum  Glase  dte 
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Eigenschaft,  die  ultravioletten,  d.  h.  die 
chemisch  wirksamen  Strahlen  durchzulassen, 
und  es  dürfte  sich  der  Lampe  mit  dieser 
Verbesserung  ein  neues  grosses  Anwen 
dungsgebiet,  insbesondere  in  der  l’hotogra 
phie,  eröffnen.  Auch  die  Osmiumlampe 
tritt  uns  in  der  Ausstellung  neu  verbe.ssert 
entgegen.  Es  wurde  bisher  vielfach  als  ein 
Mangel  dieser  Lampen  empfunden,  dass  sie 
nur  in  hangender  Stellung  angebracht  werden 
konnten.  Nun  ist  es  zwar  noch  nicht  ge- 
lungen, eine  aufrechtstehende  Osmiutnlampe 
herzustellen,  doch  vermag  man,  wie  der 
grosse  im  Treppenhaus  befindliche  Kron- 
leuchter bewies,  die  Lampe  bereits  in  wag- 
rechter Stellung  zu  verwenden,  ohne  das  sie 
an  Leuchtkraft  irgendwie  einbüssen. 

Unter  den  Ausstellungsgegeiistiinden  der 
Firma  Siemens  & Halskc  interessiert  in 
erster  Linie  der  neue  Schnclltelegraph, 
mittels  dessen  es  gelingt,  nicht  weniger 
als  2 OCX)  Zeichen  in  der  Minute  mit  ausser- 
ordentlicher Schärfe  zu  übertragen.  Bedenkt 
man,  dass  der  bisherige  Morsetelegraph  nur 
500  Worte,  der  Typendrucktelegraph  nur 
1200  Worte  in  der  Stunde  zu  telegraphieren 
gestattet,  da.ss  hingegen  mit  dem  Siemens- 
schen  Schnelltelcgraphen  20  000  Worte 
telegraphiert  werden  können,  so  leuchtet 
der  durch  letzteren  erzielte  Fortschritt  ohne 
weiteres  ein. 

Wenn  wir  uns  von  diesen  allgemein 
interessierenden  Objekten,  die  hier  wohl 
zum  grössten  Teile  zum  ersten  Male  einer 
breiteren  Oeffentlichkeit  vorgefuhrt  wurden, 
nun  denjenigen  Gegenständen  zuwenden, 
die  ganz  speziell  den  Elektrochemiker 
interessieren  dürften,  so  fällt  hier  in  erster 
Linie  die  z\usstellung  der  Firma  G ebrüder 
Ruhstrat  in  Göttingen  in  die  Augen,  die 
mit  einer  äusscr.st  beachtenswerten  Kollektion 
von  Präzisionsinstrumenten  vertreten  ist. 
Wir  erwähnen  unter  diesen  eine  Wheat- 
stor.c'sche  Zylinderbrücke  nach  Ruhstrat, 
ferner  ein  Magnetsystem  mit  kurzer 
Schwingungsdauer,  zur  Verwendung  in 
Galvanoskopen,  Kompassen  und  Bussolen. 
Des  Weiteren  sind  empfindliche  Galvano- 
skope, sowie  Laboratoriumswiderstände  aus- 
gestellt, unter  denen  besonders  ein  Miniatur- 
widerstand wegen  der  äusserst  sorgfältigen 
•Ausführung  und  seiner  Verwendbarkeit  zu 
sehr  feinen  Messungen  Beachtung  verdient. 
Ganz  besonders  dürfte  unsere  engeren 
Fachgenossen  ein  dickwandiges  Quarzrohr 
interessieren,  das  sich  für  viele  Arbeiten  bei 
hohen  Temperaturen  besonders  eignen 
dürfte.  Dasselbe  wird  in  der  Weise  herge- 
stellt, dass  ein  spiralförmig  aufgeschnittenes 


Kohlenrohr  in  gewöhnlichen  weissen  Sand 
gelegt  wird.  Das  Rohr  wird  dann  durch 
den  hindurchgesandten  elektrischen  Strom 
auf  2000  Grad  erhit.zt,  wobei  der  anliegende 
Quarzsand  zu  einer  festen  zusammenhängen- 
den Masse  geschmolzen  wird.  Es  entsteht 
auf  diese  Wei.se  ein  Rohr  aus  geschmolzenem 
Quarz,  das  in  seinem  Aussehen  an  die  be- 
kannten, auf  ähnlichem,  aber  natürlichem 
Wege  entstehenden  „Blitzröhren"  erinnert. 

zAuch  die  „Deutschen  Telefonwerke" 
in  Berlin  sind  mit  einem  Apparate  vertreten, 
der  sich  zum  Gebrauch  in  solchen  elektro- 
chemischen Betrieben  besonders  eignen 
dürfte,  die  viel  mit  Platingerätschaften  oder 
Platinteilen  arbeiten.  Es  ist  dies  eine  Platin- 
nietmaschine, die  in  einlacher  Weise  ein  festes 
Zusammennieten  von  Platinteilen  ermöglicht. 

Das  noch  wenig  bebaute  Gebiet  der 
Elektrolyse  im  Wechselstrom  dürfte  wohl 
in  der  Folgezeit  erheblich  weiter  ausgebaut 
und  erweitert  werden.  Ein  willkommenes 
Hilfsmittel  bei  den  hierhergehörigen  Arbeiten 
dürfte  der  Frequenzmesser  der  Firma 
Hartman n & Braun  in  Frankfurt  a.  M. 
sein,  der  die  F'retiuenz  der  Wechselströme 
bis  zu  1000  Perioden  in  sehr  einfacher  und 
deutlich  in  die  Augen  springender  Weise 
sichtbar  macht. 

Ueberhaupt  ist  die  Ausstellung  äusserst 
reich  mit  Messinstrumenten  aller  Art, 
Elektrizitätszählern,  Frequenzmessern  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  beschickt,  auf  die  einzeln  einzu- 
gehen, hier  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist. 

Mit  Bedarfsartikeln  für  die  Galvano- 
plastik, sowie  der  elektrochemischen  Industrie 
überhaupt  war  die  Firma  C.  A.  O.  Branden- 
burger, Berlin-Gohra.  vertreten,  die 
Steinzeugwannen  für  galvanische  B,ader, 
Rohre,  Hahne,  Säuregefasse,  Beizsiebe, 
Beizkörbe  u.  s,  w.  u.  s.  w.  ausgestellt  hat. 
.Aus  demselben  Material  wie  ihre  säure- 
festen Gefässe  sind  die  Säureplatten  für 
ihre  säurefesten  Fussböden  angefertigt,  die 
sich  besonders  für  galvanoplastischc  An 
stalten,  Akkumulatorenräume,  Elektrolysier- 
raume  u.  s.  w.  u.  s.  w.  eignen  dürften. 

Die  Elektrizitats  - Gesellschaft 
Zschockelt,  Dresden,  hat  einen  Kollektor- 
schoncr  ausgestellt,  der  in  der  Hauptsache 
aus  einem,  an  der  Auflageflache  weich  ge- 
polsterten Schleifklotz  von  poliertem  Ahorn- 
iiolze  besteht,  über  welchen  das  Ende  eines 
Streifens  Polier-  bezw.  Schleiileinens  liegt, 
das  auf  einer  Rolle  aufgewickelt  ist.  Der 
Schleifklotz,  in  der  Breite  des  Kollektors, 
abzüglich  des  Ankerspielraumes,  angefertigt, 
ist  an  einem  Arme  beweglich  und  verstell- 
bar angebracht,  der  auf  den  Bürstenbolzen, 
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den  Bürsten  entgegengesetzt,  aufgesteckt 
wird.  Durch  Anspannung  der  Feder  presst 
man,  anolog  den  Härsten,  den  Kollektor- 
schoner mit  geringem  oder  stärkerem  Drucke 
gegen  den  Kollektor.  Seine  diametrale 
Auflage  wird  einmalig  durch  Anziehen  der 
vorderen  Zwingenschraube  fixiert,  während 
die  Anpassung  an  den  Kollektor  in  der  Rich- 
tung der  Achse  durch  die  drehbare  Lage- 
rung des  Schleifklotzes  gewährleistet  wird. 

Da  der  Kollektor,  in  fast  allen  Fällen, 
bei  seiner  Drehung  gegen  den  Kollektor- 
schoner läuft,  spannt  er  das  Polier-  oder 
Schleifleinen  von  selbst  .straff. 

Durch  Anwendung  des  Kollektor- 
schoners  wird  ganz  erheblich  an  Kollektor- 
iind  Bürstenmaterial  gespart,  und  das 
tägliche  Abschmirgeln  des  Kollektors, 
welches  gewöhnlich  nach  dem  Anfhören 
des  Betriebes  vorgenommen  wird,  fällt  weg. 

Ganz  besonders  interes.sant  war  die 
Ausstellung  vonRuhmer's  physikalischem 
Laboratorium  Berlin,  das  aus.ser  mit 
einer  sehr  bemerkenswerten  Anordnung  zur 
Krzeugung  von  Hochfrequenzstrümen  noch 
mit  einem  neuen  Flainmbogenunterbrecher  für 
Funkeninduktoren  vertreten  war.  Ausserdem 
erregte  als  Neuheit  eine  Glimmlicht- 
oszillographenröhre  System  Dr.  Hi  Gehrke- 
Ktihmcr  besonderes  Interesse,  die  photo- 
graplnsche  Aufnahmen  von  Stromkurven 
gestattet  — eine  Neuheit,  die  als  sehr  aus- 
sichtsvoll bezeichnet  werden  kann.  Bekannt- 
lich ist  diese  Firma  renommiert  wegen  ihrer 
Spezialit.at,  die  in  der  Herstellung  von 
Funkeninduktoren  besteht,  einer  Spezi.alität, 
die  in  neue.ster  Zeit  ja  auch  in  der  Elektro- 
chemie infolge  der  hier  entstehenden 
neuen,  grossen  Gebiete  anfängt,  äusserste 
Beachtung  zu  erregen.  Wir  mochten  fast 
den  Satz  aufstellen,  dass  die  Konstruktion 
guter  Funkeninduktoren  ein  unabweisbares 
Erfordernis  für  die  Zukunft  der  Elektro- 
chemie auf  den  Gebieten  der  Luftstickstoff- 
verwertung,  der  Ozonerzeugung  und  noch 
einer  Anzahl  weiterer  darstellt,  und  gerade 
dieses  i.st  eines  derjenigen  Gebiete,  wo 
Elektrotechnik  und  Elektrochemie  Hand  in 
Hand  gehen  müssen.  (.Auf  einige  weitere 
.Aus.stellungsgegenstände  dieser  Firma  hoffen 
wir,  demnächst  in  einem  speziellen  Aufsatze 
zurückkommen  zu  können.) 

Ein  weiterer  O.szillograph  war  von  der 
Firma  Siemens  & Halske  aufge.stellt,  der 
gestattet,  einerseits  die  Form  von  Stroni- 
und  Spannungskurven  eines  periodi.schen 
Wechselstroms  direkt  zu  beobachten  oder 
photographisch  aufzunehmen,  und  der  andrer- 


seits auch  die  Beobachtung  und  Aufnahme 
nicht  periodisch  verlaufender,  rasch  vor  sich 
gehender  Vorgänge  ermöglicht. 

Die  Kurvenbilder.  Oszillogramme  ge- 
nannt, geben  analog  den  Indikator-Dia 
gram  men  von  Dampfmaschinen  ein  genaues 
Bild  über  die  Eigenschaften  und  über  die  even- 
tuell vorhandenen  Fehler  von  elektrischen 
Maschinen  bzw'  .Anlagen. 

V'on  anderen,  ähnlichen  Zwecken 
dienenden  .Apparaten  unterscheidet  sich 
der  vorliegende  dadurch,  dass  die  Kurven- 
bilder ununterbrochen  beobachtet  werden 
können  bis  zu  dem  Zeitpunkt  der  photo- 
graphischen Aufnahme,  die  meist  nur 
Bruchteile  von  Sekunden  in  Anspruch 
nimmt  und  bei  vollem  T.ageslicht  vor  sich 
gehen  kann.  Zwischen  Beobachtung  der 
Kuiwen  und  deren  photographischer  Auf- 
nahme geht  demnach  keine  Zeit  verloren, 
wahrend  welcher  die  Kurvenform  infolge 
von  Belastungsschwankungen  verändert  sein 
könnte.  Man  hat  daher  die  grösste  Sicher- 
heit, da.ss  die  vorher  beobachtete  Kurven- 
form wirklich  fixiert  wird.  Ein  weiterer 
V’ortcil  des  Oszillographen  ist  sein  kompen- 
dioser  B.iu,  da  alle  seine  Teile  nebst  Zu- 
behör in  einem  einzigen,  transportablen 
Kasten  vereint  sind. 

Das  Prinzip  des  Oszillographen  beruht, 
wie  von  Blond el  zuerst  angegeben  wurde, 
auf  .Anwendung  eines  d’ Arsonal-Galvano- 
meters,  dessen  bewegliche,  einen  kleinen 
Spiegel  tragende  Spule  (Messschleife)  so 
leicht  gebaut  ist,  dass  sie  infolge  ihrer 
hohen  Eigenschwingung.szalil  (bis  zu  12000 
in  der  Sekunde)  den  Aenderungen  eines 
sie  durchfliessenden  Wechselstromes  sofort 
zu  folgen  vermag.  Der  .Apparat  besteht 
im  wesentlichen  aus  dem  Galvanometer, 
einer  Lichtquelle  (Bogenlampe),  den  Vor- 
richtungen zur  photographischen  Aufnahme 
bezw.  zum  Sichtbarmachen  der  Kurven 
und  einem  Synchrommotor. 

Das  Licht  der  Lampe  wird  durch  ein 
Sy.stem  von  Linsen  und  Spiegeln  zu  dem 
kleinen  Spiegel  der  Messschleife  geführt, 
von  dem  aus  der  entsprechend  abgelckte 
Lichtstrahl  auf  die  Trommel  für  die  photo- 
graphische Aufnahme  oder  den  Beleuchtungs- 
apparat geworfen  wird.  Ein  besonderer, 
fest  angeordneter  Spiegel  zeichnet  die  Null- 
Linie  der  Kurven. 

Photographische  Trommel  und 
Beleuchtungsapparat  sitzen  auf  gemein- 
samer Welle  auf  beiden  Seiten  des  zum 
Antrieb  dienenden  Synchronmotors.  Dieser 
ist  ein  qpoliger  Einphasen  Motor,  der  von 
Hand  auf  Touren  gebracht  wird. 
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Es  ist  unmöglich,  auch  auf  die  sonstigen 
vielfach  interessanten  Ausstellungsj^egcn- 
htändc,  wie  Messinstrumente.  Installations* 
materiahen,  neue  Isolierstoffe  usw.  einzu 
gehen,  trotzdem  auch  in  Bezug  auf  diese 


vieles  Neue  und  noch  nicht  Bekannte  zu 
sehen. 

Alles  in  allem  muss  die  Ausstellung 
als  eine  durchaus  gelungene  und  äusserst 
instruktive  Veranstaltung  bezeichnet  werden. 


REFERATE. 


Alomlnlumleltunsren. 

K.  J.  Parke. 

(»L'filectr.«. 

15.  10.  1904.) 

Alaainium 

Kupier 

Dichte  .... 

2,68 

8.93 

[..eitungsfähigkeit . 
Zugfestigkeit  per 

62 

97 

5180 

I cm®  in  kg  . 1972 

Linearer  Ausdeh- 

nungskoeftizient 
'1‘cmperaturkoeffi  - 

0,0000128 

0,0000093 

zient  .... 

0,001 14 

0,001  17 

Elastizitäts  • Modul 

9,10* 

14,10« 

Querschnitt  1 , , , 1,56 

Durchmesser  '-^5 

1 

Gewicht  ' 

Zugfestigkeit  bei 

0.47 

1 

gleichem  elektri- 
schen Widerstand 

0,96 

I 

Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  die  '1‘rans- 
porl'UndVerlegungskosien  von  Aluminiumleitungen 
geringere  sind,  als  hei  Kiipfcrlcitungen ; ferner 
dass  ihre  Leben^fdauer  eine  grossere  und  die 
Unterhaltungskosten  geringere  sind;  ersteres 
deshalb,  weil  sich  beim  Ziehen  der  Kabclseelc 
eine  dünne  Schichte  von  Fett  auf  demselben 
ansetzt,  die  die  Bildung  von  Reif  an  den  Draht 
verhindert.  Die  gros.slcn  Schwierigkeiten  er- 
wachsen bekanntlich  aus  der  Verbindung  von 
Aluminiunileiiungen  untereinander.  Da  das 
Loten  nicht  angängig  isi,  verinndet  man  Drähte 
unter  ii  mm  am  be.ston  durch  kleine  Metall- 
hülsen,  in  die  man  die  zu  verbindenden  Knden 
einsteckt  und  dann  die  Hülse  verdrillt.  Dickere 
Aluminiumleilcr  werden  am  he.sten  so  veibundcn, 
dass  man  ihre  F.nden  in  dicke  MetaüstUcke 
durch  Druck  mittels  einer  Handpresse  einklemmt 
und  diese  MetalLstUcke  auf  irgend  eine  geeignete 
Weise  verbindet. 

Durch  die  Verschiedenheiten  im  (iewichte, 
der  Zugfestigkeit  und  im  Widerstand  beider 
Metalle  ergeben  sich  eigcnailigc  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  den  Durchhang  der  Leitungen. 
Während  man  l>ei  30  m Spannweite  den  maxi- 
malen Durchhang  der  Aluminiumleiiungen  um 
7 — to  cm  grosser  als  von  Kupferleilungen 
machen  muss,  kann  er  bei  ersteren,  im  Kalle 
Spannweiten  von  300  ra  überbrückt  werden 
.sollen,  kleiner  gewählt  werden.  Bei  niederer 
Temperatur  kann  man  bei  Aluminiumleitem 
einen  kleineren  Durchhang  als  bei  Kupferleitern 
wählen.  Die  ersteren  eignen  sich  also  mehr 
für  grossere  Spannweiten.  Für  Freileitungen 
sind  Aluminiumdrähte,  deren  Durchmesser  kleiner 
als  5,2  mm  ist,  nicht  zu  verwenden. 

Die  Selbstinduktion  und  der  Skin- Effekt  von 
Freileitungen  ist  angenähert  die  gleiche,  ob  die 
Leitung  aus  Aluminium  oder  aus  Kupfer  herge- 


stellt ist,  denn  die  Unterschiede  im  Querschnitt 
der  Leitungen  weiden  durch  die  Unterschiede 
im  elektrischen  Widerstand  wcltgcmachl.  Die 
elektrostatische  Kapazität  von  Aluminiumleitem 
ist  hingegen  eine  grössere.  N. — 

Elektrlsehe  Normalien.  (Ztsebr.  f.  Kit.  Wien. 

1904,  44-  630.) 

Das  von  der  British  Association  eingesetzte 
Komitee  zur  Vornahme  von  Untersuchungen 
betreffend  die  Verbes.senmg  von  jiraktischen 
Normalien  für  elektrische  Messungen  hat  in  der 
letzten  Jahresversammlung  der  British  Association 
seinen  Bericht  vorgelegt.  .Aus  diesem  gehl  her- 
vor, dass  sich  das  Komitee  mit  der  Konstruktion 
einer  genauen  Ampdrewage  beschäftigt,  die  in 
den  Laboratorien  der  Nat.  Phys.  Laboralory  ge- 
baut wird.  Besondere  Sorgfalt  wird  hierbei  aut 
die  .Auswahl  des  Materiales  für  die  Bestandteile 
des  Wagemechanismus  gelegt,  deren  magnetische 
Permeabilität  nur  um  Viv»«  pUt.  grosser  als  die 
der  Luft  sein  soll.  Ks  wurde  ferner  ein  Normal- 
widersland aus  Quecksilber  mit  gros.ser  (lenauig- 
keil  bestimmt  und  genaue  Methoden  für  die 
Herstellung  des  Kadmium-  und  des  Clark- 
elementcs  ausgearbeitet,  auf  Grund  welcher  es 
möglich  ist,  Elemente  von  genau  gleicher  EMK 
herzustellen. 

Gcgenül>er  dem  Vorschlag  von  Prof.  Car- 
hart,  als  Standard  für  die  EMK  das  Kadmium- 
elcmeni  an  Stelle  des  Clarkelementes  zu  setzen, 
erklärt  das  Komitee,  dass  cs  zuerst  die  in  dem 
Nat.  Phys.  Lab.  miPcls  der  neuen  Ampdrewage 
an  Kadmiumelemenlen  vorgenommenen  Unter- 
suchungen abwarten  will,  bevor  es  sich  über 
diese  Frage  entscheidet.  Den  weiteren  Vor- 
schlag IV.  Kennelys,  den  absoluten  elektrischen 
Grossen  nach  dem  elektrodynamischen  und 
elektrostatischen  Ma.sssysiem  besondere  Namen 
zu  geben,  lehnt  da.s  Komitee  ah.  Es  verlangt 
nur  besondere  Namen  für  die  Einheit  des  mag- 
netischen Potentiales,  des  magnetischen  Kraft- 
flusses und  der  magnetischen  Reaktanz. 

Mit  der  Frage  der  Standardisierung  eines 
Etalons  für  die  E.MK  hat  sich  auch  das  Board 
of  Trade  Klectrical  Standards  Laboralory  be- 
schäftigt. Genaue  Messungen,  die  an  Clark- 
elemcnten  von  der  Firma  Wolff  in  Berlin  vor- 
genommen wurden,  ergaben  als  Wert  für  die 
EMK  des  Clarkelementes  bei  15®  C.  1,4328  V, 
ein  Wert,  der  mit  dem  von  der  Reichsansiali 
angegebenen  genau  übereinstimmt.  — n. — 

Zur  Temperaturregulierang  eines  elekirlsehen 
Ofens  A.  Johnson  (*El.  Eng.«,  12.  8.  1904.) 

In  den  Ofenraum  ragt  ein  LcChätelicr’sches 
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Pyrometer  hinein,  das  mit  der  Bewickelung  eines 
Galvanometers  verbunden  ist.  Steigt  die  lern* 
peratiir  im  Ofen  über  eine  bestimmte  Gienze, 
lUr  die  ein  fester  Kontakt  am  Galvanumcler  im 
Bereich  der  Nadel  eingestellt  werden  kann,  so 
schliesst  die  Nadel,  wenn  sie  mit  diesem  Kon- 
takt in  Berührung  kommt,  einen  I/okalstromkreis, 
der  ein  Solenoid  mit  verschiebbarem  F.iscnkern 


enthält.  Letzterer  wird  angehoben  und  schaltet 
dabei  einen  Widerstand  in  die  Krregcrwickclung 
der  Dynamomaschine  ein.  die  den  Strom  Air 
den  Ofen  liefert. 

Ist  durch  die  dabei  erfolgende  verminderte 
Stromabgabe  die  Ofentemperatur  nicht  gesunken, 
SU  wird  ein  automatischer  Ausschalter  ausgelösi, 
der  die  Maschine  abschaltet. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Oalvaaisches  Elemeat,  bei  weleham  da«  Hln- 
flberwandern  der  DepolarlsatlonsflOsslckelt 
naeh  der  negativen  Polelektrode  durch 
eine  OOstlgkeludurehiaeslge  metallliehe 
Zwliehenwand  gehemmt  wird.  — Leo 
Luwcoftein  io  Aachen.  — Ü.  R.  P.  149730. 

Die  metallische  Zwjtchenwanil  steht  während  der 
Knheperiode  mit  der  negativen  Polelektrode  dorcli 
einen  Meulldmht  in  leitender  Verbindang,  zam  Zwecke, 
ein  inneres  Element  so  bilden,  in  welchem  die  herüber- 
diffundierende  Salslösung  derart  zersetzt  wird,  dass  sich 
deren  metallischer  Bestandteil  an  der  die  Kathode 
bildenden  metallischen  Zwischenwand  anstalt  an  der 
negativen  Pulelektrode  abscheidet. 

Queekslibarkontaktvorrtehtung  für  gaN 
vanlsehe  ElemeDte  mit  rotierendea  Elek- 
tPOd^D-  — Edmund  W.  .Suse  in  Hamburg.  — 
1>.  R.  P.  [49817. 

Die  Qaecksilherkontaktvorrichtaag  ist  für  gal- 
vanische Elemente  mit  rotierenden,  auf  einer  wage- 
rechten  Achse  sitzenden  und  unier  dem  Spiegel  der 
Erregcrflüstigkeii  liegenden  Elektroden  bestimmt.  Die 
Achse  ; ragt  in  das  Innere  eines  stillstehenden  und 
geschlossenen  Behälters  der  teilweise  mit  Quecksilber 
gefilllt  ist,  welches  mit  der  einen  Polklemme  leitend 


verbanden  ist.  Die  oberhalb  des  QuecksilberspiegeU 
bchndliclie  Achse  trägt  entweder  unmittelbar  oder  auf 
der  ebenfalls  in  das  Innere  des  Behälters  jf  hinein- 


reichenden  Nabe  der  rotierenden  Elektrode  j einea 
festsitsendea  und  mit  der  Elektrode  leitend  verbundenen 
King  /j,  der  mit  seinem  Rande  m das  Quecksilber 
eimauebt. 


ALLGEMEINES. 


Einführung  einer  untliehen  Beglaubigung 
der  BlektrIzIt&Uzühler  Im  Deutschen  Belebe. 

Die  Vereinigung  der  Elekirizitütswerkc  fasslr  auf  ihrer 
diesjährigen  Strassburger  General-Versammlnng  in  der 
Frage  der  Einführung  einer  amtlichen  Zwangscichnng 
für  Eleklrisiiätszähkr  nachstehende,  auch  vom  Verband 
deutacher  Elektrotechniker  auf  seiner  K.isseler  General- 
Versammlung  angenommene  Beschlüsse:  1.  Von  der 

Einführung  einer  Zwaogseichung  ist  zunächst  abzusehen. 
2.  Den  Bandessta.iieD  ist  aoheimzuatellen,  nbiigenfalh 
unter  Zuziehung  eines  Prüfomtes,  bei  den  einzelnen 
Elektrlsitätswerken  und  den  anderen  Abgebern  elek- 
trischer Energie  eine  Kontrolle  vornehmen  su  lassen: 
u)  ob  und  in  welchen  loiervallen  die  Zähler  revidiert 
und  nacligcprUft  werden,  b)  ob  das  hierbei  angewendete 
Verfahren  zuverlässig  ist.  3.  Bei  den  unter  2 a er- 
wähnten Kontrollen  ist  der  Nachweis  xu  erbringen,  dass 
kein  Zähler  zur  Stromabgabe  verwendet  wird,  dessen 
Prüfung  vor  langer  al«  drei  Jahren  ausgelUhri  wurde. 
4.  Die  Prüfungsgebühren  der  cleklrischeu  PrUfämter 
werden  bei  Einführung  obiger  Beitimmungen  auf  etwa 
die  Hälfte  herabgesetzt,  um  die  Ueuuttuug  der  amt- 
lichen Prüfung  zu  fördern.  5.  Mit  der  amilicben 
Prüfung  eines  Zählers,  der  einem  beglaubigungsfählgen 
System  angehört,  wird  eine  Schutzfrist  von  drei  Jahren 
verbunden.  — Di.'sc  Beschlüsac  sind  dieser  Tage  von  der 


I^hysikalisch-Technischen  KeichsuDStalt  dem 
Kcichaamte  des  Innern  zur  weiteren  Behandlung  Uber- 
miilelt  worden.  Sie  umfassen  nur  den  Anfang  derjenigeo 
M.'tisnahmen,  welche  seitens  der  Reichsanstnlt  in  Rück- 
sicht auf  eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  des  Verkehrs 
und  der  Verwertung  der  elektrischen  Energie  als  er- 
forderlich erachtet  werden.  AU  nächster  Schritt  kommt 
in  dieser  Richtung  eine  obligatorische  Beglaubigung 
aller  femerliio  in  Betrieb  kommenden  hezw,  neuen 
Zähler  inbetmeht.  später  dann  auch  eine  periodisch 
wiederkehrende  Nachprüfung. 

Die  Ranmenparnls  der  Dampfturbinen 

gegenüber  den  Kolbeodampfmntchinec  lässt  sich  aa 
zwei,  den  beiden  letzten  Nummern  (6  und  7)  der 
,,Zcitschr.  f.  d.  ges.  Turbinenwesen**  entnommeneo 
Beispielen  zeigen: 

1.  Das  Kraftwerk  Poltu-Volia  der  Edison-Gesell- 
schaft  zu  Mailand  enthält  sowohl  Dampfmaschinen- 
aggregnte,  als  auch  — im  tweiien  Ausbau  dazugekom- 
mene  ^ grosse  Dampf*Turbodynamos.  Es  sind  nämlich 
an  einer  I.ängsseite  der  Zentrale  nufgestelU: 

1 grosse  Sulzer-Maschine 1500  KW 

3 Tosi-Mtsebinen  ä 700  KW  . . . 2100  „ 

2 kleine  Aggregate  ä 150  KW  . . 300  „ 

.Summe  . 3909  KW 
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Die  durch  die  BrunBeiianU|;e  davon  setrenote  an« 
dere  UlD|»sh&lhe  tit  wieder  in  zwei  nahezu  gleiche 
feile  (feteilt,  deren  kleinerer  die  'l'urbo>Allernntorag 
Qreg[ate  enthäli.  u,  iw.: 

Torbine  von  Ch.  Alg-  Fareons  i 

(Newcatile  o/T)  ....  I KW 

Drehttromdynamo  von  ürowo,  i 
Boveric  dt  Co ' 

Turbine  o.  Drehstromdirnamo  von 

Brown.  Ilorcrie  ft  C’o.  . , . 3600  „ 

Summe  . 5000  KW 

Die  gesamte  Turbiaenaolage,  samt  ihren  Konden* 
•atoren,  bedeckt  nngefähr  ein  Drittel  der  Fläche,  den 
die  bloat  70  pCt.  davon  betragende  Kolbendampf- 

maachinenanlafe  einnimmi. 

3.  Die  Kraltatation  der  Ediion  Electric  Illu- 
minating  Co.  in  Loaton,  Mas«.,  soll  im  ganzen 
durch  zwölf  Dampfturbinenaggregate  a 5000  KW. 
d.  >.  60000  KW,  erweitert  werden.  Zwei  dieser 
Aggregate  aiod  bereits  aufgestelit.  Interetsam  sind 

die  dieser  gewaltigen  Erweiterung  enuprcchenden 

Dimensionen  dea  Dampfturbioenranmes  nnd  des  Ketsel- 
hautes.  Beide  sind  nach  völligem  Ausbau  198  m lang; 
das  Torbinenhaus  ist  20,8  m,  das  Kesselhaus  zur 
Speisung  der  Dampfturbinen  ist  45.5  m breit.  Für 
)ede  Turbine  ist  eine  aus  acht  Wasserrobreokesseln 
k 512  PS  bestehende  gesonderte  Gruppe  bestimmt. 
Das  'l'urliinenhnuB  hat  zirka  17  m freie  innere  Höhe, 
während  jede  der  zwölf  von  der  General  Electric 
Co.  zu  liefernden  Curiis-Turbiaen  nur  zirka  11  m 
braucht.  Die  für  Kessel-,  Turbinen-  and  Schalträume 
erforderliche  BodenHäche  beträgt  zasammengenommen 
nur  0,24  qm  per  1 KW  elTektive  I.eiatung.  Erwähnens- 
wert ist  noch  die  Dampfgarantie  der  General 
Elektric  Co.,  die  sich  auf  maximal  7 kg  pro  KW/Std. 
belaufen  soll.  Dabei  sind  aber  nach  amerikanischer 
Gepflogenheit  die  IlÜfsmaschineo  nicht  mit  eingerechnet. 
Da  diese  letzteren  in  sehr  vielen  Fällen  der  ameri- 
kanischen Praxis  wahre  DampfTresser  sind,  ist  das  bei 
der  oben  angegebenen  GarantlczifTer  vorausgeseUlu 
sehr  hohe  Vakuum  wohl  nur  mit  verhältnismässig 
grossen  Verlusten  zu  verkaufen. 

Ueber  den  Wert  de^  versehiedenen  als 
WftrmesehutzmlUel  fdr  Dampfrohre  verwen> 
deten  Materialien  hat  F.  tl.  Oavles  nach  »The 
Electr.«,  London,  Untersuchungen  angesiellt.  Kr  fand 
als  bestes  Schutzmittel  abwechselnde  Lagen  von  ver- 
ftUten  Haaren  und  Asbest.  Die  guten  Wirkungen 


sind  vorzugsweise  dem  Umstand  soznach reiben,  dass  in 
dem  Filz  immer  eine  gewisse  Menge  Luft  elnge- 
schlossen  ist.  die  das  beste  Schutsmittel  ist.  Der  As- 
best soll  den  Zweck  haben,  den  Fils  vor  dem  Ver- 
brennen tu  schätzen. 

Nicht  BO  gut  hat  sich  Kork  in  Köraerform  er- 
wiesen: die  Lufträume  sind  hiebei  schon  so  gross,  dass 
die  Luft  innerhalb  der  Korkmasse  ins  Strömen  gerät, 
was  für  ihre  Wirkung  als  Wärzneschutzmittcl  nicht  vor- 
teilhaft isL  Der  Kork  muss  nnverbrennbar  gemacht 
werden,  sonst  verkohlt  er.  Mineralwolle,  Infusorienerde 
(fossil  meal)  und  Magnesiumkarbooat  sind  gute  Schutz- 
mittel, durch  welche  man  80—90  pCt.  des  sonst  in 
nackten  Kohren  sich  bildenden  Kondensates  ersparen 
kann;  sie  bilden  den  Gniodsioff  für  eine  Reihe  von 
Schutzmitteln,  wie  sie  im  Handel  Vorkommen.  Aufge- 
ranhte,  faltenreiche  Asbestplatten,  insbesondere  wenn 
die  Falten  um  das  Dampfrohr  herum  verlaufen,  sind 
wirksamer  als  vollkommen  glatte  Platten.  Die  nach- 
folgende Tabelle  enthält  eine  Reihe  von  Wärmeschutz- 
mitieln  nach  ihrem  praktischen  Werte  geordnet: 

Vcr^leichtveM 

Verfitzte  Haare  aliwechselnd  mit  Asliestlagen  too 


Gekörnter  Kork  . . , - 77 

Mineralwolle 75 

Infusorienerde 71 

Magnesiumkarbonat 70 

Infusorienerde  u.  Haarezueiner  Masse  geformt  63 

Asbesipappe 47 

(nfusonenerde  und  Asbest  in  einer  Maste  46 

Roher  Asbest  ..........  36 

Gewöhnlicher  l.uftraum 18 


Es  genügt,  die  RohrverkleiiluDgcn  5 cm  dick  zu 
machen;  wird  die  Schichte  dünner  genommen,  so  ver- 
brennt gewöhnlich  das  Zeug,  das  um  die  Isoliermasse 
gewickelt  ist,  um  sie  fest  zn  halten.  Verfasser  zeigt  in 
einem  Diagramm  die  Beziehungen  swiseben  der  Wärme- 
tirahluDg  eines  Rohres  von  der  Längeneinheit  in  der 
Zeiteinheit  zur  Dicke  der  Isolation  für  drei  verschiedene 
Rohrdurchmesser.  Es  zeigt  sich,  dass  schon  bei  einer 
Schichte  von  3*/i  cm  die  ausgetirohlie  Wärme  nur 
zirka  >J^  derjenigen  ist,  weiche  ein  nacktes  Kohr  von 
gleichem  Durchmesser  ausstrahlt,  und  dass  bei  einer 
Dicke  von  7,5  cm  nur  zirka  mehr  der  15.  Teil  der 
Wärme  ausgesirahlt  wird.  Mit  Rücksicht  auf  die  hohen 
Kosten  der  Iniolationsrnnsse  und  der  Sebw-iengkeit,  sie 
in  solcher  Dicke  sicher  am  Rohr  festzuhaltcn,  empfiehlt 
er,  die  Masse  in  $ cm  dicker  Schichte  nufzulegen. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN  UBERSICHT. 


KPliehe,  Dr.  Paul.  Wie  studiert  man  Chemie? 

Ein  Ratgeber  für  alle,  die  sich  dieser  Wissenschaft 
widmen.  Stuttgart  1904-  Verlag  von  Wilhelm  Violei. 
Preis  Mk.  2,50. 

Zur  näheren  Charakterisierung  dieses  sicherlich 
V'ieten  erwünscht  kommenden  Buches  seien  einige  Kapitel- 
überschriften herausgegrifTen:  Entscheidung  zwischen 

Universität  und  techniicher  Hochschule,  dts  Studium 
der  Chemie,  die  chemische  Examina,  die  chemische 
I.iteramr,  die  Meister  der  Chemie.  Hieraus  und  aus 
dem  Umfange  des  Werkes  geht  hervor,  dass  der  Ver- 
fasser bemüht  war,  alles,  was  dem  angehenden  Chemiker 
während  seiner  Studienzeit  auf  der  Universität  und  der 
technischen  lluchschule  begegnet,  zu  besprechen.  Dass 
dies  aufgrund  wohldnrchdachter  persönlicher  Erfahr- 
ungen geschieht,  sagt  der  Ton  des  von  seinem  Berufe 
eingenommenen  Verfassers,  der  nebenbei  auch,  in  diesem 
Palle  gut  angebracht,  die  den  Studierenden  umgebenden 
allgemeineD  VerhäUnitse  in  den  Kreis  seiner  Be- 
traebtungeo  aieht. 


Balfoup,  A«  J.,  Mioisierpräiident.  Unsere  heutige 
Weltansehauung.  Einige  Bemerkungen  zur  Theorie 
der  Materie.  Autorisierte  Ucberteitung  von  Dr.  M. 
Ernst.  Leipzig  1904.  Verlag  von  Johnnn  Ambrosius 
Rarih.  Preis  Mk.  I,—. 

Auch  wenn  man  von  der  gerade  jetzt  im  Vorder- 
gründe der  politischen  Ereignisse  stehendes  Person  dea 
Verfassers  absieht,  gewährt  dieses  Büchlein  — die 
Wiedergabe  eines  vor  der  British  Association  gehaltenen 
Vortrags  — eine  iotereasante  Lektüre  wegen  des  eigen- 
artigen in  ihm  wiedergegebeoen  Gedankengangs. 

Biedermann,  Dr.  Rudolf.  Teehnlseh-ehemlsehes 
Jahrbuch.  1903.  Ein  Bericht  aber  die  Fonschritte 
auf  dem  Gebiete  der  chemischen  Technologie. 
25-  Jahrgang,  Mit  72  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen. Braunscbweig  1904.  Verlag  von  Friedrich 
Vieweg  & .Sohn.  Preis  Mk  15,— . 

Das  bekannte  Jahrbuch,  dessen  Vorzüge  wir  bereits 
bei  früheren  Hesprcchaogeo  eingehend  gewürdigt  haben, 
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leigt  aoeh  in  der  neuen  Andace.  dass  es  nach  den  be- 
währten Grundsätsen  bearbeitet  wurde.  Da«  unsere 
Pachgenossen  besonders  interessierende  Kapitel  sEIrktro- 
chemtec  ist  io  erfreulich  eingehender  Weise  l>earbeitet, 
Jod  insbesondere  ist  die  Patentlitemtur  sehr  ausfubrlich 
herhelgerogen.  Die  Einteilung  des  Stoffes  in  iliesem 
Kapitel  erfolgt  in  den  Abteilungen:  Stromquellen. 
Elektroden,  elektrische  Oefeo,  anorganische  Stoffe, 
«•rganischc  Verbindungen. 

Herzog«  S Elektroteeholsehes  Auskuoftsbuch. 

Alphabetische  Zusummenstcllung  von  Hcschreilrnngen, 
Erkilrungeo.  Preisen,  Tabellen  und  Vorsclirifien. 
Nebst  Anhang,  enthaltend  Tabellen  allgemeiner  Natur. 
Manchen  und  Berlin  1904.  Druck  und  Verlag  von 
R.  Oldcnbourg.  Preis  M.  lo,— . 

Das  umfangreiche  Werk  ist  nach  Art  der  be- 
kannten jolyschen  und  BlUcberschen  Auskunfts- 
bacher eingerichtet,  und  es  ist  erfreulich,  dass  diese 
praktische  Anordnung  nunmehr  auch  auf  die  Elektro- 
technik Übertragen  worden  isL  Man  darf  bei  den  ersten 
Auflagen  eines  so  umfangreichen  und  mühevollen 
Werket  keinen  alUustreogen  .Massstab  anlegeo , und 
wenn  daher  auch  noch  manche  Details  fehlen  und  ins- 
besondere die  Elektrochemie  etwss  kurs  wegkommt, 
so  tut  das  dem  Wert«  des  Ganzen  keinen  Abbruch,  und 
cs  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  hier  ein  nützliches 
und  brauchbares  Werk  vorltegt. 

Oswald,  W.  Die  wissensetaaftllehen  Grund- 
lagen der  analytischen  Chemie«  Eicmeotnr 

dargeitellt.  Mit  drei  Figuren  im  Text.  Vierte,  ver- 
besserte Auflage,  l.eizig  1904.  Verlag  von  Wilhelm 
Engelmano.  Preis  M.  7,—. 

Was  wir  über  dieses  Werk  zu  sagen  haben,  balMtn 
wir  bereits  im  J.'Uirgaog  VllI,  S.  191  ausführlich  dar- 
gelegt. Wir  konstatieren  daher  hier  lediglich  das  Er- 
scheinen der  nenen  Aun.'ige. 


Sohoop,  M.  H.,  Ingenieur  für  Elektrotechnik,  Köln- 
Undcnthai.  Ein  Beltragf  tnr  Kenntnis  der 
DlffustonsvorffflnKe  an  Akkumulatorenelek 

troden.  Mit  13  Abbildongen.  (.Sammlung  elektro- 
technischer Vorträge.  V.  Bd.  6.  Heft.)  Stuttgart 

1903.  Verlag  von  Ferdinand  Enke. 

Der  Name  des  Verfassers,  der  ja  eine  der  be- 
kanntesten Autoritäten  auf  dem  Gebiete  des  Akku 
mulalorenbaue«  ist,  bürgt  für  den  Wert  des  Wcrkcheni. 
das  eine  der  wichtigsten  Fragen  der  .Akkumnlatoren- 
lechnik  aufgrund  eigener  sorgfältiger  Versuche  io  ein- 
gehender Weise  behandelt. 

Erhard,  Di*.  Thoodor,  Oi>erbcrgrat  und  Professor  an 
der  Bergakademie  Freiherg.  Einführung  ln  die 

Elektrotechnik.  Die  Erzeugungr  starker 
elektrischer  Ströme  und  Ihre  Anwendung 
zur  KraflObertre^unff.  Leipzig  1903.  Verlag 
von  Johann  Ambrosius  Harih.  Preis  Mk.  4,50.  Geh 
Mk.  5.50. 

Ein  klar  geschriebenes  und  sein  Gebiet  für  die 
Allgemeinheit  hinreichend  erachöpfendes  und  doch  nicht 
all/usehr  ins  Detail  gehendes  Werk. 

BQrgl,  R.  T.  Der  ElektronAther.  Beiträge  zu 
einer  neuen  Theorie  der  Elekirizttlit  und  Chemie. 
Berlin  1904.  Verhig  von  W.  Junk.  Preis  Mk.  1,20. 
Beck,  Dr.  Hermann  Recht,  Wirtschaft  und 
Technik-  Ein  Beitrug  zur  Frage  der  Ingenieur- 
Ausbildung.  Verlag  von  O.  V.  Bohmert,  Dresden. 
Preis  Mk.  — ,80. 

Wyssllngr,  Dr.  W.,  Professor  am  eidgeaöasischeo 
Poljicchnikum  in  Zürich  and  Ccneralsekrciär  des 
.Schwrizerischen  Elektrotechnischen  Verein«.  Die 

Tarife  Schweizer.  Elektrizitätswerke  tOr 
den  Verkauf  elektrischer  Energie.  ZUrkb 

1904.  VerloR  von  Frllr  Amberger.  Prell  gehefle*. 
Mk.  3.-. 


GESCHÄFTLICHES 


OeschAftsberieht  der  AllKcmelnen  Elektrl- 
CltAtS-GCSCllSChaft,  betreffend  das  (iescliäftsjahr 
Vom  I.  Juli  1903  bis  30.  Juni  1904.  Wir  entnehmen 
diesem  zur  Vorlage  in  «er  nm  8.  Dezember  1904  stall- 
findenden  ordentlichen  Generalversammlung  bestimmten 
Berichte  folgendes: 

sDie  in  der  ausserordentlichen  (»enerulvers.imm- 
luDg  vom  27.  Februar  beschlossenen  und  damals  ein- 
gehend erörterten  Tran<‘ikUoDen  wurden  durchgeführt. 
Wir  erwarben  von  der  L'nioa  Elcktricitäts-GeselUchaft 
die  weiterhin  aufgeführien  Werte  gegen  Hingabe  von 
Millionen  neuer  Aktien  und  boten  Ihren 
Aktionären  l6  Millionen  neuer  Aktien  im  Umtausch- 
verhälinis  von  a : 3 an,  die  bis  auf  einen  Bruchteil 
bezogen  wurden.  Für  weitere  3*/*  Millionen  unserer 
Aküen  mit  Dividcndenberechtigung  vom  1 Juli  1904 
erwarben  wir  Fres.  5625000  Aktien  der  Brown 
Boveri  & Cie.  Aktieogeselhchaft  in  Baden  (Schweiz). 
Somit  nehmen  82*/j  .Millionen  .Mark  an  «lern  Erträgnis 
des  abgelaufenen  Getcbaftijahrc«  teil.  .Aus  dem  Kein 
gewinn  bringen  wir  die  Verteilung  einer  Dividende  von 
9 pCi.  nuf  das  um  22*/|  MUliooen  höhere  Grund- 
kapital ID  Vorschlag.  Dieses  Ergebnis,  zn  dem  die 
neu  erworbenen  Werte,  wie  wir  vorausgeseken  hatten, 
m sehr  geringem  Müsse  beitrugen,  erweist  den  be- 
friedigenden Gang  unserer  Geschäfte,  namentlich  wenn 
man  die  beträchtlichen  Aufwendungen  berücksichtigt, 
deren  wir  bedurften,  um  unser  Programm  des  Zu- 
sammenschlusses durchzufdhren. 

Die  in  das  neue  Jahr  Übernommenen  .Aufträge 
versehen  unsere  Werkstätten  auf  lange  Zeit  hinaus  mit 


lohnender  Ueschäiiigung.  Auch  in  den  verdosseoen 
-Monaten  des  laufenden  Jahres  sind  Bestellungen  so 
reichlich  eingegnngen,  dass  der  am  l.  Oktober  er.  anf 
27487  Köpfe  sich  belaufende  Personenstand  demnächst 
eine  weitere  Vermehrung  erfahren  durfte.  Infolge  der 
plöttUch  auftretenden  Zunahme  von  Uesiellungcn 
mussten  f.nst  sämtliche  Arbcitsmaschinen  der  Maschinen- 
fabrik in  ununterbrochenem  Betriebe  Tag  und  Nacht 
erhalten  werden;  dieser  nuf  die  Dauer  unhaltbare  Zu- 
stand machte  die  V'ergrÖsscrung  des  Maschinenparkes 
sowie  den  .Ausbau  der  vorhandenen  Käumlichkeiten  er- 
forderlich. Dem  dringenden  Bedürfnis  entsprechend 
wurden  die  Maschinen,  Werkzeuge  und  Einrichtungen 
mit  lunlicher  Beschleunigung  ergänzt,  und  drei  Hallen 
von  3600  qm  (jrnndflächc  zu  Arbeitsstätten  und  zur 
Vergrösieruog  des  Versand-  und  Vorratslagers  er- 
richtet. Neu  aufgenommen  wurden  in  dieser  F'abrik 
Eisenbalmstgnnlsppanue  und  einphasige  Motoren,  ins- 
besondere für  Bahn-  und  Kranbetriebc. 

Geliefert  wurden: 

19  280  Dynamomaschinen  und  Elektromotoren  mit 
229759  KW  = 313173  PS  und 
I 321  1 ransformatoren  mit  53976  KW  a*  73337  Pb 
Leistung,  ausserdem 

12  117  Kleinmotoren,  die  jetzt  nicht  mehr  tn  der 
Maschinen-,  sondern  in  der  Apparaiefabrik 
angefertigt  werden. 

Im  F'ebruar  and  .März  wurde  die  Turbinenfabnk 
nach  den  früheren  Werkstätten  der  Union  Elektricitäts- 
Gesellschaft  in  der  HuUenstmsse  verlegt  und  die  rcgel 
rechte  Fabrikation  Im  April  mit  365  Arbeitern  auf- 
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^eoofftmca.  Üi*ic  Zahl  wm  am  i.  Oktober  auf  1055 
^eiüecen  und  betrk|;t  jetzt  1300. 

Das  Kabelwerk  Oberspree  beach&fih^ie  iui  ab- 
(claufeneo  Geschäftsjahre  durcbschniltUch  4085  i?ei;eD 
3745  Personen  im  Vorjuhr;  die  Arbeiterzahl  beträgt 
vegeowärtiK  4737-  Seio  Bedarf  an  Kupfer  betrug  über 
13000  t gegen  weniger  als  xoooo  t i.  V.  An  Gummi 
und  Gntiapercha  wurden  300  t verarbeitet.  Trotzdem 
die  Preise  für  Rohgummi  während  des  abgelaufencn 
Geschäftsjahres  weiter  rapid  stiegen,  ist  bedauerlicher- 
weise die  Preiserhöhung  der  Fabrikate,  zu  deren  Ver* 
arbeimog  Gummi  verwendet  wird,  ^ speziell  isolierter 
Drähte  — ausgeblieben,  vielmehr  die  i-nge  dieser  Er- 
zengniase  noch  ungünstiger  geworden.  Das  Kabelwerk 
verarbeitete  an  Metallen  14000  t,  nn  (iarnen  und 
TeztilstoflTen  92$  t und  an  Isoliermaterial  i 250  t.  Der 
Gesamtwarenurnsatz  betrug  103000  t. 

Oie  Beschäftigung  des  Kabelwerks  war  uhne  Unter- 
brechung hefriedigend : der  Wert  der  versandten  Er- 
zeugnisse überstieg  den  des  Vorjahres  um  mehr  als 
jO  pCl.  Gegen  Ende  des  Geschäftsjahres  wuchsen 

Zahl  und  Grösie  der  eingehenden  Aufträge  — speziell 
anf  Kupferdraht  und  Bleikabel  — so  beträchtlich,  dass 
wir  zu  Erweiterungen  der  Anlagen  gezwungen  wurden. 

Die  neuen  Betriebe  haben  sich  weiter  günstig  ent- 
wickelt ln  der  Eisen-  und  .Stahl-Drahtsellerei  hat  sich 
(Be  Beschaffung  einer  Reihe  von  grösseren  Ma^cllineD 
alt  notwendig  erwiesen,  das  IsoUerrnhr  aus  Papier  mit 
und  ohne  metallische  Umhüllung  führt  sich  gut  ein. 

Isolierte  Kraftanlagen  für  Behörden,  industrieUe 
Unternehmungen  u.  dergl.  wurden  wiederum  in  grosser 
Aniahl  ausgetührt.  Die  Kohlen-  und  Eisenindustrie 
geht  allgemein  zu  grossen  und  grössten  Kraftüber- 
tragungen über,  für  welche  die  vorhandenen  kleineren 
und  mittleren  .\nlngen  als  Vorläufer  anzuseUen  sind. 
Die  Anwendung  der  Gross- Elektromotoren  ist  ini  Be- 
ginnen: llauptlörderungen  und  Walrenzugmaschioen. 

von  denen  erst  wenige  elektrisch  betrieben  stotl, 
werden  für  Motoren  von  Tausenden  von  Pferdesiärkeii 
Absa  z schaffen.  Diese  Sekuodärbetriebe  erfordern 
Primärdynamos  in  Einheiten,  deren  Grosse  durch  die 
Entwickclong  der  Gasmotoren  und  Dumpfturbinen  ge- 
geben ist  und  z.  Zt.  für  letztere  bereits  niif  10000  PS 
bemessen  wird. 

Abgesehen  von  erheblichen  Erweiterungen  der 
Berliner  Elektricitäts-Werke  haben  wir  74  Elekiricitäts- 
«ologen  mit  einer  Gesamtleistung  von  47  540  PS  und 
einer  Kabellänge  von  535  km  teils  neu  errichtet  teils 
erweitert.  In  Baa  und  Vorbereitung  sind  33  Elektri- 
cititswerke  und  Erweiternngen  mit  einer  Gesamtleistang 
von  91350  PS  und  671  Kabellänge. 

Zar  Verbesserung  der  Verkehrs -Verifmdungen 
zwischen  grösseren  Städten  haben  wir  mehrere  Projekte 
für  sogenannte  intemrbane  Bahnen  ausgearbeilet  und 
dafür  die  Genehmigung  der  Behörden  nachgcsucht. 
Die  elektrische  Ausrüstung  der  Anhaller  Vorortbahn  in 
Berlin,  welche  bereiu  im  Vorjahre  von  der  Union 
Slektricitäts -Gesellschaft  lür  Glcichstrombetricb  her- 
gestellt  war,  bat  sich  auch  ferner  lu  bewährt,  dass  sie 
im  Berichtsjahre  von  der  Preustisciien  Stantseisenhahn- 
verwaltong  endgültig  übernommen  wurde. 

Die  Schneilbahnvcrsuche  der  Stadiengescllschaft 
wurden  im  Berichtt)ahre  vorläufig  abgeschlossen,  nach- 
dem die  geplante  Geschwindigkeit  von  200  km  in  der 
Stande  erreicht  war,  und  sämtliche  Konstruktionen  sich 
bewährt  batten.  Die  gesammelten  Erfahrungen  werden 
bei  künftigen  Schnellbahnen  wertvolle  Verwendung 
finden.  Gemeinsam  mit  der  Siemens  Sc  Halske  Aktien* 
Gesellschaft  haben  wir  das  Projekt  einer  Schnellbahn 
von  Berlin  nach  Hamburg  ausgearbeitet,  das  demnächst 
von  den  zuständigen  Behörden  erörtert  werden  soll. 

Speisewassermesser  for  Dampfkessel. 

Während  man  in  früheren  Zeiten  siemlich  wenig  rationell 


mit  der  in  der  Kohle  aufgespeicherten  Energie  amging, 
ist  man  in  neuerer  Zeit  gans  ausserordentlich  sparsam 
'jamit  geworden,  und  das  Verhältnis  des  verbranchten 
Kohleqiiantums  zur  Verdampfung  nnterliegt  bei  Dampf- 
kcsselanlugctt  nunmehr  einer  steten  und  scharfen  Kon- 
trolle — wenigstens  da,  wo  rationell  und  ökonomisefa 
gearbeitet  wird.  Einen  Speisewassermetser,  der  für 
unsere  Leser  doppeltes  Interesse  haben  wird,  da  er 
nicht  nur  an  der  Dampfkesselanlage  gute  Dienste  tun 
wird,  sondern  da  er  auch  tum  genauen  Messen  von 
Flüssigkeiten  aller  Art.  wie  sie  in  der  eleklrocbemischen 
Industrie  Vorkommen,  insbesondere  zu  Salzlaugen, 
Elektrolyten  usw.  verwendet  worden  kann,  bringt 
nun  die  Firma  Hunger  & Uhlig  in  Chemnitz- 
Kappel  io  den  Handel.  Dieser  Messer,  der  sich  ln 
den  weitesten  Kreisen  eingeführt  hat  und  n.  a.  von 
Behörden  und  der  Kaiserlichen  Marine,  sowie  grossen 
Etuhlissements  bestellt  wurde,  arbeitet  vollständig  auto- 
matisch ohne  jede  Ahwariung  und  erfordert  keine  fort- 
laufenden Ausgaben,  venirsacht  durch  Schmiermittel, 
Arbeitszeit  infolge  Reinigen  und  Abwarten.  Es  kann 
sich  kein  Kesselstein,  Schlamm  usw.  im  Innern  des- 
selben ansetsen,  weshalb  Demontierung  und  öftere 
Keiniguog  wegfällt  und  der  Apparat  seine  Zählgenauig- 
keit behält.  Er  funktioniert  bei  jeder,  selbst  der 
höchsten  Temperatur  des  Wassers.  Die  Abnutzung  des 
bewegungsmechaoismas  ist  äusserst  gering  und  hat  anf 
die  Zählgenauigkeit  keinen  Einfluss.  Ausserdem  ist  der 
.NIesser  aus  bestem  Material  gefertigt  und  hat  konstante 
und  geringe  Fehlergrenzen.  Wir  empfehlen  denselben 
der  Beachtung  unserer  Leser,  da  er,  wie  erwähnt, 
insbesondere  m elektrocbemiscbeo  Betrieben  eine 
doppelte  Anwendung  zulässt.  Die  Firma  ist  gerne 
zu  jeder  weiteren  Auskunft  an  Interessenten  bereit. 

Bergrmann  - ElektrlzltAtswerke  Akt  - 0e>.. 
BePlln.  ln  einer  AufsJehtsratssitzung  der  Gesellschaft 
wurde  die  Erhöhung  de*  Aktienkapiuls  von  8’/»  Müh 
Mark  auf  10  Mill.  Mk.  beschlossen.  .Auf  je  sechs  alte 
■\kneD  entfällt  eine  neue  Aktie  zu  200  welche  den 
bisherigen  Aktionären  durch  Vermittlung  der  Deutschen 
Bank  in  Berlin  und  der  .Allgemeinen  Deoiscbeo 
Kredit'Anstalt  in  Dresden  angeboten  werden  sollen. 
Divideodenberechtigi  sind  die  neuen  Aktien  für  das 
Jahr  1905  zur  Hälfte.  Die  ausserordentliche  General- 
versammlung findet  am  14.  Januar  1905  statt.  Der 
Vorstand  berichtete  Uber  einen  sehr  befriedigenden 
(ieschäftsgang,  welcher  voraussichtlich  eine  Divideoden- 
vcrieilung  von  l8*/«  (im  Vorjahre  >7*/*'  ^hr  das 
laufende  Jahr  gestatten  werde. 

Elektrisches  Elsen-  und  Stahlwerk,  im 

.Vnschluss  an  die  abbauwürdigen  Eisenerxhiger  im 
Oberhasli  und  un  die  dortigen  enormen  und  billigen 
Wasserkräfte  soll  in  Innertkirchen  in  der  .Schweiz  ein 
elektrisches  Eisen-  and  Stahlwerk  errichtet  werden. 
Die  Aasführuogsplänc  für  die  Wassenverkaolagen 
sind  der  Berner  Regierung  bereits  zur  Genehmigung 
eingereicht  worden.  Ebenso  haben  Ankäufe  von 
grossen  Landkompleaen  in  Innertkirchen  statt- 
gefunden.  Die  Hentabiliiätsberechnungen  sind  durch 
Fachleute  überprüft  und  als  richtig  befunden  worden. 
Izi.:  Konkurrenzfähigkeit  des  projektierten  Werkes  steht 
auiser  Zweifel.  Die  Bewohner  des  Haslitales,  sowie 
die  Koniessionäre  und  Initianten  erwarten,  das«  der 
Kanton  Bern  und  die  Bundesbahnen  die  von  Interlaken 
nuch  Meiringen  projektierte  Bahn  (Brienzersee-Bahn) 
nonnalspurig  bauen  werden,  weil  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  des  Haslitales  im  Interesse  eines  prompten 
und  billigen  Güterverkehrs  eine  Normalhahn  verlangt. 

„Union**  Akkumulfttoron  - Werke  Llinpke 
& Co.,  0.  m b.  H.,  Berlin  SW.  18,  HoUmann- 

StraSSe  17-  Die  Gesellschaft  teilt  uns  mit,  dass  sie 
mit  ihrer  alleinigen  Vertretung  für  Hamburg  die  Firma 


too 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHKIFl'. 


Hett  9 


Siedle  Sdbnc,  Hamborgf  Rödinfrtm&rkt  83,  betr«oi 
bat,  welche  eloe  pertnaaeote  MuiteraDf«teIlanK  der 
Fabrikate  unierhüli. 

Oebep  die  Besehftftt^og  der  elektro- 
teehDlsehen  lodusirle  Im  Honat  September 

wird  amiUcherteiie  berichtet:  Von  den  vertchiedenen 
Spexialiweigen  der  elektrotechniscben  Industrie  hatte 
die  Fabrikation  von  Dynamos,  Elektromotoren,  Tran»- 
formatoren,  sowie  die  Akkamnlatorenbranche  einen 
günstigen  Geschkltsgang  tu  verteichnen.  Während  die 
Siark«tro(napparate>LDdaatrie  sieb  als  recht  lebhaft  und 
besser  sowohl  im  Vergleich  lum  Vormonat  als  gegen 
über  dem  gleichen  ^Uitraam  des  Vorjahres  erwies, 
inaebte  die  Lebhaftigkeit  des  GlUhlampengeschlftes 
weitere  Fortschritte.  Letzteres  gilt  auch  für  die  Fabrik 
katioD  elektrischer  und  galvanischer  Kohlen,  deren 
Lage  sich  dank  der  beginnenden  sLiebtsaison«  eben- 
falls noch  verbessert  bat.  Dagegen  hat  sich  die  Nach- 
frage nach  Isoliermaterialien  etwas  vermindert,  soweit 
das  Exportgeschäft  in  Frage  kommt,  sogar  durchwegs 
verschlechtert.  Für  isolierte  Drähte  und  Kabel  lauten 
die  Berichte  verschieden,  indem  auf  der  einen  Seile 
andauernd  reger  Geschäftsgang  gemeldet  wird,  während 
ei  auf  der  anderen  Seite  heisst,  dass  die  Preise  für 
isolierte  Drähte  sehr  schlecht  stehen,  und  dass  die  Be- 
schäftigung in  Bleikabeln  im  September  miudeitens 
doppelt  so  stark  sein  mUiste.  Im  Vergleich  sum  Vor- 
monat etwas  surückgegangen,  aber  doch  noch  immer 
befriedigend  waren  die  Verhältnisse  für  die  Industrie 
elektromedisinischer  Apparate  und  Messinstrumente. 
Aach  in  der  Telephonbroncbe  war  der  Geschäftsgang 
zufriedenstellend.  Soweit  es  sich  um  die  Verbälioisse 
der  Arbeiter  handelt,  waren  die  Bedingnngen  im  grossen 
und  ganzen  normale. 

Oesellsehaft  ffir  ElektrokuUar,  System 
Foebs,  0.  m.  b.  H,  Frankfurt  a M.  Gegenstand 

des  Unlernehmens  ist  die  Verwertung  ^imtlicber,  dem 
Gesellschafter  Je.'in  Fuchs  in  Frankfurt  a.  M.  gehörigen 
Patente,  welche  sich  auf  die  Beeindussung  von  Pftanzen. 
insbesondere  Weinreben,  durch  die  Naiurelektriziiäi 
belieben,  sowie  derjenigen  Patente,  welche  sieb  gleich- 
falls auf  die  Becinflussuog  von  Pftanzen.  insbesondere 
Weinreben,  durch  die  Naturelekinzität  beziehen,  aber 
durch  Geaellichafier  Jean  Fuchs  erst  zur  Anmeldung 
gelangen  werden,  sowie  derjenigen  gleichartigen  Patente 
und  Gebrauchsmuster,  weiche  irgendwie  m das  Eigen- 
tum oder  den  Besitz  des  Jean  Fuchs  gelangen  sollten. 
Das  Stammkapital  beträgt  aoooo  Mk.  Kaufmann  Jean 
Puchs  bat  in  die  Gesellschaft  seine  Patente,  welche 
sieb  auf  die  Beeinftussung  von  Pflanzen,  insbesondere 
Weinreben,  durch  die  Naturelektrizität  beziehen,  ein- 
gebracht.  Für  dieses  Einliringcn  sind  dem  cinbringen- 
den  Gesellschafter  17  500  Mk.  in  Anrechnung  auf  die 
von  ihm  übernommene  btammeinlage  gewährt  worden. 
Geschäftsführer  der  Oesrllichaft  ist  der  Kaufmann 
Jean  Fuchs. 

Tudor  Akkumnlatorenftibrlk  A.-O  , Bada- 

p€8t-  Am  8.  November  fand  in  der  Kanzlei  des 
Advokaten  Herrn  Emil  Püspöky  die  konstituierende 
Generalversammlung  der  sTudor  Akkumulatorenfabriks- 
Aktieogesellschafti  statt,  welche  von  der  Akkumulatoren- 
fabriks-AktiengeseUschaft  in  Berlin  gegründet  wurde. 

In  die  Direktion  der  neuen  Gesellschaft  worden 
gewählt;  die  Herren  Edmund  (»ajäry,  Kolomnn 
Mikszäth,  Philipp  Weiss,  I.ndwig  Gebhard  und 
Friedrich  Correns 

In  den  Atifsichtsral  wurden  gewählt:  die  Herren 
Peter  Maisbiern,  Emil  Püspöky.  Prnnr  v.  Winkler 
und  I)r.  Gustav  Stricker. 

Oie  Direktion  wählte  zum  Präsidenten  Herrn 
Philipp  Weiss  und  ernannte  die  Prokuristen  der  Ge- 
sellschaft Herrn  Ingenieur  .Salomon  Schlesinger  sum 


geaehäftsleitendcn  Direktor  und  Herrn  Ludwig  Ritter 
V.  Ahsbaha  znm  Direktor-Stellvertreter. 

Die  neue  Gesellschaft  übernimmt  sämtliche  Aktivee 
und  Passiven  und  den  ganzen  Geicbäftskreit  der  io 
Budapest,  V,  Bodoruteza  11,  etablierten  »Akkumulatoren- 
fahrika  - Aktiengesellschaft,  Generalrepräsentnni  Huda- 
pestc. 

Vapta,  AkkumalatoreD-Oeaellsehaft  m b.  H.« 
Barlln.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Be- 
trieb, die  Aufladung  and  die  Reparatur  von  traas 
portablen  Akkumulatoren  der  »Akkuroulntorenfabrik 
.\ktieDgcseIlscbaftc  so  Berlin  und  der  Betrieb  der 
damit  in  Zusammenhang  steheeden  Geschäfte.  Das 
Stammkapital  beträgt  100  000  Mk.  Geschäftsführer 
sind  die  llerren : Kaufmann  Karl  Bergmann  zu  Ober- 
schöneweide  und  Kaufmann  Wilhelm  Heym  (früher 
i.  Fa.  Heyni  & Gläatg  zu  Charlottenbnrg. 

Galvanlteha  Metailpaplerfabrtk,  Aktien* 
^sellsehaft,  Berlin.  Dos  Unternehmen  schliesat 
(las  (jeschäftsjahr  1903/04  einscblieaslich  de«  Gewinn- 
vortrages aus  dem  V’^orjahre  in  Höhe  von  1317  Mk 
mit  einem  Gewinnsaldo  von  313  Mk.  ab.  Tatsächlich 
hat  also  das  Geschäftsjahr  1 903/04  einen  Betriebs- 
verlust gebracht  (3*j|  % Dividende  i.  V.).  Zu  beachten 
ist,  dass  die  Abschreibungen  mit  23  347  Mk.  gegen 
33  948  Mk.  i.  V'.  erheblich  niedriger  angeseizt  sind. 
Eine  Rückstellnng  für  zweifelhafte  Forderungen  ist  mit 
5004  Mk.  vorgenommen  worden.  Der  Geschäftsbericht 
führt  aus:  »Die  Ansätze  auf  EfTeklenkonto  198  888  Mk. 
— (Engl.  Shares)  und  Beleiligungskonto  (Frankreich. 
Belgien,  Russland)  215555  Mk.  — würden  wir. 
nachdem  der  Abaats  in  Stopfbüchsenpackungen  nicht 
den  Erwartungen  entsprochen  hat.  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten.  NVir  sind  jedoch  der  Meinung,  dass  die 
Wertansätze  der  beiden  Konten  bis  zur  deftnltiveD  Ent 
Scheidung  über  die  Entwicklung  der  Geschäfte,  Ins 
liesondere  der  neuen  Knpferkohlenbttnte,  die  im 
laufenden  Geschäftsjahre  erfolgen  dürfte  und  voraus- 
«ichtlich  günstig  aasfallen  wird,  im  vollen  Umfange 
.nufrecht  erhalten  werden  können.  Der  Absatz  in  dem 
bisher  vergangenen  Abschnitt  des  neuen  Geschäfts- 
jahres ist  dem  vorjährigen  ungefähr  gleich.  Mit  dem 
Eintreten  eines  re^ären  Geschäfts  in  Kupferkohlen- 
bürsten  rechnet  die  Verwaltung  auf  ein  besseres 
Resultat.« 

Bleiwerk  NeutnOhl  Morlan  & Comp.,  Neo* 

mQbl.  Die  Gessmiprokura  des  Kaufmanns  Georg 
Kraushaar  und  des  Ingenieurs  Wilhelm  Kraushaar  ist 
erloschen.  Der  Gesellschafter  Eduard  Morian  ist  durch 
'l'od  auagesebieden  Der  Gesellschafter  Georg  Krau*- 
hanr  ist  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  ermächtigt. 

Akkumulatoren*  und  BlektrlzltAt8*Werke 
A -G.  vorm  W.  A.  Boese  ft  Co..  Berlin.  Die 

Direktion  der  Gcsetlschafi  hat  unter  dem  25.  v.  M. 
einem  .\ktionär  auf  eine  Anfrage  mitgeieili,  dass  sich 
(lie  Beschäftigung  bei  den  Elekiriziiätsfirmen  lebhafter 
gestaltet  hat  und  •iiese  Belebung  auch  auf  die  Spezial- 
industrie der  Geselischsfi  eine  Kürkwirkong  austnüben 
beginnt. 

PflOger  Akkumulatoren -Werke  Aktien- 
gfesellsehaft,  Berlin  Der  Ingenieur  Wilhelm  Kraus- 
haar zn  KnrUhorsi  iit  zum  Voritandsmitglled  bestellt. 

Auszelehnungen 

Die  Firm»  C-  Conradty,  Nürnberg,  hat  auf  der 
Weltausstellung  in  St.  Lonis  für  ihre  Kohleofabrikaie 
den  ,,Grand  Prix«  erhalten  und  Herr  Kommerzienrat 
Friedrich  Conradty  persönlich  für  seizie  Verdienste 
auf  dem  Gebiete  der  Kohlenstififabrikntion  die  goldene 
Medaille. 

Die  Firma  HolOPleh  Oöokol,  chemisch  • physi- 
kalisches f.nborniorium  und  Speziuirirms  für  elektrische 
Messger.dte,  wurde  auf  der  Weltausstellung  St.  I.ouia 
mit  der  goldenen  .Medaille  ausgezeichnet. 
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DIE  ANORGANISCHE  CHEMIE  UND 
IHRE  BEZIEHUNG  ZU  DEN  ANDEREN  WISSENSCHAFTEN. 

Von  Henri  Moissan.  (FortMUDo,;.) 


Seit  etwa  fünfzig  Jahren  bildet  die 
Chemie  des  Kohlenstoffs  ein  besonderes 
Kapitel,  und  wir  sehen  das  wunderbare 
Schauspiel  seiner  Entwickelung  und  seiner 
wichtigen  industriellen  Anwendungen.  Vom 
Gesichtspunkte  der  Forschung  betrachtet, 
stösst  die  organische  Chemie,  deren  frucht- 
bare Theorien  sich  langsam  umgebildet 
haben,  auf  keine  .Schwierigkeit  mehr  in  der 
Bestimmung  der  /.ahllo.sen  Derivate,  die  sie 
erforscht.  Im  Gegensatz  dazu  ist  die  an- 
organische Chemie,  die  so  viele  An- 
strengungen gemacht  hat,  um  die  qualitative 
und  quantitative  Analyse  der  verschiedenen 
Verbindungen  zu  ermöglichen,  weit  davon 
entfernt,  vollkommen  zu  sein.  Dieser  Teil 
der  Wissenschaft  befindet  sich  noch  in  der 
Entwicklung:  denn  verschiedene  Elemente 
sind  noch  unvollständig  erforscht. 

Die  grosse  Zahl  der  einfachen  Körper, 
welche  die  anorganische  Chemie  umfasst, 
erhöht  diese  Schwierigkeit. 

Als  die  Atomgewichte  in  grosser  An- 
zahl festgestellt  worden  waren,  haben  die 
Arbeiten,  die  die  organische  Chemie  er- 
forderte, die  Zahl  der  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  anorganischen  Chemie  vermindert. 
Meute  jedoch,  wo  die  gros.sen  Umrisse  der 


organischen  Chemie  gezogen  sind,  und  wo 
man,  wie  Hofmann  sagte,  an  Stelle  des 
jungfräulichen  Waldes  eine  ganze,  harmonisch 
entworfene  Stadt  erscheinen  sieht,  da  ist 
das  Studium  der  anorganischen  Chemie 
wieder  zu  Ehren  gekommen. 

Indessen  wurden  auch  die  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  anorganischen  Chemie 
weiter  verfolgt.  Eine  gewisse  Zahl  neuer, 
meistens  seltener  Elemente,  sind  in  den 
letzten  dreissig  Jahren  isoliert  worden. 
Lecoq  de  Hoisbaudran  hat  im  Jahre 
iSy5  aus  der  asturischen  Zinkblende  ein 
neues  sehr  merkwürdiges  Metall,  welches 
bei  30  • schmilzt,  das  Gallium,  gewonnen. 
Winkler  hat  infolge  sehr  sinnreicher 
.‘Xnalysen  das  Germanium  aus  dem  Frei- 
berger Argyrodit  gewonnen.  Endlich  im 
Jahre  1886  ist  es  dem  V'erfasser  dieser  Ab- 
handlung gelungen,  das  Fluor  abzusondern, 
welches,  obwohl  in  der  Natur  ziemlich 
häufig  vorkommend,  bis  dahin  den  Be- 
mühungen Humplirey  Davy's,  der  Ge- 
brüder Knox|  Freniy’s  und  de  Gore’s 
widerstanden  hatte. 

In  diesen  letzten  Jahren  hat  eine  andere 
Entdeckungsreihe  die  Aufmerksamkeit  der 
Gelehrten  lebhaft  erregt.  Auf  Grund  .seiner 
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sinnreichen  Experimente  über  die  Be- 
stimmung der  Dichte  des  Stickstoffs,  der 
durch  chemisclie  Reaktionen  hcrgestellt  oder 
aus  der  Luft  gewonnen  war,  hat  Lord 
Ray  lei  gh  erklärt,  dass  die  auf  der  dritten 
Dezimalstelle  seiner  Ziffern  ruhende  Diffe- 
renz dem  Vorhandensein  eines  gasförmigen 
Körpers  zuzuschreiben  sei,  welcher  schwerer 
als  das  Stickstoffgas  sei  und  sich  in  unserer 
Atmosph.ire  befinde. 

Nach  dieser  physikalischen  Bestimmung 
schieden  Lord  Rayleigh  und  .Sir  William 
Ramsay  das  Argon  aus,  dann  erhielt  Sir 
William  Ramsay  die  Nebenprodukte  des 
Argon,  so  das  Krypton,  das  Xenon  und 
das  Neon.  Diese  Studien  führten  ihn  auch 
dazu,  auf  der  Erdoberfläche  das  Helium 
zu  erkennen  und  zu  studieren,  dessen 
Spektralstrahlen  gleichzeitig  in  der  .Sonne 
von  Sir  Normann  Lockyer  und  von 
Janssen  entdeckt  worden  waren. 

Es  sind  dies  schöne  und  um  so  merk 
würdigere  Resultate,  als  es  sich  um  eine 
Reihe  von  gasförmigen  Körpern  handelt, 
welche  durch  ihre  chemi.sche  Trägheit  dem 
Gelehrten  sowohl  als  dem  Philosophen  \nele 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Doch  gibt  es  eine  Gruppe  von  Metallen, 
welche  trotz  fortdauernder  Bcmüliungen  der 
Chemiker  noch  nicht  vollkommen  erforscht 
ist.  Wir  meinen  die  seltenen  Erden,  die 
in  zwei  Serien  zerfallen,  m die  des  Cerium 
und  in  die  des  Yttrium. 

Ira  Jahre  1751  entdeckte  Cronstedt 
den  Cerit  in  einem  Bergwerk  von  Bastnaes. 
1794  erwähnte  Gadolin  das  Vorhandensein 
einer  seltenen  Erdart,  der  VTterbiumerde, 
in  einem  schwarzen,  schweren  Metall, 
welches  sich  hin  und  wieder  in  der  Um- 
gebung von  Ytterby  vorfand  und  das  später 
Gadolinit  genannt  wurde.  Das  Cerium 
wurde  im  Jahre  1804  von  Berzelius  und 
Hisinger  in  Schweden,  von  Klaproth  in 
Deutschland  als  Element  gekennzeichnet. 

Zahlreiche  und  sehr  verworrene  p'or- 
schungen  folgten  diesen  ersten  Arbeiten  bis 
zu  dem  Zeitpunkt,  wo  Mosander  im  J.ahre 
1839  und  1842  das  Lanthan  und  das  Didym 
von  dem  eigentlichen  Cer  trennte.  Das 
Studium  des  Cers  und  seiner  Verbindungen 
wurde  endlich  durch  die  meisterhaften 
P'orschungen  Cleve’s,  Marignae’s,  Brau- 
ner’s,  Wyronhofl’s  und  VerneuU's  ver- 
vollständigt. Später  wurde  das  Didym 
Mosanders  von  Auer  von  Welsbach  in 
zwei  Elemente  geteilt,  das  Praseodym  und 
das  Neodym. 

Sodann  wurde  das  Studium  des  Sa- 
mariums von  Cleve,  Lecoq  de  Bois- 


baudran,  Demarcay,  Brauner  und 
Bettendorf  weiter  verfolgt.  Beim  Studium 
der  Zerlegung  des  Samariums,  verkündete 
Demargay  das  Vorhandensein  eines  neuen 
Elementes,  des  Europiums. 

Gleichzeitig  beendete  .Mosander  seine 
Arbeiten  über  das  Cer,  nahm  das  Studium 
der  Yttererde  wieder  auf  und  schied  daraus 
d.as  Erbium  und  das  Terbium  aus.  Diese 
P'orschungen  wurden  von  Cleve,  Marignac, 
Crookes  und  Delafontaiiie  fortgesetzt. 
Cleve  wies  ini  Jahre  1879  genau  nach, 
dass  das  Erbium  eine  Mischung  mehrerer 
Erdarten  ist  und  seit  dieser  Zeit  werden 
zahlreiche  Forschungen  über  diesen  Gegen- 
stand unternommen. 

Vier  Elemente;  Das  Yttrium,  das 
Ytterbium,  das  Erbium  und  das  Scan- 
dium Nilson’s  scheinen  unbestritten  zu 
sein.  Die  hervorragenden  Arbeiten  Clevc's 
haben  gezeigt,  dass  in  dieser  Gruppe  noch 
andere  Elemente  zu  finden  sind,  besonders 
das  Holmium. 

Endlich  hat  Marignac  aus  dieser 
Yttrium-Gruppe  eine  Erdart  ausgeschieden, 
welche  Locoq  de  Boisbaudran  als  Gado- 
limium-Oxyd  bezeichnet  hat. 

Trotz  der  fortgesetzten  Bemühungen 
der  schwedischen  Schule,  trotz  der  For- 
schungen so  vieler  Gelehrter,  wie  Ber- 
zelius, Mosander,  Clöve,  Nilson, 
Crookes,  Marignac,  Lecoq  de  Bois- 
baudran, Demargay,  Brauner,  Wyrou- 
boff  und  Verneuil,  ist  die  Kardinalfrage 
der  seltenen  Erdarten  noch  weit  davon 
entfernt,  endgiltig  entschieden  zu  sein.  Die 
Trennung  dieser  verschiedenen  Oxyde 
bleibt  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  der 
Chemie,  und  dennoch  fühlt  man,  wenn  man 
so  verwandte  Elemente  mit  einander  ver- 
gleicht, wie  viel  Interessantes  ihre  voll- 
kommene Erforschung  der  Wi.ssenschaft 
bieten  würde. 

Uebrigens  hat  die  anorganische  Chemie 
niemals  stillgestanden,  und  man  kann  wohl 
sagen,  dass  sie  aus  allen  auf  anderen  Ge- 
bieten der  VV'issenschaft  gemachten  Ent- 
deckungen Nutzen  gezogen  hat. 

Das  schlagend.ste  Bei.spiel,  welches  wir 
hierzu  geben  können,  ist  das  der  Spektral- 
analyse. Man  wird  sich  erinnern,  d.ass 
Wollaston  schon  1802  die  Diskontinuität 
des  Sonnenspektrums  verkündet  hatte. 
Spater  im  J,nhrc  1815  hat  P'raunhofer  die 
dunklen  Strahlen  des  Sonnenlichtes  und 
die  leuchtenden  Strahlen  gewisser  Spektren 
erforscht.  Nach  den  zahlreichen  Arbeiten 
von  Brewster,  Wheatstone,  Alter, 
Angstrom,  Masson  und  Blücker  musste 
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man  zu  der  grossen  Entdeckung  Kirch- 
hoffs  im  Jahre  1860  gelangen,  um  die 
vollkommene  Uebereinstimmung  der  leuch- 
tenden Strahlen  der  Spektren  und  der 
dunklen  Sonnen-  und  Sternenstrahlen  zu  er- 
kennen, 

Von  dieser  Zeit  an  wurde  die  Spektral 
analy.se  durch  Kirchhoff  und  Bunsen  ein- 
gefuhrt,  und  diese  Gelehrten  wiesen  sogleich 
ihre  Wichtigkeit  durch  die  Entdeckung  neuer 
Elemente,  des  Rubidiums  und  des  Caesiums, 
nach.  Uie  anorganische  Chemie  bemächtigt 
sich  der  Spektralanalyse,  Sir  William 
Crookes  bezeichnet  das  Thallium  als 
Element,  w-elches  bald  darauf  von  Lamy 
hergestellt  wird.  Reich  und  Richter  ent- 
decken das  Indium.  Dann  kommt  die 
Entdeckung  des  Galliums.  Endlich  kann, 
unter  den  Händen  zahlreicher  Gelehrter, 
wie  Bunsen,  Thalen,  C16ve,  Nilson, 
Crookes,  Eecoq  de  Boisbaudran, 
Demargay,  Becquerel,  Benedicks, 
diese  Methode  auf  das  so  schwierige 
Studium  der  seltenen  Erdarten  ihre  An- 
wendung finden. 

Die  so  einfache  Erscheinung  der 
Brechung  des  Lichtes  sollte  das  Reich  der 
analytischen  Chemie  bis  zu  den  Grenzen 
der  letzten  sichtbaren  Sterne  ausdehnen. 
Sic  war  dazu  berufen,  zu  beweisen,  dass 
im  ganzen  Weltall  dieselbe  Materie  vor- 
handen ist. 

In  der  Tat  erkannte  Kirchhoff  in  der 
Sonnen-Atmosphare  die  Gegenwart  von 
Natrium,  Calcium  und  Baryum;  von 
Mangan,  Eisen,  Chrom,  Kupfer  und 
Zink.  Später  verkündeten  .Angström  und 
Thalen  die  Gegenwart  von  Wasserstoff, 
Magnesium  und  Aluminium  in  der 
Sonne.  Sir  Normann  Lockyer  hat  uns 
in  seinen  schönen  Spektralforschungen  über 
die  Analyse  der  Ge.stirne  gezeigt,  dass  die 
Sonne  auch  Cadmium.  Strontium, 
Ccrium,  Blei  und  Kalium  enthält. 
Huggins  verfolgte  das  Studium  der  Stern- 
und  der  Nebelfleckspektren;  er  begegnete 
dort  denselben  einfachen  Körpern.  1’.  Secchi 
stellte  fest,  dass  das  Kometenspektrum  die 
Kohlenwasserstoffstrahlen  liefert. 

Diese  ganze  grosse  Frage  ist  von 
Rowland,  Professor  an  der  Universität 
Baltimore,  wieder  aufgenommen  und,  dank 
neuer  Methoden,,  erledigt  worden.  Dieser 
Gelehrter  hat,  nach  dem  Studium  des  Sonnen 
Spektrums,  über  die  Beschaffenheit  dieses 
Gestirns  die  wichtigten  Resultate  erzielt, 
welche  wir  besitzen.  Er  hat  20000  Strahlen 
verzeichnet,  von  denen  nur  ein  Drittel 
sichere  Uebereinstimmung  mit  unseren  Erd- 


strahlen besitzt.  Allerdings  befinden  sich 
darunter  die  hauptsächlich.sten  Strahlen  der 
chemischen  Elemente.  Aus  dieser  schönen 
Studie  schliesst  Rowland,  dass  die  Erde, 
wenn  sie  auf  Soniientemperatur  gebracht 
würde,  ein  ungefähr  ähnliches  Spektrum  er- 
geben würde. 

Die  anorganische  Chemie  hat  auch  die 
Spektralanaly.se  zum  Studium  der  Banden- 
spektren verwertet.  Diese  Spektren  haben 
den  Chemikern  als  analytisches  Mittel 
gedient. 

Wenn  noch  ein  anderes  Beispiel  notig 
wäre,  um  die  Verschmelzung  der  anorga- 
nischen Chemie  und  der  Phy.sik  nachzu- 
weisen, so  könnten  wir  an  die  so  zahl- 
reichen Anwendungen  der  von  den  Chemikern 
nutzbar  gemachten  Filektrolyse  erinnern. 
Kaum  hat  Volta  seine  grossartige  Ent- 
deckung von  der  elektrischen  Säule  ver- 
öffentlicht, so  wird  dieselbe  sofort  von 
Carlisle  und  Nicholson  zur  Zersetzung 
des  Wass-;rs  nutzbar  gemacht,  und  wenige 
Jahre  später  stellt  Humphrey  Davy 
mittei.st  dieses  Prozesses  die  alkalischen  und 
die  erdalkalischen  Metalle  dar.  Diese 
Metalle  selbst  sollten  dazu  dienen,  das  Bor, 
das  Silizium,  das  Magnesium  und  das 
Aluminium  auszuscheiden. 

Seit  dieser  Epoche  vergeht  kein  Jahr, 
ohne  der  Elektrolyse  Gelegenheit  zu  geben, 
das  Feld  unserer  Entdeckungen  zu  erweitern. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Metalloiden  und 
Metallen  werden  heut  auf  diese  Art  ge- 
wonnen, und  das  lebendig.ste  Agens  der 
mineralischen  Chemie,  das  Fluor,  kann 
nur  auf  diese  Weise  gewonnen  werden. 
Doch  wir  müssen  auch  daran  erinnern,  da.ss 
das  Studium  der  Elektrochemie  und  die 
herrlichen  Forschungen  Faraday’s  Uber 
die  elektrische  Leitfähigkeit,  welche 
Forschungen  von  Kohl  rausch  vollendet 
und  erweitert  worden  sind,  den  Chemikern 
eine  neue  Richtung  gegeben  und  kostbare 
Fingerzeige  geliefert  haben.  Lind  dies  in 
einem  solchen  Maassc,  dass  wir  Lord 
Ray  leig  h's  Worte  auf  dem  Kongre.ss  der 
Britischen  Vereinigung  in  Montreal  w-ieder- 
holen  können;  »Durch  das  Studium  der 
Elektrolyse  können  wir  unsere 
Kenntnisse  über  die  chemischen 
Reaktionen  und  über  die  Kräfte, 
welche  dieselben  hervorbringen,  be- 
reichern; meines  Erachtens  wird  sich 
der  grösste  F'ortschritt  der  Wissen- 
schaft auf  dieser  Bahn  vollziehen». 

Dieses  Fandringen  der  Physik  in  die 
Chemie  ist  noch  vollkommener  geworden 
durch  die  meisterhaften  Forschungen  Henri 
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Sainte-Claire-Deville's  über  die  Disso- 
ciation.  Durch  systematisches  Studium 
einer  gewissen  Anzahl  von  Körpern,  und 
indem  er  die  Dissociation  in  engen  Zu- 
sammenhang mit  der  Verdampfung  brachte, 
hat  Deville  den  Schleier  gelüftet,  welcher 
die  physikalischen  Erscheinungen  von  den 
chemischen  trennte.  Er  hat  von  einer 
grossen  Anzahl  von  bis  dahin  unverstandenen 
Reaktionen  Rechenschaft  gegeben,  er  hat 
erklärt,  wie  die  Kreisprozesse  vor  sich 
gehen  und  wie  eine  grosse  Zahl  von 
Mineralien  in  ihren  metallischen  Adern  sich 
gebildet  haben. 

Henri  Debray  hat  sodann  die 
Wichtigkeit  der  Deville’schen  Ideen  nach- 
gewiesen durch  seine  eleganten  Experimente 
über  die  Dissociation  des  Carbonats  des 
Calciums  und  der  Hydrat-Salze. 

Die  Frage  der  Dissociation  berührte  in 
gewissen  Punkten  die  Erscheinungen  des 
Gleichgewichtes,  deren  in  der  wichtigen 
Denkschrift  Berthelot's  und  P^an  de 
Saint-Gille's  über  die  Geschwindigkeiten 
der  Aetherbildung  Erwähnung  geschieht. 
Ich  will  jedoch  nicht  das  Historische  dieser 
Frage  berühren,  denn  mein  lieber  Kollege 
Herr  van  t’Hoff  wird  Ihnen  im  physi- 
kalisch-chemischen Kongress  viel  besser 
darüber  berichten,  als  ich  es  könnte.  Ich 
möchte  nur  erwähnen,  dass  jederzeit  die 
beiden  WLssenschaften,  Physik  und  Chemie, 
einander  gegenseitig  unterstützt  haben. 
Victor  Regnault  hat  diese  grosse  Be- 
wegung der  physikalischen  Chemie  be- 
gonnen, die  durch  die  Arbeiten  Joule's 
erweitert,  durch  die  glänzenden  Ent- 
deckungen Deville's  erläutert  und  endlich 
in  so  aufsehenerregender  Weise  von  Gibbs, 
van  der  Vals,  van  t’Hoff  und 
Arrhenius  verfolgt  worden  ist. 

Von  einer  anderen  Gedankenordnung 
ausgehend,  werden  wir  uns  der  schönen 
Arbeiten  Pasteur’s  über  die  Molekular- 
Dyssimetrie  erinnern,  welche  zum  Aus- 
gangspunkt der  so  originellen  weiteren 
Forschungen  Lebel’s  und  van  t'Holfs 
geworden  ist. 

Jederzeit  stützt  sich  die  anorganische 
Chemie  auf  die  Angaben  der  Physik.  Die 
Bestimmung  physikalischer  Konstanten  geht 
täglich  im  Laboratorium  vor  sich.  Oft  ist 
sie  das  einzige  Pfand  für  die  Reinheit 
unserer  Produkte. 

In  zweifelhaften  Fällen,  wo  es  schwer 
ist,  ein  Atomgewicht  festzustellen,  erteilt 
uns  das  Dulong-  und  Petit’sche  Gesetz 
wertvolle  Belehrung.  Endlich  benutzt  die 
ganze  Thermochemie,  welche  mit  so  viel 


Erfolg  von  Thomson  und  Berthelot  ge- 
schaffen wurde,  die  Methoden  der  Calori- 
metrie. 

Ein  anderer  Teil  der  Physik,  welcher 
dazu  berufen  ist,  der  anorganischen  Chemie 
Dienste  zu  leisten,  und  der  in  den  letzten 
Jahren  zu  einer  hohen  Stufe  der  Ent- 
wickelung gelangt  ist,  ist  die  leichte  Er- 
zeugung hoher  und  niedriger  Temperaturen. 

In  der  Metallurgie  und  Keramik  hat 
der  Industrielle  seit  Jahrtausenden  hohe 
Temperaturen  gebraucht,  um  Metalle,  Glas 
und  gebrannte  Erde  zu  erhalten.  Diese 
erhöhten  Temperaturen  wurden  durch  Ver- 
brennung von  Holz  oder  Kohle  erzielt. 
Später  haben  die  Gelehrten  die  Sonnen- 
wärme mit  Hilfe  von  Brenn-Spiegeln  und 
Gläsern  konzentriert,  um  gewisse  interessante 
Experimente  auszutuhren.  Vor  zwei  Jahr- 
hunderten wurde  die  Wichtigkeit  der  Ein- 
wirkung der  Hitze  bei  den  verschiedenen 
Reaktionen  so  sehr  erkannt,  dass  sie  der 
Stahl'schen  Phlogiston-Theorie  als  Grund- 
lage gedient  hat.  Und  als  sich  die  Chemie 
zur  Wissenschaft  herausgebildet  hat,  sind 
die  Ansichten  Lavoisier's  über  die  Ver- 
brennung zum  Ausgangspunkt  dieser  tief- 
gehenden Veränderung  geworden. 

Das  Wasserstoff-  und  Sauerstoffgebläse 
gestattete  im  Jahre  1802  dem  Professor  an 
der  Universität  Philadelphia,  Robert  Ha  re, 
höhere  Temperaturen  zu  erzielen,  als  durch 
die  mächtigsten  Hochöfen  und  im  kleinen 
einige  sehr  merkwürdige  Experimente  zu 
machen,  wie  die  Schmelzung  des  Platins 
und  die  Verflüchtigung  des  Siliziums. 
Man  weiss,  welchen  glücklichen  Gebrauch 
Deville  und  Debray  später  von  dem 
Knallgasgebläse  zum  Studium  der  Metallurgie 
gemacht  haben. 

Endlich  ist  die  Frage  der  Erhitzung 
gewöhnlicher  Oefen  nach  langen  Debatten 
praktisch  und  theoretisch  gelöst  worden 
durch  die  Arbeiten  Ebelmen’s  und  die 
wichtigen  Forschungen  von  Siemens. 

Jeder  dieser  Entwicklungsstufen  ent- 
spricht eine  Gruppe  von  Entdeckungen,  sei 
es,  dass  das  Studium  einer  gewissen  Anzahl 
von  Reaktionen  erweitert  wurde,  sei  es,  dass 
die  Kenntnis  neuer  Verbindungen  die 
Wissenschaft  undj  nach  ihr  die  Industrie 
bereicherten. 

Doch  das  Sauerstoft-  und  Wasserstoff 
gebläse  lässt  nur  eine  Temperatur  von 
1800"  erreichen.  Der  Schmelzpunkt  de.s 
Platins,  von  Violle  gemessen,  ist  1775“- 
Es  war  nun  notwendig,  unsere  chemischen 
Reaktionen'.füber  diese  Temperatur  hinaus 
zu  studieren. 
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Als  wir  den  Diamanten  herstellen 
wollten,  haben  wir  sogleich  erkannt,  dass 
unsere  Forschungen  erweitert  werden  und 
das  Studium  der  verschiedenen  Kohlenstoflf- 
arten  umfassen  müssten.  Diese  so  verall- 
gemeinerte Frage  umspannte  ein  interessantes 
Kapitel,  nämlich  dasjenige  der  Löslichkeit 
des  Kohlenstoffs  in  den  geschmolzenen 
Metallen.  Da  eine  gewisse  Anzahl  dieser 
Metalle  einen  sehr  hohen  Schmelzpunkt  be- 
sitzen, haben  wir  Versuche  mittels  Knall- 
gasgebl.Tses  unternommen. 


Bei  diesem  Verfahren  vollzieht  sich  die 
Schmelzung  des  Metalles  in  Gegenwart 
eines  Ueberschusses  an  Kohlenstoff  in  einer 
reich  mit  Wasserdampf  gesättigten,  d.  h. 
oxydierenden  Atmosphäre.  Andrerseits 
bilden  die  Kohlenverbrennung  und  der 
Kohlenstofldampf  ein  reduzierendes  Medium. 
Es  ist  also,  wenn  man  keine  konstante 
Temperatur  erreicht,  nicht  möglich,  ein  be- 
stimmtes Gleichgewicht  zwischen  diesen 
verschiedenen  Reaktionen  zu  erhalten. 

(ScbJiua  lolgt.) 


ÜBER  DIE  BEIM  SCHMELZEN  VON  GLAS  MITTELS 
ELEKTRIZITÄT  UND  BEIM  HEIZEN  MIT  KLEINSTÜCKIGEN 
LEITERN  (KRYPTOL)  GEMACHTEN  ERFAHRUNGEN. 

Von  J.  Bronn,  Wilmersdorf-Berlin.  (ScWiui.) 


Es  sei  daher  hier  noch  ein  grösserer 
Versuch  mit  einem  fast  quadratischen, 
schachtförmigen  Ofen,  in  dem  zwei  gegen- 
überliegende Wände  aus  Kohlenblöcken 
bestanden  und  an  die  Stromleitungen  an- 
geschlossen waren,  erwähnt.  Der  Ofen 
wurde  mit  geschmolzener  Glasmasse,  die 
als  Heizwiderstand  nun  in  den  Stromkreis 
eingeschaltet  wurde,  fgefüllt  und  in  dem 
Masse,  als  das  geschmolzene  Glas  abfloss, 
frischer  Glassatz  zugeführt.  Das  Schmelzen 


ging  sehr  rasch  vor  sich;  das  erhaltene  Glas 
war  zwar  gut  durchschmolzen,  aber  sehr 
dunkel  gefärbt  und  zeigte  in  dünnen 
Schichten  tief  rotbraune  und  in  Stücken 
schwarze  Färbung,  sodass  es  sich  höchstens 
für  Boden-  und  Wandbekleidungsplatten 
sowie  ähnliche  Zwecke  eignen  könnte. 

Von  weiteren  Versuchen.  Glas  im  Licht- 
bogen oder  durch  direktes  Einschalten  in 
den  Stromkreis  zu  schmelzen,  wurde  daher 
Abstand  genommen. 


Das  Verfahren  des  Verfassers*)  (D. 
R.  P.  151657),  das  Schmelzgut  in  brikettierter 
bezw.  Stangen-Form  den  Lichtbögen  zu- 
zuführen (Fig.  107  und*lo8),  bietet  zwar  in 


Bezug  auf  die  Verringerung  von  Ver- 
unreinigungen und  Ausbeute  wesentliche 
Vorteile,  die  aber  lange  nicht  ausreichen, 
die  oben  geschilderten  Schwierigkeiten,  ver- 
arbeitungsiähiges  Glas  zu  erzeugen,  3 zu  be- 
seitigen. 

Der  Ofen  vonShade  (Am.  P.  722411), 
in  dem  Glasgemenge  durch  Gasfeuerung 
oder  sonstige  heisse  Abgase  vorgewärmt 
wird  und  dann  in  einer  Reihe  von  Licht- 
bögen, welche  durch  unter  dem  Ofen  an- 
gebrachte Magneten  beeinflusst  werden, 
geschmolzen  wird,  dürfte  im  Vergleich  zu 
den  bereits  beschriebenen  Oefen  durchaus 
keine  Verbesserung  darstellen. 

*)  Brteüt  auf  deo  Namen  Becker  & Co^  G.  ro.  b.  H. 
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Ein  Verfahren,  mit  Lichtbögen  Tiegel 
7.U  beheizen,  i.<it  neuerding.s  Gabreau  in 
l’ari.s  (D.  R.  153295)  geschützt  worden. 
Der  Tiegel  r (Fig.  109  und  1 10)  wird  durch 
die  Lichtbögen  zwischen  mehreren  Elek- 
trodenpaarcn  a— A,  a—  6 u.  s.  w.  bestrahlt. 


und  damit  er  durch  die  Lichtbögen  nicht 
durchbohrt,  sondern  gieichmässig  erwärmt 
wird,  wird  derselbe  auf  den  Tisch  / — / — s, 
der  auf  und  nieder  bewegt  oder  langsam 
rotiert  werden  kann,  gestellt  und  mit- 
bewegt; auch  soll  man  so  arbeiten  können. 


dass  die  verschiebbaren  Lichtbögen  längs 
der  Tiegelwandungen  bewegt  werden.  Nach 
Gabreau  soll  man  in  solchem  Tiegel 
Krystallglas  herstellen  können,  und  ein  Ver- 
such mit  diesem  Ofen,  der  in  Con- 
servatoire  des  Arts  et  Mötiers  in  Paris  an- 
ge.stellt  wurde,  ergab,  dass  man  mit 
75  Ampi-re  in  16  Minuten  300  g Nickel 
schmelzen  konnte.  Bedenkt  man  jedoch, 
dass  beim  Arbeiten  im  Grossen  der  Glas- 
hafen mindestens  2—3  cm  starke  Wandungen 


Elektrochemiftche  Techniir,  henu»gegel>en  von 
Dr.  Franx  Peicrs,  Oktober  1903,  8iichwort  8x6. 


haben  muss,  durch  welche  nun  die  Licht- 
bogenhitze  durchdringen  soll,  ohne  die 
Wandungen  selbst  zu  gefährden,  und  dass 
nur  etwas  von  überschäumender  oder  her- 
ausfliesseiuler  Glasmasse  genügt,  um  den 
ganzen  Ofengang  aufzuhalten,  so  erscheint 
eine  Verwertung  dieses ' Ofensystems  im 
praktischen  Glasbetriebe  für  ausgeschlossen. 

Wenn  die  Verwendung  von  Lichtbögen 
zum  Erschmelzen  von  Glas  sich  bis  jetzt  als 
gänzlich  aussichtslos  erwiesen  hat,  so  er- 
scheint es  trotzdem  als  nicht  ausgeschlossen, 
dass  man  in  gewissen  Phasen  der  Fabrikation 
die  elektrische  Erhitzung  mit  Vorteil  an- 
wenden kann,  und  es  soll  in  mehreren  Gas- 
hütten das  Verschmelzen  der  scharfen  Ränder 
in  fertigen  Glasgcgenständen  mittels  Licht- 
bögen  geschehen. 

Das  Verfahren  von  Kessmeier  (Am. 
P.  745863)  bezweckt,  das  zum  Giessen  be- 
stimmte und  in  gewöhnlicher  Weise  ge- 
-schmolzene  Glas  mittels  Elektrizität  zu  über 
hitzen. 


Die  Anwendung  von  elektrischer  Heizung 
in  einem  noch  weiteren  Stadium  der  Spiegel 
fabrikation  wird  in  dem  D.  R.  P.  150700 
der  St.  Louis  Plate  Glass  Company  be- 
schrieben: Nach  diesem  Verfahren  soll  das 
heisse  Glas  während  des  Auswalzens  in  den 
Stromkreis  eingeschaltet  bleiben  und  auf 
diese  Weise  vor  zu  schnellem  Abkuhlen 
geschützt  werden, 

Schlies.slich  sei  hier  noch  auf  das  Am. 
P.  677070  von  Eddy  verwiesen,  in  der  eine 


Fig.  tu. 


Vorrichtung  beschrieben  wird,  Emailleflusse 
zu  schmelzen;  dieselbe  (vgl.  Fig.  1 1 1 und  1 12) 
besteht  aus  einer  Art  von  Rost  aus  Kohlen- 
stäben .4,  die  in  Porz.ellanhülsen  B ein- 
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gesteckt  sind.  Durch  die  als  Heizwider- 
stand benutzten  Kohlen.stabe  fliesst  der 
Strom  durch,  und  wenn  die  I’orzellanröhren 
recht  heiss  und  leitend  geworden  sind, 
werden  die  Kohlenstabe  entfernt,  sodass 
die  l’orzellanröhrcn  H allein,  was  eine  ge- 
wisse Analogie  mit  den  Nernst  sehen 
Lampen  bietet,  als  Heizwiderstand  zurück« 
bleiben. 

Die  Misserfolge  beim  Schmelzen  von 
Glas  im  Lichtbogen  veranlassten  den  Ver- 
fasser, die  bereits  einmal  angestellten  Ver- 
suche, Tiegel  von  aussen  elektrisch  zu 
erhitzen,  nochmals  aufzunehmen,  wobei  als 
Heizwiderstand  Kohle  in  Aussicht  genommen 
wurde,  da  die  .'Anwendung  von  metallischen 
Heizwiderständen  zur  dauernden  Hervor- 
bringung von  hohenTemperaturenals  undurch- 
führbar erschien.  Auf  Grund  der  Angaben 
über  Erhitzung  von  Kohlenstäben  durch  den 
elektrischen  Strom  von  Horchers")  wurde 
ein  Apparat  (vergl.  Fig.  113)  konstruiert,  der 


Kig.  113. 


aus  einem  ca.  35  cm  langen  und  5 mm 
starken  Kohlenstift  a und  einem  30  cm 
langen  dünnwandigen  Rohr  i aus  Marquardt- 
scher Masse,  sodass  das  Röhrchen  den 
Kohlenstab  eng  umfasste,  bestand.  Das 
Ganze  wurde  mit  Glasgemenge  umgeben 
und  unter  Zuhilfenahme  von  Kohlemuffen  c 
so  in  den  Stromkreis  eingeschaltet,  dass  die 
Klemmspannung  anfangs  nur  20  Volt  betrug, 
wobei  ca.  30  Ampere  durchgingen.  Die 
Stromstärke  blieb  nicht  konstant,  sondern 
zeigte  mit  der  Dauer  Abnahme  und  auch 
Zunahme.  Schon  bei  dieser  Stromstärke 
wurde  das  Rohr  nach  8 Minuten  rotglühend ; 
bei  30  Volt  und  45 — 50  Ampöre  begann 
.schon  ein  leicht  schmelzbares  Gl.a,sgemenge 
zu  schmelzen,  und  nach  dem  Unterbrechen 
des  Stromes  war  das  I’orzellanrohr  von 
einer  Wulst  von  geschmolzenem  Glas  um- 
geben. Heim  Erkalten  zersprang  infolge  der 
ungleichmässigen  Abkühlung  das  Rohr,  und 

u)  EncyklopSdie  ()«r  Elekirochemie,  Emwickcluog, 
Bau  und  BeUieb  der  elektriscben  Oefeu  von  tV. 
Borchera,  Halle  a.  S.  Knapp.  1H97. 


wenn  auch  bei  kontinuierlicher  Glaserzeugung 
dies  nicht  zu  befürchten  war,  so  war  doch 
der  ganze  Apparat  viel  zu  bruchig,  um 
damit  grö.sserc  und  dauernde  Versuche  aus- 
zuführen  und  vor  allem  das  Glas  klar  zu 
schmelzen.  Es  wurden  daher  aus  Hafenton 
Zylinder  oder  Tiegel,  in  deren  Wandung 
Kanäle  zum  Hineinschieben  der  Kohlenstäbe 
ausgespült  waren,  angefertigt.  Der  Tiegel 
wurde  dann  auf  eine  Kohlenplatte  gestellt, 
sodass  die  Kohlenstäbe  in  direkter  Berührung 
mit  der  Platte  waren.  Auf  dem  Tiegel 
ruhte  ein  Kranz  aus  Kohlenblöcken,  der 
ebenfalls  die  senkrecht  angeordneten  Stäbe 
berührte.  Sobald  die  Bodenplatte  und  der 
obere  Kranz  in  den  Stromkreis  eingeschaltet 
wurden,  erhitzte  sich  der  Tiegel.  Die 
weiteren  Versuche  wurden  dann  mit  gew„ 
in  den  Chamoltemantel  eines  Fletscherofens  2 
(vergl.  Fig.  114)  eingesetzten  Chamottetiegeln 
angestellt;  in  den  Zwischenraum  4 wurden 


Fig.  114. 


+ 


einige  (meistens  4 — 5)  dünne  Kohlenstäbe 
von  je  ca.  36  mm’  Querschnitt  angeordnet 
und  der  übrige  Hohlraum  mit  Sand  8 aus- 
gefüllt. Nur  an  den  mit  7 bezeichneten 
Stellen  wurde  etwas  zerkleinerte  Elektroden- 
kohle hinzugegeben,  um  den  Stromdurchgang 
zwischen  der  stromführenden  Platte  5 bezw. 
demKranzeö  unddenKohlenstüben  zu  sichern. 
Diese  Anordnung  bewahrte  sich  recht  gut, 
aber  sie  liess  nur  ganz  schwache  Spannungen 
zu.  Hei  Anwendung  von  4 Stäben  von 
je  30  cm  Länge  und  je  36  mm*  Querschnitt 
gingen  bei  40  V'olt  anfangs  50  Ampere  über, 
um  nach  einer  Stunde  bei  Einschaltung 
derselben  Spannung  auf  145  Ampere  zu 
steigen.  Hei  anderen  ähnlichen  Versuchen 
waren  dieStroinverhältnissc  noch  ungünstiger. 
Diese  Arbeitsweise  hatte  noch  den  Nachteil, 
dass,  sobald  durch  irgend  welchen  Zufall  ein 
Stab  wahrend  der  Erhitzung  brach,  an  der 
betreffenden  Stelle  ein  Lichtbogen  entstand, 
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der  sehr  bald  die  Tiegelwandung  durch- 
bohrte. Uie  Einsetzung  der  Kohlenstäbe 
in  etwas  weitere  Hülsen,  sodass  die  Stäbe, 
selbst  wenn  gebrochen,  durch  ihr  blosses 
Gewicht  genügenden  Kontakt  auf  der  Bruch- 
stelle erzeugten  und  die  Bildung  von  Licht- 
bögen unmöglich  machten,  konnte  nur  dann 
von  Nutzen  sein,  wenn  die  Stäbe  irgend 
welches  nennenswerte  Eigengewicht  und 
Querschnitt  aufwiesen;  dem  stand  aber  das 
Bestreben,  eine  möglichst  grosse  Anzahl 
und  mithin  tunlichst  schwache  Stäbe  anzu- 
wenden,  um  die  Hitze  gleichmässiger  um 
den  Tiegel  zu  verteilen,  entgegen.  Diese 
Erwägungen  sowie  namentlich  der  Umstand, 
dass  der  Strom  bei  Anwendung  der  Kohlen- 
brocken 7 ohne  dauernde  Lichtbogen- 
erscheinungen aus  dem  stromführenden  Kranz 
in  die  Stäbe  eintrat,  trotz  der  ganz  losen 
Berührung  zwischen  dem  Kranz  und  jedem 
einzelnen  der  Stäbe,  veranlasste  den  Verfasser 
zum  Versuche,  die  Stäbe  ganz  wegzulassen  und 
den  ganzen  Zwischenraum  zwischen  Tiegel 
und  Mantel  mit  Kohlenkörnern  zu  füllen 
und  in  den  Stromkreis  einzuschalten.  Da  zu 
befüchten  war,  dass  infolge  des  sehr  grossen 
Querschnittes  des  Heizwiderstandes  — der 
Zwischenraum  zwischen  Mantel  und  Tiegel 
war  ca.  3 cm  breit  bei  einem  Durchmesser 
des  Tiegels  von  16  cm  — der  innere  Wider- 
stand sehr  klein  sein  wird,  wurde  mit 
sehr  geringer  Spannung  zu  arbeiten  be- 
gonnen. Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  bei 
33  Volt  der  Ofen  einen  Widerstand  von 
0,5  Ohm  hatte,  der  nach  2 Stunden  auf 
0,27  Ohm  (bei  50  Volt  — 185  Ampere) 
sank,  um  dann  ganz  langsam  zu  steigen  zu  be- 
ginnen. Dieser  hohe  Widerstand  der  Heiz- 
masse,  von  der  i Liter  936  g wog  und  die 
im  V^ergleich  mit  der  kompakten  Kohle, 
welche  das  spezifische  Gewicht  von  1,6  zeigte, 
eine  vielleicht  tausendmal  geringere  Leit- 
fähigkeit hatte,  deutete  darauf  hin,  dass  der 
hohe  Heizefifekt,  der  erzielt  worden  ist, 
nicht  durch  das  leitende  Material,  sondern 
durch  die  zahllosen  Unterbrechungen  des 
Leiters,  d.  h.  nicht  durch  den  Leitungs-, 
sondern  durch  den  Uebergangswiderstand 
bedingt  war.  Daraus  ergab  sich  wieder  die 
Notwendigkeit,  die  Füllung  der  für  die  Heiz- 
masse bestimmten  Zwischenräume  in  mög- 
lichst gleichmä.ssiger  Wci.se  vorzunchmen  und 
vor  allem  das  Heizmaterial  keinem  anderen 
Druck  als  dem  seines  Eigengewichtes  aus- 
zusetzen. Späterhin  hat  der  Verfasser 
mehrere  andere,  meist  ältere  Verfahren,  in 
denen  ebenfalls  kleinstückige  Kohle  und 
dergl.  als  Heizwiderstand  benutzt  wurde, 
kennen  gelernt;  die  Ursache  des  bis  jetzt 


meistens  ausgebliebenen  Erfolges  derselben 
scheint  vor  allem  in  der  Nichtberück- 
sichtigung  des  letzterwähnten  Umstandes  zu 
suchen  zu  sein. 

Die  Anwendung  dieser  Art  der  Be- 
heizung der  Gefässe  von  aussen  hat  schon 
den  grossen  Vorteil,  neben  vielen  anderen, 
die  mehr  konstruktiver  Natur  sind,  dass  bei 
der  Einführung  dieses  Hei/.verfahrens  in  irgend 
einen  Betrieb  die  sonstige  Arbeitsweise  nicht 
geändert  werden  braucht,  nur  dass  die  Tiegel 
bezw.  Häfen  nicht  durch  Feuerungsgase  um- 
spült, sondern  durch  die  Heizmasse  umgeben 
werden. 


Einige  typische  Ausfuhrungsweisen 
dieses  Verfahrens  seien  hier  der  schweize- 
rischen Patentschrift  des  Verfassers  27642, 
Kl.  12,  entnommen  (vergl.  Fig.  115 — 118). 
In  allen  diesen  Figuren  werden  durch  w die 
Widerstandsmassc  undedieStromzufuhrungen 
bezeichnet.  Die  Fig.  115  stellt  einen  Tiegel- 
ofen dar,  aus  welchem  der  Tiegel  mit  der 
Schmelze  herausgenommen  werden  kann; 
statt  den  Tiegel  e kann  man  einen  beliebig 
anderen  Gegenstand  aus  leitendem  oder 
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nichtleitendem  Material,  der  erhitzt  werden 
soll,  in  den  Glühraum  einsetzen. 

Die  Kig.  116  zeigt  ebenfalls  einen 
Schmelztiegel,  der  aber,  da  von  der  Heiz- 
masse selbst  umgeben,  nicht  mehr  heraus- 
genommen werden  kann  und  für  kontinuier- 
liches Schmelzen  eingeiichtet  ist;  die 
Schmelze  wird  in  solchem  Falle  aus  dem 
Tiegel  ausgeschöpft  oder  »ausgearbeitet«, 
wie  die  Glasmacher  sagen,  oder  aber,  wenn 
im  Boden  des  Tiegels  ein  Loch  vorgesehen 
ist,  wie  es  in  den  beim  Schmelzen  von 
Emaille  gebräuchlichen  Heinecke-Tiegeln 
der  Fall  ist,  durch  das  Abflussloch  ab- 
gelassen. Bei  dieser  Ausführung  ist  die 


Wärmeausnutzung  günstiger  als  in  dem  zu- 
erst beschriebenen  Tiegelofen;  dagegen  lässt 
die  Ausführungsform  nach  Fig.  1 1 5 auch 
die  Erhitzung  von  Gegenständen  aus 
elektrisch  leitendem  Material  (Metall-,  Graphit- 
tiegel u.  s.  w.)  zu ; bei  dem  zuletzt  erwähnten 
Ofen  muss  das  zu  erhitzende  Gefäss  aus 
nichtleitendem  Material  angefertigt  sein. 

F'ig.  117  stellt  eine  Muffelheizung  und 
F'ig.  118  eine  Rohr-  oder  Kanalheizung  dar. 
Die  letztere  ist  so  eingerichtet,  dass  die 
Seite  b des  Ofens  weniger  stark  als  die 
Seite  c erhitzt  wird,  indem  der  Querschnitt 


und  die  Widerstandschicht  sich  von  b nach  c 
verjüngt  und  die  Stromstärke  auf  der  ganzen 
Ofenlange  dieselbe  ist. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die 
schier  unendliche  Zahl  von  Versuchen  und 
Messungen  aufzuführen,  die  nötig  waren, 
um  die  Oefen  auch  für  normale  Spannungen 
von  100  und  mehr  Volt  funktionsfähig  zu 
machen.  Von  wesentlichem  Einflüsse  auf 
den  Gang  der  Apparate  ist  auch  die  Natur 
und  Zusammensetzung  der  Widerstands- 
masse, welchen  den  Namen  Kryptol  erhielt, 
die  Korngrösse,  die  Art  der  Stromzulührung 
und  nicht  nur  die  relativen,  sondern  auch 
die  absoluten  Abmessungen  der  Apparate. 
z\ls  erstrebenswertes  Ziel  galt,  jede  neu 
zu  konstruierende  Apparatengattung  derart 
auszugestalten,  dass  sie  ohne  Vorschalt- 
widerstand funktions-  und  regulierungsfahig 
bleibt,  weil  jeder  Vorschaltwiderstand  auch 
bei  Anwendung  von  kleinstückigen  Leitern 
Energieverlust  verursacht*“).  Bei  den  Ver- 
suchen, dieses  Ziel  zu  erreichen,  also  bei 
den  Versuchskonstruktionen,  ist  die  An- 
wendung eines  in  weiten  Grenzen  regulier- 
baren Vorschaltwiderstandes  unerlässlich, 
und  da  es  sich  meistens  um  grössere 
Ampörestärken  handelt,  für  welche  die  üb- 
lichen Draht-  und  Flüssigkeitswiderstände 
recht  kostspielig  und  nicht  immer  zuverlässig 
sind,  konstruierte  der  Verfasser  den  durch 
die  Fig.  119  veranschaulichten  Vorschalt- 
widerstand •*).  Derselbe  besteht  aus  dem 
Schacht  oder  Rohr  a aus  feuerfestem,  nicht 
leitendem  Material;  der  Boden  der  Platte 
besteht  aus  einer  Gusseisen-  oder  besser 
Kohlcnplattc  b\  in  der  Nähe  des  Bodens  ist 
eine  genügend  grosse  OefTnung  c zum  Aus- 
ziehen der  F'üllung  w des  Schachtes,  welche 
aus  derselben  Widerstandsmasse  bestehen 
kann,  wie  die  Füllung  der  Oefen.  Die 
Bodenplatte  dient  als  eine  Elektrode,  die 
andere  Stromzuführung  besteht  aus  einem 
herabhängenden  Kohlenblock  d,  welcher, 
bei  sehr  grossen  Abmessungen,  mit  Gegen- 
gewicht e versehen  werden  kann.  Dieser 

*’)  Dies  wird  hier  Dar  aus  dem  Graode  erwihnt, 
weil  in  der  Diskussion  anllsslich  des  am  2.  Mai 
stattj^efundenen  Vortrages  des  GeschfiftsfUhrers  der 
Kry|itolgesellschttft,  Dr.  Voelker,  im  Vereine  zur 
Beförderung  des  Gewerbefleisses  in  Preusaen,  der  Vor' 
sitzende,  Herr  Prof.  Wedding,  berrorhob,  dau  die  Zn* 
hilfenabme  von  Vorschaltwiderständen  stets  einen 
boorgieverlosl  bedeutet,  aus  der  darauf  erfolgten  KUck- 
äu&scrung  des  Herrn  Kefcrcnten  jedoch  nicht  za  ent« 
nehmen  war,  dass  der  von  Prof.  Wedding  gemachte 
Einwand  auch  bei  AnwendaDg  von  klelnslückigen 
Leitern  seine  volle  Gültigkeit  hat. 

Belgisches  Patent  167  950  auf  den  Namen 
L'Industric  V'crricre  ses  Ddrivda  in  Brüssel  und  D.  K.  P. 
auf  den  Namen  Becker  & Co.,  G.  m.  b.  H. 
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Apparat  dient  gleichzeitig  auch  als  Aus- 
schalter; wird  ein  grösserer  Vorschalt- 
widerstand benötigt,  so  wird  der  Schacht 
in  seiner  ganzen  Höhe  mit  der  Widerstands- 
masse  aufgefullt  und  der  Kohlcnblock 
langsam  hcruntergelassen,  bis  er  auf  der 
Füllung  ruht.  Soll  der  Vorschaltwiderstand 
verringert  werden,  so  wird  aus  der  Oeffnung  c 
etwas  Widerstandsmasse  mit  einem  passenden 
Werkzeug  oder  langen  Löffel  heraiisgczogen; 
der  Kohlenblock  sinkt  durch  sein  Eigen- 
gewicht nach,  und  die  Klemmspannung  am 


Ofen  steigt.  Das  kann  so  weit  fortgesetzt 
werden,  bis  der  lilock  die  untere  Platte  be- 
rührt; in  diesem  Kalle  ist  der  Vorschalt- 
widerstand ausgeschaltet,  und  der  hier  be- 
schriebene Apparat  kann  als  Ein-  und  Aus- 
schalter betrachtet  werden.  Bei  grösseren 
Stromstärken  kann  die  Widerstandsmasse 
in  diesem  Apparat  sehr  heiss,  unter  Um. 
ständen  heisser  als  im  Ofen  selbst  werden, 
was  bei  der  Aufstellung  des  Vor.schalt- 
Widerstandes  berücksichtigt  werden  muss. 
Die  Oefinung  c muss  stets  gut  geschlossen 
bleiben,  damit  im  .Apparat  kein  Luftzug 
entstehen  kann. 

Von  einigen  Seiten  wurde  gegen  das  hier 
geschilderte  Verfahren  der  Einwurf  erhoben, 
dass,  da  der  der  Kohlenstoff  mit  steigender 


Temperatur  an  Leitfähigkeit  zunimmt,  ein 
Moment  eintreten  muss,  wo  der  Widerstand 
fast  gleich  0 wird  und  Kurzschluss  ent- 
stehen muss. 

Dieser  Einwurf,  der  für  alle  Kohlen- 
stoffwiderstände gültig  sein  müsste,  ist 
in  Wirklichkeit  von  geringem  Belang. 
Schon  die  Betrachtung  einer  elektrischen 
Glühlampe  mit  ihrem  Kohlenfaden  als 
Heizwiderstand  zeigt  uns,  dass  auch  bei 
Anwendung  von  Leitern  aus  fast  reinem 
Kohlenstoff  die  Erzielung  eines  konstanten 
Widerstandes  möglich  ist,  und  zwar  stellt 
sich  das  Gleichgewicht  dadurch  ein,  dass 
die  Energieabgabe  (als  Licht  und  Warme) 
der  in  Form  von  Ivicktrizität  .stattfindenden 
Energiezufuhr  gleich  wird.  Sobald  aber  die 
Wärmeabgabe  z.  B.  verzögert  wird,  wird  dies 
Gleichgewicht  gestört.  In  ähnlicher  Weise 
verhält  es  sich  mit  dem  hier  geschilderten 
Heizverfahren,  und  da  man  in  der  Regel 
bei  der  Konstruktion  von  Oefen  und 
sonstigen  Heizvorrichtungen  bestrebt  ist, 
eine  möglichst  rasche  und  vollständige 
VV'armeabgabe  zu  erzielen,  so  wird  schon 
dadurch  allein  dem  Eintreten  der  erwähnten 
und  befürchteten  zu  weit  gehenden  Wider- 
standserniedrigung entgegengesteuert. 

Ausser  dieser,  mit  der  Temperatur 
erhöhung  zusammenhängenden  Verringerung 
ihres  inneren  Widerstandes  zeigen  einige 
Gattungen  von  Apparaten  nach  diesem  Ver- 
fahren, namentlich  die  zuletzt  beschriebenen 
Vorschaltwider.stände,  noch  eine  andere 
Eigentümlichkeit:  wird  ein  solcher  fast  ganz, 
um  den  Vorgang  in  seiner  kr.a.ssesten  Form 
zu  beobachten,  mit  Heizmas.se  gefüllter 
Widerstandsregulator  (Fig.  1 19)  in  den 
Stromkreis  von  der  üblichen  Stra.ssennetz- 
Spannung  loo— 120V.  geschlossen,  so  dass 
der  Sp.ännungsabfall  zwischen  den  beiden 
Klemmen  annähernd  konstant  bleibt,  so  tritt 
während  der  ersten  20 — 30  Minuten  eine 
rapide  Stromzunalmie,  die  oft  da.s  Mehr- 
fache der  ursprünglichen  Ampörezahl  beträgt, 
ein,  die  d.ann  eben  so  schnell  auf  oder 
sogar  etwas  unter  die  ursprüngliche  und  be 
rechnete  Stromstärke  sinkt,  um  dann  nach 
einigen  weit  geringeren  Schwankungen  von 
kurzer  Dauer  in  ungefähr  normaler,  der 
Temperaturbewegung  der  Widerstandsmasse 
entsprechender  Weise  zu  verlaufen. 

Diese  Erscheinungen  machen  die  hier 
geschilderte  Art  von  Widerstanden  für  feinere 
Arbeiten  ungeeignet.  Beim  Arbeiten  mit 
grossen  Stromstärken  und,  wo  es  gilt,  für 
eine  Ofenkonstruktion  die  passendsten  Be 
dingungen  erst  auszufinden,  haben  diese 
Widerstande  dem  Verfasser  sehr  gute  Dienste 
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geleistet,  da  sie  gestatten,  die  ganze  Auf- 
merksamkeit dem  Ofen  zuzuwenden  und 
eine  Ueberhitzung,  Abschnielzung  oder 
sonstiges  Versagen  selbst  bei  einer  Belastung 
von  ca.  400  Ampere  bei  einem  Schacht- 
querschnitt von  etwa  300  qcm  nie  eintrat. 

Es  war  naheliegend,  dasselbe  Heizver- 
fahren mit  kleinstückigcn  Leitern  auch  zur 
Hervorbringung  von  geringer  Temperatur- 
erhöhung, wie  z.  B.  zur  Heizung  von  Zimmern, 
Trockenschrjinken,  Kochapparaten  u.  s.  w, 
zu  verwenden.  Auch  hier  war  die  Haupt- 
schwierigkeit, Apparate  von  konstantem 
inneren  Widerstand,  also  mit  konstantem 
Heizeffekt  zu  konstruieren,  und  wenn  nicht 
gerade  eine  Genauigkeit  bis  auf  Bruchteile 
eines  Grades  verlangt  wird,  so  kann  diese 
Aufgabe  für  Temperaturen  bis  etwa  300* 
als  gelüst  betrachtet  werden. 

Zur  Einhaltung  höherer  Temperaturen 
empfiehlt  sich  die  Anwendung  von  ent- 
sprechenden Regulierungsvorrichtungen  und, 
da  die  Mehrzahl  namentlich  der  grösseren 
Apparate  für  verschiedene  Schaltungsarten 
eingerichtet  sind,  so  kann  die  Regulierung 
ohne  Stromverlust  vorgenommen  werden, 
indem  die  Regulierungsvorriclitungen  nicht 
mit  Vorschaltwiderständen,  sondern  mit  Um- 
und  Ausschaltapparaten  in  Verbindung 
gebracht  werden.  Näheres  Eingehen  darauf 
muss  jedoch  aus  patentrechtlichen  Gründen 
aufgeschoben  werden. 


Beim  Arbeiten  mit  hohen  Temperaturen 
hat  sich  bei  einigen  A)>paratengattungen  die 
Wärmestrahlung  nach  aussen  stark  bemerk- 
bar gemacht;  der  Verfasser  .suchte  diesem 
dadurch  abzuhelfen,  dass  die  Stromdichte 
in  der  Nähe  des  zu  erhitzenden  Gegenstandes 
verstärkt  wurde“).  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
der  zu  erhitzende  Gegenstand,  z.  B.  das 

>*)  O.  R.‘P.  153  100.  Siemens  &.  Ilulskc,  A.>U. 


l’orzellanrohr  d im  Ofen  e (Fig.  120)  mit 
einer  Anzahl  Ringe  g aus  kompakter  Kohle, 
welche  den  Strom  bedeutend  besser  als  der 
entsprechende  Rauminhalt  der  Heizmasse 
leitet,  versehen.  Wird  nun  der  Ofen  mit  der 
Heizmasse  a gefüllt  und  werden  die  Strom- 
ziiführungen  d d in  den  Stromkreis  einge- 
schaltet, so  hat  man  eigentlich  zwei  parallele 
Stromkreise  zc,  und  Wj  von  gleicher  Lange, 
gleichem  Spannungsabfall,  aber  zo,  von  ge- 
ringerem inneren  Widerstande  als  zt>,  vor 
sich;  in  zn,,  d.  h.  in  der  Nähe  des  Rohres, 
herrscht  daher  eine  grossere  Stromstärke 
und  mithin  eine  höhere  Temperatur  als  in 
zi'„  d.  h.  an  den  VV'andungen  e des  Ofens. 


Fig.  121  zeigt  eine  Muffel  f,  die  eben- 
falls von  kleinstückigem  Material  a umgeben 
ist,  welchem  der  Strom  durch  die  Elek- 
troden d zugeführt  wird.  An  Stelle  der  in 
der  Fig.  1 20  bezeichneten  Ringe  sind  hier 
längs  der  Muffel  senkrecht  zu  dem  von  dem 
vorgeschiiebencn  Stromweg  verlaufende 
Kohlenicisten  g vorgesehen,  welche  be- 
wirken, dass  die  Stromdichte  in  unmittel- 
barer Nahe  der  Oberfläche  der  Muffel  am 
grössten  wird. 

Fig.  122  zeigt  eine  Abänderung  des 
l’orzellanrohrofens  insofern,  als  es  sich  hier 
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um  Erhitzung  eines  senkrecht  stehenden, 
röhrenförmigen  Körpers  handelt.  Der  Strom 
wird  durch  die  Elektroden  d eingeführt  und 
verläuft  in  der  Richtung  von  oben  nach 
unten.  Das  Rohr  r hat  hier  schwach 
konische  Form,  sodass  die  dieselbe  um- 
gebenden Ringe  s von  verschiedenem 
inneren  Durchmesser  leicht  in  den  ihnen  zu- 


kommenden verschiedenen  Höhenlagen  ge- 
halten werden.  In  vielen  Fällen  hat  es  sich 
als  zweckmässig  erwiesen,  die  Konzentration 
des  Stromes  längs  der  zu  erhitzenden  Gegen- 
stände noch  dadurch  zu  erhöhen,  dass 
der  Stromweg  in  den  übrigen  Teilen  der 
Widerstandsmasse  durch  Einfügen  isolieren- 
der Wände  und  dergleichen  unterbrochen 


Fi«.  123. 


wird.  Fig.  123  stellt  einen  nach  diesen  Ge-  die  Ofenwandungen  verschont,  und  das  feuer- 
sichtspunkten  errichteten  Ofen;  der  Strom  feste  Material  brauchte  nicht  mehr  so  hohen 

verläuft  längs  des  Rohres  r von  oben  nach  Anforderungen  zu  entsprechen,  um  zur  Her- 

unten.  Der  Stromweg  wird  einerseits  durch  Stellung  der  Ofenwaudungen  verwendbar 
die  das  Rohr  umgebenden  Ringe  s,  anderer-  zu  sein, 
seits  durch  die  bis  an  diese  Ringe  heran- 
reichenden, trichterförmig  sich  nach  oben 
öffnenden  isolierenden  Zwischenwände  h 
bedingt. 

Die  Heizmasse  a kann  zwischen  diesen 
Wänden  beliebig  hoch  aufgeschichtet  werden 
und  sinkt  bei  etwaigem  Materialverbrauch 
selbsttätig  nach. 

Schliesslich  sei  noch  auf  den  Tiegelofen 
nach  Fig.  124  verwiesen,  in  dem  der  Strom 
nicht  von  oben  nach  unten,  sondern  um  den 
Tiegel  herum  geführt  wird;  / ist  die  Wandung 
des  Tiegels,  welcher  mit  der  Heizmasse  a 
umgeben  ist;  / süid  Kohlenleisten,  die  von 
oben  nach  unten  längs  der  Tiegelwandungen 
verlaufen  und  den  Stromweg  für  den  durch 
die  Elektroden  d zugefübrten  Strom  be- 
stimmen; m sind  isolierende  Zwischenwände, 
die  bis  an  die  Kohlenwände  heranreichen. 

Bei  allen  Oefen,  bei  welchen  die  An- 
wendung der  hier  beschriebenen  Massregel 

durchgeführt  wurde,  konnte  eine  ganz  wesent-  Fig.  124. 

liehe  Verminderung  der  Ausstrahlung  nach 

aussen  beobachtet  werden,  und  da  an  den  Bei  einiger  Uebung  in  Ueberwachung 

Wänden  der  Oefen  lange  nicht  so  hohe  lassen  sich  die  mit  kleinstückigen  Leitern 
Temperaturen  als  in  der  Nähe  des  zu  er-  versehenen  Oefen  auch  bei  Temperaturen 
hitzenden  Gegenstandes  herrschten,  so  blieben  von  1600 — 1700'  mit  einer  Genauigkeit  von 
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IO — 1 5 • regulieren.  Von  grosser  Bedeutung 
beim  Arbeiten  mit  so  hohen  Temperaturen 
ist  die  Natur  des  zur  Verwendung  gelangen- 
den feuerfesten  Materials;  auch  die  Natur 
des  elektrischen  Stromes  ist  in  solchen  Fällen 
nicht  mehr  gleichgültig.  Währenddem  beim 
Arbeiten  bei  Temperaturen  von  ca.  looo“ 
oder  gar  niedrigeren  Temperaturen  ein  Unter- 
schied im  Verhalten  der  Heizmasse  zu  Gleich-, 
Wechsel-  oder  Drehstrom  nicht  beobachtet 
werden  konnte,  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
dass  bei  Temperaturen  von  1500*  und 
dariiber  der  Strom  elektrolytisch  zu  wirken 
beginnt.  Trotzdem  gelang  es  unter  un- 
ermüdlicher Mitwirkung  des  Leiters  der  Ver- 
suchsanstalt der  königl.  Porzellanmanufaktur 
in  Charlottenburg,  Herrn  Marquardt,  und 
zum  Teil  nur  dank  seinen  reichen  Kennt- 
nissen und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
der  Keramik,  Gefässe  selbst  von  ca.  400  ccm 
Inhalt  auf  Temperaturen  von  :8oo — 1850* 
(im  Inneren  der  Gefässe  gemessen)  zu  er- 
hitzen und  die  im  Inneren  derselben  statt- 
findenden Vorgänge  zu  beobachten.  Ein- 
gehendere Mitteilungen  darüber  werden 


wahrscheinlich  in  der  nächsten  Zeit  ver- 
öffentlicht werden  können. 

Die  im  ersten  Teil  der  vorliegenden 
Abhandlung  beschriebenen  Versuche  mit 
Lichtbogen  fanden  in  Köln,  Lennewerk  i.  W. 
und  Deutsch  Matrei  statt,  die  im  zweiten  Teil 
behandelten  Versuche  mit  kleinstückigem 
Widerstandsmaterial  im  Carbidwerk  Deutsch- 
Matrei,  dessen  Betriebsleiter  Herr  Karl 
Schroers  in  zuvorkommendster  Weise  und, 
soweit  es  nur  mit  seinen  Befugnissen  ver- 
einbar war,  die  Arbeiten  des  Verfassers 
förderte,  und  in  Charlottenburg.  Hier  war 
es  namentlich,  dank  den  vom  Herrn  Prof 
E.  Budde  getroffenen  Massnahmen,  dem 
Verfasser  ermöglicht,  ohne  darauf  angewiesen 
zu  sein,  jede  Wahrnehmung  sofort  in  Mark 
und  Pfennig  umsetzen  zu  suchen,  ein  volles 
Jahr  im  Laboratorium  des  Dynamowerkes 
von  Siemens  k Halske  dem  Studium  über 
das  Verhalten  von  kleinstückigem  Material 
dem  elektrischen  Strome  gegenüber  sich 
widmen  und  so  die  für  den  Bau  der  Apparate 
nötigen  experimentellen  Unterlagen  und 
iNormalienc  schaffen  zu  können. 


DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1904. 

Von  Dr.  M.  Krüger. 


Theoretische  Untersuehangen  und 
Abhandlungen. 

Das  Studium  des  Verhaltens  einer 
grossen  Anzahl  von  neuen  Lösungsmitteln 
hat  schon  ein  umfangreiches  Tatsachen- 
material für  die  Erweiterung  und  Befestigung 
der  Dissoziationstheorie  geliefert  und  ist 
deshalb  auch  von  verschiedenen  Forschern 
weitergeführt  und  vertieft  worden.  Nach 
der  Nernst’schen  Hypothese  besteht  ein 
gewisser  Parallelismus  zwischen  der  disso- 
ziierenden Kraft  eines  Lösungsmittels  und 
seiner  Dielektrizitätskonstante.  Solche  Di- 
elektrizitätskonstanten hat  H.  PL  Eggers*) 
von  einer  Reihe  von  Stoffen  bestimmt, 
welche  als  Lösungsmittel  Bedeutung  haben. 
Ausserdem  mass  er  auch  die  Dielektrizitäts- 
konstanten von  Lösungen  fester,  nicht- 
leitender  Körper  in  Flüssigkeiten  bei  verschie- 
denen Konzentrationen,  z.  B.  von  Schwefel 
in  Schwefelkohlenstoff  etc.,  wobei  sich  er- 
gab, dass  die  Dielektrizitätskonstante  keine 
additive  Eigenschaft  ist,  sondern  stark  von 
der  chemischen  Struktur  abhängt. 

1)  Journ.  öl  phyi.  Oictn,  S.  14. 


H.  Schlundt*)  bestimmte  von  einer 
grösseren  Anzahl  anorganischer  Körper,  vor- 
nehmlich den  Chloriden,  Bromiden  und 
Jodiden  des  Phosphors,  Arsens,  Antimons, 
dann  von  Siliciumchlorid  und  Disticktetroxyd 
die  Dielektrizitätskonstanten  und  konstatierte, 
dass  die  feste  Modifikation  eine  kleinere 
Dielektrizitätskonstante  besitzt,  als  die 
flüssige  Modifikation.  Die  flüssigen  Wasser- 
stoffverbindungen der  Halogene,  des  Phos- 
phors und  Schwefels  wurden  von  E.  H. 
Archibald  & D.  Mc  Intosh*)  auf  ihre 
Befähigung  als  Dissoziationsmittel  geprüft. 
Während  anorganische  Metallsalze  in  diesen 
Substanzen  sich  nicht  lösten,  sind  eine  Reihe 
von  organischen  Körpern  löslich  und  er- 
geben eine  nicht  bedeutende  Leitfähigkeit. 
Die  molekularen  Leitfähigkeiten  dieser  Lö- 
sungen steigen  mit  der  Temperatur  ausser- 
gewöhnlich  stark  au.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  A.  Mittasch*)  ist  das 
Nickelkohlenoxyd  Ni(CO),  mit  der  Di- 


>)  Journ.  of  phft.  Chem.  8.  t23. 

>)  Ztf.  f.  E.  X.  443. 

Ztf.  phy«.  Chem.  46,  37. 
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elektrizitatskonstante  2,2,  dem  Assoziations- 
faktor 0,88  und  einer  eigenen  Leitfähigkeit 
von  I0~’  rec.  Ohm  im  Einklang  mit  der 
N ernst'schen  Hypothese  ein  sehr  schwaches 
Dissoziationsmittel.  Durch  Wasser  wird 
seine  Leitfähigkeit  um  20*/,  erhöht.  L. 
Bruner“)  hat  die  Dielektrizitätskonstante 
des  Nitromethans  zu  56,4,  seine  Leitfähigkeit 
zu  6,4  • 10“'  rec.  Ohm  bestimmt;  er  fand, 
dass  die  molekularen  Leitfähigkeiten  von 
Tribromessigsäure,  Antimonchlorür,  Anti- 
raonbromür  und  Quecksilberchlorid  in  Nitro- 
methan klein  sind  und  mit  der  Verdünnung 
zunehmen.  Durch  die  Bestimmung  der 
Leitfähigkeit  von  Lösungen  in  Sulfocyanaten 
und  Senfölen  konnte  L.  Kahlenberg*) 
feststellen,  dass  die  Dissoziationskraft  nicht 
immer  von  der  Dielektrizitätskonstante  be- 
stimmt wird.  Studien  über  die  Polymerisation 
und  die  dissoziierende  Kraft  der  Oxime,  be- 
stehend in  Bestimmung  der  Kapillarkon- 
stanlen,  Molekularrefraktion,  Dichte  und 
Gefrierpunktserniedrigung  haben  P.  Dutoit 
und  A.  Fath’)  ausgeführt. 

Wie  F.  Kohlrausch*)  gefunden  hat, 
wird  die  Leitfähigkeit  des  reinen  Wassers 
durch  Becquerel-Strahlen  um  0,0 1 - lO"*  rec. 
Ohm  vergrössert;  ob  dies  durch  Vermehrung 
der  Ionen  oder  durch  verstärkte  Auflösung 
der  Glassubstanz  geschieht,  ist  noch  un- 
entschieden. Dagegen  konnte  K.  Regner*) 
entgegen  den  Beob.ichtungen  von  Cunning- 
ham'*)  nachweisen,  dass  sich  die  Leitfähig- 
keit wässeriger  Salzlösungen  bei  Bestrahlung 
mit  ultraviolettem  Licht,  mit  Röntgen- 
strahlen und  Kathodenstrahlen  innerhalb  der 
Versuchsfehler  nicht  ändert.  Merkwürdiger- 
weise wird,  wie  11.  Becquerel“)  fand, 
festes  Paraffin  beim  Durchgang  von  Radium- 
strahlen leitend  und  behalt  diese  Eigenschaft 
noch  längere  Zeit. 

P'.  Kohlrausch  und  F.  Henning“) 
bestimmten  das  Aequivalentvermögen  von 
Radiumbromid  unter  Zugrundelegung  der 
Formel  RaBr,-|-2H,0  und  des  Atom- 
gewichtes 225  (Curie),  woraus  sie  für  die 
lonenbeweglichkeit  des  Radiums  in  Wasser 
57.4  errechnen,  eine  Zahl,  die  der  des 
Bariums,  Strontiums  und  Calciums  entspricht. 
Auch  der  Teinperaturkoeffizient  der  Leit- 
fähigkeit fügt  sich  dieser  Annahme.  Benutzt 

*)  Her.  36.  3297. 

Zit.  phyt.  Cheoi.  46.  64. 

JrtUfu.  de  Chem,  phyi.  i.  358. 

Verh.  d.  Deutsch.  Fhyi.  Cie«.  1903.  261. 

*)  l'hyfl.  Zti.  4.  862  Diese  Zeiuchr.  259. 

Froc.  of  ihe  Canibr.  Fh.  Soc.  19^2.  11. 

•*)  Compt.  rend.  136.  1173, 

Verh.  d.  Deutsch.  Phyt.  Get.  6.  144. 


man  dagegen  das  Atomgewicht  258,6  von 
Runge  und  Precht,  so  wäre  die  lonen- 
beweglichkeit 67,  und  das  Radium  müsste 
einwertig  sein.  Leitlähigkeitsbestimmungen 
von  Nitriten  hat  F.  Vogel“)  ausgeführt, 
wobei  sich  herausstellte,  dass  die  Nitrite 
besser  leiten  als  .lie  Nitrate,  da  die  lonen- 
beweglichkeit des  NO,  - Ions  61,71  gegen- 
über 53,4  des  Nitrations  ist.  V'ersuche  von 
F.  Barmwater“)  über  das  Leitvermögen 
von  Mischungen  aus  je  zwei  Säuren  der 
Reihe  Essigsäure,  Propionsäure,  Buttersäure 
und  Valeriansaure  ergaben  gute  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Berechnung.  Die 
Aequivalentleitfahigkeiten  von  Kaliumchlorid- 
und  Calciumchloridlösungen  bei  Tempe- 
raturen von  i8",  140*.  2i8*,  281*  und 

306*  wurden  von  A.  A.  Noyes  und  D. 
Coolidge'*)  gemessen.  Die  Abhängigkeit 
der  Leitfähigkeit  von  der  Verdünnung  wird 
in  diesen  Fällen  durch  die  Kohlrausch- 
van  ’t  Hoffsche  Formel  mit  grosser  An- 
näherung ausgedrückt.  Aus  den  Leitfähig- 
keiten gesättigter  wässeriger  Lösungen  von 
schwarzem  und  rotem  Quecksilbersulfid  hat 
R.  G.  von  Name**)  die  Löslichkeit  be- 
rechnet und  diese  für  beide  Sulfide  zu 
0,01 — 0,02  . I0“‘  normal  gefunden.  Von 
einer  grossen  Anzahl  von  schwerlöslichen 
Körpern  hat  F.  Kohlrausch*’)  die  elek- 
trischen Leilfähigkeiten  ihrer  gesättigten 
Lösungen  bestimmt  und  gleichzeitig  Inter- 
polationsformeln angegeben,  welche  die 
Leitfähigkeiten  von  nicht  ganz  gesättigten 
Lösungen  bei  verschiedenen  Temperaturen 
berechnen  lassen.  G.  A.  Hulctt**)  rügt  an 
diesen  Messungen,  dass  dabei  der  Einfluss 
der  Korngrösse  auf  die  Löslichkeit  nicht 
berücksichtigt  wurde,  der  nach  seinen  Be- 
obachtungen vorhanden  ist,  wogegen  sich 
F.  Kohlrausch**)  wendet.  Bei  Gelegenheit 
ihrer  physikochemischen  Untersuchungen 
über  die  Kamphocarbonsäure,  ihre  Salze, 
Ester  und  Estersalze  haben  J.  W.  Brühl 
und  H.  Schröder**)  die  Leitfähigkeiten 
dieser  Substanzen  bestimmt. 

Eine  interessante  Abhandlung  über  die 
Veränderung  der  spezifischen  Leitfähigkeit 
von  Salzlösungen  durch  Alkalilauge  hat 
R.  Ehrenfeld**)  publiziert.  Derselbe  hatte 
früher  gefunden’*),  dass  die  spez.  Leitfahig- 
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keit  von  Sahen  der  Malonsäure,  Kernstein- 
saure und  Glutarsäure  durch  successiven 
Zusatz  sehr  verdünnter  Alkalilauge  bis  zu 
einem  gewissen  Minimum  sinkt,  um  dann 
wieder  normalerweise  zuzunehmen.  Er  er- 
klärte dieses  Verhalten  durch  Abspaltung 
von  Wasserstoff-Ionen  aus  den  Methylen- 
gruppen dieser  Säuren,  welche  mit  den  zu- 
gesetzten Hydro.vyl-Ionen  des  Alkalis  sich 
neutralisieren,  somit  für  die  Leitfähigkeit 
verschwinden.  Diese  Versuche  wurden  nun 
mit  weiteren  Salzen  durchgeführt  und  er- 
gaben das  gleiche  Resultat  bei  tartron- 
saurem  Kalium,  weinsaurem  Kalium,  äpfel- 
saurem  Kalium,  tricarballylsaurem  Kalium, 
zitronensaurem  Kalium,  lumarsaurem  und 
maleinsaurem  Kalium,  aconitsaurem  Kalium 
und  ameisensaurem  Kalium,  aber  in  so  un- 
übersichtlicher Weise,  dass  bezüglich  der 
Konstitution  der  Säuren  sich  Anhaltspunkte 
nicht  ergaben.  Die  anfängliche  Abnahme 
der  spezifischen  Leitfähigkeit  ist  bei  den 
meisten  dieser  Salze  auch  ausserordentlich 
geringfügig,  selbst  bei  solchen  Substanzen, 
in  denen  stark  negativ  wirkende  Atom- 
gruppen, wie  die  SO,  H-  oder  NO,- Gruppe 
(henzolsulfonsaures  Natrium,  pikrinsaures 
Natrium)  vorhanden  sind.  Die  gleiche  Er- 
scheinung der  Abnahme  der  spezifischen 
Leitfähigkeit  tritt  aber  auch  bei  Salzen  ein, 
welche  infolge  Hydrolyse  alkalisch  reagieren, 
so  beim  Hora.x,  essigsauren  Kalium,  kohlen- 
sauren Kalium  und  Natrium,  schweflig- 
sauren Natrium,  salpetrigsauren  Kalium, 
chromsauren  Kalium,  ferner  bei  den  Am- 
moniumsalzen der  Chlorwasserstofisaure, 
Salpetersäure,  Schwefelsäure,  welche  sauer 
reagieren.  Daraus  geht  hervor,  dass  in  der 
Tat  die  Hydrolyse  diese  Erscheinungen  be- 
dingt. Da  aber  auch  die  sogenannten 
Neutralsalze  eine,  wenn  auch  ausserordent- 
lich geringe  Hydrolyse  aufweisen,  sodass 
Salze,  wie  Kaliumchlorid,  Kaliumnitrat,  Na- 
triumchlorid, Natriumnitrat  einen  schwachen 
Wasserstoff-Ionenüberschuss  und  andere,  wie 
Natriumsulfat,  Kaliumsulfat,  einen  kleinen 
Hydroxyl-Ionenüberschuss  aufweisen , so 
müssen  sich  diese  Salze  gleich  wie  die 
oben  genannten  verhalten.  Dies  bestätigte 
sich  durch  die  vorgenommenen  Messungen, 
sodass  es  also  mit  Hilfe  dieser  Methode 
gelingt,  einen,  wenn  auch  geringen  Ueber- 
schuss  an  den  Ionen  des  Wassers  in  Salz- 
lösungen nachzuweisen.  Bei  den  Salzen 
mit  geringen  Mengen  von  Hydroxyl-lonen 
wird  durch  einen  Zusatz  von  stark  ver- 
dünnten Säuren  die  spezifische  Leitfähigkeit 
ebenfalls  erniedrigt.  Durch  diese  neueren 
Versuche  des  Verfassers  erfahren  die  zuerst 


an  Malonsäure.  Kernsteinsäure  und  Glutar- 
säure beobachteten  Erscheinungen  eine  an- 
dere Deutung  und  sind  zum  mindesten  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  auf  die  Abspaltung  von 
Was.serstoff-lonen  aus  den  Methylengruppen 
zurückzuführen.  J.  Wagner  und  F.  Hilde- 
brandt’*) haben  durch  massanalytische 
Versuche  festgestellt,  dass  die  ursprüngliche 
Fihrenfeld'sche  Anschauung  nicht  zutrifft, 
und  halten  die  Beobachtungen  des  letztem 
als  durch  Fehler  bei  der  Herstellung  der 
Salze  mit  kohlensäurehaltigem  Kalium- 
hydroxyd vcranlas.st,  für  unrichtig.  Dagegen 
hält  R.  Elirenfeld’*)  diesen  Einwand  nicht 
für  berechtigt,  zumal  er  von  seiner  ursprüng- 
lichen Ansicht  wieder  abgekommen  ist. 

J.  H.  Long”)  bestimmte  die  Leitfähig- 
keit der  im  Harn  vorkommenden  Stoffe 
Natriumchlorid,  Ammoniumsulfat,  Natrium- 
phosphat und  Harnstoff  allein  und  mit  ein- 
ander gemischt,  um  die  nötigen  Anhalts- 
punkte für  die  Bestimmung  der  Zusammen- 
setzung des  Urins  durch  Leitfähigkeits 
messungen  zu  erhalten.  V.  H.  Veley  und 
J.  J.  Manley**)  haben  durch  physiko- 
chemische Messungen,  auch  der  Leitfähigkeit 
von  starker  Salpetersäure  festgestellt,  dass 
bei  96*1*0  ein  ausgezeichneter  Funkt  .sich 
befinden  muss,  der  nach  den  Anschauungen 
von  Hartley  einer  Formel  3H,N,0,  - H,  NO, 
entspricht.  Den  Einfluss  von  Nichtelektro- 
lyten und  Elektrolyten  auf  den  Dissoziations- 
grad  studierte  M.  Wildermann”)  an 
Dichlore.ssigsäure  und  Nitrobenzoesäurc. 
Während  Glycerin  als  Nichtleiter  keinen 
Einfluss  auf  die  Dissoziation  ausübte,  war 
ein  solcher  in  vorauszusehendem  Betrage  bei 
Zusatz  von  Salzsäure  bezw.  Salpetersäure 
vorhanden.  H.  Scutter’*)  bespricht  ein- 
gehend, inwieweit  die  Bestimmung  der 
Dissoziationskonstante  ein  zuverlässiges 
Mittel  zur  Identifizierung  von  organischen 
Verbindungen  und  Prüfung  auf  ihre  Rein- 
heit sein  kann,  wobei  er  zu  dem  Schluss 
kommt,  dass  infolge  der  vielen  Fehler,  die 
bei  der  Leitfähigkeitsbestimmung  unvermeid- 
lich sind,  keine  besondere  Sicherheit  ge 
wahrleistet  ist.  Die  Isohydrie  wendet  G. 
Kümmcll**)  als  Hilfsmittel  zur  Bestimmung 
der  Dissoziationsverhältnisse  ternärer  Elektro 
lyte  an  ln  einem  solchen  Elektrolyten 
(BS,)  lä.s.st  sich  die  Konzentr.ation  der 

Her.  ().  d.  ehern.  Ge^.  36,  4129. 

«)  Her.  37.  8j. 

*>)  Journ.  Americ.  ehern.  Soc.  26.  93. 

*•)  Chem.  News.  S8.  22. 

7a».  phy*.  Ch.  46.  43. 

*•)  Jpurn.  of  phy».  Ch.  7.  260. 

»*)  Zu.  f.  E.  IX.  973. 
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Ionen  BS'.B'u.S’  aus  der  Leiträhigkeit  nicht 
berechnen.  Kümmelt  geht  nun  von  der 
Ueberlegung  aus,  dass  beim  Zusatz  einer 
beliebigen  Menge  eines  binären  Elektrolyten, 
welcher  eines  dieser  Ionen  in  der  gleichen 
Konzentration  wie  der  ternäre  Elektrolyt 
enthält,  eine  Konzentrationsverschiebung 
nicht  eintreten  kann,  also  die  Leitfähigkeit 
das  arithmetische  Mittel  aus  den  beiden 
Einzel-Leitfahigkeiten  sein  muss  und  wendet 
dieselbe  auf  das  Beispiel  des  Magnesium- 
chlorids und  Kaliumchlorids  an. 

Oie  Messung  der  Leitfähigkeit  ist  nach 

F.  W.  Küster  und  M.  Grüters“)  viel 
besser  zur  Bestimmung  des  Neutralisations- 
punktes bei  der  Titration  von  -Sauren  und 
Basen  geeignet,  als  die  bekannten  Indi- 
katoren. O.  Liebknecht  und  E.  Nilsen*') 
benutzten  die  Bestimmung  des  Widerstandes 
von  sich  abkühlenden  geschmolzenen  Elek- 
trolyten, der  beim  Erstarrungspunkt  stark 
ansteigt,  zur  Feststellung  der  Erstarrungs- 
temperatur. F.  Haber  und  H.  Schwenke’*) 
haben  eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
Angreifbarkeit  des  Glases  ausgearbeitet, 
welche  auf  der  Messung  des  Widerstandes 
von  mit  dem  Glas  in  Berührung  stehenden 
Wasser  beruht,  und  im  Gegensatz  zur  ge- 
wöhnlichen Widerstandsmessung  von  Elek- 
trolyten mit  Gleichstrom  vorgenommen 
wird. 

Nicht  uninteressant  ist  es.  dass  die 
Leitfähigkeit  von  ölsaurer  Magnesia  eine 
grosse  Rolle  spielt  bei  der  Verhütung  von 
Benzinbränden  in  den  Wollwäschereien. 

G.  Just“)  hat  nämlich  gefunden,  dass  der 
Zusatz  von  olsaurem  Magnesia  zu  Benzin 
die  elektrische  Leitfähigkeit  desselben  be- 
deutend erhöht,  wodurch  die  statischen 
I^dungen,  die  beim  Waschen  von  Wolle 
mit  Benzin  entstehen  und  nach  den  Unter- 
suchungen von  M.  M.  Richter  die  Ursache 
der  Entzündung  des  Benzins  sind,  sofort 
zum  Abfluss  kommen  und  dadurch  un- 
schädlich gemacht  werden. 

Auf  Grund  von  Leitfähigkeitsversuchen 
an  arseniger  Säure  und  Natriumarsenit, 
sowie  durch  weitere  physikochemische 
Messungen  konnte  J.  v.  Zawidski“)  fest- 
stellen, dass  in  diesen  Verbindungen  Mole- 
küle mit  nur  i Arsenatom  vorliegen,  dass 
also  die  aus  ähnlichen  Versuchen  gefolgerte 
Ansicht  von  Waiden,  wonach  das  Natrium- 
salz ein  Salz  der  Dimetarsenigsäure  vor- 
stellc,  irrig  sei.  Derselbe  Forscher  studierte 

Zu,  amorfj.  Ch.  35.  454. 

*')  Ber.  36.  3719. 

*•)  Zu.  f.  E.  X.  143.  M)  X.  202. 

•*)JBcr.  36.  1427. 


die  Leitfähigkeit  von  Kakodylsäure“)  und 
ihres  Natrium-  und  Bariumsalzes  und  spricht 
die  Kakodylsäure  als  typisch  amphoteren 
Elektrolyten  an.  Diese  letztere  Ansicht  be- 
kämpfen 1’.  Th.  Müller  und  Ed.  Bauer“) 
sowie  H.  Kauffmann“)  und  A.  Hantzsch“) 
Daraufhin  gibt  J.  v.  Zawidzki“)  seine  irr- 
tümliche Auffassung  zu,  hält  aber  die 
Beweiskraft  von  Leitfähigkeitsmessungen 
Hantzsch's  für  die  Konstatierung  der  Ka- 
kodylsäure als  zweibasische  Säure  für  nicht 
vorhanden.  Ausserdem  teilt  er  Versuche 
über  den  Harnstoff  mit.  Gegen  diese  letz- 
tere Arbeit  erhebt  A-  Hantzsch“)  weitere 
Einwände. 

Bei  seinen  Studien  über  das  Indium 
hat  A.  Thiel“)  die  Leitfähigkeit  der  Indium- 
salze  gemessen  und  festgestellt,  dass  die 
selben  weitgehend  hydrolytisch  gespalten 
sind.  Ausserdem  führte  er  Potential- 
messungen mit  dem  Metall  durch  und  be- 
rechnete die  Lösungstension  zu  lo*  Atmo- 
sphären in  molekularer  Salzlösung.  Die 
Konstitution  von  Alkaliphosphaten,  welche 
aus  den  sogenannten  Dimetaphosphaten  von 
Schwermetallen  hergestellt  wurden,  suchte 
F.  Warschauer“)  durch  Messung  der 
Leitfähigkeiten  und  der  Ueberführungszahlen 
zu  ermitteln.  Ebenso  konnte  P.  Düllberg“) 
durch  Leitfähigkeitsuntersuchungen  wertvolle 
Aufschlüsse  über  das  Verhalten  der  Vanadate 
in  Lösungen  gewinnen.  S.  C.  Lind")  hat 
zur  Feststellung  der  Konstitution  des 
Kaliumrutheniumnitrosochlorids  KjRuCIjNO 
die  Messung  der  Leitfähigkeit,  der 
Gefrierpunktsemiedrigung  und  von  Ueber- 
führungserscheinungen  ausgefuhrt  und  da- 
durch erwiesen,  dass  das  Salz  ein  komplexes 
Anion  RuCI^NO  enthält.  Die  Leit- 
fähigkeiten von  Gemischen  der  gelben 
Mölybdänsäure  mit  Bernsteinsäure,  Aepfel 
säure,  Weinsäure  haben  H.  Grossmann 
und  H.  Krämer“)  bestimmt,  woraus  sie  den 
-Schluss  zogen,  dass  sich  die  genannten 
Säuren  mit  Mölybdänsäure  zu  komplexen 
Säuren  vereinigen.  Die  Bildung  komplexer 
Kationen  in  den  Silberammoniakbasen 
Ag(NHi),OH,  Ag(NH,CH«),OH, 
Ag(NH,C,H.).OH 

>♦)  Her.  36.  3322. 

")  Compt.  rend.  13K.  1099. 

”)  Her.  37.  2468. 

")  Ber.  37.  1076. 

>•)  Her.  37.  2289. 

Her.  37.  2705. 

*')  Zt».  anorß.  Ch.  39,  119. 

<■)  Ber.  36,  137. 

Zu.  phy*.  Ch.  45,  129. 

")  Joam.  of.  Amer.  ehern.  Soe.  25,  929. 

«)  Ber.  36,  1606. 


Digitized  by  Google 


Heil  IO 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


folgert  H.  Euler“)  aus  seinen  Unter- 
suchungen der  Leitfähigkeit  und  Mes- 
sungen von  Ketten,  welche  er  durch 
weitere  Messungen  ergänzt“).  In  den 
ammoniakalischen  Lösungen  von  Zink- 
hydro.vyd  und  Cadmiumhydroxyd  stellte  er 
die  komplexen  Kationen  Zn(NHj)j"  und 
Cd(NH),  - fest**),  welche  den  komplexen 
Amonen  Zn(CN),"  und  Cd(CN),"  der 
Doppelcyanide  entsprechen,  wie  dies  ganz 
analog  bei  dem  Kation  Ag(NHj),  und 
dem  Anion  der  Silbercyanwasserstoffsäure 
Ag(CN),  der  Kall  ist.  W.  Bonsdorff“) 
folgert  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  das 
komplexe  Zinkammoniak-Ion  die  Formel 
Zn(NHj),  besitzt,  während  das  Cadmium- 
ammoniakkation Cd(NH,)4  zu  formulieren 
ist.  Aus  dem  Umstand,  dass  ein  Gemisch 
der  isohydrischen  Lösungen  von  Chromsäure 
und  Salzsäure  eine  um  16,9’h,  geringere 
LeitFähigkeit  als  berechnet  besitzt,  schliesst 
R.  Hofmann*')  auf  Komplexbildung  durch 
Chlorochromsäure.  Versuche  über  komplexe 
Kupferverbindungen  führte  V.  Kohl- 
schütter“)  aus.  Er  studierte  die  Ueber- 
führungserscheinungen  einer  salzsauren 
Lösung  von  Kupferchlorid  und  nimmt  das 
Vorhandensein  von  Anionen  CuClj'  in  der 
konzentrierteren  Lösung,  von  Ionen  CuClj" 
in  verdünnteren  Lösungen  an,  Ionen,  welche 
den  .Molekülen  (CuClj),Cu  und  (CuCI,)Cu 

*•)  Her.  36,  1854. 

‘0  Brr..  36,  2878. 

*•)  Ber.  36,  3400. 

«J  Ber.  36,  2322. 

“)  Zta.  phyB.  Ch.  45,  584 

>')  Ber.  37,  1153. 
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entstammen.  In  stark  verdünnten  Lösungen 
hält  er  ein  komplexes  Kation  CuCl'  für  mög- 
lich, welches  wie  die  obigen  undissoziierten 
Moleküle  grün  gefärbt  ist.  Den  Einfluss 
der  Kataphorese  auf  die  Bestimmung  der 
Ueberführungszahlen  und  genaue  Messungen 
der  letzteren  (unter  Berücksichtigung  der 
kataphoretischen  Fehler)  an  verschiedenen 
Substanzen,  wie  NaCl,  NaBr,  KCl,  KBr, 
K,CrO„  CaClj,  MgCl„  MgSO„  LiCl,  SrClj 
bei  Benutzung  des  Steele'schen  Apparates 
behandelt  eine  Arbeit  von  R.  B.  Denison**). 
R.  Lorenz  und  G.  Fausti“)  haben  es  ver- 
sucht, durch  Elektrolyse  von  geschmolzenen 
Gemischen  aus  Bleichlorid  und  Kalium- 
chlorid oder  Kaliumnatriumchlorid  Ueber- 
führungszahlen zu  bestimmen.  Sie  machten 
dabei  die  Beobachtung,  dass  das  Blei  auch 
zum  positiven  Pol  wandert,  also  als  kom- 
plexes Anion  in  der  Schmelze  vorhanden 
ist.  Einen  instruktiven  Vorlesungsversuch, 
welcher  nach  Art  des  Nernst'schen  Ueber- 
führungsversuches  au.sgeführt  wird  und  be- 
weist, dass  die  Färbung  des  Ferrisulfocyanats 
dem  undissoziierten  Molekül  zukommt,  be- 
schreibt D.  Mc.  Intosh**).  Durch  Elektro- 
lyse von  Silbernitratlösuiig  in  Methylalkohol 
verschiedener  Konzentration  konnte  C.  Lo- 
bry  de  Bruyn“)  feststellen,  dass  eine  Ueber- 
führung  des  Lösungsmittels  durch  die  Ionen 
an  die  Elektroden  nicht  statthat, 

•2)  Zu.  phy».  Ch.  44.  575- 

»)  Zu,  I.  E.  X.  630. 

Journ.  of.  Amer.  chem.  Soc.  25,  996. 

Rec.  trav.  cbim.  dei  Payt.-B&s  et  de  la  Belgique 
22,  430.  Diece  Zcuachr.  X,  2^. 

(ForuetsnDg  folgt.) 
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Blektromeutllargle  von  Elson  und  Stahl. 

(Ztschr.  f.  Elt.  Wien.  1904.  50.) 

Die  kanadische  Regierung  hat  eine  Kom- 
mission rum  Studium  der  verschiedenen  elektro- 
thermischen  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Eisen 
und  Stahl  eingesetzt  und  der  Bericht  dieser 
Kommission  ist  kürzlich  erschienen.  Diesem 
Bericht,  welcher  von  Dr.  Haanel,  C.  E,  Brown 
und  F.  \V.  Harbord  verfasst  wurde,  sind  die 
folgenden  .\ngabcn  entnommen.  Setzt  man  die 
Kosten  der  elektrischen  Energie  mit  50  K per 
PS-Jahr  fest,  so  ergeben  sich  folgende  Ziffern 
für  die  Fabrikationskosten: 

Reduktion  der  F*rze  auf  gew  öhnliches  Roheisen 
(per  1000  kg)  26,25  K nach  Hdroult, 
Reduktion  der  Erze  auf  gewöhnliches  Roheisen 
(per  rooo  kg)  26,50  K.  resp.  12,50  K nach 
Keller, 


Stahlerzeugung  aus  Roheisen  (per  1000  kg) 

6.50  K,  resp.  8 K nach  Kjellin, 
Stahlerzeugung  aus  Roheisen  (per  1000  kg) 

8.50  K,  resp.  8,50  K,  5,50  K nach  H^roult, 
Stahlerzeugung  .aus  Roheisen  (per  1000  kg) 

6,25  K nach  Keller. 

Harbord,  der  Metallurge  der  Kommissi{>n, 
kommt  zu  folgenden  Ergebnissen:  Der  clektro- 

thermisch  erzeugte  Stahl  ist  erstklassigem  Tiegel- 
gussstahl gleichwertig  und  lässt  sich  billiger  er- 
zeugen als  letzterer.  Konstruktionsstahl,  als 
Konkurrenz  für  gewöhnlichen  Ressemer-  oder 
Siemens  • Marttnstahl,  lässt  sich  kommerziell  in 
elektrischen  Oefen  nicht  herstellen,  sondern  es 
sind  dieselben  nur  zur  Herstellung  hochwertiger 
Stahlsorten  geeignet.  Die  sich  im  elektrischen 
Ofen  abspielenden  Re.iktionen  sind  durchaus 
identisch  mit  dem  im  Hochofen  vor  sich  gehen- 
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den.  Durch  Aenderung  der  Zuschläge  und  Rege- 
lung der  IVinperalur  durch  Aenderung  der  Strom- 
^ärke  kann  jede  beliebige  Kisensorte,  grau  oder 
weiss,  erblasen  werden.  Die  Herstellung  von 
gewöhnlichem  Roheisen  lohnt  sich  nur  dort,  wo 
die  Kosten  der  elektrischen  Energie  sehr  niedrig, 
die  des  Heirmaicrials  sehr  hoch  sind.  Die  Ge- 
stehungskosten des  Roheisens  bei  Gewinnung 
durch  den  elektrischen  Ofen  und  bei  Erzeugung 
durch  den  Hochofen  halten  sich  das  Gleichgewicht, 
wenn  das  PS-Jahr  50  K,  die  Tonne  Koks  35  K 
kostet.  (Diese  Schlüsse  scheinen  etwas  eng  ge- 
fasst, auch  scheint  die  Kommission  nur  wenige 
Verfahren  geprüft  zu  haben.  D.  K.)  N. — 

Oebraaeh  von  Qraphlteloktroden  der  Firma 
Aeheson  bei  Elektrolysen.  Dr.  A.  Co)>pa- 
doro  und  F.  Bonazzi.  (Oiem.  Ztg.  1904. 
100.  1210.) 

Der  Ascliengehalt  ist  je  nacli  dem  Tyiius 
verschieden;  zylindrische,  für  metallurgische 
Zwecke  gebrauchte  Elektroden  enthalten  2,88 
bis  0,41  Proz.  Asche.  Der  spezifische  Wider- 
stand beträgt  beim  1.  Typus  1770  Mikroohin-cm, 
beim  2.  Typus  1056  Mikroohm-cm.  Die  Poro- 
sität rcchtwinkcliger  Typen  ist  23,5  Proz.  Mit 
solchen  Elektroden  wurden  in  verschiedenen 
Lösungen  Versuche  angestellt  im  Vergleich  mit 
Elektroden  aus  amorpher  Kohle  der  Firma 
Lessing  und  besonders  mit  den  sogen.  »Stahl- 
arten«.  Graphit  zeigte  in  allen  Fallen  einen 
weil  grosseren  Widerstand  gegen  Zerfall.  Dazu 
dienten  Schwefelsäurclnsungen  (5 — 10 — 20  Proz. 
H,S<)*)  bei  Stromdichten,  die  zwischen  1,8  und 
7,4  A.  auf  I i[dni  schwankten,  und  Aelznatron- 
losungen  (10—20  Proz.)  bei  4 A.  Slromdichle. 
Obwohl  Graphit  überhaupt  einen  grosseren 
Widerstand  als  amorphe  Kohle  zeigt,  ist  er  hiei- 
für  nicht  brauchbar.  Anwendung  kann  er  aber 
wohl  finden  bei  der  Elektrolyse  der  Chloralkalien. 
Bei  der  Darstellung  von  Hypochloriten  trat  auch 
kein  Gew’icht.sverlust  ein;  bei  der  Darstellung 
von  Natriumhydroxyd  unter  .Anwendung  von 
Diaphragmen  enthalten  die  Gase,  w'elche  sich 
an  der  Anode  entwickeln,  mir  sehr  kleine  Men- 
gen Kohlensäure  (nach  15  Std.  1,8  Proz.).  Hei 
der  Herstellung  von  Kaliumchlorat  wurde  ein 
sehr  gutes  Produkt  mit  60  Proz.  Siiomausbeute 
gewonnen;  dagegen  führte  der  Versuch  mit 
amorpher  Kohle  zur  Darstellung  verschwindend 
kleiner  Mengen  Chlorat.  Da  sich  Achesons 
Graphit  sich  beliebig  bearbeiten  lässt,  und  so- 
mit können  die  Elektroden  die  verschiedensten 
gewünschten  Formen  annehmen.  — n. 

Lftftung  von  Chlorkammern.  (T.  Zbl  1904. 

49. 361.) 

Bei  der  Darstellung  von  Zink  auf  elektroly- 
tischem Wege  werden  die  Säuren  zur  (’hlor- 
gew'innung  verwendet  und  Chlorkammern  von 
grosserem  räumlichen  Inhalt  benuzt.  Diese  mit 
Blei  au«geschlagencn  Kammern,  rleren  meist 
zwei  nebeneinander  liegen,  werden  abwechselnd 
gefüllt  und  entleert,  wodurch  eine  Schichlhaltung 
dieser  Arbeit  gesichert  wird.  Die  Füllung  dieser 


Kammern  ist  gefahrlos,  weil  in  der  geleerten 
Kammer  keine  schädlichen  Chlotgase  mehr  vor- 
handen sind,  dagegen  ist  das  Betreten  einer 
gefüllten  K.immer  behufs  deren  Entleerung  nicht 
möglich,  wenn  die  Gase,  entsprechend  dem 
Vordringen  in  dieselbe,  nicht  sämtlich  heraus- 
geschafft sind. 

Die  Kammern  haben  an  der  Front  (Stirn- 
seite) grosse,  abgedichtete  Doppeltüren  oder 
Kinstellwände  mit  Verschlüssen,  w’elche  nach 
Fertigstellung  des  Chlors  entfernt  w'crdcn,  indes 
ein  kräftig  wirkender  Ventilator  die  Chlorgase 
rückwärtig,  entgegengesetzt  des  Einganges,  aus- 
saugt.  Die  Entleerung  der  Kammer  beginnt  an 
der  Eingangssiclle;  das  (’hlor  wird  weg- 
gcscliaufelt  und  kann  erst  bei  genügender  Ab- 
leitung der  Gase  ein  Vordringen  stailfindcn. 
Durch  das  Einatmen  der  Chlorgase  entstehen 
Kopfschmerzen  und  bei  reichlicher  Zunahme 
Betäubung.  Wenn  Chlorgase  in  den  Magen 
gelangen,  erfolgt  Uebclkeit  und  Erbrechen  und 
die  Einnahme  von  Speisen  i.st  gestört.  Dagegen 
sind  Chlorarbeiter  gegen  Ansteckungsgefahr 
gcschülzt  und  viel  weniger  empfindlich  gegen 
die  vorerwähnten  Einflüsse,  weil  sie  daran 
gewöhnt  sind.  Die  Lüftung  von  Chlorkammern 
erfolgt  nicht’ während  der  Herstellung  des  Chlors, 
sondern  nur  zu  dem  Zweck,  die  Kammern  nach 
«lerselbcn  betreten  zu  können,  gleichzeitig  wird 
der  beim  Einschaufeln  entstehende  Chlorstaub 
mit  abgezogen.  — g— 

Die  LÖsltchkett  von  Gold.  Lenher.  (Eleklroch. 

Ind.  8.  316.  n.  El.  u.  pol.  R.  1004.  5.) 

Beim  Gold  Cyanid  - Laugeverfahren  zur 
Losung  des  Goldes  ist  Sauerstoff  notig  nach  der 
Formel: 

2 Au-f  4KCN  + H,0  + 0 

-=2AuK(CN), -f  2K0H. 

Verfasser  hat  untersucht  wie  sich  Gold  gegen 
verschiedene  vorgcschlagcne  Oxydationsmittel 
verhält  und  hat,  entgegen  der  allgemeinen  An- 
sicht, dass  (iold  nur  von  Halogenen  (Chlor, 
Brom)  angegriffen  würde,  gefunden,  dass  es  sich 
mehr  oder  weniger  leicht  in  vielen  Rcageniicn 
lost,  falls  man  ein  .sauerstoftabgebendes  Agens 
zusetzt.  So  überzieht  sich  die  (lOldanode  in 
verdünnter  Schwefel-,  Phosphor-  oder  Salpeter- 
säure mit  einer  Oxydschicht,  ohne  dass  katho- 
dische  Goldabscheidung  stattfände,  ausser  wenn 
man  als  Elektrolyt  konzentrieite  Schwefel-  oder 
Phosphorsäure  anwendet.  Höhere  Temperatur 
erleichtert  und  beschleunigt  die  Losung  der 
Anode.  Auch  bei  der  Elektrolyse  von  Kali- 
oder Natronlauge  gehl  Gold  als  golds.iures  .Alkali 
— in  Losung;  der  grössere  Teil  bleibt  jedoch 
als  eine  Kruste  von  (»oldoxyd  an  der  Anode 
haften. 

Ueber  das  Wesen  der  elektrolytischen  Detek- 
toren. Rothmtind  S:  Lessing.  (Ann.  d. 

Phys.  1904.  ti.) 

Bereits  Fessenden  und  Schlomilch  haben 
den  Einfluss  elektrischer  Wellen  auf  elektro- 
lytische Zellen  nachgewic.sen,  Erstercr  hat  die 
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Krschcinung  auf  die  Wärmewirkung  der  Wellen  ein  gegengeschaltentes  Norraalelement  besiimmt. 

zurürkgcführl.  Schlömilch  weist  nach,  dass  Die  V^ersuche  haben  ergeben,  dass  die  Kr- 
im Kalle  durch  die  Zelle,  [gewühnliche  Polari-  scheinung  der  Depolarisation  der  Zelle  zu- 

sationszelle  mit  Platin-  oder  Goldelektroden  in  zuschreiben  ist,  in  einer  Vermehrung  des  Stromes 

verdünnter  Saure]  iin  unbestrahlten  Zustand  aus  und  Verminderung  der  Spannung  besteht  und 

irgend  einer  Siromijuellc  ein  schwacher  Strom  auftrilt,  sowohl  wenn  die  Spitze  Anode  als  auch 

hindurch  geschickt  wird,  bei  Bestrahlung  durch  wenn  sic  Kathode  ist.  Die  Knipfindlichkeii 

elektrische  Wellen  die  Starke  dieses  Stromes  zu-  nimmt  bei  gleichen  Elektrolyten  mit  der  Leil- 

niraml.  Die  Erscheinung  blieb  aus,  wenn  die  Fähigkeit  derselben  zu,  und  wächst  mit  der 

Platinelektrode  zur  Kathode  wurde.  Die  Ver-  Polarisierbarkeit  der  Spitze.  Bei  galvanischen 

fasser  haben  mit  Polarisationszellen  wiederholt  Elementen  verschiedener  Kombination,  deren 

deren  Elektroden  aus  einer  Spitze  von  Vt«>  mm  eine  Elektrode  aus  einer  feinen  Spitze  bestand, 

in  Schwefelsäure  bestand.  Nach  jeder  Be-  fand  bei  Bestrahlung  eine  Verstärkung  von  Strom 

Strahlung  wurde  die  Polarisation  der  Zelle  durch  und  Spannung  stau. 


PATENTBESPRECHUNGEN 

LftdesehaltOr  fftr  S&nunelbattorlen.  — William  von  der  Hand  ^e»chlos»enen  Schalüiebcl  in  der  Schlue«- 
George  Heys  in  Manchester.  — D.  R.  P.  149896.  Stellung  hält. 

Der  Ladeschalter  stellt  einen  .Schalter  dar,  der  Die  Anordnung  ist  so  getrotfen,  dass  durch  die 

nur  bei  richtiger  Verbindung  der  Batterie  mit  dem  Bewegung  des  Handschalters  g zunächst  nur  eine  Ab- 

Ladestrom  durch  die  bekaonie  Wechselwirkung  zwischen  zweigung  des  Ladeiiromkreiset  über  die  Spule  eines 

einem  permanenten  und  einem  Elektromagneten  den  schwingenden  Elektromagneten  £*  geschlossen  wird,  der 


S 


Fig.  125. 


bei  richtiger  Schaltung  der  Batterie  unter  Wirkung  der  riihruog  gebracht,  in  welchem  eine  entwässerte 

permanenten  Magneten  e eine  Bewegung  ausführt,  .Schmelze  aus  vorwiegend  wasserlöslichen  Krdalkali- 

dtirch  die  der  Handscbalter  gesperrt  und  gleichzeitig  halogeosalzen  bei  mässiger  Rotglut  elekirolysiert  wird, 

der  eigeoüicbe  Ladesiromkreis  geschlossen  wird.  Aus  der  erhaltenen  Schmelze  wird  nach  deren  Erkalten 

Zweckmässig  wird  der  Ladestrom  Uber  eine  den  das  Titan  durch  Laugerei  mit  Wasser  und  mit  ver- 

permanenten  Magneten  umgebende  Spule  D geführt,  dünuter  Salzsäure,  nötigenfalls  auch  durch  nachträgliches 

die  dessen  Magnetismus  aufrecht  erhält.  Schlämmen  auageschieden.  Die  durch  Wasser  und 

verdünnte  Salzsäure,  erhaltene  Losung  von  Krdalkali- 

V9rffthP6H  zur  Bchftndlunjf  YOD  Ei*Z60i  halogenaalzen  kann  durch  Verdampfen  und  Kalzinieren 

Metälleo  U.  dgL  ln  6l6ktrlseb6n  Ofon.  — wieder  auf  ein  zur  Elektrolyse  geeignetea  Salzgemiscli 

Dr.  Walter  v.  .Seemen  in  Dresden.  — D,  R.  P.  verarbeitet  werden. 

150  262. 

Die  Beschickung  des  Ofens  wird  gleichzeitig  von  Vorplehtung  zam  Anlegen  der  Abiiandshalter 
Wechselstrom  und  Gleichstrom  durchflossen,  wobei  die  zwischen  Anode  und  Kathode  bei  dem 

Heizwirkung  grösstenteils  durch  den  Wechselstrom,  die  galvanischen  Plattieren  VOD  Bleeheo.  — 

elektrolytische  Behandlung  durch  den  Gleichstrom  he-  aColumbusc  ElektrizItäts-Ges.  m.  b,  H.  io 

wirkt  wird.  ____  Ludwigshafen  a.  Rh.  — D.  R.  P.  150563.  (Zusatz 

zum  Patente  >44  $48.) 

Verfahren  der  Gewinnung  von  Titan  aus  ln  dem  (iefäss  a iat  ein  Rahmen  b an  der  Stange  c 

seinen  Sauerstoffverblndnngen  auf  elektro*  aufgehängt  und  durch  den  Träger  d unten  gestützt, 

lytischem  Wege.  — Dr.  Wilhelm  Borcherz  und  An  diesem  Rahmen  sind  die  Abslandshalter  t sowie 

Wilhelm  Huppertz  in  Aachen.  — D.  K.  P.  150557.  die  Anodenplattc  / befestigt.  Unten  schliesii  sich  an 

Die  TitansauerstofTverbindung  wird  vor  Beginn  den  Rahmen  eine  Bodenplatte  g an,  welche  als  Stütze 

oder  während  der  Elektrolyse  möglichst  unmittelbar  für  das  tu  plattierende  Blech  und  zur  Begrenzung  des 

mit  der  Kathode  eines  Elektrolysierbehälters  in  Be-  Arbeitsraumes  dient. 
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Die  fwtite  Aaode  4 wird  von  einem  bewetjUchen 
Rnbnea  4 mit  AbetwdtbaUera  m getrageD.  Dieeer 
Rahmen  i«t  an  einem  Wagen  m aufgehftngt,  welcher 


miUeU  zweier  Rollenpaare  p auf  Schienen  an  der 
Oberkante  des  Gefiasei  a l&oit.  Hierdurch  ist  eine 
leichte  Hin-  und  Herbewegung  der  Anudenplatte  k und 
ihrer  Abstandshalter  m ermöglicht.  An  dem  Wagen  n 
werden  zweckmässig  noch  Haken  q angebracht,  an 
welchen  Schilde  zur  seitlichen  Begrenzung  des  Arbeits* 
räumt  und  Verhinderung  der  Ansammlung  grösserer 
Metallmeogen  an  dem  Rande  der  Platte  dienen. 

Diese  wesentlich  vereinfachte  Bauart  hat  namenüich 
auch  den  Vorteil,  dass  durch  das  Hin-  und  Herbewegen 


dei  Wagens  n eine  lebhafte  Zu«  and  Abstrdmoog  von 
Flüssigkeit  io  dem  Kaum  swischen  den  Anoden  statt- 
findet. 

Tb4rffi0bAtt#Pl6.  Hugo  Bremer  in  Neheim  a.  d. 

Ruhr.  — D.  R.  P.  150661. 

Cm  eine  vollstkndige  Ausoulzung  des  sum  Proteu 
verwendeten  Heizmaterials  zu  erzielen,  wird  die  durch 
Wärmeleitong  und  Warmeslrahlong  von  den  heissen  nach 
den  kalten  Lötstellen  abgegebene  Wirme  dadurch  von 
den  kalten  Lötstellen  abgehalten,  dass  dieselbe  zur  Er- 
wärmung der  Lötstellen  einer  zweiten  und  event.  drittes 
Batterie  verwendet  wird. 


Verfahreo  zur  •Uktrolytlsehen  DarstelJuDg 
von  p-Amldopbenol  and  Derlvat«n  desselben. 

Friedrich  Darmitädter  in  Darmstadt.  — 1).  R.  1’. 
1 50  800. 

Das  Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Amidopheaol 
und  kerasubstituierlen  Derivaten  desselben  durch 
elektrulytiscke  Reduktion  von  Nitrobenzol  und  solchen 
Snbstilutionsproduktcn,  deren  p-Stellung  znr  NiUo- 
gruppe  frei  ist,  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure,  ist 
durch  die  Verwendung  von  Kathoden  aus  Kohle  gc* 
kennzeichnet. 

Es  wird  hierdurch  die  Ausbeute  au  p-Amido- 
phenol  wesentlich  höher,  als  dann,  wenn  man  Meiall- 
kathoden  verwendet,  welche  die  Eigenschaft  besitzen, 
die  Reduktion  des  Nitrobenzols  bis  tum  Amin  in  be- 
günstigen. 


ALLGEMEINES. 


Bin^be  zum  Qeietzentwurf  betr.  dl« 
Koiten  der  PrQfnng  OberwaehuniTsbedarrUareF 
Anlag^rit  Zu  diesem  Entwurf  haben  eine  Anzahl 
von  tecbnischen  Vereinigungen  eine  Eingabe  an  da» 
Abgeordnetenhaus  gerichtet,  ln  der  es  u.  a.  heisst: 

Wir  sind  zwar  nach  wie  vor  der  Ansicht,  dass  aus 
der  Erfahrung  keine  genügende  Veranlassung  ent- 
nommen werden  kann,  die  elektrischen  Anlagen  polisei- 
licher  Ccberwachung  zu  unterwerfen,  und  unsere 
Bedenken  gegen  obiges  Gesetz  können  wir  nicht  anf- 
geben;  wir  verzichten  jedoch  angesichts  des  bisherigen 
Verlaufes  der  Verhandlungen  in  den  beiden  Häusern 
des  Landtages  darauf,  unseren  Widerspruch  gegen  das 
Gesetz  in  seiner  Gesamtheit  zu  erneuern.  Dagegen 
halten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  zu  dem  Uesclilusse 
des  Herrenhauses  vom  1.  ü.  M.  .Stellung  zu  nehmen. 
Nach  unserer  Sachkenntnis  und  Ueberzeugung  ist  die 
i'assuog,  welche  das  Haus  der  Abgeordneten  dem 
Gesetze  gegeben  bat,  derjenigen  der  Staatsregierung 
und  des  Herrenhauses  bei  weitem  vorzuziebeo.  Durch 
den  Beschloai  des  Herreohanses  sind  einige  der 
wichtigsten  Verbesserungen,  welche  das  Haus  der  Ab- 
geordneten nach  eingehender  Kominissionsberatuog  an 
der  Regierungsvorlage  angebracht  hat,  wieder  beseitigt 
worden.  Vor  allem  wäre  es  zu  beklagen,  wenn  die 


vom  Abgeordnetenhause  durch  seinen  § 2 angeordnete 
Einschr&nkuog  der  ilberwachungspflicbtigeo  Anlagen 
wieder  aufgehoben  würde,  und  für  unentbehrlich  haltco 
wir  die  Bestimmung,  dass  über  die  bei  den  Prüfungen 
elektrischer  Anlagen  aniuwcndeaden  Grundsätze  Ver- 
treter der  Wissenschaft  und  Praxis  gutachtlich  zu  hören 
sind.  Den  Verhandlungen  der  beiden  Häuser  des 
Landtages  liabcn  wir  den  Eindruck  entnommen,  als 
sei  man  der  Meinung,  dass  das  Gesetz  hauptsächlich 
die  Industrie  bctrelTe.  Diese  AufTossuog  können  wir 
nicht  als  richtig  anerkennen.  Die  Elektrizität  hat 
heute  schon  in  einem  solchen  Maste  Eingang  in  alle 
Verhältnisse  des  mensclilichen  Lebens  gefunden  — 
und  sie  wird  das  in  fortwährend  steigendem  Masse 
noch  ferner  tun,  dass  die  Wirkungen  des  Gesetzes  nicht 
nur  die  Industrie,  sondern  der  gesamten  Bevölkerung 
nufs  eindringlichste  fühlbar  werden  müssen.  Diese 
Erwägungen  nötigen  gleichfalls  dazu,  die  vom  Hause 
der  Abgeordneten  in  § 3 seiner  Fassung  des  Gesetzes 
beschlossenen  Beschränkangen  aufrecht  zu  erhalten. 
Denn  wenn  das  Gesetz  in  der  Fassung  der  Kegtemngs- 
vurlage  und  des  Herrenhaoses  zur  Annahme  gelangt, 
wird  die  polizeiliche  Uebenvachung  bis  in  die  Wohnung 
jedes  einzelnen,  der  sich  des  elektrischen  .Stromes 
liedient,  einzudringen  haben. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Jumau,  L-,  ingenieur-clectriden.  Le$  aceUDlUla- 
teurS  ÄlSetrlqaet-  t'rheorie  et  technlque,  de- 
■cripeions,  applications.)  594  fig.  Vve.  Ch.  Dunod, 
6dlteur,  Paris  VI«-  Broch6.  27  fr.  50.  Cartonne 
39  fr. 

Das  vorliagende  Werk  behandelt  das  Gebiet  der 
Akkumnlaioren  in  umfasaendster  Weise,  ansftüirlicher 


als  es  bisher  jemals  in  der  ln*  und  ausländiacbea  Lite- 
ratur behandelt  worden  ist.  Ks  werden  zuerst  die  all- 
gemeinen Gesetze  der  Elektrolyse  und  die  ‘Fheorie  der 
Voltaichen  Zelle  besprochen,  dann  folgt  die  Theorie 
des  Bteiakkumulators,  der  sich  eine  thermodynamische 
.Slndie  über  denselben  aoschlieist;  es  folgen  dann  Be- 
trachtungen Uber  Jen  Bleiakkumulator  im  l.ichle  der 
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loDCDtheorie  und  hierauf  ausführliche  MeMun|;eD  und 
ÜerecimuBgeo  über  die  elektrotnotorische  Kraft,  inoereo 
Widerstand,  KlemmenspaDOung,  Kapatität,  Sekuodkr' 
renktionen.  KeDdement  a.  s.  w.  Hieran  schliessi  sich 
der  praktische  Teil,  dem  dann  die  verschiedenen  An* 
wenduncen  des  Akkumulators  in  ausführlicher  Dar- 
siellunj;  folgen.  Also  alles  in  allem  eine  Enzyklopädie 
iiher  den  Akkumulator,  deren  Inhalt  an  Reichhaltigkeit 
und  an  Güte  nichts  su  wünschen  übrig  lässt. 

Bled«Dkapp,  Dr.  Georg.  Bahobreeher  des 
Weltverkehrs.  Uerlin  1904.  Gose  & Tetzlaff, 

Verlagsbuchhandlung, 

Wir  emplebieu  diese  klar  und  cinfucU  geschriebenen 
Hiographicen,  unter  denen  sich  auch  die  unsere  engeren 
Fachgenosseo  beson<iers  interessierenden  von  Söm- 
mering.  Wer  o er  Siem  ens,  Wilhelm  Siemens 
und  Reis  bchoden,  der  ganz  besonderen  Beachtung, 
«chon  deshalb,  weil  die  ganze  Darstellung  anf  strengen 
nnd  sorgfältigen  geschichtlichen  Forschungen  sich  auf* 
baut. 

Müller.  P.-Th..  Professeur  ä l'UniversUe  de  Nancy. 
Lols  fondamentales  de  rBIeetroehlmle.  Petit 
in-S.  (Ency*ctopidie  scienlihque  des  ,'\ide*Mctnoire.) 
Paris,  GauChier>Villars.  Broch.  2 fr.  50 c.  Carl.  3 f**- 

Das  Werkchen  enthält  eine  allgemein  verständ- 
liche, aber  einwandfreie  0.anteUaog  der  (irundgeteUe 
»icr  Elektrochemie. 

Jenlsch,  Paul.  Handbueh  fOr  alle  galvano- 
plastisehen  Arbeiten  mit  besonderer  BerQck- 
slehtlgung  für  die  Praxis.  Erste  Auflage. 

Dieses  aus  der  Prani«  hcrvoiTiegangene  Buch  — 
der  Verfasser  ist  Inhaber  einet  chcmiscKen  Fabrik  und 
Apparate*Bauanstalt  für  galvanische  Kinriebtungen  ~ 
wird  auch  in  der  Praxis  sich  als  ausserst  brauchbar  er- 
weisen. Es  enthält  in  leichtfasalichcr  Weise  eine  Dar- 
stellung des  gesamten  Gebietes  der  Galvanoplastik  un<t 
Galvaoofclegie  nebst  allen  Kegeln,  llandgrifTen,  Ver- 
besserungen von  Fehlern  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Meyer.  Rtehard.  Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht 
über  die  wichtigsten  Fortschritte  der  reinen  und  an- 
gewandten  Chemie.  Xlll.  Jahrgang.  1903.  Braun- 
schweig 1904.  Druck  un<l  Verlag  von  Friedrich 
Vieweg  & Sohn.  Preis  in  llalbfran;  Mk.  16, — . in 
Leinwand  .Mk.  15, — . brosdi.  Mk.  14,—. 

In  der  bekannten  vornehmen  Autstaituog  liegt  die 
neue  Auflage  vor,  bei  der  auch  die  Mitarl>citer  zum 
grössten  Teil  die  gleichen  geblieben  sind,  nur  an  Stelle 
von  Prof.  Dr.  F.  W.  Küster  ist  I'rof.  Bodländcr 
getreten,  und  an  Stelle  von  Prof.  Doelli  Privutdosent 
Dr.  Tb.  Fischer.  Auch  die  Kioteilung  uml  Beurlieitung 
des  SlofTcs  ist  die  alibewährtc.  sodass  es  nicht  nöiig 
iciD  wird,  dem  Werke  noch  besondere  Empfehlungen 
mit  auf  den  Weg  zu  geben. 

Jahrbuch  fOr  das  EisenhOttenwesen.  (Er- 
gänzung ru  >Stahi  und  Eisens.)  Ein  Bericht  Uber 
die  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  cles  Eisenhütten* 
Wesens  ini  Jahre  1901.  Im  Aultragc  des  Vereins 
deutscher  EisenhUuenleute  bearbeitet  von  Otto 
V'ogel.  II.  Jahrgang.  Düsseldorf  190^.  Kom- 
missionsverlng  von  A.  Kagel. 

Das  Jahrbuch  soll  dem  Fachmann  einen  relierbltcU 
über  die  gesamte  Literatur  des  Eiseohütteiiwesens 
während  des  Berichtsjahres  Itieten  und  ihn  in  den  Stand 
setzen,  das  für  ihn  Wisscnsu-crtc  mühelos  und  in  kürzester 
Frist  aushodig  za  machen.  Der  Verfasser  hat  sich  nicht 
«lamit  begnügt,  blosse  Literaturangubeo  zu  machen, 
sondern  er  hat  auch  gleichzeitig  den  Inhalt  wertvollerer 
Mitteilungen  mit  kurzen  Worten  gekennzeichnet.  Die 


unserem  Leserkreis  besonders  interessierende  Dar- 
stellung von  Stahl  und  Eisen  auf  elektrischem  Wege 
konnte  in  diesem  — wie  nebenbei  bemerkt  sei  — 
prachtvoti  ausgestatietem  Werke  noch  keine  weit- 
gehendere Berücksichtigung  finden,  da  damals  im  Jahre 
1901  die  elektrische  Eisenindustrie  ja  noch  sehr  wenig 
entwickelt  war.  Für  den  Elektrochemiker  sehr  wert- 
volle und  für  ihn  viel  Neues  enthaltene  Kapitel  ainil 
die  über  die  Eigenschaften  des  Eisen,  über  seine 
Legierungen  und  Verbindungen,  sowie  über  Material- 
prüfung. 

Classen.  Prof.  Dr.  A.  AuagewAhJte  Methoden 
der  analytlsehen  Chemie.  Braunschweig.  Ver- 
lag von  Fncurich  Vieweg  & Sohn.  Preis  M.  20.— 
Wir  haben  bereits  bei  Besprechung  des  ersten 
Bandes  (s.  diese  Zeitsdir.  VIII.  7}  auf  die  hervor- 
ragenden Vorzüge  dieses  Werkes  hingew  lesen,  und  cs 
müsste  bei  Besprechung  des  zweiten  Bandes,  der  sich 
in  bezug  auf  .•\nweiidung,  Kehauülung  und  Ausarbeitung 
des  Stoffes  ganz  den  beim  ersten  Bande  befolgten 
Grundsätzen  anschliessl,  nur  bereits  gesagtes  wiederholt 
werden.  Es  möge  deshalb  genügen,  wenn  wir  unsere 
Leser  in  empfehlender  Weise  auf  das  Ersclieioen  des- 
selben hinwetsen. 

Ostwald,  Prof.  Dr.  W.  Elements  de  Cblmle 
InorganlQUe.  Truduii  de  L'AIlemnnd,  par  L. 
Lazard.  P«  Partie : .Mdalloides.  1^25X16)  de 
l\->542  pages,  avec  io6  figures;  1904.  Paris  (6«). 

l. ibrairie  G aulhier-V’i  lla  rs.  Preis  fres.  1 — 

Eine  französische  L'ebersctzung  des  bekannten 
Werkes. 

Pfknhauser.  Dr.  W.  Die  Galvanoplastik. 

(Munogrophien  über  angewantUe  Elektrochemie 
XI.  Band.  Mit  35  in  tico  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Halle  a.  1904.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 

Der  Verfasser  liat  in  diesem  Werke  vorwiegend 
die  Keproduktioosverfahren  besprochen,  soweit  sie  im 
Dienste  der  Kunst  und  den  damit  ru^ammenhängenden 
Industrieen  für  die  Galvunoplasttk  von  Be<leuiung  sind. 
Der.StofT  ist  eingeiientl  und  zutniumenfasseod  behandelt 
und  es  hat  insbesondere  die  neuere  Patentliteraiur  eine 
eingehende  Berücksichtigung  erfahren. 

EbStilO,  Dr.  Wilhelm,  (»cheimer  Mcdizinalrat.  o.  o. 
Professur  der  Medizin  und  Direktor  der  medislnischeu 
Klinik  und  Pnlildinik  in  (ibttmgen.  Die  GlCht  des 
Chemikers  Jacob  Berzellus  uod  anderer 
hervorragender  Hftnner  Mit  einer  Abbildung, 
simtgarl  «904.  Verlag  von  Ferdinand  Enke.  Preis 
Mk.  2,40. 

Eine  der  interessantesten  und  leseuswcrlesten 
Studien  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften, die  in  Jüngster  Zeit  erschienen  sind. 

GlbbS.  J.  W.,  'l'raduclinn  de  M.  G.  Koy,  chef  des 
trave.'iux  «le  physique  .'1  n.'niver«ite  de  Dijon.  Dla- 
grammes  et  surfages  ihermodynamfques. 
Avec  »ne  Introduciion  de  M.  B.  Hrunhes,  professeur 
a IT'niversite  de  Clermnnt.  (Serie  Physico-Matbe- 

m. 'itiquc  Scientia)  1 Volume  ccu  de  100  pages. 

C.  Nau«l,  ediieur,  Paris.  Prix  2 fr. 

Stange.  Albert.  Die  Zeitalter  der  Chemie  ln 
Wort  und  Bild.  T eil  1.  Die  alleren  Keiintnissc 
von  der  .Materie,  'feil  11.  Die  )>hiIoiophischen  An- 
schauungen der  Griechen  und  <iie  Frage  nach  den 
Klemcmen.  Leipzig,  Verlag  von  Ibaul  Schimniel- 
witz.  Komplett  in  to  Lieferungen  ä Mk.  1,50. 

Wir  werden  nach  dem  Erscheinen  üei  ganzen 
Werkes  auf  dasselbe  eingehend  zurUckkommen. 
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Djrnamo  - Kupfer  • KohlebQreteo.  System 

SudrUWelt.  wir  haben  bereits  früher,  nämlich  im 
JalirguDg  II,  S«  i66,  auf  die  Kndruweii’schen  Verfuhren 
hinf'ewiesen.  <Hc  inzwischen  in  vielfacher  Hinsicht  ver- 
bessert worden  sind  and  nach  denen  die  durch 
Ü.  K.  P.  No.  155039  geschützten  Dyna mo- K u pf er- 
Kohlebürsten  hergesiellt  werden,  nuf  die  wir  hiermit 
die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  hinlenken  mochten. 
Ueber  die  Gefahren  und  Nachteile  einer  schlechten 
BUraie  für  den  Kollektor  brauchen  wir  wohl  kein 
Won  za  verlieren  und  an  Versuchen  rur  Verbesserung 
hat  es  nie  gefehlt.  In  diesem  Bestreben  ist  das  an 
und  für  sich  bekannte  System  der  Kombination  von 
Kupfer  und  Kohle  ganz  neuerdings  von  dem  Erfinder  der 
galvanischen  Metall-DynamobUrste  weiter  entwickelt  und 
auf  die  Herstellung  einer  harten  Kupfcr-Knhlcbürsie, 
welche  die  reine  Kohlebürste  gänslich  zu  verdrängen 
geeignet  ist,  weiter  geführt  worden.  Diese  Bürste 
enthält  das  Kupfer  zum  Unterschiede  von  sonstigen 
ähnlichen  Erzeugnissen  io  durchgehenden  Hahnen  aus 
elektrolytisch  niedergeschlagenem,  chemisch  reinem 
Material;  sie  bildet  eine  steinharle  und  trotz  der 
verschiedeneu  Ausdehnungskoeffiiienten  von  Kohle  und 
Kupfer  in  sich  gleichmissig  fest  verbundene  Masse. 
Die  zwischen  den  Kohlescliichten  zahlreich  ein- 
gebetteten, parallelen,  sehr  dünnen  Meiallhäutrhen 
bilden  cbcDsovielc  metallische  I.eilungsbahnen  vom 
Kollektor  bezw.  Motor  zur  Drahtleitung  und  erhöhen 
je  nach  ihrer  Anzahl  die  Leistungsfähigkeit  der  Kohle- 
bürsten  um  ein  vielfaches,  entlasten  auch  die  Kohle 
als  .Stromleiter  so  stark,  dass  jede  störende  Erwärmung 
vermieden  wird.  Die  Kohle  (tht  l>ei  dieser  /usommeii- 
Setzung  im  wesentlichen  eine  gliUeiide  Wirkung  aus, 
während  die  .MetnlDiäutchen  hauptsächlich  den  .Strom 
leiten  und  ausaenleni  lie  Kohlenschmiere  beseitigen, 
so  dass  der  Kollektor  reap.  Motor  völlig  rein  und 
glatt  bleibt  und  die  Stromabnahme  selbst  bei  Ueber- 
lastung  der  Maschine,  fast  ganz  ohne  Widerstand 
und  völlig  funkenlos  erfolgt.  Dabei  ist  die  Abnutzung 
der  Bürste  eine  nufTallcnd  geringe,  und  ihre  Gebranchs- 
dauer  daher  eine  sehr  lange.  Die  Bürsten  werden 
von  der  Galvanischen  Metall  - Papier  • Fabrik, 
Aktiengesellschaft  in  Berlin  N.,  Gerichtstr.  2, 
fabriziert. 

Funkeninduktoren  System  Boas.  Mehr  als 

jemals  früher  ist  jetzt  der  Fdektruchemiker  genötigt, 
mit  F'unkeniiuloktorcn  zu  arixiien.  Die  in  neuerer 
Zeit  sich  mehrenden  Arbeiten  über  Ozon,  über  Elektro- 
lyse ira  WecheUtroin,  Versuche  zur  Gewinnung  stick- 
stoflhaliiger  Produkte,  wie  Ammoiiiak  und  Salpeter- 
säure aus  der  l.ufi  u.  s.  w.,  bedingen  eine  eingehende 
Bescliättigung  mit  Strömen,  wie  sie  von  F'unken- 
indukioreu  hervorgebraeüt  werden.  Ausserdem  ist  der 
Kunkeninduktor  ein  rransformator  hervorragendster 
t>ualität  speziell  fUr  Laborutoriumsversuche,  so  dass 
er  wohl  bald,  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  oben 
erwähnten  fiebieie,  in  den  meisten  I.4tb«raioricn 
.Anwendung  finden  dürfe.  Unter  den  verschiedenen 
Kunstruktionen  solcher  Induktoren  zeichnen  sich  nun 
die  der  Firma  Hans  Boas,  Berlin  O.,  Krautstr.  $2, 
durch  eine  Anzahl  bemerkenswerter  Vorzüge  aus. 
Diese  F'unkeninduktoren  sind  Transformatoren  mit 
iiffenem  magnetischen  Kreise,  bei  denen  in  bezug  auf 
Festlegung  der  Dimensionen  derart  verfahren  ist, 
dass  für  eine  bestimmte  Apparateagrösse  für  den  Fall 
der  WechseUtromtransformalioR  bei  50  Perioden  eine 
Leistung  gewählt  worden  ist,  die  dauernd  ohne  merk- 
liche Erhitzung  von  Eisen  und  Kupfer  getragen  werden 


kann,  wozu  empirisch  gewonnene  Konttanien  zugrunde 
gelegt  worden  sind.  .An  diesen  einen  normalen 
Apparat  sind  nach  oben  und  unten  die  grösseren  und 
kleineren  Typen  angereiht,  dass  die  Transfonnatioos- 
leislungen  proportional  den  Fuokenlängeo  und  den 
damit  vergroaaerten  Dimensionen  des  .Apparates  zu- 
resp.  abnehmen.  So  erhält  man  eine  Reihe  von 
Konstanten  fUr  die  einzelnen  Konstruktionselememe,  die 
die  Berechnung  jeder  neuen  Dimension  ohne  weiteres 
zulaasen  und  frei  von  jeder  F^mpirie  sind.  Besonders 
hingewiesen  sei  ferner  auf  das  Isolationsverfahren,  das 
von  der  F'irma  Bobs  zuerst  eingefUhrt  worden  ist  und 
das  den  Vorteil  hat,  dass  die  Spule  in  einem  ver- 
hältnismässig kleinen  Raum  untergebraclii  werden  kann 
und  trotzdem  eine  ausserordentliche  Widerstands- 
fähigkeit und  ein  Minimum  der  Kapazität  beaiizt. 
Der  Betrieb  solcher  Induktoren  mit  Wehneh-Uoter- 
Iwecher  hat  für  Lnborutoriuroszwecke  in  manchen  Fällen 
den  Nachteil,  dass  der  sWebnelt«  einesteils  ganz 
ungeheure  Mengen  elektrischer  Energie  verbrauchi 
und  dnss  er  nndrerseiia  nur  begrenzte  Zeit  gebraucht 
werden  kann,  dass  also  z^  B.  Daucrelcktrolysen  mit  ihm 
nicht  möglich  sind.  F'ur  solche  Fälle,  wo  die  Ver- 
wendung des  Wehneli  nicht  angebracht  erscheint,  fertigt 
die  Firma  Oucckailberstrahl • Unterbrecher  mit  inter- 
mittierendem Strahl,  eine  ganz  neue  Unterbrechertype, 
die  für  alle  praktisch  vorkommenden  /wecke  gleich- 
massig  empfehlenswert  ist.  Durch  geeignete  Roiations- 
gcscbwindigkcit  des  Motor«  und  durch  passende  Zahl 
der  .Segmente  am  .Abschlu«sschieber  kann  eine  wette 
und  in  gewissen  Grenzen  beliebig  variable  Untei- 
brechungsrnbl  erzeugt  werden.  Ausserdem  fertigt  die 
Firma  nodi  alle  /ubehörnpparatc,  wie  Widerstände, 
Regulatoren  u.  s.  \v.,  ntif  die  wir  nicht  verfehlen  wollen, 
ebenfalls  hinsttweisen. 

Die  Firma  E.  Gelsslar  ft  Co.,  vorm.  Chr.  J. 
Gelssler,  Sohn  stellt  (tciszlersche  Röhren  her.  Hie 
;üs  Hilfsinstrumenle  zu  elektrischen  Messungen  (s.  Kn- 
iender für  Fllektrochemiker  1905,  S.  12  ff.)  gebmucht 
werden  können,  ebenso  solche  für  den  Nachweis  von 
Teslattronieu,  auch  Ozonröhren  nach  V.  Babs,  Geisaler 
u.  s.  w.,  wie  sie  gerade  jetzt,  wo  die  Ozonindustrie 
einen  solchen  Aufschwung  nimmt,  für  Versuchsnrbeiten 
und  für  die  Praxis  sehr  willkommen  sein  dürften. 
Interessenten  sendet  -die  Firma  Spezialpreislisien 
gerne  zu. 

Akkumulatoren-  und  ElektrlzltftUwepke 
A.-Q.  vormals  W.  A.  Boese  ft  Co.«  Berlin.  Der 

»Berl.  R.-(!.c  berichtet,  dass  sich  auch  bei  dieser  Oe 
selhchnft,  die  im  Vorjahre  einscfaliesslich  der  .Ab- 
schreibungen mit  einem  Betricbsverlusst  von  mehr  al« 
300000  M.  iibgeschlossen  hat,  die  allgemeine  Besserung 
der  industriellen  Verhältnisse  in  erfreulicher  Weise  be- 
merkbar macht.  Schon  im  laufenden  (ieschäftsjuhr  hat 
das  Unternehmen  wesentlich  günstiger  gearbeitet,  und 
wenn  auch  pro  1904  an  unterrichteter  Stelle  eine 
Dividende  noch  nicht  in  .-Vassiclil  genommen  wird,  so 
darf  doch  der  HoiTnaog  Aiisilruck  gegeben  werden, 
(hass  die  weitere  Entwicklung  der  Gesellschaft  ihr  in 
naher  Zukunft  die  Wiederaufnahme  der  Dividenden- 
vericilung  an  ihre  .Aktionäre  gestatten  wird. 

Die  Verelnlflrten  Fabriken  fOr  Labopato- 
riumsbedarf  N..  ChaOStdeatr.  S,  erhielten  anf  der 
Weltausstellung  St.  Louis  für  die  im  Deutschen  Unter 
nchtsminisierium  iiusgestelUen  chemischen  Apparate 
den  Grand  Prix,  für  autgestellte  elektrochemische 
Apparate  nach  LUpke  erhielten  sie  ausserdem  die 
silberne  Medaille. 
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FORTSCHRITTE  AUF  DEM  GEBIETE  DER  ENTZINNUNG  VON 
WEISSBLECHABFÄLLEN  UND  ÄHNLICHEN  MATERIALIEN, 
SOWIE  DER  DABEI  ENTSTEHENDEN  AB-  UND  NEBENPRO- 
DUKTE SEIT  DEM  JAHRE  1902, 

BESONDERS  IN  ELEKTROCHEMISCHER  HINSICHT. 

Von  Dr.  H.  Mennicke,  z.  Zt.  Pegli  b.  Genua;  officina  elettrici. 


Im  ersten  Halbjahre  des  Jahres  1902 
hatte  ich  2 längere  Arbeiten  veröffent- 
licht*)**), in  denen  die  bedeutensten  der  bis 
dahin  bekannt  gegebenen  und  praktisch 
ausprobierten  Verfahren  und  Apparate  zur 
Wiedergewinnung  des  Zinns  von  Weiss- 
blechabfallen,  speziell  auf  elektrochemischem 
Wege,  besprochen  und  beschrieben  wurden. 
Insbesondere  hatte  ich  mich  ausführlich 
über  das  am  meisten  angewandte  Verfahren, 
nämlich  das  mit  Aetznatron  als  Elektro- 
lyten, ergangen,  wobei  ich  speziell  die 
theoretische  Seite  dieses  Prozesses  beleuch- 
tete. Diese  beiden  Arbeiten  können  aber 
keinen  Anspruch  auf  absolute  Vollständig- 
keit machen,  indem  ich  schon  damals 
absichtlich  in  der  Aufzählung  der  bis 
1902  bekannten  Verfahren  und  Apparate 
zur  Wiedergewinnung  des  Zinns  aus  Ab- 
fällen aller  Art  nur  deren  typischste  Ver- 

•}  Zw.  (.  K.  1903. 

••)  .Sammlani;  chem.  u.  chcm.-Iechni.cher  Vor- 
iräge«.  1902.  Verlng  Enke-StnUgut. 


tretet  erwähnte  und  näher  beschrieb.  Dazu 
kam,  dass  gerade  die  letzten  der  damals  be- 
handelten Verfahren  alle  übrigen  mehr  oder 
weniger  in  sich  schlossen,  sodass  bei 
Besprechung  tatsächlich  aller  Methoden 
viele  Wiederholungen  hätten  gemacht 
werden  müssen.  Zu  der  folgenden  Arbeit 
nun  werde  ich  alle  neuen  Verfahren  seit 
dem  Frühjahre  1902  erwähnen,  diese  dann 
in  Gruppen  teilen  und  jede  längeren 
kritischen  Betrachtungen  unterwerfen.  Ich 
bemerke,  dass  ich  auch  diesmal  in  der 
Lage  war,  die  meisten  neuen  Verfahren 
entweder  selbst  praktisch  zu  prüfen  und  zu 
studieren  oder  bei  anderen  im  Versuchs- 
stadium zu  sehen.  Des  weiteren  werde  ich 
an  allen  Stellen,  wo  es  möglich  war, 
meine  Vorschläge  zur  Verbesserung  der 
einzelnen  Verfahren  und  Apparate  angeben 
und  endlich  diese  mit  Rücksicht  anf  die 
Kentabilitätsfrage  beleuchten.  Das  Aetz- 
natron-Verfahren  werde  ich  zum  Schluss  in 
einem  besonderen  Kapitel  einer  Besprechung 
unterwerfen. 
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Da  es  bei  den  meisten  hier  fraglichen 
Verfahren  überhaupt  nicht  zu  einer  dauern- 
den praktischen  Verwendung  gekommen 
ist,  so  hat  es  auch  keinen  Zweck,  die 
je  erforderliche  Apparatur  einer  näheren  Be- 
schreibung zu  unterwerfen.  Ich  werde  mich 
bei  solchen  deshalb  kurz  fassen.  Da  die 
in  oben  angezogenen  Arbeiten  erwähnten 
Verfahren  der  Art  und  der  Zahl  nach 
nicht  ganz  vollständig  sind,  werde  ich, 
um  eine  möglichst  erschöpfende  Zu- 
sammenstellung zu  haben,  die  fehlen- 
den noch  nachtragen.  Bezüglich  meiner 
in  der  »Zeitschrift  für  Elektrochemie« 
erschienenen  Arbeit  wurde  mir  der  Vor- 
wurf gemacht,  dass  ich  mich  bezüglich  der 
Apparatur,  Maschinerie  und  Verhüttung 
des  Zinn.schwamms  zu  wenig  ausgesprochen 
hätte.  Diesen  Vorwurf  will  ich  often  aner- 
kennen, er  hat  aber  darin  seinen  Grund,  als 
ich  durch  kontraktliche  Verpflichtungen 
seinerzeit  dazu  gezwungen  war.  Das  damals 
absichtlich  und  wissentlich  Unterlassene 
werde  ich  noch  nachholen,  noch  dazu  ver- 
bunden mit  Skizzen  und  Kalkulationen  aller 
Art,  doch  wird  diese  Arbeit  wegen  ihrer 
Länge  eine  besondere  werden,  und  verschiebe 
ich  sie  auf  spätere  Zeit.  Auch  diesmal  werde 
ich,  soweit  es  mir  möglich  ist,  verbe.ssernde 
Vorschläge  bei  den  einzelnen  Verfahren 
machen,  des  ferneren  darauf  hinweisen,  in 
welcher  Richtung  neue  Versuche  gemacht 
werden  könnten  und  auch  auf  Erscheinungen 
deuten,  die  noch  einer  theoretischen 
Erklärung  und  wissenschaftlichen  Bear- 
beitung bedürfen. 

Allgremelne  Oeschäftslage. 

Während  noch  vor  wenigen  Jahren  die 
elektrochemische  Entzinnung  der  Weissblech- 
abfälle  — ich  spreche  hier  nur  von  solchen 
Betrieben,  da,  zumal  in  Deutschland,  rein 
chemische  Verfahren  sich  nicht  mehr 
konkurrenzfähig  erweisen  konnten  — ein 
recht  rentables  Geschäft  war,  kann  dies 
heute  von  dieser  Industrie  im  allgemeinen 
durchaus  nicht  mehr  gesagt  werden,  wenig- 
stens in  Deutschland.  Ich  muss  aber 
betonen,  dass  es  total  verfehlt  wäre, 
diese  Verhältnisse  für  alle  Industriestaaten 
Europas,  geschweige  der  anderen  Erd- 
teile anzuwenden.  Die  Prosperität  einer 
Anlage  ist  heutzutage  nicht  mehr  vom 
Verfahren  an  und  für  sich  abhängig  — 
die  alkalische  Entzinnung  arbeitet  sicher, 
billig  und  glatt  — als  vielmehr  von 
der  geographischen  Lage  des  Werkes, 
von  der  Art  und  Weise  der  Zufuhr 
von  Rohmaterialien  und  zum  mindesten 


nicht  von  einer  im  Weissblecheinkauf 
tüchtig  versierten  kaufmännischen  Kraft.  So 
selbstverständlich  diese  Faktoren  auch 
scheinen  mögen,  so  treten  sie  hier  doch 
mehr  wie  sonst  anderwärts  hervor.  Ich 
behaupte,  dass  für  Deutschland  eine  weitere 
Entwicklung  der  elektrochemischen  Weiss- 
blechabfälle-Entzinnungsindustrie  infolge  der 
Marktverhältnisse,  soweit  es  sich  um  ein 
grö.sseres  und  wirklich  gewinnbringendes 
Unternehmen  handeln  soll,  z.  Zt.  gut  wie  aus- 
geschlossen ist.  Diese  Tatsache  dürfte  den 
bestehenden  W’erken  dieser  Branche  zu- 
nächst ganz  angenehm  sein;  ich  befürchte 
aber,  dass  sie  durch  eigenes  Verschulden 
Zustände  heraufbeschworen  haben,  die  ihnen 
selbst  einmal  verderblich  werden  können. 
Die  Konkurrenz  brachte  es  mit  sich,  dass 
heute  für  Weissblechabfälle  Preise  bezahlt 
werden,  an  die  man  früher  nie  recht  geglaubt 
hätte.  So  bezahlt  man  für  einigermassen 
gute  Abfälle  heute  in  Deutschland  franko 
an  Werk  schon  8o  und  mehr  Mark  für 
looo  Ko.  Berücksichtigt  man,  dass  der 
Preis  der  entzinnten  Abfalle  in  den  letzten 
Jahren  gegen  früher  eine  fallende  Tendenz 
zeigt,  so  ist  es  klar,  dass  bei  steigenden 
sonstigen  Unkosten  die  Prosperität  immer 
mehr  heruntergehen  muss.  Für  billige 
Zuluhr  der  div.  Rohmaterialien  ungünstig 
gelegene  Werke  haben  schon  jetzt  den 
Betrieb  einstellen  müssen.  Dadurch,  dass 
die  Konkurrenz  die  Preise  der  Rohmate- 
rialien so  ausserordentlich  hoch  trieb,  wurde 
allerdings  einer  weiteren  Konkurrenz  vorge- 
beugt, aber  nur  für  zunächst,  denn  die 
hohen  Preise  öffneten  andern  die  Augen  und 
werden  ohne  Zweifel  im  Ausland,  wo  bezüg- 
lich der  Rentabilität  mindestens  ebenso 
günstige,  wenn  nicht  noch  bessere  Ver- 
hältnisse vorliegen  können,  neue  Unternehmen 
zu  Stande  kommen  lassen.  Man  bedenke  nur, 
dass  in  vielen  Au.slandsstaaten  u.  a.  spott- 
billige Wasserkräfte  und  auch  bessere  Arbeits- 
löhne zur  Verfügung  stehen.  Solchen 
Staaten  muss  bezüglich  dieser  neuen  elektro- 
chemi.schen  Industrie  eine  grosse  Zukunft 
voraus  gesagt  werden,  umsomehr,  wenn 
man  bedenkt,  dass  schon  jetzt  deutsche 
Werke  die  entzinnten  Abfälle  ins  Ausland 
verkaufen.  Tritt  nun  mal  der  Zeitpunkt 
ein,  dass  infolge  amerikanischer  Ueber- 
produktion  auf  dem  pjsenmarkte  weitere 
Prei.sreduktionen  der  entzinnten  Eisenabfälle 
eintreten  müssen,  was  ganz  besonders  dann 
in  Deutschland  der  Fall  wäre,  so  würden 
sich  unsere  Werke  noch  ungünstigere  Ver- 
hältnisse vergegenwärtigen  müssen.  Dieser 
Preissturz  wird  aber  in  solchen  Ländern,  die 
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selbst  wenig  eisenproduzierend  sind,  kaum 
oder  wenig,  sicher  aber  nicht  so  wie  in 
Deutschland,  zur  Geltung  kommen.  Tritt 
nun  der  Fall  ein,  dass  solche  Staaten  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Eisen-  und  Stahl- 
erzeugung sich  immer  mehr  und  mehr 
selbständig  und  unabhängig  zu  machen 
suchen,  so  werden  die  in  solchen  Ländern 
gelegenen  Entzinnungsanlagen  ihre  ent- 
zinnten  Abfälle  zu  weit  höheren  Preisen 
denn  z-  B.  deutsche  Werke  absetzen  können, 
da  ja  die  Frachten  und  selbst  ev.  Zölle 
gespart  werden.  Daraus  folgt,  dass  einmal 
die  Rentabilität  eine  weit  grössere  ist, 
andererseits  bei  grösseren  Geboten  sie  in 
jedem  Falle  sich  mehr  Rohmaterial  sichern 
können.  Und  je  grösser  die  Produktion, 
je  grösser  der  Gewinn.  Für  Europa  allein 
gibt  es  eine  Reihe  von  solchen  Staaten, 
die  solch’  günstige  Verhältnisse  aufweisen, 
und  dies  um  so  mehr,  weil  grade  sie  vor- 
zügliche und  billige  Wasserwegverbindungen 
haben.  Denn  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  noch  heute  die  meisten  Abfälle  aus 
dem  Auslande  kommen.  Durch  diese  aus- 
ländische Konkurrenz  nun  wird  es  leicht  den 
deutschen  Werken  schwer  fallen,  die  heutigen 
Preise  für  Weissblechabfälle  halten  zu  können. 
Sinken  diese,  so  werden  aber  auch  gleich- 
zeitig die  fremden  Werke  davon  pro- 
fitieren. Jedenfalls  kann  das  Gebot  für 
Weissblechabfalle  kaum  noch  eine  Steige- 
rung erfahren,  wollen  die  bestehenden 
Werke  nicht  mit  einem  Defizii  arbeiten. 
Da  nun  die  grossen  Werke  selbst  bei  kleinem 
Einheitsgewinn  immer  noch  genügend  verdie- 
nen, so  werden  sie  vorläufig  bei  ihren  hohen 
Geboten,  um  möglichst  viel  Material  sich  zu 
verschaffen,  stehen  bleiben.  Aber  kurz 
oder  lang  werden  obige  Verhältnisse  ein- 
treten.  Meines  Erachtens  hätten  sich  die 
deutschen  Werke  durch  Ringbildung  vor  zu 
hohen  Preisen  der  Weissblechabfälle  speziell 
gegen  die  Händler  schützen,  auf  direktem 
Bezug  bestehen  und  manche  ihre  Existenz 
so  erhalten  können.  Ohne  Zweifel  können 
die  Abfälle  eine  nennenswerte  Preissteigerung 
kaum  noch  erfahren.  Bei  diesen  ausserordent- 
lichen ungünstigen  Marktverhältnissen  ist 
es  klar,  dass  nur  Verfahren,  die  in  jeder 
Beziehung  äusserst  ökonomisch  arbeiten 
und  die  Produkte  liefern,  die  zu  jeder  Zeit 
glatt  und  ohne  besondere  Preisverminderung 
absetzbar  sind,  konkurrenzfähig  sein  und 
praktische  Anwendung  finden  können.  Ich 
sagte  schon  früher  an  anderer  Stelle,  dass 
die  meisten  Erfinder  neuer  elektrochemischer 
Entzinnungsverfahren  oder  diesbezüglicher 
Apparate  zu  wenig  mit  obigen  Verhältnissen 


vertraut  sein  müssen,  sonst  wären  sie  nicht 
mit  Neuerungen  hervorgetreten,  die  niemals 
eine  praktische  Verwertung  finden  konnten. 
Selbst  Verfahren  und  Apparate,  die  an  und 
für  sich  total  glatt  und  billig  arbeiten,  können 
weder  empfohlen  noch  angewandt  werden, 
da  sie  Verhältnisse  mit  sich  bringen,  die 
nurein  mit  diesem  Geschäft  in  jederBeziehung 
betrauter  Fachmann  sofort  erkennen  kann  und 
die. nicht  nur  die  Rentabilität  des  Verfahrens, 
sondern  sogar  eine  praktische  Verwendung 
von  vornherein  ausschliessen.  Vor  allem 
aber  müssen  die  Verfahren  und  Apparate 
so  sein,  dass  sie  überhaupt  einen  Gross- 
betrieb zulassen.  Schon  aus  diesem  Grunde 
müssen  eine  Reihe  neuer  Entzinnungsver- 
fahren, besonders  solche,  die  auf  rein 
chemischen  oder  hüttenmännischen  Vor- 
gängen beruhen,  aus  dem  Wettbewerb  der 
Anwendung  ausscheiden.  Wieder  andere 
zeigen  technisch  unübefwindbare  Schwierig- 
keiten. kann  mit  Sicherheit  behauptet 
werden,  dass  das  alkalische  elektroche- 
mische Enzinnungsverfahren,  das  sogenannte 
Stannatverfahren , in  jeder  Hinsicht  heute 
allen  Anforderungen  genügt,  soweit  sie  sich 
mit  Stand  der  heutigen  Elektrochemie, 
Technik  und  Metallurgie  vereinbaren  lassen, 
womit  also  aber  noch  nicht  gesagt  ist, 
dass  dieses  Verfahren  in  jeder  Hinsicht 
vollkommen  wäre.  Obgleich  es  in  der 
Literatur  wiederholt  besprochen  wurde 
und  das  Prinzip  dieses  Verfahrens  längst 
bekannt  ist,  ist  es  doch  unmöglich,  auf 
Basis  dieser  Angaben  eine  Anlage  auch 
nur  annähernd  zu  errichten,  und  muss  ent- 
schieden betont  werden,  bei  Neuanlagen 
sich  nur  mit  solchen  Fachleuten  in  Ver- 
bindung setzen  zu  wollen,  die  auch  in  kauf- 
männischer Hinsicht  gut  mit  den  ein- 
schlägigen Verhältnissen  vertraut  sind. 
Da  auch  dieses  Aetznatronverfahren  Mängel 
aufweist,  die  allerdings  gegen  die  ausser- 
ordentlichen Vorteile  wenig  in  die 
Wagschale  fallen,  so  waren  viele  Erfinder 
bestrebt,  diesen  durch  neue  Verfahren  und 
Apparate  abzuhelfen,  und  daher  erklärt  sich 
auch  die  grosse  Zahl  der  auf  diesem  Gebiete 
erschienenen  Neuerungen.  Wie  weit  diese 
allerdings  das  Versprochene  gebracht  und 
gehalten  haben,  werden  die  folgenden 
Betrachtungen  zeigen. 

Ebenso  wie  sich  viele  Verfahren  noch 
ganz  bedeutend  verbessern  und  vervoll- 
ständigen lassen,  ist  auch  der  ganze  Ge- 
schäftsbetrieb noch  weiter  ausbaufähig.  Auch 
beim  alkalischen  Verfahren  sind  viele  Er- 
scheinungen noch  nicht  aufgeklärt.  Da  der 
Techniker  und  Fabrikchemiker  zur  Lösung 
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solcher  Aufgaben  nicht  immer  genügend 
Zeit  haben,  so  folgt  auch,  dass  keine 
Nutzanwendungen  aus  dem  Resultate  solcher 
Untersuchungen  ev.  bisher  hatten  gemacht 
werden  können.  Insbesondere  liesse  sich 
meines  Erachtens  das  alkalische  Verfahren 
bezüglich  seines  Elektrolyten  sicher  in  der 
Richtung  weiter  ausbilden,  dass  man  Metall- 
niederschläge erhält,  die  denen  durch 
gsdvanische  Arbeiten  erhaltenen  gleich- 
kommen, mit  anderen  Worten,  dass  sich 
mit  der  Entzinnung  und  Metallabscheidung  in 
der  bisherigen  Weise  neuere,  speziell  hierher 
gehörige,  das  Metallniederschlagen  be- 
treffende Verfahren,  z.  B.  das  Franz. 
Patent  313004  und  Engl.  Patent  15427  vom 
30.  7.  1901  von  Marino  & Ratchkowsky, 
— betreffend  elektrisches  Metallnieder- 
schlagen von  in  KOH  und  NaOH  löslichen 
Salzen,  — oder  ein  galvanisches  elektro- 
lytisches Verzinnen,*  wie  das  Ung.  Patent 
Dr.  Langbein's  vom  8.  I.  1902,  verbinden 
Hessen.  Auf  diese  Möglichkeiten  habe  ich 
schon  einmal  früher  hingewiesen;  soviel  ich 
weiss,  sind  derartige  Versuche  von  anderer 
Seite  noch  nicht  gemacht  worden.  Ich 
komme  unten  nochmals  darauf  zurück.  Uie 
Entzinnungsverfahren  lassen  sich  aber  zu- 
gleich mit  Prozessen  verbinden,  die  speziell 
die  elektrolytische  Fällung  von  reinem  und 
kompaktem  Zinn  im  Auge  haben  wie  das 
D.  R.  P.  118358  (vergl.  Chem.-Ztg.  190t, 
pag.  203). 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
jeden  Betrieb  so  rentabel  als  möglich  zu 
machen  und  die  vorhandenen  Apparate, 
Maschinen  etc.  mit  möglichst  grösstem 
Nutzeffekt  arbeiten  zu  lassen.  So 
kam  es,  dass  man  mit  den  zu  einer 
rentabel  arbeitenden  grösseren  Ent- 
zinnungsanlage  gehörigen  Einrichtungen  eine 
Verhüttung  und  Verarbeitung  von  Metall- 
oxyd- und  metallhaltigen  A.schen  und  Abfallen 
verbinden  konnte,  dass  die  hierbei  erzielten 
Produkte  für  sich  allein  oder  in  Verbindung 
mit  dem  Elektrolytzinn  eine  lohnende  Verwen- 
dung und  Verwertung  finden  konnten.  Diese 
Arbeitsweise  ist  z.  B.  jetzt  schon  an  vielen  in- 
und  ausländischen  Werken  eingeführt.  Ausser 
den  schon  früher  erwähnten  Anlagen  möchte 
ich  heute  noch  die  folgenden  nachtragen: 
Nienburg  a.  S.,  Rody-Köln,  Forchheim 
Bayern,  Oberursel  i.  T„  Mundesheim  bei 
Ludwigshafen,  Gersdorf  bei  Düsseldorf, 
V.  d.  Linde-Crefeld,  Soldau  & Co, -Nürn- 
berg, Lambert  Kochs-Oberkassel  bei 
Düsseldorf,  Florisdorf  bei  Wien.  Wieviel 
von  diesen  Werken  z.  Zt.  allerdings  noch 
Weissbleche  entzinnen,  bin  ich  nicht  in  der 


Lage  genau  zu  sagen.  In  England 
existieren  vier  Anlagen,  davon  eine  in 
Birmingham;  in  der  Schweiz  zwei,  davon 
eine  in  Uetikon  bei  Zürich;  in  Italien  drei; 
in  Amerika  auch  drei,  so  weit  sie  mir  be- 
kannt sind. 

Doch  möchte  ich  erwähnen,  dass  diese 
Auslandswerke  ausser  den  amerikanischen 
technisch  und  elektrochemisch  teilweise 
noch  recht  unvollkommen  arbeiten.  Nicht 
alle  wenden  das  alkalische  Verfahren  an; 
einige  .sogar  noch  rein  chemische  Methoden. 
Die  »Danskelectrokemisk  Fabrik«  in 
Kopenhagen  arbeitet  nach  dem  Bergsö- 
Verfahren.  (Siehe  meine  Kritik  in  früheren 
Arbeiten.) 

Was  die  Preise  der  Rohmaterialien 
betrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  diese  von 
ca.  40  Mk.  vor  mehreren  Jahren  auf  80  Mk. 
und  mehr  jetzt  pro  i ton  gestiegen  sind.  Auch 
Büchsen,  Kannen  und  dergl.  müssen  jetzt 
schon  mit  40  bis  45  Mk.  bezahlt  werden. 
Fiinheitliche  Preisangaben  sind  nicht  mög- 
lich, da  Abstammung,  Qualität  und  Ort 
der  Anfuhr  zu  sehr  in  Frage  treten. 
Dazu  kommt  in  gewissen  Ländern,  wie 
Italien  und  Oesterreich,  der  Einfuhrzoll  so- 
wohl für  Weissblechabfälle  wie  auch  ent- 
zinnte  Abfälle,  z.  B.  8 Mk„  resp.  12,5  Mk. 
für  Italien  und  Oesterreich.  Selbst  bei 
gleichem  Nettopreis  der  Abfalle  in  ersterem 
Lande  und  trotz  Zolles  kann  unter  Um- 
ständen der  Nutzen  einer  Verarbeitung 
grösser  sein  denn  in  Deutschland,  da  die 
entzinnten  Abfälle  auch  grösseren  Wert 
haben,  so  lange  solch  ein  Land  auf  deren 
Verhüttung  eingerichtet  ist.  Selbst  bei  Ueber- 
produktion  von  Eisenschrott  können 
deutsche  Anlagen  das  Material  immer  nur 
zu  einem  Preise  exportieren,  der  dem  in 
Deutschland  bezahlten  mindestens  gleich 
ist.  Dazu  kommen  für  das  Ausland  Fracht 
und  Zoll.  Das  Ausland  könnte  also  für 
eigene  Abfalle  Preise  erzielen,  die  dieser 
Summe  gleich  wären;  mit  anderen  Worten, 
da  die  Lieferung  von  z.  B.  austr.,  asiat. 
und  anierikan.  Weissblechabfällen  gut  zu 
denselben  Preisen  nach  dort  wie  nach 
Deutschland  statthaben  kann,  wenn  nicht 
noch  billiger,  so  wird  selbst  im  un- 
günstigen Falle  die  Differenz  für  grössere 
Ausgaben  bei  weitem  nicht  die  durch 
grössere  Einnahmen  infolge  höherer 
Schrottpreise  erreichen.  Eine  weitere  Folge 
ist  die,  dass  ausländische  Werke  dann 
mehr  für  das  Rohmaterial  anlegen  und  sich 
mehr  von  letzterem  werden  sichern  können, 
denn  die  deutschen  Anlagen.  Es  i.st  ausser 
allem  Zweifel,  dass  diese  früher  recht 
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hübsch  an  der  elektrochemischen  Ver- 
arbeitung von  Weissblechabiällen  verdient 
haben.  Jetzt  sieht  es  wenig  ermunternd  aus; 
preiswerte  und  grössere  Posten,  um  mit 
sicherm  Gewinn  zu  arbeiten,  sind  fiir  neue 
Firmen  in  Deutschland  fast  gar  nicht  mehr 
zu  haben.  Alles  ist  in  festen  Händen. 
Diese  Verhältnisse  werden  sich  noch  un- 
günstiger gestalten,  da  die  Konkurrenz  im 
Auslande  infolge  günstigerer  Bedingungen 
und  der  raschen  industriellen  Entwickelung 
und  Selbständigmachung  sich  weiter  aus- 
dehnen wird.  Die  Schwarzbleche  werden 
heute  in  Deutschland  mit  ca.  45  bis  50  Mk. 
pro  I ton  bezahlt,  das  Zinnoxydhydrat  mit 


2,60  Mk.  pro  I kg.  Die  Verarbeitungs- 
Unkosten  schwanken  je  nach  der  Lage  und 
vor  allem  Grösse  des  Werkes  ganz  ausser- 
ordentlich. Insbesondere  ist  die  Art  des 
Verfahrens  und  die  Einrichtung  massgebend. 

Im  gleichen  Sinne  wie  meine  eben  ge- 
gebenen Darlegungen  äussem  sich  in  ihren 
Berichten  die  Handelskammern  zu  Essen, 
Creleld  und  Solingen  für  die  Jahre  1901 
bis  1904.  Ich  hielt  mich  bei  diesem  all- 
gemeinen Kapitel  absichtlich  länger  auf,  da 
ich  diese  Sachlage  der  Verhältnisse  für 
unsere  gesamte  deutsche  elektrochemische 
Entzinnungsindustrie  für  ausserordentlich 
wichtig  halte.  (Foruetsung  folgt.) 


ÜBER  ELEKTROCHEMISCHE 
REAKTIONEN  IN  DER  ORGANISCHEN  CHEMIE. 

Von  Joh.  Möller. 


Die  Verwendung  des  galvanischen 
Stromes  bei  der  Ausführung  chemischer  Re- 
aktionen hat  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr 
an  Bedeutung  gewonnen.  Das  beste  Zeugnis 
hierfür  legt  die  Tatsache  ab,  dass  manche 
elektrochemische  Reaktion  die  engen  Grenzen 
des  Versuchslaboratoriums  überschritten  hat 
und  in  der  chemischen  Technik  zum  lohnen- 
den Verfahren  geworden  ist.  Vor  allem  be- 
zieht sich  dieses  auf  die  Ausführung  an- 
organisch-elektrochemischer Reaktionen.  Es 
braucht  nur  an  die  Aluminiumgewinnung,  die 
in  grösstem  Masse  elektrolytisch  betriebene 
Kupferraffination,  die  Gewinnung  von  Gold, 
Silber,  Eisen,  Zinn,  Magnesium,  Natrium, 
ferner  an  die  Darstellung  der  Bleichflüssig- 
keiten, der  Aetzalkalien,  sowie  des  Broms, 
Phosphors  etc.  erinnert  zu  werden,  welche 
sich  grösstenteils  zu  bedeutenderen  Industrie- 
zweigen entwickelt  haben. 

Bei  der  Darstellung  mancher  chemischen 
Verbindung  ist  man  überdies  lediglich  auf 
die  Benutzung  des  elektrischen  Stromes  an- 
gewiesen, weil  die  rein  chemischen  Methoden 
die  rentable  Herstellung  grosser  Mengen 
nicht  gestatten,  so  bei  der  Darstellung  der 
Carbide,  z.  B.  Calciumcarbid,  Silicium- 
carbid  u.  a.  m. 

Von  geringerer  Bedeutung  als  zur  Aus- 
führung anorganisch-chemischer  Reaktionen 
ist  die  Anwendung  des  galvanischen  Stromes 
auf  organische  Verbindungen.  Es  liegt  das 
bauptsächlich  in  der  Eigenschaft  der  Kohlen- 
stofiverbindungen,  der  Mehrzahl  nach  weit 


schlechtere  Elektrolyte  zu  sein,  als  die  an- 
organischen Verbindungen,  in  der  weit  ge- 
ringeren Löslichkeit  in  solchen  Lösungs- 
mitteln, die  selbst  gute  Elektrolyte  sind.  Die 
bei  anorganischen  Verbindungen  häutig  mit 
bestem  Erfolge  anwendbare  Elektrolyse  in 
geschmolzenem  Zustande  tritt  bei  den 
Kohlenstoffverbindungen  ganz  zurück,  da  ein 
grosser  Teil  derselben  stärkeres  Erhitzen, 
ohne  irgendwelche  Zersetzung  zu  erleiden, 
nicht  zulässL  Demzufolge  wird  die  An- 
wendbarkeit elektrochemischer  Reaktionen 
auf  organische  Verbindungen  vielfach  unter- 
schätzt, ein  gewisser  Erfolg  und  auch  teil- 
weise Bedeutung  für  die  Technik  darf  den- 
selben jedoch  nicht  abgesprochen  werden. 
Letzteres  gilt  unter  anderem  für  die  techni- 
schen Verfahren  zur  elektrochemischen  Dar- 
stellung von  Farbstoffen,  bezw.  deren  Aus- 
gangs- oder  Zwischenprodukten  von  aroma- 
tischen Aminen  in  grösserer  Anzahl,  ferner 
von  pharmazeutischen  Produkten  wie  Aristol, 
Vanillin,  Jodoform  und  einer  Reihe  anderer 
Jodpräparate. 

Einen  Ueberblick  über  Anwendbarkeit 
und  Umfang  elektrochemischer  Reaktionen 
auf  organische  Verbindungen  zu  geben, 
bildet  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Ab- 
handlung. 

Die  elektrochemischen  Reaktionen 
werden  allgemein  in  primäre  und  sekundäre 
eingeteilt.  Bekanntlich  befinden  sich  dach  der 
heute  in  der  modernen  Chemie  fast  allgemein 
geltenden  Theorie  der  elektrolytischen  Disso- 
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ciation  die  Ionen  in  der  zu  elektrolysierenden 
FlUssifilceit  schon  als  solche  mit  ihren  elektri- 
schen Ladungen  versehen  in  Lösung.  Durch 
den  elektrischen  Strom  gelangen  sie  an  den 
Elektroden  unter  Abgabe  ihrer  elektrischen 
Ladung  in  den  reaktionsfähigen  atomistischen 
bezw.  molekularen  Zustand.  Eine  direkte 
Reaktion  dieser  neutralisierten  Ionen  unter- 
einander bezeichnet  man  als  primär,  während 
eine  Reaktion  derselben  auf  irgend  einen 
im  Elektrolyten  gelöst  befindlichen  Körper 
als  sekundär  zu  bezeichnen  ist.  Zu 
den  sekundären  elektrochemischen  Re- 
aktionen gehören  Oxydations-,  Reduktions-, 
Substitutionserscheinungen,  als  gleichzeitige 
Oxydation  und  Reduktion  wären  die  mit 
Hilfe  von  Wechselströmen  ausführbaren 
Kondensations  - Reaktionen  hinzuzufügen. 
Häufig  erleidet  ein  elektrochemisch  sekundär 
gebildetes  Produkt  durch  irgendwelche  Ein- 
Busse  im  Elektrolyten  gelöst  befindlicher 
Stoffe  eine  weitere  rein  chemische  Ver- 
änderung. Wenn  auch  nicht  mehr  als  rein 
elektrochemisch  aufzufassen,  liegt  hier  doch 
gewissermassen  eine  Reaktionsform  vor, 
welche  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  ersterer 
steht  und  oft  von  vzeittragender  Bedeu- 
tung ist. 

Von  gewissem  Interesse,  allerdings  nicht 
als  elektrochemische  Reaktionen  im  vor- 
stehenden Sinne  zu  betrachten,  sondern 
als  mit  Hilfe  von  Elektrizität  ausführbare 
Reaktionen,  sind  die  Synthesen  organischer 
Verbindungen  mittelst  der  dunklen  elektri- 
schen Entladungen  und  die  pyrogenen  Re- 
aktionen unter  Anwendung  des  elektrischen 
Stromes.  Beide  .sollen  am  Schlüsse  kurz 
erwähnt  werden. 

1.  Beaktlonen  der  entladenen  Ionen 
untereinander. 

lonen-Reaktionen  können  nur  bei  solchen 
organischen  Verbindungen  stattfinden,  welche 
überhaupt  Ionen  zu  bilden  im  Stande  sind, 
also  Säuren,  Basen  und  Salze. 

Nach  den  experimentellen  Erfahrungen 
liegen  die  Verhältnisse  für  eine  direkte 
Reaktion  der  entladenen  Ionen  unter- 
einander bei  hoher  Stromdichte  und  Kon- 
zentration am  günstigsten.  Bei  organi- 
schen Verbindungen  sind  nur  Anionen- 
Reaktionen  von  Interesse,  besonders  die 
Elektrolyse  der  Fettsäuren  in  Gestalt  ihrer 
Alkalisaize,  da  die  freien  Säuren  infolge  ihrer 
geringen  Dissociation  meist  sehr  schlecht 
leiten,  hat  hübsche  Erfolge  in  Form  mancher 
wertvollen  Elektrosynthese  hervorgebracht. 
Je  nach  der  chemischen  Natur  der  be- 
treffenden Fettsäure  können  die  Anionen- 


Reaktionen  im  allgemeinen  auf  dreierlei  ver- 
schiedene Arten  vor  sich  gehen'). 

I.  Aus  zwei  neutralisierten  Anionen  kann 
sich  unter  Abscheidung  von  Kohlensäure 
und  Zusammentreten  der  KohlenwasserstoB- 
reste  ein  gesättigter  Kohlenwasserstoff  bilden. 
So  beispielsweise  bei  der  Elektrolyse  des 
Alkalicetates  mit  bestimmten  Anoden,  wie 
glattes  Platin  und  Iridium,  der  einfachste 
Fall  der  bekannten  Kolbe’schen  Kohlen- 
Wasserstoffsynthese  ’). 


CHj-COO 

CH,-COO 


CH. 

= 2CO,  4-  I 

CH, 

Aethan 


In  analoger  Weise  gelang  es,  andere  ge- 
sättigte Kohlenwasserstoffe  wie  Butan'), 
Oktane*),  Dekane,  Dodekane,  Tetradekane 
und  Hexadekane’)  aus  den  entsprechenden 
Fettsäuren  zu  erzielen.  Von  Bedeutung  ist 
der  Einfluss  des  Anodenmaterials  bei  der 
Ausführung  derartiger  Reaktionen;  nach  Ver- 
suchen von  Förster  und  Piguet*)  liefert  die 
Elektrolyse  des  Kaliumacetates  mit  glatter 
Platin-  oder  Iridiumanode  Aethan  in  wechseln- 
den Mengen  je  nach  der  Konzentration  des 
Elektrolyten,  während  kathodisch  polari- 
siertes, platiniertes  Platin,  Eisen,  Palladium 
keine  Spur  von  Aethan  ergeben,  sondern  im 
wesentlichen  Sauerstoff  und  Kohlensäure 
neben  Kohlenoxyd.  Weiterhin  berührt  diese 
interessante  Arbeit  die  Frage,  ob  die 
Aethanbildung  in  der  Tat  auf  der  Entladung 
von  Essigsäure-Anionen  beruht  oder  einem 
elektrochemischen  Oxydationsvorgange  im 
Sinne  folgender  Gleichungen: 

2CH,  - COOH  + 0 — C,  H,  -j-zH-f-  2CO, 
bezw. 


2CH,  - COOH  -f  O = H,0  -f  CH,  - COO  ^ 
CH.-COO^ 
A cety  Isuperoxyd 


Acetylsuperoxyd 

Soweit  die  betreffenden  Versuche  bislang 
einen  Schluss  zulassen,  liegt  kein  Grund  vor, 
von  der  Anschauung  einer  Anionen-Reaktion 
abzugehen,  wie  denn  auch  Hofer  und  Moest 
(Zeitschr.  f.  Elektroch.  10,  833,  Lieb.  Ann. 


0 VerKl.  ftQCh  das  rorcü^liche  Wcfk  von  Elbi: 
»UehuDgabeUp.  f.  d.  elektrolyt.  Darat.  chem.  Priparate«. 
Verlag  VV,  Knapp,  Halle  1902. 

>)  I.ieb.  Ann.  69,  379. 

*)  Bunge,  Joum.  d.  raaa.  pbyt.  chem.  Geaellacb. 
t889,  525. 

*)  Kolbe,  Ann.  69,  357. 

*)  Rohland,  ZeiUebr.  f.  Elektroch.  4,  t3i, 

*)  Zeitackr.  I.  Blektroeh,  10,  739. 
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323,  304)  in  einer  kurzen  Notiz  über  die 
Elektrolyse  von  Kaliumacetat  eine  Oxy- 
dation der  Essigsäure  für  ausgeschlossen  halten. 

Einige  Erweiterungen  der  vorstehenden 
Reaktion  haben  zu  verschiedenen  Elektro- 
synthesen  geführt.  So  liefert  die  Elektro- 
lyse zweibasischer  Säuren  in  Gestalt  ihrer 
Monoester  unter  Abspaltung  von  Kohlen- 
säure aus  der  Carboxylgruppe,  an  welcher 


das  Alkali  befindlich,  durch  Zusammentreten 
der  Reste  Diester  höherer  zweibasischer 
Säuren.  Diese  Elektrosynthese  beruht  auf 
der  Beobachtung,  dass  die  esterifizierte 
Carboxylgruppe,  als  elektrolytisch  indifferent, 
an  der  Reaktion  nicht  teilnimmt.  Dergestalt 
gelang  es  Brown  und  Walker’),  aus 
Kaliumäthylmalonat  den  Bernsteinsäure- 
diäthylester, 


CH 

CH 


/ COOe.H 
•\COO 
/COO 
> \ COOC,H, 


/ COOCjHj 

= 2C0, 4"  I 

‘'^’\COOC,H, 

Bernsteinsäurediäthylester 


aus  Aethylkaliumsuccinat  den  Adipinsäure- 
diäthylester,  aus  Aethylkaliumglutarat  den 
Korksäurediäthylester  u.  a.  m.  zu  erhalten. 
Für  Fettsäuren  besitzt  diese  elektrochemische 
Anionen-Reaktion  allgemeinere  Gültigkeit, 
soweit  es  sich  um  gesättigte  Säuren  handelt, 
da  stets  in  erster  Linie  dabei  die  chemische 
Natur  in  Betracht  kommt. 


Miller  und  Hofer’)  elektrolysierten 
die  Kaliumsalze  einbasischer  Säuren  mit  den 
Monoäthyläthern  zweibasischer  Säuren  im 
molekularen  Verhältnis  und  erreichten  auf 
diese  Weise  durch  Zusammenwirken  der 
Anionen  die  Elektrosynthese  von  Aethyl- 
estern  einbasischer  Säuren.  So  entstand  aus 
Kaliumäthylmalonat  und  Kaliumacetat  der 
Propionsäureäthylester,  ferner  analog  aus 


CH,  • COO 

/ COO  = 2CO,  + CI  I,  - CH,  ■ COOC,Hs 
^"’\COOC,H, 

Propionsäureäthylester 


Kaliumäthylmalonat  und  Kaliumpropionat 
der  Buttersäureäthylester,  aus  Kaliumacetat 
und  äthylbenzylmalonsaurem  Kalium  den 
a-Methylhydrozimmtsäureester  u.  a.  m. 

Eine  weitere  der  vorigen  sehr  verwandte 
Anionen-Reaktion  ist  die  Bildung  von  Poly- 
carbonsäureestern durch  Elektrolyse  der 
Natriumverbindungen  von  Diäthylestern  zwei- 


basischer aliphatischer  Säuren.  Diese  elek- 
trochemische Reaktion,  ausgeführt  von 
Mulliken  und  Weems’),  lieferte  beispiels- 
weise aus  Natriumdiäthylmalonsäureester  in 
alkoholischer  Lösung  durch  Zusammentreten 
der  neutralisierten  Anionen  den  Aethantetra- 
carbonsäureester, 


CH 

CH 


/ COOC,H,  / COOQH, 

N COOC,H,  _ 7 \ COOC.H, 
/COOCjH,  ~ 1/COOC.H, 
\COOC,H,  ^'^nCOOC.H, 

Aethantetracarbonsäureäthylester 


ebenso  aus  Natriummethantricarbonsäure- 
ester  den  Aethanhexacarbonsäureester,  aus 
Acetylaceton  das  Tetracetyläthan  u.  a.  m. 

Im  vorstehenden  handelte  es  sich  fast 
ausschliesslich  um  die  Elektrolyse  aliphati- 
scher Säuren  resp.  deren  Ester  und  weniger 
um  aromatische  Säuren.  Letztere  verhalten 
sich  in  weitaus  den  meisten  Fallen  ganz 
anders,  eine  Reaktion  der  abgeschiedenen 
Anionen  untereinander  erfolgt  sehr  selten, 
sondern  meistens  eine  Umsetzung  der  An- 
ionen mit  dem  Lösungswasser  unter  Frei- 
werden von  Sauerstofl,  ein  Fall,  welcher 
auch  leicht  bei  den  aliphatischen  Säuren 
realisiert  werden  kann,  wenn  man  in  ver- 
dünnter Lösung  mit  niedriger  Stromdichte 


oder,  wie  oben  erwähnt,  mit  Anoden  aus 
bestimmten  Metallen  arbeitet.  Bislang  dürfte 
wohl  nur  ein  Fall  des  Zusammenwirkens 
aromatischer  Säure-Anionen  zum  Kohlen- 
wasserstoff bekannt  sein,  nämlich  die  Bildung 
von  Diphenyl  durch  Itlektrolyse  einer 
Schmelze  von  Natriumbenzoat  in  Benzoe- 
säure mittelst  .Silberanode  und  Strömen  von 
100 — 500  Volt  nach  Schall“). 

In  neuster  Zeit  ist  diese  Bildung  des 
Diphenyls  von  Berl  (Ber.  d.  Deutsch,  ehern. 

Lieb.  Ann,  261,  107. 

*)  Ber.  d.  Deudch.  ehern.  Getellich.  28,  2427. 

*)  Amer.  ehern.  Jouni.  15,  323  and  16,  $9. 

><*)  Zift.  f.  E.  Q.  aog.  phyt.  Chetn.  6,  102. 
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Ges.37,  325)  in  anderer  Weise  erklärt  worden. 
Nach  ihm  erfolgt  eine  pyrogene  Zersetzung 
des  durch  Einwirkung  von  kathodisch  ab- 
geschiedenem Natrium  auf  die  Benzoesäure 
rein  chemisch  gebildeten  Benzols. 

C.H. 

■ 2CO,  -|-  I 

C.H. 
Diphenyl 


C.H. 

C.H. 


•COO 
•COO  ' 


Schliesslich  ist  noch  eine  direkte  An- 
ionen-Reaktion  zu  nennen,  nämlich  die 
Elektrosynthese  einiger  thiohaltiger  organi- 
scher Verbindungen.  So  erhielt  Bunge“) 
aus  Thioessigsäure  das  Acetylbisulfid, 
Schall“’)  aus  Kaliumxanthogenat  das  Aethyl- 
dioxysulfocarbonat  und  aus  Diäthyldithlo 
carbaminsäure  des  Tetraäthylthinramdisulfid. 


• O \ Qc  __  cp  / CjHjO  \ pc 

S / \ S ^ ! S / 

Aethyldioxysulfocarbonat. 


II.  Im  weiteren  Verfolge  der  Anionen- 
Reaktionen  können  zwei  Anionen  derart 
reagieren,  dass  nur  eine  teilweise  Abspaltung 
von  Kohlensäure  erfolgt  und  dem  so  ent- 
standenen Kohlenwasserstoflrest  durch  das 
andere  Anion  ein  Wasserstoffatom  unter 
Rückbildung  der  aliphatischen  Säure  und 
Bildung  eines  ungesättigten  Kohlenwasser- 
stoffes entzogen  wird.  Bei  der  Elektrolyse 
des  Natriumacetates  erfolgt  diese  elektro- 
chemische Reaktion  nur  untergeordnet,  da  die 
chemische  Natur  der  Essigsäure  mehr  eine 


direkte  Vereinigung  der  Anionen  zum  Aethan 
herbeiführt.  Ueberhaupt  ist  ja  die  chemische 
Natur  der  betreffenden  Säure  stets  der  Haupt- 
faktor für  das  Zustandekommen  der  einen 
oder  der  anderen  Anionen  - Reaktion,  so 
liefern  die  nächst  höheren  Homologen  der 
Essigsäure,  die  Propionsäure”)  und  die 
Buttersäuren“)  keine  oder  doch  nur  geringe 
Mengen  gesättigter  Kohlenwasserstoffe,  son 
dem  im  Sinne  der  vorliegenden  Reaktion 
Aethylen  bezw.  Propylen. 


CH,  • CH, . CH,  ■ COO 
CH,  • CH,  • CH,  • COO 


— CO,  -f  CH, 


ni.  Endlich  können  die  entladenen 
Anionen  derart  reagieren,  dass  nach  partieller 
Abspaltung  von  Kohlensäure  das  andere 
Anion  mit  dem  Kohlenwasserstoff  zum  Ester 
Zusammentritt.  Ebenso  wie  die  vorstehende 
Reaktion  tritt  diese  bei  den  Fettsäuren  im 
allgemeinen  nur  nebensächlich  auf.  In  ge- 
ringeren Mengen  konnten  allerdings  aus 
Buttersäure”)  der  Buttersäureisopropylester, 


CH,  • CH,  COOH  + CH,  ■ CH  = CH, 
Propylen 

aus  Valeriansäure”)  der  Valeriansäureiso- 
butylester  u.  a.  m.  erhalten  werden,  ein 
Trichlorsubstitutionsprodukt  der  Essigsäure 
reagierte  dagegen  fast  vollständig  im  Sinne 
der  vorliegenden  Reaktion.  So  lieferte  nach 
Elbs  und  Kratz”)  die  Elektrolyse  des  tri- 
chloressigsauren  Natrium  unter  bestimmten  Be- 
dingungen Trichloressigsäuretrichlormethyl- 
ester. 


ca,:coo  = co.  + cci,coo.cci, 

Inchloressigsauretrichlormethylester 


Als  interessante  Anionen-Reaktion,  auch 
technisch  von  Interesse,  ist  die  Bildung 
von  Alkoholen,  Aldehyden  und  Ketonen 
bei  der  Elektrolyse  fettsaurer  Salze  anzu- 
führen. So  entsteht  bei  der  Elektrolyse 
eines  Gemisches  von  Natriumacetat  und 
Natriumperchlorat  Methylalkohol  in  reich- 
licher Menge.  Bei  dieser  elektrochemischen 
Reaktion  wird  das  Carboxyl  der  betreffenden 
Saure  durch  Hydroxyl  ersetzt  unter  Bildung 
des  Alkohols,  welcher  dem  Kohlenwasser- 
stoffrest der  Säure  entspricht,  und  zwar  ent- 
steht der  Alkohol  nicht  etwa  durch  Ver- 
.seifung  intermediär  gebildeten  Methylesters, 
sondern  durch  Reaktion  des  Säure-Anions 
mit  Hydroxyl-Ions. 


>*)  Hamofiet,  Compt.  rend.  133,  352, 


CH,  - COO  -)-  OH  = CO,  + CH,  ■ OH 

Das  Hydroxyl-Ion  wird  dabei  entweder 
direkt  als  solches  abgeschieden  oder  cs 
entstellt  durch  Einwirkung  des  Ueberchlor- 
säure-Anions  auf  Wasser 

CIO.  -4-  HOH  = HCIO.  -f-  OH. 

In  derselben  Weise  lieferten  Natrium- 
propionat und  Natriumperchlorat  den  Aethyl- 
alkohol  neben  Acetaldehyd  als  Oxydations- 

**)  Ber.  d.  Deatich.  chem.  GeaelUch.  3^  395. 

'*)  ZlM.  f.  E.  a.  angew.  phyi.  Cbem.  3,  475  il.  $,  225. 

•*)  Jahn,  Wied.  Ann.  37,  430. 

**)  Bange,  Joorn.  d.  rust.  phye.-chem.  GcseUich. 
18&9.  525. 

Ltebr.  Aao.  69,  257. 

*^)  Journ.  pr.  Cheiri.  55,  502. 
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Produkt,  Natriumisobutyrat  und  Natriumper- 
chlorat den  Isopropylalkohol  neben  Aceton 
u.  a.  m.  Die  in  vorstehender  Weise  erziel- 
baren Alkohole,  Aldehyde  und  Ketone 
bilden  den  Inhalt  des  D.  R.  P.  138442  von 
M.  Moest. 

Somit  wäre  das  Gebiet  der  primären 
elektrochemischen  Reaktionen,  d.  i.  also 


der  Reaktion  entladener  Anionen  unterein- 
ander als  lediglich  bei  organischen  Ver- 
bindungen von  Interesse,  erschöpft.  Im  all- 
gemeinen kann  man  den  Schluss  ziehen, 
dass  dieser  Reaktionsform  lediglich  theore- 
tisches Interesse  zukommt,  während  irgend- 
welche Bedeutung  für  die  organisch-chemische 
Technik  nennenswert  nicht  vorliegt. 

(FortteUoo? 


DIE  ANORGANISCHE  CHEMIE  UND 
IHRE  BEZIEHUNG  ZU  DEN  ANDEREN  WISSENSCHAFTEN. 

Von  Henri  Moissan.  (Schlmt.) 


Kerner  gelangt  man  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  zu  vollständigen  Reaktionen, 
und  die  Resultate  verlieren  von  einem  Ver- 
suche zum  .anderen. 

Schon  verschiedene  Forscher  — unter  den 
Gelehrten  sowohl,  wie  auch  unter  den  Ge- 
werbtreibenden  — hatten  die  erhöhte  Tempe- 
ratur des  elektrischen  Lichtbogens  zu  ver- 
werten gesucht,  welcher  vor  etwa  einem 
Jahrhundert  von  Humphrey  Davy  ent- 
deckt worden  war.  Doch  konnten  diese 
Versuche  vor  der  Inbetriebsetzung  der 
Dynamomaschine  nicht  mit  Erfolg  au.sgc- 
(uhrt  werden.  Gramme's  Entdeckung  und 
die  fortwährende  Vervollkommnung  der 
Dynamos  schufen  endlich,  unter  der  Hand 
von  Chemikern,  eine  mächtige  elektrische 
Stromquelle,  welche  in  Wärme  umzusetzen 
ein  leichtes  war. 

Durch  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen hat  umsere  Wissenschaft  in  wenigen 
Jahren  die  bekannten  Grenzen  der  Wärme 
und  der  Kälte  erweitern  können.  Nach  den 
so  wichtigen  Experimenten  Cailletet’s, 
welche  diesen  neuen  Studien  als  Ausgangs- 
punkt gedient  haben,  nach  den  originellen 
Forschungen  Raoul  Pictet’s,  v.  Olszewski's 
und  V.  Wroblewski’s  ist  es  Sir  James 
Dewar  gelungen,  den  flüssigen  Wasserstoff 
im  statischen  Zustande  zu  erhalten  und 
durch  Sieden  dieses  letzteren  zur  niedrigsten 
Temperatur  herabzusteigen,  die  man  bis 
dahin  erhalten  hatte,  zu  derjenigen  der  Er- 
starrung des  Wasserstoffs,  252,5",  d.  h. 
20,5°  über  dem  absoluten  Nullpunkt.  Die 
für  unsere  Temperaturen  zur  Verfügung 
stehende  Skala  hat  sich  also  wesentlich  ver- 
grrössert. 

Weniger  glücklich  als  Sir  James  Dewar, 
haben  wir  in  der  langen  Reihe  von  Ver- 
suchen, die  wir  mit  Hilfe  des  elektrischen 


Ofens  ausgeführt  haben,  nicht  genau  be- 
.stimmen  können,  bis  zu  welcher  äussersten 
Temperaturgrenze  wir  gelangt  waren. 

Nach  sinnreichen  Experimenten  hat 
Violle  als  Verflüchtigungspunkt  des  Kohlen- 
stoffs die  Temperatur  von  3500“  angegeben. 
Jedoch  nimmt,  wie  wir  später  zeigen  werden, 
die  Temperatur  des  Lichtbogens  mit  der 
Stromstärke  zu,  und  die  Frage  der  Messung 
dieser  erhöhten  Temperaturen  erfordert  neue 
Forschungen.  Um  von  jetzt  an  unsere 
Versuchsbediiigungen  festzusetzen,  haben 
wir  sorgfältig  den  Strom  in  Volt  und 
Ampöre  gemessen  und  die  Dauer  des 
Versuchs  angegeben.  Der  Durchmesser  der 
Elektroden  und  die  Kapazität  des  Ofens 
waren  im  voraus  festgestellt  worden  und 
blieben  konstant. 

Ganz  zuerst  haben  wir  erkannt,  dass 
bei  der  Temperatur  unseres  elektrischen 
Ofens  die  metallischen  Oxyde,  die  man 
bisher  für  recht  reduktionsfähig  gehalten 
hatte,  leicht  zersetzt  werden  können. 
Ebenso  sind  Reaktionen,  welche  auf  höchste 
Temperaturen  unserer  gewöhnlichen  Hoch- 
ofen beschränkt  waren,  durchgebildet  worden. 
Eine  grosse  Anzahl  unserer  einfachen 
Körper  ist  bei  diesen  erhöhten  Tempera- 
turen dissoziiert,  und  neue  Serien  bestimmter 
kry’stallisierter  Verbindungen  sind  dagegen 
gewonnen  worden.  Wir  haben  so  unbe- 
kannte Verbindungen  geschaffen,  die  eine 
grosse  Stabilität  aufweisen,  wie  beispiels- 
weise die  Kohlenstoffverbindungen,  die  Bor- 
und  die  Silicium-Verbindungen.  Die  meisten 
dieser  neuen  Doppelvcrbindungen  können 
auch  ganz  oder  teilweise  zerstört  werden, 
wenn  wir  die  Stromstärke,  d.  h.  also  die 
Temperatur  erhöhen. 

Einige  dieser  Kohlenstoffverbindungen 
bieten  uns  eine  recht  genaue  Dissoziations- 


Digitized  by  Google 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heft  II 


Skala  dar.  So  linden  wir  nahe  bei  3000“ 
dieselben  allgemeinen  Gesetze,  welche  die 
Zersetzung  der  Körper  durch  Wärme  bei 
niedrigeren  Temperaturen  regieren. 

Ebenso  bietet  das  Sieden  einer  Mischung 
von  Kupfer  und  Blei,  von  Zinn  und  Blei 
oder  von  Kupfer  und  Zinn  zwischen  2000’ 
und  3000*  dieselben  Eigentümlichkeiten  dar, 
wie  eine  Mischung  von  Was.ser  nnd  Aether, 
Wasser  und  Alkohol  oder  Wasser  und 
Ameisensäure. 

Die  bei  der  Teilung  zweier  Flüssig- 
keiten durch  Destillation  geltenden  Gesetze 
finden  also  auch  auf  das  Sieden  der 
Metalle  bei  sehr  hoher  Temperatur  ihre 
Anwendung. 

Mit  unserem  elektrischen  Ofen  arbeiten 
wir  in  einer  reduzierenden  Atmosphäre 
und  wenn  man  einen  ziemlich  starken 
Strom  anwendet,  erhält  man  sehr  bald  eine 
konstante  Temperatur,  welche  derjenigen 
des  Siedens  von  ungelöschtem  Kalk  ent- 
spricht. Im  Gegensatz  dazu  steigt  die 
Temperatur  mit  der  Stromstärke,  wenn 
man  die  zu  erforschende  Substanz  sehr 
nahe  an  den  Lichtbogen  bringt,  d.  h.  sehr 
nahe  an  den  gasförmigen  Kohlenstoffdampf- 
Leiter,  welcher  die  Elektroden  verbindet. 
Eine  chemische  Reaktion  wird  uns  dies  vor 
Augen  führen. 

Bei  einem  Strom  von  100  Amperes 
unter  50  Volts  liefert  die  Reduktion  der 
Titansäure  durch  Kohle  ein  Oxyd  von 
indigoblauer  Farbe.  Bei  300  Ampöres  und 
70  Volts  erhalt  man  die  geschmolzene 
.Masse  einer  gelben  Stickstoffverbindung, 
wiihrend  die  hohe  Temperatur  eines  Licht- 
bogens von  1 . 2000  Amperes  unter  70 
Volts  eine  nicht  stickstoflhaltige  Kohlen- 
stoffverbindung mit  Titan  ergibt. 

Bei  einem  so  starken  Strom  kann 

keine  Stickstoffverbindung  mit  Titan  mehr 
entstehen;  ihre  Dissoziation  wird  durch  die 
Hitze  vollständig,  und  nur  der  Kohlenstoff 
kann  bc.stehen  bleiben.  Wir  haben  bei 
Verfolgung  dieses  Studiums  andere  Beispiele 
von  Verbindungen  gefunden,  sowie  von 
Zersetzungen  unter  der  Einwirkung  eines 
nach  und  nach  immer  stärker  werdenden 
elektrischen  Lichtbogens. 

Die  organische  Chemie  grenzt  nahe 

an  die  Biologie;  daher  ihre  Grossartigkeit, 
aber  auch  ihre  Schwierigkeiten. 

Die  biologische  Chemie  konnte  sich 

erst  nach  dem  systematischen  Studium  der 
der  Kohlen.stoffchemic  entwickeln.  W’ährend 
der  Dauer  eines  Jahrhunderts  hat  man 

geglaubt,  dass  die  biologische  Chemie  bei 
ihren  mannigfachen  Umbildungen  nur  vier 


einfache  Körper  verwendete,  nämlich 
Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff 
und  Sauerstoff.  Aber  während  der 
letzten  Jahre  haben  sich  unsere  Anschau- 
ungen über  diesen  Punkt  ganz  wesentlich 
geändert.  Man  wusste  seit  langem,  dass 
das  Eisen  ebenso  unentbehrlich  für  das 
Pflanzenreich,  wie  für  das  Tierreich  sei. 
Ausserdem  hatte  Raulin  an  Hand  eigen- 
artiger Experimente  die  Wichtigkeit  von 
Spuren  fremdartiger  Metalle  auf  der  Kultur 
des  Aspergillus  niger  nachgewiesen. 
Diese  Experimente  waren  wieder  in  Ver- 
ges.senheit  geraten;  sie  kamen  zu  früh. 

Doch  heut  erscheinen  über  diesen 
Gegenstand  immer  zahlreichere  Ent- 
deckungen. So  haben  uns  die  herrlichen 
Forschungen  Fredericks  und  Henzes 
gezeigt,  da.ss  das  Hämocyanin,  das  Blut 
der  Seespinne,  sowie  der  Krustentiere 
Kupfer  enthalten.  Wir  wissen  jetzt,  dass 
Jod  und  Brom  einander  in  der  Schilddrüse 
begegnen;  diese  einfachen  Körper  werden 
für  den  regelmässigen  Gang  des  normalen 
Lebens  unentbehrlich.  Das  Vorhandensein 
des  Arsens  in  den  tierischen  Geweben  war 
bis  vor  einigen  Jahren  noch  nicht  bekannt. 
Armand  Gautier  stellt  nach  sehr  sinn- 
reichen Versuchen  fest,  dass  das  Arsen 
ständig  in  der  Hornsubstanz  und  in  der 
Schilddrüse  anzutreffenist.  GabrielBertrand 
hat  das  normale  Vorhandensein  von  Arsen 
in  den  lebenden  Zellen  von  Fischen,  die 
3000  Meter  unter  dem  Meeresspiegel  gefischt 
worden  waren,  nachgewiesen. 

Ebenso  kommt  eine  Spur  eines  anderen 
Elementes,  wie  Mangan,  unter  der  Gestalt 
eines  löslichen  Gärungsstoffes  in  den 
Oxydasen  vor.  Man  begreift  also  die 
Wichtigkeit  unserer  verschiedenen  Elemente 
und  man  sieht,  dass  bisweilen  selbst  in 
Spuren  ihre  physiologische  Rolle  von 
höchster  Wichtigkeit  sein  kann.  Wir  wissen 
seit  langer  Zeit,  dass  Schwefel  in  Eiweiss- 
molekül enthalten  ist,  obgleich  wir  noch 
unwissend  sind  über  die  Umbildungs- 
Erscheinungen,  welche  diesen  einfachen 
Körper  zu  seinen  verwickelten  Verbin- 
bindungen fuhrt. 

Es  ist  ganz  augenscheinlich,  dass  nach 
dieser  Richtung  hin  noch  grosse  Ent- 
deckungen gemacht  werden  können.  Wir 
wollen  heut  nur  das  Studium  unserer  Ele- 
mente in  den  Kohlenstofl-Gruppierungen 
vom  physiologischen  Gesichtspunkte  erörtern: 
man  kann  sagen,  dass  die  Physiologie  der 
Zelle  ein  Geliiet  ist,  welches  noch  voll- 
ständig der  Bearbeitung  harrt.  Wir  freuen 
uns  zu  bemerken,  dass  man  mit  Hilfe 
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roikrocbemischer  Reaktionen  diesen  Gegen- 
stand zu  behandeln  beginnt. 

Die  Biologie  verknüpft  also  aufs  neue 
die  anorganische  und  die  organische  Chemie. 
Es  gibt  in  der  Tat  nur  eine  chemische 
Wissenschaft:  jede  Trennung  ist  künstlich. 
Wie  die  Energie  eins  ist,  so  ist  auch 
die  Chemie  eins. 

Die  bedeutenden  Studien  Cur  t ins' 
über  Stickstoff- WasserstofTsäure,  unsere 
Forschungen  über  die  metallischen  Kohlen- 
stoffverbindungen und  über  die  alkalischen 
und  erdalkalischen  Wasserstoffverbindungen 
beweisen,  dass  zwei  Arten  Chemie  einander 
unaufhörlich  begegnen  und  die  Einheit 
dieser  Wissenschaft  nachweisen. 

Dennoch  besitzt  die  anorganische 
Chemie  eine  besondere  Technik.  Um  in 
dieser  Wissenschaft  Entdeckungen  zu 
macheu,  muss  man  die  Präzision  der  Physik 
erreichen.  Einige  Beispiele  werden  meinen 
Gedanken  besser  verständlich  machen. 

Uavoisier  hat  die  Stahl'sche  Theorie 
erst  nach  peinlich  gewissenhaften  Experi- 
menten, die  mit  der  grössten  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  ins  Werk  gesetzt  worden 
waren,  umgestürzt.  Wir  wollen  uns  hierbei 
seiner  Forschungen  über  die  Verbrennung, 
die  Atmung  und  die  Gärung  erinnern. 

Als  Cavendish  die  Wirkung  des 
elektrischen  Funkens  auf  ein  Gemisch  von 
Sauerstoff  und  Stickstoff  studiert  hatte, 
setzte  er  sein  Experiment  so  lange  fort, 
bis  eine  sehr  kleine  Gasmenge  übrig  blieb, 
die  nicht  mehr  imstande  war,  sich  mit  dem 
Sauerstoff  zu  verbinden.  Er  erwähnt  deren 
Vorhandensein.  In  wievielen  Universitäten, 
Lyzeen  undGymnäsien  ist  seitdem, also  während 
mehr  als  eines  Jahrhunderts,  dieses  Experi- 
ment Cavendieh's  wiederholt  worden!  Und 
dennoch  hat  niemand  im  Laufe  dieses  Jahr- 
hunderts  diese  Analyse  beendet.  Man  fing 
sie  an,  aber  man  beendete  sie  nicht.  Der, 
welcher  sie  geduldig  bis  zur  vollständigen 
Absorption  des  Stickstoffs  zu  Ende  geführt 
hätte,  würde  das  Argon  entdeckt  haben. 
Lord  Rayleigh  musste  erst  die  Gasdichten 
bestimmen,  indem  er  die  dritte  Dezimale 
deutete,  um  dieser  Entdeckung  Gestalt  zu 
geben.  Die  Methode  ist  elegant,  aber  der 
Umweg  ist  sehr  weit. 

Soll  ich  Ihnen  noch  ein  Beispiel 
nennen?  Als  Gay  Lussac  im  Jahre  1815 
das  Cyan  entdeckte,  dieses  erste  Beispiel 
einer  Verbindung,  welche  die  Rolle  des 
einfachen  Körpers  spielte,  dieses  erste  aus 
Stickstoff  und  Kohlenstoff  gebildete  Radikal, 
da  stellte  er  es  her,  indem  er  reines  und 
trockenes  Cyanquecksilber  mässig  erhitzte. 


In  diesem  Zustande  geht  eine  Spaltung  in 
Cyan  und  Quecksilber  vor.  Das  Experiment 
gehört  zu  den  einfachsten.  Auch  Proust 
hatte  wenige  Jahre  vorher  Cyanquecksilber 
in  einer  Retorte  erhitzt.  Er  hatte  Ammoniak, 
eine  Verbindung  von  öligem  Aussehen, 
Kohlensäure,  Stickstoff  und  Kohlenoxyd 
erhalten.  Dies  geschah,  weil  Proust  eine 
feuchte  Cyanverbindung  verwendet  hatte. 
Der  Unterschied  zwischen  zwei  Männern 
von  der  Bedeutung  Gay  Lussac's  und 
Proust's  in  der  Art,  dasselbe  Experiment 
zu  machen,  erschien  mir  sehr  interessant 

Wir  wollen  auf  die  Cyandarstellung 
von  Gay  Lussac  zurückgreifen.  Auf  dem 
Boden  seiner  Retorte  verblieb  eine  geringe 
Menge  eines  schwarzen  Pulvers  als  Rück- 
stand. Nachdem  er  die  Formel  für  das 
Cyan  bestimmt  hatte,  sowie  das  Vor- 
handensein von  Cyanwasserstoffsäure,  von 
Cyanverbindungen  und  Cyansalzen,  unter- 
nahm er  die  .Analyse  dieses  Pulvers.  Es 
wies  genau  dieselbe  Zusammensetzung  wie 
das  Cyan  auf.  Gay  Lussac  führt  es  zwar 
an,  aber  er  hütet  sich  wohl,  weiter  darauf 
einzugehen;  erst  die  grossartigen  Forschungen 
von  Troost  und  Hautefeuille,  die  im 
Jahre  1873  veröffentlicht  wurden,  sollten 
die  Gesetze  für  die  Umbildung  des  Cyans 
in  sein  Polymeres,  das  Paracyan,  erkennen 
lehren. 

Ich  könnte  über  diesen  Gegenstand 
auch  noch  die  Arbeitsmethode  Humphrey 
Davy's  anführen,  daran  erinnern,  dass 
Wöhler  ein  Meister  der  chemischen  Ana- 
lyse war  und  die  Forschungen  Berzelius' 
und  Stahl's  noch  einmal  erwähnen. 
Wenn  ich  mich  des  längeren  über  diesen 
Gegenstand  verbreitet  habe,  so  geschah 
dies,  weil  ich  ihn  für  sehr  wichtig  halte. 
Viele  grosse  Forschungen  müssen  noch  anf 
dem  Gebiete  der  anorganischen  Chemie 
ausgeführt  werden,  doch  um  dies  zu 
erreichen,  müssen  die  Methoden  verfeinert 
werden  und  eine  grössere  Genauigkeit 
muss  erzielt  werden.  Mit  einem  Wort: 
die  experimentelle,  chemische  Forschung 
muss  mit  der  unbedingten  Genauigkeit 
der  physikalischen  Experimente  ausgeübt 
werden. 

Ich  komme  nun  aber  auf  die  Bezieh- 
ungen der  Chemie  zu  den  anderen  Wissen- 
schaften zurück.  Wir  haben  vorher  von 
der  Physik  und  der  Biologie  gesprochen. 
Ich  will  mich  nicht  über  das  Mass  hinaus 
über  diesen  Gegenstand  verbreitern.  Ich 
erinnere  daran,  dass  die  Astronomie  dank 
der  Spektral  Analyse,  einem  der  Physik 
und  der  Chemie  gemeinsam  angehörenden 
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Werk,  einige  ihrer  Theorien  bis  zudem  letzten 
an  unserem  Horizont  sichtbaren  Stern  hat 
erweitern  und  entwickeln  können.  Ausser- 
dem hat  die  spektroskopische  Methode 
Doppler  - Kizeau  der  Geschwindigkeits- 
bestimmung der  Bahnen  der  Himmelskörper 
grosse  Dienste  geleistet. 

Unsere  chemische  Wissenschaft  kann 
sich  auch  in  zwei  wichtigen  Punkten  auf 
die  Mathematik  berufen.  Sie  schliesst  sich 
der  Statik  durch  die  Stereochemie  und  die 
Gruppierung  der  Atome,  den  Kragen  der 
Symmetrie  und  der  kombinatorische  Analyse 
an,  welche  sich  mit  den  Verbindungen  der 
unter  verschiedenen  Bedingungen  assoziierten 
Gegenstände  beschäftigt.  Sie  schliesst  sich 
wiederum  der  Mathematik  auf  dyna- 
mischer Seite  an,  indem  sie  sich 
auf  die  Grundsätze  der  Molekular-Mechanik, 
darin  beruft,  nämlich  bei  der  Erhaltung  der 
Kraft  und  der  mechanischen  Wärmetheorie. 

Die  chemische  Analyse  wird  zur  Grund- 
lage der  Mineralogie,  denn  diese  Wissen 
Schaft  bestimmt  die  Arten  nach  ihrer 
Zusammensetzung.  Die  Mineralogie  erforscht 
nicht  nur  die  Naturerzeugnissc , sondern 
auch  die  zahllosen  V'erbindungen,  welche 
aus  unseren  Laboratorien  hervorgehen. 
Endlich  ist  es  den  chemischen  Methoden 
zu  verdanken , dass  die  Synthese  der 
Mineralien  geschaffen  werden  konnte.  Wahr- 
scheinlich aus  Dankbarkeit  dafür  hat  uns 
die  Mineralogie  durch  die  herrlichen  For- 
schungen Mitscherlich’s  das  wichtige 
Gesetz  des  Isomorphismus  gegeben. 

Die  Beziehungen  der  Chemie  zur 
Geologie  hätten  sehr  erweitert  werden  sollen; 
sie  sind  im  ganzen  Gegenteil  enger  gezogen. 
In  einigen  Fragen  hat  diese  Wissenschaft 
die  Ergebnisse  der  Chemie  sich  zu  Nutzen 
gemacht,  so  zur  Fürklärung  der  Bildung 
der  Stassfurter  Salze,  des  Gipses,  des 


Salpeters.  Fis  sind  einige  Versuche  gemacht 
worden,  die  Gesteine  nach  ihrer  Zusammen- 
setzung zu  klassifizieren,  doch  bleibt  in 
dieser  Hinsicht  noch  viel  zu  tun  übrig. 

Die  mei.sten  Wissenschaften  benötigen 
der  Beihilfe  der  Chemie,  und  der  Geschichts- 
schreiber selbst  kommt  zu  ihr,  um  sie  nach 
dem  Alter  der  übereinander  geschichteten 
F'undamente  der  Ruinen  Babylons  zu 
befragen,  indem  er  ihr  die  Bronze-  oder 
Kupfergegenstände,  welche  die  letzten  Aus- 
grabungen zu  Tage  gefördert  haben,  zur 
Analyse  übergibt. 

Was  die  industriellen  Anwendungen 
der  verschiedenen  Wissenschaften  anbelangt, 
so  sind  wenige  von  ihnen  nicht  der  Chemie 
unterworfen.  Der  Ingenieur  wird  ihrer  stets 
bedürfen.  Die  über  Metalle  und  Legie- 
rungen gemachten  Studien  haben  allein  den 
Ma.schinen,  Schiffen  und  Feuerwaffen  ihren 
Wert  verliehen.  Zwei  Kapitel  von  den 
Anwendungen  der  Wissenschaften  jedoch 
hängen  unbedingt  von  den  Fortschritten 
der  Chemie  ab:  ich  meine  die  chemische 
Industrie  und  die  Landwirtschaft,  welche 
beide  das  Vermögen  vön  Staaten  verwandeln, 
Völker  unter  einander  mischen  und  ihre 
Fixistenzbedingungen  verändern  können. 

Es  ist  nicht  unsere  Sache,  diese  Seite 
der  Frage  zu  erörtern;  wir  lassen  uns  daran 
genügen,  sie  angedeutet  und  zum  Schluss 
daran  erinnert  zu  haben,  welche  Summe 
von  Arbeiten  durch  diese  F'orschungen 
erforderlich  würden.  Mitten  in  den  nnauf- 
hörlichen  Umbildungen , den  ununter- 
brochenen Fortschritten,  sehen  wir,  dass 
die  wissenschaftliche  Forschung  immer  nur 
eine  und  dieselbe  Methode  gekannt  hat: 
das  Experiment.  F'araday's  Worte 
bleiben  immer  wahr:  >Die  Chemie  ist 

eine  durchaus  experimentelle  Wissen- 
schaft. < 


DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1904. 

Von  Dr.  M.  Krüger. 


(Fort»etsuDf>.) 


Die  Elektrizitätsleitung  in  der  Flamme 
soll  nach  Versuchen  von  N.  Starke“*)  nicht 
von  der  Anode  mitbestimmt  werden,  wo- 
gegen sich  E.  Marx*»)  wendet.  F.  L. 
Tufts**)  hat  dieLcitfahigkeit  von  in  Flammen 
zerstäubten  Salzlösungen  gemessen  und  ge- 


«)  Her.  d.  d.  phyi.  Gci.  2.  33. 

Bcr.  d,  d.  phy»*  Gci.  I2I. 
»•j  Phya.  Zl8.  5,  76. 


funden,  dass  die  Ionisation  nicht  auf  die 
Elektroden  beschrankt  ist,  sondern  die 
ganze  Flamme  betrifft.  Es  gilt  ferner  das 
Ohm’schc  Gesetz,  wenn  man  nur  den  hohen 
Kathodenwiderstand  durch  Aulbringen  von 
Oxyden  des  Calciums,  Bariums,  M^nesiums 
auf  die  Platinkathode  (infolge  Aussenden 
negativer  Ionen)  verringert.  Die  Ursache 
der  Leitfähigkeit  von  Fhosphorluft  findet 
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F.  Harms”)  in  den  bei  der  Bildung  und 
Zersetzung  von  Ozon  vorübergehend  auf- 
tretenden  einfachen  Sauerstoffatomen.  E. 
Block")  hat  eine  Methode  zur  Messung  der 
lonenbeweglichkeit  in  Gasen  und  zur  Fest- 
stellung des  lonenzustandes  angegeben. 
Ueber  seine  Theorie  der  Ionisation  in 
Flammen  berichtet  J.  Stark"). 

Das  osmotische  Verhalten  von  Methyl- 
alkohol bei  Anwendung  von  Diaphragmen 
aus  den  verschiedensten  Materialien  und  von 
BeimischungenverschiedenerZusatze  studierte 
A.  Bandouin").  J.  Sebor“)  behandelt 
die  Frage  der  Diffusionsgeschwindigkeit  von 
Wasser  durch  eine  halbdurchlässige  Mem- 
bran. Unter  der  Annahme,  dass  der 
osmotische  Druck  eines  gelösten  Körpers 
gleich  ist  der  DilTerenz  der  osmotischen 
Drucke  des  reinen  Lösungsmittels  und  des 
Lösungsmittels  in  der  Lösung,  kommt  Sebor 
zu  der  Folgerung,  dass  die  Diflusions- 
geschwindigkeit  von  Wasser  durch  eine  halb- 
durchlässige Membran  proportional  diesem 
osmotischen  Druck  des  gelösten  Körpers 
sein  muss.  Seine  Versuche  ergaben  eine 
ziemlich  gute  Uebereinstimmung  mit  dieser 
Forderung,  so  dass  sogar  Molekulargewichts- 
bestimmungen sich  darauf  gründen  lassen. 

Das  Studium  der  Colloide  hat  schon 
viel  Interessantes  zu  Tage  gefördert  und 
wird  von  vielen  Forschern  eilrigst  betrieben. 
W.  Biltz")  untersucht  die  gegenseitige 
Beeinflussung  colloldal  gelöster  Stoffe,  zu 
welchem  Zweck  er  zuerst  durch  Ueber- 
fUhrungsversuche  die  Ladung  des  Colloide 
gegen  Wasser  bestimmte.  Er  fand,  dass 
entgegengesetztgeladene  Colloide  auch  ohne 
Elektrolytzusatz  sich  gegenseitig  als  gemischte 
Gele  ausfällen,  während  gleichartig  geladene 
Hydrosole  dies  nicht  tun.  Den  Umstand, 
dass  die  Fällung  vollständig  gelingt,  wenn 
die  beiden  Colloide  in  einem  bestimmten 
Gewichtsverhältnis  stehen,  erklärt  er  durch 
die  Annahme,  dass  die  Ladung  jedes 
Colloids  einen  bestimmten  Betrag  aufweist 
und  zum  Ausgleich  gleiche  entgegengesetzte 
Elektrizitätsmengen  erforderlich  sind.  Die 
fällende  Wirkung  der  höherwertigen  Elek- 
trolyte  wird  nach  Biltz  hervorgerufen  durch 
die  bei  der  Hydrolyse  derselben  entstehenden 
Metallhydroxyde.  Nach  der  Meinung  von 
J.  Duclaux*')  beruht  die  fällendeWirkung 


«>  Phjr».  Zu.  5,  93. 

Compt.  rend.  138,  1493. 

•»)  Phjrt.  Zt«.  5»  83. 

0>mpt.  reod.  138,  898,  1165. 

**)  Zts.  f.  E,  u.  aogew.  phyt.  Chem.  X,  347. 
**)  Ber.  d.  d.  chem.  Ge«.  37,  1095. 

Compt.  reod.  137,  809. 


von  Salzen  auf  Colloide  auf  zwei  Ursachen, 
einer  chemischen,  bei  welcher  die  Bestand- 
teile des  Salzes  mit  dem  Colloid  reagieren, 
und  einer  physikalischen,  der  Einwirkung 
von  geladenen  Ionen  auf  die  geladenen 
Colloide.  Ueber  das  Ausfallen  colloidaler 
Lösungen  durch  Elektrolyse  handelt  auch 
eine  Arbeit  von  H.  F reundlich”).  Bei  seinen 
Versuchen  über  das  Verhalten  der  roten 
colloidaien  Goldlösung  gegen  den  elek- 
trischen Strom  und  Elektrolyte  hat  J.  C. 
Blake")  gefunden,  dass  bei  Stromdurch- 
gang durch  die  in  einem  U-Rohr  befindliche 
Lösung  die  Umgebung  der  Kathode  sich 
schnell  entfärbt,  wobei  die  der  Anode 
zuerst  dunkler  wird,  um  sich  dann  auch  zu 
entfärben,  wahrend  sich  unten  im  U-Rohr 
Gold  ansammelt.  Er  erklärt  dies  dadurch, 
dass  das  colloidale  Gold  wegen  seiner  ur- 
sprünglich negativen  Ladung  zur  Anode 
wandert,  dort  aber  umgeladen  wird,  und 
infolgedessen  zur  Kathode  zurückwandert 
und  unterwegs  sich  mit  den  negativen  Gold- 
teilchen  neutralisiert.  Die  Wanderung  von 
Colloiden  unterdem Einfluss  eines  elektrischen 
Stromes  haben  A.  Cotton  und  H.  Mout- 
ton")  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  und 
dabei  beobachtet,  dass  die  Teilchen  einer 
Bredig’schen  Silberlösung  nur  in  der  Mitte 
der  Lösung  nach  der  Anode  wandern, 
während  die  an  den  Glaswandungen  an- 
liegendenTeilchen  nach  der  Kathode  wandern. 
V.  Henriund  A.  Mayer”*)  machen  den 
Versuch,  die  Phasenregel  auf  die  Fällung 
von  Colloiden  durch  Ionen  etc.  anzuwenden, 
und  geben  auch  einige  Fälle  an,  welche  mit 
der  Theorie  von  Hardy  und  Bredig  in 
Widerspruch  stehen.  Auf  der  XI.  Haupt- 
versammlung der  deutschen  Bunsengesell- 
schaft  in  Bonn  entwickelte  E.  Jordis’*) 
seine  neuen  Gesichtspunkte  zur  Theorie  der 
Colloide,  welche  eine  interessante  Diskussion 
anregten. 

Die  für  die  Potentialmessungen  so 
wichtigen  Normalelemente  und  Norinal- 
elektroden  wurden  von  verschiedenen  Seiten 
verbessert.  So  beschreibt  N.  T.  M.  Wils- 
more’*) eine  etwas  abgeänderte  Rayley'sche 
p'orm  des  Normal-Clark-Elements  und  eine 
neue  Form  von  Normalelektroden,  während 
H.  Danneel'*)  eine  Vorrichtung  angibt,  um 
bei  Messungen  mit  der  Norraalelektrode  das 
ZurUckdiffundieren  von  Lösung  in  die  Kalium- 


**)  Zt3.  phys,  Ch.  44,  129. 
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chloridlösung  zu  verhindern.  lieber  die  Her- 
stellung und  die  Bedingungen  der  Konstanz 
der  Normalelektrode  verbreitet  sich  L. 
Sauer’*).  Das  Quecksilberchlorür,  welches 
den  Depolarisator  bei  der  Normalelektrode 
bildet,  wird  nach  den  Untersuchungen  von 
J.  Gewecke’*)  durch  Schütteln  mit  Kalium- 
Chlorid,  Natriumchlorid,  Ammoniumchlorid 
bei  höheren  Temperaturen  teilweise  in  Subli- 
mat umgewandelt,  wobei  Alkalihydroxyd 
entsteht.  Diese  Zersetzung,  welche  das 
Potential  der  Normalelektrode  beeinflussen 
würde,  tritt  bei  verdünnten  Lösungen  und 
Luftabschluss  nicht  ein.  Die  für  die  Kennt- 
nis der  Normalelektrode  wichtige  Konzen- 
tration der  Merkuroionen  haben  H.  Ley 
und  Chr.  Heimbucher’*)  durch  Messung 
der  elektromotorischen  Kraft  von  Kelten 
mit  Quecksilberperchlorat,  einem  stark 
dissoziierten  und  hydrolyti.sch  gespaltenen 
Salz,  bestimmt. 

Eine  grosse  -Anzahl  elektromotorische 
Untersuchungen  hat  Berthelot  durchgeführt, 
um  ein  von  ihm  aufgestelltes  Gesetz  zu  be- 
gründen. Darüber  wurde  schon  im  vorigen 
Jahre  kurz  berichtet.  Nun  weist  H.  Dan- 
neel’*)in  seiner  Abhandlung  über  die  elek- 
tromotorischen Kräfte  der  Neutralisation  auf 
einen  prinzipiellen  Fehler  hin,  den  Ber- 
thelot bei  seinen  Messungen  begangen  hat, 
und  zeigt,  dass  das  neue  Berthelot'sche 
Gesetz  sich  in  einfachster  Weise  aus  dem 
Nernst'schen  Gesetz  ableiten  lässt.  Auch 
C.  J.  Reed”)  hält  die  von  Berthelot  an- 
geführten experimentellen  Belege  seines  Ge- 
setzes für  unzutreffend.  J.  N.  Brönstedt’*) 
macht  Einwände  gegen  die  bekannte  Formel 

r = ln  für  die  elektromotori- 

n,  E,  p 

sehe  Kraft  von  Konzentrationsketten  ohne 
Ueberführung. 

Das  elektromotorische  Verhalten  des 
Vanadins  studierte  L.  Marino”),  wozu  er 
aber  ein  Präparat  benutzte,  das  nicht  rein 
war,  sondern  nur  90“/,  Vanadin  und  da- 
neben 8,66“,,  Kohlenstoff  und  1,6“,,  andere 
Verunreinigungen  enthielt.  Er  fand,  dass 
es  nicht  passivierbar  ist,  im  Gegensatz  zu 
den  Unter.suchungen  von  Muthmann  und 
Fraun berger”).  Dieselben  haben  das  Ver- 

^*)  Zit.  phj».  Ch.  47,  146. 

Zta.  phjrt.  Cb.  46,  684. 

Ztt.  f.  E.  n.  aD|;.  phyt.  Chem.  X,  301. 

f*)  Diete  Zeittebr.  X,  194.  Mod.  Scieni.  17,  305. 

Dic»c  Zcitichr.  X,  19$.  Elektrochem.  lofiuttry 
1903,  492. 

Zu.  BDorg.  Ch.  37,  158. 

Zu.  aoor^.  Ch.  39.  152. 

•*)  Sitzuoi^tber.  d.  mtth.  phyt.  Kl.  d.  Itgl.  liayr. 
A.ktd.  d.  Wiiteoich.  34.  201. 


halten  einer  grossen  Anzahl  von  Metallen 
unter  dem  Einfluss  aktivierender  und  passi- 
vierender Vorgänge  untersucht  und  ge- 
funden, dass  ausser  den  schon  friiher  be- 
kannten Metallen  noch  Niob,  Vanadin, 
Molybdän,  Wolfram  und  Ruthenium  passi- 
vierbar sind.  Zur  Untersuchung  ihres  elek- 
tromotorischen Verhaltens  wurden  die  Me- 
talle in  normaler  Kaliumchloridlösung, 
teilweise  auch  in  den  Lösungen  ihrer  Sul- 
fate gegen  die  Normalelektrode  gemessen. 
Bei  Chrom  wurden  so  Schwankungen  des 
Potentials  von  -f"Oi35  — L47  Volt  (Vor- 

zeichen bezogen  auf  die  Lösung)  erhalten, 
das  erstere  Potential  entspricht  dem  aktivsten 
Zustand,  erzeugt  durch  kathodische  Behand- 
lung in  stark  gekühlter  Kalilauge,  das 
zweite  Potential  ist  der  tiefste  Punkt  beim 
Passivieren  mit  konzentrierter  Chromsänre. 
Zwischen  diesen  beiden  Werten  lassen  sich 
alle  möglichen  Potentiale  durch  schwächere 
Aktivierungs-  und  Passivierungsmittel  (in 
Wasserstoffsuperoxyd  — o,86  Volt,  in  i8“/, 
Eisenchloridlösung  — 0,92  Volt,  als  Anode 
in  Kalilauge  — 1,24  Volt  etc.)  erhalten. 
Gut  abgeschmiegelt  zeigte  das  Chrom  ein 
Potential  von  -|-o,l5  Volt,  welches  also 
noch  0,2  Volt  tiefer  liegt,  als  das  aktivste 
Potential.  Molybdän  zeigte  die  Grenzwerte 
0,46  Volt,  und  — 0,94  Volt,  Wolfram 
0,34  Volt  und  — 1,16  Volt.  Die  beiden 
höchsten  Werte  der  Passivität  wurden  bei 
beiden  Metallen  durch  sehr  lange  Behand- 
lung mit  konz.  Chromsäure  erhalten, 
welche  fast  allgemein  das  stärkste  Passi- 
vierungsmittel vorstellt.  Die  Einstellung 
der  Potentiale  erfolgt  beim  Aktivieren  und 
Passivieren  mit  Reagentien  und  durch 
Stromwirkung  nicht  sofort,  sondern  erfordert 
längere  Zeit,  aber  bei  genügend  langer 
Einwirkung  ergeben  sich  in  jedem  Medium 
bestimmte,  vom  Medium  abhängige  Poten- 
tialsprünge,  die  stets  erhalten  werden,  ob 
man  nun  von  der  aktiven  oder  passiven 
Seite  aus  einstellt.  Sehr  interessant  ist  das 
Niob,  weil  die  Diflerenz  zwischen  dem 
.aktivsten  (-{-  0,77)  Volt  und  passivsten  Wert 
( — 1,68)  die  grösste  von  allen  beobachteten 
ist,  nämlich  2,45  Volt.  Vanadin  zeigte  ein 
höchstes  aktives  Potential  von  -|-o,46  Volt 
und  das  tiefste  passive  Potential  — 0,92 
Volt.  Ruthenium,  welches  ebenfalls  aktivier- 
und  passivierbar  ist,  ergab  die  bezüglichen 
Werte  — 0,35  Volt  und  — 1,21  Volt.  Ein- 
gehende Untersuchungen  wurden  beim 
Nickel  durchgefuhrt,  welche  das  interessante 
Resultat  ergaben,  dass  das  aktive  Potential 
des  Nickel  viel  höher  liegt,  als  es  die  bis- 
her vorliegenden  Messungen  zeigten,  nämlich 
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etwa  bei  0,5 1 (in  Nickelsulfat),  wahrend 
Neumann  den  Wert  — 0,019  Volt  und 
I^e  Blanc  -|-0,17  Volt  gefunden  hat. 
Dieser  hohe  Wert  wird  erhalten  bei  sorg- 
fältigem Abschmiegeln  und  sofortiger 
Messung,  er  fallt  aber  schon  bei  sehr 
kurzem  Liegen  an  der  Luft.  Daraus  und 
aus  den  Beobachtungen  bei  anderen  Me- 
tallen ergibt  sich,  dass  die  Luft  ein  sehr 
energisch  wirkendes  Passivierungsmittel  ist, 
weshalb  alle  Metalle  veränderlichen  Potentials 
in  Luft  nie  den  höchsten  aktiven  Wert, 
sondern  einen  wesentlich  tiefer  liegenden, 
das  sogenannte  Luftpotential  zeigen.  Als 
Anode  in  destilliertem  Wasser  bei  60  Volt 
angewendet,  wies  das  Nickel  den  Wert 
— 1,43  Volt  gegen  Nickelsulfat  auf.  Aehn- 
liches  Verhalten  zeigten  Eisen  und  Kobalt. 
Aus  dem  Umstand,  dass  die  Passivierung 
immer  eintritt,  wenn  Sauerstoff  in  irgend 
welcher  Form  einwirkt,  schliessen  die  Ver- 
fasser, dass  die  Passivität  durch  direkte 
Auflösung  von  Sauerstoff  in  der  Metall- 
oberfläche zustande  kommt,  also  durch 
eine  Gasbeladung,  wie  schon  Fredenhagen 
angenommen  hat.  Die  höchsten  aktiven 
Werte  werden  erhalten  durch  Entfernen  des 
aufgelösten  Sauerstoffes  durch  mechanisches 
Abschleifen  oder  durch  chemische  Mittel 
und  kathodische  Behandlung.  Durch  Wasser- 
stoflbeladung  wird  das  aktive  Potential 
wohl  konserviert,  aber  nicht  bedingt.  Eine 
auf  die  Elektronentheorie  basierte  Theorie 
der  Passivität  besprach  W.  J.  Müller**) 
auf  der  XI.  Hauptversammlung  der  Bunsen- 
gesellschaft  in  Bonn.  Zu  einer  ähnlichen 
Theorie  bekennt  sich  O.  Sackur**). 

Durch  Bestimmung  der  elektromotori- 
schen Kraft  einer  Silberelektrode  in  einer 
Lösung  eines  schwerlöslichen  Silbersalzes 
und  einem  gleichionigen  Alkali-  oder  Erd- 
alkalisalz  gegen  die  Colomel-Elektrode  be- 
stimmten R.  Abegg  und  A.  J.  Cox“) 
die  Löslichkeit  der  angewandten  Silbersälze. 
St.  Labendzinski  und  R.  Abegg’*)  kon- 
statierten aus  Potentialmessungen  von 
Metallelektroden  in  den  Lösungen  ihrer 
Salze,  dass  die  Metallsalze  ausser  den  ein- 
fachen Ionen  im  erheblichen  Grade  noch 
komplexe  Ionen  bilden,  und  zwar  hängt  die 
Neigung  zur  Bildung  letzterer  wesentlich 
von  der  Natur  des  Anions  ab.  Die  Nitrate 
bilden  fast  ausschliesslich  einfache  Ionen, 
Chloride,  Sulfate  und  Acetate  in  wachsender 
Stärke  Komplexionen.  Durch  Zusatz  von 
Salzen  mit  gleichen  Anionen  nimmt  die 


*')  Zu.  f.  E.  a.  phyi.  ehern.  X.  518. 

•*)  84. 


Komplexbildung  zu,  beim  Verdünnen  solcher 
Lösungen  findet  sehr  schnelle  Abnahme  der 
komplexen  Ionen  statt. 

Die  Bestimmung  der  Wasserstoff-Ionen- 
konzentration eines  Elektrolyten  kann  be- 
kanntlich durch  Messung  von  Gasketten 
oder  andere  physikalisch-chemische  Methoden 
geschehen,  sie  ist  aber  immer  umständlich. 
H.  Friedenthal“)  hat  nun  Versuche  unter- 
nommen, um  aus  der  Färbung  von  Indi- 
katoren die.sen  Wert  in  einfachster  Weise 
festzustellen.  Er  priifte  zu  diesem  Zweck 
das  Verhalten  der  verschiedensten  Indi- 
katoren gegen  Lösungen  bestimmter  Wasser- 
stoff-Ionenkonzentrationen, die  er  in  17 
Stufen  von  2 normal  (6,034nHCl)  bis  5 X lO“** 
normal  (3,80  KOH)  ordnete,  und  stellte  dar- 
über eine  umfangreiche  Tabelle  auf.  Daraus 
kann  die  Reaktionsstufe  jeder  Lösung,  weiche 
nicht  starke  und  schwache  Elektrolyte  ge- 
mischt enthält,  sofort  bestimmt  werden. 
Die  Messung  geschieht  auf  kolorimetrischem 
Wege  und  soll,  um  korrekte  Resultate  zu 
ermöglichen,  bei  den  Stufen  unter  i X lO“’ 
norm.  H-Ionenkonzentration  mit  Indikator- 
basen, mit  höherem  Wasserstoff-Ionengehalt 
aber  mit  Indikatorsäuren  ausgeführt  werden. 
Die  schwierige  Herstellung  der  Lösungen 
nahe  dem  Neutralpunkt  gelang  durch  einen 
bemerkenswerten  Kunstgriff,  welcher  darin 
besteht,  dass“/,,  NaH,PO,  und  Na,HPO, 
in  aufsteigend  geordnetem  Verhältnis  ver- 
mischt wurden,  wodurch  sich  Wasserstoff- 
Ionenkonzentrationen  von  5XI0~*  bis 
I X IO“’  darstellen  liessen.  Die  Empfind- 
lichkeit der  zur  Alkali-  und  Acidimetrie  be- 
nutzten Indikatoren  Curcuma,  Phenolphtalein, 
Methylorange  und  Lakmus  bestimmte  W. 
Salessky“)  durch  Messung  der  Potential- 
differenz einer  Wasserstoffelektrode  Igegen 
eine  zweite  in  einer  mit  dem  betreflenden 
Indikator  versetzten  und  in  Farbenumschlag 
begriffenen  Lösung,  ausgehend  von  der 
Tatsache,  dass  sich  hierdurch  die  Konzen- 
tration der  H-Ionen  in  der  Lösung  be- 
stimmen lässt.  Eine  Nachprüfung  und 
Weiterführung  dieser  Untersuchung  geschah 
durch  B.  Fels“),  welcher  auch  an  der 
Arbeit  von  Frieden thal  einige  Kritik  übte. 
Die  Untersuchung  von  Friedenthal  hat 
E.  Salm“)  fortgesetzt  und  durch  die 
Messung  der  elektromotorischen  Kräfte  von 
Wasserstoflketten  verschiedener  Wasserstoff- 
Ionenkonzentration  vervollständigt.  Ange- 
fugt sei  noch  eine  Arbeit  von  M.  Scholtz”), 
in  welcher  die  bei  Gegenwart  zweier  Indi- 

u)  Zu.  phyt.  Ch.  46.  i. 
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katoren  eintretenden  Farbenumschläge  be- 
schrieben werden.  Eine  kritische  Gegen- 
überstellung der  Ostwald'schen  und  der 
Bernthsen’schen  Theorie  der  Indikatoren 
betätigt  J.  Stieglitz**). 

Neue  kapillar  elektrische  Bewegungen 
von  Quecksilber,  welches  sich  im  Elektro- 
lyten zwischen  zwei  Elektroden  behndet, 
beschreibt  C.  Christiansen**),  lieber  die 
photoelektrischen  Eigenschaften  des  Selens 
verbreitet  sich  A.  Berthier**). 

Es  seien  noch  einige  elektrolytische 
Untersuchungen  allgemeinen  theoretischen 
Interesses  erwähnt.  Ueber  die  Haber’sche 
Theorie  der  elektrolytischen  Reduktion 
handelt  eine  Arbeit  von  F.  Haber  und  R. 
Russ**).  Die  von  W.  Müller**)  gemachte 
Beobachtung,  wonach  bei  der  elektrolytischen 
Reduktion  bezw.  Oxydation  in  der  Kurve 
Stromstärke-Spannung  ein  je  nach  der 
Natur  des  Elektrodenmaterials  verschieden 
gelegener  Knickpunkt  auftritt,  wurde  von 
R.  Russ**)  weiter  verfolgt.  Es  zeigte  sich, 
dass  bei  diesen  Erscheinungen  auch  die 
Vorgeschichte  des  Elektrodenmaterials  eine 
Rolle  spielt,  ob  beispielsweise  die  Elektroden 
vorher  stark  polarisiert  wurden  oder  nicht. 
Bestimmt  hat  Verfasser  die  Depolari.sation 
von  Nitrobenzol,  p Nitrophenol,  Hypochlorit 
und  Chinhydron  und  gefunden,  dass  Gold 
am  energischesten,  Nickel  am  wenigsten 

•®)  JoQm.  Americ.  Chcm.  Soc.  15.  II 13. 

*‘)  Add.  d.  Phyi.  {4)  12.  1072. 

*>)  Eclair.  6Iectr.  28.  441. 

»*)  Zu.  phya.  Ch.  47.  257. 

»*)  Jahrh.  d.  Elektroch.  8.  292. 

**)  Zu.  phys,  Ch.  44.  641. 


wirkt.  Ueber  das  Verhalten  sogenannter 
unpolarisierbarer  Elektroden  gegen  Wechsel- 
strom handelt  eine  Arbeit  von  E.  Warburg 
und  B.  Strasser**).  Die  Polarisations- 
kapazität unpolarisierbarer  Elektroden,  wie 
Zinkamalgam  in  Zinksulfat,  Kupfer  in 
Kupfersulfat,  Cadmium  in  Cadmiumsulfat  ist 
darnach  nur  anfangs  umgekehrt  proportional 
der  Quadratwurzel  aus  der  Schwingungszahl 
und  proportional  der  Salzkonzentration,  um 
bald  zu  sinken,  was  von  der  Bildung  einer 
schlecht  leitenden  Schicht  herrührt,  wodurch 
ein  Kondensator  entsteht,  dessen  Kapazität 
die  eigentliche  Polarisationskapazität  ver- 
deckt. — Die  Frage,  ob  durch  elektrische 
Entladungen  in  verdünnten  Gasen  elektro- 
lytische Vorgänge  erfolgen,  hat  Ch.  Terby**) 
zur  Prüfung  der  von  Perrot  und  Thomson 
ausgeführten  Versuche  von  neuem  studiert, 
ein  abschliessendes  Urteil  aber  nicht  fallen 
können.  Aul  der  XI.  Hauptversammlung 
der  Bunsengesellschaft  in  Bonn  besprach 
E.  Bose**)  Versuche,  um  die  Giltigkeit 
des  Faraday'schen  Gesetzes  für  den  Fall 
zu  beweisen,  dass  elektronegative  Ladung 
nicht  durch  eine  Elektrode,  sondern  durch 
Bestrahlung  mit  den  aus  negativen  Elektronen 
bestehenden  Kathodenstrahlen  dem  Elektro- 
lyten zugeführt  wird.  — Von  Van  Dyk 
und  Kunst**)  wurde  das  elektrochemische 
Aequivalent  des  Silbers  zu  0,00tti8l8  g 
gelunden. 


M)  Verh.  d.  Deutsch.  Phys.  Ges.  1903.  269. 

*0  Acad.  Roy.  de  Belg.  BuU.  X903.  687, 

••)  Zu.  f.  E.  u.  ang.  phys.  Chem.  X.  $88. 
*^)  Diese  Zeitschr.  X.  19. 

(FortseizDDg  folgt.) 


REFERATE. 


Die  elektpoehemlsehe  Indnstrle  ln  Frankreich. 

Gail.  (Klektrotechn.  Zeitschr.  1905,  3,  76.) 

.Auf  dem  Kongresse  der  Houille  Blanche 
hielt  Verfasser  einen  Vortrag,  in  dem  er  die 
elektrochemische  Industrie  Frankreichs,  ihre 
Kntwicklung  und  ihren  gegenwärtigen  Stand 
einer  eingehenden  Betrachtung  unterzog.  Ueber 
die  wirtschaftliche  Bedeutung  dieses  Vortrags 
finden  die  Leser  Näheres  an  anderer  Stelle  dieses 
Heftes  (siehe  unter  »Geschäftliches«).  Hier  sei  nur 
hervorgehoben,  dass  der  Vortragende  das  Ueber- 
gewicht  Deut.schlands  anerkannte,  insbesondere 
in  bezug  auf  einzelne  Zweige,  wie  die  Fabrikation 
der  Aetzalkalien  und  des  Chlors.  Prot.  Lunge 
in  Zürich  schätzt  die  Gesamtproduktion  der  Erde 
an  Alkalien  und  Natriumkarbonat  auf  mehr  als 
eine  Million  Tonnen,  von  denen  im  Jahre  1898 


262  000  t auf  Frankreich  fallen.  Die  Gesamt* 
Produktion  der  Erde  an  Chlorkalk  schätzt  Lunge 
auf  222  000  t,  von  denen  35000  auf  Frankreich 
fallen.  Es  ist  nicht  gesagt,  wieviel  von  dem 
Rest  auf  elektrischem  Wege  dargestellt  wird, 
wohl  dürfte  dies  aber  der  grös.sie  Betrag  sein 
und  von  ihm  wieder  dürfte  der  grösste  Anteil  auf 
Deutschland  fallen.  In  bezug  auf  die  elektro* 
lytische  Raffination  des  Kupfers  stehen  die  Ver* 
einigten  Staaten  mit  174000  t pro  Jahr  obenan, 
während  in  Europa  nur  37  000  t verarbeitet 
werden.  Nach  langer  Mühe  wurde  auch  das 
Problem  des  Kntzinnens  von  Wcissblechabfällcn 
gelöst,  ein  Zweig  der  Elektrochemie,  der  fast 
ausschliesslich  in  Deutschland  und  hier  wieder 
in  Essen  blüht.  Es  werden  dort  jährlich  20  000 1 
solcher  Blechabfälle  pro  Jahr  verarbeitet  und 
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aus  ihnen  800  bis  1000  t reines  Zinn  her* 
gestellt  Auch  die  Magnesiumherstellung  ist  fast 
ausschliesslich  eine  deutsche  elektrochemische 
Industrie,  die  sich  auf  der  elektrolytischen  Be- 
handlung des  Karnallit  aufbaut  (Bitterfeld). 
Die  Aluminiumdarstellung  blüht  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  in  Frankreich  und  der  Schweiz, 
die  letztgenannte  Industrie  zählt  aber  wirtschalt- 
lich  eigentlich  zu  Deutschland,  da  die  betreffende 
Fabrik  dicht  an  der  deutschen  Grenze  gelegen 
und  mit  deutschem  Kapital  gegründet  ist  und 
auch  ihr  Absatz  nach  Deutschland  gravitiert. 
Von  den  4000  t Aluminium,  die  in  Europa 
jährlich  produziert  werden,  fällt  etwa  ein  Drittel 
auf  Frankreich,  der  Rest  auf  die  Schweiz,  resp. 
Deutschland.  An  neuen  Industrien  sind  eine 
ganze  Anzahl  von  grosser  Mächtigkeit  im  Ent- 
stehen begriffen,  nämlich  die  Herstellung  von 
Baryt  im  elektrischen  Ofen,  die  Gewinnung  von 
Ozon,  die  Darstellung  von  Salpetersäure  aus 
der  Luft  und  die  Elektrometallurgie  des  Eisens. 

— n. — 

Der  Nlekel-,  Elsen-  gegen  den  Bleltammler 
beim  Aatomobllbetrlebe.  Davis.  (The  Hör« 
seless  Age  1904,  14,  589  n.  Centralbl.  f.  Akk. 
1905,  2,  30. 

Aus  dem  Vortrag  und  der  Diskussion  lässt 
sich  der  Schluss  ziehen,  dass  sich  die  Hoffnungen, 
dass  der  Edinsonakktimulator  jemals  den  elek- 
trischen Wagen  die  Kräfte  der  Benzin-  und  Dampf- 
fahrzeiige  verleihen  werde,  sich  nicht  erfüllen 
dürfte.  Die  Vorteile,  die  ihm  anhaften  und  die  in 
grosserer  Festigkeit  der  Zelle,  der  Möglichkeit 
vieler  Ladungen  und  Entladungen,  sowie  Ueber- 
ladungen  der  Anwendung  starker  Ströme  und 
dem  geringeren  Gewichte  bestehen,  werden  so 
ziemlich  wieder  aufgehoben  durch  den  niedrigen 
Nutzeffekt  und  dem  %Hel  höheren  Preis  des  Edison- 
akkumulators,  so  das  der  Gewinn  bei  seiner  Be- 
nutzung cmslich  in  Frage  kommt.  Unbestrittene 
Vorteile  des  Edisonakkumulators  liegen  in  seiner 
grosseren  Widerstandsfähigkeit  gegen  Erschütte- 
rungen und  rauhe  Behandlung,  in  der  geringen 
Ladezeit,  die  nur  ein  Drittel  von  der  des  Blei- 
sammlers beträgt  und  dem  Fehlen  von  Säure- 
dämpfen. Ein  Nachteil  ist,  dass  die  Spannung 
nicht  die  Beendigung  der  l^adung  anzeigt.  Man 
muss  deshalb  in  der  Praxis  bei  jedem  Aiifladen, 
auch  wenn  es  nach  unvollständiger  Entladung 
stattfindet,  die  volle  Ladung  geben;  der  Nutz- 
effekt von  46 — 55®/e  wird  dadurch  noch  weiter 
vermindert,  namentlich  bei  starken  Ladeströmen. 
Für  eine  gegebene  Spannung  muss  in.-in  etwa 
1,6  mal  soviel  Edison-  wie  Blcizellcn  cinbauen. 

N.— 

Stadien  Ober  die  Verwendbarkeit  des  Calclum- 
karblds  als  Explosivstoff.  M.  0.  S.  Gudrdras. 
(Journ.  de  l’Electrolyse,  1905,  304,  3.) 

Verfasser  hat  die  Explosivkraft  des  Acetylens 
sudiert,  zu  welchem  Zwecke  er  es  mit  Luft 
mengte  und  durch  einen  geeigneten  ZUndkörper 
entzündete.  Die  hierbei  enthaltenen  Resultate 
veranlassten  ihn,  besondere  Elxplosivkapseln  zu 


konstruieren,  die  sich  zur  Verwendung  in  Berg- 
werken u.  3.  w.  gut  eignen  sollen.  Auf  dem 
Boden  einer  solchen  Kapsel  befindet  sich 
Calciumkarbid  von  bestimmter  Kemgrösse,  die 
durch  eine  Membrane  von  dem  Wasser,  mit  dem 
sie  später  in  Reaktion  treten  soll,  getrennt  ist. 
Eine  besondere  Vorrichtung  ermöglicht  es,  diese 
.Membrane  von  aussen  her  durchzustossen,  so 
dass  sich  Wasser  und  Karbid  vereinigen  können. 
Der  übrige  Hohlraum  ist  mit  Luft  gefüllt.  Im 
gegebenen  Momente  wird  die  Membrane  durch- 
gestossen,  es  entwickelt  sich  Acetylen,  das  sich 
mit  der  Luft  mischt,  und  nach  fünf  Minuten  vom 
Beginn  der  Entwicklung  an  kann  das  Gemenge 
auf  elektrischem  Wege  entzündet  werden.  Jede 
Kapsel  ist  mit  50  g Calciumkarbid  beschickt, 
aus  dem  sich  15  Liter  Acetylengas  entwickeln. 

— n.— 

Elektrolytische  WellenempfAnger.  F.  E.  Joes. 

(»EIcctr.  World  & Eng.t,  No.  24  n.  EI.  Nk.- 

Anz.,  1905,  2.) 

Bei  mehreren  Systemen  der  Wellentclegraphie 
wird  ein  elektrolytischer  Empfänger  verwendet, 
aus  einer  elektrolytischen  Zelle,  einem  .sehr 
dünnen  Platindraht  als  Anode  und  einem 
stärkeren  Platindraht  als  Kathode  bestehend. 
Jede  wässerige  Lösung  kann  als  Elektrolyt 
dienen,  alkalische  Lösungen  sind  aber  am  ge- 
eignetsten Die  Wirkungsweise  dieses  Empfängers 
wird  elektrolytischen  Phänomenen  (Forest), 
Wärmeentwicklung  (Fessenden)  oder  Polarisa- 
tionserscheimingen  zugeschrieben.  Verfasser  hat 
im  Laboratorium  der  De  Forest  Wircless  Co. 
eine  Reihe  von  Versuchen  durchgefUhrl,  die  be- 
weisen, dass  die  Funktion  des  Empfängers  von 
der  Polarisation  an  der  benetzten  Fläche  des 
feinen  Platindrahles  abhängl.  Iver  schiel  für 
den  elektrolytischen  Wcllenemptänger  die  Be- 
zeichnung »Polariten  vor.  Seine  Versuche  haben 
ergeben:  i.  Die  Anordnung  ist  nicht  um- 

kehrbar und  nur  wirksam,  wenn  der  dünne 
Draht  als  Anode  fungiert.  2.  Das  Anoden- 
material muss  bezüglich  des  Elektrolyten  chemisch 
inert  sein.  3.  Die  Zelle  hat  einen  sehr  hohen 
scheinbaren  Widerstand,  der  überdies  von  der 
KMK  des  lokalen  Empfängerkreises  abhängt. 
4.  Die  Empfindlichkeit  des  Empfängers  ist  nur 
abhängig  von  der  Fläche  der  Anode,  nicht  von 
der  Form  derselben.  5.  Das  Ansprechen  des 
Kmpfttngers  hängt  ab  von  der  Spannung,  nicht 
vom  Strom  und  arbeitet  der  Apparat  auch  ohne 
Erdverbindung.  6.  Der  Apparat  arbeitet  auch 
bei  kochendem  Elektrolyt  und  7.  bei  einem 
Elektrolyt  mit  negativem  Temperaturkoeffizient. 
8.  Der  Apparat  ist  unwirksam,  wenn  die  Drähte 
mit  Plalinschwamm  selbst  in  der  feinsten  Ver- 
teilung (,■  überzogen  werden.  Da 

Plalinschwamm  bekanntlich  ■ die  Polarisation 
hindert,  so  ist  der  Polarisatorchaiakler  des 
elektrolytischen  VVellenempfangers  bewiesen. 

N.— 
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Oeb«F  die  WlFtsehanitehkeit  deF  elektFltehen 
KaftObeFtpairuDir  auf  grFOsse  EntfeFnoDtren. 

Snell.  (»The  fiectr.«,  Lond.,  j.  la.  1904, 
n.  EIL  Ztschr.  Wien  1905.  a.  18.) 

Nach  Ansicht  des  Veif.  sind  in  Zukunft  für 
die  Ueberlragung  elektrischer  Energie  nur  lUnt 
Systeme  denbkar,  und  zwar:  i.  Gleichstrom, 

Zwei-  oder  Dreileiternetz  für  kleine  Konsum- 
gebiete; a.  einphasiger  Wechselstrom  hoher 
Spannnng  ftlr  elektrischen  Bahnbetrieb;  3.  zwei- 
phasiger  Wechselstrom  hoher  Spannung  (an 
Stelle  des  bisher  Üblichen  Einphasensystems) 
wird  in  der  Zentrale  erzeugt  und  mit  niederer 
Spannung  an  die  Konsumenten  abgegeben; 
4.  ftlr  ausgedehnte  Konsumgebiete  die  Erzeugung 
der  Energie  in  Form  von  hochgespanntem 
Drehstrom  und  Umwandlung  desselben  in 
Gleichstrom  von  normaler  Spannung  in  Unter- 
slationen,  insbesondere  an  Stelle  bisher  be- 
stehender weit  ausgedehnter  Gleichstromnetze  und 


Bahnen;  5.  fUr  sehr  grosse  Gebiete  Erzeugung 
von  Drehstrom  hoher  Spannung  und  Verteilung 
von  Drehstrom  niedriger  Spannung. 

Die  Entfernung,  am  welche  Gleichstrom 
von  500  V ökonomisch  verteilt  werden  kann, 
ändert  sich  mit  der  Belastung;  der  Betrieb  ist 
nach  Snell  noch  ökonomisch  bei 

a5o  KW  auf  Entfernungen  von  a,6  km  im 
Umkreis  der  Unlerstation, 

500  KW  auf  Entfernungen  von  z,o  km  im 
Umkreis  der  Unterstation, 

1000  KW  auf  Entlemungen  von  1,7  km  im 
Umkreis  der  Unterstalion. 

.Akkumulaloren-Pufferbatterien  sind  in  aus- 
gedehnterem Maasse  in  den  Unterstationen 
anzuwenden.  Für  die  Uebertragung  hoher 
Spannung  durch  Kabel  ist  6600  V,  durch  ober- 
irdische Leitung  ao  000  V als  ökonomische 
Grenze  festzusetzen. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Verflihren  zur  Herttellung^  von  Sammler- 
elektroden  mit  Rabmea  aus  sieht  leitendem 
Stoff  and  ln  dem  Rahmenjbefestlgtem  Strom- 
leiter. — Johanne»  von  der  Poppenburf;  in 
Chaxlottenborg.  D.  K.  P.  t $0^880. 


Zar  leichten  und  «icheren  Befe»tigong  de»  Sirom- 
leiter»  io  dem  fertigen  Rahmen  werden  die  Qaer* 
fttibe  e de»  giiterförmigen  Stroraleiteri  a mit  gebogenen 
oder  gebrochenen  Seitenteilen  d Tersehen,  welche, 
nachdem  der  Stromleiter  a unter  Zuhilfenahme  einer 
entsprechend  gestalteten  Unterlagsplatte  f in  den  auf 


der  Innenseite  mit  Anssparungen  / versehenen  Elek* 
trodenrahmen  / eingelegt  ist,  fisch  gedrückt  und  dadurch 


Pig.  is8. 


mit  den  Ausspaningen  des  Rahmens  in  Eingriff  ge- 
bracht werden. 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Magneslum- 
und  Zlnksuperozyd  auf  elektrolytlsebem 

Wegda  — Dr.  Friedrich  Hini  in  Berlin  — 
O.  R.  P.  151  139. 

Als  Anodenfitliiigkeit  wird  eine  wässerige 
Magnesium-  oder  Zlokchloridlbsung,  als  Kathoden- 
flüssigkeit eine  gleiche  Lösung  nach  Zuaatt  von 
Wasserstoffsuperoxyd  unter  Anwendung  eines  den 
Anoden-  und  Ksthodenrsum  trennenden  Diaphragmas 
elektrolysiert  uod  dabei  die  Kathodenflü«sigkeit  neutral 
gehalten. 

Sammlerelektrode  mit  die  wirksame  Hass« 
elnsehllessender  Umhflllung.  --  Adolph  Müller 
iu  Berlin.  — I).  R.  P.  151  351. 


Die  wirksame  Masse  wird  von  zwei  gelochten 
Blechen  mit  scharnierartig  ineinander  greifenden 


Bügeln  i4,  eingeschlossen,  durch  welche  Stäbe  ti 
gesteckt  sind. 
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VoPFlthtimg  zam  nnunterbroehentn  Hin- 
darzhfQhren  von  Erzen  durch  einen  Blektro- 
lysierbeh&lter,  dessen  Anodenraum  von  dem 
Kathodenranm  dureh  ein  Dlapbrairms>  sro* 
trennt  Ist-  — Gaoz  & Comp.,  Eiaengieiserei 
and  MaschioeDfabrikft-Akt.-Ges.  in  Budapest.  — 
D.  R.  P.  151  363. 

In  dem  Klcktrolyiicrbehilter  sind  fUr  den  Eintrag 


der  Erte  and  fClr  den  Auftrag  der  aaigclaagten  RUck> 
stände  umtaufende  Schaufelräder  angebracht,  deren 
Umdrehungsgeschwindigkeit  dem  Metallgehalt  des  Erzes 
entsprechend  so  bemessen  wird,  dass  eincrseiu  Ein- 
und  Austrag  sich  aosglcicheo  und  andererseits  das  Gut 
mit  einer  Geschwindigkeit  Uber  die  unlösliche  Anode 
binweggefuhrt  wird«  welche  eine  möglichst  vollständige 
Auslaugung  ermöglicht. 


ALLGEMEINES. 


Aenderung  ln  der  Praxis  des  englischen 
Patentamtes.  E*  durfte  von  Interesse  sein,  auf  die 
wichtigen  Abweichungen  hinzuweisen«  die  zwischen  dem 
neuen,  am  1.  Januar  in  Kraft  getretenen  englischen 
Patentgesetze  und  der  Praxis  des  amerikaniachen  und 
des  deutschen  Patentamtes  bestehen.  So  wird  die 
Prüfung  nur  50  Jahre  zurück  ausgeUbt  und  erstreckt 
sich  überdies  nur  auf  englische  Patente.  Wichtiger  ist 
die  Tatsache,  dass  in  solchen  Fällen,  >A'0  Eründungen 
schon  dagewesen  sind,  das  Patentamt  kein  Recht  hat, 
die  Patenterteilung  zu  verweigern.  Die  Prüfung  wird 
daher  nur  zu  dem  Zwecke  ausgeUbt,  den  Patentanmelder 
davon  zu  unterrichten,  wie  die  Sache  Hegt,  das  Patent- 
amt lässt  ihm  aber  die  Verantwortung  dafür,  zu  be- 
stimmen, ob  das  Patent  als  neu  erteilt  werden  soll. 
Mit  andern  Worten  fuhrt  die  Regierung  künftig  die- 
jenige Prüfung  aus,  die  der  Erfinder  bisher  selbst 
ausüben  musste.  Die  englische  Gesetzgebung  hat 
grosse  und  nicht  unbegründete  Bedenken  gehabt,  den 
PfOfern  des  Patentamtes  dna  Recht  zur  Verweigerung 
der  Erteilung  von  Patenten  einzuräumen,  und  es  ist 
aaf  Fälle  hingewiesen  worden,  <lass  Errmdungeo,  die 
von  der  grössten  Bedeutung  waren,  vom  Deutschen 
Patentamt,  wo  die  Prüfung  besonders  streng  gchand- 
habt  wird  und  die  Prüfer  das  volle  Recht  haben,  die 
Patentierung  zu  verweigern,  zurückgcwicicn  wurden, 
ln  Amerika  ist  eine  Pnientanmcldung  selbst  dann  noch 
nicht  verloren,  wenn  man  ausser  vom  Patentamt  auch 
noch  vom  Coramissioner  of  Patents  abgewiesen  worden 
ist,  denn  es  stehen  noch  die  Gerichte  oiTen,  aber  auch 
dort  gebt  man  seiten  so  weit,  und  in  der  Kegel  gibt 
man  sich  mit  der  Ablehnung  des  P.ntentamts  zufrieden. 
Findet  der  Vorprüfer  in  England  künftig,  dass  eine 
Eröndung  schon  vorhanden  ist,  so  wird  der  Patent* 
anmclder  darauf  hingewiesen  und  ihm  anheimgegeben, 
seine  Patentansprüche  zu  ändern.  So  ist  es  auch  bei 
uni,  aber  In  England  braucht  man  die  Milteüung  des 
Vorprüfers  nicht  lu  beachten.  Das  Publikum  ist  in 
diesem  Falle  aber  geschützt  durch  eine  weitere  Be- 
stimmung, dass  im  Falle  die  nahegelegte  Abänderung 
nicht  gemacht  wird  oder  unzufricdensiellend  ist,  das 
Patentamt  in  der  Beschreibung  auf  diejenigen  Patente 
liinweisen  kann,  die  es  als  für  die  vorliegende  Erhndung 
in  Frage  kommend  ansieht.  Aua  den  in  solchen 

Fällen  io  den  Patentschriften  stehenden  Zitaten  früherer 
Patente  wird  man  also  zu  sehen  in  der  Page  sein, 
welche  Teile  der  Patentansprüche  in  einem  Prozesse 
gehalten  werden  können,  und  im  Falle  einer  un- 
richtigen Ansicht  des  Vorprüfers  kommt  der  Anmelder 
doch  mit  dem  Patente  durch.  Dieses  neue  englische 
Patentgeaetz  hat  mithin  vieles  an  sich,  das  ihm  zur 
Empfehlung  gereicht.  In  der  Tat  scheint  es  sowohl 
die  Rechte  des  Erfinders  wie  auch  die  des  Publikums 
wahrzunehmen.  die  ersteren  durch  die  Angabe  der 
Grenzen,  die  den  Patentansprüchen  gezogen  werden 
müssen,  und  die  letzteren  dadurch,  dass  keine  Patente 
mehr  heraoskommen  können,  die  vollkommen  wertlos 
lind,  aber  gleichwohl  kein  Kennzeichen  der  Wert- 


losigkeit an  sich  tragen.  Deshalb  wird  das  neue 
englische  Pntentgesetz  nicht  allein  in  Grosibritanoien, 
sondern  nllerwärts  willkommen  geheissen  werden. 

Museum  von  Meisterwerken  der  Natnr- 
wlssensehaft  und  Technik,  im  iiofraum  des 

Alten  Nationalrnuseums  wurde  bereits  mit  der  Her- 
stellung der  Fundumente  für  die  von  der  Firma 
Kustermann  gestiftete  eiserne  Halle  begonnen.  Die 
Ausführung  hat  in  besonders  entgegenkommender 
Weis«  die  Eisenbeton-Gesellschaft  G.  m.  b.  H.  In 
Müaehen  übernommen.  Da  sich  der  Untergrund  an 
^hese^  Stelle  als  ausaerordcntlieh  ungünstig  erwies,  so 
werden  die  schweren  Pfeiler  auf  Eiseobetonplaiten 
fundiert,  wodurch  es  möglich  ist,  die  in  einem  solchen 
Falle  früher  erforderlichen  grouen  ßaugraben  und 
mächtigen  Fuodaroentklötze  zu  sparen. 

Um  die  verschiedenen  Gruppen  dieses  Museums 
so  auszugcsialien,  dass  sie  ein  getreues  Bild  der 
historischen  Entwicklung  üarstellen  und  zugltich  be- 
lehrend und  aufklärend  auf  die  Besucher  wirken,  wurde 
die  Auswahl  uud  Beschaffung  der  Museumsgegenstäude 
für  die  verschiedenen  Gebiete  in  die  Hand  von  Fach- 
ieuieo  gelegt.  Diese  sollen  sich  bemühen,  die  im 
Besitze  von  Privaten  und  Sammlungen  beftodlicheo 
.Schätze  für  das  Museum  zu  erlangen.  In  der  uns 
übersandten  Liste  der  Fachleute  hnden  wir  neben 
Oberbeamten  der  bayeriscfien  Regierung  Profetioren 
der  bayerischen  Hochschulen  auch  aus  dem  übrigen 
deutschen  Reiche  einflussreiche  Beamte,  hervorragende 
Gelehrte  und  Techniker,  unter  anderm  Geh.  Baurat 
Prof.  Pfarr  in  Darmstadt  für  Wasserkraftmotoren  und 
Geh.  Rat  E.  v.  Hoyer  in  München  für  mechanische 
Technologie.  Das  Sammeln  von  Gegenstäuden  aus 
der  Geschichte  der  Druckgewerbc  und  der  Papicr- 
fabrikalion  wurde  Herrn  Kommerzienrat  v,  Oldcnhourg 
in  München  übertragen. 

Das  Kgl.  Bayer.  Kriegsminfsterium  hat  mit  Zu- 
stimmung des  Kgl.  Bayer.  Finaiizmlniateriums  den 
ersten  Stock  und  die  ebenerdigen  Räume  im  östlichen 
Teil  der  früheren  Isarkaseme,  im  ganzen  Uber  3000  qm, 
dem  Museum  zur  Aufstellung  von  Saiumlungsobjekten 
überlassen.  Dadurch  können  die  schon  jetzt  er- 
worbenen grösseren  Modelle  usw.  bis  zur  Eröffnung 
des  Museumh.-iuses  auf  der  Kohlcniotel  so  untergebracht 
werden,  dass  sie,  in  Gruppen  geordnet,  für  Fachleute 
zugänglich  bleiben. 

Gesetzentwapf  Ober  die  Kosten  der  Prfifungr 
und  Uebepwachung*  elektrischer  Anlagen,  i^ur 

Ergänzung  der  ersten  Petition  (s.  Heft  lO  S.  220)  ist 
neuerdings  eine  zweite  Eingabe  an  das  Abgeordneten- 
haus gerichtet  worden.  Die  beteiligten  Kreise  fassen 
ihre  Wünsche  und  Vorschriften  in  der  Bitte  zusammen: 
„Das  hohe  Haus  der  Abgeordneten  wolle  heschlicssen, 
dass  über  Art  und  Umfang  der  in  die  Polizeivcrord- 
nungen  aufzunehmenden  Anlagen  sowie  Über  die  bei 
den  Prüfungen  dieser  Anlagen  ansuweodeD<icn  Grund- 
sätze Vertreter  der  Wissenschaft  und  Präzis  gut- 
achtlich zQ  hören  sind,  bevor  das  Gesetz  den  beiden 
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Hilotero  dei  Landla^xes  zo  «ndf^ttlti^er  Beichlnisfusnoe 
Torgele^  wird.**  Sollte  die»e  BckandluDg  der  Sache 
Dicht  ttoiftthrbar  eracheinen,  lo  wird  gebeten,  doch 
weni^teni  gemftai  Antrag  HI  dea  Abgeordoelen 
Dr.  Boltz  ZD  beacblieaieD:  „Ueber  Art  und  Umfang 
der  in  die  PolizeiTcrordnungen  aafcanehmenden  An* 
lagen  sowie  tiber  die  bei  den  Prüfungen  dieser  Anlagen 
anzuwendenden  Grundsätze  sind  Vertreter  der  \Vissen> 
Schaft  und  Praxis  gutachtlich  zu  hören,  und  dieser 
Beschluss  ist  in  das  Gesetz  Aufzunehmen.** 

Die  Vorlage  ist  dann  vom  Plenuis  an  die 
XU.  Kommistion  zorUckverwiesen  worden,  die  wieder 
darüber  beriet.  Auf  Antrag  v.  Dewits.  Bosse, 
Vogt  wurde  hinter  § i,  der  in  der  Herrenhauifassung 


angenommen  wurde,  als  f 3 eingeschaltet:  lieber  Art 
und  Umfang  der  in  den  PolizeiTerordnungen  auf- 
zunehmenden  Anlagen,  sowie  über  die  bei  Prüfung 
dieser  Anlagen  anzuwendenden  Grandsitze  erllist  der 
rnsiindige  Minister  nach  gutachtlicher  Aeussemng  tod 
Vertretern  der  Wissenschaft  und  Prazjs  allgemeine 
Anweisungen,  und  weiter  beantragen  dieselben  Herren 
naturgem&ss  die  Nummern  der  weiteren  §§  2 — 6 durch 
die  Zahlen  3 — 7 zu  ersetren.  Ks  machte  sieb  in  der 
Kommission  die  Anschauung  geltend,  dass  doch  dem 
Herrcnhansl>eschluaa  nicht  einfach  nachgegeben  werden 
könnte.  Die  §§  3 — 7 fanden  ebenfalls  Annahme, 
schliesslich  auch  das  gante  Gesetz.  Die  Petitionen 
gelten  dadurch  als  erledigt. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Bockdr,  H.  Herausgeber  von  »L'Industrie  Elektro- 
chimiquez,  Paris.  Dl«  ElektrometallUPgl«  d«P 
Alk&llBl«tftll6.  (Monographien  tiber  angewandte 
Chemie  !X.  Band).  Mit  83  Figuren  und  3 'rabellen 
im  Text.  Halle  a.  S.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 
Preis  M.  6.— 

Das  Huch  ist  mehr,  als  der  Titel  sagt,  denn  es 
fmden  in  demselben  ausser  den  elektrochemischen  auch 
die  chemischen  Methoden  zur  Gewinnung  der  Atkali- 
metalie  ihre  — wenn  auch  kurze  — Würdigung.  Bei 
der  Behandlung  des  StoRes  sind  nicht  nur  die  ein- 
seinen  Methoden  wiedergegebeo,  sondern  es  ist  auch 
auf  die  tbermochcmiichen  Verhfcltnisse,  die  praktischen 
Erfahrungen  u.  s.  w.  eingegangen,  so  dass  das  Werk 
als  ein  sehr  erfreulicher  Beitrag  zur  elektrochemischen 
Literatur  bezeichnet  werden  muss. 

Cohn,  Dp.  Georg.  Die  Rleehstoffe.  Bmunschweig 
1904.  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  & Sohn. 
Preis  broschiert  M.  7.30,  gebd,  M.  8.50. 

Die  Chemie  der  RiecbsiofTe  steht  augenblicklich  ira 
Vordergründe  des  Interesses  der  in  Wissenschaft  und 
Technik  tätigen  Forscher.  Diesen  soll  das  vorliegende 
Buch  zeigen,  was  bisher  geleistet  worden  ist  und  was 
zukünftiger  Arbeit  Vorbehalten  bleibt.  l>ie  chemischen, 
physikalischen  und  physiologischen  Eigenschaften  der 
RiechsiofTe,  sowie  ihre  Darstellung  werden  erschöpfend 
bebandeli,  um  den  Leser,  sei  er  nun  Chemiker,  Medi- 
ziner oder  Pharmakologe,  Über  das  Wesen  der  Aro- 
matika  aufzuklären. 

BpIHOCIID,  Meree),  Ptofesseur  au  College  de  France. 

Propagation  de  rEleetrleitdl  Hiitoire  et 

Thiorif.  Paris  1904.  Librairie  acienUfique.  A. 
llerman.  Preis  fres.  15. — 


Ein  sehr  gut  geschriebenes  Ruch,  bei  dem  die 
Anordnung  des  Stofies  insofern  eine  neue  und  eigen- 
artige ist,  als  die  Arbeiten  der  einzelnen  Forscher 
kapitelweise  zus.'immengefasst  sind.  Entsprechend  der 
Bestimmung  des  Werkes  (es  gehört  zum  Court  du 
College  de  France)  und  den  alten  französischen  technischen 
Ueberlieferungen,  nimmt  die  Mathematik  in  Form 
grosser  Ableitungen  den  grössten  Teil  des  Inhalts  ein. 

FltZ-Gerald,  Pranels  A.,  Chemiker  der  Intemalional 
GraphiteCo.  Niagarafalls  N.-Y.  CarbOPUDdum. 
(Monographien  über  angewandte  Chemie  Xlll.  Bd.). 
int  Deutsche  übertrugen  von  Dr.  Max  iluth.  Mit 
9 Figuren  und  3 'l'abetleD  im  Text.  Halle  a.  S.  1904. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 

Der  Verfasser  ist  wohl  die  geeignetste  Persönlich- 
keit, ein  solches  Ruch  zu  schreiben,  ist  er  doch  durch 
seine  praktische  Tätigkeit  mit  dem  Stoffe  durch  und 
durch  vertraut.  Jede  Kritik  muss  daher  als  überflüssig 
und  unangebracht  erscheinen,  und  wir  begnügen  ans 
daher,  auf  das  Erscheinen  dieses  Bandes  der  »Mono- 
graphien« aufmerksam  zu  machen. 

Qerson,  Apthar,  Patentanwalt.  Denksppflehe  fQr 
Erflodep.  Berlin  1904.  Verlag  von  A.  Seydel, 
Polytechnische  Buchhandlang. 

Das  Pflienigeseti  in  Versen  — neu  — originell, 
aber  — gutl 

HaedePt  Hepmann,  Konstpoieren  and  Reehnen. 

Für  Praxis  und  Schule  bearbeitet.  1400  Abbildungen. 
24  Tafeln  und  eine  Beilage.  Duisburg.  Selbstverlag 
von  Hermann  llaeder. 

Ein  rasch  bekannt  gewordenes,  gutes  Buch,  dessen 
Ericheioeo  in  neuer  Auflage  mit  Freude  zu  begrUssen  ist. 


GESCHÄFTLICHES. 


Errnftsalernnr  der  Elseabahntarlfe  fOr  elek- 
troehemlsche  Produktein  Frankreich,  imcin.in 

Vortrage,  über  den  wir  unter  »Referate«  berichtet  haben, 
bezeichnete  es  Gail  für  dringend  erwünscht,  dass  in 
Frankreich  die  Eisenbabntarifc  für  elektrochemische 
Produkte  ermäastgt  werden,  damit  Frankreich  der  in 
Zukunft  voraussicbtlich  erdrückenden  Konkurrenz  anderer 
l.ander  und  vor  allem  Deutschlands  sich  erwehren 
könne,  da  andrerseits  zu  befürchten  sei,  dass,  ebenso 
wie  die  der  Farbenchemic,  die  in  Frankreich  entstanden, 
später  aber  ganz  an  Deutschland  Ubergegnngen  sei, 
auch  die  elekirochemisclie  Industrie  für  Frankreich  ver- 
loren gehen  und  durch  die  mächtig  aufstrebende  Ent- 


wicklung der  Elektrochemie  Deutschlands  unterdrückt 
werden  könne. 

Gesellsehaft  fOr  elektrlseheZugrbeleuehtoQff 

m.  be  H.  ln  BePlln.  Unter  dieser  Firma  ist  eine 
ticsellschaft  mit  he8chr.inkter  Haftung  hier  gebildet 
worden,  deren  Stammkapital  1 000000  Mk.  beträgt.  Als 
Gründer  haben  je  ein  Drittel  des  Stammkapitals  Über- 
nommen : die  Allgemeine  EiekiriiitätB-Gesellscbaft,  die 
Siemeos-Scbuckerl-Werke  und  die  Akkumulalorcn-Fabrik 
Akiienget.  Berlin-Hagen  i.  W.  Zu  Geschäftsführers 
sind  bestellt  Direktor  Johannes  Einbeck  und  Ingenieur 
Dr.  Max  Büttner,  (iegensiand  des  Untemehmens  bildet 
die  Herstellung  und  Licicrung  der  elektrischen  Be- 
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leacbtuDg  von  Eitecbahnvragen  ond  Eifcobahnzügea  für 
da«  ln*  und  Ausland  im  wesentlichen  nach  einem 
System,  das  auf  Anregung  und  unter  ständiger  Mit- 
wirkung der  preuisiscbcn  Siaatsciscnbalinverwaltung 
sich  entwickelt  und  in  erheblichem  Umfange  für  die 
elektrische  Beleuchtung  der  D-Züge  dieser  Verwaltung 
Verwendung  gefunden  hat  Dasselbe  ist  auch  bei 
anderen  «ieutschen  Staatsbabnen  sowie  im  Auslnnde 
vielfach  in  Anwendung. 

Bergmann  BlektPlzltfttswerke  A.>Q.,  B«rlln. 

Die  am  14.  Januar  tagende  Gcnernlvcrsammlung  beschloss 
Über  den  Antrag  der  Verwaltung  auf  Erhöhung  des 
Aktienkapitals  von  i 500000  Mk.  auf  10  Mili.  Mk. 
vor.  Wie  der  Vorsitsende,  Justisrat  Direkten,  mit- 
teilte, hat  sich  der  Umsatz  seit  der  im  Jahre  1900 
ftaitgehabten  Fusion  in  höcHkt  befriedigender  W^ise 
gesteigert.  Der  Umsatz,  der  im  Jahre  1900,  als  die 
letzte  Kapitalserhöbuog  stattfan<],  6760  000  Mk.  betrug^ 
hai  sich  im  Jahre  1904  auf  to  700000  Mk.  gehoben 
und  weist  gegen  das  Vorjahr  eine  Steigerung  von 
25  pCt.  auf.  Bis  zum  31.  Oktober  1904  betrugen 
gegen  du«  Jahr  1900  die  Zugänge  auf  Grundstücke, 
Gebäude  und  Maschinen  3 Sou  000  Mk.,  während  sich 
die  aus  den  Erträgnissen  bestritienen  Mehraufwendungen 
für  Werkzeuge,  Utensilien  und  Modelle  bereits  im  Jahre 
1904  auf  700000  Mk.  beliefen.  Infolge  des  so  be- 
deutend vergrösserten  Umsatzes  in  beiden  Abteilungen 
haben  sich  die  Räume  als  unzureichend  erwiesen,  und 
es  wurde  deshalb  in  der  Nähe  des  KabrikgrundstUcks 
ein  weiteres  Grundstück  für  310000  Mk.  erworben, 
auf  dem  ein  neues  Fabrikgebäude  errichtet  werden  soll. 
Die  Versammlung  geoehmigic  einstimmig  die  beantragte 
Kapitalserhöh  ung. 

Abt  B.:  „Maxim*  Akkumulatorenwerke  0. 

m.  b H.  Stammkapital:  20  000  Mk.  Geschäftsf.:  Kautm. 
Aug.  Mann  in  Dt. -Wilmersdorf. 

Akkumalatoren-Fabrik  Aktlen^egellschaft, 
Berlin,  Hagen  1.  W , Wien,  Budapest.  UicZwdg- 

niederlas.ung  in  ItadapcHt  iit  nurgehoben. 

Isollerrohr-Oesellieliart  m.  b.  H.,  Berlin. 

Gegenstand  des  Unternehme«  ist  Vertrieb  von  Isolier- 
rohren  und  sonstigen  Installalinnsmateriaiien.  Das 
Stammkapital  t>eträgt  300000  Mk.  GcBcbäftaführer 
sind  Kaufmann  Hermann  von  Cleef  in  Wilmersdorf 
und  Ingenieur  Carl  Kapp  in  Schöneberg. 

Uolatoren-Werke  llüDehen,ll(ll]er&Eppner, 
MOoehen.  Die  olTcne  HandelsgescHschafi  ist  in  eine 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  unter  der  Firma 
»Isolaloren-Werke  München.  G.  m.  b.  11.«  umgewandeU 
worden.  Geschäftsführer  sind  die  Herren  Robert 
Müller  und  Diplomingenieur  Ernst  Kppner. 


Elektrlzitftts-Qesellsehaft  Haaa  & Stahl. 

AU6  (Brz^Ob.).  Der  Ingenieur  Maaimiltan  Carl 
Haas  ist  ausgeschiedeo. 

Fabrik  Isolierter  Drfthte  zu  elektrlsehen 
Zwecken  (vorm.  C.  J.  Vo^el)  Aktlen^esellaehaft 
Berlin.  Im  Bericht  Uber  da«  Geschäftsjahr  1903/04 
fuhrt  die  Verwaltung  unter  anderem  folgendes  aus: 
»Unsere  Erwartung,  dass  die  elektrische  Industrie  er- 
neutem Aufschwünge  cnigegensebc,  ist  durch  die  er- 
zielten Ergebnisse  unseres  Untemelimeos  vollauf  bettitigi 
worden.  Die  Aufwärtabeweguog  bat  angehalten,  und 
es  darf  auch,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  damit 
gerechnet  werden,  dass  <ler  Höhepunkt  noch  nicht 
erreicht  ist,  umsomehr,  als  wir  bereits  mit  grösseren 
Aufträgen  für  mehrere  Monate  versehen  sind.  Nach 
Vornahme  der  Abschreibungen  in  Höhe  von  65258  M. 
(gegen  56855  M.  i.  V.)  verbleibt  ein  Reingewinn  von 
ti747S  M.  (gegen  93714  M.  1.  V.).  Wir  schlagen  vor, 
eine  Dividende  von  8®/#  (gegen  6®/*  i.  V.)  zu  verteilen. 
Die  Bestände  des  Warenkontos  sind  in  bisheriger  vor- 
sichtiger Weise  aufgenommen  worden.  Recht  günstig 
gesiultet  sich  wiederum  die  finanzielle  Lage  unseres 
Unternehmens,  indem  die  Debitoren  und  ilüssigen 
Mittel  im  Gesainibelrage  von  38644t  M.  (gegen 
354671  M.  im  Vorjahre)  nur  Kreditoren  in  Höhe  von 
8918  .M.  (gegen  14788  M.  im  Vorjahre)  gegenüber- 
siehen. 

Dr.  Paul  Sehoop,  elektrische  BleichanlageD 
0.  m.  b.  H.,  Solln.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  Erwerb  des  unter  der  Firma  »Faul  Seboope  be- 
stehenden (Geschäfts,  die  Herstellung  von  elektrischen 
Blcichapparatcn  und  deren  Vertrieb,  sowie  die  Be- 
teiligung an  Unternehmungen  ähnlicher  Art.  Da« 
Stammkapital  beträgt  93000  M.  Der  CeselUcliafter, 
Fabrikant  Dr.  Paul  Sehoop  in  .Solln  legt  in  die  Ge- 
sellschaft ein  das  von  ihm  unter  der  Firma:  »Paul 
Sehoop*  in  München  tdther  betriebene  Geschäft  mit 
dei  Kundschaft,  Warenvorräten,  Geschäftsgeheimnissen, 
Fabrikationsgegenitänden  nach  folgender  bilonzmäsiiger 
Aufstellung:  Maschinelle  Einrichtungen  6000  M.,  Roh- 
materialien 12000  M.,  fertige  und  halbfertige  Fabrikate 
10000  M.,  Patente  12  000  M.,  mithin  zum  Gesamt- 
übernahinswert  von  40000  M.  mit  allen  damit  ver- 
bundenen Rechten  un<l  PHicfaten.  Geschäftsführer  sind 
Dr.  Paul  Sehoop,  Fabrikant,  und  Walter  Stöger, 
Ingenieur. 

ElekirlzltAUaktloBireseUsehafl  vormals 

Sehuckert  & CO-  wie  verlamet,  ist  beabsichtigt, 
eine  besondere  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
zu  bilden,  die  sich  mit  der  Carbiderzeugung  befassen 
soll,  ln  diese  neue  Gesellschaft  soll  auch  die  Akticsels- 
kabel  Carbidfabrik  Haislund,  an  der  die  .Sehuckert- 
Gesellschaft  durch  Akiieobesiti  beteiligt  ist,  eintreteii. 


PATENT  - ÜBERSICHT. 


Patentanmeldungen. 

Kl.  40  c.  E.  9369.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Zink  im  elektrischen  ( >feo  unter  Benutzuog  einer 
von  der  Beschickung  umgebenen  rohrformigen 
Elektro«ie.  Edelmann  & Wullin.  Charlottenbuig. 

Kt.  75  c.  U 19 130.  Halter  zum  Galvanisieren  mittels 
Handrcichnnng.  .Max  Lorenz,  Berlin.  Werftstr.  t. 

KI.  40  c.  A.  10382.  Verfahren  sur  (Gewinnung  von 
Alkalimetallen,  insbesondere  *voo  Natrium,  mit  Hilfe 
einer  auf  elektrolytischem  Wege  hergestcUlen  schmelz- 
flüisigen  Legierung  des  Alkalimetalls  mit  Blei  oder 
dcrgl.  Edgar  Arthur  Ashcroft',  Weston,  Engl. 

Kl.  21  b.  S.  173S3.  Galvanisches  Element.  Edmund 
W.  Suse,  Hamburg.  Grosse  Keichensir.  25/33. 


Kl.  21  a.  R.  18499.  Fritter  für  die  Telegraphie 
mittelst  lleru'scher  Wellen.  Octave  Kochefort 
u.  Soci6l^  Anonyme  d' E lect ri ci te  et  d' Auto- 
mobile .Mors,  Greneüe  h.  Paris. 

Kl.  21b,  K.  26142.  Aus  Metalloxydeo  oder  Oxyd- 
hydraten mit  einem  Zusatz  von  Graphit  in  Form 
von  kleinen  Körnern  oder  Schuppen  bestehende 
wirksame  Masse  für  elektrische  Sammler  mit  unver- 
änderlichem Elektrolyten.  Kölner  Akkumula- 
torenwerke  Gottfried  Hagen,  Kolk  b.  Köln  a.  Rh. 

Kl.  40  c.  B.  31374.  Verfahren  zur  elektrolytischen 
Gewinnung  von  reinen,  znsammmenhängenden  und 
gleichförmigen  Hleicic<lerschlägcn.  Anton  Gardner 
Betts,  Lansingbourg,  V.  St.  A. 
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Hett  TI 


KI.  31a.  A.  10472.  Sender  zur  Ueberlragun^  tod 
Energie  in  den  Raum  fUr  die  Zwecke  der  Funken- 
lelegraphie  und  dergl.  Aleaiandro  Artom,  Tunn, 
Italien. 

Kl.  3 t c.  T.  9488.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
Schutzbekleidung  für  elektrische  Kabel  oder  Meiali- 
rohre.  l)r.  Heinr.  Traum  & Söhne,  vorm.  Har- 
h arger  Gummi-Kamm  Co.,  Hamburg. 

Kl.  40  a.  B.  36665.  Verfahren  und  Einrichtung  zur 
Trennung  des  HIeiea  von  Zinkdfimpfen.  Charles 
Skinner  Brand,  Knowte,  England. 

Kl.  31  f.  B.  37  516.  Verfahren  zur  Herstelluot: 
regenerierbarer  besw,  sich  während  ihrer  Urennzeit 
selbst  regenerierender  elektrischer  Glühlampen. 
Elektrische  Glühlampenfabrik  »Watte,  Scharff 
& Co.,  Wien. 

Kl.  3 t a.  B,  33385.  Verfahren  zur  Erzeugung  elek- 
trischer Schwingungen  für  die  drahtlose  Telegraphie 
und  Telephonie.  Andre  Blondel,  Paris. 

Kl.  31  c.  B.  35  8?9.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
Isolation  auf  metallischen  Leitern.  Emil  Berneaud. 
Meissen. 

Kl.  3 t b.  W.  30738.  Nickelelektrode  für  alkalische 
elektrische  Sammler.  Ur.  Max  Roloff  und  Harry 
Wehrlin,  Ifagen  i.  W. 

KJ.  40  c.  S.  18769.  Verfahren  zur  elektrolytischen 
Gewinnung  von  Zink  aus  .Sulfatlösungen.  Siemens 
& Halike,  Akt.-Ges.,  Berlin. 

Kl.  31c.  H.  33911.  Verfahren  zum  Isolieren  elek- 
trischer Leitungen  durch  Ueberziehen  * mit  einer 
Wasserglaslösung,  welche  durch  die  Stromw&rme  ge'- 
trocknet  wird.  Helios  Clektrizitäts- Akt.-Ges., 
Cöln-Shrenfeld. 

Kl.  48  a.  P.  115869.  Voltametrische  Wagen  zum 
EUnstellen  auf  bestimmte,  im  elektrolytischen  Bade 
niedersoschlagende  Metällmeogen.  Dr.  Wilhelm 
Pfanbauser,  Berlin,  Alte  Jacobstr.  5. 

Kl.  13  i.  L.  19634.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Chloraten  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  durch 
Elektrolyse.  Ur.  Hans  I.andoll,  Tnrgi,  Schweis. 

KL  31  a.  Sch.  32  796.  Fritter  zur  Zündung  von  Minen 
mit  zur  bestimmten  Zeit  erfolgender  Auslösung. 
Fcrd.  Schneider,  Fulda. 

KL  48  a.  G.  1939^  Vorrichtung  zur  Massengatvani- 
sieruDg  kleiner  Gegenstände  mit  beweglichem  oder 
festem  KatbodenCräger  und  Uber  diesem  angeordneter 
Anode.  Emanuel  Goldberg,  Moskau. 

Kl.  31  b.  T.  9466.  Sammeielektrode,  bei  welcher  auf 
beiden  Seiten  einer  Miuciplatte  gegen  einander  ver- 
setzt angeordoete,  von  oben  nach  unten  verlaufende 
Rippen  und  zwischen  diesen  und  der  Mittelplatte 
angebrachte  Lamellen  eine  zickzackfbrmige  Be- 
grenzung der  Elektrode  bedingen.  Pa.  Konrad 
Tietze,  Berlin. 

Kl.  12  h.  S.  16958.  Verfahren  zur  elektrolytischen 
Behandlung  von  Flüssigkeiten  jeder  Art.  C.  Arzano, 
Forest  b.  BrüsseL 

Kl.  31  b.  E.  9267.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
elektrolytisch  wirksamem,  fein  verteiltem  Eisenmaterial 
für  negative  Polelektroden  von  Sammlern  mit  alkali- 
schem Elektrolyten.  Thomas  Alba  Edison,  Lelellyn, 
Park.  V.  St.  A. 

Kl.  40  c.  B.  38195.  Verfahren  zur  nnmittelbaren 
elektrolytischen  Darstellung  von  Reinkupfer  unter 
Verwendung  des  Kupfersieins  als  Anodenmaterial  in 
einem  aus  sauren  Kupfersulfatlösungen  bestehenden 
Elektrolyten.  Dr.  Wilh.  Horchers,  Aachen,  Ludwigs- 
allee  15,  Rudolf  Pranke,  Eisleben  und  Dr.  Emil 
Günther,  Aachen,  Tcmplergmben  62. 

KI.  21b.  S.  17975.  V'erfahren  zur  Herstellung  von 
Sammlerelektroden.  Constantin  de  Sedneff,  Paris. 


KI.  21c.  It.  37  189.  Verfahren  zur  Isolierung  elek- 
trischer Leitungsdrähtc.  Stanislaus  Berger,  Trier, 
Christophstr.  37. 

Kl.  31  a.  A.  9812.  Verfahren  zur  Uebertragnog  von 
Energie  in  den  Raum  für  die  Zweke  der  Funken- 
telegraphie  o.  dgl.  Aleisandro  Artom,  Turin. 

Kl.  40  c.  C.  12900.  Verfahren  snr  GewinnuDg  voo 
Natrium  durch  Elektrolyse  eines  schmelrdiisiigeo 
Gemisches  voo  Chlomatrium  und  einem  Alkalifluorid. 
Coosortiuro  für  elektrochemische  Industrie 
G.  m.  b.  H.,  Nürnberg. 

Kl.  12  h.  S.  16958.  Verfahren  tur  elektrolytisches 
Behandlung  voo  Flüssigkeiten  jeder  Art.  C.  Arzano, 
Forest  b.  Brüssel. 

Kl.  21  b.  W.  19506.  Sammlcrelektrode  der  durch 
Patent  159630  geschützten  Art.  Adolf  Wilde, 
Glinde  b.  Hamburg. 

Erteilungen. 

Kl.  12  h.  157 122.  Verfahren  zur  Herstellung  von 

Elektroden  für  elektrolytische  Zwecke.  Chemische 
Fabrik  Griesheim-Electron,  Frankfurt  a.  M, 

Kl.  21  a.  157405.  Schaltung  für  drahtlose  Telegraphie 
unter  Bcouiznog  eines  nbstimmfähigeo  mech.'inischca 
.Systems  als  .Anseigevorrichtung.  l>r.  L.  Mandelstam, 
Berlin,  Joachimsthalcrstr.  33. 

Kl.  21b.  157290.  Elektrischer  Sammler  mit  oq- 

veränderlichem  aikaUschen  Elektrolyten.  Th.  A. 
Edison,  Llewellyn,  Park.  U.  S.  A. 

Kl.  21  b.  157416.  Galvanisches  Element.  Paal 
Möllmann,  Berlin. 

Kl.  12  i.  157474.  Vorrichtung  zur  Elektrolyse  von 

Wasser.  Pompco  Garuti,  Tivoli,  Italien. 

Kt.  12  k.  157490.  Verfahren  zur  Gewimmng  voa 

Cyanwasserstoff  aus  Eiseneyunverbindnogeo.  Waller 
Feld,  Hönningen  a.  Rh. 

Kl.  21  c.  157525.  Verfahren  zum  Anschliessen  von 
Leitungen  an  Blöcke  aus  Kohle  oder  dergl.  Sociit^ 
Anonyme  Le  Curbonne,  Lcrallois-Perret  b.  Paris. 

Kl.  31c,  157484.  Vcrfalurcn  zum  Verbinden  der 

Gitterplatte  mit  der  Deckplatte  von  .Sammlerplatteu 
durch  Guss.  Edward  Wanlon  Smith,  Philadelphia. 

Kl.  21  f.  157  833.  Rogenlichtkohle  mit  Meiallsalz* 
gebalt.  Gebr.  Siemens  & Co.,  Charlotienburg. 

Kl.  21  f.  157936.  Galvanometer.  Julius  Richard, 
Paris. 

Gebrauchsmuster. 

Kl.  21  f.  236806.  Bogenlichtelektrode  mit  äusserem 
Kohlenmantel.  Planiawerke  Akt. -Ges.  f3r 
Kohlenfabrikation,  Katibor, 

Kl.  21  a.  237009.  Anordnung  der  Stromzuführungen 
einer  Zwischen-  und  Endstelle  für  Zeniralmikrophon- 
batteric  Induktoranruf.  Karl  MQssig,  Mannheiin. 
L.  8.  13. 

Kl.  21  b.  236817.  Anordnuug  zur  Befestigung  der 
Kontaktschienen  auf  dem  Deckel  eines  Gruben- 
Lampen-Akknmulaiors.  Adolf  Bohres,  Hannover, 
Ferdinand  Wallbrecbtstr.  89. 

Kl.  21  b.  237045.  Saugelement  für  Siabbatterien, 
dessen  Gefässwandong  mit  feinen  Oeffnungen  versehen 
ist.  Carl  Jahn,  Berlin,  Oldenburgerstr.  27. 

Kl.  21  b.  237241.  Nasses  Element  mit  verschliess- 
barem  Deckel  aus  Porzellan  oder  ähnlichem  Msterisl. 
Jos.  Pelser,  München,  Weissenburgerstr.  26. 

KI.  21  b.  23757$.  Elektrode  für  Akkumulatoren,  aus 
Blech  mit  ausgedrücktem  Widerhacken.  Gustav 
Berger,  Berlin,  Friedrichsir.  231, 

Kl.  21  g.  337384.  Kö'ntgenröhrcnvakuum  regulierende 
HiUskathode  mit  selbständigem  V'akuum  und  Gas 
absebeidender  <<lasblase  mit  eingcschmolzencr  Metall- 
platte.  MyL  Ehrhardt,  Berlin,  Ackerstr.  I32/I33- 


Piir  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  Albert  Keuboxier.  Berlin  W.6t.  Verlag  von  M.  Krayn,  Berlin  W.  »7. 
Oedrackt  bei  Inbtrg  A Lefsen  in  Berlin  SW. 


Digitized  by  Google 


I^RfVC  ^ 


■»  r ^ r-»  r-  - 


Elektrochemische  Zeitschrift 


Organ  für  das  Gesamtgebiet 

dtr 

Elektrochemie,  Elektrometallurgie,  für  Batterien-  u.  Akkumulatorenbau, 
Galvanoplastik  und  Galvanostegie. 

Hersusge geben 

unter  Mitwirkung  der  hervorragendsten  Vertreter  der  Wissenschaft  und  Praxis. 


Verlag  von 

M.  KRAYN. 


Redakteur;  Dr.  A.  Neuburger. 


Berlin  W.  57. 

KurlQrstenstraasa  ii. 


Monatlich  ein  Heft. 


XI.  Jahrgang. 


März  1905. 


Heft  12. 


Bestellungen 

oebmen  alle  BuehbaoeUungeo.  PoeiaoauUeu  und  die  Verlags* 
baehbaadloDC  an.  Preis  des  Jahrganvi  eoo  12  HeAcn  M.  IC,— 
{pro  Quartal  M.  4. — );  fOr  das  Ausland  M.  18.40a 


Anzeigen 

fiudea  mm  Preise  eou  40  Pik  mr  die  drelgeepalteue  Petltseüe 
Aufnahme.  Bei  Wiederbolungeo  Rabatt  Für  Stelleugesncbe 
und  Augebote  wird  bei  direkter  Aufgabe  der  Preis  einer 
Zeile  auf  26  Pfg.  ermlaeigt.  Beilagen  nach  Vereiobamug. 


itt::  Dr.  6.  Lmieliiiin  i Co.,  LelptiE-SellerhaDseD. 

Fabrik  für  Elektrochemie,  Dynamo-  und  Maschinenbau-Anstalt. 
Koaglctte  AaUf»  fir  Oalvanoplaslik  and  Oalvamntegie,  Elektrolyte  aad  Kraftäbertragaaf. 


-"5 

*rst  i 

■7 

Flektromotore  und  nvnflmn<5 

I^ICIVUUUIUIUIC  UlIU  L^yilctuiuä  Gewinnung  von  Kupter,  Zink,  Nickel,  Aluminium, 
Calciumcarbid,  Alkalien,  Chlor,  Bleicarbonat  und  anderen  Metallsalzen. 


WIderstinde,  Mess-  und  PrSaislons-lnstrumente,  Accumulatoren,  Elemente,  Thermoslulen, 
Rotlrende  Olelchstrom-Umformer  und  Aggregate  speclell  fOr  Laboratorien  etc. 


Mit  diesem  Hefte  sehllesst  der  XI.  Jahrgang!  Wir  bitten  um  baldgef.  Erneuerung  des 

AbonnementsI 


Digitized  by  Googie 


1 


INSERATENTEIL 


Heit  12 


Berliner  Elehtrtitechnlsciies  Laboratorluni 


sw.,  Besselstrasse  20. 


Funkeninductoren 


System  Ruhmer 


Tesla= Apparate 
Resonanz=Apparate 
Kondensatoren » 


. s.  w. 


Listen  gratis  und  franko. 


n Ruhmer’s  Physihollsciies  Laboriitorluni  d 

^ BERLIN  SW.  48.  ^ 


SPECIALITAT:  „ 


SelensZellen 
und  Apparate 

System  Ruhmer  D.  R.  Pe. 


\ elektrophysikalische  Apparate  aller  Art 


Listen  stehen  zu  Diensten. 


Digitized  by  Google 


He/t  ij 


INSERATENTEIL. 


UI 


Butzhe’s  llnluersol  ünfenfilter. 

FärMaschlnenöl,  Tropföl  uod  andere  FIQssigkeiten. 

(rleichmätsige  uod  ^ttodllch«  Filtration  bei  bedeuleoder  Leittuogs- 
fihiekeit.  Rationelle  Auinut^ooK  des  FiltriermaterlaU. 

Blifacbite  Rcielfiag  obae  Deaioatagc. 

FBr  Kalt-  und  Warmbetrieb. 

Mit  Rcheizung  durch  Dampf,  Heiiiwosaer  oder  Gai. 

A anf Qhrliche  Beichreibuoi*  zu  Diensten. 

F.  Butzke  & Co.,  Akt-Ges.,  Berlin  S.  42. 


Neu  und  wertvollt 


Kupfer-Kohle-Bürsten 

mit  durchlaufenden  Metallbahnen  am  Elektrolytkupfer 

D.  K.-P.  155039 

Elastische  Dynamo-Bürsten 

aus  Elektrolytkupfer  mit  dünnen  Kohlezwischenlagren 

D.  R.-P.  107444 

Funkenlose  Stromabnahme,  absolute  Schonung  des 
Kollektors,  kein  Energieverlust,  geringste  Abnützung. 

GaivaDlsche  Metill-PipIer-FabrllL  i-G. 

Berlin  No.  39,  Qerichtetrasee  2. 

Prospekte  kostenlos. 


Patentanwälte 
Blank  & Anders 

Chemnitz,  Poststr.  25 

SpecInmureflD  fOr 
chemliche  Technologie 


D.R.P.1Z8067 


beir.  „Verfahren  zur  Herstellung 
einer  Irlslrenden  Oberfläche 
auf  metallischen  oder  metalll- 
slrten  GegenstCndea“  lit  tu  ver- 
kuDfeo  oder  Id  luceni  tu  vergeben. 

Nähere  AnsIcuDfl  erteilen  Patent- 
anwälte HlrsohlalT.  Seberpe, 
Dr.  Michaelis,  Berlin  NW.  e, 
Luiiensiraite  36. 


Hans  Boas,  Berlin  O. 

Kraifl.stras.se  5 z. 


Punkeninduktoren  jeder  .^rt  u.  Grösse 

Intermittenz- Quecksilber-Unterbrecher 
Laboratoriumsa  Apparate 


Dr.Lfl.fninzDflrliii. 

Chemiker  und 
Patentanwalt 

Berlin  SW.ll,HaIleschestr.22. 


Die  Inhaber  des  deutachen  Faieotes 
No.  129  324,  betreffend: 

„Verfahren 
zur  Gewinnung  der 
Erdalkalihydroryde 
auf  elektrolytischem 
Wege“ 

find  bereit,  dieses  Patent  zu  verkaufen 
oder  darauf  Licenzen  zu  erteilen. 

Etwaige  Interessenten  wollen  sich  an 
uDteoslehende  Adresse  wenden. 

PateihiR«&itft  A.  du  Boi$*ReyBORd, 

Mix  Wagner,  6.  Lemke, 

Berlin  NW.  6,  Lulienetmeee  29. 

Digitized  by  Google 


IV 


INSERATENTEIL. 


Heft  n 


l■olleF-!ll■terl»lle■l. 

HariganBlplitten  voi  */>  l>l>  7S  mm  itirk 
da.  Stille  O *der  □ roh,  getokliffee  i.  peller, 
do.  RSnren  „ „ „ „ „ 

Hartpemml  Zellet  filr  Akkuailttoree, 
Qaeekallber-Abtperrtpptnite, 

Futuegea  flir  GHMilieipep, 

EUflihniitstriPkter, 

DifShranpegieokeR, 

Sohptiglaoken,  lealateree, 
Spreahrakruiandatlioke, 

Spraokrelirpfelfea, 


TelepkeakapeeiR, 
TeiephenkBiaen, 
Batterlekaatea, 
Rahrleltaagea, 
Isollergabela, 
FagenstUeke, 
Itollerbaad, 
Chatiartea- 
Conpouad, 

Hähne 


Fabrik 
sämtlicher 
Artikel 

aus  Hartgummi 

nach  Zelohaaagen 
eder  Madelien. 
Matilehe  Aebaet- 
fabrlkate  ale;  Platten, 
Fäden,  Gewebe,  Faeern  eto. 
Para-  and  Stair-Ieallerkaad  zaa 
Uawlokeln  van  Leitangadrähten. 
Gattaperoha  In  BItokan, 
Stäben,  Rähren,  Platten  aed  Papier. 
QamAffcItlluelM  »Itat  M. 
fiMninUMattfa,  GiMunKTrtlbHMiM  für  OynuM«. 
Sämtliche  Artikel  ta«  Weich*  u.  Hartgummi, 
g Aibeai  ued  Aäb«st-Caouiwhouc  fürdiaClektroteebnik. 
UMere  Fibrltele  leleliAM  »leli  diireli  MHMrtrefM«  QQta 
Proben  und  PreUlUten  atehen  za  Diensten. 


HarlKOBaini. 


Dr. 


Diplom-Ingenieur 


Tliernio- 

elektristhe 


Ppmeter. 

BetoaGar»  geelgMt  fflr  •lehtreckeBlvche 
■og  elektrooietallurglscbe  Zwecke* 

ZurMeeeuog  <L Temperaturen  bei  feurig-niaaieer 
Elektrolyae,  in  elekiriachen  Oefen,  ln  der  Nabe 
VOR  Plammbfigea,  bei  Einwirkung  elekülacher 
PunkcnentJaduogen  auf  Qaae.  bei  elektrometal* 
lurgiacben  Proxeaaen.  Insbeaondere  bei  der  elck* 
trischen  Eisen*  und  Stahlberettuog,  fCr  wissen* 
schaftliche  Untersuchungen.  tbermo*clektr(scbe 
Arbeiten  u*  a.  w.  u s w.  — Ferner  fflr  OIDhöfen, 
Retorten,  Destlilationsapparate  etc. 


Neu! 


^roncterblslSSOsC  milwohUciltm 
Tnermoelement  ohne  Edelmetalle. 
D R.P.  •- 


Paul  Braun  & Co.,  Berlin  N.  58,  Qaudystrasse  8. 


P.itcnt.in\v.ilt  lind  ChemiUcr 

Berlin  SW.  19,  Leipngcntr.  56. 

Pateote,  Oebraechemaster  and 
Wareazeichee  Im  lo>  and  ABelaode. 


Deutsche 
Vcrlags-Anstell 

Stuttgart 

Lexikon 

Oer  gesomten  Tecbnllt 

aad  ihrer  HflIswisseischaHen 

ID  Verfti  an  Pacbr*no«»ea  t»eraua|ef  eben 

von  Otto  Lueger 


2n«ubearbeltele  Aiiflsicyp 
• nnd  vermehrte  /^UllclgC 


Enchetot  Io  8 Binden  gebunden  in  I 
Halbtrans  i 30  Mark  und  In  40  Ab- 
teitungen  I 8 Mark. 

lieber  jedeii  technUebes  Befrilf, 

jede  wlsseoschettllcbe  Bezeich- 
nung nnd  Jedes  mstheinatlscbe. 
physiksltsche  oder  chemische 
Problem  gibt  Luegers  Lexikon 

sachliche,  knappe,  aber  er- 
schdptende  Auskunit  in  Icjcbt 
ventlndllcher  Form. 


Bestellungen  "«bmen  m*  Bach- 
DCSlCIlUllgCU 

0«e,  die  auf  Wunsch  die  1.  HAute 


SBIitteensöerfcr 

direibmoechine 


Voineommmstr»,  virtfarh  patmtlrrtps  und 
pffisMhPonIt»  Ottern;  vieUrlitqstr  Ucr* 
. zlig»  und  ntufpunqrnj  gp6[jJr  EinfjJhhHt 
kund  DauerhAHiqhrlt.  — tufafog  fratiho. 

7ilialr  Berlin 

helpilgff-itp.  29,  (Eitre  Ffledrlrfistr.)  Groyen  & Rirfiimann,  Köln. 


Fabriktechnische  Arbeiten  für  Neu-  u.  Umbauten, 
Raterteilung,  Taxen,  Gutachten.  Feuerungs- 
technik, Heizung,  Lüftung.  Wassergewinnung, 
Aufbereitung  roher  und  gebrauchter  Wasser.  Lieferung 
von  Motoren,  hydraulische  und  Dampfanlagen. 

Richard  Weiske,  Chemnitz  i.  Sa.,  Xmki 


Technisches  Bureau  für  die 
chemische  und  elektrochemische 
Industrie 

BERLIN  W. 

Courbiirestrasse  4 

Pläne  und  Einrlchtongen 
von  Fabriken 
Kostenvoranschläge 
Gntachten 

Ausarbeitungen 
von  Verfabren  n.  s.  w. 


Hcit  12 


INSERATENTEIL. 


V 


Gebr.  Ruhstrat, 

Göttlngren 

liefert  a1i  SpezialiUt: 

Laboratoriam  Widarttlnde 

gut  und  preiswert, 
Exp«rlHeRtfer-Solialttafeln 
fitlvanotltap  (sehr  empfmdiich). 


f CCUMU1.ATefl«>>l^<lDMCTtM 

iBir.i , ■ j.J  | [1  _ 


pur  Aceumulatoren: 

Reine  eieen-  u.  areenfreie  Schwefelsäure 

(D  allen  St&rkeo,  hergestellt  aas  reinem  SchwefelwateeretofT,  (abrisirt 
alt  Speiialitit  nnd  offerirt  billiget 

Chemische  Fabrik  Hönningen 

vormalt  Walther  Feld  ft  COm  Actien-Getelltchalt 

ln  Hönningen  am  Rhein. 


ttrooliche 
Nerifial. 
ichtftzbrilicfl 
•00  M 1,40  M. 

Wataoreichtt 
Oamatehoo 
voa  M.  3.60  an. 

Wttttfdlehle 
Arbelttf- 
tchUrteo 
»mM  2,70  u. 

Statbhelmt 

«OB 

M.  20,—  OB. 

Wutoetflohlt 
mntchftttn 
vmM.1,80  an. 

Pttuitrache 
Staubmatkt  , 
veoil  20,-an 

J.  G.  EINKL,  Jr. 


iiirieMlieiiti  n.  H. 


Fittenen  SchuUkorb« 
VON  M 4.60  an 


Export  nach  allen  Lindern. 


Prelallaten  zu  Uienaten. 


Der  l.-X.  Jahrgang 


der 


ist  noch  in  einigen  complettcn  Exemplaren  vorhanden. 

Preis  br.  16  M.  pro  Jahrgang 
— - - gebd.  17,50  Mk.  -- 
Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung  und  die 
Expedition  dieser  Zeitschrift. 


Stahl- 

rohre 

nahtlos  gezogen 

in  vorzüglicher  Qualität 
liefern  vom  Lager: 

Siecke  & Schultz 

Stahl-Engros 

BERLIN  SW. 

Oraniensir.  120. 

= Seit  1869.  = 


1 

Waitafttofl 

Saitfttol 

Kant*  und 
GmouhI 
Schilucht. 

Raoplratortfl 

«00 

M.  3,60  an. 

Technitcha  1 

Artlkti.  1 

Werkiougt. 

Redialaf. 
' Ventlla. 

GealoMt- 

Matken 

vaflM.3,60afi 

;/7ktien-SeseIlscha|t 
|ür  Slasinüustrie 

Yormals  pricdr.  Siemens 

Dresden  ^ 

tttmlltit: 

GlasstützplatteD, 
GlasfflssB 
und  Glasplatten 

för  Akkumalatopen, 

ferner 

OelisoIatoreD, 
Isolirkörper  aller  Art, 

lowic  tonttlg« 

Bedarfsartikel 

ftr  die 


nach  eigenen  oder  cingetaodten 
Modellen. 


Digitized  by  Google 


BZ3CZS2GZS1  Bia  ISIS  BZSBZSBZg 


VI 


INSERATENTEIL 


Heft  12 


Wegelln&Bflbner,  1-S^  Halle  a S. 

■■■•GhineBfabrlki  ClaanaleSMiHil  ■.  Keaaelschmiede. 

SpezialititeD  seit  35  Jnhrce: 

Flltarpraasen, 

Eis-  und  KQhlmasehlDeii, 
hydraullsehe  Pressan, 
hydraul.  Presspumpen, 
Dsmpfmasehlnen, 

Pumpen  aller  Art, 
Duplexpumpen,  Senkpumpen, 
Luftpumpen  und  Wasserhaltungen, 

Kompressoren,  Extraktions- Apparate, 

Vaeuum-Apparate,  klle  Kesselsehmledearbelten, 

Vaeuum-TroekensehrAnke  Dampfkessel  aller  Art, 

und  Troeken-Apparate.  Wasserreinigungen  usw. 

ktael  [hrletl  v.  Zuckertabr  u.  Rimnerien.  Bierbrsuereiee,  chemischen,  Fsrben-, 

tlsneSL  Leim-,Paraflin-,Slesrln-,Ceresla-n.Sellenf>br..aiyeetin  RaHlner., 

Hirs-  u.  Teerdesllllalienen,  kompl.  Fellspaltereien.  Fettsiure-Vscuum-Ücslill.-An- 
Isnen.  Kompress.*  u.  VerllUssin.-Anl,  Extraklions-Anl-,  Superphosphatlabr.,  Ammo- 
nlaksDdafabr,  Milchpulver*  u.  MUchauckcranl,  Anlagen  z.  Erzeumung  v.  Gerbsloll, 
so».  Blullaugensalz,  Briketllabr,  kompl.  Felroleum-RaHlner.,  Tankanlasen  usw. 


platirjscljnielze 

OFFENBACHts 

.jslisttnitlienste''  ‘7-^, 
Jlltisl^  umlausch  qebrauihttr Gefssit| 


\ Endlos  geuiebter  KaroeelhaaF-RienieD  / 

I vorzüglichster  Riemen  für  Dynamos  und  Elektromotoren.  [ 

J Aug.  Reuschel  & Co.,  Schlotheim  V 


c 


Baumwoll-  und  Kameelhaar-Riemen-Fabrik. 


3 


CIS  ISIS]  Big  ßza  Big  Bia  eia  Bza  Bia  BBi  Bza  ina  Bza 

^ Bedeutender  Fortschritt  in  der  Verarbeitung  von 
g PIQssigkeiten,  Laugen  etc.  im  Vakuumapparat. 

i Neuer  Patent- 
Yakuum-Yerdampfapparat. 

D.  R.  P.,  patentiert  in  allen  Kulturstaaten. 

Liefert  Fein-  nnd  Grobuilz.  Keioeo  Ansatz  von  Kessel-  oder  rfanocDstcin.  Grifssle  Kohlcncrtparnis 

Wird  In  seinen  Leistungen 
von  keineni  anderen  Apparat  erreidit. 

Vorzügliche  Beiricbsergelmissc  der  bis  jetzt  aufgcstellien  Aiipnraie, 

Garantie  für  I.eistuog  der  Apparate.  — Prospekte,  Kostenanschläge  etc.  gratis  utnl  franko. 

Aktlengetellscbaft  [flr  Holi*  unil  MnschlnenindDstrle  vorm.  Oscor  Faller,  Basel. 

Abteilung  für  Verdampfanlagen. 

Bia  Bia  Bia  Bia  Bia  Bia  Bia  Bia  Bia  BiaBia  Bia  Bia  Bia  Big  Bia  BIS 

DigitiJsd  by  (jOOgle 


BisBiaBiaBiaBiaBigBigBzsBiaBBaBig 


Elektrochemische  Zeitschrift. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Neuburger. 

M.  KR.WN,  Ver]n$>tbnehhnn<llQn}*,  Berlin  W.  57. 


VerKeichnin  der  Mitarbeiter: 

Geh.  Ref.-Rei  Prol  Or  Aren  (Reriiu).  Alfred  H.  Bueherer  (Cöln-Eltrenfeldi.  Dr  G.  Büchner,  Pabr>klte»>tfer  (Muuchclti,  Geh.  R«£.-Kkt 
Prof  Dr  A.  dessen  (Aachen).  Or.  B.  Oesseu  (Bnlngna),  Prol.  Dr.  Dleffenbech  (Dirmtiadt),  Prel.  Or.  Dürre  (Aachen) 
Prof.  Dr.  CdHmenn  {München).  Prof-  Dr  Getiermann  (tVeihiu^  i.  Hr.).  Dr  Gerstmann  (Chnrlottenbnrg),  Prof  Dr  C.  Qreetx 
(München),  Lu(fw.  Grebeu.  Fahnkbotitier  (Trotha).  Prof.  Or  Th.  GroSS  (Kertin).  Or  L Hdpfner  (Berlin],  Generaldirektor  Dr. 
C.  Kellner  (flallein).  Prof.  M.  P.  Lebeau  (Parit).  c.  Luckow  (Küin-Deuu),  Otto  Luppe,  F.>brikbetUtcr  (Mimcheu),  Rudolph  MewOS  Berlin), 
Adolphe  MInel.  Herau*cet>cr  der  Zeluchrift  ,l.*RlrirU<.<himie*  (Pari*!,  Prof.  Henri  MolSten  (Pari*),  Gcorg  Nehnsen,  Kleklmchcmikci  (Kein). 
H.  Bleeeniohn,  Chefchemiker  (Stoiberg).  PrOf-  Dr.  Oberbeck  (Orciftwald),  Or.  Paweck,  Privatdoient  (Wien),  Pref.  Dr.  Peakert 
(Umunachweix).  Prof.  Or.  Philip  (Suittg.-irt),  Prof.  Dr  Prtibram  (Cieniowit/'.  Dr.  Ludwig  H-  Reuter,  (iiefchemiker  (New-Yoik),  Prof. 
Or.  A-  Rltllet  <Gen(),  Or  Raps,  Ol>er-(nttcnttfur  (Hcriin).  H.  SlOinach  (München).  Dr  Schfflidmer.  Fal>nkbe»tter  (Nürnberg),  M.  U.  SckOOp 
(K6ln*Lindeothal'.  Prel-  Or.  Stockmayar,  tt-iyer.  GenerheiniKetint  fNftriiberg).  Or  0 Tommasi  (Parur,  Dr.  J.  Traube  (Berlini, 
Prot.  Or.  Fr.  Vagei  (Chatloitenbargi.  Or.  C.  Vortmann  (Wkn),  Prof  Dr.  H.  Weber  (Drannfchwcig),  Prol.  Or  H.  F.  Weber  (Zürich), 
Or.  H Weyer  (Uciprig-Linctenau].  Prel.  Or  E.  Wiedemann  (RrUngeuX  Or.  J.  Wershoven  (NeumühUHamboniX  Pref.  C.  Zenghells 
(Alben).  Or.  Theodor  Zetul.  Fahnkberilrcr  (Lniijon),  Or.  Zslqmondy  (Jena). 

XI.  Jahrgang.  Heft  12.  März  1905. 

I S H AL  T:  ForUchritU  »u/  d*m  Gthitit  dtr  Bnisinmung  vjm  WtusHtck«hJilUn  und  akmlitMtm  towi4  ätr  dabti 

tnisltktndtn  A4-  und  StbtHprodukU  seit  dem  J*hre  bet/mders  in  eUktrutkemiscbtr  Hinsickl.  t'a«  Dr.  H.  MtHH/eke.  (Fort- 
tetZMUg)  •.>  Ober  elektrcckemücke  Kemk/Ltt  im  der  er/anieckem  Chemie,  l'e»  Jek.  Möller,  {Feristtaung J — Die  Blekiroekemie 
ime  Jekre  tf04.  t^e»  Dr.  M Krüger.  (Forlsefaamg.)  — Die  Vem'emdumg  vom  Fakummverdamp/apparaUm  in  der  KlektrackemU 
— Dae  Tantal  und  eetne  VttnaenduHg  in  der  Tantalljmpe.  — Referate.  — Patent- Bespreckmngen.  — .4Ugtmeines  — Hücker- 
und  Zeitschriflen-ütberiiehl  — GttekSfilicket  — Patent-Uehertlckt. 


FORTSCHRITTE  AUF  DEM  GEBIETE  DER  ENTZINNUNG  VON 
WEISSBLECHABFÄLLEN  UND  ÄHNLICHEN  MATERIALIEN, 
SOWIE  DER  DABEI  ENTSTEHENDEN  AB-  UND  NEBENPRO- 
DUKTE SEIT  DEM  JAHRE  1902. 

BESONDERS  IN  ELEKTROCHEMISCHER  HINSICHT. 

Von  Dr.  //.  Menuicke,  z.  Zt.  Pegli  b.  Genua;  ofbeina  elettrici. 

(rorlsetzujiß.) 


Ich  komme  nun  zu  den  Neuerungen 
und  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der 
elektrochemischen  Zinnwiedergewinnung  und 
denen  der  bei  dieser  abfallenden  Neben-, 
Zwischen-  und  Abfallprodukte  selbst. 
Diese  gliedern  sich  in  mehrere  Abschnitte: 

Reln-elektrochemlsche  Verfahren  mit 
Stromzufuhr: 

Die  Zahl  der  neuen  hierher  gehörigen 
Arbeit-smethoden  ist  nicht  bedeutend,  und 
absolut  neues  bringen  die  wenigen  .auch 
nicht. 

kecovering  Tin  Irom  tinned  iron; 
II.  VV.  Hemingway,  >Albyrs<.  Wal 
thamstow,  K.ssex.  Fiigl.  def.  l’at.,  15.  1902 

No.  8759. 

Die  Wcissblechabfalle  werden  mit 
schwach  angesäuerter  Ferrisulfatlösung  be- 
handelt, wodurch  sich  das  Zinn  abläsen  soll. 
Letzteres  ward  elektrolytisch  niederge 
schlagen.  Die  Klektroden  sind  Eisen 


und  Kupier  ( — ).  Die  erhaltene  Ferrisul- 
fatlösung  wird  langsam  bei  60  bis  61  Grad 
Celsius  mit  Natriumnitrat  und  Schwefel- 
säure oder  ersterem  allein  wieder  oxydiert. 
Die  freiwerdenden  gasförmigen  Stickstoff- 
vcrbiiulimgen  werden  durch  Absorption  in 
VVoulff'schcn  Flaschen  in  Salpetersäure 
ubergeführt  (L'Electricien  1904  .\XVUI.  48). 
Die  Kntziiimmg  kann  aber  auch  mit 
Natriumnitrat  und  Ferrisulfat,  respektive 
Kalisalpeter  und  Schwelelsäure  geschehen. 

l'N  ist  nicht  ersichtlich,  warum  die  er- 
haltene Ferrosnifatlösung  erst  chemisch 
wieder  oxydiert  werden  soll,  das  geschieht 
doch  schon  elektrol)-tisch  durch  Ab- 
-scheidung  des  Zinns  und  l-'rciwerden  von 
SO.-lonen.  Durch  die  Gegenwart  der 
letzteren  als  wirk.samen  Teil  wird  das  Ver- 
fahren aus  oft  erwähnten  Gründen  hinfällig. 
Dazu  kommt  die  Gasentwickelung  von 
Slickstoff-SauerstofTverbindimgen,  zu  deren 
.Ab-saugung  und  totalen  Absorption  hier 
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eine  Apparatur  viel  zu  teuer  und  umständ- 
lich wird.  Ferner  ist  der  Elektrolyt  an 
und  fiir  sich  zu  kostspielig  und  die  getrennte 
Arbeitsweise,  nämlich  einmal  die  Lösung 
des  Zinns  und  zum  andern  dessen  Ab- 
scheidung, machen  das  Verfahren  kom- 
pliziert. Zudem  wird  das  eiserne  anodische 
Material  ganz  bedeutend  angegriffen.  Das 
Verfahren  ist  daher  für  den  Gross- 
betjieb  in  nutzbringendcrWei.se  nicht 
anwendbar. 

Wiedergewinnung  von  Zinn  aus 
Weissblechabfall:  C.  G.  Burgess 
(Elektrochemical  Industry,  N.  Y.  2.  pp. 
8.  bis  II.  J.anuar  1904.) 

Als  Elektrolyt  dient  Natronsalpeter- 
iosung  und  zwar  I Pfund  Salpeter  auf  eine 
Gallone  Wasser.  Diese  Lösung  soll  frei 
von  Chloriden  und  Sulfaten  sein.  Die  Ab- 
fälle bilden  die  Anode;  die  Kathoden  be 
stehen  aus  Eisen  oder  Stahl.  Der  Elektro- 
lyt ist  .abgenutzt,  wenn  er  infolge  Re- 
duktion zu  salpetriger  Säure  und  noch 
weiter  zu  Ammoniak  alkalisch  reagiert.  Er 
kann  dann  wieder  durch  Zusatz  von  wenig 
freier  Salpetersäure  regeneriert  werden. 
Das  Eisen  soll  infolge  scine.s  passiven  Ver- 
haltens in  Nitratlö-sungen  nicht  angreifbar 
sein.  Stromdichte;  5 bis  15  Amperes  pro 
Quadratfuss.  Spannung  3 bis  5 Volt.  Nach 
diesem  Verfahren  sollen  auch  Abfälle  mit 
mehreren  Metallen  als  Silber,  Kupfer,  Zinn, 
Zink.  Blei,  Cadmium  etc.  und  deren 
Legierungen  von  diesen  nacheinander  trenn- 
bar und  die  Metalle  einzeln  wiedergewinn- 
bar sein.  Die  fragliche  Abhandlung  gibt 
noch  .Skizzen  der  Apparate,  Gefasse  etc. 

Ich  habe  noch  nicht  gehört,  da.ss 
dieses  Verfahren  irgendwo  in  Anwendung 
steht. 

Des  weiteren  seien  erwähnt: 

Electrolytic  Recovery  of  Tin  front 
Scrap:  prov.  engl.  Patent  7558  von  T.  .-\. 
Reid,  I.  4.  1903.  Dieses  Verfahren  als 
Anmeldung  in  anderen  Staaten  ist  schon 
fniher  besprochen  worden. 

Niederschlagen  von  reinem  Zinn 
auf  elektrolytischem  Wege; 

E.  Quintaine,  Argenteuil,  Zusatz-Patent, 
21.  II.  01.  Belg.  Patent  159871.  Ameri- 
kanisches ihatent  699012  vom  April  1902. 
Wurde  schon  früher  besprochen. 

Wiedergewinnen  von  metalli- 
schem Zinn:  Unit.-St.-Pat.  701675. 

Canad.  Pat.  75629.  D.  H.  Browne, 
Cleveland,  Ohio  & J.  M.  Neil,  Toronto. 

Wiedergewinnung  von  Zinn  aus 
Zinnabfall:  R.  H.  Gould  & C.  G.  Louis, 


London,  Unit.-St.-Pat.  718927.  Als  Patent 
in  anderen  Staaten  bereits  erwähnt. 

Verwertung  von  Weissblechab- 
fällen: L.  Garcia  Ros.,  Span.  Pat.  30235. 
23.  September  1902. 

Unter  G.  I53'l^  (Kla-sse  40)  wurde  eine 
Anmeldung: 

Elektrolytische  Wiedergewinnung 
von  Zinn  aus  Weissblechabfällen  und 
dergl.  vom  21.  April  zurückgenommen. 

Behandlung  von  chlorhaltigen 
Verzinnungs-  Rückständen,  Leaver 
& Leaver,  Engl,  Pat.  11312. 

Verwandt  sind  auch  als  elektrolytische 
Metallniederschlagsverfahren  die  amerikani- 
schen, spanischen,  norwegischen  und 
belgischen  Patente  701298,  29550,  l6t76 
und  loioi,  sämtlich  vom  J.ahre  1902,  der 
SherardCowpcr-ColesCo.,Westminsterund 
Harrison,  London. 

Natürlich  hat  es  an  Anpreisungen  von 
neuen  chemischen  und  elektrochemischen 
Entzinnungsverfahren  .auch  in  der  letzten 
Zeit  in  Fachzeitungen  nicht  gefehlt.  Da  je- 
doch von  diesen  nichts  weiter  gehört  und 
neue  Patente  nicht  genommen  wurden,  so 
ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  sie  ent- 
weder veraltet,  und  ihre  praktische  Ausübung 
unmöglich  oder  unrentabel  waren. 

Als  letztes  neues  Verfahren  ist  hier  zu 
erwähnen; 

Elektrolytische  Gewinnung  von 
chemisch  reinem  und  krystallinisch- 
kompaktem  Zinn  aus  zinnhaltigen 
Stoffen  jeder  Art  bei  gleichzeitiger 
.'\usfällting  der  in  Lösung  gegangenen 
Fremdmetalle.  D.R.P.  152989  vom 
19.  Juni  1902.  Fhigl.  prov.  Pat.  25  550. 
Dr.  Hans  Mennicke  - Hattersheim  bei 
flöch.st  am  Main.  Uebertragen  auf 
F.  E.  Clotten-Frankfurt  a.  M. 

Als  Elektrolyt  dient  eine  Lösung  von 
Zinnchlorid,  der  man  zur  Leitfähigkeits- 
erhöhung, und  um  den  Angriff  des  Zinns 
zu  erleichtern,  mehr  Ammoniumchlorid,  als 
zur  Bildung  des  DoppeI.salzes  SnCl,  ; 2NH,CI 
nötig  ist,  zusetzt.  Dieses  oder  andere 
.\mmoniumdoppelsalze  begünstigen  die  Ab- 
scheidung  des  Zinns  als  silberweisses  krystal- 
linisch  kompaktes  .Metall.  Bei  der  Elektro- 
lysewird Ammoniak  frei,  das  durch  organische 
Sauren  gebunden  wird,  die  sich  unter  Ein- 
wirkung des  elektrischen  Stromes  unter 
Kohlensäiireentwickluiig  zersetzen.  Zugleich 
entstehen  oder  müssen  von  vornherein  an- 
dere organi-sche  Säuren  zugegen  sein,  die 
auf  die  Frcmdmetalle  lösend  wirken.  So 
erhält  man  z.  B.  Bleiacetat,  das  sich  bei 
der  Elektrolyse  durch  die  Luft  und  andere 
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Einflüsse,  zumal  in  der  Wärme,  zu  basischem 
•\cetat  umsetzt  Die  gleichzeitig  entwickelte 
Kohlensäure  fallt  die  Bleisalze  als  unlösliche 
neutrale  oder  basische  Salze  aus.  Die 
Temperatur  des  Elektrolyten  muss  aber 
dabei  mindestens  50  Grad  Celsius  sein.  Der 
Elektrolyt  regeneriert  sich  durch  den  elektro 
lytischen  Prozess  von  selbst.  Man  kann 
ihn  aber  auch  durch  Eindampfen  z.  K. 
auf  Zinnsalze , Beizen  etc.  verarbeiten. 
Um  die  als  unlöslich  ausgeschiedenen 
P'remdmetallsalze,  z.  B.  Bleikarbonat  — die 
Acidität  ist  derartig,  dass  diese  sich  nicht 
wieder  lösen  können  — aus  dem  Elektro- 
lyten, in  dem  sie  suspendiert  sind,  völlig 
abzuschneiden,  lässt  man  den  Elektrolyten 
an  einer  eigenartig,  eigens  dazu  konstruierten 
Scheidewand  sich  stauen  und  reiben,  wo- 
durch die  Niederschläge  am  Diaphragma 
abgleiten  und  zu  dem  übrigen  Anoden- 
schlamm mit  den  testierenden  nicht  mit 
gelösten  Fremdmetallen  wandern.  Die 
Patentschrift  bringt  Zeichnung  und  Be- 
schreibung der  Zelle.  — Vergl.  auch  iMining 
Journale  No.  3604;  17.  9.  04  und  »P^lectricial 
Review « . 

Eine  Selbstkritik  dieses  Verfahrens 
unterlasse  ich,  da  ich  nicht  dafür  Reklame 
machen  will.  Ich  bemerke  nur,  dass  das 
Verfahren  in  nächster  Zeit  in  grösserem 
Massstabe  praktisch  ausgeführt  wird.  Es 
eignet  sich  im  besonderen  zur  Raffination 
unreinen  Zinns  und  Aufarbeitung  von 
Metalllegierungen  auf  elektrochemischem 
Wege.  — 

Ich  komme  nun  zu  den 
elektrochemischen  Verfahren  ohne 
Stromzufuhr. 

Die  Bestrebungen,  Verfahren  zu  schaffen, 
die  durch  selbsterzeugte  Energie  die  bis- 
herigen Arbeitsweisen  ganz  bedeutend  ver- 
billigen, sind  ja  sehr  lobenswert.  Inwiefern 
aber  dieses  Problem  gelöst  ist,  und  wieweit 
dadurch  neue  Schwierigkeiten  und  neue 
Nachteile  entstanden,  möge  folgendes  Ver- 
fahren zeigen; 

Verfahren  zum  elektrolytischen 
Entrinnen  von  Weissblechabfallen 
und  zur  gleichzeitigen  Erzeugung  von 
elektrischer  Energie.  D.R.P.  142433. 
Ab  I.  März  1900.  Caesar  C.  I.uis,  London. 

Dieses  Verfahren  ist  dasselbe,  was  im 
nächsten  Abschnitt  unter  Punkt  2 als 
Britisches  Patent  15019  beschrieben  ist 
und  wäre  dort  näher  nachzulesen.  Die 
Hauptzinnmenge  wird  in  den  durch  Strom- 
kreisschluss gebildeten  Elementen  selbst 
gelöst  und  abgeschieden.  Der  Rest  jedoch 


wird  in  einem  besonderen  alkalischen  Ent- 
zinnungsbad  gewonnen,  zu  deren  Speisung 
der  während  der  ersten  Zinnabscheidung 
gewonnene  Strom  verwendet  werden  soll. 
Durch  diese  getrennte  Arbeitsweise  soll  das 
Angreifen  des  Eisens  vermieden  werden. 
Diese  doppelte  Operation  jedoch,  die  Un- 
möglichkeit. letztere  Wirkung  total  zu  ver- 
meiden, die  Langsamkeit  der  Entzinnung 
und  die  grösseren  Anlagekosten,  wobei 
noch  die  Entzinnung  sehr  ungleich  und 
nicht  absolut  ist,  haben  das  V'^erfahren 
daher  tatsächlich  im  Grossen  zu  einer 
Anwendung  nicht  kommen  lassen. 
Zur  räumlichen  Trennung  der  p-lektroden 
werden  bei  diesem  Verfahren  Weidengeflecht- 
zylinder oder  Holzkörbe  genommen.  — 

Reih  chemische  EntzlnnungrsveFfahren. 

Obgleich  sie  nicht  direkt  in  den  Rahmen 
der  elektrochemischen  Aufarbeitung  von 
Weissblechabfällen  gehören , dürfen  die 
hierher  gehörigen  Neuerungen  nicht  über- 
gangen werden.  Sie  zeigen  ganz  besonders 
deutlich  das  Bestreben,  die  bisher  üblichen 
Verfahren  zu  vereinfachen  und  billiger  zu 
gestalten.  Daher  deren  verhältnismässig 
grosse  Zahl. 

Wiedergewinnung  von  Zinn  aus 
Weissblechabfällen.  B.  A.  Bergmann. 
Schwed.  Pat.  14  l 56;  19.  6.  01. 

Der  Erfinder  bringt  die  Abfälle  in 
einen  eisernen  Kessel,  der  mit  Natronlauge 
gefüllt  ist  in  Gegenwart  von  Kupferoxyd 
als  Depolarisator.  Infolge  der  auftretenden 
elektrischen  Wirkungen  oxydiert  sich  das 
Zinn  und  geht  als  Stannat  in  Lösung;  man 
reichert  diese  Lösung  an  und  fällt  sie  dann 
mit  Kohlensäure.  Der  Niederschlag  wird 
abfiltriert,  in  Säure  gelöst  und  das  Zinn 
elektrochemisch  niedergeschlagen. 

Also  rein  chemisch  ist  das  Verfahren 
eigentlich  auch  nicht,  die  letzte  Aufarbeitung 
ist  im  Gegenteil  wieder  rein  elektrochemisch, 
gehört  aber  nicht  zur  eigentlichen  Entzinnung. 
Ich  erwähne  das  Verfahren  speziell  an  dieser 
Stelle  mit,  weil  es  tatsächlich,  was  der  Er- 
finder wohl  übersehen  hat,  praktisch  rein 
chemisch  bis  zuletzt  weit  rentabler  durch- 
geführt werden  kann.  Statt  nämlich  das 
abfiltrierte  Zinnoxyd  wieder  in  Salzsäure  zu 
lösen,  kann  ja  auch  die  Stann.atlösung  direkt 
elektrolytisch  behandelt  werden.  Man  wäre 
dann  zu  dem  jetzt  am  häufigsten  angewandten, 
dem  Stannatverfahren,  angelangt.  Allerdings 
wäre  dann  dem  Erfinder  ein  Patent  weniger 
leicht  erteilt  worden,  aber  was  nützt  ein 
solches,  wenn  schon  bessere  und  vor- 
geschrittenere Verfahren  vorliegen?  Da  die 
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Oxydation  mit  Kupferoxyd  ungleich  lang- 
samer ist,  als  durch  die  direkte  elektrolytische 
Oxydation  und  die  Lösung  und  Trennung 
bei  diesem  Verfahren  stets  in  besonderen 
Gefassen  vor  sich  gehen  muss,  ist  ein  prak- 
tischer Vorteil  wirklich  nicht  erzielt.  Gleiche 
Rentabilität  Iies.se  sich  etwa  nur  dann  er- 
zielen, wenn  man  das  gefällte  Zinnoxydhydrat 
direkt  mit  Natron  zu  Präpariersalz  etc.  auf- 
arbeitet oder  zu  metallischem  Zinn  reduzierend 
verhüttet.  Aber  selbst  diesenfalls  ist  das 
Verfahren  wegen  zu  langsamer  Entzinnung 
für  einen  wirklichen  Grossbetrieb  nicht  ge- 
eignet. Wie  der  Erfinder  sich  die  Rege- 
neration der  mit  der  Zeit  sich  abnutzenden 
Lauge  durch  Uebergang  zu  Soda,  durch 
welche  die  lösende  Wirkung  auf  das  Zinn 
der  Abfälle  schlies.slich  ganz  aufhört,  denkt, 
gibt  er  nicht  an.  Je  länger  er  mit  derselben 
Lauge  arbeitet,  umso  ungleicher  wird  die 
Entzinnung,  und  treten  den  Betrieb  störende 
Verhältnisse  ein.  Nach  jedesmaligem  Prozess 
aber  mit  Kohlensäure  zu  behandeln,  nach 
Filtration  zu  kaustizieren,  wird  zu  langwierig 
und  vor  allem  zu  teuer,  ebenso  wie  das 
Zinn  Jedesmal  erst  wieder  zu  lösen  und 
.abermals  elekrolytisch  zu  fällen. 

Eine  Anwendung  des  Verfahrens  im 
Massstabe  unserer  grossen  deutschen 
Werke  ist  daher  sicher  ausgeschlossen. 

Wiedergewinnung  des  Zinns  aus 
Weissblechabfällen.  Th.  Twynam; 
Moortown  bei  Leeds,  Pnigland.  D.R.P.  1 50444 
vom  12.  II.  Ol  (Kl.  40).  Engl.  Pat.  18843; 
acceptcd  24.  7.  02.  Amcrik.  Pat.  703165. 

Dieses  Verfahren  ähnelt  in  gewisser 
Beziehung  dem  britischen  Patent  isoigvom 
Jahre  1900,  in  welchem  Kohle  als  negative 
und  verzinntes  Eisen  als  positive  Elektrode 
und  Kochsalz  (Soole,  Seewasser)  eine  ge- 
wöhnliche primäre  Batterie  bilden  und  der 
erzeugte  Strom  zur  Arbeitsleistung  verwendet 
wird.  Hierbei  löst  sich  etwas  Zinn  zu 
SnClj,  zur  Hauptsache  .aber  schlägt  es  sich  in 
metallischer  Form  an  der  negativen  Elektrode 
nieder.  Das  Eiisen  löst  sich  mit  und  zwar 
zu  Eisenchlorür,  und  wird  eine  Entzinnung 
nur  auf  Kosten  dieses  sich  gelöst  habenden 
Eisens  erreicht.  Es  ist  klar,  dass  ein  solches 
Verfahren,  wo  das  Eisen  so  stark  angegriffen 
wird,  bei  den  heutige  Verhältnissen  und  in 
Ländern  wäe  Deutschland  jede  Möglichkeit 
der  Anwendung  verliert.  Selbst  abgesehen 
davon  würde  die  langsame  Entzinnung 
jeden  Grossbetrieb  ausschliessen.  Diese 
Missstände  suchte  nun  Twynam  dadurch 
zu  beseitigen,  dass  er  in  einen  dickfimssigen 
Brei  von  konzentrierter  Kochsalzlösung  und 
Kokspulvcr  die  zu  entzinnende  Weissblech- 


abfälle eintaucht  und  sofort  wieder  heraus- 
nimmt. Dann  setzt  er  diese  Abfälle  längere 
Zeit  der  Luft  aus.  Hierbei  oxydiert  sich 
das  Zinn  besonders  rasch,  lockert  sich  und 
fällt  ab.  Es  restieren  die  sogenannten 
Schwarzbleche.  Salz  und  Koks  können  aus 
dem  Waschwasser  wieder  gewonnen  wurden. 
Das  gelöste  Zinn  wird  auch  aus  der  Lösung 
gewonnen,  wie,  unterlässt  der  Erfinder  an- 
zugeben. 

Diese  Operation  ist  äusserst  einfach, 
umsomehr  als  sie  in  keinem  Gefäss  oder 
dergleichen  vorgenommen  zu  werden  braucht. 
Es  kann  dies  vielmehr  direkt  auf  der  Erde 
als  loser  Haufen  geschehen.  Doch  muss 
dieser  immerhin  so  locker  sein,  dass  die 
Luft  überall  gut  zu  kann. 

Die  praktischen  Versuche  zeigten  nun, 
dass  das  meiste  Zinn  als  hydratisches  Zinn- 
oxyd gewonnen  wird,  das  sich  als  Nieder- 
schlag im  Spülwasser  absetzt.  Man  kann 
es  abfiltrieren  und  sammeln.  Nur  sehr  ge- 
ringe Mengen  Zinn  gehen  und  bleiben  in 
Losung.  Diese  Tatsachen,  die  ja  auch 
ganz  erklärlich  sind,  stimmen  nicht  ganz 
mit  den  Angaben  in  der  deutschen  Patent- 
schrift überein.  Man  kann  das  Produkt 
nach  den  im  vorigen  Patent  wiedergegebenen 
Methoden  weiter  verarbeiten  und  verwerten. 
Ferner  soll  durch  Sieben  und  Abspülen  das 
Kokspulver  leicht  von  den  Schwarzblechen 
trennbar  sein.  Der  so  gewonnene  Koks 
soll  von  noch  anhaftendem  Zinnoxydhydrat 
durch  weitere  Wasserspülung  getrennt 
werden.  — 

Dieses  Verfahren  zeichnet  sich  ohne 
Zweifel  durch  grosse  Einfachheit,  Billigkeit 
der  Apparate  und  Chemikalien  aus,  sowie 
vor  allem  durch  Vermeidung  jeder  Energie- 
(juelle.  Wird  auch  das  Produkt  als  Zinn- 
oxydhydrat gewonnen  und  muss  dies  erst 
weiter  verwertet  und  verarbeitet  werden,  so 
würde  dies,  so  lange  es  rein  gewonnen 
wird,  noch  lange  nicht  einer  Rentabilität 
des  Verfahrens  etwa  Einbusse  tun.  Der 
Vorgang  selbst  scheint  auf  katalytischer 
Erscheinung  oder  sicherer  elektrischer  Wir- 
kung zu  beruhen.  Denn  die  fraglichen  Metalle 
und  Chemikalien  bilden  eine  Kettei  Eine 
ziemlich  eingehende  Beschreibung  des  Ver- 
fahrens findet  sich  in  «The  Electrochemist 
and  Metallurgistz,  Vol.  3,  Part  i. 

Wie  ich  nun  schon  vorn  auseinander- 
setzte, könnte  ein  grosses  Entzinnungswerk 
nur  dann  konkurrenzfähig  werden,  wenn  es 
über  ein  Verfahren  verfügt,  das  in  jeder 
Beziehung  billiger  und  schneller  als  das 
Stannatverfahren  arbeitet,  indem  es  dann 
durch  die  Möglichkeit  des  Aufwandes 
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grösserer  Preise  sich  für  die  Zukunft 
das  nötige  Rohmaterial  verschaffen  könnte, 
wenigstens  in  Deutschland.  Im  Ausland 
kommen,  wie  ich  schon  zeigte,  wieder 
andere  Verhältnisse  in  Betracht.  Dass 
auch  das  Twynam'sche  Verfahren  nicht 
berufen  ist,  eine  solche  Rolle  zu  spielen, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  cs  ein  Ar- 
beiten im  grossen  Stile  nicht  zulässt.  Die 
Haufen  dürfen  nämlich  nicht  zu  gross  sein, 
soll  eine  genügende  Durchlüftung  statthaben 
können.  Und  davon  ist  die  Oxydation  ab- 
hängig. Wenn  in-  und  ausländische  Werke 
z.  B.  IO— 50  t Abfälle  pro  Tag  verarbeiten,  so 
würde  das  Haufen  von  ca.  50—250  cbm  be- 
deuten. Solche  aber  zu  durcharbeiten,  dürfte 
nicht  so  einfach  sein.  Vor  allem  aber  ist  ein 
Uebelstand  der,  dass  beim  Grossbetrieb  eine 
Zeitlang,  nämlich  in  dem  Zeitraum  der 
Oxydationsperiode,  die  Arbeiter  nicht  ge- 
nügende Beschäftigung  hätten,  mit  anderen 
Worten,  die  Zeitausnützung  eine  schlechte 
wäre,  und  Zeit  ist  auch  Geld.  Da  liegen 
doch  die  Verhältnisse  bei  dem  weit  gleich- 
mässiger  arbeitenden  Aetznatronverfahren 
viel  günstiger.  Ein  Kleinbetrieb  aber  biisst 
dadurch  viel  von  seiner  Rentabilität  ein, 
wenn  die  erhaltenen  Produkte  — Zinnoxyd- 
hydrat — nicht  von  bedeutender  Reinheit 
sind  und  erst  Raffinationen  unterzogen 
werden  müssen,  ohne  die  das  Präparat 
seinen  Vollwcrt  verliert  und  ohne  den 
wiederum  keine  Rentabilität  vorliegt.  Dass 
aber  solche  Raffinationen  nicht  gerade  billig 
sind,  weiss  jeder  p'aehmann  auf  diesem 
Gebiete.  Und  ebenso  liegen  die  Verhältnisse 
bei  einer  nicht  kontinuierlich  arbeitenden 
Hüttenanlage,  wollte  man  das  unreine  Zinn- 
Oxydhydrat  zu  metallischem  Zinn  reduzieren. 
Die  dabei  entstehenden  Verluste  sprechen 
extra  zu  Ungunsten  des  Verfahrens.  — 

Ich  möchte  noch  bemerken,  dass  einige 
Angaben  von  Twynam  nicht  richtig  sind. 
Er  schreibt  in  .seiner  englischen  Patentschrift, 
dass  die  Oxydationen  in  einer  Stunde  be- 
endet seien.  Nach  eigenen  Versuchen  ist 
das  unmöglich.  Ferner  .soll  nach  ihm  das 


Zinnoxyd  in  Wasser  suspendiert  bleiben  und 
sich  das  Kokspulver  mit  höchstens  nur 
Spuren  Zinnoxyd  absetzen,  so  dass  nach 
Schütteln  bei  Abziehen  der  Lösung  von 
den  Abfällen  eine  vollkommene  Trennung 
von  Kokspulver,  Zinnoxydhydrat  und 
Schwarzblechen  unter  einander  herbeigeführt 
werden  soll.  Selbst  wenn  man  mit  tech- 
nischen Hülfsmitteln  die  Lösung  derart 
durchrührte,  dass  alles  Zinnoxyd  suspendiert 
bleibt,  wird  sich  trotzdem  nicht  alles  Koks- 
pulver total  absetzen;  die  hier  gewünschte 
absolute  Trennung  ist  technisch  gar  nicht 
durchführbar.  Entweder  erhält  man  also 
wieder  unreines  Zinnoxydhydrat  oder  zinn- 
haltiges Kokspulver.  Letzteres  kann  ja 
wieder  zu  neuen  Behandlungen  verwendet 
werden  und  geht  so  nicht  verloren.  Aber 
immerhin  entstehen  infolge  des  unreinen 
Zinnoxydhydrates  bei  der  Verhüttung  neue 
Unkosten.  Ein  weiterer  Uebelstand  ist  der, 
dass  gelötete  Büchsen  und  ähnliche  Abfälle, 
lackierte  und  angestrichene  Schachteln  etc. 
ungleichmässig  entzinnt  oder  überhaupt  nicht 
angegriffen  werden.  Dadurch  werden  die 
gewonnenen  Schwarzbleclie,  weil  zinnhaltig, 
an  die  Stahlhütten  nicht  absetzbar,  und 
damit  wieder  wäre  dem  Verfahren  von  vorn- 
herein jede  Rentabilität  genommen.  Auch 
die  Uebelstände,  dass  das  Eisen  immerhin 
ganz  beträchtlich  angegriffen  wird  und  dass 
rostige  und  schmutzige  Abfälle  diese  Un- 
reinheiten fast  total  in  das  Zinnoxyd  gelangen 
lassen,  dürfen  nicht  übersehen  werden  und 
fallen  ganz  ausserordentlich  zu  Ungunsten 
des  Verfahrens  in  die  Wagscliale.  Endlich 
werden  sich  die  Abfälle  bei  noch  so  sorg- 
fältiger Waschung  nicht  ganz  von  Kochsalz 
befreien  lassen,  und  Schwarzblechabfalle,  die 
einen  Gehalt  an  Chloralkalien  auf  weisen,  werden 
wiederum  nicht  gern  von  den  Stahlwerken 
oder  nur  zu  niedrigeren  Preisen  gekauft. 
So  sehen  wir,  wie  sich  die  Nachteile  des 
Twynam'schen  Verfahrens  bei  näherer  Be- 
trachtung ganz  ausserordentlich  mehren, 
Nachteile,  die  der  Laie  ohne  weiteres  nicht 
erkennen  kann.  — 

(Fortietzun? 


ÜBER  ELEKTROCHEMISCHE 
REAKTIONEN  IN  DER  ORGANISCHEN  CHEMIE. 


Von 

2.  Elektrochemische  Oxydatlonsvorgänge. 

Die  Einwirkung  des  anodischen  entioni- 
sierten  Sauerstoffes  auf  die  betreffende 
organische  Verbindung  charakterisiert  den 
elektrochemischen  Oxydationsvorgang. 


Möller.  (Kortietrung.) 

Ausser  durch  direkte  Einwirkung  des 
anodisch  abgeschiedenen  Sauerstoffes  erfolgt 
die  elektrochemische  Oxydation  oft  unter 
Zusatz  von  Sauerstoffuberträgern  zum  Elek- 
trolyten, d.  h.  solcher  Substanzen,  die  dem 
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zu  oxydierenden  Körper  leicht  einen  Teil 
ihres  Sauerstoffes  abgeben  und  denselben 
dann  wieder  durch  Aufnahme  des  anodischen 
Sauerstoffes  ergänzen.  Derartige  Sauerstoff- 
Überträger,  Catalysatoren,  sind  beispielsweise 
in  sehr  wirksamer  Form  Chrom-,  Mangan- 
Cerium-  und  Titansalze.  So  wenden  A.  Fon- 
tana  und  F.  M.  Perkin  '*)  bei  der  elektro 
chemischen  Oxydation  des  Anthracens  zu 
Anthrachinon  als  SauerstoffuberträgerKalium- 
chromat,  Mangansulfat  in  saurer  Lösung, 
Kaliumpermanganat  und  Cersulfat  in  alkali- 
scher Lösung  an.  Die  Anwendung  von 
Alkalibichromat  in  schwefelsaurer  Lösung 
unter  stetiger  Regeneration  der  Chromsäure 
aus  dem  gebildeten  Chromsulfat  auf  elektro- 
chemischen Wege  hat  in  der  organischen 
Technik,  besonders  in  der  Farbenindustrie, 
eine  grössere  Bedeutung  gewonnen.  Eine 
geringe  Menge  Chromsalz  ist  auf  diese  W'eise 
im  Stande,  unter  stetiger  Regeneration  zu 
Chromsäure  eine  grosse  Menge  wirksamen 
Sauerstoffs  abzugeben. 

Theoretisch  sollte  sich  bei  einem 
elektrochemischen  Oxydationsprozess  mit 
der  genau  nach  der  Reaktionsformel  für 
eine  bestimmte  Oxydationspbase  berech- 
neten Menge  benötigten  Sauerstoffes,  wo- 
nach sich  unter  Zugrundelegung  des 
elektrochemischen  Aequivalent  - Gewichtes 
für  Sauerstoff,  0,299  g pto  Amp.-Std., 
die  erforderliche  Strom  menge  fest  legen  lässt, 
aus  einer  organischen  Verbindung  quantitativ 
diese  Oxydationsphase  erzielen  lassen.  Bei 
einigen  organischen  Verbindungen  ist 
letzteres  auch  annähernd  der  Fall,  und  zwar 
bei  solchen  Verbindungen,  bei  denen  die 
betreffende  Oxydationspbase  ira  Elektro- 
lyten unlöslich  ist  und  sich  somit  leichter 
der  oxydierenden  Wirkung  des  Sauerstoffes 
entzieht.  Ist  die  Oxydationsphase  jedoch 
löslich,  so  wird  ein  bestimmter  Teil  schon 
gleich  im  Anfang  seiner  Bildung  weiter- 
oxydiert werden,  so  dass  auf  diese  Weise 
aus  der  ursprünglichen  Verbindung  meistens 
Gemische  verschiedener  Oxydationsstufen 
erhalten  werden.  Hierin  findet  denn  auch 
die  experimentell  festgestellte  Tatsache  ihre 
Erklärung,  dass,  falls  überhaupt  nicht  gleich 
das  Endprodukt  der  Oxydation  erreicht 
wird,  der  grösste  Teil  aliphatischer  und 
aromatischer  Verbindungen  keine  einheit- 
lichen Produkte  liefert.  Je  nach  der 
speziellen  chemischen  Natur  liefern  natürlich 
die  organischen  Verbindungen  sehr  ver- 
schiedene Oxydationsprodukte.  So  ergeben 
aliphatische  Alkohole  meistens  ein  Gemisch 
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von  .'Aldehyd,  Säure,  Säureester  und  Gase 
wie  Kohlenwasserstoffe  und  Kohlensäure, 
letztere  als  Endprodukt  der  elektrochemischen 
Oxydation. 

Aliphatische  Säuren  ergeben  bei  der 
elektrolytischen  Oxydation  je  nach  den 
Versuchsbedingungen  bezw.  der  chemischen 
Natur,  soweit  nicht  eine  direkte,  primäre 
Vereinigung  der  Anionen  erfolgt,  ausser 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd,  Aldehyde 
und  Ketone,  ferner  Säuren  mit  3 Atomen 
Sauerstoff  und  mehr  auch  einbasische 
Säuren.  Letzteres  gilt  für  Oxysäuren**) 
wie  Glycolsäure,  Milchsäure,  Weinsäure, 
Hydracrylsäure  u.  a.  m.  Bei  aromatischen 
Säuren  erfolgt  durch  elektrochemische 
Oxydation,  soweit  das  geringe  Beobachtungs- 
material Schlüsse  ziehen  lässt,  eine  voll- 
ständige Oxydation  unter  Spaltung  des 
Benzolringes,  so  bei  der  Benzoesäure  ••). 
Dieselbe  liefert  Kohlensäure,  Kohlenoxyd 
und  Acetylen  in  alkalischer  Lösung. 

Aromatische  Kohlenwasserstoffe  werden 
durch  elektrochemische  Oxydation  teils  zer- 
.setzt,  teils  wie  z.  B.  Toluol,  in  der  Seiten- 
kette oxydiert.  Von  Interesse  ist  die  elektro- 
chemische Oxydation  des  Naphthalins’"), 
welche  im  wesentlichen  nach  zwei  Richtungen 
verläuft.  Pauchand  de  Bottens  erzielte  in 
Aceton-schwefelsaurer  Lösung  mittels  Blei- 
oder Platinanoden,  a-Naphtochinon,  in  eis- 
essig-schwefelsaurer Lösung  mittelst  Platin- 
anoden unter  Sprengung  eines  Kohlenstoff- 
kernes Phthalsäure. 

Einige  erwähnenswerte  elektrochemische 
Oxydationsvorgange  vollziehen  sich  an  der 
Nitrogruppe  aromatischer  Verbindungen. 

Aus  Nitrosopiperidin  erhielt  F.  B. 
Ahrens’”)  in  alkoholischer  Lösung  Dipi- 
peridyl,  ebenso  das  Dipiperidem.  Die 
elektrochemische  Oxydation  des  p-Nitro- 
toluols  lieferte  nach  Elbs”)  in  eisessig- 
schwefelsaurer Lösung  mittelst  Platinanode 
p Nitrobenzylalkohol.  Quantitativ  ist  dieser 
Oxydationsprozess  nicht  befriedigend ; 
während  der  Elektrolyse  entweicht  ständig 
unbenutzt  Sauerstoff,  ferner  unterscheidet 
sich  diese  elektrochemische  Reaktion  von 
der  rein  chemischen  Reaktion  wesentlich 
dadurch,  dass  sich  nicht  wie  bei  letzterer 
die  Endphase,  p-Nitrobenzoesäure,  sondern 
die  erste  Oxydationsstufe,  p - Nitrobenzyl- 
alkohol als  Endprodukt  bildet. 

•*;  Miller  u.  Hofer,  Her.  d.D.Chem.Ge*.  27,  461. 

**)  BoH.  soc.  chim.  10,  209. 

*'}  Z.  f.  El.  u.  ao^ew.  phyiikal.  Cbemie  S,  673. 

•*)  Z.  f.  El.  0.  «Dpew.  phy»lkal.  Chemie  2,  577, 

>•)  Ibid.  2,  522. 
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NO,  C,Il,-CH,  NO,-C,H.  CH,OH  -> 

(4)  (0  (4)  (I) 

p-Nitrotoluol  p-Nitrobenzylalkohol 
1.  Stufe 

Merkwürdig  ist  die  von  Schall  und 
Klien“)  durch  elektrochemische  Oxydation 
der  oNitrobenzocsäure  in  geschmolzenem 
Zustande  unter  Zusatz  von  Soda  erzielte 
Bildung  von  Nitrobenzol,  deren  Chemismus 

NO,  • C.H,  ■ COO 

(2)  (0  _ .fo 

NO,  ■ C.H.  COO  - 

(2)  (') 

Die  organisch  - chemische  Technik  hat 
sich  mit  einer  ganzen  Reihe  elektro- 
chemischer Oxydationsreaktionen  beschäftigt, 
von  denen  nur  wenige  eine  grossere  Be* 
deutung  gewonnen  haben.  Dieses  bezieht 
sich  besonders  auf  die  Karbenindustne, 
welche  Anilinfarbstoffe,  Anilinschwarz,  Viol- 
anilin, Salranin,  Chrysanilin,  Mauvanilin, 
Kosanilin  u.  a.  m.,  ferner  Naphthalin-  und 
Antrachinonfarbstoffe,  Mono-,  Di-  und  Tri- 
oxyanthrachinone,  Azofarbstoffe  etc.  auf 
elektrochemischem  Wege  darzustellen  suchte. 
Der  Darstellung  einer  ganzen  Reihe 
pharmazeutisch  wichtiger  Produkte  *‘),  wie 
Jodoform,  Chloral,  Saccharin.  Vanillin, 
.•\ri.stol,  Carvacroljodid,  Resorcindijodid  und 
viele  andere  mehr,  durch  elektrochemische 
O.xydation  dürfte  immerhin  schon  mehr 
technisches  Interesse  zuzuschreiben  sein,  da 
solche  Körper  meistens  höher  im  Preise 
stehen  und  daher  auch  ein  in  der  Regel  kost- 
spieligeres elektrochemisches  Oxydations- 
Verfahren  eher  zu  rechtfertigen  vermögen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  bei  manchen 
elektrochemischen  Oxydationsprozessen  die 
oxydierende  Wirkung  nicht  allein  dem 
anodisch  abgeschiedenen  Sauerstoff,  sondern 
einem  anderen  oxydativ  wirkenden  neu- 

CH,-CH,0H-1-H,0  + 


Vorstehend  sind  die  wichtigeren  elektro- 
chemischen Oxydationsvorgänge  bei  organi- 
schen Verbindungen  eingehender  behandelt 
worden.  Eine  grössere  technische  Bedeutung 
besitzen  nur  einige  wenige  Verfahren.  Es 
ist  auch  für  die  Zukunft  kaum  ein  grösserer 


**)  Z,  f.  Bl.  ODd  angew.  pbytikali»che  Chemie  5»  256. 
>*)  Nach  D.  K.  I’ateDien  der  ehern.  Fahr.  a.  Akt. 
vorm.  Schering,  Chem.  Fahr.  Ur.  v.  Heyden; 
Karbesfabr.  vorm.  Fr.  Bayer  & Co.,  Fiberfeld, 


• NO,  • C,H,  • CHOH  ^ NO,  ■ C.H.  • COOH 
(4)  (I)  (4)  (0 

p-Nurobenzaldehyd  p-Nitrobenzoesäure 
H.  Stufe  III.  Stufe. 

nicht  mit  Sicherheit  aufgeklärt  ist.  Verhielte 
sich  die  Nitrosäure  wie  die  Benzoesäure 
selbst,  so  wäre  eine  direkte  Vereinigung  der 
entladenen  Anionen  zum  Kohlenwasserstoff 
zu  erwarten. 


-fNO,-C,H.  — C.H.NO, 

(2)  (•)  (2) 

o-Dinitrodiphenyl. 

tralisierten  Anion,  wie  Chlor  etc.,  zuzu- 
schreiben ist.  Letzteres  gilt  z.  B.  für  die 
elektrochemische  Darstellung  des  Chlorals 
durch  Elektrolyse  einer  alkoholischen  Kalium- 
chloridlösung*“). Neben  Sauerstoff  wirkt 
das  anodisch  abgeschiedene  Chlor  zunächst 
oxydierend  auf  den  Alkohol  und  dann 
sub.stituierend. 

a)  C,H,OH  -j-  5CI  - CH,COH  + 5 HCl 

b)  CH,  • COH  + 6C1  = CCl,  ■ COH  + 3HCI 

Chloral. 

Bei  einem  anderen  technisch  wichtigen 
Oxydationsvorgang,  der  elektrochemischen 
Darstellung  von  Jodoform  aus  alkoholischer 
alkalikarbonathaltiger  Jodkalium  - Lösung”), 
ist  das  eigentliche  oxydierende  Agens 
nicht  das  abgeschiedene  Anion,  sondern 
das  durch  dasselbe  mit  kathodisch  ent- 
standenem freien  Alkali  bezw.  Alkali- 
karbonat gebildete  Alkalihypojodit  resp. 
freies  Hypojodit.  Letztere  wirken  gleich- 
zeitig oxydierend  und  substituierend  auf  den 
Alkohol  ein  unter  Bildung  von  Jodoform 
und  Kohlensäure.  Vernachlässigt  man 
Nebenreaktionen,  so  veranschaulicht  nach 
Elbs  und  Herz*")  die  folgende  Gleichung 
die  eigentliche  Umsetzung. 

oj  = 7HJ  + CO,  + CHJ, 

Jodoform. 

Fortschritt  vorauszusehen,  da  die  zu  über- 
windenden Schwierigkeiten,  welche  haupt- 
sächlich in  dem  oxydativen  Einfluss  auf  d.as 
Lösungsmittel  und  den  daraus  resultierenden 
Komplikationen  bestehen,  recht  gross  ge- 
nannt werden  müssen. 

M)  Chem.  Fahr.  a.  Akt.  vorm.  B.  Schering. 

D.  R.  P.  2977  t d.  chem.  Fahr.  a.  Akt.  vorm. 
Scherlog. 

**)  Z.  f.  El.  und  aogew.  phyiikalische  Chemie  4,  113. 
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8.  Elektrochemischen  Reduktionsvorgr&ngre. 

Die  elektrochemische  Reduktion  ist 
ebenfalls  eine  sekundäre  elektrochemische 
Reaktion,  indem  primär  das  Kation  abge- 
schieden wird,  welches  nach  Abgabe  seiner 
elektrischen  Ladung  und  Uebergang  in  das 
reaktionsfähige  Atom  bexw.  Molekül  die 
reduzierende  Wirkung  auf  den  im  Elektrolyten 
gelöst  oder  suspendiert  befindlichen  Körper 
ausübt.  Bei  der  Reduktion  in  saurer  Lösung 
kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass 
der  abgeschiedene  entionisierte  Wa.sserstofl, 
aus  der  betreffenden  Säure,  vermöge  deren 
spezifischer  Eigenschaft  Wasserstoff  Ionen  zu 
Ijilden,  stammend,  das  reduzierende  Agens 
ist.  Komplizierter  scheinen  diese  Verhält- 
nisse bei  der  elektrochemischen  Reduktion 
in  alkalischer  Lösung  zu  liegen.  So  kann 
nach  einer  Anschauung,  beispielsweise  die 
elektrochemische  Reduktion  in  natrium- 
hydrathaltigem Elektrolyten  angenommen, 
das  entionisierte  Natrium  die  Reduktionsarbeit 
vollziehen  unter  Zurücktreten  in  den  lonen- 
zustand,  während  nach  der  anderen  neben 
dem  Natrium  sich  von  vornherein  ebenso 
sehr  der  sekundär  aus  Natrium  und  dem 
Lösungswasser  gebildete  kathodische  Wasser- 
stoff betätigen  kann.  Speziell  die  experi- 
mentellen Untersuchungen  über  die  Reduk- 
tionen an  der  aromatischen  Nitrogruppe 
haben  letzteren  l’unkt  eingehender  erörtert  ”). 

Die  bei  elektrochemischen  Reduktionen 
organischer  Verbindungen  herrschenden  Ver- 
hältnisse sind  weit  eingehender  studiert 
worden  als  diejenigen  der  Oxydationsvor- 
gange.  Man  kann  sagen,  dass  dieses  be- 
sondere Gebiet  der  organischen  Elektro- 
chemie dank  der  eingehenden  experimentellen 
und  theoretischen  Untersuchungen  namhafter 
Elektrochemiker  wie  Elbs,  Haber,  Löb, 
Tafel  u.  a.  m.  als  recht  genau  durchforscht, 
ja  in  mancher  Richtung,  so  die  elektro- 
chemische Reduktion  der  Nitrokörper““), 
sogar  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
darf. 

Stromdichte  und  Potential  in  ihrem 
engen  Zusammenhänge  bieten  ein  Mittel  zur 
Regulierung  der  Reduktionsenergie,  indem 
gesteigerte  Stromdichte  auch  eine  Steigerung 
des  Kathodenpotentials  und  damit  eine 

»*)  Haber,  Zeiiichr.  f.  pliyi.  Cbcm.  ja,  193; 
Löb,  »Unsere  KeDDiniaae  in  der  Elektrolyse  und 
Elektrosynlhese  organischer  Verbindungen«,  1S99, 
Verlag  W.  Knapp  tto«l  Zeitschr.  f.  phya.  Chem. 
34,  641. 

•®)  Vergl.  das  Werk  des  Verfassert:  »Die  elektro- 
chemische Reduktion  der  Nitroderivate  organischer  Ver- 
bindungen in  experimenteller  und  theoretischer  Be- 
xicliung.«  Verlag  W.  Knapp,  1904. 


stärkere  Reduktionswirkung  zur  Folge  hat, 
ganz  analog  der  rein  chemischen  Anwendung 
stetig  energischer  wirkender  reduzierender 
Agentien.  Die  praktische  regulierbare  Grösse, 
die  Stromdichte,  lässt  sich  in  weiten  Grenzen 
variieren,  es  ist  mithin  einleuchtend,  dass 
sich  Reduktionsvorgänge  verhältnismässig 
leicht  lokalisieren  lassen. 

Einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den 
Reduktionsverlauf  hat  lerner  das  Kathoden- 
material,  indem  man  je  nach  der  Natur  des 
letzteren  und  derjenigen  des  zu  reduzierenden 
Körpers  oft  direkt  quantitativ  zu  einer  be- 
stimmten Reduktionsphase  gelangen  kann; 
bei  schwer  reduzierbaren  Verbindungen  ist 
man  überdies  des  öfteren  an  bestimmte 
Kathoden,  welche  infolge  hoher  Ueber- 
Spannung  eine  höhere  Reduktionsenergie  mit 
sich  lühren,  gebunden,  so  bei  Carbonyl- 
verbindungen an  Bleikathoden.  In  manchen 
Fällen  führen  angreifbare  Kathoden,  wie 
Zink,  Zinn,  Kupfer  etc.  sowohl  bei  der 
Reduktion  in  alkalischer  wie  saurer  Lösung 
direkt  zur  Endphasc.  Aehnlich  wirken  in 
Gegenwart  indifferenter  Kathoden,  wie  Platin, 
Iridium,  Nickel  etc-,  gewisse  Metallsalzc 
wie  Ferri-,  Chromi-,  Kupfersulfat,  Zinn- 
chlorür  etc.  Im  .allgemeinen  sind  die 
Reduktionswirkungen,  w'elche  an  den  ven 
schiedenen  Metallen  erzielt  werden  können, 
von  den  Werten  der  Kathodenpotentiale 
abhängig,  wie  solches  beispielsweise  für 
die  elektrochemische  Reduktion  des  Nitro- 
benzols Löb  und  Moore*')  nachgewiesen 
haben. 

Eine  Theorie  der  Wirkung  solcher 
Kathoden  hat  Chilesotti’*)  an  Hand  der 
elektrochemischen  Reduktion  des  Nitro- 
benzols in  saurer  Lösung  aufgestelit,  welche 
jedoch  ebenso  für  alkalische  Lösung  gelten 
kann.  So  wirken  indifferente  Kathoden 
unter  Zusatz  von  Kupfer-  und  Ferrisalz 
derart,  dass  zunächst  kathodische  Ab- 
scheidung schwammigen  Kupfers,  resp.  Re- 
duktion des  Ferrisalzes  zum  Ferrosalz  er- 
folgt, zugleich  aber  auch  elektrochemische 
Reduktion  des  organischen  Körpers  zu  irgend 
einer  Zwischenphasc,  welche  von  dem 
schwammigen  Kupfer  resp.  dem  Ferrosalz 
mit  grosser  Geschwindigkeit  rein  chemisch 
reduziert  wird.  Dabei  treten  letztere  in 
den  lonenzustand  zurück,  und  das  Kupfer- 
bezw.  Ferri-Ion  scheiden  sich  nach  Abgabe 
ihrer  elektrischen  Ladung  an  der  Kathode 
ab,  um  sich  aufs  neue  an  der  Reduktion  zu 
beteiligen.  Für  die  elektrochemische  Re- 


•*)  Zeittebr.  f.  phy».  Chemie  47,  418. 

Z.  i.  El.  UD(1  Aoi^ew.  phytUcaliiche  Chemie  7,  768. 
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duktion  von  Nitrobenzol  ist,  wie  Chile- 
sott i nachwies,  die  Zwischenphase,  welche 
rapide  durch  den  Kuprerschwamm  resp.  das 
Ferrosalz  reduziert  wird,  das  Phenyl-^- 
hydroxylamin.  In  geringem  Ma.sse  wird 
neben  der  rein  chemischen  Reduktion  des 
letzteren  auch  diejenige  durch  den  Strom 
in  Uetracht  kommen.  Gelangen  an  Stelle 
indifferenter  Kathoden  und  Metallsalze  an- 
greifbare Kathoden,  wie  Zinn,  Zink  etc.,  zur 
Verwendung,  so  liegt  der  Reaktionsverlauf 
insofern  etwas  anders,  als  diese  Körper  an 
und  für  sich  oft  das  Ausgangsprodukt  rapide 
zu  reduzieren  vermögen. 

Eine  ganze  Reihe  organisch  - elektro- 
chemischer Reduktionsprozesse  ist  auf  quanti- 
tative Ergebnisse.  Strom-  und  Material- 
ausbeute, eingehend  gephift  worden.  Man 
hat  im  allgemeinen  bezüglich  des  letzteren 
Punktes  weit  günstigere  Resultate  als  bei  den 
Oxydationsreaktionen  erhalten.  Wenn  ja 
auch  in  vielen  Fallen  die  elektrochemische 
Reduktion  keine  einheitlichen  Produkte 
liefert,  so  sind  doch  unter  Berücksichtigung 
der  speziellen  Natur  des  zu  reduzierenden 
Körpers  und  des  Katliodcnmaterials  gute 
Erfolge  erzielt  worden,  indem  bei  Anwendung 
der  für  die  Reduktion  zu  einer  bestimmten 
Zwischenphase  theoretisch  benötigten  Strom- 
menge unter  Zi  grnndeleyung  des  elektro- 
chemischen .»Xequivalenles  für  Wasserstoff 
= 0,0373  g pro  Ampere -Std.,  einer  be- 
stimmten Menge  Wasserstoff  entsprechend, 
eine  fast  quantitative  Strom-  und  Material- 
ausbeute aus  einer  grossen  Anzahl  organischer 
Verbindungen  erhalten  worden  ist.  Im  be- 
sonderen gilt  letzteres  für  die  elektro- 
chemische Reduktion  aromatischer  Mono- 
nitrokörper  zu  Azo-  und  Hydrazoverbindungen 
in  schwach  alkalischer  Lösung,  ferner  zu 
Aminen  in  saurer  und  alkalischer  Lösung, 
wo  die  schönen  Elbs’schen  Arbeiten  die 
massgebenden  Verhältnisse  vollständig  klar- 
gelegt haben. 

Von  der  grossen  Anzahl  elektrochemi- 
schen Reduktionen,  welche  bei  organischen 
Verbindungen  zur  Anwendung  gelangten, 
sind  von  Interesse  die  elektrochemische 
Reduktion  der  Nitrile,  Nitro.sopiperidinc, 
Carbonylverbindungen  und  der  Nitrokörper, 
letztere  von  besonderer  Bedeutung  infolge 
der  grossenteils  technischen  Verwertbarkeit 
der  Zwischenprodukte. 

Untersuchungen  über  elektrochemische 
Reduktion  aliphatischer  und  aromatischer 
Säurenitrile  und  der  Nitrosopiperidine  sind 


von  F.  B.  Ahrens**)  durchgeführt  worden; 
dieselben  lieferten  im  allgemeinen  durch 
Wasserstofi  - Anlagerung  die  betreffenden 
Amine.  So  Acetonitril  in  schwefelsaurer 
Lösung  das  Aethylamin,  allerdings  nur  in 
geringerer 

CH,  - CN  -I-4H  = CH,  CH,  - NH, 

Acetonitril  Aethylamin 

Menge,  da  als  Nebenreaktion  eine  teilweise 
V'erseifung  nach  folgender  Gleichung  vor 
sich  geht; 

CH,  - CN  + 2H,0  = CH,  - COOH  -f  NH, 
Quantitativ  besser  verläuft  die  elektro- 
chemische Reduktion  des  Propionitrils, 
CH, -CH, -CN,  zu  n-Propylamin, 
CH,-CH,.CH,.NH„ 

und  des  Benzonitrils,  C,H,  - CN,  zu  Benzy- 
lamin, C,H,  - CH,  - NH„  da  hier  nur  wenig 
oder  überhaupt  keine  Verseifung  erfolgt. 
Von  Nitrosopiperidinen  lieferte  bei  der 
elektrochemischen  Reduktion  in  50  bis  60  •/, 
Schwefelsäure  Nitroso-J-Pipekolin  das  Pipe- 
kolyhydrazin. 

H, 

II,  z^HCH 

h,Uh, 

N 

Nb  NH, 

Nitroso-p-Pipekolin  Pipekolyhydrazin 

und  in  entsprechender  Weise  Nitroso-Y-Pipe- 
kolin— >-Y-Pipekolylhydrazin,  Nitroso-a-a-Lupe- 
tidin  — >-a-a-Dimethylpiperylhydrazin.  Nitioso- 
aldehydkopellidin-^Aldehydkopellidylhydra- 
zin,  Nitroso-s-Trimethylpiperidin  ^s-Trime- 
thylpiperylhydrazin. 

Carbonyl  -Verbindungen  liefern  bei  der 
elektrochemischen  Reduktion  verschiedene 
Produkte,  je  nach  ihrer  speziellen  Natur. 
Im  allgemeinen  gehören  sie  zu  den  schwer 
reduzierbaren  Substanzen,  weshalb  auch  die 
Reduktion  mit  Kathoden,  wie  Platin,  Kupfer. 
Zinn  etc.,  meistens  nicht  zum  Ziele  führt. 
Kathoden  aus  reinem  Blei  mit  einer  dünnen 
Schicht  Bleischwamm,  durch  elektrolytische 
Oxydation  erzeugt“),  leisten  infolge  ihrer 
hohen  kathodischer  Ueberspannung  gute 
Dienste,  Es  liegt  hier  also  wiederum  ein 
Fall  vor,  welcher  deutlich  die  jeweilige  Be- 
deutung des  Elektrodenmaterials  beweist. 

Von  Carbonylverbindungen  sind  fette 
und  aromatische  Ketone.  Säureamide,  Säure- 
imide  und  Harnsäurederivate  in  den  Kreis 
der  Untersuchungen  gezogen. 

»)  Z.  f.  El.  und  phytiknl.  Chemie  3,  99, 

Cbem.  Zcittchr.  a,  4>4- 

»*)  Tafel.  Ber.  d.  Deuueh.  Chem.  Ge«.  33,  2215. 

(Fortaetsung  folgt.) 


H. 


, H,|^HCH, 

+ 4H  = H.O  + „^y„^ 
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DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1904. 

Von  Dt.  M.  Krüger . (KortJctiuDg.) 


Stromerxeu^ng. 

Von  bedeutungsvollen  Neuerungen  im 
KIcmentenbau  ist  wenig  zu  berichten, 
meistens  handelt  es  sich  um  mehr  oder 
minder  gliickliche  Veränderungen  der  schon 
lange  bekannten  Klementcntypen,  um  be- 
sondere Effekte  zu  erzielen.  Dievonl'russ 
angegebene  llatterie,  welche  C.  Rammels- 
berg'"“)  beschreibt,  enthält  eine  Kohle- 
elektrode mit  Eisenchlorid  als  Depolarisator 
und  eine  Lösung.seleklrode  aus  Eisen.  Die 
Ferrichloridlösung  wird  tropfenweise  auf  die 
Kohlenelektrode  fliessen  lassen,  wodurch 
eine  grosse  Konstanz  erzielt  wird.  Die 
elektromotorische  Kraft  ist  bei  Strom- 
entnahme 0,8  Volt;  wendet  man  anstatt 
Eisen  Zink  als  Lösungsclektrode  an,  so  be- 
trägt die  Spannung  1,5  Volt.  In  der  Primär- 
zelle von  E,  G.  P.  Bonsfield'*')  wird  Zink 
in  Natronlauge,  Kohle  in  Salpetersäure, 
beide  natürlich  durch  ein  Diaphragma  ge- 
trennt, venvendet,  wodurch  eine  Spannung 
von  2,6  Volt  erzielt  wird.  Nach  dem  Patent 
von  C.  Düsing  (D.  R.  P.  139731)*“’)  wird 
anstelle  von  chemisch  reinem  Zink,  welches 
vor  dem  gewöhnlichen  Zink  den  grossen  Vor- 
zug hat,  in  den  Ruhepausen  vom  Elektrolyten 
nicht  angegriffen  zu  werden,  mit  gleichem  Er- 
folge das  sogenannte  Hartzink  mit  3 — 15  ”/j 
ICisengehalt  als  Lösungselektrode  angewandt. 
Hei  der  positven  Polelektrode  von  H.  Putz 
(D.  R.  P.  144397)'*’)  besteht  der  Depolari- 
sator aus  Blättchen  oder  Körnern  aus 
Mangansuperoxydhydrat  (künstlichem  Braun- 
stein). natürlichem  Braunstein  und  Graphit 
oder  Kohle.  Ein  galvanisches  Element  mit 
zylinderförmigen,  konzentrischen  Elektroden 
hat  sich  E.  VV.  Suse  (D.  R.  P.  147358) '•*) 
patentieren  las.sen.  Eine  aus  Hohlkammern 
bestehende  Elektrode  für  Gasbatterien  rührt 
von  P.  Ribbe  (D.  R.  P.  142470)'““)  her. 
Um  die  Abscheidung  von  Metall  aus  dem 
Depolarisator  an  der  Zinkelektrode  (bei 
Daniell-P^lementen  etc.)  zu  vermeiden,  ist 
die.se  nach  dem  Patente  von  L.  Löwen- 
stein (D.  R.  P.  149730)'“’)  im  Ruhezustände 
mit  einer  durchlöcherten  Metallscheidewand 
in  Verbindung,  an  welcher  sich  durch  die 

'••)  Centralbl.  £.  Akk,  5.  Zti.  f.  E.  X,  37a. 

EL  Rer.  1904.  ao.  Diete  Zeittchr.  XI,  S4. 

Diese  Zeitschr.  X,  283. 

Diese  Zeitschr.  XI,  63. 

Diese  Zeitsebr.  XI,  151. 

Diese  Zeitschr.  XI,  43. 

'••)  Diese  Zeitschr.  XI,  196. 


elektrolytische  Wirkung  das  Metall  ab- 
scheidet, bevor  es  zur  Zinkelektrode  ge- 
langen kann.  Ueber  das  sogenannte  Nitro- 
element,  ein  Zink-Kohlenelement,  dessen 
Depolarisationsflüssigkeit  mit  dem  »Nitron- 
regenerator«  (von  nicht  angegebener  Zu- 
sammensetzung) immer  wieder  aufgefrischt 
werden  kann  und  welches  eine  Spannung 
von  1,7  Volt  bei  hoher  Stromstärke  liefert, 
so  dass  es  für  elektrolytische  Zwecke  dienen 
kann,  berichlet  K.  Heintz"»).  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  einer  vornehmlich  für 
elektrochemische  Laboratorien  geeigneten 
Kupferoxydalkalizinkbatterie  (D. R. P.  1 5083 1 ), 
die  besonders  deswegen  erwähnenswert  ist, 
weil  durch  einfache  Vorrichtungen  alle 
Spannungen  von  0,75 — 5 Volt  abgenommen 
werden  können,  gibt  E.  Wiechmann '*’). 
Um  das  Absaugen  der  gesättigten  und  das 
Nachfüllen  frischer  Lösung  im  Meidinger- 
Ballonelement  ohne  Abheben  des  Ballons 
zu  ermöglichen,  hat  H.  Säker  (D.  R.  P. 
144306)'“*)  am  Ballon  eine  Einkerbung  an- 
geordnet und  oben  eine  verschraubbare  Ein- 
füllöffnung angebracht.  Eine  neue  V'orschrift 
zu  einem  Trockenelement,  welches  ausser  den 
bekannten  Stoffen  noch  Zinkcyanid  enthalt, 
gibt  M.  Heinze"“);  Die  Herstellung  eines 
Trockenelementes  nach  dem  Leclanchd- 
Typus  mit  Zink  und  Kohleelektrode,  letztere 
von  Braunstein  umgeben,  ist  in  dieser  Zeit- 
schrift, X,  281,  beschrieben.  W.  Stoekigt"*) 
bespricht  die  Grundsätze,  welche  beim  Bau 
von  Trockenelementen  berücksichtigt  werden 
müssen  und  beschreibt  ein  durch  D.  R.  G.  M. 
220808  geschütztes  Trockenelement,  das  als 
sogenanntes  Lagerelement  ohne  Elektrolyt 
geliefert  wird  und  erst  vor  dem  Gebrauch 
mit  demselben  zu  füllen  i.st.  Durch  eine 
besondere  Füllröhre  wird  erreicht,  dass  in 
allen  Teilen  gleiche  Konzentration  des 
'Elektrolyten  vorhanden  ist.  In  einer  um- 
fangreichen Publikation  von  F.  Haber  und 
L.  Bruner"’)  wird  d.argetan,  dass  das 
bekannte  Jacques’sche  Kohlenelement, 
welches  zuerst  von  Liebender  und 
Strasser  studiert  wurde,  als  eine  Knall- 
gaskette aufzufassen  ist,  deren  Sauerstoff 
aus  der  Luft  stammt,  während  der  Wasser- 

Diese  Zeitschr.  XI,  5. 

*••)  Diese  Zcüschr.  XI.  47. 

'••)  Diese  Zeitschr.  XI,  63. 

"•)  Erf.  u.  Erf.  31,  357. 

Diese  Zeitschr.  XI,  182. 

>»)  Z.  f.  £1.  u.  sogew.  physikal.  Chemie.  X,  697. 
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Stoff  sich  von  der  Wirkung  der  Kohle  auf 
die  Schmelze  herschreibt.  In  der  galva- 
nischen Batterie  von  A.  Jone'“),  welche 
aus  Zinn  als  Lösungselektrode  Kohle  mit 
Quecksilberoxyd  als  Depolarisator  und  Kali- 
lauge als  Elektrolyt  besteht  und  bei  einer 
Temperatur  von  i6o*  arbeitet,  soll  die 
Wärmemenge  von  Kohle  in  der  Weise  zur 
Ausnützung  gelangen,  dass  das  bei  der 
Tätigkeit  der  Batterie  entstehende  Zinnoxyd 
mit  Kohle  im  Flammofen  wieder  zu  metal- 
lischem Zinn  reduziert  wird,  während  das 
Quecksilber  durch  Lösen  in  Salpetersäure 
und  Glühen  (Verwertüng  der  Abhitze  des 
Flammofens)  wieder  in  Quecksilberoxyd  ver- 
wandelt wird.  Die  dabei  entweichenden 
nitrösen  Dämpfe  werden  in  Kondensatoren 
mit  Wasser  und  warmer  Luft  in  Salpeter- 
säure übergeführt.  Auf  diese  Weise  sollen 
66  der  latenten  chemischen  Energie  des 
Brennmaterials  in  elektrische  Energie  um- 
gesetzt werden  können. 

Lieber  Normalelemente  handelte  ein  Vor- 
trag von  F.  A.  Wolff  in  der  Amerikanischen 
elektrochemischen  Gesellschaft  zu  Washing- 
ton Ein  weiterer  Vortrag  von  H.  S. 

Cahart  und  G.  A.  Huttel  betraf  die  Her- 
stellung von  Materialien  für  Normalclemente 
und  deren  Konstruktion.  G.  Rosset  '“) 
empfiehlt  das  Daniell-Element  als  Normal- 
element fiir  technische  Laboratorien.  Um 
die  Diffusion  der  Lösungen  zu  vermeiden, 
erzeugt  er  in  der  Tonzelle  eine  Ferrocyan- 
kupfermembran,  wodurch  sehr  konstante 
elektromotorische  Kräfte  erzielt  werden. 

Vom  Bleisammler  existieren  so  unend- 
lich viele  Variationen  und  Vorschläge,  dass 
neues  kaum  mehr  zu  erfinden  ist.  Die 
Akkumulatorenindustrie  hat  sich  zudem  auf 
einige  wenige  Konstruktionen  beschränkt, 
die  sich  bewährt  haben,  und  steht  allen 
Neuerungen  abweisend  gegenüber.  Um  so 
grösseres  Interesse  wird  aber  den  Nichtblei- 
akkumulatoren entgegengebracht,  in  erster 
Linie  dem  Edison-Akkumulator.  Ueber 
die  Entstehung  und  die  Entwicklung  dieses 
Akkumulators  brachte  R.  A.  Fliess  in  einem 
Vortrage  vor  der  New  Yorker  elektro- 
technischen Gesellschaft  "•)  interessante  De- 
tails. Janel'”)  berichtet,  dass  die  aktive 
•Masse  der  negativen  Elektroden,  welche  aus 
Eisen  und  Eisenoxydul  besteht,  durch  Er- 
hitzen von  Eisenoxyd  mit  Wasserstoff  er- 


West.  Electr.  X,  504.  Diese  Zeitschr.  XI,  38. 
>><)  Diese  Zeitschr.  XI,  58. 

Ceolralbl.  f.  Akk.  5^  97. 
ii*)  EL  World  and  Eog.  1904.  877.  Diese  Zeitschr, 
XI,  61. 

nr)  El.  World  and  Eoff.  43-  Zh.  t E.  X,  417, 


halten  und  mit  Kupferoxydammoniak  und 
Quecksilberoxyd  gemischt  wird,  um  durch 
Amalgieren  die  Leitfähigkeit  zu  verbessern. 
Sehr  eingehend  veibreitet  sich  R.  Jonaust"') 
über  den  FIdison-Akkumulator  und  teilt 
eine  grosse  Anzahl  von  Entlade-  und  Lade- 
kurven mit.  Untersuchungen  Uber  den 
Edinson- Akkumulator  veröffentlicht  ferner 
Hospitalier'“),  aus  denen  hervorgeht,  dass 
auch  sehr  starke  Entladungen  demselben 
nicht  schaden.  Den  günstigen  Befunde,  die 
Hibbert  erhalten  hat,  widerspricht  A.  Bain- 
ville“").  Eine  reich  illustrierte  Zusammen- 
stellung der  Arbeiten  über  den  Edison- 
Akkumulator  bringt  Genie  civil,  44,  333. 

Ueber  den  dem  Edison-Akkumulator 
ähnlichen  jungner'schen  Nickeleisenalkaii- 
akkumulator  verbreitet  sich  U.  Schoop“'), 
er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dass 
Jungner  die  Priorität  vor  Edison  gebührt. 
Eine  Beschreibung  des  Jungner-Akkumu- 
lators  auf  der  Pariser  Automobilausstellung 
ist  im  Centralbl.  f.  Akk.,  5,  49,  veröffent- 
licht. O.  Schmidt“»)  hält  die  alkalischen 
Akkumulatoren  bezüglich  ihrer  Kapazität  wie 
Lebensalter  dem  Bleiakkumulator  für  über- 
legen, trotzdem  die  Oxyde  nur  schlechten 
Kontakt  mit  dem  Bleiträger  besitzen  und 
leicht  von  den  Gasen  aus  den  Platten  fort- 
gerissen werden.  Auch  ist  der  innere 
Widerstand  einer  alkalischen  Zelle  kleiner 
als  der  einer  gleich  grossen  Bleizelle. 

Von  neueren  Patenten  über  Bleiakkumu- 
latorcn  ist  wenig  zu  sagen.  H.  Celestre 
und  F.  Gondrand  ist  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  von  gleichzeitig  als  Plante-  und 
Fa  u re -Elektroden  verwendbaren  Sammler- 
elektroden mit  die  wirksame  Masse  be- 
deckenden durchlässigen  MetailhUllen  ge- 
schützt worden  (D.  R.  P.  143629)“*).  Die  in 
die  Oeffnungen  der  Elektrodenrahmen  einzu- 
bringende aktive  Masse  wird  in  der  Weise  her- 
gestellt, dass  aus  dünnen  gekräuselten  Blei- 
streifen gefertigte  rechteckige  Kissen  in 
ihrem  Innern  pastiert  sind,  so  dass  sie 
gleichzeitig  als  Plantö-  und  Faure-Elek- 
troden  fungieren  können.  Eine  Sammler- 
eiektrode  aus  neben-  oder  übereinander 
angeordneten  gerippten  Streifen  von  leiten- 
dem Stoff  ist  A.  Wilde  (D.  R.  P.  139630, 
D.  R.  P.  145620)'“)  patentiert  worden.  Von 

>)>)  fc:c]air.  electr.  38,  201. 

>>*}  L'Ind.  ilectrocliim.  3,  76.  Diese  Zeitichr. 
X,  281. 

*»•)  L*£leetricieD.  27.  6. 

**<)  CcDtralbl.  f.  Akk.  5.  139. 

>»)  Mitt.  d.  pby«.  Ge«.  Zürich.  1904.  43,  iSo. 

Üiete  Zeitichr.  X,  380. 

'»)  Diese  Zeitschr.  XI,  42. 

»4)  Diese  Zeitschr.  X.  362,  und  Xl,  85. 
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K.  Tietze  (D.  R.  P,  142099)***)  rührt  eine 
Sammlerelektrode  her,  deren  den  Masse- 
träger bedeckende  wirksame  Masse  durch 
tiefe  V-förmig^  riniienartige  Aussparungen 
unterbrochen  wird.  Ein  Serienakkumulator 
mit  übereinander  liegenden  Elektroden,  von 
denen  jede  aus  abwechselnden  Lagen  von 
HIeiblech  und  wirksamer  Masse  besteht, 
wurde  von  H.  Kingsford  und  P.  Hurham 
^D.  R.  P.  141729)'®*)  konstruiert.  Die 
Sammlerelektrode  von  H.  Weise  (D.  R.  P. 
142868)'*’)  hat  prismatische  Form  und  be- 
steht aus  einem  Bleiträger  mit  stark  ver- 
ästelten Eckrippen,  welche  nach  Plante 
formiert  werden,  während  in  den  mittleren 
Rippen  die  Oxydpaste  eingetragen  ist.  Die 
Elektrode  ist  hohl,  damit  sie  durch  Stabe 
aus  isolierendem  Material  versteift  werden 
kann.  Nach  dem  D.  R.  P.  145904***)  wer- 
den diese  prismatischen  Elektroden  in  diago- 
naler Richtung  neben  einander  .angeordnet, 
damit  die  gleichartigen  Teile  auch  gleich 
stark  beansprucht  werden.  The  Albion 
Battery  Company  Lt.  (D.  R.  P.  144492)'®*) 
stellt  die  Paste  für  Bleisammlerelektroden 
durch  Vermischen  der  Bleioxyde  mit  einer 
Lösung  von  Bitumen  in  Benzol  unter  Zusatz 
von  Alkohol  her,  eventuell  unter  Zugabe  von 
verdünnter  Schwefelsäure,  wodurch  nach 
dem  Verdunsten  des  Lösungsmittels  eine 
sehr  harte  zu.sammenhängende  Mas.se  ent- 
steht. Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Sammlerplatten  aus  Bleioxydmasse  ist  H. 
Celestre  und  F.  Gondrand  (D.  R.  P. 
147659)  patentiert  worden.  Nach  dem  Ver 
fahren  von  R.  v.  Grätzel  (D.  R.  P.  144209)'**) 
wird  der  wirksamen  Masse  von  Sammler- 
elektroden bezw.  der  depolarisierenden  Masse 
von  Primärelementen  mit  Ferrosilicium  mit 
einem  Siliciumgehalt  von  25  — 6o“;j  in  Pulver 
oder  Stäbchenform  zur  Erhöhung  der  Leit- 
fähigkeit zugesetzt.  L.  Lepine**')  erreicht 
durch  die  .Anwendung  von  Glucose  bei  der 
Formierung  von  Bleielektroden,  dass  ano- 
disch nicht  Bleisuperoxyd,  sondern  Bleioxyd 
entsteht,  wodurch  die  Schicht  sehr  viel 
stärker  wird  und  die  F'ormierung  schneller 
vor  sich  geht.  Ueber  den  aus  einem  äusserst 
feinen  Geflecht  von  sogenanntem  Pontinium, 
einer  Legierung  von  1000  TI.  Blei,  15  TI. 
Zinn  und  l TI.  Natrium  bestehende  Akku- 
mulator von  Lacroix  macht  L6ome 


'**)  Diete  Zeitschr.  XI,  41. 

1»«)  Dies«  Zeitschr.  XI,  4«. 

Diete  Zeitschr.  XI,  42. 

t»*)  Diete  Zeiuchr.  XI,  107, 

***)  niete  Zeii'chr.  XI,  63. 

'••)  Diese  Zeiuchr.  XI,  43. 

lt»)  L'Eleciridcn.  27,  245. 


Fahre'**)  Mitteilungen.  Ueber  die  Unter- 
suchung eines  Cli  max-Akkumulators  be- 
richtet G.  Hommel*“). 

D.  Tommasi'“)  beobachtete,  dass  die 
negative  Phatte  eines  Akkumulators  sich  im 
Lichte  schneller  formiert,  als  ira  Dunkeln, 
während  das  umgekehrte  flir  die  positive 
Platte  eintritt.  Dabei  war  zu  konstatieren, 
dass  die  im  Licht  formierte  Platte  stets 
heller  gefärbt  war,  als  die  in  der  Dunkelheit 
befindliche,  und  da.ss  die  Farbe  der  im 
Dunkeln  formierten  Pl.atte  dunkelbraun,  der 
bei  Belichtung  formierten  hellbraun  war. 
Aenderungen  der  Kapazität  waren  dabei 
nicht  zu  bemerken.  Die  Beobachtung  von 
Tommasi  wird  von  G.  Rosset***)  dahin 
erklärt,  dass  das  Licht  das  Gleichgewicht 
zwischen  Bleioyxd,  Blei  und  Sauerstoff  im 
endothermen  Sinne  verschiebt.  Gegenüber 
von  Tommasi  konstatiert  U.  Schoop"*), 
dass  er  schon  vor  längerer  Zeit  den  Einfluss 
des  Lichtes  beobachtete  und  in  seinem 
Werk  über  Akkumulatoren  geschildert  hat. 
Tommasi  bemerkt  dagegen*"),  dass  es 
sich  nicht  um  die  Einwirkung  des  Lichtes 
auf  die  fertigen  Platten,  sondern  auf  die 
Beschleunigung  der  Formierung  handelt. 

Ueber  einen  von  der  Firma  Otto 
Schuseil  in  Chemnitz  angefertigten  De- 
stillier Apparat  zur  Herstellung  von  Akku- 
mulatorenfüllwasser im  Anschluss  an  Dampf- 
leitungen oder  eigner  Dampferzeugung  be- 
richtet ein  Artikel  in  dieser  Zeitschr.  XI,  35. 
J.  M.  Grillers-Doublet'**)  behandelt  die 
Verwendung  einer  Zusatzdynamo  während 
der  Fhitladung  einer  Akkumulatorenbatterie 
zwecks  gleichmässiger  Beanspruchung  sämt- 
licher Akkumulatorenzellen.  A.  Acker- 
mann hat  sich  eine  Einrichtung  zur  Ver- 
hinderung der  Ueberladung  von  .Akku- 
mulatorenbatterien patentieren  lassen  (D.R.P. 
146311  '**).  Die  geschichtliche  Entwicklung 
der  Sekundarelemente  be.spricht  O.  Hilde- 
brandt““). 

MUfsapparate. 

Für  die  Ausführung  elektrochemischer 
Prozesse  sind  die  Elektroden  von  besonderer 
Bedeutung.  Vornehmlich  die  Kohleelek- 


I”)  El.  Neulf^k.  Anz.  1904.  2,  15.  Die»c  Z«il»chr. 
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troden  können  in  vielen  Fällen  durch  kein 
anderes  Material  ersetzt  werden.  Bis  vor 
kurzem  standen  nur  die  aus  amorpher  Kohle 
bestehenden  Elektroden  zur  Verfügung, 
neuerdings  aber  kommen  die  aus  Graphit 
nach  dem  Ach  eso  n -Verfahren  hergestcliten 
Elektroden  mehr  und  mehr  in  Verwendung. 
Die  grossen  Vorzüge,  welche  die  Graphit- 
elektroden gegenüber  denen  aus  amorpher 
Kohle  besonders  bei  elektrischen  Schmelz- 
prozessen besitzen,  werden  von  C.  L. 
Coli  ins“*)  eingehend  geschildert;  ferner 
macht  derselbe  eingehende  Angaben,  wie 
man  den  Verbrauch  an  dem  Elektroden- 
material wesentlich  einschranken  kann. 
Auch  die  Abnützung  von  Grapliitelektroden 
durch  Oxydation  im  Vergleich  zu  Elektroden 
aus  amorpher  Kohle  bei  Schmelzprozessen 
hat  Colli  ns  zahlcnmässig  festgestellt,  wobei 
sich  die  Ueberlegenlieit  der  Graphitelek- 
troden glänzend  bestätigte.  Weitere  Bei- 
träge über  die  Vortrefflichkeit  der  Graphit- 
elektroden aus  Acheson- Graphit  besonders 
für  die  Elektrolyse  von  Alkalichloriden  zum 
Zweck  der  Darstellung  von  Hypochlorit 
nnd  Chlorat,  sowie  bei  der  Elektrolyse  von 
Schwefelsäure  und  Natronlauge  bringen  A. 
Coppadoro  und  F.  Bonazzi“»).  Eine 
Uebcrsicht  über  die  Fortschritte  der  Kunst- 
kohlenfabrikation gibt  J.  Zellner“’).  Dieser 
Industriezweig  wird  in  Deutschland  von  ii, 
in  Oesterreich  von  2,  in  Frankreich  von  7, 
in  England  von  4 Fabriken  ausgeübt.  Zur 
Darstellung  der  Elektrolytkohlen  wird  jetzt 
auch  Holzkohle  verwendet,  die  sich  be- 
sonders wegen  ihres  geringen  Aschen- 
gehalts gut  eignet.  Auch  der  Graphit- 
darstellung  nach  dem  Verfahren  von 
Acheson  und  Le  Carbone  und  der  Vor- 
teile der  Graphitelektroden,  ferner  der  Dar- 
stellung von  Batteriekohlen,  Kohlebürsten, 
Mikrophon-  und  Bogenlichtkohlen  (Bremer- 
licht) ist  eingehend  gedacht.  Die  Ge- 
winnung von  künstlichem  Graphit  und  die 
Verwendung  von  Graphitelektroden  schildert 
A.  Gradenwitz'“). 

Um  Kohleelektroden  vor  dem  Angriff 
durch  den  Elektrolyten  zu  schützen,  tränkt 
sie  G.  J.  Atkins  (U.  S.  A.  P.  754  1 14)“'') 
mit  Leinöl  oder  Baumwollsamenöl,  event. 
unter  Zumischung  von  Russ.  Die  durch 
Oxydation  dieser  Oele  an  der  Luft  und 
schliesslich  in  der  Zelle  entstehenden  Harze 
besitzen  einen  höheren  Schmelzpunkt  als 


<*<)  Dieie  ZeiUcbr.  X,  248. 
Chem.  Zt^.  28,  1210. 

Ztf.  angew.  CiL  17,  499. 
Oiete  ZeiUchr.  XI,  28. 
***)  Electrochen.  Ind.  a,  150. 


die  sonst  zur  Tränkung  verwendeten  Stoffe 
Paraffin  oder  Wachs,  und  beeinträchtigen 
die  Leitfähigkeit  nicht,  da  sie  nur  die 
Poren  füllen.  Die  Kohlenelektrode  von 
C.  t-.  Acker  <U.  S.  A.P.  743410)*“),  welche 
sich  besonders  zur  Elektrolyse  von  ge- 
schmolzenem Kochsalz  eignet,  besteht  aus 
einem  Block,  der  unten  Vertiefungen  be- 
sitzt, um  das  Pmtweichen  der  Gase  zu  er- 
leichtern. Der  Block  steht  durch  Kohlen- 
schenkel und  Metallleiter  mit  der  Strom- 
zufülirung  in  Verbindung.  Damit  die  Metalle 
nicht  angegriffen  werden,  sind  sie  in  einem 
mit  Zement  gefüllten  Kasten  eingebettet. 

Die  Kohlenschenkel  selbst  sind  durch 
Röhren  aus  feuerfestem  Ton  vor  der  Ein- 
wirkung der  Luit  geschützt.  Die  chemische 
Fabrik  Griesheim-Elektron  stellt  Elek- 
troden aus  nicht  magnetischem  Eisenoxyd 
her.  (E.  P.  17587  v.  1903)  in  der  Weise, 
dass  Eisenoxyd  von  der  Pyritröstung  in 
Platten  geformt  und  im  elektrischen  Ofen 
geschmolzen  wird,  wodurch  es  leitend  wird. 
Diese  Elektroden  sind  besonders  als  Anoden 
für  die  Alkalichloridelektrolyse  von  Be- 
deutung, da  sie  unbegrenzt  beständig  sind. 
Auch  Blackman***)  erhält  Elektroden  aus 
Eisenoxyd,  indem  er  auf  Gusseisen  durch 
Einwirkung  von  Dampf  bei  540 — 650*  eine 
I — 3 mm  dicke  Schicht  von  Eisenoxydul- 
oxyd erzeugt.  Bei  dem  Verfahren  von 
G.  A.  Wedekind  (D.  R.  P.  139964)**')  zur 
Herstellung  von  Elektroden  aus  Kupfer- 
oxyd wird  der  Träger  zur  innigen  Ver- 
bindung mit  dem  Kupferoxyd  zuvor  mit 
einer  elektrolytischen  Kupferschicht  über- 
zogen. Für  die  Chloratdarstellung  be- 
nützen P.  Imhoff  und  United  Alkali 
Company  L|_  (E.  P.  25442  v.  1902) 
Elektroden,  welche  aus  Drähten  bestehen 
und  zwar  die  Anode  aus  Platin,  die  Kathode 
aus  Eisen,  Kupfer  etc.  Diese  Drähte  sind  • 
zu  beiden  Seiten  einer  nichtleitenden  Platte 
aus  Glas,  Steinzeug  angebracht,  welche  den 
Apparat  in  einzelne  Zellen  teilt. 

In  einem  Vortrag  vor  der  Faraday 
Society  vom  9.  Juni  1904  machte  F.  M. 
Perkin  Mitteilungen  über  ein  von  ihm 
angewandtes  Diaphragma,  welches  aus  zwei 
konzentrischen  Porzellanzylindern  besteht, 
zwischen  die  Papier,  Asbest  etc.  gepackt 
wird.  E.  A.  Byrnes*“)  hat  bei  Versuchen 
über  Kohlenzellen  mit  flüssigem  Elektro- 
lyten Diaphragmen  angewendet,  welche  aus 
gelochten  Eisenplatten  bestehen,  zwischen 

Fleclrochcm,  Ind,  2,  34. 

HIectr.  Ind.  a,  2S5, 

“•)  Dieae  Zeii*chr.  XI,  20. 

1**)  EInctrochenu  Ind.  1,  490. 
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welchen  eine  Mischung  von  zerkleinertem 
Magnetit  mit  l'ortlandzement  eingeschlossen 
war.  Er  erwähnt  auch  eine  Reihe  anderer 
Diaphragmen.  1’.  Marino  und  G.  Marino 
(D.  R.  I’.  143938)'“)  stellen  Diaphragmen 
aus  Holz  in  der  Weise  her.  dass  sie  die 
Cellulose  mit  ammoniakali.scher  Kupfer- 
oxydlösung,  die  inkrustierende  Substanz 
mit  Alkali  und  die  Xylose  und  Faraxylose 
mit  Salzsäure  ausziehcn.  Die  Wirkungs- 
weise der  Diaphragmen  bei  der  .<\lkali- 
Chloridelektrolyse  studierten  A.  Tardy  und 
P.  A.  Guye“').  Durch  die  Diaphragmen 
findet  sowohl  Diffusion  der  Hydroxylionen 
aus  dem  Kathodenraum  in  den  Anoden- 
raum, aber  auch  elektrische  Osmose  in 
umgekehrter  Richtung  statt.  Durch  hohe 
Stromdichten  kann  der  Diffusionsstrom 
durch  den  endosmotischen  zurückgedrängt 
werden.  Bei  Kaliumhydroxyd  ist  die 
Endosmose  grösser  als  bei  Natriumhydr- 
oxyd, ferner  ist  der  elektrische  Widerstand 
im  Diaphragma  geringer. 

Einen  elektrolytischen  Apparat  lür 
kontinuierlichen  Betrieb  mit  filterpressen- 
artig  zusammengefugten  und  voneinander 
durch  Diaphragmen  getrennten  doppcl- 
poligen  Elektrodenplattcn  hat  A.  Wünsche 
(D.  R.  P.  139661)'”)  angegeben.  Ein  Zu- 
satzpatent (D.  R.  P.  140274)'“)  betrifft  die 
Verhinderung  schädlicher  Neben-  und  P>d- 
schlösse  bei  der  Speisung  dieser  /Xpparatur. 
H.  Paweck’“)  beschreibt  einen  Apparat 
zur  Vornahme  elektrolytischer  P'ulUingcn 
und  sonstiger  Untersuchungen  mit  rotieren 
der  Elektrode.  Zur  energischen  Zirkulation 
der  Flüssigkeiten  in  Ivlektrolysierapparaten 
bringen  J.  H.  Collis,  A.  Collis  und  W. 
Head  (E.  P.  15317  1903)  durchlöcherte 

Röhren  im  Bade  unter,  welche  mit  einer 
Saugvorrichtung  in  Verbindung  stehen,  der- 
art, dass  die  durch  die  unteren  Röhren  an 
gesaugte  Flüssigkeit  aus  den  oberen  Röhren 
wieder  ins  Bad  gelangt.  Diese  Einrichtung 
kann  gleichzeitig  die  Funktion  der  Anode 
übernehmen.  Piinen  sehr  eigenartigen  elek- 
trolytischen Apparat  hat  F.  E.  Elmore 
(D.  R.  P.  146945)  konstruiert,  dessen  eine 
Elektrode  direkt  mit  dem  Anker  und  dem 
Ende  der  Ankenvicklung  in  Verbindung 
steht,  sich  also  mit  diesem  dreht.  Dadurch 
kann  man  den  Kommutator  an  der  Maschine 
ersparen  und  die  Maschine  für  ausserordent- 
lich hohe  Stromstärken  bauen. 

K.  E.  Guthe'“)  hat  bei  seinem  Silber- 

Diese  Zeitschr.  XI,  85. 

•**)  Journ.  de  Cbim.  et  de  Phys.  1904.,  79, 

Diese  ZeiUebr.  X,  282. 

***)  Diese  Zoitichr.  XI,  21. 

IM)  Diese  Zeiischr.  X,  246. 

IM)  phi.  Rev.  18.  445. 


Voltameter  die  durch  die  Bildung  eines 
komplexen  Anions  bedingten  zu  hohen 
Silberausscheidungen  dadurch  verhindern 
können,  dass  er  die  Anode  in  einer  porösen 
Zelle  unterbringt,  auf  deren  Boden  sich  fein 
verteiltes  Silber  befindet  und  deren  unterer 
Teil  in  einem  Glasbecher  steht  Als  Elek- 
trolyt wird  20  Silbernitr.atlösung  ver- 
wendet. Ein  neues  Bleivoltameter  haben 
A.  G.  Betts  und  E.  F.  Kern"’*)  ange- 
geben, in  welchem  Blei  niedergeschlagen 
wird.  Dazu  dient  eine  saure  Lösung  von 
Bleifluorsilikat,  eine  Anode  aus  reinem  Blei 
und  eine  Kathode  aus  frisch  poliertem  Blei 
oder  Kupfer.  Der  entstehende  Bleinieder- 
schlag ist  festhaftend,  dicht,  vollkommen 
glatt  und  nicht  krystallinisch.  Wichtig  ist 
ein  Zusatz  von  i Teil  Gelatine  auf  2000 
bis  4000  Teile  der  Lösung.  H.  Langbein 
(D.  R.  P.  147937)  hat  eine  voltametrische 
Wage  konstruiert,  bei  welcher  der  Wage- 
balken vollständig  von  der  Stromleitung 
ausgeschlossen  ist,  so  dass  auch  sehr  starke 
Ströme  durch  den  Apparat  zirkulieren 
können.  Bei  dem  elektrolytischen  Unter- 
brecher von  A.  Kölling  (E.  P.  15360  v 
1904)  werden  die  häufig  stattfindenden 
Explosionen  dadurch  vermieden,  dass  die 
Platinanode  in  einer  Röhre  untergebracht 
ist,  welche  das  untere  Gefass  mit  einem 
oberen  verbindet.  Der  an  der  Anode  enV 
wickelte  Sauerstoff  wird  so  von  der  er- 
wärmten Säure  ins  obere  Gefä.ss  übergeführt, 
während  der  Wasserstoff  im  unteren  Ge- 
fäss  abgeleitet  wird. 

Eine  Beschreibung  der  von  der  elektro- 
technischen Werkstatte  in  Darmstadt  er- 
zeugten Thermosäule  »Thermotorc  bringt 
diese  Zeitschrift  XI,  1 30.  Bei  dem  Thermo- 
element von  G.  P.  Drossbach  (D.  R.  1’. 
139926)“’)  bestehen  die  Elektroden  aus 
einer  Legierung  eines  oder  mehrerer  Metalle 
der  Cer-  und  Zirkongnippe  mit  Kupfer, 
Silber  oder  P'isen.  Nach  dem  D.  R.  P. 
139631  von  A.  Heil'“)  wird  der  Antimon- 
zinklegierung, die  in  der  Thermosäule  ver 
wendet  wird,  ein  Zusatz  von  Eisen  oder 
Kobalt  gemacht. 

J.  D.  Adams'“)  beschreibt  ein  selbst- 
gefertigtes empfindliches  Spiegelgalvano- 
meter und  gibt  alle  Details  zur  Konstruktion 
eines  solchen  an.  Ueber  eine  neue  Kon- 
struktion von  Doppelwiderständen  berichten 
Gebr.  Ruhstrat “”), 

IM)  The  Elecirician  54.  16. 

Die»e  Zellichr.  XI,  20. 

‘M)  Diese  Zeiischr.  X,  283. 

Americ.  Elecir.  16,  152. 

f,  £,  y.  angew.  physikiü.  Chemie.  X,  93. 

(Foruetxupg  folgt.) 
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DIE  VERWENDUNG  VON  VAKUUMVERDAMPFAPPARATEN 
IN  DER  ELEKTROCHEMIE. 


In  demselben  Masse,  in  dem  die 
Elektrochemie  ihr  Gebiet  erweitert,  steigt 
auch  das  Bedürfnis  nach  Apparaten,  die 
ein  Verdampfen  im  Vakuum  unter  günstigen 
Verhältnissen  ermöglichen.  Einerseits  sind 
es  aahlreiche  neue  Zweige  der  Elektro- 
chemie, die  auf  die  Verwendung  solcher 
Apparate  angewiesen  sind,  andrerseits  ist  es 
die  stetig  wachsende  Produktion,  die  auch  in 
alten,  bereits  bestehenden  Zweigen  einen  er- 
höhten Bedarf  zeitigt.  Auf  das  Wachsen  dieser 
Pröduktion,  das  insbesondere  in  Deutsch- 
land ein  so  starkes  ist,  dass  man  in  Frank- 
reich eine  Ermässigung  der  Frachttarife  für 
elektrochemische  Produkte  anstrebt,  um 
der  deutschen  Konkurrenz  die  Spitze  bieten 
zu  können,  haben  wir  bereits  in  Jahrgang  XI, 
Heft  II,  hingewiesen.  Unter  den  Zweigen 
jedoch,  für  die  sich  die  Verwendung  von 
Vakuumapparaten  als  mehr  oder  minder 
direkte  Notwendigkeit  erwies,  nennen  wir 
in  erster  Linie  die  Alkaliindustrie,  die  sie 
zum  Eindampfen  der  Laugen  mit  Vorteil 
verwendet,  die  mit  der  Alkaliindustrie  in 
so  engem  Zusammenhang  stehende  P'abri- 
kation  von  Chlor  und  unterchlorigsauren 
Salzen,  ferner  die  F'abrikation  des  Magne- 
siums, bei  der  bekanntlich  die  Chlor- 
magnesiumlaugen am  besten  im  Vakuum 
eingedampft  werden,  die  des  Phosphors,  die 
der  Chlorate  und  Perchlorate,  die  Industrie 
des  Baryums,  die  verschiedener  Metalle  und 
organischer  Produkte.  Als  ein  neuer 
Zweig  eröffnet  sich  die  Fabrikation  der 
Salpetersäure  aus  dem  Stickstoff  der  Luft, 
sowie  die  Herstellung  von  Ammonium- 
salzen aus  auf  elektrischem  Wege  gewon- 
nenem Kalkstickstoff. 

Bei  dieser  grossen  Ausdehnung  der 
Gebiete,  auf  denen  sich  die  Verwendung 
von  Vakuumverdampfapparaten  empfiehlt, 
glauben  wir  nicht  verfehlen  zu  sollen,  auf 
ein  neueres  System  hinzuweisen,  das  gegen- 
über den  bisherigen  mancherlei  Vorteile 
gewährleistet.  Bei  den  bisherigen  Vakuum- 
verdampfapparaten trat  neben  einer  ge- 
wissen Empfindlichkeit  in  der  Bedienung 
die  Inkrustation  durch  Kesselstein  oft  un- 
angenehm hervor.  ,-\uch  war  die  Gewin- 
nung von  Grobsalz,  wie  sie  in  der  Elektro- 
chemie z.  B.  bei  der  Fabrikation  des 
chlorsauren  Kalis,  Glaubersalz  etc.  vielfach 
erwünscht  ist,  ausgeschlossen.  Die  Ursache 
für  diese  Nachteile  liegt  in  der  Hauptsache 


in  der  mangelhaften  Zirkulation  und  der 
unpraktischen  Anordnung  der  Heizelemente. 
Um  sie  zu  vermeiden,  ist  in  den  Patent- 
Vakuumverdampfapparaten  der  Aktien- 
gesellschaft für  Holz-  und  Maschinenindustrie 
vorm.  Oskar  Faller  in  Basel  (pat.  in  allen 
Kulturstaaten)  ein  geändertes  neues  Zir- 
kulationssystem angebracht,  bei  dem  die 
Flüssigkeit  in  der  Mitte  des  Apparates 
einen  von  Fall  zu  Fall  entsprechend 
dimensionierten  Raum  findet,  in  welchen 
sie  unter  Auskrystallisierung  der  Salze 
zurücksinkt,  des  weiteren  ist  durch  eine 
besondere  Vorrichtung  im  Innern  des 
Apparates  ermöglicht,  dass  die  Salze  in 
grösseren  Krystallen  ausfallen. 

Da  in  diesen  Apparaten  die  Flüssig- 
keit in  den  Heizröhren  steigt  und  in  dem 
Mittelraum  ungestört  zurücksinken  kann,  so 
wird  eine  unterbrochene,  sehr  lebhafte 
Zirkulation  erzielt,  wodurch  Inkrustationen 
im  Heizkörper  vermieden  und  gleichzeitig 
eine  wesentlich  bessere  Ausnutzung  der 
Heizfläche  als  bisher  erreicht  werden  kann. 

Der  Apparat  setzt  nach  den  Ergeb- 
nissen bereits  im  Betrieb  befindlicher 
Apparate  weder  Kessel-  noch  Pfannenstein 
an  und  kann  allen  Betriebsverhältnissen 
angepa.sst  werden. 

Ausser  der  generell  vorteilhaften  An- 
wendung dieses  Apparates  für  alle  Ver- 
dampfanlagen wird  dieser  neue  Apparat 
insbesondere  zweckdienlich  in  folgenden 
Fallen  Verwendung  finden  können: 

1.  In  Betrieben,  woselbst  bis  jetzt  Grob- 
salze nur  durch  Verdampfung  in 
offenen  Pfannen  liergestellt  wurden. 
Die  Betriebsersparnisse  in  diesem 
Falle  stellen  sich  bei  dem  Verdampf- 
apparat gegeniiber  der  Verdampfung 
in  offenen  Gefässen  ganz  erheblich, 
da  ja  bekanntlich  bei  mehrfacher 
Verdampfung  bereits  mit  ca.  '/,  des 
Heizmaterials  die  gleiche  Leistung 
erzielt  werden  kann  als  bei  offenen 
Pfannen. 

2.  In  Fallen,  wo  es  sich  um  stark  Salz 
ausscheidende  Laugen  handelt. 

3.  Beim  Eindampfen  gypshaltiger  oder 
sonstiger  schwefelsaurer  Salze  ent- 
haltenden Soolen,  bei  welchen  bis 
jetzt  die  Salze  im  Heizkörper  fest- 
gebrannt sind. 
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4.  In  solchen  Fallen,  wo  nur  mit  ge- 
ringer Temperaturdifferenz  gearbeitet 
werden  kann,  da  die  einzudampfenden 
Flüssigkeiten  nicht  höher  als  bis  60 


oder  70*  erwärmt  werden  sollen. 
(Organische  Substanzen.) 

Die  Apparate  werden  für  Salzab- 
Scheidung  und  ohne  Salzabscheidung  gebaut. 


DAS  TANTAL  UND  SEINE  VERWENDUNG  IN  DER 
TANTALLAMPE. 


In  einer  der  jüngsten  Sitzungen  des 
Klektrotechnischen  Vereins  zu  Berlin  wurden 
zum  ersten  Male  Mitteilungen  über  die 
Tantallampe  der  Firma  Siemens  & llalske, 
sowie  über  die  Darstellung  des  Tantals,  wie 
sie  jetzt  in  den  Laboratorien  der  genannten 
Firma  gehandhabt  wird,  gemacht.  Ks  ergab 
sich  aus  den  Ausführungen,  dass  das  Tantal 
zuerst  durch  den  englischen  Chemiker 
Hatchett  wahrgenommen  wurde,  eine  Wahr- 
nehmung, die  noch  eine  sehr  ungenaue  war 
und  der  weiteren  Aufklärung  bedurfte.  Zum 
ersten  Male  isoliert  wurde  das  Tantal  von 
dem  schwedischen  Chemiker  Ekeberg  im 
Jahre  1802.  Nachdem  sich  vorübergehend 
noch  weitere  Chemiker,  wie  Berzelius, 
Rose,  Marignac  u.  s.  w.  u.  s.  w.  mit  der 
Darstellung  und  den  Eigenschaften  dieses 
Metalls  beschäftigt  hatten,  stellte  es  erst  im 
Jahre  1902  Moissan  in  seinem  elektrischen 
Ofen  durch  Reduktion  der  Tantalsäurc  mit 
Kohle  wieder  dar.  Das  Metall  war  aber  mit 
etwa  0,5  “/,  Kohlenstoff  verunreinigt.  Das 
technisch  reine  Tantal  dürfte  wohl  zum  ersten 
Male  von  dem  Elektrochemiker  W.  von 
Bolton  von  der  Firma  Siemens  & Halske 
dargestellt  worden  sein,  und  zwar  auf  einem 
Wege,  der  eine  Modifikation  des  Verfahrens 
von  Berzelius  - Rose  darstellt.  Dasselbe 
ist  von  gro.sser  technischer  Reinheit  und 
bedeutender  Duktilität,  das  beim  Schmelzen 
im  luftleeren  Raum  in  elektrischen  Flamm- 
bogen  in  einen  Regulus  von  platingrauer 
Farbe  ubergeht,  der  sich  hämmern,  walzen 
und  zu  feinstem  Draht  ausziehcn  lasst.  Sein 
Schmelzpunkt  liegt  bei  2250 — 2300“,  die 
spezifische  Warme  beträgt  0,0365,  die  Atom- 
wärme 6,64.  Das  spezifische  Gewicht  des 
reinen  Tantals  liegt  je  nach  der  Form  des- 
selben bei  16,64 — >6i5-  Der  lineare  Aus- 
dehnungskoeffizient ist  0,0000079;  der  elek- 
trische Widerstand  steigt  mit  der  Temperatur 


und  beträgt  bei  1,5  Watt  Energieverbrauch 
pro  I Hefnerkerze  0,855. 

Aus  Tantal  hergestellte  Bleche,  wie  sie 
die  Firma  Siemens  & Halske  jetzt  her- 
stellt, sind  so  hart,  dass  ein  drei  Tage  und 
drei  Nächte  mit  5000  Umdrehungen  pro 
Minute  arbeitender  Diamantbohrer  kaum 
einen  bemerkenswerten  Eindruck  machte  und 
sich  selbst  abschliff.  Des  weiteren  werden 
auch  Drähte  hergestellt,  die  ausserordentlich 
dünn  sind  und  nur  Vtn  Millimeter  Durch- 
messer haben.  Es  ist  beabsichtigt,  aus  den 
Blechen  Werkzeuge  von  grosser  Härte  dar- 
zustellen, der  feine  Draht  aber  dient  zur 
Fabrikation  der  Tantallampe. 

Die  Tantallampe  gleicht  in  ihrem 
Aeussern  vollkommen  einer  gewöhnlichen 
Glühlampe,  sie  hat  auch  die  Lichtstärke 
einer  solchen,  nämlich  25  Normalkerzen;  es 
können  jedoch  auch  Lampen  von  16,  20, 
50  und  100  Kerzen  herge.stellt  werden.  Der 
Energieverbrauch  beträgt  i .5  Watt  pro  Kerze, 
und  die  Lampe  brennt  mit  der  gewöhnlichen 
Spannung  des  Leitungsnetzes  von  1 10  Volt 
bei  16  und  25  Kerzen.  Die  32  kerzige 
l.ampe  brennt  mit  220  Volt.  Ihr  haupt- 
sächlichster Vorteil  liegt  darin,  dass  sic  bei 
gleicher  Lichtstärke  wie  eine  Kohlenfaden- 
glühlampe nur  halb  so  viel  Strom  verbraucht 
als  diese  oder  dass  sie  beim  .selben  Strom- 
verbrauch das  doppelte  Licht  liefert.  Die 
Lebensdauer  beträgt,  wenn  man  die  öko- 
nomische Lebensdauer  in  Betracht  zieht, 
d.  h,  also  diejenige  Dauer,  während  der  die 
Lampe  nicht  mehr  als  20  “/,  ihrer  ursprüng- 
lichen Lichtstarke  verliert,  400 — öoo  Brenn- 
stunden.  Einzelne  Lampen  brannten  jedoch 
bei  den  Versuchen  auch  rooo— 1200  Stunden. 
Die  Lampe  ist  gegen  Spannungsschwan- 
kungen weniger  empfindlich  als  die  Kohlen- 
fadcnlampe,  ebenso  ist  sie  auch  gegen  Kr- 
Schütterungen  sehr  widerstandsfähig,  und  sie 
brennt  in  jeder  Lage. 
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Bin  Normalelement  fQr  Industrielle  Labera- 
torlen. Rosset  (I/^clairage  dectrique.40.449). 

Da  das  Clark -Element  sich  tUr  industrielle 
Zwecke  wenig  eignet,  hat  Verfasser  das  Daniell- 
Element  in  einer  Weise  modifiziert,  die  dasselbe 
für  die  gedachten  Zwecke  brauchbar  machen 
soll.  Das  von  ihm  zusammengesetzte  Element 
enthält  Lösungen  von  gleicher  Aequivalent- 
konzentration,  die  durch  eine  halbdurchlässige 
Wand,  die  aus  einer  Fcrrocyankupfermembran 
besteht,  getrennt  sind.  Konzentrationsänderungen 
gleichen  sich  infolge  des  osmotischen  Druckes 
wieder  vollkommen  aus.  Die  E.  M.  K.  bei  ver- 
schiedenen Lösungen  ist  die  folgende: 


Mol- 

Uter 

CuS04-sH,0 
in  100  g 
Lö»ong 

Zd  S04-7  HjO 
% Id  100  g 
Löfluog 

B.M.K. 
bei  15» 

Tem- 

peratur- 

koeffisieot 

1.348 

iS 

3« 

>,105 

— 0,0002 

1,000 

11,56 

24.81 

1,104 

0,0002 

0.750 

16,69 

iq,2i 

1,106 

0,0002 

0,500 

ii,5* 

I3.*6 

I,t04 

0,0002 

0,250 

5,93 

6,85 

t>io5 

0,0002 

0,1  25 

3.03 

3.49 

0,093 

0,0002 

0,0625 

• 1.53 

1,76 

1,087 

0,0002 

— n. 


ElektrUehe  Entölung  von  Kondenswassor. 

Davids  Perreit  (Engineering  n.  Giess.-Ztg.  22). 

Dass  man  trübe  Flüssigkeiten  durch  einen 
elektrischen  Strom  klären  kann,  ist  bekannt. 
Verfasser  hat  mit  Erfolg  den  Versuch  gemacht, 
das  im  Kondcnswasser  verteilte  Schmieröl  auf 
elektrischem  Wege  abzuschneiden,  und  zwar  soll 
sich  eine  Anlage  zur  stündlichen  Reinigung  von 
i6  cbm  Kondenswasser  bereits  seit  anderthalb 
Jahren  im  Betriebe  befinden. 

In  einem  Holztrog  von  3,6  m Länge,  0,6  m 
Breite  und  0,75  m Tiefe  sind  quer  zu  seiner 
I^ngsrichtung  eine  Anzahl  eiserner  Platten  an- 
gebracht, und  zwar  derartig,  dass  das  durch- 
fiiessende  Kondensat  abwechselnd  seinen  Weg 
Uber  und  unter  den  Platten  nehmen  muss. 
Diese  sind  nun  abwechselnd  mit  dem  positiven 
und  negativen  Pol  einer  Gleichstromijueile  von 
etwa  150  Volt  Spannung  verbunden.  Der  Strom 
geht  also  durch  die  Flüssigkeit  hindurch  von 
einer  zur  anderen  Platte.  Das  Kondensat  ist 
beim  Verla.s.«en  des  Kondensators  eine  trübe 
milchige  Flüssigkeit,  in  der  das  Oel  so  fein  ver- 
teilt ist,  dass  es  selb.st  durch  den  feinsten  Filter 
mit  hindurchgeht.  Nachdem  das  Kondensat  den 
Trog  durchflossen  hat,  schwimmt  das  Oel  als 
flockige,  schaumige  Masse  auf  dem  Wasser  und 
kann  nun  leicht  durch  Filter  ausgeschieden 
werden.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  Flüssigkeit 
nacheinander  durch  ein  Filter  von  Holzwolle  und 
ein  solches  von  grobem  Sand  und  Sägemehl  ge- 
leitet, aus  dem  es  als  klares  ölfreies  Wasser 
austritt. 


Die  Anlage  erfordert  sehr  wenig  Bedienung, 
der  Stromverbrauch  ist  nach  Angabe  des  Er- 
finders 0,5  KW  für  I cbm  zu  reinigendes  Wasser. 

N.— 


Zur  yolumatPlsehen  B«tUnunuDg  des  Blelsaper- 
ox/des  ln  der  Mennige.  Max  Liebig  jun. 
(Bayer.  Ind.-  u.  Gew. -Bl.  1905.  8.  60). 

Die  nachstehende  Methode  zur  Bestimmung 
des  Bleisuperoxydgehalts  in  der  Mennige  ver- 
dient wegen  ihrer  schnellen,  bequemen  Aus- 
führung und  wegen  der  Überaus  scharfen 
Endreaktion  allgemeinen  Eingang  zu  finden. 
Insbesondere  ist  sie  wichtig  für  die  Akkumu- 
latoren-Fabriken,  weshalb  wir  sie  hier  wieder- 
geben. 

0,5  g der  fein  gebeutelten  Mennige  werden 
mit  wenig  destilliertem  Wasser  in  einen  kleinen 
Erlcnmeyerschen  Kolben  ge.spUli.  Man  lässt 
dann  aus  einer  Bürette  25  ccm  einer  ’/i»  n unter- 
schwefligsauren Natronlösung  zufliessen,  gibt 
dann  10  ccm  einer  annähernd  30  proz.  Essig- 
säure (die  Säure  darf  höchstens  40  Proz.  Essig- 
säure enthalten!)  hinzu  und  bringt  die 
Substanz  durch  Schütteln  in  Lösung.  Dann 
gibt  man  to  ccm  einer  Jodkaliumlösung 
(1  : 10)  hinzu,  sowie  2—3  ccm  Jodzinkstärke- 
lösung und  titriert  das  Ut^rschUssige  Thiosulfat 
mit  Vio  n.  Jodlosung  zurück.  Die  verbrauchte 
Anzahl  ccm  Jodlösung  multipliziert  mit  239  (dem 
Molekulargewicht  des  Bleisuperoxyds)  ergibt  den 
Prozentgehalt  der  Mennige  an  Bleisuperoxyd. 

Das  Ende  der  Reaktion  gibt  sich  dadurch 
zu  erkennen,  dass  die  durch  das  ausgeschiedene 
Jodblei  zitronengelb  gefärbte  Flüssigkeit  durch 
das  gebildete  Jodamylum  in  ein  schmutziges 
Dunkelgelb  umschlägt. 

Die  Reaktion  ist  äusserst  scharf,  tritt  pU)tz- 
lieh  ein,  und  es  bedarf  zur  Erkennung  derselben 
keines  geübten  i\uges. 

— n — 

Blnflass  der  Katar  der  Anode  auf  die  elek- 
trolyttsehe  Oxydation  des  Kallumferro- 
eyanftrs.  Brochet  und  Petit  (Comptes 
reudiis.  139.  855). 

In  einer  Elektrolysierzelle  mit  Diaphragma 
findet  die  Zersetzung  des  Fcrrocyanids,  das  sich 
auf  der  Anodenseite  befindet,  folgcndermassen 
.statt,  wobei  die  erste  Gleichung  die  regelmässige 
Reaktion,  die  zweite  die  unter  besonderen  Um- 
ständen, nämlich  bei  fortgeschrittener  Zersetzung 
der  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Menge 
Kerrocyanid  und  zwar  um  so  stärker,  je  geringer 
der  Ferrocyanidgehali  wird,  cintretende  wi^ergibt. 

1 . zFe  (CN),'"'  + 6 Fe  (CN),  K*  = 8 Fe  (CN),  K„ 

2.  Fe  (CN)«'"'  + 2 H,0  = Fe  (CN.)  H«  + O,. 

.\ls  Kathode  diente  eine  von  aussen  ge- 
kühlte Nickclkathode  (Schale),  die  Anode  rotierte. 

Die  Veränderungen  der  Ausbeute  je  nach 
der  Natur  der  .Anode  bei  5 .Ampere  Slronisiärke 
zeigt  nachstehende  Tabelle: 


Digilized  by  Google 


36a 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT, 


Heft  ta 


Material  der 
Anode 

Versuchs- 

daoer 

Minuten 

Ausbeute 

End- 

spannung 

Platin  (geglättet) 

30 

74.9  1 

4.9 

> > 

60 

63.7  : 

4.9 

» (galvanisch  ' 
niedergeschl.) 

60 

45'4 

5.0 

Acheson-Graphit 

60 

33.* 

5,0 

Elektrographit  »Le  i 
cArl^ne« 

60 

i 

»7.5  i 

5.3 

Die  Ausbeute  beträgt  bei  Blei  und  Zinn 
unter  lo*/«,  bei  Zmk  27*/#,  bei  Eisen,  Kobalt 
und  Nickel  40—50®/»,  bei  Kupfer  75®/»,  Magne- 
sium, Aluminium  und  Silber  lösen  sich,  Kadmium 
und  Quecksilber  drosseln  den  Strom  vollständig. 


Die  wirksamste  Hilfe  bei  Cyankallum  • Ver- 
glftnngwii.  Commission  ot  the  Chemical,  Metal- 
lurgical  and  Mining  Society  of  South  Africa, 
Johannesburg  (Pharm.  Centralbl.  1905.  3.  59 
n,  Chem.  Ztg.). 

Die  Veisuche,  die  wir  ihrer  Wichtigkeit  für 
galvanoplastische  Betriebe  wegen  wiedergeben, 


erstreckten  sich  auf  Wasserstoffperoxyd,  Kobalt- 
saUe  und  Eisensulfat  mit  Alkali.  Wasserstoti- 
peroxyd gab  ausnahmslos  unbefriedigende  Re- 
sultate, weil  die  Umsetzung  mit  Cyankalium  zu 
einer  unschädlichen  Verbindung,  die  nicht 
Oxamid  sei,  zu  langsam  vor  sich  gehe.  Bei 
Tierversuchen  wurde  nicht  einmal  eine  Ver- 
zögerung des  tödlichen  Ausgangs  beobachtet. 
Auch  zur  subkutanen  Injektion  eignet  sich 
Wasserstofiperoxyd  nicht,  weil  es  zu  langsam  in 
die  Blutbahn  aufgenommen  wird.  Koballsalze 
sind  nicht  verwendbar,  weil  zur  Hervorbringung 
einer  sicheren  Wirkung  ein  grosser  Uebcrschuss 
der  an  sich  gütigen  Verbindungen  angewendet 
werden  muss,  der  nur  durch  Brechmittel  oder 
Auspumpen  aus  dem  Magen  zu  entfernen  ist, 
was  bei  Vergifteten  auf  Schwierigkeiten  stosst. 
Dagegen  kann  Kisensulfat  mit  Alkali  empfohlerr 
werden.  Zwei  Hunde,  denen  je  0,04  g Cyan- 
kalium auf  I kg  Körpergewicht  gegeben  worden 
war,  waren  15  Minuten  nach  Einflossen  des 
Gegengiftes  wieder  vollkommen  normal.  ln 
allen  Cyanidwerken  sollen  daher  3 luftdicht 
verschlossene  Flaschen  mit  je  30  ccm  einer 
33proz.  Ferrosulfailösung,  3 Flaschen  mit  je 
30  ccm  konzentrierter  Kalilauge  und  3 Pakete 
mit  je  3 g gebrannter  Magnesia,  sowie  ein 
Becher  und  ein  Löffel  vorhanden  sein. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


OalTanliehei  Element,  mit  feststehenden, 
zyllnderfOFml^en,  konzentrlsehen  Elek- 
troden und  um  diese  kreisenden  RQhr- 
armen  oder  Bdreten.  — Edmund  \v.  .Su.c  in 
Mamburg.  — D.  R.  P.  151680. 


Die  Kühramie  oder  Bliriten  tp,  at  sind  ao  dem 
das  Elcmeot  eiDtcblietModen  Gef&s«  j,  welche»  ia  be- 
kaanter  Weite  io  Umdrebuog  geaeut  wird,  befestigt 
und  drehco  »ich  genieiotam  mit  dem  Geffi««  um  die 


Elektroden.  Hierdurch  werden  die  Eleklrodeo  ohne 
.Störung  des  Triebwerke»  leicht  zugänglich,  und  ca  wird 
eine  bequeme  Stromabnahme  oberhalb  des  Elektrolyten 
ermöglicht. 


Verfahren  zur  Herstellaog  eines  zur  Beduk- 
tlon  tm  elektrischen  Ofen  geeigneten  Niekel- 
Oxyduls,  sowie  zur  Reinigung  von  anderen 
Metalloxydhydraten.  — siemen»  A iiaiskr 
Akt.-Gei.  in  Berlin.  — D.  K.  P.  151964. 

Der  aus  Nickeichlorid-  oder  NickelsulfatiaugcD 
durch  Oxyde  oder  Karbonate  der  .-Mkali-  o«ler  Erd 
alkalimeialle  gefilhe  Schlick  von  Nickeloxydulhydrai 
hezw.  Nickelkarbonnl  wird  zanäcb«t  kalxiniert  und 
hierauf  sofort  In  noch  heissem,  am  besten  in  gUibendem 
Ausland  in  Wasser  gebracht.  Ein  Pulrehsieren  de« 
kalzinierten  Schlickt  vor  dem  Auswaschen  fällt  biert>ei 
vollständig  weg.  Hat  kalzinierte  Material  scrfällt  ausser- 
ordentlich rasch,  und  die  anhaftenden  Chloride  oder 
l6»Iicheo  Sulfate  u.  t.  w.  werden  sofort  aufgelöst,  so  <las« 
eine  ein-  bis  zweimalige  Nachwäsche  im  allgemeinen 
genflgt.  um  ein  praktisch  reines  Protlukt  xu  erhalten. 

Verwendet  man  z.  B.  .Magnesia  als  Fällungsnittel, 
so  erhlli  man  nach  dem  Kaliinieren  und  Waschen  ein 
von  Magncsinmuhlond  bezw.  .Magnesiumtulfat  freies, 
dichtet  Nickeloxyd  mit  einem  geringeren  Gehalte  an 
Magnesia,  welche  lieim  Fällen  als  Uebcrschuss  zugeselzt 
war  und  beim  Reduzieren  berw.  Schmelzen  im  elek- 
trischen Ofen  mit  dem  übrigen  Zuschlag  eine  leicht- 
flüssige  Schlacke  bildet. 

Das  Keinigungsverfahren,  welches  im  Kalzinieren  des 
Metalloxydhydratschlamme»  und  uachfulgendem  Wässern 
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in  noch  heiftem  ZnaUnd  beiteht^  ISait  sich  aach  aof  die 
Reini{;nDg  von  Zmkoxydhydratichlamm  anwenden. 

Vern»ir«n  zur  elakirolytlsehen  Oxydation 
organischer  Substanzen.  — F«rbwcrkc  lorm, 
Meister  Lucios  & Brüning  in  ilüchst  a.  M.  — 
ü.  R.  P.  152063. 

Die  Oxydation  der  ori^nntschen  Subatanzen  wird 
iiH  elektrolytischen  Hade  hei  Anwesenheit  von  Cer-X'cr- 
hindungen  in  aaurcr  Losung  vorf^enommen.  Die  Cer- 
VerbinduDsen  wirken  als  .SauerstolTubertfä^cr  auch  in 
«ehr  {grosser  Verdünnung,  so  dsiss  man  schwer  oxydier- 
bare organische  .Substanzen  mit  sehr  geringen  Mengen 
von  CersalzcQ  oxydieren  kann.  Perncr  ist  selbst  bei 
den  »chwer  oxydierbaren  KohlenwasserstotTcfn  ein  be* 
sonderes  Lusimgsmittel  nicht  erforderlich,  un<l  man  kann 
auch  ohne  Diaphragma  arbeiten.  Die  Patentschrift 
enthalt  ausführliche  Beispiele  für  die  Darstellung  von 
Anthrachinon , Phcnanihrenchioon , Naphlochinon  und 
PhlaUäure. 


MetaUgefflss  mit  gewellten  Wänden  fOr  elek- 
trische Sämmler.  — Thomas  Alvü  Ldison  in 
I.lcwcUynPark,  New-Jersey, V.St, A.  — D.R.P.  152  177. 

Zur  Erzielung  grösserer  Kestigkeit  und  Widerstands' 
fähigkeit  gegen  den  inneren  Gasdruck  und  gegen  äussere 
Eiodusse  sind  die  Seitenwinde  des  Behälters  mit  einer 
die  Kanten  freilasscnden  Wellung  versehen. 

Galvanische,  aus  Kohlen-  und  Zinkplatten 
nach  Art  einer  Voltasehen  Säule  aufgebaute 
Batterie.—  OtloC  ra  ctzer  in  Berlin.  — D.K.P.  1 52  230. 

Die  Batierie  besteht  aus  einem  GeL’lss  o,  ^feiner 
porösen  T«>o/cUe  6.  tu  welcher  sich  der  Elektrolyt  / 
befindet,  ferner  aus  Filzringen  r,  Kohtenelekiroden 
Mctallelcktrodcn  Isolierscheibeii /,  Verschlussatopfen /■, 


den  PoMrithten  A und  aus  dem  Verschlussring  k.  Durch 
die  durchgehende,  mit  Erregerflüssigkeit  versehene  poröse 
Tonrelle  b wird  den  Filz-  oder  Tuchscheiben  selbst- 
tätig diejenige  Fliissigkeitsmenge  zugeführt,  deren  das 
Element  rum  glcichmässigcn  Arbeiten  bedarf. 

Eine  .SelbstentladuRg  der  Elemente  wird  dadurch 
verhindert,  dass  die  Crregerflttssigkeit  mit  den  Elektroden 
nicht  unmittelliar  in  Berührung  kommt,  dass  die  Metall- 
elektrode t eine  so  grosse  innere  Oeffnung  hat,  dass 
sie  .lucb  mit  der  Tonzcile  welche  den  Elektrolyten 
enthält,  nicht  in  Beruhrung  kommt,  und  dass  die  ein- 
zelnen Elemente  in  dem  Batterieelement  durch  Isolier- 
Bcheiben  / voneinander  getrennt  sind. 


ALLGEMEINES. 


■asaum  von  Meisterwerken  der  Natur- 
wissenschaft und  Technik,  Manchen.  Kuniicii 

konnten  wir  eine  Mitteilung  über  die  Mit-irbcit  zshl- 
reicher  hervorragentler  Fachiiuioriiäten  der  Nniurwissen- 
sebaft  und  Technik  bringen,  deren  wertvolle  t'nier- 
stUtzung  eiu2  besonders  beleliremle  und  intereBsanic 
Ausgestaltung  der  verschiedenen  Sammlungsgruppcn  des 
.Museums  vcrbürgl. 

Es  ist  nuu  r.weifellus  auch  ein  Einblick  von  Interesse, 
wie  das  niisserordcntlich  umfangreiche,  dem  .Museum 
zudiessende  wissenschaftliche  Material  bearbeitet,  wie 
die  notigen  Vorarbeiten  für  die  Organisation  des 
provisorischen  Museums  und  für  dessen  spatere  Ge- 
staltung in  dem  geplanten  Neubau  l>cw.älligt  werden. 

In  den  1 Inupiburcaut  des  .Museums  sind  bereits 
l>iplomingeoieure  für  M.'>schincnbau  und  ElektrotecKmk, 
für  B.au-,  lltUlen-  und  Uergwc'cn,  sowie  (Jhetniker  und 
Physiker  tätig,  um  bei  den  Verhandlungen  mit  den 
Referenten  eiucrssits  und  den  Besitzern  wichtiger 
Sammlungsgcgensiaiulc  andererseits  mit/uwirken,  um 
die  Dctailplune  für  die  Ausgestaltung  der  citizelncn 
(iruppen  auszuarbcilcn  sowie  die  Errichtung  des  provi- 
sorischen Muscum.s  zu  Überwachen  und  erläuternde 
Zeichnungen  und  Beschreibungen  für  die  einzelnen 
historischen  Objekte  und  .Modelle  .nutruftihren. 

Eine  besondere  .-Vhicilung  mit  literarisch  gebildeten 
Kräften  ist  für  die  .Ausgestaltung  der  gross  angelegten 
nibllothek-  iinil  i'lnns.'irnmlung  in  den  Ritiinien  des 
alten  Nationninmseunis  bereits  eingerichtet. 


Ferner  wird  im  B.tuburcau  de«  Museums  das  Vor- 
projekt für  den  Museums-Neubau  von  zwei  Architekten 
unter  Leitung  des  Herrn  Professor  Gabriel  von  Seidl 
bearbeitet. 

Ueb«r  den  thermlseheo  Wirkungsgrad 
engllseher  Dampfknaschlnenanlagen  tiod  die 

Wärmevcriusle  gibt  Mc  I.uren  folgende  .Angaben:  Bei 
einer  Dampfmaschine,  welche  0,8  kg  Kohlen  von 
337$  Kalorien  per  indizierte  Pferdekraft  verbraucht, 
verteilen  sich  die  Verluste  wie  folgt: 

In  Pcfzenten 


Verluste  durch  die  Koststäbc  der 

Kalorien 

iJe«  Heizwertei 
der  Kohle 

Kessel  ........ 

Verluste  durch  Strahlung  der 

34 

1,0 

Kesaclwäode  ...... 

109 

50 

S'erlustc  in  <len  Essengasen  . . 

V'crlutte  durch  Wärmestrahlung 

742 

2 2,0 

der  Dampfröhren 

Verluste  durch  den  Auspuffd.ampf 

60 

1,7b 

der  thlfsdarnpfmnBchinc 
Verluste  durch  Wärmestrahlung 

47 

«,4 

der  Dampfma'chine  .... 
Verluste  durch  den  AuspufFdanipf 

70 

2.08 

der  Dampfmaschine  .... 

1934 

57,3« 

Verluste  durch  Rctlumg  . . 

*'» 

3075  Kal. 

0,56 

, od.  91,13*  1 
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Et  werden  alto  nar  per  1 kg  Kohle  in  effektive 
Arbeit  300  Kal.  oder  8,87  <let  Heitwertes  der 
Kohlen  ausgenUtrt.  Dient  die  Dampfmatchinc  zum 
.Antrieb  von  WechteUtrommaschinen,  die  ein  ganzes 
Netz  speiten  und  unter  Vermittelung  von  Trantform.'itoren 
Sirom  an  Motoren  abgeben,  die  in  einzelnen  Fabriken 
aufgestellt  sind,  so  kommen  noch  zu  den  obigen  Ver- 
lusten zwischen  der  Feuerung  und  Maschine  die  elek- 
triteben  Verluste  in  den  Generatoren,  Kabeln,  Trans* 
formatoren  und  Moioren  hinzu,  die,  auf  den  Heizwert 
der  Kohle  umgerechoet,  78  Kal.  per  i kg  Kohle  oder 
2,330/9  des  gesamten  Heizwertes  ausmnehen,  so  dass 
von  der  Wärmeenergie  eines  KUogrammes  Kohle,  das 
in  der  Zentrale  verbrannt  wird,  an  den  Motoren  nur 
222  Kal.  oder  6,540/^  des  gesamten  Heizwertes  aus* 
geniltst  werden. 

Von  einer  guten  Dampfmaschine  mit  Kondensation 
verlangt  Mc  Laren,  dass  sie  mindestens  der 

Wärmeenergie  in  mechanische  umsetzen  soll;  den 
höchsten  bisher  erreichten  Wert  gibt  er  mit  12,750/9 
an  (für  Dreifach-Expaosionsmaschinen,  die  0,57  kg 


Kohle  per  indizierte  Pferdekraft  verbrauchen).  Da  bei 
AuspufTmaschinen  die  grössten  Energicverluste  durch 
den  Auspufidnmpf  entstehen,  so  sind  die  Versuche,  die 
Rateau  zur  AuaDtHzuDg  dieser  vertoreogehenden 
Energie  ansleilt,  vielversprechend,  Rateau  will  eine 
Dampfturbine  zwischen  dem  llochdruckzylinder  und  den 
Kondensator  einschalten,  io  welcher  die  Energie  des 
Auspu(Tdam|des  ausgenützt  werden  kann.  Mc  Laren 
weist  ferner  darauf  hin,  dass  die  Verwendung  des  Aos- 
pufTdatnpfes  znm  Heizen  der  Fabriksräume  in  England 
noch  immer  nicht  so  sehr  verbreitet  ist  nis  in  Amerika 
und  hält  es  für  vorteilhafter,  wenn  jede  Fabrik  die 
nötige  Energie  zum  Antrieb  ihrer  Maschinen  selbst  tn 
guten  Dampftnuschtnen  erzeugt,  alt  dass  sie  dieselbe 
durch  elektrische  Kridltübertragung  aus  einer  Zentrale 
bezieht.  (»El.  Kev.c,  Ncw*York,  7,  1.  1905  n.  »Elt. 
Nk'Anz.c,  Wien.) 

Dl«  russlseh«  Platinausbeute  (Produktion) 

betrug  im  Jahre  1903  rund  6000  kg,  d.  Ii.  nahm  gegen 
das  Vorjahr  um  etwa  125  kg  ab.  Das  Platin  wurde 
meist  in  der  Form  von  Kohmutertal  ausgefUhrt. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN  ÜBERSICHT. 


Hautieh,  Dr.  A.  Professor  der  Chemie  an  der 
Univenität  Uipzig.  OrondrUs  der  Stereo- 

ehemie.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Leipzig  1904.  Verlag  von  Johann  Ambrosius  Harth. 
Preis  M.  5.60,  gebd.  6.40. 

Die  KiofUhmng  io  das  für  den  Anfänger  ini  all* 
gemeinen  etwas  schwierige  Gebiet  der  Stereochemie 
erfolgt  hier  10  klarer  und  gut  verständlicher  Weite.  Der 
.Stoff  Ut  kurz,  aber  doch  sehr  vollständig  behandelt, 
intbeaondere  gilt  dies  von  den  einleitcnilca  Abschnitten, 
die  in  KUrse  viel  sagen,  ln  ganz  ausserordentlichem 
Mazsatabe  ist  die  neuere  Literatur  Uber  diesen  Gegen* 
stand  angezogen  und  zitiert,  so  dass  diejenigen,  die 
ein  eingehenderes  Studium  dieser  Materie  beabsichtigen, 
io  dem  Werke  auch  gleich  alle  notigen  l.ilemtar* 
aogaben  finden. 

Ulk«,  Titos.  K-  E.  Dl«  •l«ktrolytlsebe  Rain* 
natlOD  d«S  Kupfers.  Deutsch  von  Victor  Engel- 
hardt. Mit  86  Figuren  und  23  Tabellen  im  Text. 
Halle  a.  S.  1904.  Druck  und  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.  (.Monographien  Uber  angewandte  CIteniie. 
Hand  X.)  Preis  M.  8. — 

Der  Verfasser  hat  seinen  Gegenslnnd  sehr  gründ* 
lieh  behandelt  nnd  reiche  und  eingehende  vorbereitende 
Studien  gemacht,  die  sich  in  erster  Linie  auf  Besieh- 
iiguDgen  der  elektrolytischen  Kupferhütten  bezogen, 
l>a  die  V'erfahren  und  Arbeitsmethoden  einer  grossen 
Anzahl  von  diesen  in  dem  Werke  niedergelcgt  sind, 
so  ist  reichliches  Material  zu  vergleichenden  Studien 
gegeben,  das  durch  eine  Menge  von  Zahlenangaben, 
Resultaten,  Betriebsergebnissen  u.  s.  w.  ganz  besonders 
instruktiv  %rird.  Die  Beschreibung  dieser  Verfahren 
nimmt  den  Haaptteil  des  Werkes  ein,  das  aasserdem 
noch  mit  einer  Einleitung  Uber  Entwicklaog,  Verfahren 
und  Kinrichtungeo  der  elektrolytischen  Knpferraffination 
versehen  ist,  während  am  Schlüsse  Anlage*  und  He* 
triehskoslenhercchnungcn,  sowie  ein  chronologisches 
Verzeichnis  der  wichtigsten  Patente,  Bücher  und 
«onstigen  Veröffentlichungen  angefilgt  sind.  Tafeln  mit 
Anlageskizzeo  u.  s.  w.  erhöhen  das  Verständnis,  so  dass 
das  Werk  gewiss  sowohl  znm  Studium,  wie  für  <Ue 
Praxis  willkommen  geheissen  werden  kann. 

Fitz-Ger&ld,  Francl«  A.  KQnstllcber  Graphit 
Deutsch  von  Dr.  Max  lluth.  Mit  14  Figuren  und 
5 Tabellen  im  Text.  Halle  a.  S.  1904.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Preis  M.  3, — . 


Neumann,  B«rahard,  Dr.  phll.  Frivatdozent  an 
der  Grossh.  techn.  Hochschule  zu  Darmstudt.  Di« 
Hotall«.  Geschichte.  Vorkommen  und  Gewinnung 
nebst  ausführlicher  Produktions-  und  Preisstatistik. 
Vom  »Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbelleiasesc 
preisgekrönte  Arbeit.  Mit  zahlreichen  Tabellen  nnd 
26  farbigen  'Pafeln.  Halle  a,  S.  1904.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp.  Preis  M.  16. — 

Ein  ausserordentlich  verdienstvolles  Werk,  in  dem 
eine  .''umme  von  Arbeit  steckt,  und  dessen  Wert  sich 
erst  demjenigen  ganz  offenliari,  der  intensiv  in  die 
vielen  Tabellen,  Statistiken,  Tafeln  o.  s.  w.  sich  ein- 
arbeitet  und  der  nn  ihrer  Hand  die  Steigung  der  Pro- 
duktion und  der  Werte  verfolgt.  Es  ist  hier  ein  Werk 
geschaffen,  dessen  Wert  ein  bleibender  sein  wird,  und 
auf  das  wir  hoffen,  ausserhalb  des  engen  Rahmens 
dieser  Besprechung  nochmals  rtirückkommen  zu  können. 
Ostwald,  W.  0 Professor  a.  d.  Universität  Leipzig. 
Die  Sehulo  der  Chemie  Erste  Einführung  in 
die  t Chemie  für  jedermann.  Erster  Teil;  Allge- 
meines. Preis  geh.  M.  4-So,  geb.  M.  5.50.  Zweiter 
Teil;  Die  Chemie  der  wichtigsten  Kiemente  und 
Verbindungen.  Braunschweig,  Verlag  von  Friedrich 
Vieweg  A:  Sohn.  Preis  geh.  .M.  7.20,  geb,  M.  8.— 
Der  Verfasser  hat  sich  hier  .an  eine  verdienstvolle 
Aufgabe  gemacht  und  die  l.ösung  ist  ihm  auch  grossen- 
teils  gelungen  ~ uUerdings  vom  Standpunkte  der 
>neuen  Auffassungc  aus,  wie  sie  der  Verfasser  selbst 
nennt,  und  die  nun  eben  einmal  nicht  die  Auffassung 
der  Weh  ist.  Bei  derartigen  elementaren  Werken 
wäre  es  wirklich  besser,  sich  an  die  Tatsachen  und 
ihre  Erklärungen  zu  halten  und  die  »Auffassungenc, 
die  heate  noch  nicht  geklärt  und  so  viel  umstritten 
sind,  ganz  wegzttlassen.  Die  Form  der  Darstellung  ist 
die  des  Dialoges  zwischen  Lehrer  and  Schüler,  wie  sic 
Faraday  zuerst  in  so  geschickter  Weise  für  das  Ge* 
hiet  der  Naturwissenschaften  cingefithrt  hat.  Wenn 
auch  gerade  in  Bezug  auf  die  Form  Faraday  nicht 
erreicht  wird  und  die  hier  gebotene  Art  der  Dar- 
stellung hinter  der  dieses  grossen  Meisters  im  ganzen 
und  grossen  oft  stark  zurückbleibt,  so  sind  einzelne  Kapitel 
doch  wahre  MusterstUcke  initroktiver  und  hübscher  I)ar- 
stellüDg,  so  z.  H.  Kapitel  2 über  die  »Eigenschaftenc. 
Ob  ein  .Schüler  vom  Alter  und  den  Bigenschafteo  des 
im  Buche  handelnd  auftretenden  Knaben  die  gegebenen 
Deflnitionen  der  Lösungen  und  noch  so  manches 
andere  verstehen  wird,  muss  als  mehr  als  zweifelhaft  be 
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tncbtet  werden.  F.igeiuriig  niu(et  der  Scbla&s  des 
xweiten  Bandes  ao,  nicht  deshalb,  weil  der  Lehrer  dem 
Schüler  nur  ein  eiBxi{'es  Knch  zum  weiteren  Studium 
au  emptehlen  vermag,  nämlich  Wilhelm  Oitwnld, 
Grundlinien  der  anorganischen  Chemie  Leipsig  u.  s.  w. 
Preis  M.  sondern  well  dieser  selbe  I^ehrer  an 

derselben  Stelle  zugeben  muss,  dass  »die  meisten 
Bücher  noch  nach  der  früheren  Art  der  Autfassung 


geschrieben  sindc.  Abgesehen  davon,  dass  dies  dem 
Lehrer  doch  eigentlich  cinigermussen  zu  denken  gehen 
müsste,  steht  es  im  Widerspruch  zu  der  einige  Zeilen 
vorher  stehenden  Behaaplung,  dass  sich  in  den  letzten 
15  Jahren  eine  grosse  Aenderung  in  der  Art,  die 
Wissenschaft  anzuscheo,  herausgebildet  hat.  Uie 
Wissenschaft  bleibt  Wissenschaft,  wie  man  sie  auch 
»ansehens  oder  »auffassen«  mag. 


GESCHÄFTLICHES 


Akkumalatorenfabrik  A.-G.,  Berlin-Hagren. 

Im  Anschluss  an  die  gesteigerte  Tätigkeit  der  clek< 
irischen  Industrie  hat  das  Jahr  1904  auch  <ler  Gesell* 
Schaft  eine  vermehrte  Tätigkeit  gcbrachL  Pas  Mehr- 
ertrSgnis  des  höheren  Umsaires  wurde  indes  zum  Teil 
wieder  ausgeglichen  durch  die  gegen  Ende  des  Jahres 
1904  eiogetretene  Steigerung  wesentlicher  Roh- 
materialien, so  des  Bietet  und  de*  Gummis.  , Pas  Er- 
trägnis dürfte  daher  etwa  dem  des  Jahres  1903,  für 
das  i2*/s*/«  Dividende  verteilt  wurden,  entspreciien. 
Der  russisch  Japanische  Krieg  hat  den  Geschäftsgang 
nicht  beeinträchtigt.  Oh  die  zurzeit  in  Russland 
herrschendeD  Unruhen  einen  Einliuss  auf  die  dortige 
selbständige  Unternehmen  der  Akkumulaiorenfabrik 
A.-G.  aasüben  werden,  ist  augenblicklich  noch  nicht 
XU  übersehen.  Die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr 
werden  als  im  allgemeinen  günstig  bezeichnet. 

Qalvanlsehe  Metailpaplerfabrlk.  Wie  das 
»Herl.  Tagebl.«  erfährt,  steht  die  Reorganisation  des 
Unternehmens  durch  Zusammenlegung  des  Aktienkapitals 
im  Verhältnis  von  4 : i bevor.  Ausserdem  soll  eine 
Zuzählung  eingefordert  werden.  Ibe  Gesellsch.aft  wurde 
im  Jahre  1897  mit  einem  Kapital  von  l Million  Mark 
gegründet.  1898  wurde  das  Kntdtal  auf  1250  000  M. 
erhöht,  von  den  neuen  Aktien  wurden  100000  M.  den 
Aktionären  zu  nnguboten.  Für  1902/3  wurde 

noch  eine  Dividende  von  verteilt.  Die  Dividenden 

des  Unternehmens  schwankten  zwischen  3 und  6 

Isolatoren  - Werke  MOnehen  0.  m.  b.  H. 
Die  Gesellschaft  teilt  mit,  dass  sie  die  offene  llandcls- 
geieilschaft  Isolatoren  - Werke  München  Müller 
A Eppner  mit  Aktiven  und  Passiven  übernommen  hat 
und  als  (iesellxchuit  mit  beschränkter  Haftung  unter 
der  Firma  Isolatorcn-Werke  München  G.  ra.  b.  H.  in 
bedeutend  vergrössertem  Umfitnge  wetterfuhren  wird. 


AU  Geschäftsführer  sind  die  Herren  Robert  Müller 
und  Diplomingenieur  Ernst  Eppner  bestellt,  welche 
die  Firma  gemeinschaftlich  oder  jeder  einzeln  mit  einem 
Prokuristen  zeichnen. 

Helios  Blektrlzltftts  - Aktlengesellsehaft, 

Köln.  Die  ausserordentliche  Generalversammlung  vom 
18.  Februar  beschloss  nach  kurzer  Begründung  durch 
den  Direktor  Lewiuger  gegen  eine  unbedeutende 
Minderheit  die  i.iquidniion  der  Gesellschaft,  genehmigte 
die  Festsetzung  der  Mindestzahl  der  Aufsichtsmts- 
initglieder  auf  dtei  und  wählte  zu  Liquidatoren  den 
tdsherigen  Direktor  Lewinger,  Dr.  Fischer  und 
Ingenieur  Vanoni.  Je  zwei  dieser  Liquidatoren 
gemeinsam  können  rechtsverbindlich  xeiciineo.  An- 

wesend in  der  Versammlung  waren  16  Aktionäre  mit 
2884  Stimmen. 

SOddeutsehe  Kabelwerke  A -G.,  Mannheim. 
Pie  in  der  Aufsichtsratssitrung  seitens  des  Vorstandes 
vorgelegte  HHunt  Uber  das  Kechnuogsjahr  1904  scMiesst 
mit  einem  Bruttogewinn  von  609  376  M.  ab.  Hierzu 
kommen  8120  M.  Vortrag  vom  Vorjahre.  Nach  Ab- 
setzung der  Handlungsunkotten.  Zinsen,  der  üblichen 
normalen  Abschreibungen  und  10000  M.  auf  Debitoren 
bleibt  eiDschUctailch  des  Vortrages  ein  Reingewinn 
von  317  360  M.  (230220  M.}.  Der  Aufsichtsrnt  schlägt 
der  aut  den  16.  Marz  1905  cinzuberufenden  General- 
versammlung vor,  nach  üblicher  Zuweisung  zum  Reserve- 
fonds und  nach  Extra-Abschreibungen  von  120000  M. 
(i.  V.  76  640  M.)  eine  Dividende  von  5 (i.  V.  4 •/#) 

auszuschUtteo  und  27  860  M.  auf  neue  Rechnung  vor- 
zuiragen. 

Slemanft-Sehaekartwörke,  0.  m.  b.  H.,  Berlin- 

Nfirnb6rg.  p«m  Kaufmann  Albert  Kuilmann  in 
Nürnberg  ist  Gesamtprokura  erteilt. 


PATENT  - ÜBERSICHT. 


Patentanmeldungen. 

Kl.  21  b.  K.  26280.  Verfahren  zur  Steigerung  der 
Wirksamkeit  von  Elektrodenmassen  aus  schwer- 
leitenden  Metulloxyden  oder  Metallhydrateo  bei 
Stromsammlern  mit  unveränderlichem  Elektrolyten. 
Kölner  Akkumulatoren  - Werke  Gottfried 
Hagen,  Kalk  b.  Köln  a.  Kh. 

KL  21b.  r.  15674.  Verfahren,  um  M.atseplatten  für 
elektrische  Sammler  aus  einzelnen,  von  einer  Schutz- 
hülle umgebenen  Stücken  zasammenzutelzen.  Pflüger, 
Akkumulatoren-Werke  A.-G.,  Berlin. 

Kl.  21  a.  G.  16  287.  rUttcD  für  Funkeotelegraphie. 
Gesellschaft  für  drahtlose  Telegraphie 

m.  b.  H.,  Berlin. 

Kl.  48  d.  L.  19925.  Verfahren  zum  Ox)  . Heren  und 
Farben  oder  Emaitiiereo  von  Aluminiumgegenständen 

n. tch  Behandlung  'mit  Quccksilhcrvcrbindurgen.  Pr. 
Albert  Lang,  Karlsruhe  i.  B.,  Weberstr.  7. 


Kl.  2t  h.  P.  13739.  Elektrischer  Heizkörper.  Georges 
Edmond  Pnttertre,  Levallois  und  Marie  Francois 
Andre  Nodel,  Paris. 

KL  21  b.  S.  19229.  Trockenelement  in  wasserdichtem 
Kasten  von  eckigem  Querschnitt  mit  Gastrocknung. 
Siemens  A llalske  A.-G.,  Berlin. 

Kt.  21  e.  W.  22610.  Elektrolytischer  Elektrizitäts- 
z&hier.  The  Woodstock  Syndicate  Limited, 
J.ondon. 

Kl.  31  f.  Sch.  22  722.  Quecktllberlampe,  die  durch 
Kippen  angezlindet  werden  kann  und  deren  Anode 
fest  und  unverdampfbar  ist.  Schott  & Gen.,  Glas- 
werk, Jena. 

Kl.  21b.  L.  19578.  Verfahren  zur  Regenerierung 
elekirischer  Sammler,  die  infolge  der  Verunreinigung 
(Sulfatation)  oder  .Schrumpfung  der  wirksamen 
Massen  oder  aus  anderen  Gründen  Kapaxiiäts^chwund 
zeigen.  Carl  Duckow,  Köln  a.  Rh.,  .Neumarkt  17. 
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KI,  2i(.  n.  [89x8.  ADUi«vorrichtun(;  f(ir  elektrisclie 
Lampen  nach  Art  der  Queckiilberdampflampe.  All- 
gemeine Eleklrlsilita  > GeseiUchaft,  Berlin. 

Erteilungen. 

Kl.  13  i.  158590.  Vorrichtung  lur  Elektmljrae  von 
Salzluaungen  unter  Verwendung  einer  düsfigcn 
Kathode.  Robert  Fredrik  Anderson,  VesterAs, 
Schweden. 

Kl.  40  c.  158574.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Alkalimeiallcn,  insbesondere  von  Natrium,  mit  Hilfe 
einer  auf  elektrolytischem  Wege  hergesicllten  schmeU- 
fltissigen  I.egierung  des  Alkalimeialls  mit  Klei  o.  ügl. 
Edgar  Arthur  Asiieroft,  Weston,  England. 

Kl.  21  a.  158736.  Fritter  für  die  drahtlose  relegraphte. 
Thomas  E.  Clark  Wirelest  Tele graph  - Tele- 
phone-Co.,  Itetroii.  Mich.  V.  S.  A. 

Kl.  31  a.  158737.  Verfahren  zur  Uebertragung  von 
Energie  io  den  Kaum  für  die  /wecke  der  Funken- 
telegraphie  u.  s.  w.  Ateiaandro  Artom,  'l'orin. 

Kl.  21  a,  158739.  Sender  zur  Uebertragnng  von 
Energie  in  den  Raum  zur  Uel»eriragung  für  «Üe 
Zwecke  der  Funkenietegraphie  n.  a.  w.  Alessandro 
Artom,  Turin. 

Kl.  21  b.  158800.  Aus  Metaltoxydcn  oder  Oxyd- 
hydraten mit  einem  Zuaatz  von  Graphit  in  Form  von 
kleinen  Kornern  oder  .Schuppen  tiestehende  wirkaamc 
Masse  für  elektrische  Sammler  mit  unveründerlicbcni 
Elektrolyten.  Kölner  Akkumulatorenwerke  Gottfried 
Hagen,  Kalk  b.  Köln. 

Kl.  21  g.  158759.  Verfahren,  elektrische  Strome  hoher 
Spannung  und  grosser  Slirke  funkenlos  zu  unter 
brechen.  Cooper-Hcwiti-Eleclric  Company, 
NewVork. 

Ki.  I2i.  158590.  Vorrichtong  lur  Klekirolyae  von 
Salzlösungen  unter  Verwcmlitng  einer  dUsaigeu 
Kathode.  Robert  Fredrik  Andersson,  Vestcras, 
Schwedeii. 

Kl.  40  c.  «58574.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Alkalimetallen,  insbesondere  von  Natrium,  mit  Hilfe 
einer  auf  elektrolytischem  Wege  hergestclilen  schmelz- 
flüssigen  Legierung  des  Alk.'ilimetalts  mit  Blei 
od.  dergl.  Kdgnr  Arthur  Ashcroft,  Weston.  Kngl. 

Kl  31  a.  159112.  Fritter  für  die  Telegraphie  mittels 
Hertzscher  Wellen.  Octnve  Koche  fort  und  Soci^tc 
Anonyme  d*Electricit6  et  d’.Automoliitc 
Mors,  Grenelle  b.  Paris. 

Kl.  2if.  159037.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glüh- 
lampen mit  Metallglühfäden.  Siemens  & Halske 
A.-G.,  Berlin. 

Kl.  21h.  159282.  Verfahren,  bei  elektrischen  Oefen 

zum  Redusicren  metallischer  V'erbimluDgen  einen  den 
Glühkern  des  elektrischen  Ofens  vor  dem  Einfluss 
der  Beschickung  scbüizeoden,  nicht  angreifbaren 
Carbidüberzug  hernistellen.  Edward  (loodricli, 
Niagara  Falls.  V.  St,  A. 

Kt.  31b.  159166.  Galvanisches  Klcmenl.  K<lmond 

W.  .''usc,  llambnrg,  (irosse  Reichcnsir.  25/33. 

Kl.  31  c.  159  143.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
Schutzbckleidung  für  elektrische  Kal>el  oder  Metall- 
rohre.  I>r.  Heinr.  Traun  & Söhne,  vorm.  Har- 
burger  Gummi-Kamm  Co..  Hamburg. 

Kl.  40  a.  159  147.  Verfahren  und  Einrichtung  zur 
Trennung  <lea  Bleies  von  Zinktlämpfen.  Charles 
Skinner  Brand,  KnowU-,  Engl. 

Kl.  21a.  159330.  Verfahren  zur  Erzeugung  elek- 

trischer Schwingungen  für  die  drahtlose  Telegraphie 
and  Telephonie.  .^ndre  Blondei.  Paris. 

KI.  21b.  159  393-  Nickelelektrode  für  nlkatischc 

elektrische  Sammler.  Dr.  Max  Koloff  und  H.irry 
Wehrlin,  Hagen  i,  VV, 


Kl.  21  c.  «59312.  Schnltvorrichiung  für  selbsttätige 
ZelUchalter  oder  ähnliche  Kegelangsvorrichtongeo. 
Schweix.  Akkumulatorenwerke  Tribelbora 
A.-G.,  Olten. 

Kl.2if.  159295.  Verfahren  zur  Herstellung  regenerier- 
barer  bezw.  sieb  während  ihrer  Krennzeit  selbst 
regenerierender  elektrischer  Glühlampen.  Elek- 
trische GlUhlampenfahrik  »Watt«  Scharf 
& Co.,  Wien. 

Ctebrauchsmuster. 

KL  31  b.  237711.  Bleielcktrode  für  .Stromsarainier 
mit  Lochern,  weiche  einen  Grat  zum  Festhalten  der 
aktiven  Mafse  bilden.  Otto  Bohl,  Berlin,  Kitteratr.  3. 

Kl.  21b.  237713.  Elektrode  für  Akkumulatoren,  bei 

der  die  Wandung  für  die  Masse  mit  I.ängsrippeo 
versehen  ist.  Gustav  Berger,  Berlin,  Fricdrichatr.  231. 

Kl.  31  b.  237716.  Elektrode  für  .Akkumulatoren,  mit 
gewuntlencm  Stab,  zur  Aufnahme  der  Masse.  Gustav 
Berger,  Berlin,  Kriedrichslr.  33t. 

Kl.  31  b.  239055.  ln  den  Einzelteilen  .'inswechiel- 

bares  Trockenelement  mit  äusserer  gezogener  Zink- 
elektrode  und  galterartigem  Elektrolyten.  Paul 
Wetzig,  Hamburg,  DurchichoiU  l. 

KI.  2ib.  239056.  Aua  einem  Stück  bestehende  Hülle 
mit  Scheidewän«len,  zur  Aufnahme  der  Elemente  für 
'rnschenbatierien.  Pani  Wetzig,  Hamburg,  Dorch- 
schnitt  t. 

Kl.  2 t b.  239057.  Taschenimtterie  mit  auswechsel- 

baren, ohne  feste  Verbindung  nebeneinanderstehenden 
Elementen  und  Zwischendcckel  mit  Kontaktfedero. 
Paul  Wetzig,  Hamburg,  Durchschnitt  1. 

KL  21b.  239086.  Mittels  einer  Flüssigkeit  fullbares 

Trockenelement  mit  freiliegender  grosser  FUllöfTaaDg 
und  im  Hoden  angeordneten  Stromforlleiiungs- 
schienen.  Friedrich  Jacob  Lehrer,  Berlin,  Frtedrich- 
strasse  236. 

Kl.  21c.  238896.  Isolierkörper  zur  Aufnahme  elek- 

trischer Leitungen,  mit  einem  MessingUlechroantel, 
der  durch  Ueberzüge  von  anderen  Metallen  oder 
deren  Legierungen  gegen  chemische  Einflüsse  ge- 
Bchütat  ist.  (tebr.  Adt,  A.-G.,  Ensheim,  Forbach 
und  Wörschweiler. 

Kl.  2 t I).  239838.  Aus  weichem  Eisen  gezogener 

Kasten  für  alkalische  Stroms^tmmler.  ’l*homs  Alra 
Edison,  Lcwellyn,  Park.  V.  A. 

Kl.  2 t b.  340474.  .Auf  Spannung  geschaltete  gal- 
vanische Batterie,  bei  der  <lie  einzelnen  Elemente  nur 
durch  Knntaktkiammern  verbunden  sind.  Max  Hey. 
Pankow  b.  Berlin,  Flprastr.  8. 

Kl.  21b.  2426S4.  Transportabler  elektrischer  i.ampeo- 
.Akkumulalor  mit  abhehbnrcm,  schHltbreUartigem 
(fchäoaedeckel  Ernst  Wiechmann,  Tempcihof 
b.  Berlin. 

Kl.  21b.  242918.  Elcmentverschlusa,  bei  welchem 

der  Isolier<tcckcl  und  Gewindering  fest  miteinander 
verbunden  sintl.  Otto  Köhler,  Schöneberg  b.  Berlin, 
Peter  Vischersir. 

Kl  2t  b.  242  945.  Ventil.iiionsröhrchen  für  Akku- 
mulatoren u.  dergl.  aus  einem  unten  kolbeofbrmig 
uuagebildeten,  seitlich  ofTenen  Gasrohr.  Sigi  Kraus, 
Berlin,  Friedrichsir.  231. 

Kl.  21  b.  242946.  Spiralförmige  Elektrode  für  Akku- 
mulatoren und  Batterien.  Sigi  Kraus,  Berlin. 
Friedrichsir.  231. 

Kl  48  iu  242799.  Vorrichtung  zum  Halten  von  in 
ein  Galvanisicrungsbad  einzatnuebenden  Gegenständen 
(Klaviernägel  u.  dergl),  bei  welcher  die  eigentlichen 
Träger  der  Vorrichtung  aus  zahnartig  gebogenen 
Drähten  bestehen.  Carl  Walle,  Plettenberg  i.  W 


Für  «lie  Keüaktioo  venntwortUch:  Dr.  Alben  Nsuberfcr.  Herlin  W.  6s.  Verka  von  M.  Krayn,  Berlin  W.  jy. 
Gsdrackt  bei  Inbera  & in  Berlin  SW. 
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Dr.  Alb.  Lessing,  flürnberg, 

Fabrik  galvanlacher  Kohlen, 

empfiehlt  alt  Spialalität: 

Kohlen-Elektroden  in  allen  Grössen  für  elektrochemische  Werke. 

Belenclitanenkolilen.  Trockenelemente, 


FRJINZ  CLOUTH 

RHEINISCHE  GUMMIWÄÄRENFABRIK  m.  b.  H. 

CÖLN-NIPPES. 


SPECIAUTÄTE.N: 

Sämmtliche  Artikel  aus  Weich-  und  Hartgummi 

für  die  chemische  Industrie  und  die  Elektrotechnik, 

alt:  Oummi-Schläuehe  aller  Art,  iMlirbaail,  Hartgummi-Pumpen,  -Kohren,  -Ilihnc,  -Platten,  -Stabe, 
•Heber  and  -Trichter,  Akkumolatorenlta,tcn,  Hartgummi-Bekleidungen  von  Reservoirs,  Centrirugen- 

Kesseln  n.  •.  w. 

Qumml-Matten,  Gummi-  und  Qumml-Baumwoll-Trelbrlemen,  Balala-Trelbrlemen.  SSureballon- 
Entleerer,  wasser-  und  säuredlehte  StolTe  und  Fabrikate  daraus. 

Sftmmtllche  Artikel  aus  Outtapereha,  Asbest,  Vuleanliber  u.  s.  w. 
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„Semper  primns“  yikknmnUtoren-Verke 

E.  Franke  & Co. 

Berlin  SO.,  Sehleslsehestr.  28.  Fernapreeher  A.  IV,  8360 
liefere 

Akkaaultltrea  dir  tlallenlra  uad  traaapartible  Zweoka 

Antwaohaain  voa  PltHea  vtrhaadaaer  An'agtn  oonnatar  Syateaa 

Sitter  and  Maaaa-Plattea  aaoli  Paare  &.  Plante 

Bektrieoke  Handlaternen,  Aatomebll-Zllndar 

Zellen  — Akkvmnlateren  zum  Antrieb  elektr.  Nnalk-Attamaten 

Höchster  NatzeffeetI  Aiissezelehnete  Lebensdanerl 

V — — . ^ 


Gebp.  Siemens  & Co.,  Charlottenburg, 

Erfinder  der  Oochtkohle, 

liefern  zu  den  biUigiten  Preizen  in  bekannter  beeter  Qualität ; 

KohlenatAbe  fOr  elektrische  Beleuchtungr,  Spezialkohlen 
fQr  Wechselstrom, 

Schleifkontakte  aus  Kohle  iii  hicluter  lelitiiitfUIgkill 
mi)  geriifttir  Abmitzuig  fir  Dgiiaiiiis  Mikrophonkohlen. 

Als  BTenheitl  Effektkohlen  fQr  gelbes,  rotes  nnd  mileh- 
welsses  Lieht. 


H.  ROST  & Ci 

HAMBURG-HARBURG 

Gutta-Pencha-  a.  Gammi- 

Gegründet  1848.  Waatten-pabpiken. 

zur  Anfertigung  von 

Kabeln  und 
Leitungsdrähten 

und  für  alle  anderen  elektreteobiliohen  nnd  teohnlsches  Zwecke. 


6.  Sieberi,  ßanau 

Jl.PlaUna 

jeder  Hrt,  Fflr  elektrische,  chemische 
und  elektrochemische  Zwecke,  •ins 

Soldcne  mcdallle  Brüssel  IlSft.  < « < BMtsle  flusseidinvnB  Cblcotfo  IBH. 
Seidene  medalllc  OBsseldort  i>or  Slaarsmedallle  IBr  gcwerblkhe  Uelsfunaen. 


Patentverkau/  oacr 
Szenzerteilung! 

Die  Inhaber  dea  D.R.P.  No.  89249. 
welches  ein  .Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Hohlspiegeln*  be- 
trifft, wiiDScbcD  ihre  Patentrechte  an 
inländische  Fabrikanten  abrntreteo, 
bexw.  letxteren  Lixenz  zur  Fabrikation 
za  erteilen,  und  bitten  eefi.  Anerbieten 
nn  «las  Patent  - Bureau  Robert 
R.  SchmlUt,  Inhaber  Patentanwalt 
Paal  Müller,  Berlin  SW.  ii,  König- 
grStzerstr.  70,  gelangen  zn  lassen. 


PQr  transportable  Accumulatoren. 


Patentanwalt 

Otto  Kruegep, 

Ingenieur,  polizeil.  Sache. 

»erlin  TSW.  r, 
Dorotheensir.  3 t. 

Dr.  Fritz  KrOger.  Chemiker. 
Dr.  Jur.  utr.  Klein,  Syndikui. 
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JPIatin  - JSie^iroden 

für  den  elektrochemischen  Betrieb. 

D.  R.  P.  No.  88341. 

Platlnfolie  ln  beliebiger  Breite  aus  reinem  Platin  oder  Platinlrldlnmle^ierung: 

Platindraht  und  Platingewebe. 

Fabrikation  sämtlicher  Platinutensilien, 

===  Pyrometer  bl«  1600°  C.  — Elektr.  Labor.>Oefen. 

Wo  €•  Heraeusio  Hanau. 


% kaitßussiges,  säurebeständiges  Anstrichmittel, 

«■iMf  AnAM  schützt  jegliches  Material-  Holz,  Leder,  Mauer- 

TvVIVU  vfl|  werk  und  alle  Metalle  vollkommen  und  dauernd 
^ ^ trockene  und  feuchte  chemische  Einflüsse 

und  elektrische  Ströme  über  und  unter  der  Erde.  Dasselbe  bleibt 
gummianig  zähe,  rcisst  nicht  und  ist  bester  Ersatz  für  Mennige  etc- 
säurefestes  Material  für  Fussbodenbeläge  und 
N^tlirJlllt  Wandbekleidungen.  Grosse  Widerstands- 
fahigkeit  selbst  bei  höheren  Temperaturen. 
w ^ Wird  heiss  verarbeitet. 

• « « • Master  und  Prospeete  za  Diensten.  • « • • 

Reil  I Co.  AspMitpsellscbaft  San  Valeotino. 

Berlin  SW.*  Bemburgerstr.  15/16. 

SoldOM  Modillle  OMbelM  8tSdt0a»«lella»|  tSOS  In  Drooden. 


Guimier  & Hirsch 

tE8SEN-BDllll5 

f»bri<ieren: 

Kessel-Jozöfe 

Schacht- AdzQec, 
Werk-Anzüge 

Hir  j«d«n  Batrieb. 

Rtgeirickt  uniKngiL 

Waggon-,  Wagen- 
u.  Prerdedecken. 

Wasurdlohte 

VannokBagtstsEe. 

Man  veriaoge  SpecialgmiilUten. 


Sehumanns  Elektfizitätsiaerk 

Gegr.  1885.  lieipzig-Plagoiitz  Gegr.  1885. 


lascnlneiifalirit 

und 

lngeiilenrlnrean 

für 

elektrische 

Anlagen  aller  Art. 


Gegr.  1885. 


I bis  zu  350  PS.  eff. 
fOr 

elektrochemische 

Zwecke 

wie: 

Darstellung  des  Eisens 
auf  elektrischem  Wege 
OberfUhrung  des  Stick- 
stoffes der  Luft  in 
Salpetersäure  etc.  etc. 


Einrichtung  elektrischer  Licht-  und  Kraft-flnlagen. 
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Isolirlcidie 


in  Dor- 

züglidier 

Qualiiäi 


Gaensslen-bandolf  & Co.,  PS 


Bleilöthapparate  und  Werkzeuge  liefert,  und 
Bleilötharbeiten  übernimmt 

J.  I9,  C,  Geißelt,  Berlin  H..  Chausseestr.  19. 


Elektrizitäts-Cesellsclialt  Sirius 

G.  m.  b.  H.  • (vorm.  Hansen) 
LEIPZIG,  Bitterfelderstr.  2 
Filiale:  Berlin  SW.,  Schützenstr.  18 


Spezialität: 

iderspaniiDiiiS'lliiscliiiiiiii. 

Bogenlampen  fOr  alle  Strom*  u.  Sdialtungsarten. 


o -5 
^ Ifc 


-si 

.r  ü 

ö :o 
cn  X 


M.  Krayn,VerlafCsbucbhandlua;,  Berlin  W.57 

Soeben  erschien; 

KALENDER 

für  Elektrochemiker 
sowie  techn.  Chemiker  u.  Physiker 
für  das  Jahr  1905 

IX.  Jahrgang. Preis  gebunden  mit  Beilage  4 Mark. 

Prospekt  mit  labaltevcrzciehaU  gratis. 

BetteUungea  nimmt  Jede  Bucbhsndtung  und  die  Expedition  dieser  Zeit> 
scbrill  entgegCB. 


Glasröhren 

für  Accumulatoren 

ln  tadelloser  QuallUt, 
prompt  bei 

Eduard  Bornkessel, 

Glashütte, 

(DdUnbad)  t.  Chur. 


Resplntir» 

gegen  Gag, 
Staub.Dampfe. 

SckDiibrillti 

gegen  elek- 
trisches Licht 
und  alle  anderen  Zwecke 


GuBiDl-HiDilsctiilie. 


Protpecle  senden  kostenlos 

C.  GOERG  i Co..  BERLIN  C.. 

Neue  Prledrichstrasse  47 


Bestes  galv.Element 

zap  elektpoehem.  Analyse 

u.  sonstige  elektrou 
Arbeiten. 

Aatf.  Broaebiire  arxli*. 

Uibreit  & lattties, 

Lel^xlg^ispwltx  tia. 


Braunstein 


gekörnt  und  gemahlen 

Für  elektrische  Elemente 

liefern  ab  Spezialität 


]encquel  & Hayn 

Hamburg. 
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Gülcher’sThermosäulen  mit  Gasheizung. 

Vorteilhafter  Ersatz  für  galvanische  Elemente. 

Primüert  mit  der  .Silbernen  Medaille«  Weluusstellung  Paris  1900. 


Koastaite  elektro« 
motorische  Kraft. 


tohia  bmftrudL 


Hoher  Nutieffekt, 


Keine  Dämpfe 
kein  Geruch. 

Um  rihrtalln,  bbar 
tilai  ErnUflmi. 

Betriebsstaroogea 

aosfcacbleisca. 


Alleiniger  Fabrikant:  Julius  Pintsch, 

BERLIN  O.o  AndreasBtr.  7a/73< 


H Schomburg  & Söhne 

AKTieNOESEU^MAFr 

ROSSLAU  (Anhalt) 


IjeleKfr  Ische  Oafenl 

n 2 

Ijnilisirie  aLihr^run| 

-TPIaKna  oder  ändert 
fmetalllsche  HeizKöroer' 

w ^ 

'Kryplol-Gesellschafh 

_ fn.b.H. 

Berlin  NW.7. 

Inter  ^,ündenS63 
Bezug  direkt 
oder  c^rch  alle 
Vaboratorium»eschäFle^ 


^Jrattnstein^ 

eisenfrei,  weich,  cr}’suUisirt,  bis  95 
io  jeder  Körnung  und  Mahlung 
liefen  billigst 

ßpauDsteinhandels-  Verein 


E.  C.  m.  n.  H. 

Gera  b.  Elgersbarg. 


Gewerbe-Akademie 

Berlin. 

Poiytecbn.  Institut  mit  akad.  Kun. 
für  Maschinenbau,  Elektroteehalk, 
— Hochbau,  Tiefbau 
Progr.  frei. 

BERLIN  Wo,  Königgrättcrslr.  90. 


E.  Geissler  & Co.,  vorm.  Chr.  F.  öeissler  Sohn, 

BERLIN  W.,  Hohenstaurenstr.  51. 

CfiarinlitHt*  EI®CtPlsche  und  Vacuum-Röhren  nach  Geissler,  Pulry  und  Goldstein, 
dpCbldUlal.  Apparate  nach  Crookes,  Ozon-Röhren  nach  v.  Habo,  Geissler  u.  a. 

IntercMcntcn  erhalten  die  reicbhalli);e  Special-I'rcitlittc  über  obige  Röbren  koilenlos  lugestellt.  


Einband- 

decken 

für  die 

Elektrocbemhche  Zeitschrift 

(für  jeden  Jahigang  passend) 

in  schwarz  Callco  mit  Silber 


Preis  Mark 

Zu  beziehen  durch  jede  Buch- 
handlung und  die  Bxp.  d. Zeitschrift. 


OltoJlUmnerSCo 

X Mineralmahlwerk  X 

Arnstadt  i.  Thür. 

empfehlen 

Braunstein  ond  RetortenKiaphit 

io  jeder  Kornuog  und  Mohlnng. 


Sämmtliche 

Schiejer-jlrtikel 

für  Elektrotechnik  liefern 

die 

Herzoigl.  Qriffelbrüche 

io  Steinach  (Thürinceo). 
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SIEMENS  & HAESKE  a^g. 


BERLINER  WERK:  Berlin  SW.  Marlicrafcnstr.  94. 

T«l|r..Atir.t  WcrDfrwcrli  BerSi»,  Femipi : Amt  IV,  No. 

Ozon-Anlagen 

irüer  Grüiu  für  irwluttrieUe  /«-tcL«,  l.akor«(oriuini  nnd 
wUwnuliafilich«  Vcnocha-AnUgto. 

Erriehlung  uaJ  voliiUnJig«  funricbtung  \on 

Ozon-Wasserwerken 

t3r  TrinkwatsersteriUMlion  and  Reinigung, 

Elektrolytische  Anlagen 

klettllrsfltReTie,  ReifliaeullgewtDiiung  direkt  aut  den  Erien. 

HIekhmincI  ned  Alkalien. 

In  Vcrhiadung  ruic  SIRMKN’S  & MALSKE  A C*.  arbeitende  Häuter:  (rtbr.  Siemen«  & Co.,  Oiarlonenbarg.  Siemen*  Brotber*  & Co.«  Lid.,  Loodon. 

Rauiscbe  Elekttoeecbaitche  Werke,  Siemen*  & tialtkc,  A.  C..  St.  I*«wrebarg. 

Htireaut  in  Motlau.  Warschau,  Riga,  Wilne.  Charkow,  Baku,  Üdetta.  — (kacraKenreier:  Geiclltchafi  F.  Reddaw.iy  & Co.,  Jekatennbafg. 


WIENER  WERKi  Wiea  1111,  Apoatelgaaae  13  a.  14. 

Telgr..Adr.:  Wernenverk  Wien,  Femiyf  : No.  I7J|. 

Elektrolytische  Bieichanlagen 

für  Teslil-,  Papier*  und  Cellaloae>F*ariltatlon, 

Appamse  inr 

elektrolytischen  Herstellung 

ron 

Wasserstoff  und  Sauerstoff 

Gaivanottcgic  tu»d  CalvaaopUstik. 

Elektrothermische  Anlagen. 

Carbide,  Siti6de,  Legieruugen,  Torfverkohloag. 


Sa/ 

O Spezialität:  „S.ld.ne  Ue«.llle" 

O ^ Errte  Acetylen- Faoh- 

$ Kohlen  für  Elektrochemie  -'“••“'i“»»  b«'»" '«« 

^ und  Elektrometallur^e 

C.  Conradty,  Nürnberg. 


Kohlaoatlfta  für  •lektriaah«  BelauehtuBg.  Qaltfanlaeha  unO 
Mtfcraphenkahlan. 


Die  nniversellste  und  bequemste  Betriebskontrolle  für  Dampf- 
kesselanlagen ist  (lorin  Funktion  sowieSystem  konkurrenzlose 

Dampf  kesselspeisewassermesser 

fier  Firma 

Hunger  & Uhlig,  Fabrik  für  Feinmechanik 

Chemnitz  > Kappel. 

Anwendbar  für  die  höchste,  sowie  niedrigste  Temperatur  des 
Wassers,  dauernd  cingefQhri  bei  der  Kaiserlich  Deutschen  KHega- 
marlne  umi  vielen  Uclinrtlou,  EfnhlissemonU  etc.  «los  ln-  und  .AnHlnmlcs. 


P«ris  1900:  Grand  Priz 


R.  WOLF 


MAGDEBURG- 
BUCKAU. 
LOKOMOBILEN 


Brennmaterial  r E'XI  »>< »u»*eLbarca 

ersparende  ijUAVUlUl/DlJjliri  Röhmke«.«in, 

inibofoadcie  Paüont-Hoiuutlampf-LokomobHmi 

alt  Hocbdruck-Lokomobilm  von  lo— loo  Ffertirstarkeu, 

„ Compound  • Lokomobiieo  mit  und  ohne  Kondcna.  von  50—400  PS. 

,,  Tandem  Lokomobilen  mit  doppelteP  UebePhltSUIIB 

niil  und  ohne  Kuudensation  von  ao — 50  PS 

Blnitffe  in  allen  Grössen  systematisch  durehsefOhrie  und  erprobte 
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FORTSCHRITTE  AUF  DEM  GEBIETE  DER  ENTZINNUNG  VON 
WEISSBLECHABFÄLLEN  UND  ÄHNLICHEN  MATERIALIEN, 
SOWIE  DER  DABEI  ENTSTEHENDEN  AB-  UND  NEBENPRO- 
DUKTE SEIT  DEM  JAHRE  1902, 

BESONDERS  IN  ELEKTROCHEMISCHER  HINSICHT, 

Von  Ur.  H.  Mennicke,  z.  Zt.  Pegli  b.  Genua;  ofücina  elettrici. 

(Fortietzonf:,) 


Alle  diese  Faktoren  machen  das 
Twynamsche  Verfahren,  so  verlockend  es 
auf  den  ersten  Blick  auch  erscheinen  mag, 
doch  zu  keinem  besseren  denn  die  übrigen 
Prozesse.  Eine  Anwendung  bei  den 
heutigen  Verhältnissen  im  Grossbe- 
trieb  ist  überhaupt  ausgeschlossen. 

Endlich  müssen  hier  noch  diejenigen 
V’erwendungsweisen  der  Weissblechabfalle 
erwähnt  werden,  welche  an  und  für  sich  rein 
chemischer  resp.  hüttenmännischer  N.atur 
sind,  die  aber  immerhin  teilweise  im  Zu- 
sammenhang mit  elektrochemischen  Pro- 
zessen stehen. 

Nach  dem  französischen  Patent 
325480  vom  30.  4.  1903  und  ungarischen 
Patent  vom  10.  10.  1902  der  »Soci^t^ 
Anonyme  L’Autometalliirgie«,  Brüssel, 
sollen  Weissblechabfalle  zur  Erzeugung  der 
in  diesem  erforderlichen  lüsensulfatlösung 
verwendet  werden,  wobei  als  Nebenprodukt 
Zinnoxyd  resp.  bas.  Zinnsalze  gewonnen 


werden  sollen.  Es  ist  ohne  weiteres  klar, 
dass  grosse  Mengen  Weissblechab- 
fälle auf  diesem  Wege  technisch  nicht 
verarbeitbar  sind,  da  so  grosser  Bedarf 
für  das  fragliche  Verfahren  nicht  vorliegt. 
Ausserdem  dürften  heute  selbst  kleine 
Mengen  solcher  Abfalle  für  fraglichen  Zweck 
viel  zu  teuer  kommen. 

Ein  anderer  Verwertungsweg  i.st  der, 
dass  die  WeissblechabHille  beim  Zinn- 
schlackcntreiben  im  Schachtofen  statt 
reiner  Eisenabfälle  zugeschlagen  werden. 
Das  Zinn  verschlackt  sich  zunächst,  um 
dann  mit  reduziert  zu  werden,  während  das 
Ei.sen  dauernd  in  die  Schlacke  geht.  Selbst- 
redend ist  auch  diese  Verwendung  von 
Weissblechabfällen  heute  viel  zu  teuer  und 
auch  kaum  noch  in  Anwendung,  während 
es  friiher  in  der  Tostedter  Zinnhütte  tat- 
sächlich der  Fall  war.  Ein  konkurrenz- 
fähiges Verfahren  ist  also  auch  dieses 
nicht. 
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WiedergewinnunE  von  Zinn  und 
Zink  aus  verzinnten  und  verzinkten 
Metallabfällen:  I,.  Wirtz,  London,  Engl. 
Patent  20496.  16.  9.  1902. 

Nach  diesem  Verfahren  kommen  die 
Abfalle  erst  in  verdünnte  Salzsäurelösung; 
dann  taucht  man  die  verzinkten  ein.  Das 
Zinn  schlagt  sich  als  nicht  aiihängender  Be- 
lag auf  das  blanke  Eisen  nieder  und  kann 
abdestilliert  oder  abge.schniolzen  werden. 
Die  testierende  Zinkchloridlösung  lä.sst  sich 
wie  gewöhnlich  weiter  behandeln  und  ver- 
werten. 

Fast  ganz  identisch  mit  dic.sen  Ver- 
fahren ist  das  von  S.  Davis,  Birmingham, 
engl.  Patent  952. 

Wollte  man  diese  Verfahren  anwenden, 
so  wäre  unbedingt  erst  eine  Sortierung  des 
Rohmaterials  nötig,  die  selbst  bei  kleinen 
Betrieben  nicht  durchführbar  ist.  Im  übrigen 
ist  das  Verfahren  ein  acides,  und  ich  habe 
in  früheren  Arbeiten  .schon  zur  Genüge  aus- 
einandergesetzt. dass  solche  nicht  im 
mindesten  mit  dem  alkalischen  kon- 
kurrieren oder  in  Deutschland  sich 
rentabel  gestalten  können. 

Verfahren  zur  Entfernung  von 
Zinn  von  der  Oberfläche  anderer 
Metalle.  Unt.-St.-Pat.  723197;  17.  3.  1903. 
Asahel  K.  Eaton.  New-York. 

Nach  dessen  Verfahren  werden  1400 
Pfund  Bisulfat  (NaHS04)  in  700  Gallonen 
Wasser  gelöst  und  darein  i ton  zinnhaltiges 
Material  gegeben;  z.  B.  die  Wcissblechab- 
fälle.  Man  kocht  4 Stunden,  zieht  die 
Lösung  ab,  dampft  bis  zur  Krystallisation 
ein,  lässt  erkalten,  zieht  die  Mutterlauge  ab 
und  verwendet  diese  zu  neuen  Operationen. 
Die  von  der  ersten  nassen  Behandlung  riick- 
ständigen  Abfälle  müssen  nochmals  so  be- 
handelt werden,  da  die  I.  Entzinnung  keine 
totale  ist.  Man  kann  nun  die  erhaltenen 
Zinnsulfatlösungen  direkt  auf  metallisches 
Zinn,  z.  B.  per  Elektrolyse,  weiter  ver- 
arbeiten. Der  I->finder  zieht  jedoch  weitere 
Konzentration  durch  Eindampfung  vor,  lässt 
erkalten  und  zieht  dann  die  überstehende 
Lauge  ab,  wie  schon  erwähnt.  Diese  wird 
erst  auf  Zinnsalz  verarbeitet  oder  aus  ihr 
das  Zinn  elektrolytisch  abge.schieden.  Als 
Nebenprodukt  wird  beim  Eändampfen  das 
>Glaubersalz<  gewonnen,  und  zwar  1800 
Pfund  bei  je  solch'  einer  Charge.  Die  Zu- 
nahme stammt  von  aufgenommenem  Krystall- 
wasser.  Diesem  Lösungsprozess  zieht  der 
Erfinder  jedoch  noch  den  Schmelzprozess 
vor,  der  nur  wenige  Minuten  gegen  sonst 
mehrere  Stuneen  währen  soll.  Das  Resultat 
ist  in  beiden  Fällen  dasselbe. 


Schon  hier  sei  bemerkt,  dass  das 
Schmelzverfahren  ebenso  unmöglich 
ist  als  das  früher  von  Vortmann 
& Spitzer  stammende,  die  mit 
Schwefel  und  Soda  arbeiteten. 
(D  R.  P.  73826.) 

Man  mu.ss  sich  zunächst  wundern,  dass 
auf  dieses  Verfahren  überhaupt  noch  ein 
Patent  erteilt  werden  konnte,  denn  es  be 
stehen  für  wässrige  und  trockene  Schmelz., 
proz.csse  mit  Bisulfat  und  Schwefelsäure 
gerade  in  Anwendung  auf  Metalle,  Aschen. 
Abfalle  etc.  eine  ganze  Reihe  von  Patenten, 
die  mit  dem  hier  fraglichen  eine  ganz 
ausserordentliche  Aehnlichkeit  aufweisen. 
Das  Verfahren  jedoch  gerade  für  Weiss- 
blechabfälle vorzuschlagen,  war  ein  ganz 
unglücklicher  Gedanke  des  Erfinders.  Ab- 
gesehen davon,  dass  auch  hier  eine  An- 
wendung im  Grossen  weder  denkbar  noch 
durchführbar  ist,  man  denke  nur,  dass  bei 
z.  B.  50CX5  tons  Abfälleverarbeitung  pro 
Jahr  7 Millionen  Pfund  Bisulfat  nötig  wären, 
wobei  ca.  9 Millionen  Pfund  Glaubersalz  ab- 
fielen, dass  ferner  die  Verdampfungskosten 
ganz  ausserordentliche  wären,  — so  würden 
alles  in  allem  die  Unkosten  die  einer  direkten 
elektrolytischen  Entzinnung  mit  Aetznatron 
weit  überschreiten.  Des  weiteren  kämen 
neben  den  Anlagen  für  Verarbeitüng  der  Zinn- 
sulfatlösungen auf  Zinnsalze  die  elektro- 
lytische Apparatur  zur  Abscheidung  metalli- 
schen Zinns  extra  noch  hinzu,  weiter  wäre 
sowohl  die  Beschaffung  des  Risulfats  in  ge- 
wissen Gegenden,  obgleich  es  in  Deutsch- 
land nur  ,^bfallprodukte  ist,  als  auch  be- 
sonders der  Absatz,  des  gewonnenen  Sul- 
fates eine  grosse  Kalamität,  die  an  und  für 
sich  schon  eine  Rentabilität  des  Verfahrens 
ausschliessen  können,  und  endlich  darf 
nicht  verge.s.sen  werden,  da.ss  auch  hier 
wieder  ein  saures  Verfahren  mit  all 
seinen  traurigen  Folgen,  dazu  noch  im 
verstärkten  Maasse,  vorliegt.  Denn  die 
Wirkung  des  Bisulfates  ist  nur  auf  die  der 
freien  Schwefelsäure  zurückzuführen.  Das 
Verfahren  ist  alles  in  allem  auch 
nicht  annähernd  im  grossen  anwend- 
bar. der  Schmelzprozess  noch  weniger. 
Der  Erfinder  scheint  ganz  ausser  Acht  ge. 
lassen  zu  haben,  dass  doch  das  Eisen  ganz 
ausserordentlich  angegriffen  wird,  und  er 
scheint  absolut  nicht  zu  wissen,  dass  stark 
eisenhaltige  Zinnsalzlösungen  überhaupt 
nicht  zur  direkten  Verarbeitung  auf  Zinn- 
salze  werwendet  werden  können.  Und  was 
gedenkt  er  mit  den  sich  fortwährend 
häufenden  Ei.sensalz.mengen  in  den  Laugen 
zu  tun?  Es  ist  sowohl  unmöglich,  eine 
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glatte  Trennung  des  Glaubersalzes  vom 
Eisenvitriol  zu  erreichen  als  auch  bei  elektro- 
lytischer Aufarbeitung  ein  reines  Zinn  zu 
gewinnen.  Es  vermehren  sich  also  nicht 
nur  die  Unkosten,  nein,  es  werden  sogar 
noch  Produkte  erzielt,  die  wegen  ihrer 
Unreinheit  nicht  einmal  den  vollen  Wert 
haben,  ja  das  Unerfahren  geht  in  der 
Weise,  wie  ts  .sich  der  Erfinder  vor- 
stellt, überhaupt  nicht.  Hatte  er  einmal 
grössere  Versuche  gemacht,  so  hätte  er 
sich  leicht  von  diesen  Tatsachen  überzeugen 
können,  die  übrigens  schon  theoretisch  vor- 
aussagbar waren.  Hierbei  würde  er  des 
weiteren  auch  die  Erfahrung  gemacht 
haben,  die  nur  wenigen  bekannt  ist,  dass 
beim  Kochen  und  schon  beim  Eindampfen, 
also  Prozessen,  wie  sie  das  Verfahren  vor- 
schreibt, von  Zinnsulfatlösungen  als  ganz 
ausserordentlich  .störende  Tatsache  Zer- 
setzungen hydrolytischer  Natur  .auftreten, 
wobei  Zinnsäure  sich  ausscheidet.  Das 
Verfahren  Eaton's  wird  also  jetzt  noch 
komplizierter,  indem  Trennungen  von  Zinn- 
säure, Glaubersalz,  Zinnsalz  und  Eisenvitriol 
durchzuführen  waren.  Prozesse,  die  technisch 
quantitativ  unmöglich  sind,  wenn  Verluste 
des  einen  oder  des  anderen  vermieden 
werden  sollen.  So  zeigt  sich  denn,  dass 
dieses  Verfahren  in  keinem  Falle  auch 
nur  annähernd  sich  rentable  erweisen 
kann. 

Vorrichtungen  und  Apparate  zur 
Entzinnung  von  WelssblechabrUlen. 

In  demselben  Masse,  wie  die  letzten 
Jahre  neue  Verfahren  zum  Verzinnen  von 
Eisen,  Stahl  und  anderen  Metallen  in  den 
verschiedensten  Formen  brachten,  resp. 
dazu  erforderliche  Apparate  und  Maschinen, 
wie  das  Englische  Patent  23046  vom 
22.  to.  1902  von  Thomas  & Co.,  Ltd,; 
Thomas  & Lewis,  so  auch  neue  kom 
binierte  Verfahren  und  Apparate  zum  Ent 
Zinnen. 

Behandlung  von  Weissblech  und 
anderen  Abfällen,  spez.  eisernen  Ab- 
fällen mit  einem  anderen  Metallüber- 
zug; Date  of  Applikation:  15.  4.  1902. 

Engl.  Patent  8693.  Charles  D.  Brindley, 
London. 

Auf  eine  bildliche  Wiedergabe  des 
Apparates  muss  ich  verzichten.  Er  ist  aus 
der  Originalpatentschrift  zu  ersehen. 

Der  HIrfinder  schliesst  für  direkte  Ver- 
wendung von  vornherein  Kannen,  Büchsen 
und  dergl.  aus,  da  diese  für  den  chemischen 
Teil  seines  Verfahrens  erst  aufge.schnitten 
werden  müssen.  Auch  müsste  erst  das  Lot 
entfernt  werden,  das  Verfahren  weist  also 


schon  zu  anfang  bedeutende  Uebel- 
Stande  auf. 

Das  nach  dieser  Methode  gewonnene 
entzinnte  Eisen  murs  noch  ausgeglüht 
werden,  um  es  vor  weiterer  Oxydation 
zu  schützen.  Denn  letztere  wird  da- 
durch beschleunigt,  dass  vom  .saueren  Pro- 
zesse in  den  Poren  des  häsens  noch  acide 
Teile  verblieben  sind.  Das  gereinigte  Eisen 
kann  durch  Auflösen  und  Verdampfen  zu 
Eisenvitriol  verarbeitet  werden.  Dieses 
wird  zu  Ocker  calciniert  und  das  ent- 
weichende Schwefelsäureanhydrid  aufge- 
fangen. Auf  diese  Weise  will  Erfinder  bei 
kleinen  Unkosten  neben  billiger  Entzinnung 
wertvolle  Nebenprodukte  gewinnen.  Appa- 
rat und  Vei fahren  selbst  sind  wie  folgt: 

In  einem  kammerförmigen  Ofen  be- 
findet sich  ein  geneigter,  schwingender  ab- 
gestufter Tisch  aus  Eisen  oder  Stahl. 
Dieser  Ofen  ist  erhitzt  und  fallen  nun  die 
schon  vorgewärmten  Kannen  etc.  von  oben 
auf  den  schwingenden  und  zugleich  ge- 
schüttelten Tisch.  Durch  die  herr.schende 
Hitze  und  durch  die  Erschütterungen  soll 
alles  Metall  auf  den  Abfallen  schmelzen 
und  abtropfen.  Die  restierenden  Abfälle 
schieben  sich  bei  diesen  Bewegungen  den 
Tisch  herunter  und  werden  durch 
schwingende  Ofenklappen  entfernt.  Da  der 
Tisch  durchlöchert  ist.  fliesst  das  abge 
schmolzene  Metall  ab.  Die  entzinnten 
Kannen  werden  nun  vermittelst  Stahl- 
scheren zerschnitten.  Nach  dieser  Be- 
handlung in  einem  Apparat  folgt  die 
chemische  Behandlung  der  Abfälle. 

Hierzu  werden  die  Schnitzel  nach  des 
Erfinders  Angaben  in  den  P.atentschriften 
zunächst  mit  Soda  zur  Lösung  von  Harz, 
Fett  etc.  behandelt,  mit  Wasser  gewaschen, 
in  Säure  gebracht,  wo  sich  alles  Zinn,  Zink, 
aber  auch  etwas  Eisen  löst.  Die  metall- 
freien Fiisenabfalle  werden  dann  hcraiisge- 
nommen,  wieder  abgewaschen,  und  fertig 
sind  sie  zur  Darstellung  des  Ockers.  Die 
zinnhaltigen  Lösungen  werden  in  irgend 
einer  Weise  aufgearbeitet  Die  Oxydation 
der  I-Cisenabfälle  geschieht  nach  Brindley 
durch  Einfluss  der  Witterung  und  Luft 
unter  Besprengung  von  mit  Kohlensäure 
gesättigtem  VVasser,  Als  Lösungsmittel 
oben  nimmt  er  Salzsäure,  weil  dieses  be- 
sonders die  Oxydation  des  Eisens  be- 
fördern soll  und  weil  die  restierenden 
Fremdmetallmengen  dann  als  Chloride  vor- 
handen wären,  die  bei  dem  später  ange- 
wandten Glühen  leicht  infolge  Destillation 
entfernt  werden  können.  Zur  Beschleunigung 
der  Oxydation  gibt  der  Erfinder  ferner  Oxal- 
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säure,  Salpetersäure,  Salmiak,  Schwefelsäure 
schweflige  Säure  zu;  die  Salzsäure  selbst 
verwendet  er  am  besten  als  Mischung  mit 
reinem  oder  salzhaltigem  Wasser  oder  mit 
5 bis  loprozentiger  Kisenchloridlösung.  Das 
schliesslich  erhaltene  Pigment  wird  ge- 
mahlen und  geröstet,  die  unoxydierten 
Eisenstücke  herausgenommen  und  noch 
mals  mit  behandelt.  Die  Patentschrift  ent- 
hält 4 Zeichnungen. 

Die  letzten  beschriebenen  Verfahren 
und  Apparate  zeigen  offenbar,  dass  die  Er- 
finder sich  der  Schwierigkeit  der  rentablen 
Entzinnung  unter  den  heutigen  Verhältnissen 
bewusst  sind  und  dass  sie  vor  allem  nach 
Verfahren  suchen,  mit  denen  sie  die 
Rentabilität  um  ein  ganz  bedeutendes  zu 
vergrüssern  hoffen.  Leider  kennen  sie  alle 
die  hier  einschlägigen  Verhältnisse  viel  zu 
wenig,  um  ersehen  zu  können,  dass  sie 
nicht  aut  richtigen  Bahnen  wandeln.  Ihr 
Prinzip  ist  gut,  aber  das  genügt  nicht.  Sie 
müssten  sich  von  selbst  sagen,  dass,  um 
ihre  Ziele  zu  erreichen,  die  Verfahren  statt 
einfacher  nur  komplizierter  werden  und  das 
vor  allem  an  den  Produkten,  die  sie  er- 
zielen, absolut  kein  Mangel  ist,  dass  diese 
vielmehr  auf  weit  einfacherem  und  billigeren 
Wege  dargestellt  werden  können  und  dass 
durch  eigene  Ueberproduktion  sie  nur  sehr 
geringe  Werte  erzielen  könnten.  Ohne 
kaufmännische  Ueberlegungen  geht  es  nun 
einmal  hier  nicht  ab.  Und  dann  machen 
sie  durch  Aufnahme  der  Produktion  ihrer 
Nebenprodukte  das  ganze  Verfahren  viel  zu 
zeitraubend. 

In  vorstehendem  Kalle  nun  ist  der  Er- 
finder wiederholte  recht  unklar  und  un- 
genügend mit  seinen  Angaben.  Er  sagt 
z.  B.  nicht,  wie  er  Zinn  und  Zink  in 
der  gemeinsamen  Lösung  zu  trennen  beab- 
sichtigt. Kerner  herrscht  ohne  Zweifel  in 
dem  Ofen,  wenn  Lotlegierungen  schmelzen 
sollen,  eine  solche  Temperatur,  dass  die 
Harze  und  Lacke  etc.  auch  zerstört  werden. 
Was  soll  da  noch  die  Nachbehandlung  mit 
Soda?  Ferner  wird  ein  grosser,  ja  vielleicht 
der  grösste  Teil  des  abgeschmolzenen 
Mctalles  nicht  durch  die  Löcher  des 
Tisches  ablaufen,  viel  eher  wird  es  in  den 
Büchsen  .selbst  haften  bleiben  und  nicht  aus 
diesen  herauslaufen.  Also  das,  was  der 
Erfinder  bezweckt,  wird  wohl  nur  in  den 
wenigsten  Fällen  wirklich  zutreffen.  Auch 
die  absolute  Entlotung  an  und  für  sich  ist 
nach  seiner  Methode  absolut  nicht  erreich- 
bar. Kann  man  doch  nicht  einmal  durch 
Zentrifugieren  das  Metall  total  ent, 
fernen.  Die  ganze  komplizierte  Be- 


handlung, die  teuere  umständliche  Apparatur 
ist  m.  E.  absolut  nichts  wert.  Dieser  Um- 
stand und  die  Tatsache  einer  Aufarbeitung 
mehrerer  Lösungen  machen  das  Verfahren 
so  teuer,  dass  es  in  Verbindung  mit  den 
obigen  dargelegten  Verhältnissen 
nicht  konkurrenz-,  ja  überhaupt  nicht 
in  einem  Grossbetrieb  anwendungs- 
fähig ist,  abgesehen  davon,  dass  eine 
Rentabilität  kaum  zu  erwarten  wäre. 

Fernere  Apparate  sind; 

Filektrolyseur  zum  Entzinnen  und 
für  ähnliche  Arbeiten: 

Jacolliot,  Zus.-Pat.  2i.  ii.  1901. 
Franz.  Pat  29571. 

Vorrichtung  zur  elektrolytischen 
Entzinnung  von  Metallabfällen,  z.  B. 
Weissblechabfällen,  mit  V'orwärtsbe- 
wegung  des  zu  behandelnden  Abfall- 
metalles  durch  das  elektrolytische 
Bad.  J.  Matthews,  Kings  Heath 
& W.  Dawies,  Selly-Park.  D.  R.  P.  128536 
(Kl.  40)  und  Engl.  Pat.  21533;  3t-  3-  '90t 
resp.  1900. 

Diesen  Apparat  habe  ich  schon  früher 
beschrieben.  Neu  ist  nur  der  unterdes  er- 
teilte Schutz  als  Deutsches  Patent.  Meine 
frühere  diesbezügliche  Kritik  behält  auch 
heute  noch  ihre  Gültigkeit 

Der  Schutz  des  Verfahrens  zur 
Wiedergewinnung  von  Zinn  aus  ver- 
zinnten Abfällen  auf  elektrolytischem 
Wege  von  Cruickshank  & Coleman- 
Birmingham,  D.  R.  P.  119986,  ist  bereits 
wieder  gelö.scht. 

Ferner  ist  auf  eine  Korbkonstruktion, 
die  als  Anode  dienen  soll,  ein  Patent  er- 
teilt worden,  und  zwar  Laernose 
&J.  Dünn  von  Streator. 

Literatur; 

Ausser  der  Veröffentlichung  von  Pa- 
tenten und  deren  Beschreibungen  sind  be- 
deutende Arbeiten  rein  praktischer  Natur 
auf  diesem  Gebiete  nicht  erschienen,  auch 
solche  nicht,  die  auch  nur  annähernd  mit 
fraglichem  Gebiete  im  Zusammenhang 
stehen.  Das,  was  die  Literatur  brachte,  ist 
zumeist  nur  eine  rein  sachliche  Besprechung 
einzelner  Verfahren  oder  eine  auszugsweise 
Wiedergabe  meiner  früheren  Arbeiten  in 
ausländischen  Zeitschriften.  Die  üblichen 
Berichte  über  »Fortschritte  in  der  Elektro- 
metallurgie« brachten  auf  diesem  Gebiete 
auch  nur  sehr  weniges.  Erwähnt  mögen 
folgende  Publikationen  werden: 

A)  Die  Entzinnungs  - Verfahren 
selbst  und  verwandte  Gebiete  be- 
treffend: 


ied  by  Google 
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H.  Paweck:  Fortschritte  in  der 

Elektrometallurgie.  (Oesterreichische 
Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen,  1903. 
5>,  323.  34'  ) 

Verfasser  gibt  Zahlenangaben  betreffs 
Stromstärke,  Elektrolyt,  Kraftverbrauch  etc. 
Doch  sind  diese  Zahlen  wenig  wert,  da  der 
Verlasser  sie  nicht  aus  eigener  Erfahrung 
kennt,  wie  er  selbst  sagt.  Direkt  falsch  ist 
die  Angabe,  dass  der  Elektrolyt  lo— i2'/j 
NaOH  enthielte;  unrichtig  ferner  die,  dass 
die  Abfalle  7*/,  Zinn  enthielten.  Beim 
Einschmelzen  der  Kuchen  fallen  nicht 
immer  20 — 30*/,  Asche;  dieser  Prozentsatz 
kann  je  nach  der  Arbeitsweise  ganz  be- 
deutend reduziert  werden.  Das  Zinn  enthalt 
nur  unter  gewissen  Umständen  Blei, 

keinesfalls  aber  in  der  Regel.  Da.ss  eine 
Dynamo  allgemein  bei  8 mal  800  Volt- 
ampiires  gleich  6,4  KW  zur  Entzinnung  von 
100 — 125  qm  Abfallblech  reiche,  ist  nicht 
zutreffend,  weil  sich  das  doch  ganz  nach 
dem  Gehalt  der  Abfälle  und  der  Art,  wie 
diese  verzinnt  sind,  richtet.  Bei  ungleich- 
massig  verzinnten  Abfällen  ist  eben  die 
Stromausbeute  eine  weit  geringere.  Ausser- 
dem spricht  die  Beschaffenheit  der  Anlage, 
die  des  Elektrolyten  etc.,  sehr  mit.  Ueber 
wichtige  Operationen,  wie  die  Regeneration 
des  Elektrolyten,  die  Zinnoxydhydrat-Ge- 
winnung, Verhüttung  etc.,  spricht  sich  der 
Verfasser  garnicht  ans.  Dem  Artikel  ist  im 
ganzen  kein  Wert  zuzusprechen. 

Ad.  Jouve:  Le  Traitement  des 

Residus  et  Minerais  d’litain  par 
Electrolyse:  L'Electricien  No.  657.  T.  26, 
pag.  69,  1903  und  1904.  27  pck. 

Dieser  Artikel  ist  sehr  unklar  ge- 
schrieben. Verfahren,  die  nur  für  Weiss- 
blechabfalle  bestimmt  sind,  werden  auf  Zinn- 
erze übertragen,  so  z.  B.  das  Bergsoe- Ver- 
fahren. Zeigt  dieses  so  schon  Schwierig- 
keiten, so  versagt  es  in  der  Anwendung 
auf  Zinnerze  erst  recht  total.  Richtig  ist 
nur  die  Bemerkung,  dass  es  bisher  nicht 
gelungen  sei,  die  Verhüttung  der  Abfälle, 
Aschen  und  Erze  durch  direkte  elektro- 
lytische Behandlung  zu  verdrängen. 

F.  Foerster  und  E.  Müller;  Bei- 
träge zur  Theorie  der  F-lcktrolyse 
von  zMkalichloridlösungcn.  Zeitschrift 
für  Elektrochemie  1903,  9,  ryi,  195. 

Diese  Arbeit  interessiert  uns  deshalb, 
weil  im  Stannatverfahren  zum  Elektrolyten 
öfters  Zuschläge  von  Chloralkalien  gegeben 
werden.  Aus  demselben  Grunde  ist  die 
Arbeit  von 

S.  S.  Saddler,  Bildung,  Einflüsse 
und  Gegenwart  von  Ilypochlorid, 


Elektrochemische  Zeitschrift  1903,  10.  Jahrg., 
Heft  I lesenswert. 

The  Electrolytic  Treatment  of 
Tin  Scrap.  Chemical  Trade  Journal,  1902, 
pag.  196,  No.  771,  30. 

Hier  werden  einige  der  von  mir  schon 
früher  besprochenen  Verfahren  aufgezählt. 

Electrolytic  Recovery  of  Tin 
Scrap;  »The  hilectrochemist  and  Me- 
tallurgist», Vol.  July  1904. 

Hier  wird  ein  Auszug  aus  einer  Ver- 
öffentlichung, zuerst  im  »Electrical  Review«, 
N.  Y,  vom  18.  Juni  1904  erschienen,  ge- 
bracht. Das  von  der  Firma  Th.  Gold- 
schmidt  gehandhabte  Verfahren  wird  als 
ein  geheim  gehaltenes  Originalverfahren 
hingestellt,  was  nicht  der  Fall  ist.  Der 
Prozess  selbst  ist  kein  Geheimnis  mehr. 
Die  Vorteile  in  der  einen  oder  anderen 
Fabrik  liegen  einzig  und  allein  nur  in  der 
eventuellen  besonderen  Einrichtung  und 
Apparatur,  wie  vor  allem  in  der  Verhüttung. 
Auch  dieser  Verfasser  bringt  falsche  An- 
gaben und  verwechselt  ganz  entg^en- 
gesetzte  Verfahren.  So  führt  er  für  den- 
selben Zweck  den  1.  .alkalischen  Entzinnungs- 
prozess  von  Beatson,  Engl.  Patent  11067 
von  1885  und  12200  von  1890,  sowie  das 
Bohne’sche  Britische  Patent  No.  15325 
von  1897  an.  Seine  Berechnungen  für  die 
elektrischen  Energieunkosten  sind  ziemlich 
zutreffend.  F>  sagt;  l Tonne  erzeugtes 
Zinn  erfordere  an  Stromkosten  208  Mk.,  die 
ca.  450  Tonnen  Weissblechabfallen  ent- 
sprechen. Da  aber  der  Verfasser  vergisst, 
darauf  hinzuweisen,  dass  gerade  diese  Un- 
kosten nur  den  kleineren  Teil  der  all- 
gemeinen Spesen  bilden,  so  erregt  er  da- 
durch nur  ein  ganz  falsches  Bild  von  den 
gesamten  Verarbeitungsunkosten. 

Ferner  sagt  der  Artikel,  dass  der  Zinn- 
.schwamm  in  einer  indifferenten  Gas- 
atmosphäre oder  im  Vakuum  geschmolzen 
würde;  auch  damit  irrt  er.  Recht  hat  er 
mit  seiner  Angabe,  dass  bei  Bezahlung  der 
Schwarzblechabfalle  die  saueren  Verfahren 
nicht  mit  dem  alkalischen  konkurrieren 
können.  Er  weiss  aber  wieder  nicht,  dass 
grössere  Werke  heute,  wenigstens  in  Fluropa, 
ohne  Verwertung  des  Eisens  eine  FUnt- 
zinnung  von  Abfallen  mit  Gewinn  über- 
haupt nicht  mehr  durchführen  können. 
Auch  enthalten  heute  die  Abfalle,  wie  Ver- 
fasser angibt,  nicht  mehr  durchschnittlich 
3',i'‘,'o 

Aus  dem  ganzen  Artikel  geht  wieder 
die  bedauernswerte  Tatsache  hervor,  dass 
die  meisten  Autoren  solcher  Veröffent- 
lichungen selbst  keine  eigene  praktische 
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Erfahrung  auf  fraglichem  Gebiete  haben. 
Ihre  Angaben  sind  daher  von  wenig 
Wert. 

Electrolytic  Tin  Recovery:  »Elec- 
trical  Reviewt,  N.  Y„  2,  Jan.  1904. 

J.  B.  C.  Kershaw  bringt  einen  Bericht, 
der  wieder  in  vielen  Punkten  unzutreffend 
ist.  Darnach  soll  die  Hemelinger  Anlage: 
»Bremer, Metall  werket  Zinnerze  und  Metall- 
rückstände nach  kombinierten  elektro- 
lytischen und  metallurgischen  Methoden 
verarbeitet  haben.  Rechnet  man  die  Weiss- 
blechabfalle  zu  den  metallischen  Rück- 
ständen, so  ist  für  diese  die  Angabe  des 
Verfassers  wohl  zutreffend,  nicht  aber  für 
die  Erze.  Im  übrigen  bringt  Kershaw  die 
alten,  dem  oben  schon  erwähnten  Artikel, 
der  von  P a w e c k gebracht  wurde,  ent- 
nommenen bekannten  Daten. 

The  Recovery  of  Tin  from  Scrap: 
Chem.  Trade  Journal,  No.  832,  Vol.  32, 
2.  May  1903.  Entnommen:  »Iron  & Coal 
Trades  Reviewt. 

Dieser  gesamte  längere  Aufsatz  kenn- 
zeichnet sich  als  ein  Auszug  der  im  Jahre 
1902  von  Dr.  H.  Mennicke  in  »Sammlung 
chemischer  und  chemisch-technischer  Vor- 
träge» erschienenen  Arbeit,  betitelt:  »Zur 
Verwertung,  speziell  der  Wiedergewinnung 
des  Zinns  von  Weissblechabfallent. 

Zuerst  werden  die  meisten  alten  Ver- 
fahren aufgezählt  und  kurz  be.sprochen. 
Etwas  näher  wird  u.  a.  auf  das  Chlorgas- 
entzinnungsverfahren,  sowie  auf  das  mit 
Stannat  und  Chlornatrium  von  Borchers 
eingegangen.  Letzteres  verwendet  3 — 5*/, 
Stannat  bei  12 — 15*|,  Chlornatrium.  Bei 
einer  Badtemperatur  von  40 — 50'  C.,  bei 
50—150  Amp.  per  qm  und  2 — 3 Volt 
Spannung  soll  ein  gutes  schmelzbares  Zinn 
erhalten  werden.  Ferner  wird  Keith’s 


Arbeitsweise  mit  caust.  Soda  und  Seesalz 
in  eisernen  Pfannen,  wobei  die  Abfälle  in 
Körben  als  Anode  dienen,  erwähnt;  endlich 
ein  saures  Verfahren  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, wobei  Kupferplatten  als  Kathode, 
die  Abfälle  als  Anode  dienen,  die  in 
hölzerne  Körbe  kommen.  Eine  Dynamo 
mit  240  Amp.  bei  15  Volt  erfordere  7 P.S. 
— Ein  längerer  Abschnitt  wird  dann  dem 
von  Dr.  H.  Mennicke  früher  beschriebenen 
Aetznatronstannatverfahren  gewidmet. 

Electrolytic  Separation  ol  Tin: 
So  betitelt  sich  ein  kleiner,  im  »Austr.  Min. 
Standard»  1902,  Vol.  21,  27.  3.  02,  pag. 
428,  No.  698  erschienener  Artikel.  Dieser 
hebt  speziell  die  Analogie  des  Bergsoe- 
Verfahrens  mit  dem  bekannten  Hoepfner- 
Prozess  hervor  und  sagt,  es  müsse  ab- 
gewartet werden,  welche  Resultate  dieses 
in  grösseren  Versuchsanstalten  zeitige,  ins- 
besondere deswegen,  weil  das  Lösungsmittel 
des  Bergsoe  ohne  Zweifel  Ei-sen  angreife. 
Die  nach  diesem  gewonnenen  Zinnkrystalle 
sollen  300  Mk.  pro  100  Ko.  kosten,  aller- 
dings ein  sehr  hoher  Preis. 

B.  Die  quantitative  Fällung  der 
Metalle,  deren  Art  und  Beschaffen- 
heit betreffend: 

Hier  seien  erwähnt:  Das  auf  dem  inter- 
nationalen Kongress  1903  zu  Berlin  von 
Danneel  gegebene  ausführliche  Referat 
über  die  quantitative  Trennung  und  Fällung 
von  Metallen  durch  Elektrolyse,  aus  dem 
uns  besonders  die  Ursachen  der  schwammigen 
und  krystallinischen  Abscheidung  von 
Metallen  interessiren.  Ferner  sei  die  Arbeit 
W.  Pfannhauser’s  jun.  erwähnt  über 
»Zinnschwamm  und  Zinnkrystall  durch 
Elektrolyse»  (Zeitschrift  für  Elektrochemie, 
1902,  8,  41).  Auf  diese  Arbeiten  näher 
einziigehen,  erübrigt  sich. 

(ScblUM  folgt.) 


OBER  ELEKTROCHEMISCHE 
REAKTIONEN  IN  DER  ORGANISCHEN  CHEMIE. 


Von  Joh. 

Allgemein  liefern  sowohl  fette  wie 
aromatische  Ketone  je  nach  deren  Natur 
und  den  besonderen  Versuchsbedingungen 
entweder  Carbinole  oder  Pinakone  resp.  in 
saurer  Lösung  Umwandlungsprodukte  dieser 
letzteren,  Pinakoline”).  ln  alkalischer  und 

Elbs  und  Brand,  Zeitschr.  i.  Bl.  u.  angew. 
phj's.  Chem.  8.  7S3;  Kauffmann  ibid.  4.  462. 


Möller . (Fortietzung.) 

saurer  Lösung  ergeben  rein  aliphatische  oder 
fettaromatische  Ketone  bei  der  elektro- 
chemischen Reduktion  Gemische  vonCarbinol 
und  Pinakon. 

So 

^|;|“>CO  4-  2H  = ^[]»>CHOH 
Aceton  Isopropylalkohol 
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CH,  • COH  ■ CH, 
I 2^">>C0  + 2H=  1 

CH,  COH  • CH, 
Aceton  Pinakon 

S>co  + 2H  = ^5  >choh 

Acetophenon  Mcthylphenylcarbinol 
PH  CH,  . COH  ■ C.H, 


'C.H,-'^^- 

Acetophenon 


>CO  + 2ll  = 1 

CH, -COH  C,H, 
phenon  Acetophenonpinakon 


Zu  bemerken  ist,  dass  die  elektrochemische 
Reduktion  von  Aceton  in  saurer  Lösung  zu 
Isopropylalkohol  und  Pinakon  in  der 
organisch-chemischen  Technik  Gegenstand 
eines  patentierten  Verfahrens  geworden  ist“). 

Rein  aromatische  Ketone  ergeben  da- 
gegen in  alkalischer  Lösung  vorwiegend 
Carbinole  und  in  saurer  nur  Pinakone  resp. 
Pinakoline. 

So 


aC::H>CO-f-^'*  = ,C*"H,>"'0« 

Phenyl-a-Naphthylketon  Plienyl-a-Naphthylcarbinol 
in  alkalischer  Lösung, 

C,H,,  . pQ  , „ H O -1-  '>C'^ ■■  — cc' 

"'aC.,H,'^  CO  -f  -H  _ H.O  + ,c,.H,^^  ‘=<C.,H,a 

Phenyl-a-Naphlhylketon  Phenyl-a-Naphthyl-^-Pinakolin 


in  saurer  Lösung. 

Aehnlich  wie  die  vorstehend  erwähnten 
Ketone  verhalten  sich  eine  Reihe  ander- 
weitiger Ketone  wie  Methyläthylketon, 
Benzophenon,  Phenyltolylketon,  Phenylxylyl- 
keton,  Oxybenzophenon,  Michlersches 
Keton,  Dibenzylketon. 

Sehr  interessant  sind  die  Versuche  über 
die  elektrochemische  Reduktion  der  Säure- 
amide, -imide  und  Harnsäurederivate,  welche 
teils  auch  zur  technischen  Verwendung 

C.H, -NH  CO  CH,-f-4lI  = 
.Acetanilid 


gelangten  und  insbesondere  das  Verdienst 
Tafels  und  seiner  Schüler  sind. 

Die  elektrochemische  Reduktion  der 
Säureamide  führte  zu  Alkylaminen,  allgemein 
nach  folgender  Gleichung  (R  und  R, 
bedeuten  aliphatische  bezw.  aromati.sche 
Radikale): 

R NH  - C0R.-}-4H  = H,0-}-R  NH-CH,-R, 
Aus  Acetanilid  wurde  demzufolge  in 
schwefelsaurer  Lösung  mittelst  Bleikathode 
Aethylanilin  erhalten. 

: H,0  -f-  C.H,  • NH  CH,  - CH, 

Aethylanilin 


ln  analoger  Weise  erzielten  Tafel  und  Baillie“)  aus  Benzamid  das  Benzylamin,  Dimethyl- 
benzamid  das  Dimethylbenzylamin,  Acetyl-o-Toluidin  das  Aethyl-o-Toluidin  u.  a.  m. 

Von  Säureimiden  wurde  das  Succinimid  zu  Pyrrolidon ’“), 


CH,-CO^ 


/Nll-f  4H  = H,0-{- 


CH,-CO 

Succinimid 

ferner  Isopropylsuccinimid  zu  Isopropyl- 
pyrrolidin, p-Tolylsuccinimid  zu  p-Tolyl- 
pyrrolidin,  Cumphersäure-Imid  zu  Camphidin 
und  o,-p-Camphidon”),  letzteres  Gegenstand 
des  D,  R.  P.  126196  als  eines  technischen 

CH,  - N— CO 


CH,— C»H,^ 

■ I 

CH,— CO 
Pyrrolidon 


Verfahrens  der  Firma  C.  F.  Boehringer 
& Söhne,  u.  a.  m.  elektrochemisch  reduziert. 

Von  Derivaten  der  Harnsäuregruppe 
wurde  das  Caffein  zu  Desoxycalfein"),  Theo- 
bromin zu  Desoxytheobromin 

CH,  - N - CH, 


CO  C - N - CH, -t- 411  = 11,04-  CO  C -N  -CH, 

I I ')CH  I II  \;h 

CH, -N-C-N^  CH, -N-C  -N- 

Coffein  Desoxycoffein 


M)  Merck,  Darmttadt,  U.  K.  P.  1137 19 
ßer.  d.  Dealsch.  Clieni.  Get.  68  —77. 
*®)  Tafel  and  Stern  ibld.  33,  J226. 


**|  Tafel  und  Eckstein  Ibid.  34,  3374. 
Tftfcl  und  BaiIHe  tbid.  32,  75. 
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das  3- Methylxanthin  zu  3 • Methyldesoxy- 
xanthin,  Ilcteroxanthin  zu  Desoxyhetero- 
xanthin")  u.  a.  in.  aul  elektrochemischem 
Wege  reduziert,  und  zwar  haben  einige  dieser 
Reduktionen  ebenfalls  in  der  chemischen 
Technik  Verwertung  gefunden,  sie  bilden 
den  Inhalt  des  D.  R.  1’.  108577  der  Firma 
C.  F.  Boehringer  & Söhne,  Waldhof 
b.  Mannheim.  Desgleichen  wurden  einige 
cyklische  Ureide")  in  den  Kreis  dieser  Unter- 
suchungen gezogen  und  z.  B.  aus  I’araban- 
säure  das  Hydantoin,  aus  Dialursaure  da.s 
Hydrouracyl  neben  Triinethylenharnstoff  er- 
halten. 


NH -CO  MI  CH, 


I 

c:o 


i 

-4- 411  = 11,0  + CO 
I 


NH ■ CO  NH  CO 

l’arabansaure  Hydantoin 

Weiterhin  dehnte  Tafel“)  diese  Unter- 
suchungen auf  einige  Alkaloide  der  Chinolin- 
gruppe, das  Strychnin  und  Brucin,  aus.  Er 
erhielt  durch  elektrochemische  Reduktion 
des  Strychnins  in  schwefelsaurer  Lösung 
an  Bleikathoden  Tetrahydrostrychnin  und 
Strychnidin,  aus  Brucin  das  Tetrahydro- 
brucin. 

Ein  abgeschlossenes  Gebiet  der  elektro- 
chemischen Reduktion  organischer  Ver- 
bindungen bildet  diejenige  der  Nitrokörper, 
welche  schöne  Erfolge  aufzuweisen  hat. 
Letzteres  bezieht  sich  so  gut  wie  ausschliess- 
lich auf  aromatische  Nitroderivate,  da  ali- 
phatische Nitrokörper  infolge  der  weit  ge- 


ringeren Reaktionsfähigkeit  der  aliphatischen 
Nitrogruppe  bei  weitem  nicht  die  Mannig- 
faltigkeit in  den  verschiedenen  Reduktions- 
phasen zeigen. 

Eine  Sonderung  der  elektrochemischen 
Reduktion  von  Nitrokörpern  in  saurer  und 
alkalischer  Lösung  ist  zweckmässig,  weniger 
wegen  der  bei  der  einen  oder  anderen  Nitro- 
verbindung Ubethaupt  möglichen  Reduktions- 
phase, denn  im  allgemeinen  ist  jede  Phase, 
mit  Ausnahme  der  Benzidine  und  meistens 
auch  Aminophenole,  sowohl  in  saurer  wie 
alkalischer  Lösung  zu  erzielen,  als  vielmehr 
bezüglich  der  quantitativen  V'erhältnisse.  Und 
zwar  gilt  letzteres  in  erster  Linie  für  solche 
Reduktionsphasen,  welche  nicht  mehr  rein 
elektrisch,  sondern  durch  rein  chemische 
Reaktion  der  elektrochemisch  entstandenen 
Phasen  mit  irgend  einem  in  der  Lösung 
befindlichen  Stoff  oder  auch  untereinander 
gebildet  worden  sind,  wie  z.  B.  Azokorper 
vorwiegend  in  alkalischer  und  selten  in 
saurer  Lösung  in  grösserer  Menge  auftreten. 

Der  direkte  rein  elektrochemische  Re- 
duktionsverlauf einer  Nitroverbindung  .sowohl 
in  saurer  wie  alkalischer  Lösung  ist  (R  be- 
deutet irgend  ein  aromatisches  Radikal): 

1.  R-N0,  + 2H  = H,0  + R-N0 

Nitrokörper  Nitrosokörper 

2.  R-N0  + 2H  = R-NH(0H) 

Nitrosokörper  Hydroxylaminkörper 

3.  R • NH(OH)  + 2H  = H,ü  + R NH, 

Hydroxylaminkörper  Amin 

oder  kurz  zusammengefasst: 


R NO,  ->  R -NO  -»■  R -NH(OH)  R NH, 
Nitrokörper  Nitrosokörper  Hydroxylaminkörper  Amin 


Von  diesen  Reduktionsphasen  konnte  der 
Nitrosokörper,  weil  als  energischer  Depo- 
larisator äusserst  leicht  weiterreduzierbar,  in 
keinem  Falle  erzielt  werden. 

Die  Hydro.xylaminphase  als  solche  ist 
nur  unter  Benutzung  gewisser  Kautelen  er 
zielbar,  und  zwar  meistens  in  alkalischer 
Lösung  quantitativ  besser  als  in  saurer. 
So  entsteht  z.  B.  ß-Phenylhydro.xylamin  nach 
Haber*')  aus  Nitrobenzol  in  verdünnt  essig- 
saurer Lösung  an  PI;itinkathoden  in  einer 
Material-Ausbeute  von  7 — 13  in  alko- 

holisch-ammoniakalischer  Chloramnionlösung 
dagegen  in  einer  Stromausbeute  von  38", 

")  Talcl  uml  Weinschenk  ibid.  33,  3369,  3374. 

"j  Tafel  und  Keiude  ibtd.  34,  3286,88. 

")  Lieb.  .400.  .301,  291;  304,  24  u.  her.  d.  lleiiticU. 
Cltem.  Ges.  34,  2291;  33,  2216. 

“)  Zeitsebr.  f.  EI.  u.  anzsw-  pbys.  Chemie.  5,  77 ; 
ZeiiBchr.  f.  phys.  Chemie.  32,  271. 


Kondensationsprodukte  verschiedener  Hy- 
droxylamine mit  Benzaldehyd  wurden  von 
Gattermann“)  durch  elektrochemische 
Reduktion  der  zugehörigen  Nitrokörper  in 
eisessigschwefelsaurer  Lösung  an  Platin- 
kathoden bei  Gegenwart  von  Benzaldehyd 
im  Elektrolyten  erhalten. 

So  aus  Nitrobenzol,  C^H^  ■ N0„ 

C.H5  -N  - CH  - C.H, 
Benzyliden-pPhenylhydroxylamin, 
aus  den  drei  Nitrotoluolen  die  betreffenden 
Benzyliden-Tolylhydroxylamine 
u.  a.  m. 

Gegenstand  eines  technischen  Verfahrens 
sind  die  aus  aromatischen  Nitroaldehyden 

**)  Bcr.  d.  DeuUeh.  (Them.  (je*..  29,  5037 — 3040. 
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durch  elektrochemische  Reduktion  erhält-  stoffen  und  pharmazeutischen  Produkten 
liehen  Aldehydophenylhydroxylamine  bezw.  geworden. 

deren  Kondensationsprodukte  mit  unver-  So  bildet  sich  z.  B.  aus  m-Nitrobenzal- 

andertem  Nitroaldehyd,  die  Nitrobenzylidcn-  dehyd  in  konzentriert  schwefelsaurer  Losung 
Aldehydophenylhydroxylamine“)  als  Aus-  zunächst  das  m - Aldehydophenylhydroxyl- 
gangsprodukte  zur  Herstellung  von  Färb-  amin, 


CM  4-aH-HO-LCM  ^^’”(OH)(l) 

C.M,  <cOH(3)  + "*'^  — HsO-f-  <cOII(3) 

m Nitrobenzaldehyd  m Aldehydophcnylhydroxylamin 


welches  mit  uuverändertem  Nitroaldehyd  durch  Kondensation  zum  Nitrobcnzylidenal- 
dehydophenylhydroxylamin  Zusammentritt. 

/NII(OH)(i)  NO,(0  .N'-  CH.,,,, 

C.1I,  +C.H.  =H,0-f  C.ll.<'(i) 

N01I(3)  C0H(3)  \C0H  NO, 

tn-Aldeliydophenylhydro.xylamin  m-Nitrobenzaldehyd  (3)  (■) 

m-N  itrobenzylinden-m  Aldehydo- 
phenylhy  d roxy  lami  n 


Amine  sind  hauptsächlich  das  End- 
produkt der  elektrochemischen  Reduktion 
von  Nitrokörpern  in  saurer  Lösung;  in 
alkalischer  treten  dieselben  bei  V^erwendung 
indifferenter  Kathoden  im  allgemeinen 
quantitativ  geringer  auf.  Es  liegt  das  daran, 
dass  das  unmittelbare  Aiisgangsprodukt,  das 
Hydroxylamin,  in  saurer  Lösung,  wenn  man 
von  seiner  Umlagerung  zum  Aminooxy- 
körper,  welche  in  stärkerem  M,isse  nur  in 
stark  saurem  Elektrolyten  erfolgt,  absieht, 
Nebenreaktionen  weniger  anheimfallt,  sondern 
glatt  zum  Amin  reduziert  wird.  Günstiger 
liegen  die  Verhältnisse,  wenn  man  an  Stelle 
von  indifferenten  Kathoden,  wie  Platin, 
Nickel  u.  dergl.,  angreifbare  Kathoden  aus 
Zinn  oder  auch  indifferente  Kathoden  unter 


Aus  einer  grossen  Zahl  von  Mono-  und 
Polynitrokörpem  konnten  die  zugehörigen 
Amine  in  mehr  oder  weniger  quantitativer 
Ausbeute  erzielt  werden,  so  aus  Nitrokohlen- 
wasserstoffen  (Nitrobenzol,  Nitrotoluole, 
Uinitrobenzole),  aus  Nitroaminen  (Nitro- 
aniline,  Nitrotoluidine,  Nitrodimethylaniline), 
aus  Nitrophenolen  und  deren  Aether  (Nitro- 
anisol,  Nitrophenetol),  aus  Nitrokarbonsäuren 
und  Nitrosulfonsäuren,  ferner  Nitroketonen 
und  Nitrochinonen. 

Für  die  organisch-chemische  Technik 
sind  einige  Verfahren  der  Firma  C.  F. 
Hoehringer  zur  quantitativen  Darstellung 
aliphatischer  und  aromatischer  Amine  aus 
Nitrokörpern  unter  Verwendung  angreifbarer 
Kathoden  oder  indifferenter  Kathoden  unter 


Zusatz  gewisser  Metallsalze,  wie  Kupfersulfat,  Zusatz  von  Metallsalzen  in  saurer*’)  resp.  fein 
Zinnchlorür,  Fcrri-  und  Chromisalze  an-  verteilten  Metallen  in  alkalischer  Lösung**) 

wendet.  Es  bilden  sich  dann  Amine  in  von  grösserer  Bedeutung  geworden.  Im  all- 

fast quantitativer  Ausbeute.  Aehnliche  Ver-  gemeinen  lassen  sich  nach  diesen  Verfahren 
suche  wurden  bereits  vorher  von  Elbs  sämtliche  technisch  für  die  Farbenfabrikation 


und  Silbermann  (Zeitschr.  f Elektroch. 
1901,  589)  angesteilt.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Chilesotti*’)  ist,  wie  schon 
früher  erwähnt,  in  solchen  Fällen  die 
Hydroxylaminphase  diejenige  Zwischenstufe 
der  elektrochemischen  Reduktion,  welche 
durch  das  kathodisch  niedergeschlagene 
Metall  bezw.  durch  den  Strom  kathodisch 
gebildete  F'errosalz  rapide  zum  Amin 
reduziert  wird.  Ebenso  wie  die  vorstehend 
angeführten  Kathoden  in  saurer  Lösung 
wirken  in  alkalischer  fein  verteilte  Metalle, 
z.  B,  Kupfer,  in  fein  verteilter  Form. 

<<)  Gattermann.  Her.  d.  L>eut«ch.  Chetn.  (*et. 
1%  3034;  Ü.  R.-K  8$  198  der  Farbenfabriken  vorm. 
Ff.  Bayer,  Elberfeld. 

Zeitschr.  f.  Eiektruch.  7,  768. 


und  andere  organisch-chemische  Industrie- 
zweige benötigten  Amine  mit  Vorteil  her- 
stellen.  So  ist  dies  Verfahren  vor  allem 
wertvoll  für  die  Darstellung  schwerer 
flüchtiger  Amine,  deren  Reindarstellung 
aus  der  Reaktionsflüssigkeit  sonst  durch 
Destillation  mit  überhitztem  \Va.sserdampf 
auf  rein  chemischem  WVge  erfolgt  und 
mit  erheblicheren  Verlusten  verbunden  ist. 
Das  gilt  u.  a.  für  das  technisch  wichtige 
Naphtylamin,  welches  nach  dem  Boch- 
ringer'schen  Verfahren  durch  elektro- 
chemische Reduktion  von  Nitronaphtalin  in 
salzsaurer  Suspension  quantitativ  und  sehr 
rein  als  Chlorhydrat  erhalten  wird. 

*•)  IJ.  R.  P.  116942,  117007,  127815. 

1*7  I>.  R.  1’.  130472. 
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Von  der  direkten  Rediiktionslinie  Nitro- 
körper  ->■  Nitrosokörpcr  ->  Hydroxylamin- 
körper -*■  Amin  leitet  sich  die  Bildung  der 
Azoverbindungen  durch  rein  chemische 
Reaktionen  dieser  Zwischenphasen  unter- 
einander her.  Wenn  auch  nicht  mehr  als 
rein  elektrochemisch  aufzufassen,  so  liegt 
hier  doch  eine  Reaktionsform  wor,  welche 
in  unmittelbarer  Beziehung  zu  ersterer  steht 
und  infolge  der  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Produkte  von  grossem  Interesse  ist.  Die 
grundlegenden  Untersuchungen  über  die 


Bildungsweise  der  verschiedenen  Azophasen, 
als  Azoxy-  und  Hydrazoverbindung  und 
daran  anschliessend  die  Azoverbindung  bei 
der  elektrochemischen  Reduktion  aromati- 
scher Mononitrokörper  rühren  von  Haber 
sowie  von  Elbs  und  seinen  Schülern  her. 

Nach  Habers“)  und  früheren  Unter- 
suchungen von  Bamberger“)  erfolgt  die 
Bildung  der  Azo.xyverbindung  durch  Kon- 
densation des  Nitrosokörpers  mit  der 
Hydroxylaminverbindung  wie  folgt: 


R - NH(OH)  -f  R - NO  = H,0  - 


R - N ^ — N - 


Der  träge  Verlauf  dieser  Reaktion  in  saurer 
Lösung  erklärt  die  äusserst  geringe  Bildung 
von  Azo.xykörpern  bei  der  elektrochemischen 
Reduktion  in  saurer  Lösung. 

Experimentell  ist  diese  Reaktion  von 
Elbs  und  seinen  Schülern“)  für  eine  gro.sse 
Anzahl  von  Mononitrokörpern  durchgefuhrt. 
Es  konnten  durch  elektrochcmi,sche  Re- 
duktion in  schwach  alkalischer  Lösung, 
Natriumacetat  in  alkoholischer  Lösung  als 
Kathodenflüssigkeit  mittelst  Nickelkathode 
bei  verhältnismässig  hoher  Stromdichte, 
Azoxykörper  ans  vielen  Nitrokohlenwasser- 
stoflen  und  deren  Malogensubstitutions- 
produkten  (Chlor  - Brom  - Jod  - Nitrobenzole, 
-toluole),  Nitrobenzolsulfonsäuren,  Nitro- 
karbonsäuren,  Nitrosäurenitrilen  (Nitrobenzo- 
nitril),  Nitroaminen  (Nitroaniline,  -toluidine), 
Nitrophenoläthern  {Nitroanisol,  Nitrophen- 


etol),  welche  einzeln  aufzuführen  hier  nicht 
angängig  ist,  in  vorzüglicher  Material-  und 
Stromausbeute  erhalten  werden. 

Azokörper  können  ihre  Entstehung  von 
verschiedenen  Phasen  herleiten,  so  in  alkali- 
scher Lösung  aus  dem  Hydro.xylaminkörper 
durch  Einwirkung  des  Alkali  auf  diesen,  z.  B. 

2 R NH(OH)  = 2 H,0  + RN  = NR, 
Hydroxylaminkörper  Azokörper 

ferner  durch  Spaltung  des  Nitrosokörpers 
infolge  Reaktion  mit  dem  Alkali,  und  end- 
lich aus  der  Hydrazoverbindung  durch 
Oxydation,  eine  Bildungsweise,  welche  für 
grossere  Mengen  Azokörper  ausschliesslich 
in  Betracht  kommt.  Das  oxydierende  Agens 
ist  in  diesem  Kalle  der  Nitrokörper  bezw. 
die  Nitrosoverbindung,  wie  Haber’s  Unter- 
suchungen“) bewiesen  haben. 


2R  - NO,  -f  3 - R • NH  — HN  - R = 3 H,0  + R-  N-^— N-R4-3R-N.^N-R. 
Nitrokörper  Hydrazokörper  Azokörper 

/0\ 

zR  - NO  -fR  - NH  — HN  • R = H,0-{-R  - N — N • R -f  R - N = N - R 
Nitrosokörper  Hydrazokörper  Azokörper 


Von  diesen  beiden  Möglichkeiten  tritt 
die  erstere  in  den  Vordergrund,  besonders 
in  alkalischer  Lösung,  da  der  Nitrosokörper 
hier  mehr  zur  Kondensation  mit  dem 
Hydroxylaminkörper  zur  Azoxylverbindung 
neigt,  als  einer  Reaktion,  die  in  alkalischer 
Lösung  mit  grosser  Exaktheit  verläuft.  In 

RN N.R-f4lI  = 

infolge  der  minimalen  Bildung  dieser  letzteren 
in  s.aurer  Lösung,  auch  nur  in  geringen 
Mengen  auftreten  kann,  ist  es  erklärlich, 
weshalb  Azoverbindungen  in  saurer  Lösung 
in  so  schlechter  Ausbeute  erhalten  werden. 

”)  Zeitschr.  f.  EI.  13.  angew.  phyt.  Chem.  7,  132 
bii  138,  141—146. 


saurer  oder  neutraler  Lösung  erfolgt  die 
Reaktion  des  Nitrokörpers  wie  Nitroso- 
körpers auf  den  Hydrazokörper  nur  in  sehr 
geringem  Masse. 

Da  nun  der  Hydrazokörper,  welcher 
durch  elektrochemische  Reduktion  der 
Azoxyverbindung  entsteht, 

H.O  -f  R NH  — HN  R 

Sowohl  Azo-  wie  Hydrazoverbindungen 
konnten  Elbs  und  seine  Schüler“)  in  alkali- 
scher I^sung  nach  einem  ganz  analogen  Ver- 

Zeiuchr.  f.  physikal.  Chemie,  32,  271  und 
Zeilschr.  f.  Elektroch.  4,  506, 

*')  Ber.  d.  Deaticb.  Chem.  Ges.  30,  2278. 

Zeitsebr.  f.  El.  u.  angew.  phyi.  Chem.  7,  132 
bis  13S,  141  — 146. 
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fahren  wie  zur  Darstellung  der  Azoxykörper  densierten  Kohlenstofifkcrnen,  wie  Nitro- 
aus  meistenteils  ebendenselben  Mononitro-  naphtaline,  Nitroanthracene  und  Nitro- 
körpern  erhalten,  und  zwar  ebenso  wie  phenanthrene  dagegen  in  den  seltensten 
letztere  fast  durchweg  in  vorzüglicher  Aus-  Fällen.  Bislang  sind  nur  zwei  Fälle  bekannt, 
beute.  nämlich  die  Bildung  von  a, -Azoxy-p,- 

Zu  bemerken  ist,  dass  im  wesentlichen  Naphthyläthyläther  aus  a,-Nitro-ß,-Naphtyl- 
nur  Nitrokörper,  welche  sich  vom  Benzol,  äthyläther  und  von  p-Azoxyphenanthren  aus 
seinen  Homologen  und  Substitutions-  g-Nitrophenanthren  durch  elektrochemische 
Produkten  ableiten,  Azokörper  liefern.  Nitro-  Reduktion  in  schwach  alkalischer  Lösung“), 
derivate  von  Kohlenwasserstoffen  mit  kon- 


9-Azoxyphenanthren 


Ebenso  liefern  Polynitrokörper,  sei  es  die  Reduktion  von  o,p-Dinitrotoluol  zum 
nun  der  Benzol-,  Naphthalin-,  Anthracen-  p,p-Dinitroazoxytoluol“'')  in  saurer  Lösung 
reihe,  äusserst  selten  Azokörper.  Es  ist  mit  Bleikathoden, 
auch  hier  nur  ein  einzelner  Fall  bekannt. 


NO,  NO,  NÖ, 


o,p-Dinitrotoluol  p,p-Dinitroazoxytoluol 


Dieser  Reduktionsvorgang  ist  von  be. 
sonderen!  Interesse,  weil  sich  im  allgemeinen 
Azoxyverbindungen  in  saurer  Lösung  nur 
spärlich  bilden  und  an  Bleikathoden  sonst 
überhaupt  nicht,  da  letztere,  wie  die  Ver- 
suche von  Elbs  und  Silbermann“)  ge- 
zeigt haben,  im  allgemeinen,  infolge  ihrer 
hohen  kathodischen  Ueberspannung,  die 
Nitrogruppe  vollständig  zur  Aminogruppe 
reduzieren.  Weyprecht“)  erklärt  die  auf- 
fällige Bildung  des  Dinitroazoxytoluols 
folgendermassen; 

Das  in  der  Nähe  der  Kathode  befind- 
liche Dinitrotoluol  wird  zum  Toluylendiamin 
reduziert,  welches  sofort  das  Sulfat  bildet. 
Hierdurch  tritt  in  der  Lösung  bei  der  Kathode 
Verarmung  an  Schwefelsäure  ein,  was 

w)  Zeilschr.  f.  Et.  n.  nnRcw.  pity,.  Ctiem.  7.  589. 


schliesslich  soweit  gehen  kann,  dass  dieselbe 
fast  neutral  wird.  Dann  ist  aber  die  Be- 
dingung für  die  Azoxykörperbildung  gegeben, 
da  die  Reduktion  des  intermediär  auftreten- 
den Hydroxylaminkörpers  zum  Amin  lang- 
samer erfolgt  als  die  Kondensation  zwischen 
diesem  und  dem  vorübergehend  im  Elektro- 
lyten anwesenden  Nitrosokörper. 

Technische  Verfahren  zur  elektrochemi- 
schen Gewinnung  aromatischer  Azo-  und 
Hydrazokörper  aus  den  entsprechenden 
Nitroderivaten  sind  verschiedentlich  bekannt 
geworden. 

M)  Rohde,  Zeitschr.  f.  Elektroch.  7,  340. 

S.  Schmidt  aod  M.  Strobel,  Her.  d.  Deatich.  Chem. 
Gea.  36,  2512. 

*•)  Weyprecht:  »Blektroch.  Reduktion  aromatU 
acher  Di*  und  Trinitrokörper.«  Inau(;,-Disa.  Giesaen 
1902.  S.  37. 

(Fortsetzung  ^ol|?t.) 
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DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1904. 

Von  Dr.  M.  Krüger.  (ForuetiunR.) 


HetallnFgrle  and  Galvanotechnik. 

Ueber  die  Kupferraffination  wurden  neuer- 
dings wieder  interessante  Untersuchungen 
veröfientlicht,  welche  sich  besonders  mit  den 
Verlusten,  die  bei  den  einzelnen  Versuchen 
eintreten,  beschäftigen.  B.  Magnus 
schildert  den  Einfluss,  den  die  unvermeid- 
lichen Kontaktwiderstände  auf  die  Strom- 
verluste und  damit  auf  die  Rentabilität  aus- 
üben. Am  besten  sind  Quecksilberkontakte, 
welche  es  bedingen,  da.ss  in  einem 
4000  Amperebad  nur  0,197  Volt  auf- 
gewendet werden  müssen,  während  bei  ge- 
wöhnlichen Metallkontakten  0,230  Volt  nötig 
sind.  Bei  letzteren  beträgt  der  Spannungs- 
abfall z.wi.schen  Anodenträger  und  Schiene 
0,027  Volt,  /.wischen  Kathodenträger  und 
Schienen  0,0135  Volt,  zwischen  Anodenträger 
und  -Hänger  0,0060  Volt,  zwischen  Kathoden- 
träger und  Hanger  0,0045  zwischen 

Anodenhänger  und  Anode  0,0008  Volt.  Die 
Kathodenkontaktwiderstände  sind  beim  In- 
betriebsetzen des  Hades  am  höchsten,  sie 
sinken  mit  dem  zunehmenden  Gewicht  der 
Kathoden;  das  umgekehrte  ist  bei  den  Anoden 
der  Fall.  Weitere  interes.sante  Versuche 
über  die  Energieverluste  bei  der  Kupfer- 
raffination durch  den  Leitungswiderstand  hat 
C.  T.  Hutchinson*’*)  ausgeführt  und  ge- 
funden, d.ass  die  Serienschaltung  viel  vor- 
teilhafter ist  als  die  Multiplenschaltung. 
W.  D.  Bancroft'“)  bespricht  die  Ergeb- 
nisse einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen, 
welche  den  Zweck  hatten,  festzustcllen,  in 
welcher  Weise  die  Stromdichte  an  den 
Elektroden  und  die  Temperatur  des  Elektro- 
lyten die  Rentabilität  der  Kupferraffination 
bestimmen.  L.  Webster  Wiekes'“)  unter 
suchte  den  Zusammenhang  von  Ar.sengehalt 
des  zu  raffinierenden  Kupfers  mit  der  elektro- 
motorischen Kraft  bei  der  Fällung. 

Eine  interessante  Beschreibung  der 
elektrometallurgischen  Werke  bei  Leeds, 
welche  die  Erzeugung  von  Kupferwalzen 
uud  Röhren  ausfuhren,  ist  in  dieser  Zeit- 
schrift XI,  26  enthalten.  Die  bekannten 
Schnellniederschlagsverfahren  von  Eilmore, 
Thofehrn,  Graham,  Poore,  Dessolle 
werden  in  Electrochem.  and  Met.  3,  263 
einer  kritischen  Besprechung  unterzogen. 


Eleclrocbem.  ladustry  56 1. 

•••)  Eleclrocbem.  Intl.  2,  13. 

***)  Electrochem.  lod.  1,  484,  Diese  /eitichr. 
XT,  18. 

Electrochem.  Ind.  2,  137. 


Von  Neuerungen  in  der  Kupferraffination  ist 
die  Zirkulationseinrichtung  von  A.  Schwarz 
zu  erwähnen,  welche  besonders  die  leichte 
Entfernung  der  Schlämme  ermöglicht  (U.  S. 

P.  746748*»’). 

Die  Kupfer-  und  Nickelelektrometallurgie 
wird  von  vielen  Seiten  bearbeitet.  Erwähnens- 
wert ist  ein  Verfahren  von  E.  A.  Le  Sueur 
(U.  S.  t\.  P.  735302)  zur  Extraktion  von 
kupferarmen  Sanden,  welches  auf  der  Löse- 
wirkung einer  ammoniakalischen  Kupfer- 
hydroxydlösung beruht,  die  hierbei  in  Kupfer- 
oxydulammoniakübergeht. Durch  Elektrolyse 
unter  Luftabschluss  wird  die  Hälfte  des  Kupfers 
sowie  die  ursprüngliche  Laugeflüssigkeit  ge- 
wonnen. G.  S.  Shi elds  (E.  P.  14731  v.  1903) 
hat  sich  ein  V'erfahren  zur  Gewinnung  von 
Kupier  und  Nickel  aus  Erzen  patentieren 
lassen,  bei  welchem  die  durch  Erhitzen  des 
F>zes  mit  40  »,  «iger  Schwefelsäure  gewonnene 
Sulfatlösung  einer  zweifachen  Elektrolyse, 
zuerst  zur  Abscheidung  des  Kupfers,  dann 
(in  ammoniakalischer  Lösung)  zur  Fällung  des 
Nickels  unterworfen  wird.  Die  Versuche 
E.  Günthers*“")  zur  direkten  elektrolytischen 
Verarbeitung  von  konzentriertem  Nickelstein 
lassen  die  Methode  in  der  Technik  ausführ- 
bar erscheinen.  Zur  elektrolytischen  Ge- 
winnung des  Nickels  und  Nickelsteinen  und 
Nickelkupfererzen  liegen  Verfahren  von 
J.  Savelsberg  (U.  S.  A.  P.  741840)  und 
Ch.  E.  Bäcker  und  A.  W.  Burwell  (U.  S. 
A.  P.  741439)  vor.  Bei  dem  Verfahren  von 
H.  A.  Frasch  (D.  R.  P.  144991)  ***)  zur 
elektrolytischen  Metallgewinnung  aus  Erzen 
dient  als  Elektrolyt  eine  Alkali-  oder  Ammon- 
salzlösung, wodurch  an  der  von  einer  Kies- 
schicht bedeckten  Anode  eine  Metallsalz- 
lösung entsteht,  die  an  der  Kathode  Metall 
wieder  abgibt  und  von  neuem  der  Anoden- 
abteilung eines  folgenden  Bades  zugeführt 
werden  kann.  Bei  dem  Verfahren  der 
elektrolytischen  Gewinnung  von  Metallen, 
insbesondere  Kupfer  und  Zink  aus  ihren 
Erzen  mittelst  unlöslicher  Anoden  von 
St.  Laszczynski  (D.  R.  P.  144282)  '**) 
werden  zur  Vermeidung  anodischer  Wir- 
kungen auf  den  Elektrolyten,  besonders  auf 
vorhandene  Eisensalze,  die  Anoden  mit 
Packungen  umgeben,  deren  Dicke  im  um- 
gekehrten Verhältnis  der  Stromdichte  steht. 

EL  World  and  Enp.  42.  lOSS. 

**•)  MeiftllurRic  l,  77. 

I«)  Diete  Eciuchr.  XI,  85. 

Die«e  Zeilichr.  XI,  43. 
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Die  in  der  Packung  entstehende  Schwefel- 
säure hält  den  Zutritt  von  P'erro-Ionen  ab,  da 
sie  kontinuierlich  aus  der  Packung  abfliesst. 
lieber  sein  Patent  macht  St.  Laszczynski 
in  dieser  Zeitschrift  XI,  54  nähere  Mittei- 
lungen. Das  Auslaugen  von  Metallen  aus 
Erzen  oder  anderen  metallhaltigen  Stoffen 
verbinden  Ganda  S:  Co.  (D.  R.  P.  i495i4) 
gleichzeitig  mit  der  Gewinnung  von  Aetzalkali. 
Als  Elektrolyt  dienen  Alkalichloride  oder 
Sulfate,  deren  Anionen  die  Lösung  des 
Metalles,  welches  mit  der  Anode  in  Ver- 
bindung steht,  bewirken,  während  an  der 
Kathode  Aetzalkali  entsteht.  Um  die  Ver- 
mischung beider  Lösungen  zu  verhindern, 
sind  sie  durch  ein  strömendes  Flüssigkeits- 
diaphragma aus  neutralen  Salzlösungen  ge- 
trennt. 

Mit  grossem  Eifer  wird  die  Zinkelektro- 
metallurgie gepflegt,  nicht  nur  die  rein 
elektrolytische,  sondern  auch  die  elektro- 
thermischc.  Hier  sei  hauptsächlich  die  erstere 
aufgeführt,  die  elektrothermischen  Prozesse 
sollen  erst  im  Kapitel  Pyroelektrochemic 
besprochen  werden.  — Siemens  & Halske 
fuhren  die  Gewinnung  von  Zink  aus 
oxydischen  Erzen  und  zXbfallproduktcn 
(D.  R.  P.  151988)  ohne  Diaphragma  durch, 
indem  sie  diese  Materialien  mit  ungenügender 
.Menge  verdünnter  Schwefelsäure  behandeln 
und  die  gebildete  Zink.sulfatlösung  mit  un- 
löslichen Anoden  elektrolysieren,  wobei  durch 
Rührvorrichtungen  die  Oxyde  ständig  in 
Suspension  gehalten  werden.  Gleichzeitig 
werden  Oxyd  und  Lauge  durch  eine  Reihe 
hintereinandergeschalteter  Bäder  zirkulieren 
lassen.  Oxydische  Zink-,  Blei-  und  Silber- 
erze werden  nach  dem  Verfahren  von 
Ganelin  (U.  S.  A.  P.  741653)  dadurch 
zugute  gemacht,  dass  man  sie  mit  ge- 
schmolzenem Natriumchlorid  oder  Natrium- 
zinkchlorid behandelt,  wodurch  die  Metall- 
oxyde in  Lösung  gehen.  Durch  Elektrolyse 
lassen  sie  sich  der  Reihe  nach  abscheiden. 
Die  zur  Zinkgewinnung  notige  Chlorzink 
lösung  gewinnt  K.  Kaiser  (E.  P.  15420 
v.  1903)  durch  Behandeln  des  Rostproduktes 
mit  ungenügender  Menge  Salzsäure  zur 
Bildung  von  Zinkchlorid  und  darauffolgender 
Lösung  desselben  mit  weiterer  Salzsäure. 
Bei  dem  Zinkverfahren  von  C.  A.  Burleigh'“) 
wird  in  alkalischer  Lösung  gearbeitet.  Weitere 
elektrometallurgische  ZinkverLahren  haben 
L.  Höpfner  (D.  R.  P.  155065)  und  Siemens 
& Halske  (E.  P.  16396  v.  1904)  ausge- 
arbeitet. Die  Bedingungen  für  eine  technisch 
brauchbare  elektrolytische  Zinkgewinnung 

**•)  Eng.  and  Min.  Journ.  77,  871. 


bespricht  H.  Brandhorst  *’°),  während 
S.  Grünauer  ”')  die  Bedingungen  für  eine 
gute  Elektrolyse  geschmolzenen  Chlorzinks 
und  die  Herstellung  eines  geeigneten 
Materials  dafür  .studierte.  Die  Verarbeitung 
von  komplexen  sulfidischen  Zinnkerzen  be- 
handelt ein  Aufsatz  von  Ch.  tl.  Burleigh  >’*). 
Eine  Zusammenstellung  der  neuen  Verfahren 
der  elektrischen  Zinkgewinnung  findet  sich 
in  Zts.  f.  FL  X,  686,  764. 

Ein  Verfahren  zur  elektrolytischen  Ge- 
winnung von  reinem  und  krystallinisch-kom- 
pakten  Zinn  ist  H.  Mcnnike  (D.R.  P.  1529S9) 
patentiert  worden.  Ueber  den  in  einer 
Kopenhagencr  F'abrik  benutzten  Bergsoe- 
Prozess  zur  Gewinnung  von  Zinn  aus  Ab- 
fallen, welche  in  der  Verwendung  von  Zinn- 
chlorid als  LaugeflUssigkeit  und  elektrolyti- 
sche Zersetzung  des  gebildeten  Zinnchlorür 
unter  Wiedergewinnung  der  Laugeflüssigkeit 
besteht,  berichtet  C.  V.  Schon”*).  Die 
verschiedenen  Verfahren  und  Anlagen  zur 
Zinngewinnung  aus  Abfallen  bespricht  J.  B.  C. 
Kershaw  ”‘). 

Ueberaus  zahlreich  sind  die  Mit- 
teilungen über  den  Cyanidprozess  der 
Goldgewinnung.  CI.  Dixon  und  M. 
Torrente  ”')  schildern  die  Goldfällung 
n.ach  dem  Siemens  & Halskeschen  Ver- 
fahren unter  Verwendung  von  oxydierten 
Flisenclektroden,  wodurch  die  Bildung  von 
Preussisch  Blau  verhindert  wird.  S.B.  Claisty 
(U.  S.  A.  P.  756328)”*)  lässt  die  Cyanid- 
lauge zur  Abscheidung  des  gelösten  Goldes  und 
Silbers  durch  die  Källapparate  sehr  rasch 
zirkulieren,  um  hohe  Stromdichten  anwenden 
zu  können,  wodurch  auch  eine  bedeutend 
bc.ssere  Ausnutzung  des  Stromes  ermöglicht 
wird.  Um  die  beim  Ausl.augen  der  Sande 
aufgenommenen  verunreinigenden  Metalle, 
welche  in  F'orm  von  Doppelsalzen  ent- 
halten sind,  wieder  zu  entfernen,  ver- 
wendet L.  W.  Davis  (U.  S.  A.  P.  741231) 
die  Elektrolyse  mit  Wechselstrom,  wodurch 
diese  Metalle  als  Hydraten  gefällt  werden. 
Eine  Schilderung  des  Goldcyanidverfahrens 
von  Hendryx,  welches  schon  in  Mexiko,  Ari- 
zona und  Kalifornien  eingefuhrt  ist,  bringt  Eng. 
and  Min.  Journ.  76.  662.  E.  M.  Hamilton 
beschreibt  ausführlich  die  z\rbcitsweise  auf 
den  Mm'as  Prietas  Reduktionswerken  von 
Ch.  Buttas  & Co.  im  Staate  Sonora, 


•*•)  Zt$.  aagovr.  Ch.  17,  505. 
Zu.  anorg.  Ch.  39,  389. 
Electrochem.  Ind.  2,  355. 
EI.  Rev.  N.  V.  45,  539* 
El.  Kcv.  N,  Y.  44,  939. 
Electr.  ladustrjr  2,  217. 
Electrochem.  Inü.  2,  205. 
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Mexiko”').  Da.4  Greeanwalt  Verfahren 
der  Gold-  und  Silberwerke  in  Wallstreet, 
Colorado,  bei  welchem  die  gerösteten  Erze 
durch  eine  der  Elektrolyse  unterworfene 
Natriumchlorid  - Natriumbromidlösung  aus- 
gelaugt werden,  schildert  F,  C.  Perkins”*). 

M.  Vaygouny”’)  laugt  Silbersulfide 
und  Golderze  mit  Eisenchloridlö.sung,  welche 
Natriumchlorid  enthält,  aus  und  unterwirft 
diese  Lösung  der  Elektrolyse,  eventuell 
unter  Benutzung  von  Tommases  rotierenden 
Scheibenelektroden.  PL  Wohlwill  '“)  be- 
spricht eingehend  die  Vorteile  der  Raffination 
von  Gold  nach  seinem  elektrolytischen  Ver- 
fahren gegenüber  rein  chemischer  Methoden. 

Von  schmelzflüssigen  elektrolytischen 
Prozessen  auf  metallurgischem  Gebiete  ist 
folgendes  erwähnenswert.  P.  Letheule'*') 
macht  über  die  Natriumindustrie  in  P'rank- 
reich  einige  Angaben,  nach  welcher  die 
Herstellungskosten  von  Natrium  nach 
dem  Becker’schen  Verfahren  der  Elektrolyse 
einer  Schmelze  von  Natriumhydroxyd  und 
Natriumcarbonat  etwa  i Mark  pro  kg  be- 
tragen, während  rein  elektrothermische  Ver- 
fahren viel  teurer  zu  stehen  kommen.  Dieses 
Becker'sche  Verfahren  wurde  von  C.  P'. 
Carrier'”)  experimentell  geprüft,  wobei 
er  fand,  dass  die  Anodengase  frei  von 
Kohlensäure  sind,  so  dass  die  Beimischung 
von  Soda  nur  eine  Verschlechterung  des 
C astner'schen  Verfahrens  bedeutet.  Th. 
Ewan  (U.  S.  A.  P.  745958)'*')  wendet  bei 
der  Darstellung  von  Alkali  metall  aus 
Hydroxyd  Diaphragmen  aus  Tonerde  oder 
Natriumaluminat  an  und  leitet  zur  Weg- 
führung des  an  der  Anode  gebildeten 
Wassers  einen  Luftstrom  über  den  Elektro- 
lyten im  Anodenraum.  Die  elektrolytische 
Darstellung  von  Natrium  und  seine  Ver- 
wendung zur  Gewinnung  von  Cyannatrium 
und  als  Reduktionsmittel  in  der  Metallurgie 
bespricht  J.  W.  Richards'**). 

Bei  dem  Verfahren  von  G.  Gin 
(D.  R.  P.  148627)'**)  zur  elektrolyti.schen 
Gewinnung  von  Aluminium  dient  ein  Ge- 
menge von  Natrium-Aluminiumfluorid,  mit 
Natrium-Aluminiumsulfid,  das  man  durch  Zu- 
sammenschmelzen von  Aluminiumfluorid  mit 
Schwefelnatrium  erhält.  Die  bei  der  pilektro- 
lyse  als  Nebenprodukte  auftretenden  Sub- 

Klecirocliem.  Ind.  2,  131. 

Electrochem.  lod.  2,  224. 

«»»)  EL  Rev.  N.  Y.  47.  757- 

Kiectrochem.  Icd.  2,  221  u.  261. 

>*>)  Electrocliem.  Ind.  i,  573. 

>•»)  Zu.  f.  E.  X,  568. 

>**)  EL  World  and  Eng.  42^  971. 

*•*)  Elcctrocbem.  Ind.  2,  5. 

Diese  ZeiUchr.  XI,  174. 


stanzen  Na  PT  und  S dienen  wieder  zur  Her- 
stellung der  für  den  Prozess  benötigten 
Materialien,  p'.  C.  Perkins'**)  beschreibt 
die  zur  Herstellung  von  Aluminium  und  Chrom- 
stahl dienende  Anlage  der  Sociitd  ölectrom^t. 
franc.  in  La  Praz. 

Metallisches  Calcium  gewinnen  O.  Ruff 
und  W.  Plato  (D.  R.  P,  I5373>)  aus 
einem  Bad  von  83.3  *,«  Ca  CI,  und  16,7  *|, 
Ca  Fl„  welches  den  Vorzug  grösserer  Dichte 
und  niedrigeren  Schmelzpunktes  als  reines 
Calciumchlorid  hat.  Die  elektrochemischen 
Werke  Bitterfeld  (E.  P.  20655  von  1903) 
stellen  Calcium  in  Stabform  durch  Elektro- 
lyse her,  indem  sie  die  Kathode,  welche  in 
die  Calciumchlorid-schmelze  oberflächlich 
taucht,  kontinuierlich  in  die  Hohe  ziehen. 
Diese_Darstellung  des  metallischen  Calciums 
bespricht  auch  Rathenau '*’)  auf  der  elften 
Hauptversammlung  der  Deutschen  Bunsen- 
gesellschaft. 

Zur  Darstellung  von  Titan  elektrolysieren 
W.  Borchers  und  W.  Huppertz.  (D.  R.  P. 
150557)  eine  Schmelze  von  Calciumchlorid 
mit  Titanoxyden,  wodurch  Titan  in  Pulver- 
form entsteht.  H.  Moissan'**)  hat  Calcium- 
carbid  erhalten,  als  er  Calcium  elektrolytisch 
aus  Calciumchlorid  mit  Kohleelektrode  ab 
zuscheiden  versuchte. 

Auf  galvanotechnischem  Gebiete  sind  in 
erster  Linie  eine  Reihe  von  Vorschriften  zur 
Herstellung  galvanischer  Metallniederschläge 
von  Interesse.  Zur  Vergoldung  verwendet 
R.  Namias'**)  eine  Lösung  von  braunem 
Goldchlorid  in  Ammoniak  und  i prozentiger 
Cyanidlösung.  Beim  Zusatz  von  0,5  g Cu 
auf  I g An  lässt  sich  eine  rote  Vergoldung 
erzielen.  Weiterhin  gibt  er  Vorschriften  für 
die  Verkupferung,  Vermessingung,  Ver- 
nickelung und  Platinierung.  Ein  Bad  für 
das  Verzinken  von  Eisen,  welches  Borax 
enthält,  hat  H.  Paweck  (U.  S.  A.  P. 
745  37*5)*")  angegeben.  Zur  Herstellung  von 
Calciumüberzügen  verwendet  A.  Fischer'*') 
ein  Bad,  welches  er  darstellt  durch  Fällen 
von  Cadmiumchlorid  mit  Sodalösung,  Aus- 
waschen des  Niederschlags  und  Auflösen  in 
Cyancalium,  und  das  auf  40  * erhitzt  wird. 
Ueber  die  Herstellung  von  galvanostegischen 
Ueberzügen  aus  Cadmium  und  Cadmium- 
legierungen  handelt  eine  Arbeit  von  Sh. 
Cowpcr-Coles*”).  P5.  Quintaine  benutzt 


‘W)  Elcclriclty  25,  199, 

Zu.  f.  E.  u.  angew.  phy».  Chem.  X,  508. 

»*•)  The  Elecir.  $2.  9S6. 

1**1  Mooii.  «cienu  18,  487.  Diese  Zeiiachr.  XI,  131. 
>*0)  El.  World  and  42,  971. 

1*1)  Chem.  Ztg.  28,  1209. 

1**)  The  Electrochero.  and  Met.  3,  582. 
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zur  galvanischen  Verzinnung  ein  Bad  aus 
saurem  Zinnnitrat  und  Ammonsulfat  (U.  S. 
A.  I’.  699012)*"). 

G.  Langbein ‘*‘)  hat  gefunden,  dass 
die  Stromausbeute  aus  cyankalischen  Silber- 
bädern von  verschiedenen  Umständen  ab- 
hängt; sie  wird  herabgedrückt  durch  An- 
wesenheit fremder  Metallsalze  und  vor  allem 
durch  Bewegung  des  Bades,  wodurch  Silber 
mit  Luft  in  Berührung  kommt,  deren  Sauer- 
stoffgehalt das  Cyankalium  befähigt,  Silber 
zu  lösen.  Entgegen  Langbein  konstatiert 
\V.  P f a n h a II  s e r **‘),  dass  technische 
Silberbäder  mit  100  Stromausbeute 
funktionieren. 

S.  V.  Marimowitsch*’“)  ist  es  gelungen, 
durch  einfache  Anordnung  der  Kathode 
unterhalb  der  Anode  eine  Schnellkupfer- 
plastik mit  6 bis  lO  Ampörc  Stomdichte 
pro  qdm  zu  erreichen.  Es  wird  durch 
diese  Anordnung  die  Verringerung  der 
Kupfcr-Ionenkonzentration  an  der  Kathode 
vermieden.  Eine  interessante  Beschreibung 
der  Vernickelungsanlage  der  Brennabor-Fahr- 
radwerke  gibt  VV.  Pfanhauser*’*). 

Um  Aluminium  mit  anderen  Metallen 
festhaftend  überziehen  zu  können,  eignen 
sich  nach  Ch.  F.  Burgess  und  C.  Ham- 
buechen'")  Lösungen,  welche  Fluoride  und 
freie  Flusssäure  enthalten,  da  sie  die  Bildung 
von  Tonerde  auf  der  Oberfläche  verhindern. 
Zuerst  erzeugt  man  einen  Zinkniederschlag, 
darauf  werden  die  anderen  Metalle  galvanisch 
abgeschieden,  eventuell  zuerst  Kupfer,  wenn 
ein  Goldüberzug  erzeugt  werden  soll.  Ein 
sehr  umständliches  Verfahren  zur  Vorbe- 
reitung des  .Aluminiums  für  galvanostcgische 
Operation  hat  sich  F.  VV.  Croucher  (E.  P. 
13182  V.  1903)  patentieren  lassen. 

Bei  dem  Verfahren  von  G.  Langbein 
(D.  R.  P.  144549)'*’)  zur  Vorbereitung  von 
Metallgegenständen  für  die  galvanische 
Wiedergabe  in  heissen  Elektrolyten  werden 
die  Gegenstände  mit  Ausnahme  der  wieder- 
zugebenden Fläche  mit  Gips  oder  anderen 
Mitteln  umgeben,  damit  sich  an  diesen  Stellen 
kein  Metall  absetzen  kann.  U.  Paoli”*)  er- 
zeugt auf  nicht  leitenden  Gegenständen 

’*•)  Klectrochem.  Ind.  239. 

Zts.  für  E.  u.  angew.  phys.  Chem.  IX,  979. 

>**)  Zti.  für  E.  n.  aogew.  phjr«.  Chem.  10,  68. 

Diese  Zcitschr.  XI,  165. 

Metallorcic  1,  316. 

’•*)  Electrochcm.  Ind.  *,  83. 

*•*)  Diese  Zeiuchr.  XI,  63. 

Chem.  Centribl.  (904,  II,  674. 


leitende  Flächen,  indem  er  die  Gegenstände 
in  heisses  Stearin  eintaucht  und  mit  einem 
feinen  Metallstaub  aus  Cu,  Zn,  Su  und  Fe 
bepinselt,  hierauf  in  Kupfcr\'itriollösung  ein- 
taucht und  sie  dann  elektrolytisch  weiter  be- 
handelt. Zur  Metallisierung  nicht  leitender 
Oberflächen  über.streicht  F.  Ilundhausen 
(D.  R.  P.  152826)  die  Gegenstände  mit  Harz- 
lösung und  stäubtdaraufvordemTrockneneine 
feinpulverige  Zinnlegierung,  welche  durch  Ein- 
tauchen in  Kupfervitriollösung  in  eine  dünne 
Kupferschicht  verwandelt  wird.  Um  galvani- 
sche Niederschläge  auf  Celluloidgegenständcn 
fester  haftend  zu  machen,  mischen  A.  Neu- 
bauer, R.  Grotte  u.  F.  Kalvus  (D.  R-  P. 
139447)"'),  der  zum  Leitendmachen  be- 
stimmten Silbernitratlösung  Aceton  zu,  damit 
erstere  tiefer  in  das  Celluloid  cindringen 
kann.  Ein  vortreffliches  F'ormmaterial  für 
galvanoplastische  Zwecke  wird  nach  «Neueste 
Erfindungen  und  Erlahrungen,  3i,25oerhalten 
durch  Zusammenschmelzen  von  Asphalt 
(2  TI.),  mit  Wachs  (2  TI.),  Stearin  (2  TI.) 
und  Talg  (l  TI.)  und  fleissiges  Durchein- 
anderrühren, eventuell  Farben  mit  Kienruss 
oder  Zinnober. 

Ein  Verfahren  zum  ununterbrochenen 
Plattieren  von  Bandeisen  haben  die  Siemens- 
Schuckert  - Werke  (D.  R.  P.  156568) 
patentiert  erhalten.  J.  Bailcy  (U.  S.  A.  P. 
770148)"'*)  benutzt  zum  Galvanisieren  einen 
Apparat  mit  einer  über  der  Oberfläche  des 
Bades  bewegten  Kette,  in  welche  die  ein- 
zelnen Gegenstände  eingehängt  sind.  Diese 
werden  zwischen  4 Reihen  Anoden  hindurch- 
gezogen und  bedecken  sich  infolge  der  Be- 
wegung mit  einem  sehr  gleichmässigen 
Niederschlag.  P.  E.  Preschlin  (D.  R.  P. 
146608)”*)  hat  eine  Zirkulationsvorrichtung 
für  hintercinandergeschaltete  elektrolytische 
Bäder  angegeben,  bei  welchen  zwischen  den 
Bädern  spiralförmige  Gummischläuche  ein- 
geschaltet sind,  um  Kurzschlüsse  zu  ver- 
meiden. Zur  Erzeugung  eines  genauen  Ab- 
standes der  zu  plattierenden  Bleche  von  den 
Anoden  verwendet  die  Columbus  Elektri- 
zitätsgesellschaft (D.  R.  P.  144548)*“)  Ab- 
standshalter, welche  die  parallel  einander 
gegenüberliegenden  Anoden  durchdringen 
und  die  Bleche  festhalten. 

*•')  Die«  Zeitschr.  X,  239. 

*"«)  Klcclrochetn.  Ind,  2,  466. 

***)  Iliete  Zeitsebr.  XI,  132. 

*“)  Dicif  Zeitichr.  XI,  63. 

(Foruelxuog  fol^t.) 


Digilized  by  Google 


ib 


KLEKTROCHEMISCHK  ZEITSCHRIFT. 


Hell 


Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DIE  VERFAHREN  ZUR  HERSTELLUNG  VON  EISEN  UND  STAHL 
AUF  ELEKTRISCHEM  WEGE. 


1.  Geschichtliches. 

Die  prakti.sclic  Ausübung  elektro- 
metallurgischer  Methoden  zur  Gewinnung 
von  Eisen  und  Stahl  lässt  sich  etwa  seit 
dem  Jahre  1900  datieren.  In  die.sem 
wurden  fast  gleichzeitig  die  Verfahren  von 
Stassano,  Hiroult  und  KJellin  in  Betrieb 
gesetzt.  Es  lässt  sich  schwer  sagen, 
welchem  dieser  Verfahren  die  Priorität  ge- 
bührt, wenn  auch  einzelne  Angaben  der 
Erfinder  bezüglich  genauer  D.aten  vorliegen. 
Es  ist  dies  für  die  Geschichte  der  Elektro- 
metallurgie des  Eisens  auch  insofern  irre- 
levant, als  wie  wir  sehen  werden,  wie  Jede 
einzelne  dieser  Methoden  vorbildlich  für 

eine  Anzahl  weiterer  geworden  ist,  die  sich 
mehr  oder  minder  eng  an  ihr  Vorbild  an- 
schlicssen. 

Den  Gedanken,  dass  es  gelingen 
mü.sse,  Eisen  und  Stahl  auf  elektrischem 
Wege  herzustcllen,  sprach  bereits  vor  fast 

dreissig  Jahren  Werner  Siemens  aus,  also 
zu  einer  Zeit,  wo  von  einer  Elektro- 

metallurgie in  unserem  heutigen  Sinne 
noch  keine  Rede  sein  konnte  und  wo 
auch  die  Elektrotechnik  selbst  in  ihrer 
Entwicklung  so  weit  zurück  war,  dass  sie 
die  Aufgaben,  die  sie  heute  in  der 

Metallurgie  vollbringt,  niemals  hätte  zu 
Ende  führen  können. 

Wenn  Werner  Siemens  trotzdem  den 
Gedanken  einer  elektrischen  Eisengewinnung 
für  möglich  und  ausführbar  hielt,  und  wenn 
er  Wilhelm  Siemens  veranhasste.  Versuche 
in  dieser  Richtung  anzustellen,  so  zeigt 
dies,  dass  er  mit  weitausschauendem  Blicke 
die  Möglichkeit  der  Lösung  von  Aufgaben 
erkannte,  deren  praktische  Ausgestaltung 
einer  späteren  Zeit  Vorbehalten  bleiben 
sollte. 

Wilhelm  Siemens  machte  sich  mit 
Piifer  an  die  Aufgabe,  deren  wirtschaftliche 
Bedeutung  und  technische  Wichtigkeit  er 
gleichfalls  einsah.  Pis  sollte  sich  jedoch 
zeigen,  dass  für  die  Versuche,  die  er  an- 
stellte, die  technischen  Hilfsmittel  selbst 
damals  noch  in  keiner  Weise  ausreichten. 

Im  Jahre  1878  erhielt  Wilhelm  Siemens 
das  englische  Patent  No.  4208  auf  ein 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Eisen  auf 
elektrischem  Wege,  und  im  folgenden  Jahre 
das  weitere  Patent  No.  2210  auf  eine 


Vervollkommnung  dieses  Verfahrens.  Im 
Jahre  1879  konstruierte  er  die  ersten  elek- 
trischen Oefen  für  den  genannten  Zweck, 
und  zwar  waren  es  drei  Typen  solcher 
Oefen,  die  er  nach  und  nach  zu  seinen 
Versuchen  verwendete  und  die  heute  noch 
grosses  Interesse  darbieten.  Die  Kon- 
struktion des  ersten  dieser  Oefen  ist  auf 
einen  Gedanken  zurückzuführen,  den 
Despretz  am  17.  Dezember  1849  in  einem 
Vortrage  vor  der  französischen  Akademie 
aussprach,  indem  er  darauf  hinwies,  dass 
ein  im  Innern  einer  Kohlenretorte  über- 
gehender elektrischer  Lichtbogen  recht 
wohl  für  Schmelzoperationen  benutzt  werden 
könne.  In  dem  Apparate,  den  Despretz 
damals  vorfuhrte,  und  der  aus  einer  Retorte 
aus  Gaskohle  bestand,  die  den  positiven 
Pol  bildete,  während  ein  in  ihr  befindlicher 
Kohlenstab  den  negativen  Pol  darstellte, 
dürfen  wir  mit  Recht  den  ersten  aller 
überhaupt  konstruieiten  elektrischen  Oefen 
erblicken. 


Fijt.  I. 


Der  er.ste  Siemens’sche  Ofen  (P'ig.  i) 
ist  das  erste  Beispiel  einer  ökonomischen 
Anwendung  der  Wärme  des  Lichtbogens 
für  elektrometallurgische  Zwecke.  Bei 
demselben  war  ein  Tiegel  T aus  Graphit 
in  Holzkohlenpulver  oder  in  irgend  eine 
andere  für  Warme  schlecht  leitende  Masse 
H eingebettet.  Derselbe  stand  mit  dem 
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positiven  Pol  durch  einen  Stab  aus  Eisen, 
Platin  oder  Retortenkohle  in  Verbindung, 
der  in  einer  in  der  Mitte  des  Tiegelbodens 
angebrachten  Oeffnung  befestigt  war.  Der 
Deckel  des  Tiegels  war  durchbohrt,  und 
durch  ihn  ging  die  negative  Elektrode 
hindurch,  die  aus  einem  Kohlenstabe  be- 
stand und  am  Ende  A eines  Wagebalkens 
aufgehängt  war.  Das  andere  Ende  B des 
Halkens  stand  mit  einem  Hohlzylinder  aus 
weichem  Eisen  in  Verbindung,  der  sich  in 
senkrechter  Richtung  frei  im  Innern  einer 
Spule  5'  bewegen  liess.  Die  magnetische 


Kraft,  mit  der  der  Zylinder  angezogen 
wird,  wenn  die  Spule  von  einem  Strom 
durchflossen  ist  (Zugrichtung  von  unten 
nach  oben),  wird  durch  das  Gegengewicht  G 
kompensiert.  Die  l.age  desselben  variiert 
mit  der  Stiirke  des  Bogens.  Die  ganze 
Einrichtung  hatte  den  Zweck,  den  Elek- 
trodenabstand wälirend  des  Vorganges  der 
elektrischen  Schmelzung  selbständig  zu 
regulieren.  Sind  die  Elektroden  zu  weit 
voneinander  entfernt  und  wächst  hierdurch 
der  Widerstand  des  Bogen.s,  so  wird  die 

Hr.  3. 

(Siebe  Fir.  25  in  Heft  3,  X.  jAhrgane 
tlicier  Zeiticbrifl.) 

Intensität  des  Stromes  im  Spulendraht 
grösser,  und  der  Zylinder  wird  von  unten 
nach  oben  gezogen,  wodurch  sich  die 
Elektrode  ■ senkt.  Die  genaue  Regulierung 
geschah  durch  Verschieben  des  Gewichtes  G. 

Der  zweite  Siemens'sche  Ofen  (P'ig.2) 
bestand  aus  einem  Kohlenticgcl,  durch 
dessen  Wände  die  mittels  eines  Zahn- 
getriebes  regulierbaren  Elektroden  ein- 
geschoben  wurden,  zwischen  die  die  zu 
reduzierenden  Substanzen  eingepackt  waren. 
Die  dritte  Ofenform  (Fig.  3)  entsprach 
genau  der  ersten  und  unterschied  sich  von 
dieser  nur  dadurch,  dass  der  negative  Pol 
die  Form  eines  Trichters  hatte  und  durch 


einen  in  seinem  Innern  belindlichen  und 
sich  stets  erneuernden  Wa.sservorrat  ab- 
gekühlt werden  konnte. 

Mit  diesen  Oefen  gelang  es  Siemens 
im  Jahre  1880  in  der  Tat,  Eisen  direkt 
aus  seinen  Erzen  auszuschmelzen.  Dieses 
p-isen  VL'ar  jedoch  noch  von  sehr  minder- 
wertiger Qualität,  und  Siemens  begann 
eben  mit  den  Vorbereitungen  zur  Ver- 
besserung des  Verfahrens,  als  er  durch 
andere  Arbeiten  abgezogen  wurde.  Er 
verschob  dann  die  Wiederaufnahme  der 
Versuche  immer  wieder,  kam  jedoch  nie 
mehr  dazu,  sich  denselben  energisch  zu 
widmen. 

Bis  zur  Wiederaufnahme  der  Versuche 
in  solcher  Weise,  dass  sie  zu  dem  heute 
vorliegenden  günstigen  Resultate  führten, 
vergingen  nunmehr,  wie  bereits  erwähnt, 
mehr  als  zwanzig  Jahre.  Vollständig  haben 
in  diesen  die  Bestrebungen,  Eisen  und 
Stahl  auf  elektrischem  Wege  zu  gewinnen, 
niemals  geruht,  und  sie  wurden  insbesondere 
von  Taussig,  Urbanitzky,  Fellner 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  fortgesetzt.  Eine  durch- 
greifende Versuchsanordnung  wurde  hierbei 
von  de  Lava!  gefunden,  der  aber  die  auf 
sie  genommenen  Patente  wieder  fallen  liess. 
Das  sogenanntede  Laval’schePrinzipkommt 
heutzutage  in  der  Elektrometallurgie  des 
Eisens  vielfach  zur  Anwendung.  Seine  An- 
ordnung wurde  später  wieder  von  Hdroult, 
Keller,  Harmetu.  s.w.u.s.w.  aufgenommen, 
deren  Verfahren  sich  zum  Teil  direkt  auf  ihr 
aufbaut.  Die  erstgenannten  Erfinder  hatten  bei 
ihren  Versuchen  keine  Erfolge,  und  zwar 
stets  aus  genau  dem  gleichen  Grunde;  sie 
machten  nämlich  durchweg  den  schwer- 
wiegenden Fehler,  dass  sie  durch  ungeschickte 
Anordnung  ihrer  Apparate  den  elektrischen 
Widerstand  derartig  erhöhten,  dass  sowohl 
das  erzielte  Produkt  minderwertig,  wie 
auch  das  finanzielle  Ergebnis  ungünstig 
wurde.  Es  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass 
der  Schwerpunkt  für  eine  rationelle  elektro- 
metallurgische  Gewinnung  des  Eisens  darin 
liegt,  das  ausgesclimolzene  Metall  möglichst 
schnell  aus  dem  Bereiche  der  Elektroden 
zu  entfernen.  Bleibt  es  zu  lange  zwischen 
diesen,  so  nimmt  es  aus  ihnen  KohlenstoflT 
auf,  worunter  seine  Qualität  leidet,  während 
andererseits  inlolge  des  Widerstandes,  den 
es  dem  Durchgänge  des  Stromes  entgegen- 
setzt , eine  hohe  Stromintensität  nötig 
wird,  wodurch  die  Kosten  Tür  die  Strom- 
erzeugung beträchtlich  wachsen. 

(Fort*etzuojf 
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Einige  BemerkuDgran  za:  Das  KJellinsehe  Ver- 
fahren  zur  alektrUehen  Brzeuguns  von  Stahl. 

V.  Engelhard.  (Eingesandter  Separatabzug.) 

Auf  Grund  seiner  eingehenden,  an  Ort  und 
Steile  gemachten  Studien  kommt  Verfasser  zu 
einer  Hetriebskostenberechnung  für  die  Tonne 
Stahl  bei  Zugrundelegung  eines  Kjellinschen 
Olcns  von  7jj6  Kilowatt  Kapazität,  bei  der 
die  Tonne  Stahl  bei  kaltem  Einsatz  auf 
71,42  Mark,  bei  heissem  Einsatz  auf  68,06  Mark 
zu  stehen  kommt.  Verfasser  bemerkt  hierzu, 
dass  der  einzige  grössere  Posten,  der  wesent- 
lichen Schwankungen  im  Einheitspreis  unter- 
worfen sein  kann,  die  erforderliche  Kraft  bildet. 
Er  nimmt  hierbei  einen  Einheitspreis  von 
2 Pfennig  lUr  die  Kilowattstunde  an. 

Diese  Zahl  steht  im  Gegensatz  zu  den 
früher  angegebenen  Zahlen  des  Erfinders  selbst, 
denen  zufolge  sich  die  Tonne  auf  ungefilhr 
171  Mark  berechnen  würde.  Dieser  Preis  er- 
scheint in  Anbetracht  dessen  als  kein  allzu 
hoher,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  erzeugte 
Stahl  in  Bezug  auf  Qualität  dem  feinsten  Tiegel* 
gussstahl  gleichkommt. 

Die  von  der  kanadischen  Regierung  ein- 
gesetzte Kommission  hat  auf  Grund  ihrer  sorg- 
fältigen Untersuchungen  abermals  einen  anderen 
Preis  gefunden,  der  sich  jedoch  dem  vom 
Erfinder  angegebenen  mehr  nähert.  Es  wurden 
hierbei  die  Kosten  des  Elcklrizitätsverbrauchs 
aus  dem  Mittel  mehrerer  Chargen  zu  5,95  Mark 
pro  Tonne  erzeugten  Stahls  festgcstelll.  Zuzüg- 
lich des  Preises  von  Materialien,  von  zer- 
schmolzenen Ingüts  und  sonstigen  Unkosten 
belaufen  sich  nach  den  Untersuchungen  dieser 
Kommission  die  Kosten  der  Tonne  Oysingc- 
stahl  auf  144,50  Mark.,  wobei  das  elektrische 
Pferdekraftjahr  mit  42,50  Mark  in  Rechnung 
gesetzt  ist.  N.  — 

Allotroplsehe  Modiflkatlonen  des  Elsens. 

'1‘.  M.  l.,owry.  (Iron  and  Steel  Magazine  8, 

25  ■ -253.) 

Die  ausserordentlichen  Effekte,  welche 
geringe  Mengen  Kohlen.stoff  in  metallischem 
Eisen  henorzubringen  vermögen,  sowie  die 
feinen  Abstufungen  in  den  Eigenschaften  dieses 
Metalls,  die  durch  Anlassen,  Abschrecken  usw, 
hervorgerufen  werden,  sind  seil  langer  Zeit 
bekannt.  Unbekannt  waren  dagegen  die 
komplizierten  inneren  Vorgänge,  auf  welche 
diese  Veränderungen  zurückzuführen  sind,  und 
erst  die  Untersuchungen  von  Osraond,  Roberts- 
Austen  und  andern  haben  einige  Klarheit  in 
dieser  Hinsicht  geschaffen.  Die  Entdeckung, 
dass  Eisen  trimoiph  ist,  und  ferner  die  genauen 
Bestimmungen  der  Uebergangstemperaturen 
durch  Roberts-Austen  haben  den  Grund  zu 
einem  wissenschaftlichen  Studium  der  Eisen- 
legierungen gelegt  und  eine  Erklärung  aller 
wichtigeren  Eigenschaften  dieser  Legierungen 
möglich  gemacht. 

Hiernach  hat  man,  wie  die  »Eisen-Zeitung« 
nach  obiger  Quelle  berichtet,  drei  allotrope  Modi- 


fikationen des  Eisens  zu  unterscheiden,  nämlich 
die  »Gamma«-,  ».Alpha«-  und  »Betamodifikation«. 
Das  sogenannte  »Gammat-Eisen  ist  in  reiner 
Form  nur  oberhalb  8900  C.  beständig  und  zeigt 
die  Eigenschaften  des  härtesten  Gussstahls, 
während  *Alpha«-Eisen  unterhalb  755®  beständig 
ist  und  sich  wie  reines  Schmiedeeisen  verhält. 
Die  Eigenschaften  des  zwischen  890®  und  755* 
stabilen  »Beta«-Eisens  sind  nicht  völlig  bekannt; 
indessen  liegen  sic  zum  grossen  'Feil  zwischen 
denen  des  »Gamma-«  und  des  ».Alphac-Kisens. 

Von  den  Legierungen  des  Eisens  sind  nun 
in  erster  Linie  diejenigen  von  Wichtigkeit, 
welche  durch  Verbindung  mit  solchen  Elementen 
hergestellt  werden,  die  mit  Gammaeisen 
isomorph  sind,  wie  z.  B.  Kohlenstolf,  Mangan, 
Nickel.  So  nimmt  Gammacisen  in  Form  einer 
festen  Lösung  gegen  2*/«  Kohlenstoff  auf,  die 
aber  vollständig  wieder  austreten,  sobald  der 
Uebergang  in  Alphaeisen  stntlfindct,  in  welchem 
Kohlcnstof)  völlig  unlöslich  ist.  Dessenunge- 
achtet hat  aber  die  Verbindung  mit  Kohlenstoff 
die  Wirkung,  dass  die  Temperaturgrenze,  bei 
welcher  das  Gammaeisen  in  Alphaeisen  über- 
geht, bedeutend  erniedrigt  wird;  z.  B.  tritt  bei 
Anwesenheit  von  o,8®/o  Kohlenstoff  der  Ueber- 
gang in  die  Alphamodifikation  erst  unterhalb 
690®  ein.  Noch  ausgesprochener  zeigen  sich 
diese  Wirkungen  bei  den  Mangan-  und  Nickel- 
legierungen mit  oder  ohne  Kolilcnstoffgehalt. 
So  sind  z.  B.  die  sogenannten  selbsthärtenden 
Stahle  Legierungen,  bei  denen  die  Stabilitäts- 
grenze des  Gammaeisens  durch  die  Verbindung 
mit  Mangan  und  Kohlenstofi  aul  atmosphärische 
Temperatur  erniedrigt  ist;  desgleichen  beruhen 
die  zahlreichen  industriellen  Anwendungsformen 
des  Nickcistahls  darauf,  dass  die  Stabilitäts- 
grenze des  Gammaeisens  ständig  durch  Nickel- 
zusatz herabgesetzt  wird,  bis  schliesslich  bei 
einem  Nickclgehalt  von  35®»  die  Uebergangs- 
temperatur  bei  o®  C.  liegt. 

Eine  weitere  wichtige  Eigenschaft,  welche 
das  Eisen  durch  Legierung  mit  anderen  Ele- 
menten erwirbt,  ist  die,  dass  der  Grad  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  einzelnen 
Modifikationen  bei  Erreichung  der  Uebergangs- 
temperaturen ineinander  verwandelt  werden, 
ganz  bedeutend  herabgesetzt  wird.  Wie  schon 
erwähnt,  kann  Gammaelsen  in  reiner  Form  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  nicht  erhalten  werden, 
weil  es  unmittelbar  unterhalb  der  üebergangs- 
temperatur  (755®)  in  Alphacisen  Übergeht.  .Man 
kann  dagegen  Gammaeisen  sehr  leicht  durch 
Abschrecken  eines  Stahles  mit  geringem  Kohlen* 
sioffgehait  gewinnen,  welches,  so  aul  atmo- 
sphärische Temperatur  gebracht,  nur  äusserst 
langsam  weich  wird,  d.  h.  in  Alphaeisen  über- 
geht, obwohl  die  Uebergangsteinperalur  be- 
deutend hoher  liegt.  Wird  indessen  ein  aus 
solchem  Stahl  hergcstelltes  Werkzeug  beim 
Gebrauche  heiss,  so  wächst  die  Umw'andlungs- 
geschwindigkeit,  und  das  Werkzeug  wird  weich. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  auch 
die  merkwürdigen  .Ausdehniings- und  Elaslizitäts- 
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eigenschaftcn  gewisser  Nickelsiahle,  die  nach 
Ansicht  des  Verfassers  eine  Umwälzung  im 
Uhrengewerbe  in  Aussicht  stellen,  einerseits 
darauf  zurUckzufilhren  sind,  dass  sich  hier  die 
Umwandlung  von  Gamma'  in  Alphaeisen  gerade 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollzieht,  anderer- 
seits darauf,  dass  Alphaeisen  ein  grösseres 
Volumen  als  Gammaeisen  einnimmt. 

Die  Temperatur  des  Lichtbogens.  Von  Waidner 
und  Burgess.  (L’KIectricien  1905.  29,  143.) 

Die  Verfasser  haben  die  Temperatur  des 
Lichtbogens  mit  den  Pyromeiern  von  Holborn- 
Kurlbaum,  Wanner  und  Le  Chatelier  ge- 
messen und  im  Krater  der  Kohle  die 
Temperaturen  von  3690«,  3680®  und  3720®  ge- 
funden. -n, 

lieber  die  Wesion-Zelle.  H.  T.  Barnes  und 
S.  B.  Lucas.  (Journ.  of  Physical  Chemistry  896.) 

Die  Untersuchungen  über  eine  Anzahl  von 
Kadmiumzellen  (Normalelemente)  haben  er- 
geben, dass  das  Wcstonelement  einen 
Temperaturkoeffizient  besitzt,  der  praktisch 
vernachlässigt  werden  kann,  sobald  die  Kad- 
miumsiHatlosuog  bei  o®  gesättigt  ist.  Der 
Koeffizient  steigt  mit  dem  Sättigungsgrad  der 
Lösung  resp,  dem  Tempcraturkoeffizienten,  doch 
ist  dieses  Ansteigen  kein  regelmässiges,  sondern 
ein  von  verschiedenen  Umständen  abhängiges 
und  geringen  Schwankungen  untcrwoifen.  Die 
vergleichenden  Messungen  der  E.MK.  des 
Weston-Elements  bei  20®  mit  dem  vom 
Clarkelement  bei  15®  ergaben  den  Wert 
1,40666  also  denselben,  den  auch  die  physika- 
lisch-technische Rcichsanstalt  gefunden  hat. 

N.  — 

Das  PotoDtfal  der  SauerstoffwasserstoDzelle. 

Francis  Joseph  Brislee.  (Proc.  of  the 
F'araday  Soc.  ii,  23.) 

Auf  Grund  seiner  eingehenden  Unter- 
suchungen kommt  Verfasser  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: 

1.  Die  Einwirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
reduziert  das  Sauerstoffpotential. 

2.  Persulfate  oder  Ozon  vermehren  das 
Sauerstoffpotential  und  vermindern  den  Betrag 
der  Entladung  an  Sauerstoff  durch  eine 
Elektrode,  die  durch  Elektrolyse  mit  Sauerstoff 
Übersättigt  ist. 


3.  Durch  Verwendung  von  Elektroden  von 
sehr  dünnem  Platin,  das  auf  Cilas  nieder- 
geschlagen wurde,  sowie  von  anderweitig 
platinierten  Elektroden  wurde  dasselbe  Potentiale 
erhalten,  unabhängig  davon,  nach  welcher 
Methode  die  Elektroden  mit  Sauerstoff  geladen 
wurden. 

4.  Die  mit  dünnen  Platinelektroden 

(platinierten)  erhaltenen  Resultate  zeigen  eine 
gute  Uebereinstimmung  mit  dem  nach  der 
Hel mholizschen  Eormel  berechneten  Potential. 

N.  — 


Apparat  zur  Besttmmaog  des  mafTnetUehen 

Kraftllnlenflusses  (Fluxograph).  A.  Blondcl. 

(>Rev.  clccir.«,  28.  2.  1905.  N.  Ztschr.  Elek. 

Wien.) 

Dieser  event.  auch  für  den  Betrieb  elektrischer 
Oefen  nach  dem  Prinzip  Girard  - Street, 
Rogerson-Slatter- Stevenson  usw.  wichtige 
.Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einer 
kleinen  PrUfspule,  die  senkrecht  zum  magne- 
tischen Feld  eingestellt  wird  und  mit  der 
primären  Wicklung  eines  kleinen  eisenfreien 
Pransformators  verbunden  ist;  die  sekundäre 
Wicklung  desselben  ist  an  ein  dämpfungsfreics 
Galvanometer  ohne  Richikraft  angeschlosscn. 

Die  Theorie  zeigt,  dass  in  jedem  Moment 
der  Ausschlag  des  Galvanometers  der  Grosse 
des  magnetischen  Kraftlinienflusses  proportional 
ist  Lässt  man  von  dem  Spiegel  des  Galvano- 
meters einen  Lichtstrahl  reflektieren,  der  auf 
einen  vorübergehenden  Streifen  oder  einen 
rotierenden  Spiegel  fällt,  so  erhält  man  eine 
Kurve,  welche  den  Verlauf  des  magnetischen 
Kraftflusses  mit  der  Zeit  angibt.  Das  schwin- 
gende System  des  Galvanometers  besitzt  einen 
Spiegel  von  i mm*  Oberfläche,  auf  dessen 
Rückseite  ein  magnetisches  Stäbchen  von  3 — 4 m 
lünge  und  0,3  mm  Dicke  angebracht  ist.  Der 
Spiegel  wird  von  kleinen  Zäpfchen  getragen, 
die  in  Achatspurlagern  lagern.  Die  Zapfen  sind 
an  einem  gläsernen  Ring  befestigt,  und  dieser  ist 
in  einem  horizontalen  luftleeren  Glasrohr  an- 
gebracht, dessen  eine  Oeffnung  durch  eine 
Glaslinse  geschlossen  ist.  Um  die  Glasröhre 
werden  die  beiden  Spulen  des  Galvanometers 
geschoben  und  daran  befestigt.  Diese  Spulen 
sind  drehbar  in  einem  eisernen  Gehäuse  an- 
gebracht und  letzteres  verstellbar  eingerichtet. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Galvanisches  Element.  — Albrecbt  11  «u  io  Frank- 
furt a.  M.  — I).  R.  K 152659. 

Quccluilberoxyd  und  Graphit  wird  in  inniger 
Mengung  als  Depolarisator  in  einer  Hülle  einge<ichlo%sca 
nnd  mit  einer  Ableitungtelektrode  aus  Eisen,  Nickel, 
Kobalt  oder  einem  ihniieheo  indifl’ercnlen  Metall  rer- 
seheo.  Die  Ldsungselektrode  besteht  aus  Zink  oder 
fein  verteiltem  Kamium  nnd  die  ErregerHiUsigkrit  aus 
einer  wässerigen  Lösung  von  schwefelsaurem  Natron 
oder  .\ctzastrun. 


Verfahren  and  Apparat  zam  Behandeln  von 
Oasen,  Gasgemischen,  Dämpfen  u.s.w.  mittels 
des  elektrtsehen  Funkens.  — Harry  pauimg 
in  ßrandau,  llübnien.  ^ D.  R.  i'.  152805. 

Das  Zu-  berw.  Ableiten  der  Gase  geschieht,  wie 
schon  bekannt  ist,  durch  hohle  Elektroden  Dss  Neue 
besteht  darin,  dass  die  eine  Elektrode,  und  ewar  die, 
durch  welche  das  Ga«  eingeblnien  wird,  in  einer  Spitze 
endet,  die  andere  tu  einer  Platte.  Die  überspringenden 
Funken  bilden  dsher  einen  Funkenkegel,  der  mit  «ler 
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Bahn  des  grossteo  Teiles  der  itrümcDden  Gase  über* 
ciostlmmt. 

Elektrischer  Ofen  mit  einem  spiralförmigen 
Heizwiderstand  aus  Kohle.  — Kmst  Ruhstrai 
in  Götiiof^en.  — ü.  R.  P.  152818. 

Der  Heizwiderstaod  besteht  aus  einer  sich  frei 
tragenden  KohleDspirale»  die  durch  spirutlönniges  Auf- 
schneiden  eines  Kohlenrohres  entstanden  ist. 


Verfahren  zur  Herstellung  homogener  Körper 
aus  Tantalmetall  oder  anderen  schwer 
schmelzbaren  Metallen.  — isiemens  & iiaUke 
Akt.*Ges.  io  Berlin.  — D.  K.  P.  152870.  (Zusatz 
zum  Patente  152  84S.) 

Um  die  Verdampfung  des  im  Lichtbogen  ge* 
schmolscDcD  Metalls  zu  vermiDdern,  wird  zum  Schmelzen 
des  Metalls  ein  elektrischer  I.ichtbt^en  zwischen  zwei 
Elektroden  gebildet,  deren  eine  aus  dem  zu  scbmcl* 
senden  Metall  besteht,  während  sich  gleichzeitig  in  der 
Nahe  des  Lichtbogens  eine  grosse  Metalldäche  befindet. 
Die  den  Lichtbogen  beeindossende  Metallmasse  kann 
unter  Umständen  als  zweite  Elektrode  henntzt  werden. 

Elektrolytischer  Apparat  mit  getrennten,  aus 
zweimal  rechtwinklig  umgebogenen  Blechen 
gebildeten  Anoden-  und  Kathodenzeiien.  — 

Sociale  anonyme  Toahydrique  ln  Brüssel.  — 
D.  R.  P.  153036. 

Der  obere  wagerechte  schmale  Teil  jedes  umge- 
bogenen Bleches  ist  in  der  Mitte  quer  gespalten  und 
TOD  diesem  Querspalt  an  bis  zu  dem  einen  Ende  längs 
gespalten.  Die  beiden  so  entstandenen  länglichen 
I.appen  werden  nach  entgegengesetzten  Seiten  ansein- 
andergeschlngcn  und  mit  den  entsprechenden  !.appcn 


der  anstoBsendcD  Bleche  in  der  Längsrichtung  ver* 
schweifst  oder  verlötet.  Ueber  der  Gesamtheit  der 
Zellen  befinden  sich  iwei  Gassammelkammem.  Die 
Zellen  des  einen  Elektrodenpols  sind  infolge  dieser 
HcrilcUuDgBweise  von  der  gegenpoligen  Gaskammer 
durch  nahtlose,  die  Zellen  des  anderen  Poles  von  der 


ihnen  gegenpoUgeD  Gaskammer  durch  zusammen- 
gelötete Decken  getrennt.  Die  Seitenwände  jeder  Zelle 
hcstcliCD  ans  naliilosen  Blechteilcn.  Von  den  Figuren 
zeigt  die  eine  (Fig.  4)  ein  Blech  mit  dem  Querschnitt, 
dem  halben  Längsschliiz  und  den  umgeschlagenen 
Lappen  in  perspektivischer  Ansicht,  die  andere  (Fig.  5) 
zwei  benachbarte  znsammcDgelöiete  Bleche  in  der 
Draufsicht. 


ALLGEMEINES. 


Qesetzentwurf,  betreffCDd  die  Kosten  der 
Prüfung  Qberwachnngsbedflrftlger  Anlagen- 

Das  preussischc  Haus  der  Abgeordneten  hat  am  Diensli^^, 
den  21.  v.  Mts.,  in  einmaliger  Beratung  den  vom 
lierrenhause  in  abgeändertcr  F.^ssung  zurUckgelangten 
Gesetzentwurf,  m der  ihm  von  der  Kommission  ge- 
gebenen F:uisuDg  angenommen.  Die  Kommission  hat 
in  dem  Verteichnis  der  Uberwnehungsbedürftigen  An* 
tagen  die  vom  tlerrcnhnuse  bescliiossene  Einfügung 
der  Elekuizitättanlagen  gut  geheissen,  aber  einen  § 2 
neu  eingefUgl,  nach  dem  über  Art  und  Umfang  der 
in  die  PoHzeiverordnungen  aufznnehmcndcn  Anlagen, 
sowie  über  die  bei  der  Prüfung  dieser  Anlagen  an* 
ruwendenden  Grundsätze  der  zuständige  Minister  nach 
gutachtlicher  Aeusserung  von  Vertretern  der  Wissen- 
schaft und  der  Praxis  allgemeine  Anweisung  erlässt. 
Der  Gesetzentwurf  muss  infolge  dieser  Aenderung 
nochmals  dem  lierrenhause  zu  neuer  Beschlussfassung 
zugehen. 

Preisausschreiben  von  27  000  Mark  fflr 
Bekftmpftmg  der  Blelirefahr.  Zur  Bekämpfung 
der  Vergi/tuDgsgefahren,  denen  die  Arbeiter  bei  der 
Förderung  und  Verwendung  des  Bleies  und  seiner  Ver- 
bindungen ausgesetzt  sind,  wird  eine  Preisbewerbung 
von  der  Internationalen  Vereinigung  für  gesetzlichen 
Arbeiterschuts  ausgeschrieben;  Et  sollen  znerkanni 
werden:  e.  ein  Preis  von  5000  M.ark  für  die  beste 

Schrift  über  die  Bescitigiiog  der  ßleigefahren  bei  der 
Förderung  und  Anfbereitung  von  Bleierzen  und  blei- 
haltigen Erzen;  2.  ein  Preis  von  toooo  Mark  für  die 
beste  Schrift  über  die  Beseitigung  der  Blcigefahrcn  in 


Bleihütten;  3.  zwei  Preise  (2500  und  1500  Mark)  für 
die  beste  Schrift  Uber  die  Beseitigung  der  Bleigefahren 
bei  der  chemischen  Verwendung  von  Blei  in  Bleifarben* 
werken,  Akkuinulaiorenf.'ibrikcn  und  dergleichen;  4.  vier 
Preise  (1500,  looo  und  zweimal  750  Mark)  für  die 
besten  Schriften  über  die  VerTneiduDg  der  Blcigefahr 
im  Gewerbe  der  Anstreicher,  Mater,  !.ackicrer  und 
dergleichen;  5.  vier  Preise  (1500,  1000  und  zweimal 
750  Mark)  für  die  besten  Schnften  Ober  die  Beseitigang 
der  Bietgefahr  in  Gewerben,  in  denen  Blei  und  Blei* 
fabrikate  in  grossem  Masse  snm  Verbrauch  gelangen, 
wie  io  Schriftgicsscreicn  und  Buchdruckereien.  Der 
Ursprung  der  Bleivergiftung  ist  in  schematischer  Weise 
anzagebeo,  und  itn  Anschluss  an  die  Schilderung  der 
einzelnen  Gefahren  sind  die  Mittet  zu  ihrer  Vermeidung 
doriulcgcD.  Die  Vorschläge  müssen  die  Möglichkeit 
der  Beseitigung  der  Blcigefahrcn  io  hygienisch,  technisch 
und  wirtschaftlich  einwandsfreier  Weise  enthalten.  Die 
von  jedem  Preisbewerber  aufgestelhen  Vorschläge  sind 
am  Schlüsse  in  klarer  Uebersicht  KusammenzustellcD. 
Die  Io  deutscher,  französischer  oder  englischer  Sprache 
zu  verfassenden  Arbeiten  müssen  bis  zum  31.  Dezember 
1905  beim  Internationalen  Arbeitsamt  in  Basel  cin- 
gereicht  sein. 

Ausstellangr  ln  Mailand  1906.  internationales 
Preisausschreiben  der  Associaziooe  degit  indnstriali 
dTtalia  per  prevenire  gU  ioforiuni  del  lavoro. 

A.  Goldene  Medaille  und  8000  Lire  für  ein 
neues  System  zur  V'erhUtung  der  Gefahren,  die  durch 
den  Kontakt  der  Hochspannungs*  mit  der  Nieder- 
ipaanuDgswickclung  an  elektrischen  Wechselstrom- 
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(»Btfonnatorcn  «ntitehen  köBnen;  auch  bibm  eine 
Störung  des  Transformators  im  Fall  von  Blitaschlag  oder 
abermisaiger  Spannungserhöbong  ausgeschlossen  sein. 

B.  Goldene  Medaille  und  looo  Lire  för  einen 
Kran  oder  eine  Handwinde  mit  neuer,  einfacher  und 
praktischer  Vorrichtung,  durch  welche  die  Umdrehung 
der  Kurbelwelle  beim  Ilerablasseo  der  Last  verhindert 
wird. 

C.  Goldene  Med.iille  und  500  Lire  für  eine 
einfache,  starke  und  zuverlässige  Sicherheitsvorrichtung, 
um  die  auf  einer  schiefen  Ebene  rollenden  Wagen  im 
Falle  eines  Drahtseilbruchea  anzuhalten.  Die  Vor> 
richtnng  muss  auf  bereits  bestehende  Einrichtungen  an- 
wendbar sein, 

D.  Goldene  Medaille  fhr  eine  Einrichtung  zum 
Aufsaugen  und  Sammeln  des  beim  Sortieren  nnd  Zer* 
schneiden  der  Lumpen  entstehenden  Staubes;  die  Ein* 
richtnng  muss  ihren  Zweck  erreichen,  ohne  Zugluft  zu 
erzeugen,  welche  für  dieGesundheit  der  Arbeiter  schädlich 
sein  könnte. 

B.  Goldene  Medaille  für  eine  Anlage  sur  Ab- 
saugung und  Enifemung  des  Staubes,  der  bei  dem 
Krempeln  von  Flachs,  Hanf,  Jute  usw.  entsteht;  die 
Anloge  muss  Staubfreiheit  des  Arbettsraumes  erzielen, 
ohne  die  Umgebung  zu  schädigen. 

F.  Goldene  Medaille  für  eine  Anlage,  um  die 
Ausbreitung  des  Staubes  in  den  zur  Kalk-  und  Zement- 
bearbeitODg  beitimmten  Räumen  zu  verhindern. 

Haseum  von  HelBtorwerken  der  Natur- 
WlSSeniehaft  und  Teehnlk.  Herr  Professor 
Gabriel  von  Seidl  hat  das  von  ihm  freundlich  Über- 
nommene V'orprojekt  für  den  Neubau  des  Museums 
nunmehr  fertiggestellt  und  in  einer  am  27.  Februar 
stattgehabten  Sitzung  des  Hau-Ausschosses  io  Vorlage 
gebracht. 

Gegenüber  dem  früheren  Projekt  unterscheidet 
sich  das  neue  vor  allem  dadurch,  dass  für  die 
Bibliothek  und  Plansammtuog  einerseits  und  für  das 
eigentliche  Museum  andererseits  eigene  Gebäude  vor- 
gesehen lind,  welche  zwischen  sich  einen  grossen, 
sehr  malerisch  gestalteten  Hof  einschliessen. 

Hierdurch  war  es  möglich,  das  eigentliche  Museum 
wesentlich  grösser  als  ursprünglich  auszubauen,  so  dass 
die  überbaute  Fläche  grösser  als  diejenige  des  Glas- 
palastes  wird  und  unter  Zuziehung  der  venchiedenen 
Stockwerke  im  ersten  Ausbau  1 1 000  qm  und  im 
zweiten  Ausbau  23000  qm  Sauldäche  gewonnen 
werden. 

Es  ist  ferner  im  Anschluss  an  den  Ehrensaal  ein 
grosser  Konferenzsaal  vorgesehen,  dessen  hoher  Aufbau 
Uber  den  Muteumsbau  hinausragt  und  im  oberen  Teile 
znr  Aufnahme  der  astronomischen  Abteilung  dient. 
Durch  den  mächtigen,  vielfach  gegliederten  Bau  wird 
das  Slädtebild  eine  ausserordentlich  reizvolle  Aus- 
gestaltung erfahren. 

Das  von  Herrn  Profeuor  Gabriel  von  Seidl  vor- 
gelegte Projekt  fand  denn  auch  den  aUgemeinen 
Beifall  der  Baukommission,  zu  welcher  bekanntlich 
auch  Vertreter  der  obersten  Baubehörde,  des 
Magiiirati  und  des  Museums-Vorstandet  gehören. 

Da  nach  dem  neuen  Plane  auch  ein  Teil  der 
Kobleninscl  nördlich  der  Erhardbrücke  in  Anspruch 
genommen  werden  soll,  wurde  beschlossen,  zunächst 


an  den  Magistrat  der  Stadt  München  die  Bitte  zu 
richten,  derselbe  möge  eine  entsprechende  Ausdehnung 
des  für  den  Maseumsneubsu  überlassenen  Platzes  auf 
der  Kohleninsel  güügst  sugestehco,  wobei  jedoch 
darauf  Rücksicht  genommen  ist,  dass  trotz  dieser  Er- 
weiterung noch  genügend  Platz  zur  Erbauung  eines 
Stadthauses  auf  dem  nördlichen  Teile  der  Kohleninsel 
verbleibt. 

Die  hydroelektrlsehen  Anlagen  am  Nlagara- 

fkll.  Et  ist  wohl  allgemein  bekannt,  dass  zur  Zeit  auf 
der  kanadischen  Seite  des  Niagarafalles  grosse  Kraft- 
anlagen gebaut  werden,  doch  dürfte  ihre  ungeheure 
Bedeutung  im  Verhältnis  zu  der  Gesamtheit  der  mit 
Wasserkraft  betriebenen  Elektrizitätsanlagen  nnr  von 
wenigen  richtig  gewürdigt  werden.  Die  drei  im  Bau 
befindlichen  Kraftanlagen  sollen  im  ganzen  eine 
Leistung  von  285000  PS  entwickeln,  die  sich  folgender- 
maisen  auf  die  einzelnen  Gesellschaften  verteilt:  Die 
kanadische  Niagara  Power  Company  i loooo  PS,  die 
Toronto - Power  Company  1 15000  PS  un<l  die  Ontario 
Power  Company  60000  P.S.  I.etzigenaonte  Gesellschaft 
beabsichtigt  jedoch  die  Leistung  ihrer  Anlagen  bis 
auf  180000  PS  zu  erhöhen.  Wenn  man  die  Gesami- 
zifTer  von  285000  mit  der  Gesamtproduktion  der  Welt 
vergleicht,  weiche  der  Zeitsclirift  sEngineer«,  London, 
zufolge  1483000  beträgt,  so  sieht  man,  welch  be- 
deutende Erweiterung  der  überhaupt  ausgenutzien 
Wasserkraft  die  neuen  kanadischen  Anlagen  repräsen- 
tieren. Wenn  man  jedoch  die  von  der  Ontario  Power 
Company  in  Aussicht  genommenen  weiteren  120000  PS 
noch  hinzurechnet,  so  kommt  man  zu  der  ungeheuren 
Ziffer  von  405000,  d.  h.  mehr  als  27  der  augen- 
blicklich auf  der  ganzen  Erde  nutzbar  gemachten 
Wasserkraft.  Wie  die  Zeitschrift  sElectrical  Review«, 
New  V’ork,  in  ihrer  Nummer  vom  11.  Februar  hervor- 
hebt, ist  es  von  Interesse,  den  Gesamtbetrag  der  im 
Niagaragebiet  sur  Zeit  schon  ausgenutzien  und  den 
der  nunmehr  sur  Ausnutzung  bestimmten  Wasserkraft 
zu  addieren.  Auf  der  amerikanischen  Seite  haben 
wir  zur  Zeit  ungefähr  150000  PS  in  den  drei 
Elektrizitätswerken.  Auf  der  kanadischen  Seite  sind 
zwei  Elektrizitätswerke  mit  einer  augenblicklichen 
Kapazität  von  26000  PS  und  einer  in  Aussicht  ge- 
nommenen Gesamtsumme  von  520OO  vorhanden. 
Rechts  am  Wasserfall  steht  die  kleine  Anlage  der 
Iniemationalen  EiscnbahngcscUschaft  mit  einer  Leistung 
von  1 500  PS.  Alles  in  allem  würde  dies  nicht  weniger 
als  625000  PS  ergeben.  In  einer  beschreibenden 
Darstellang  der  augenblicklich  am  Niagarafall  vor- 
genommenen  Arbeiten,  die  obige  Zeitschrift  nach  dem 
»Engineering  Magazine«  wiedergibt,  behauptet  Herr 
C.  B.  Smith,  dass  für  wenigstens  eine  Generation  das 
Niagaragebiet  freilich  kaum  mehr  als  400000  PS  ansnutzen 
dürfte.  Diese  an  und  für  sich  sehr  erhebliche  Summe 
würde  nämlich  für  den  Bedarf  der  grossen  Fabriken, 
die  augenblicklich  dort  entstehen,  und  für  die  wahr- 
scheinliche Weiterentwicklung  des  ganzen  Betriebes 
völlig  ausreicben.  W'enn  diese  Annahmen  zatreffeo, 
so  dürften  zahlreiche  Siromerteuger  vorerst  nntäiig 
bleiben,  wenn  sie  nicht  für  KraftUbertragungsanlagcn 
verwertet  werden  können.  Nach  der  Meinung  des 
Verfassers  dürften  auch  die  Eisenbahnen  des  Bezirkes 
sich  diesen  Kraftüberschuss  zunutze  machen. 

(Elekirot.  Anzeiger.) 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Z«fehk«.  Ludwig.  Die  neue  Lösung-  und  elek* 
trOehemiBehe  Theorie.  ExpcnmenleUc  \Vidcr- 
legnng  der  herrschenden  »Elektrolytischen  Disso- 
ziationstheorie«  vom  Standpunkte  der  rroblemtheorie. 
Der  neuen  konstanten  Vulenzlrhre  .Scblusssieinlegung. 


Wir  verzichten,  zu  dieser  Frage  Stellung  zu 
nebmcD,  geben  jedoch,  getreu  dem  Grundsätze  der 
»Elektrocbem.  Zeiiscbr.c,  jede  Meinung  zum  W'ort 
kommen  zu  lassen,  dem  Verfasser  Gelegenheit,  sich  In 
naohsiehendem  Eigenreferat  auszusprechen. 
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ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIKF. 


Heit  I 


Die  herrscbeode  Lötuagt-  uod  elektrochemische 
Theorie  wird  durch  eine  eio&che  Berichtigung  des  Zeit' 
punkte«  nach  und  nicht  vor  dem  ersten  Zersetsungs- 
punkte  t^oS  Volt  — der  Anwendung  ihres  experi- 
memelleo  Argumentes,  weichet  die  elektrolytische  Disso- 
siation  der  Elektrolyte  vor  aller  Einwirkung  des  elektri- 
schen .Stromes,  schon  in  ihren  blossen  wksserigeo  Losungen 
annimmt  und  dies  mit  der  experimentellen  Tnisachc 
der  getrennten  Herauselekirolysierung  ihrer  beiden, 
den  Elektrolyten  zusammcDsetrenden  lonenarten  bei 
den  höheren  angeblichen  s/erfiettungspunkten*  be- 
gründet, um  die  experimentelle  .Scheingrundhige  ihrer 
ebemisebwidrigen  Grundhypothese  gebracht.  Und  zwar 
dies  auf  die  einfachste  .\.rt  durch  Aufseigung  der  bisher 
übersehenen  oder  übergangeneu  ebenso  experimen- 
tellen Tatsache  der  überall  gleichiciiigen  Autscheidang 
beider  tusammengebörigen  lonenarten  beim  ersten  Zer- 
setzungspunkte  — i V.  — , welcher  Umstand,  ihrer 
eigenen  Argumentatlonsweise  gemäss,  auf  einen  Zustand 
der  Assoziation  des  Elektrolyten  in  der  I.ötung  hin- 
weist. Damit  ist  sugleich  der  Boden  für  die  Asso- 
ziatiODStheorie,  lUr  ihre  wohlbegrdncleten  Gellungrechte 
frei  gemacht." 

, .Dieses  Uniemehmen  wird  alsdann  codi  durch 
zwei  weitere  experimentelle  'raisachen,  erstlich  durch 
das  kaihodische  Auftreten  von  Wasserstofllcnlium  in 
der  zwingend  cxpenmcntell  lierechneten  Zusammen- 
Setzung  11«  K bei  der  Elektrolyse  von  Kalilauge  und 
sweitens  durch  den  »ihermooeotrnlenc  keaktionselTekt 
von  13^5  Kilokalorien  der  gegenseitigen  Neutralisation 
von  Säure-  und  Baselosnng  gestützt,  für  welche  die 
herrschende  Theorie  keine,  heiw.  nur  eine  experimentell 
widerspruchsvolle  quantilativenergetische  Erklärung 
übrig  hnt,  während  dagegen  die  vollständige  Ueber- 
einstimmung  der  neutheoretischen  Annahmen  mit  den 
experimentellen  Tatsachen  ilargclegt  wird.*' 

,,lm  Anschluss  an  die  Besprechung  dieser  chemischen 
Theorie  der  wässerigen  Elektrolytlötung  wird  die  dem 
Standpunkte  der  Assoziationsthenrie  angemessene  t heorie 
der  physikalischen  Lotung  gestreift  und  die  olhzielle 
Vergssuogstheorie,  welche  den  osmotischen  Druck  und 
alle  davon  abgeleiteten  physikalischen  Verbaltungs- 
weisen  auf  die  Verdampfung  oder  Vergasung  des  ge- 
lösten SlofTes  in  der  i.Ösung,  anstatt  auf  die  Affinitäten 
zwischen  den  Molekeln  des  gelösten  Stoffes  und 
Lösungsmittels,  zurücklUbrt,  als  eine  unrichtige  Lösnngs- 
theorie  neutheorcüsch  verworfen." 

„Ferner  wird  gelegentlich  der  elektrolytischen  Ueber- 
spannangserscheinungeD  der  Zersetzungsspanmiugen  die 
— neutbeoretische  — «Theorie  der  Katalysea  entwickelt." 

„Endlich  wird  der  Schlussstein  zor  neuen  kon- 
stanten Valenzlehre  gelegt.  Die  isovalcnie  Vier- 
wertigkeit der  Atome  aller  vorhandeoen  und  noch  zu 


entdeckenden  chemischen  Elemente  physikchemisch  — 
vorläußg  allerdings  durch  den  blos  materiellen  und 
nur  näherungsweiie  richtigen,  allgemeinen  oder  alge- 
braischen mathcmalischen  Andruck  — begründet." 

„Die  fernere  Beurteilung  und  Hesprechung  der 
elektrolytischen  Dissoziationstheurie  und  der  Asso- 
ziationsibeorie  vom  höheren  neuphilosophltcben  Stand- 
punkte der  Broblcratheorie  in  folgenden  Veröffent- 
lichungen, wird  vom  Verfasser  Vorbehalten." 

HeHog.  Carl.  Ready  referenee  tables.  Volum  i. 

CoovcTsioQ  factors  of  every  uoit  or  meature  in  use, 
Based  CD  tke  accurate  Legal  Standard  valucs  of  the 
United  States.  New-V'ork  1904.  Joh  n Wile  y & So  n s. 
Preis  $ 2,50. 

Aodrd  BrOCa.  Professeur  agreg^  de  Pliysiqoe  ii  U 
Kacune  de  Kicdccine.  La  tdldgraphle  sans  fUs, 
Librairie  Gautliier-Villars,  aP;iris(6c).  2«  edition, 
Revue  et  Augmentee.  in-i8  Jesus  (l9X*3)  5* 

figures;  1904.  4 Fr. 

F.  Loppd,  Ingenieur  de«  arts  et  manufnetore«.  Essals 

Industriels  des  maehlnes  dleetriques  et  des 
groupes  dleelrogenes,  Librairie  Gau  t hier- 
Vülars,  a Pans  (6«).  Volume  grand  in-8  (x5X  t6)  de 
284  pages  avec  129  hg.,  1904.  8 Fr. 

Reuter,  Dr.  Gustav.  Patentanwalt.  Das  deutsche 
Patentgeseu  und  die  Vorsehi&ge  des  deut- 
schen Vereins  fttr  den  Sehuiz  des  gewerb- 
lichen Eigentums.  Stuttgart  1904.  Verlag  von 
Ferdinand  Enke.  (Sammlung  chemischer  und  chcmisch- 
technisclier  Vorträge.  IX.  Bd.  6./T.  Heft.) 

Mayer,  Hans-  Oie  neuen  Strablungen.  2.  Auf- 
lage. Mäbr.-Ostrau,  Verlag  von  R Papaoscheck. 
Zwanglose  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrotherapie  und  Radiologie.  Leipzig. 
Verlag  von  Job.  Ambr.  Barth.  Heft  1:  Stark,  Dr.  J. 
Da«  Wesen  der  Kiuhoden  und  Ronigenstrahlen 
Preis  M.  — ,80.  — llef(2:  Frnnkenbäuser,  Dr.  Fritz. 
Die  Wärmestrahlung,  ihre  tiesetze  und  W’irkungen. 
Preis  M.  1,20. 

Beckenhsupt,  C.  Die  Urkraft  Im  Radium  und 
die  Sichtbarkeit  der  KraftzustAnde.  Heidei- 
Irerg  1904.  Carl  W i»  teri  Uoiversitätsbochhandlung. 
Preis  M.  I,—. 

Monographien  Ober  angewandteElektroehemle. 

Bd.  14  und  15. 

Cowper-Coles,  Sherard.  Eiektrolytisehes  Ver- 
fahren zur  Herstellung  parabolischer 
SplegeL  Uebersetzt  von  Dr.  Emil  Abel.  Mit  13 
Figuren  und  2 Tabellen  im  Text.  Halle  a.  S.  1904. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  M. 


GESCHÄFTLICHES 


Elektrostahl  0.  m.  b.  H.,  Berlin.  Unter  dieser 
Firma  wurde  eine  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
mit  einem  Staromkapiuil  von  l Milt.  Mk.  begründet, 
die  die  Rechte  der  Aluminiuin-lDdustrie- Aktien- 
gesellschaft auf  das  Hironltsche  Verfahren  zur  elek- 
trischen Eisen-  uod  .Stahlerzeugung  Übernahm.  Ge- 
schäftsführer sind  die  Herren  Rich.trd  Lindenberg 
und  Ingenieur  Eich  hoff.  Die  GetclUebaft  wird  sich 
jedoch  nicht  mit  der  Pabrilution  beschäftigen.  Diese 
wird  in  den  Stahlwerken  Rieh.  Lindenberg, 
G.  m.  b.  H.  io  Remscheid  • Hasten,  deren  alleiniger 
Geschäftsführer  Herr  Lindenberg  bleibt,  als  erster 
I.icennehmer  auigenommen  werden. 


Isolatorenwerke  Manchen,  G.  m.  b. 

Manchen.  Herr  Georg  Brendel  erhielt  Gesamiprokura. 

Voltohm  Seil*  und  Kabelwerke,  Aktien- 
gesellschaft, Frankfurt  a.  M.  Die  General- 
versammlung vom  18.  März  beschloss,  den  Gewinn  von 
2256  Mk.  (i.  V.  Verlust  von  55  262  .Mk.)  auf  neue 
Rechnung  vorsuiragen.  Die  Verwaltung  teilte  mit, 
namentlich  die  Seilereiahtetlung  lasse  einen  wesentlichen 
Fortschritt  gegenüber  dem  Vorjahre  erkennen,  die  Anf 
träge  überstiegen  jene  des  Vorjahre«  nahezu  um  die 
Hälfte.  Die  Fabrik  «ei  Tag  und  Nacht  voll  beschäftigt, 
so  dass  die  maschioeUen  Anlagen  auf  die  Dauer  nicht 
genügten  und  demnächst  vergrössert  werden  müssen. 
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DeuUehe  Edison-Akkumulatoren  Company 

0.  m.  b.  H.»  Berlin.  Unter  dieser  Firma  ist  durch 
Herrn  S.  Bergmann  unter  Miiwirkuni;  der  Deutschen 
Bank  und  des  Bankdircktors  F.  GUnther  in  Dresden, 
Mitglied  des  Aufsichisrats  der  Bergm  ann  - Eleklrizi* 
(ktS‘Werke,einc  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
mit  einem  Kapital  von  3 Mill.  Mk.  mit  dem  Sitze  in 
Berlin,  gegründet  worden.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  die  Anfertigung,  Verwendung  und  Veräuaseruog  von 
Edison- Akkumulatoren.  (Geschäftsführer  sind  die  Herren 
Direktor  Berthold  und  Ingenieur  Kammerhoff.  Dem 
Aufsjclitsrut  gehören  u.  a.  die  Herren  Thomas  A.  Edison 
und  S.  Bergmann  an.  Auf  das  Stammka|)iial  sind 
7unächst  2$  */o  eingezahlt. 

SQddentseho  Kabelwerke , Aktlengesell- 
BCbaftt  üannheilD-  Die  (feneralversaminlung  vom 
16.  März  genehmigte  die  Anträge  der  Verwaltung,  ins- 
besondere die  Verteilung  einer  Dividende  von  5 
(i.  V.  4).  Auf  eine  Anfrage  besüglich  der  Aussichten  im 
laufenden  Jahre  erwiderte  die  Direktion,  dass  das 
laufende  Jahr  voraussichtlich  nicht  so  gut  abichliessen 
werde,  wie  das  vorige.  Indes  sei  begründete  Aussicht 
vorhanden,  dass  durch  die  regere  Nachfrage  io  der 
elekuischen  Industrie  der  eventuelle  Ausfall  im  Rest  des 
laufenden  Jahres  ausgeglichen  werden  könne. 

SoelötA  anonym«  mAtatlurgrlque  proc^dA 

de  Laval.  Unter  dieser  Firma  ist  in  Belgien  eine 
Aktieogeaellschali  gegründet  worden,  die  das  Patent  von 
Dr.  Gustav  de  Laval  auf  elektrisches  Schmelien  von 
Zink  erworben  hat.  Beteiligt  sind  die  Schuckert- 
Gesellschaft,  die  Firma  Beer  Sondheimer  & Co. 
in  Frankfurt  a.  M.,  die  Dresdner  Ban  k,  sowie  Direktor 
Gustav  Cornelius,  Stockholm.  — Die  Schuckert» 


Gesellachaft  besitst  in  Südnorwegen  eine  Filiale, 
Aktieielsskabet  Hafaluod,  die  für  das  in  der  Nähe  von 
Sarpsborg  belegeoe  clekinicbe  Schmetzwerk  dca  Dr.  de 
Laval  die  Energie  liefert.  Dieses  .Schmelzwerk  befand 
steh  zuerst  beim  'l'rollhättafall,  siedelte  aber,  alt  der 
Fiskus  einen  gegen  Trollhältans  clektriska  kraftakiie- 
bolag  angestrengten  Prozess  über  das  Wasserrecht  des 
Götaelf  beim  Trollhätta  gewann,  nach  Norwegen  Über. 

«Semper  Primus«  Akknmalatorenwerke 
B.  Frank«  ft  Co,  Berlin.  Die  Gesellschaft  ist  auf- 
gelüst.  Der  Fabrikant  Eduard  Franke  in  Berlin  ist  aus 
der  Gesellscbaft  ausgesebieden.  Frau  Emma  Franke 
ist  alleinige  Inhaberin. 

Akkumulatorenwerke  System  Pollak  lo 

LIqu , Berlin-  Die  Bilanz  des  Unternehmens  pro 
26.  November  1904  weist  ein  Kontokorrenlgothaben  von 
I 443  636  Mk.  auf.  Der  Verlusualdo  hat  sich  von 
i 057  354  Mk.  am  26.  November  1903  auf  1012S48  Mk. 
am  26.  November  1904  ermissigt.  Die  Akkumulatoreo- 
werke  Pollak  sind  hekanntUch  seit  1903  in  den  Besiu 
der  Akkumulatorenf.ibrik  Aktiengesellschaft  Berlin-Hagen 
Ubergegangen. 

Dl«  Pabrlkanlagrsn  von  Slemons  & Halske 

am  Nonnendamin,  deren  bedeutender  Umfang  die  An- 
lage eines  ganz  neuen  Stadtteils  der  Stadt  Charlotten- 
bürg  für  die  nächste  Zukunft  bedingt,  sind  jetzt  im 
Bau  so  weit  vorgeschritten,  dass  bereits  der  Umzug  des 
Berliner  Werkes  in  der  Morkgrafenatrasse  93 — 94  nach 
dem  neuen  Etablissement  begonnen  hat.  Nach  Be- 
endigung des  Umsugea  am  I.  April  and  nach  der  Aut- 
nähme  des  vollen  Reiriebet  Io  der  neuen  Fabrik  erhält 
das  bisherige  »Berliner  Werk«  den  Namen  »Werner- 
werk«. 


PATENT  . ÜBERSICHT 


Pntentanmeidu  ngen. 

KI.  21  b.  L.  1957^*  Verfahren  zur  Regenerierung 
elektrischer  Sammler,  die  infolge  von  Verun- 
reinigungen (Sulfatniion)  oder  Schrumpfung  der  wirk- 
samen Massen  oder  aus  anderen  Gründen  Kapazitäts- 
schwund  zeigen.  Carl  Luckow,  Cöln  a.  Rh., 
Neumarkt  17. 

KI.  21b.  W.  22028.  Galvanisches  Element,  bei 
welchem  der  Behälter  zur  Aufnahme  der  durch 
W'änne  regenerierbaren  wirksamen  Masse  der  posi- 
tiven Pol  • Elektrode  dient.  Gustav  Adolph 
Wedekind,  Hamburg,  Neoerwall  36. 

Kl.  21  b.  K.  27  344.  Thermoelement  für  pjrrometisLhe 
Zwecke  unter  Verwendung  von  Kohle  als  Elektroden- 
material. S.  Kokoskjr,  Berlin,  l.lndeiistrasse  58. 

Kl.  21b.  E.  8926.  Verfahren  und  Einrichtaag  zur 
Abscheidueg  der  Klektrolytflüssigkeit  aus  den  in 
Sammcbellcn  entwickelten  Gasen.  'Phomas  Alvn 
Edison,  Llewellyn  Park,  V.  St.  A. 

KI.  31  c.  B.  34390.  Verfahren  und  Vorrichtungen 
zum  Herstellen  von  Gltterplalten  für  Sammler* 
baiterien  durch  Umgiessen  von  Stäben  oder  Gittern 
mit  UegrenzungB-  und  l'cilstäben.  Joseph  Bijur, 
Maobatian,  New  York. 

Kl.  21b.  R.  r8  497.  Verfahren  znr  Herstellung  der 
wirksamen  Masse  für  negative  Polelektroden 
alkalischer  Sammler  unter  Verwendung  von  Eisen- 
hammerschlag.  Dr.  Max  Roloff,  Hille  a.  S., 
Blücherstrasse  6. 

Kl.  21  b.  W’.  21066.  Sammicrelektrode  mit  von 
einem  feingeloclilen,  ans  leitendem  Stofl*  besteitenden 
Träger  umschlossener  wirksamer  Masse.  Harry 
Wehrlin,  München.  l.essingstrnss0  I. 


Kl.  21  e.  B.  37673.  Elektrolytischer  Zähler.  Felix 
Becker,  Friedenau  b.  Berlin. 

Erteilungen. 

Kt.  12  h.  159540.  Elekirolysiervorriehtung.  George 
Jone«  Atkins,  Tottenham. 

Kl.  12 1.  159  74S.  Verfahren  zur  Darstellung  von 

Chlorarten  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
durch  Elektrolyse.  Dr.  Hans  Laodolt,  Turgi. 
Schweiz. 

Kl.  48  a.  159841.  Vorrichtung  zur  Mazsengalvani- 
«iening  kleiner  Gegenstände  mit  beweglichem  oder 
feilem  Knthodenträger  und  Uber  diesem  angeordneter 
Anode.  Emanuel  Goldberg,  Moskau. 

Kl.  21b.  160068.  Sammelelektrode,  bei  welcher  auf 

beides  .Seiten  einer  Mitteiplalle  gegeneinander  ver- 
setzt angeordnctcD,  von  oben  nach  unten  verlaufende 
Rippen  und  zwischen  diesen  und  der  Mittelplatte 
angebrachten  Lamellen  eine  zickzackfürmige  Be- 
grenzung der  Elektrode  bedingen.  Fa.  Koorad 
Tielzc,  Berlin. 

Kl.  40c.  160046.  Verfahren  zur  unmittelbaren 

elektrolytischen  Darstellung  von  Reinkupfer  unter 
Verwendung  des  Kupfersteines  aU  Anodenmaterlal 
in  einem  aus  sauren  Kupfersulf.itlösungen  be- 
stehenden Elektrolyten.  Dr.  Wilhelm  Borchers, 
Aachen,  Lndwigsallee  15,  Rudolf  Franke,  Eis* 
lel>eD,  und  Dr.  Emil  Günther,  Aachen,  Templer- 
graben 62. 

Kl.  21a.  160384.  Fritter  zur  Zündung  von  Minen 

mit  zur  bestimmten  Zeit  erfolgender  Auslösung. 
Ferd.  Schneider.  Fulda. 


Pur  dl*  Redaktion  Teraniwortlkll:  Dr.  Albert  Neuburfer,  Berlin  W.O*.  Verl*|  von  M.  Krsyn,  Rerlin  W.  $7 
(•rdnickt  bet  Imberg  dt  I.efeon  in  Üerlin  W 
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ÜBER  ELEKTROCHEMISCHE 
REAKTIONEN  IN  DER  ORGANISCHEN  CHEMIE. 

Von  Joh.  Möllay.  (Fortietzun^.) 


Die  Anilinölfabrik  A.  Wülfing”)  stellt 
aus  Halogennitrobenzolen  - Nitrobenzolsulfon- 
säuren  und  Nitrobenzolkarbonsäuren  Azo- 
und  Hydrazoverbindungen  durch  elektro- 
chemische Reduktiou  in  schwach  alkalischer 
Lösung  her. 

Durch  elektrochemische  Reduktion  aro- 
matischer Nitrokörper  erhalten  die  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning“)  in 
Höchst  Azoxy-  und  Azokörper,  indem  sie 
in  wässrig  alkalischer  Suspension  unter  Ver- 
wendung einer  möglichst  grossen  Kathode 
arbeiten.  Das  Diaphragma  ist  bei  diesem 
Verfahren  entbehrlich,  da  Azokörper  gegen 
Oxydation  sehr  unempfindlich  sind. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
& Co.“’),  Elberfeld,  erhalten  Azo-  und 
Hydrazoverbindungen  aus  aromatischen  Nitro- 
körpern,  indem  sie  dieselben  in  alkalischer 
Suspension  unter  Verw'endung  eine.s  Rühr- 
werkes elektrochemisch  reduzieren  und  der 
Kathodenlauge  Metalloxyde  des  Zinns,  Bleies, 
Zinks  etc.  zusetzen.  Als  Kathode  dienen 
dabei  Nickel  bezw.  Blei.  Nach  einem  analogen 
Verfahren“)  verwenden  dieselben  Fabriken 

“)  D.  R.  1’.  100  234.  '00  233,  108427. 

")  U.  R.  P.  127  727  lind  141  535. 

*•)  U.  R.  P.  121  899. 

•®)  ü.  R.  P.  121900. 


direkt  Metallkathoden,  deren  Oxyde  in 
Alkalien  löslich  sind,  anstatt  der  Kathoden- 
lauge direkt  Metalloxyde  hinzuzusetzen. 

Zu  erwähnen  ist  an  die.ser  Stelle  ferner 
die  Elektrosynthese  gemischter  Azokörper, 
welche  Löb”)  gelang,  indem  er  verschiedene 
Nitrokörper  in  äquimolekularen  Verhältnissen 
in  alkalischer  Lösung  unter  bestimmten  Be- 
dingungen elektrochemisch  reduzierte.  Die 
Bildung  der  gemischten  Azokörper  ist  dann 
durch  Zusammentreten  der  Reste  in  der 
Azophase  zu  erklären.  So  erhielt  Löb  aus: 


C.H.  NO,  und  C.H.<^’®’^ 

Nitrobenzol  . , , , ,*'■  ,■* 

o-Nitrotoluol 

durch  Zusammentreten  der  beiden  Reste 
C,H,  N=  und  CH,  C,H,  N=i 

(2) 

während  der  Azophase  das  o-Methylazobenzol 
C,H,N=NC.H.CH, 

(■)  (2) 

In  ähnlicher  Wei.se  gelang  es,  aus  der 
ra-Nitrobenzoesäurc  mit  p-Nitrotoluol  das 
m- Benzoesäure- p Azotoluol,  mit  m- Nitro- 
benzolsulfonsäure die  m-Sulfo-m-Azobenzoe- 
säure,  mit  p-Nitroanilin  die  Azo-p-Amido- 
benzol-m -Benzoesäure  zu  erhalten  u.  a.  m. 


Zeiuchr.  f.  E.  u.  aogew,  ph^i.  Chem.  5,  456. 
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Nach  dem  bekannten  Griess’schen  Ver 
fahren  ist  nur  die  Darstellung  von  in  der 
Ortho-  und  Parastellung  substituierten  Azo- 
körpern  möglich,  nach  dem  Lob 'sehen 
können  jedoch  Azoverbindungen  mit  den 
Substituenten  in  beliebiger  Stellung  erzielt 
werden. 

Vom  Mydroxylaininkörper,  als  direkte 
Zwischenphase  der  elektrochemischen  Re- 
duktion von  Nitrokörpern  ausgehend,  kommt 
manbeiderReduktion  in  saurerLösungzu  einer 
weiteren  Körperklasse,  den  Amidooxyver- 
bindungen,  welche  durch  den  umlagernden 
Einfluss  der  Säure  aus  diesem  entstehen,  z.  B. 

C.H,.NH(OH)  = (i)OH.C,H..NH,(4) 
Phenyl-p-Hydroxylamin  p Amidophenol 

Diese  ebenfalls  nicht  rein  elektrochemische 
Reaktion  hat  insofern  grösseres  Interesse 
gewonnen,  als  dieselbe  für  eine  grosse  An- 
zahl aromatischer  Nitrokörper  durchgefuhrt 
wurde,  auch  einige  technische  Verwendnng 
fand. 

C.H5  ■ NO,  ► OH  ■ C.H,  • NH 

Nitrobenzol  (4)  (l) 

p-Amidophenol 

Alle  diese  Amidooxyverbindungen  sind 
Gegenstand  von  mehreren  Patenten“)  der 
organisch  • chemischen  Technik  geworden, 
deren  Inhaber  die  Elberfelder  Farbwerke, 
vorm.  Fr.  Bayer  u.  Co.,  sind. 

Dass  auch  bei  der  Darstellung  dieser 
Amicfooxykörper  das  Kathodenmaterial  eine 
Rolle  spielt,  geht  daraus  hervor,  dass  Metalle, 
wie  z.  B.  Platin,  Kupfer,  Zinn  usw.,  aus  Nitro- 
benzol weniger  p Aminophenol  bilden,  wie 
Kohlekathoden.  So  soll  nach  dem  Verfahren 
von  Fr.  Darm  Städter“)  Nitrobenzol  an 


Im  allgemeinen  besteht  bei  der  Re- 
duktion in  .saurer  Lösung  das  Bestreben  der 
weiteren  Reduktion  des  Hydroxylaminkörpers 
zum  Amin.  Solange  die  Säure  eine  gewisse 
Konzentration  nicht  übersteigt,  trifft  letzteres 
auch  zu,  bei  .stärker  sauren  Lösungen,  so 
bei  der  Elektrolyse  in  konzentrierter 
Schwefelsäure,  tritt  jedoch  die  Uralagerung 
zum  Amidooxykörper  in  den  Vordergrund. 

So  konnten  Gattermann  in  Gemein- 
schaft mit  seinen  Schülern  '*)  aus  einer  grossen 
Anzahl  von  Verbindungen,  unter  anderem  aus 
Nitrokohlenwasserstoffen,  deren  Halagensub- 
stitutionsprodukten, Karbonsäuren  und  Sulfon- 
säuren, Nitroaminen,  Nitroketonen  und 
Nitrochinolinen  die  zugehörigen  Amidooxy- 
körper bezw.  deren  Sulfonsäuren  erhalten, 
indem  je  nach  der  Natur  des  betreffenden 
Nitrokörpers  ausser  der  Reduktion  der  Nitro- 
zur  Amidogruppe  bisweilen  noch  der  Sulfon- 
säurerest eintritt.  Sobildet  sich  beispielsweise 
aus  Nitrobenzol  neben  p -Aminophenol  die 
p- Aminophenol-o-Sul  fonsäure. 

(®>c.h»  hso.(2) 

p-Amidophenol-o-Sulfonsäure 

Kohlekathoden  mit  über  8o*/,  in  Amino- 
phenol übergefiihrt  werden,  während  die 
Vergleichszahlen  bei  Kupfer  40%,  bei  Zinn 
30’/„  betragen. 

Eine  weitere  Körperklasse,  welche  von 
technischer  Bedeutung  ist,  die  Benzidine,  ent- 
stehen vielfach  bei  der  elektrochemischen 
Reduktion  von  Nitrokörpern  oder  in  besserer 
Ausbeute  von  Azoxykörpern  in  saurer  Lösung. 
Sie  bilden  sich  aus  Hydrazoverbindungen 
durch  Umlagerung  infolge  des  Einflusses  der 
Säure,  z.  B. 


C.H,  - NH  — NH  - C.H,  = NH,  - C,H,  — C,H,  - NH, 
Hydrazobenzol  (4)  (1)  (4) 

Benzidin 


Da  nun  die  Hydrazopha.se  in  saurer 
Lösung  nur  in  geringeren  Mengen  auftritt, 
so  kann  auch  stets  nur  wenig  Benzidin  ent- 
stehen. Bis  zu  einem  gewissen  Grade  steigt 
die  Ausbeute  an  Benzidin  mit  der  Säure- 
konzentration, um  dann  bei  gesteigertem 
Säurezusaiz  wieder  zu  fallen  und  schliesslich 
ganz  aufhören.  Es  tritt  im  letzteren  Falle 
die  Umlagerung  der  zur  Hydrazobenzol- 
bildung  indirekt  unbedingt  erforderlichen 

“)  u.  K.  P.  75260,  77806,  78829,  79865,  S0978, 
81 621. 

«)  D.  R.  P,  150S00. 


Zwischenphase,  des  Hydroxylaminkörpers, 
zum  Aminokörper  in  den  Vordergrund.  Löb“) 
hat  in  seiner  interessanten  Abhandlung  >Ueber 
die  elektrolytische  Darstellung  des  Benzidins« 
eine  Versuchsreihe  eröffnet,  welche  ein  klares 
Bild  über  die  in  saurer  Lösung  bei  ge- 
steigertem Säurezusaiz  erreichbaren  Aus- 
beuten an  Benzidin  bei  der  elektrochemischen 
Reduktion  einer  alkoholisch  - schwefelsauren 
Nitrobenzollösung  liefert. 

**)  Iter.  4.  Dcuucticn  Cliein.  Ges.  26.  1844—52; 

27.  1929-39;  29-  3034- 

•*)  Zeilichr.  f.  E.  u.  aogew.  phys.  Chem.  7,  320,  333. 
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,,  , ,,  C.-V  V . 1 heoret.  Aus-  Verbindungen  aus  Nitrokorpern  verschiedener 

’ * beute  an  Benzidin  Art  gewinnen,  indem  sie  zuerst  in  alkalischer 

1.  5 g 26,6  Lösung  zum  Hydrazokörper  reduzierten  und 

2.  6 > 26,6  *1,  diesen  dann  durch  Säure  umlagerten.  Ebenso 

3.  8 > 30,5  "10  erzielt  die  Anilinölfabrik  A.  W'ülfing“)  in 

4.  IO  » 41,9*  , ihrem  patentierten  Verfahren  Kenzidine,  so 

5.  12  > 53.2  aus  m-Nitrochlorbenzol -►  m-Dichlorbenzidin, 

6.  13  » 58,4*;,  aus  o-Nitrobenzoesäure  -►  o-Diamidodiphen- 

7.  15  > 50,6  • j säure  und  aus  m-Nitrobenzoesäure  — >■  Ben- 

8.  20  > 26,5%  zidin-m-Dikarbonsäure. 

9.  50  • — Damit  wären  die  bei  der  elektro- 

chemischen Reduktion  von  Nitrokorpern  er- 
Im  Anschluss  daran  eröffnet  Lob«)  ein  zielbaren  Zwischenphasen  erschöpft.  Haber") 
Verfahren,  welches  Gegenstand  eines  Patentes  hat  im  Anschluss  an  seine  theoretischen  Er- 
der elektrochemischen  Technik  geworden  ist.  örterungen  über  die  Abhängigkeit  der  Bildung 
Nach  demselben  lassen  sich  Ausbeuten  bis  einer  jeden  Zwischenphase  von  einem  bc- 
zu  8o,*/j  an  Benzidin  erzielen,  indem  als  stimmten  Kathodenpotential  ein  für  die 
Ausgangsprodukt  der  elektrochemischen  Re-  elektrochemische  Reduktion  eines  aroma- 
duktion  nicht  der  Nitrokörper,  sondern  die  tischen  Nitrokörpers,  des  Nitrobenzols,  gültiges 
Azoxy-  bezw.  Azoverbindung  gewählt  wird.  Schema  aufgestellt.  Die  senkrechten  Pfeile 
In  analoger  Weise  konnten  Elbs  und  zeigen  rein  elektrochemische,  die  schrägen 
seine  Schüler*’)  eine  grosse  Anzahl  Benzidin-  rein  chemische  Reaktionen  an. 


^^C,H..NO, 

.c.h!-no 

C,H»-N N-C.H,^  1 

C.HsN  = N-C,H,  I ^C,H.-NH(OH). 

C.H.-NH  — NH-C.H, 

4 

^ C.H.-NH, 


NH, . C.H,  C.H.  - NH, 

(4)  (4) 

(nur  in  saurer  Lösung). 


NH,  • • OH  (nur  in  saurer  Lösung) 

(I)  (4) 


Die  allgemeine  Gültigkeit  dieses  Schemas 
ist  für  eine  grosse  Anzahl  aromatischer 
Mononitrokörper  experimentell  bewiesen. 
Kommen  in  einzelnen  Fällen  Abweichungen 
vor,  so  ist  solches  durch  die  besondere 
chemische  Natur  des  betreffenden  Nitro- 
körpers, resp.  irgend  einer  Zwischenphasc 
der  Reduktion,  fast  immer  zu  begründen, 
ja,  man  ist  an  Hand  des  Schemas  im- 
stande, in  den  einzelnen  Fällen  direkt  die 
Ursache  des  abweichenden  Verhaltens  an- 
zugebcii.  So  liefern  beispielsweise  unter 
analogen  Versuchsbedingungen  m-Nitroanilin 
das  m Diaminoazobenzol,  o-  und  p-Nitroanilin 
dagegen  o-  bezw.  p - Phenylendiamin.  Das 


Schema  erklärt  die  Bildung  des  Azokörpers 
aus  dem  m-Nitroanilin  durch  Zusammentreten 
der  Nitroso-  und  Hydroxylaminverbindung 
ohne  weiteres,  es  zeigt  ferner  auch  den 
Weg  zur  Ermittlung  der  Ursache,  wes- 
halb o-  und  p-Nitroanilin  keine  Anzokörper 
ergeben,  sondern  Amine.  Da  die  Bildung 
der  Phenylendiamine  an  indifferenter  Ka- 
thode fast  quantitativ  (80  — 86*  ,)  in  alka- 
lischer Lösung  erfolg,  so  tritt  die 
Ann.ahme  einer  direkten  Reduktion  zum 
Amin,  wie  dieselbe  sonst  nur  unter  An- 
wendung besonderer  Kunstgriffe  in  alkalischer 
Lösung,  z.  B,  Zusatz  von  fein  verteiltem 
Kupfer,  erfolgt,  ganz  zurück.  Es  muss  viel- 
mehr eine  der  beiden  direkten  Phasen  zwischen 


«)  D.  R.  P.  116467,  122046.  “1  1).  R.  P.  108427. 

•1)  ZciUclir.  f.  K.  u.  aniiew.  pby,.  Chem  7,  132  — 138,  «)  Zcinchr.  f.  E.  u.  tage»,  phjrt.  Chcin.  4,  506 

141  — 146.  bi,  513;  ZeiUctir.  I.  phys.  Chemie  32.  271. 
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Nitrokörper  und  Amin,  also  entweder  die  körper  anheintfallen,  in  der  intermediären 
Hydroxylaminverbindung  oder  der  Nitrose-  Bildung  von  Chinonderivaten  besteht,  welche 
körper,  irgend  einer  Reaktion  unterliegen,  letztere  dann  leicht  durch  weitere  Reduktion 
welche  den  Vorrang  vor  der  Vereinigung  Amine  liefern.  Während  nundas  m-Nitroanilin 
zumAzoxykörperundderdarananschliessender  nicht  die  Fähigkeit  besitzt,  Chinone  zu  liefern, 
weiteren  Bildung  der  Hydrazo-  und  Azo-  tritt  die  Bildung  der  letzteren  beim  o-  und 
Verbindung  gewinnt.  Elbs,  dem  ja  in  erster  p-Nitroanilin  sehr  leicht  ein.  So  bildet  sich  bei 
Linie  die  gründliche  Erforschung  der  Re-  der  elektrochemischen  Reduktion  von  p-Nitro- 
duktionsvorgange  an  der  Nitrogruppe  zu  anilin  zunächst  der  Nitro-  resp.  Hydroxyl- 
verdankenist, hatermitteit,dassdieseReaktion,  aminkörper.  Dieser  wird  zum  Chinonderivat 
welcher  sowohl  Nitrose-  wie  Hydroxylamin,  umgelagert, 

• a)  ^ = N H : C. H.  : NOH 

p-Nitrosoanilin  Chinonimidoxim 

aa)  C.1  '.<NH(0H)(4)  = »«O  + ^ ^ NH 

p-Hydroxyiaminanilin  Chinondiimid 

welches  durch  weitere  elektrochemische  Reduktion  das  Amin  liefert. 


ib) 
2 b) 


NH  : C.H. : NOH  + 4 H = H,0  + C.H.<^'[]‘  W 

(.)  (4) 

Chinonimidoxim  p-Phenylendiamin. 

NH  ; C,H4  : NH  + 2H  = NH,  ■ C.H,  • NH, 

(0  (4)  {■)  (4) 

Chinondiimid  p-Phenylendiamin 


Der  Eintritt  von  Alkylresten  in  die  phenole  mit  nicht  verätherter  Hydroxyl- 
Aminogruppe  ändert  beim  o-  und  p-Nitro-  gruppe  liefern  ebenfalls  keine  Azokörper 
amin  dieses  Verhalten  nicht,  wohl  aber  der  sondern  Aminophenole. 

Eintritt  von  Säureresten,  o-  und  p-Nitro-  (Korwriiunu  lolzt.) 


FORTSCHRITTE  AUF  DEM  GEBIETE  DER  ENTZINNUNG  VON 
WEISSBLECHABFÄLLEN  UND  ÄHNLICHEN  MATERIALIEN, 
SOWIE  DER  DABEI  ENTSTEHENDEN  AB-  UND  NEBENPRO- 
DUKTE SEIT  DEM  JAHRE  1902, 

BESONDERS  IN  ELEKTROCHEMISCHER  HINSICHT. 

Von  Dr.  H.  Mentticke,  z.  ’lX.  Pegli  b.  Genua;  officina  elettrici. 

’ (Scbluw.) 

Das  Aetznatron-  oder  Stannatverfahren.  Zinnabscheidung  als  auch  lnsbe.sonderc  der 
Weil  sich  dieses  trotz  aller  Neuerungen  Zinnoxydhydratgewinnung  äiisserst  störend 
und  Verbesserungen  immer  noch  als  das  wirken.  Jedoch  blieben  .alle  Versuche, 
beste,  rentabelste  und  für  den  Grossbetrieb  mittelst  Schwefelnatrium,  Schwefelwasscr- 
geeignetste  erwiesen  hat,  so  möchte  ich  auf  Stoff  oder  Schwefelammon  diese  Metalle  zu 
einzelne  Operationen  dieses  Verfahrens  fallen  oder  dauernd  und  vollständig  zu  ent- 
noch  naher  eingehen,  die  einen  Fortschritt  fernen,  sei  es  auf  diese  oder  jene  Weise, 
bei  diesem  Prozess  bedeuten.  fruchtlos,  indem  sich  die  entsprechenden 

Schon  früher  hatte  ich  gesagt,  Verfahren  entweder  als  nicht  durchführbar 
dass  das  als  Plumbat  und  Ferrat  ge-  erwiesen  oder  durch  dieselben  die  Lauge 
löste  Blei  und  Eisen  sowohl  bei  der  solche  Veränderungen  erlitt,  dass  man  so 
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weiter  zu  arbeiten  ohne  andere  grosse 
Nachteile  nicht  riskieren  konnte,  oder  die 
nachfolgende  Regeneration  war  so  kost- 
spielig, dass  man  von  einer  weiteren  An- 
wendung absehen  musste.  Ua  nun  besonders 
durch  das  mitgefallte  Blei  das  Zinnoxyd- 
hydrat, das  nach  meinen  früheren  Angaben 
als  wertvolles  Nebenprodukt  bei  der  Rege- 
neration der  Lauge  gewonnen  wird,  an 
Wert  verliert,  so  musste  man  nach  Mitteln 
suchen,  wenigstens  teilweise  diesen  schädi- 
genden Umstand  zu  vermeiden.  In  vielen 
Fällen  lässt  sich  das  wohl  erreichen.  Es 
muss  hierbei  von  vornherein  angenommen 
werden  — und  dieses  trifft  allerdings  wohl 
auch  fast  durcligehends  zu  — , dass  das  die 
Verzinnung  der  Weissblechabfälle  bildende 
Metall  selbst  bleifrei  ist.  Die  Verunreinigung 
der  I^uge  an  Blei  kann  somit  nur  durch 
anormale  Abfalle  geschehen,  wie  sie  in  der 
Form  von  lothaltigcn  Büchsen,  Kannen  etc. 
existieren.  Durch  Sortierung  des  Roh- 
materials, durch  getrenntes  Regeneiiercn 
der  Laugen,  durch  gesonderte  Behandlung 
der  gewonnenen  Ziiinoxydhydrate  und  Elek- 
trolytzinns liessen  sich  sicher  eine  bleifreie 
Lauge  und  damit  bleifreie  Produkte  er- 
zielen. So  umständlich  und  störend  dies 
für  den  ersten  Blick  auch  aussieht,  so  lehrt 
die  praktische  Erfahrung,  dass  nach  einiger 
Einarbeitung  absolut  nicht  mehr  Zeit  denn 
son.st  gebraucht  wird.  Die  .\pparatur  selbst 
erfordert  für  diesen  Fall  weiter  nichts  als 
einige  doppelte  Schaltungen  und  weitere 
Anschaflung  weniger  Bassins  etc.  Diese 
getrennte  Behandlung  lässt  sich  bei  einem 
Grossbetrieb  nun  tatsächlich  insofern  leichter 
durchführen,  als  hier  immer  genügend 
Material  vorhanden  ist,  um  auch  bei  \’or- 
handensein  grosser  Partieen  bleihaltigen 
Materials,  die  ausrangiert  werden  müssen, 
nicht  in  Verlegenheit  zu  kommen  und  Be- 
triebsstockungen ausschliessen.  Bei  kleinen 
Betrieben  ist  diese  getrennte  Arbeitsweise 
schon  weniger  zweckmä.ssig  durchführbar, 
da  hier  eine  Sortierung  einmal  mit  Kosten 
verbunden  ist,  die  schon  eher  in  die  Wag- 
schale  fallen,  als  auch  nicht  so  grosse 
Mengen  von  .Abfällen  zur  Verfügung  stehen, 
sodass  jederzeit  soviel  herausgesucht  werden 
kann,  um  ungestört  den  Betrieb  fortsetzen 
zu  können. 

Während  sich  akso  bei  Gro.ssbetrieben 
die  getrennte,  aber  dabei  doch  gleichzeitige 
F-ntzinnung  bleihaltiger  und  bleifreier  Ab- 
fälle durchführen  lässt,  kann  bei  kleineren 
Anstalten  die  .Arbeitsweise  nur  so  durchge- 
fuhrt  werden,  dass  man  nacheinander 
entzinnt  und  die  erhaltenen  Laugen  und 


Produkte  jeweils  für  sich  weiter  behandelt. 
Dass  dies  einen  Nachteil  gegen  die  wirk- 
lichen Grossbetriebe  bedeutet,  ist  klar;  je- 
doch lässt  sich  immerhin  diese  Arbeitsein- 
teilung durchführen.  Erhält  man  so  ziem- 
lich bleifreie  Produkte,  so  käme  es  nur 
noch  auf  die  Entfernung  des  Eisens  aus 
dem  Elektrolytzinn  und  dem  Zinnoxyd- 
hydrat an.  Ersteres  ist  auf  hüttemannischem 
Wege  unschwer  zu  erreichen.  Und  letzteres 
ist  mir  auch  fast  absolut  gelungen.  Ich  will 
mich  über  die  diesbezüglichen  Operationen  zur 
Zeit  noch  nicht  aussprechen,  werde  aber  später 
an  anderer  Stelle  ilarauf  zurückkommen. 

Ich  will  endlich  nicht  unterlassen  hier 
auf  einige  Arbeiten  hinzuweisen,  die  für 
das  alkalische  Entzinnungsverfahren  Inter- 
esse haben,  umsomehr,  als  diese  dazu  bei- 
tragen, gewisse  Erscheinungen  der  alkalischen 
Elektrolyse  aufzuklären,  um  davon  Nutzen 
ziehen  zu  können.  Es  sind  diese: 

»Ueber  die  Löslichkeit  von  Metall- 
hydraten in  Aetznatron«  von  Jakob 
Rubenbauer,  Zcitschr.  anorg,  Chemie  1902, 
30,  M.-ft  3,  pag.  331-337. 

• Ueber  die  Natur  alkalischer 
Lösungen  von  Metallhydratent  von 
.A.  Hantzsch,  Zeitschr.  für  anorg.  Chemie 
1902,  30,  Heft  3.  pag.  289—324. 

Die  meisten  erwähnten  Beobachtungen 
wurden  auch  schon  von  mir  gemacht  und 
finden  sich  meine  damit  übereinstimmenden 
Resultate  in  den  früher  von  mir  publizierten 
Arbeiten  unter  »Leitfähigkeit  des  F-Iektro- 
lyten«  und  »Zinnoxydhydratt. 

F'erner  sei  erwähnt  die  Arbeit: 

•Ueber  das  Verhalten  des  Bleies 
als  Anode  in  Natriumhydroxyd- 
lösungen und  die  Elektrolyse  blei- 
o.xydhaltiger  Natriumhydroxyd  lösun- 
gent  von  K.  Elbs  und  J.  Forssell,  Zeit- 
schrift f.  E.  u.  angew.  phys.  Chemie.  1902, 
8.  760—772. 

Auch  aus  dieser  Arbeit  lassen  sich 
manche  Nutzanwendungen  auf  die  elektro- 
chemische Entzinnung  bleihaltiger  Weiss- 
blechabfalle  ziehen  sowohl  in  theoretischer 
wie  praktischer  Hinsicht.  — 

Es  ist  ja  eine  bekannte  Tatsache,  dass 
das  Zinn  in  den  alkalischen  Stannat- 
lösungen in  einer  Wertigkeit  vorlicgt,  die 
diesem  Verfahren  gegen  die  aciden  zum 
grossen  Nachteil  gereicht.  Die  Praxis  zeigt 
uns,  dass,  wenn  man  alle  Betriebsresultate 
genau  vergleicht,  besonders  die  des  elektro- 
chemischen Teiles,  dass  das  Zinn  weder 
als  nur  vierwertig,  geschweige  als  nur  zwei- 
wertig vorliegen  kann.  Vielmehr  muss  eine 
Mischung  beider  Wertigkeiten  vorliegen;  in 
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welchem  Verhältnisse  allerdings  müsste  erst 
festgestellt  werden,  und  ich  meine,  es  wäre 
dies  eine  recht  lohnenswerte  Aufgabe  für 
die,  denen  die  nötige  Zeit  dazu  zur  Ver- 
fügung steht.  Selbstredend  handelt  es  sich 
um  Vorgänge  in  der  Lösung.  Berechnet  man 
nämlich  den  Stromverbrauch  inkl.  aller  Ver- 
luste und  Ausbeute-Berücksichtigung,  so  wird 
die  tatsächlich  verbrauchte  elektrische 
Energie  jenen  Betrag  nicht  erreichen.  Und 
so  existieren  in  dem  an  für  sich  scheinbar 
so  einfachen  und  durchgearbeiteten  Ver- 
fahren noch  manche  andere,  nicht  voll- 
kommen aufgeklärte  Erscheinungen. 

Wichtiger  nun  als  alle  neuen  Methoden 
sind  P'ortschritte  und  Verbesserungen  inner- 
halb eines  Verfahrens,  das  an  und  für  .sich 
schon  glatt  und  rentabel  arbeitet.  So  war 
auch  ich  bestrebt,  den  Aetznatronprozess 
weiter  auszubilden,  .sowohl  was  die  Apparatur 
als  auch  die  rein  elektrochemische  Behand- 
lung der  Abfälle  und  die  Verarbeitung  der 
erhaltenen  Produkte  betrifft.  An  der  Hand 
langer  und  zahlreicher  Versuche  habe  ich 
mein  Verfahren,  was  die  Einrichtung  der 
Bäder,  die  elektrolytische  Apparatur,  die 
Regeneration,  die  Zirkulation  der  Lauge, 
deren  Anheizung  und  Selbstdarstellung,  die 
Gewinnung  reinsten  Zinnoxydhydrats  und 
vor  allem  die  möglichst  einfache  und  ver- 
lustlose Verarbeitung  des  erhaltenen  Elektro- 
lytzinns betrifft,  derart  vereinfacht,  verbessert 
und  zugleich  verbilligt,  dass  ich  dadurch  im 
Stande  bin,  der  Verteuerung  des  Prozesses 
infolge  Steigens  der  Rohmaterialpreise  ein 
Acquivalent  zu  bieten.  Diese  Aenderungen, 
die  in  ihrer  Gesamtheit  bis  jetzt  an  keinem 
der  mir  bekannten  Werke  existieren,  will 
ich  natürlich  nicht  hier  preisgeben  und  werde 
vielleicht  später  darauf  zurückkommen. 

Es  wird  vielen  unbekannt  sein,  dass  das 
alkali.sche  Entzinnungs -Verfahren  keinen 
Patentschutz  geniesst.  Dem  Eugen  Kotzur 
zu  Berlin  wurde  bereits  1895  ein  Patent 
unter  No.  84776  ab  6.  Januar  1895  auf  ein 
Verfahren  erteilt,  das  dem  heutigen  ange- 
wandten im  Prinzip  wohl  total  entspricht. 
Dieses  selbst  schliesst  sogar  die  Re- 
generation des  Elektrolyten  mit  Kohlensäure 
und  folgender  Behandlung  mit  Kalk  als 
auch  die  direkte  Kalkanwendung  ein,  und 
diese  beiden  Prozesse  wiederum  sind  durch 
die  beiden  Patente  21628  und  54136  ge- 
schützt. Man  kann  also  nicht,  wie  man  so 
oft  zu  lesen  und  zu  hören  beokmmt,  .sagen, 
dass  das  alk.alische  Verfahren  von  der  oder 
jener  Firma  erfunden  wurde  und  allein  an- 
gewendet  werde.  Die  Verdienste  der 
einzelnen  Firmen  sind  nur  die,  dass  sie  das 


Verfahren  möglichst  ökonomisch  aus- 
arbeiteten und  einen  glatten  und  rentablen 
Betriebsgang  ermöglichten.  Es  führen  aber 
viele  Wege  nach  Rom,  und  so  kann  der 
Anspruch  eines  Geheimverfahrens  auch  von 
keiner  Firma  aufrecht  erhalten  und  über- 
haupt gemacht  werden.  Allerdings  ist  die 
Zahl  derer,  die  das  alkalische  Entzinnungs- 
verlahren  in  jeder  Phase  genau  kennen,  in- 
folge der  Aengstlichkeit  der  die  Ent- 
zinnung  betreibenden  Firmen  und  der  Lage 
der  Verhältnisse  eine  sehr  geringe.  Infolge 
der  Konkurrenz  glaubt  man  jede  kleine 
Neuerung  in  der  .Apparatur  etc.  als 
wichtiges  Geheimnis  betrachten  zu  müssen. 
In  dieser  Hinsicht  muss  man  jedoch  immer 
Unterschiede  machen,  und  meist  sind  die 
angeblichen  Neuerungen  anderen  längst  be- 
kannt. 

Zum  Schluss  möchte  ich  erwähnen, 
dass  immer  mehr  die  Erkenntnis  durch 
gedrungen  ist,  statt  Behandlung  der  ab- 
genutzten Lauge  mit  Kalk  eine  solche  erst 
mit  Kohlensäure  und  nach  Trennung  von 
dem  ausgefallenen  Zinnoxydhydrat  eine 
Kaustizierung  mit  Kalk  vorzunehmen.  In 
ersterem  Falle  kommt,  abgesehen  von  der 
weiteren  kostspieligen  und  verlustreichen 
Weiterverarbeitung  des  zinnsauren  Kalkes, 
der  Umstand  dazu,  dass  die  Fällung  nie 
absolut  quantitativ  ist.  Wird  zwar  mit  der 
erhaltenen  Aetznatronlauge  die  Hauptmenge 
des  gelöst  gebliebenen  Zinnoxyds  in  den 
Betrieb  zurückwandern,  so  wird,  wenn  der 
Zinnkalk  nicht  ganz  sorgfältig  ausgewaschen 
wird,  was  ziemlich  schwierig  ist,  doch  etwas 
Zinn  als  im  Zinnkalk  verbleibend,  verloren 
gehen,  da  Verluste  einer  Lösung  im  Betrieb 
nicht  so  wie  solche  von  festen  Massen 
auszuschliessen  sind. 

Fortschritte  in  der  Behandlung 
der  Zwischen-  und  Nebenprodukte: 

Diese  fallen  fast  durchweg  bei  der 
Verarbeitung  und  Verhüttung  des  Zinn- 
schwamms ab.  Es  ist  eine  unumstössliche 
Tatsache,  dass  selbst  bei  denjenigen  Ver- 
fahren, wo  sonst  reines  und  kompaktes 
Elektrolytzinn  oder  Krystalle  gewonnen 
werden,  infolge  der  nicht  zu  umgehenden 
Schmelzungen,  Rafffnationen  etc.  Produkte 
oxydischer  Natur  abfallen,  die,  haben  sie 
.sich  angesammelt  und  sollen  sie  selbst  ver- 
arbeitet werden,  ohne  dass  dabei  Verluste 
entstehen,  eine  Verhüttung  in  mehr  oder 
minderer  Weise  erforderlich  machen.  In- 
folge des  Charakters  des  Aetznatronver- 
fahrens  spielt  diese  reduzierende  Verhüttung 
selbst^bei  der  aiisgeblldetsten  Arbeitsweise 
eine  ziemlich  grosse  Rolle  und  ist  die  Zinn- 
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.schu'ammschraelze  resp.  -Verhüttung  und 
insbesondere  auch  das  Schlackentreiben  als 
ebenso  wichtiger  Teil  anzusehen  wie  die 
elektrochemische  Entzinnung  selbst.  Es  ist 
daher  am  Platze,  auch  die  Neuerungen  und 
Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  zu  er- 
wähnen. 

A Process  for  Recovery  of  Tin 
from  Slag,  »Hardheadr  or  other  met. 
& oxyd.  Products  of  the  Manufacture 
of  Tin;  Engl.  Patent,  No.  19592,  6.  Nov. 
1901.  Ernest  Meller  Bradford  of  Crown 
Works,  Neath  Abbey  in  the  Country  of 
Glamorgan,  South  Wales. 

Die  Abfälle  werden  zunächst  mit  Kalk 
oder  Alkalien,  dann  mit  Schwefel  in  Form 
von  Metallsulfaten , Sulfiden  allein  oder 
mehreren  zusammen  gemischt.  Diese  Masse 
kommt  bei  metallischen  Abfällen  in  einen 
Reverberier-,  bei  Schlacken  in  einen  Gebläse 
Schachtofen.  Man  schmilzt  und  reduziert 
bei  hoher  Hitze  mit  Koks  als  Feuermaterial. 
Neben  der  Bildung  von  Schwefeleisen  soll 
das  Zinn  durch  die  basischen  und  schwefel- 
haltigen Zuschläge  ausgeschieden  werden; 
jedoch  nicht  als  Metall,  sondern  als  Oxyd, 
das  sich  dann  in  den  Flugstaubkanälen  und 
Kammern  wiederfindet. 

Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  es 
überhaupt  auf  diesem  Wege  zu  einer  totalen 
-Ausstossun^  des  Zinns  kommt;  es  ist  viel- 
mehr mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die 
zugegebenen  Sulfate  infolge  Reduktion  zu 
Sulfiden  als  solche  weiter  mit  den  zu 
gegebenen  Alkalien  in  Reaktion  treten 
und  Doppelsalze  bilden,  dass  diese  und  die 
Schwefelalkalien  das  Zinn  und  noch  mehr 
das  Zinnoxyd  ausserordentlich  stark  an- 
greifen, sodass  Mctallverluste  entstehen,  die 
bei  Schlacken  z.  B.  nur  eine  derartig  geringe 
Ausbeute  versprechen  lassen,  dass  bezüglich 
der  Rentabilität  ein  Vergleich  mit  den 
bisherigen,  speziell  rein  metallurgischen 
Methoden  nicht  aufrecht  erhalten  werden 
kann.  Und  noch  ungünstiger  liegen  die 
Verhältnisse  bei  .Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens aut  die  metallischen  Produkte  wie 
Härtlinge,  Saiger-,  Schmelz-  und  ähnliche 
Rückstände.  Weiter  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Sulfide  und  Alkalien  das  Ofen- 
material  ausserordentlich  stark  angreifen. 
Selbst  bei  Au.sserachtlassung  aller  dieser 
Nachteile  wäre  mit  fraglichem  Verfahren 
nichts  gewonnen,  da  das  Zinn  wieder  als 
Oxyd  erhalten  wird  und  sich  abermalige 
Verhüttungen  notig  machen. 

.'\uslaugen  von  Zinnerzen,  be- 
sonders Zinnschlacken  oder  Silikaten: 
D.  R.  P.  123764  vom  22.  1.  01  (Kl.  40). 


Dieses  Verfahren  ist  gelöscht  worden.  Es 
beruhte  auf  der  Extraktion  des  Zinns  aus 
Zinnschlacken  mittelst  ßisulfatlösung. 

A new  or  improved  Process  for 
the  Extraction  of  Tin  from  the  Dross, 
Slag  and  Waste  thereof:  27.  Aug.  03. 
Engl.  Pat.  16377.  D.  R.  P.  ang.  E.  9050 
(Kl.  40).  Dr.  H.  Brandenburg  & Weyland, 
Kempen  on  the  Rhein,  Germany.  D.  R.  P. 
146965  (Kl.  40).  8.  III.  03. 

Um  das  Zinn  aus  Schlacken,  Abfällen, 
Krätzen  etc.  in  lösliche  F’orm  zu  bringen, 
ist  eine  Behandlung  mit  Salpetersäure  nicht 
geeignet.  Schwefelsäure  und  .schwefelsaure 
Salze  aber  sind  andrerseits  imstande,  unter 
gewissen  Umständen  das  selbst  als  Zinnsalz 
lösliche  Zinn  auszufallen,  sei  es  nun  total 
oder  zum  grösseren  Teile.  Diese  Aus- 
scheidung von  unlöslicher  Zinnsäure  tritt 
besonders  beim  Kochen  ein.  Da  ferner 
Salzsäure  zu’ar  die  Schlacken  fast  quantitativ 
zerlegt,  aber  Kieselsäure  mitlöst,  die  sich 
spater  wieder  ausscheidet  und  zu  grossen 
Störungen  führt,  so  wenden  die  Erfinder  eine 
Mischung  von  2 Teilen  Schwefel  und  i Teil 
Salzsäure  an,  wodurch  alles  Zinn  gelöst  und 
zugleich  vermieden  werden  soll,  dass  .sich 
Kieselsäure  mitlöst  und  Zinnsäure  selbst 
bei  grosser  Verdünnung  ausscheidet.  Z.  B. 
werden  100  kg.  gemahlener  Schlacke  mit 
der  2 — 3 fachen  Menge  Wasser  angerührt, 
dazu  kommen  50  Liter  Salz-  und  ic»  Liter 
konz.  Schwefelsäure.  Alles  wird  gut  durch- 
geruhrt  Infolge  des  Schwefelsäure-Zusatzes 
wird  die  Mischung  schon  fast  allein  kochend. 
Nach  totaler  Zersetzung  lässt  man  absetzen, 
filtriert  und  arbeitet  das  klare  Filtrat 
irgendwie  auf.  Die  Schwefelsäure  kann 
einmal  auch  durch  die  entsprechende  Menge 
Bisulfat,  zum  andern  die  Salzsäure  durch 
Kochsalz  ersetzt  werden,  sodass  aber 
immer  die  andere  freie  Säure  vorhanden 
ist.  Und  zwar  können  diese  Substitutionen 
im  theoretischen  Verhältnis  oder  so  statt- 
haben, dass  immer  die  Schwefelsäure  im 
Ueberschuss  bleibt.  Diese  Salze  bilden 
durch  Umsetzung  immer  wieder  die  obigen 
Säuren  zurück. 

Das  Verfahren  ist  ebenso  unrentabel 
wie  die  früheren  als  Patente  gelöschten  mit 
Bisulfat  oder  Schwefelsäure  allein.  Die 
Durchführung  desselben  mit  grossen  Mengen 
Schlacken  leidet  an  technischen  Schwierig- 
keiten, wozu  die  teueren  Anschaffungskosten 
der  erforderlichen,  verhältnismässig  um 
ständlichen  Apparatur  kommen.  Schon  das 
Auswaschen  der  au.sgcschiedenen  gallert- 
artigen Kieselsäure  ist,  sollen  Zinnsalzver- 
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luste  vermieden  werden,  eine  technische 
Kalamität.  Henicksiclitigt  man,  dass  auch 
hier  ,'\usscheidungen  von  Zinnsaurc  tatsäch- 
lich sich  nicht  vermeiden  lassen,  bedenkt 
man,  dass  die  Schlacken  alle  erst  ziemlich 
fein  gemahlen  werden  müssen,  dass  ferner 
laut  Patentschrift  auf  nur  i Tonne  Material 
'/,  cbm  Salzsäure  und  i cbm  konz.  Schwefel- 
säure verwendet  werden  müssen,  dass  die 
Aufarbeitung  der  ausserordentlich  stark 
eisenhaltigen  Laugen  auf  Zinn  schwierig  und 
teuer  ist,  so  ergibt  sich  von  vornherein  die 
Unmöglichkeit  einer  ökonomischen  An- 
wendung des  Verfahrens-  Mit  Gewinn 
könnte  nur  dann  gearbeitet  werden, 
wenn  man  eine  Methode  ausbilden 
könnte,  bei  der  das  Eisen  nicht  mit 
angegriffen  wird.  Obgleich  die  hütten- 
männische Verarbeitung  der  Schlacken  auch 
noch  teuer  und  mit  Verlusten  verbunden 
ist,  so  wird  immerhin  das  obige  Verfahren 
mit  diesen  in  keinem  Falle  konkurrieren 
können.  Etwas  günstiger  lägen  die  Verhält- 
nisse, wenn  die  erhaltenen  Laugen  direkt 
verarbeitet  werden  könnten  oder  wenn  man 
verwertbare  Nebenprodukte  erhielte.  Selbst 
diejenigen,  an  die  hier  ev.  gedacht  werden 
könnte,  wie  Kieselsäure,  Eisenvitriol  und 
Glaubersalz,  werden  hier  in  einer  Form  und 
einem  Reinheitsgrad  gewonnen,  dass  die  er- 
zielten Preise,  wenn  sie  infolge  der  grossen 
Mengen  überhaupt  total  absetzbar  sind, 
immer  noch  nicht  das  Verfahren  rentabel 
machen  können.  Nun  aber  wird  in  obigem 
Falle  eine  I^ösung  von  Eisensalzen,  Zinn- 
salzen, Glaubersalz  und  Kochsalz  erhalten. 
Eine  quantitative  Trennung  und  Aufarbeitung 
dieser  Laugen  mit  Gewinn  ist  überhaupt 
nicht  denkbar.  Da  ist  das  von  mir  s.  Zt. 
empfohlene  Verfahren  mit  Bisulfat  in 
schwach  saurer  Lösung  und  Zusatz  von 
Chlorammonium  noch  wirksamer  und 
billiger.  Aber  auch  dieses  ist  Verhältnis- 
mässig  noch  zu  teuer.  Die  Erfolge  der 
n.assen  Aufarbeitung  von  Zinnschlacken 
stehen  eben  in  demselben  Verhältnis  zur 
bisherigen  hüttenmännischen  Behandlung  wie 
die  direkte  nasse  elektrochemische  der 
Zinnerze  zu  deren  rein  - metallurgischen. 
Entweder  zeigen  sich  technisch  nicht  über- 
windbarc  Schwierigkeiten,  oder  die  Aus- 
laugung i.st  nicht  quantitativ  oder  das  ganze 
Verfahren  zu  teuer.  Die  hüttenmännischen 
Verfahren  für  Zinn,  obgleich  auch  mit  Ver- 
lusten verbunden,  zeigen  gegen  die  anderen 
Erze  immerhin  noch  eine  gewisse  Einfach- 
heit und  sind  in  jedem  Falle  den  nassen 
chemischen  oder  elektrochemischen  Methoden 
z.  Zt.  weit  überlegen.  Eine  Umwälzung 


wird  nach  heutiger  Sachlage  nicht  sobald 
statthaben  können. 

Verarbeitung  eisen-  und  kiesel- 
säurehaltiger Schlacken  durch  Be- 
handeln mit  Säuren  und  nach- 
folgender  Röstung:  D.  R.  P,  154518. 

Dr.  R.  Alberti,  Goslar  am  Har/.. 
9-  6-  ‘9°3. 

Nach  diesem  Verfahren  werden  die 
Schlacken  zunächst  mit  Säuren  behandelt. 
Die  resultierende  feste  Gallerte  wird  mit 
oder  ohne  Steinsalz  oder  anderen  Chloriden 
ohne  vorherige  Auslaugung  direkt  einer 
Röstung  unterworfen.  Hierbei  muss  die 
Hitze  stets  unter  der  Zersetzungs- 
temperatur des  Chlorids  oder  Sulfates  des 
in  Frage  kommenden  Metalls  liegen,  das 
Eisen  aber  möglichst  in  O.'cyd  übergefuhrt 
werden,  damit  durch  Destillation  oder  Sub- 
limation keine  Verluste  entstehen.  Die  ent- 
weichende SOj  oder  HCl  kann  aufgefangen, 
absorbiert  und  wieder  verwendet  werden. 
Die  Rückstände  sollen  bei  der  Auslaugung 
säure-  und  eisenfreie  Lösungen  geben,  die 
Metallausbcute  total  sein. 

W'enn  dieses  Verfahren  sich  zunächst 
auch  nur  auf  zinksulfidhaltige  Schlacken  be- 
zieht, so  ist  doch  eine  Anwendung  auf 
Zinnschlackcn  naheliegend.  Sicherlich 
liessen  sich  hier  mehr  Erfolge  erzielen,  denn 
mit  obigen  Verfahren.  Man  muss  bedenken, 
dass  die  Lösungen  frei  von  Kieselsäure. 
Eisen  etc.  sind  und  dass  bei  der  Röstung 
ohne  Steinsalz  sogar  alkalifreie  Laugen  er 
halten  werden.  Diese  könnten  dann  nicht 
nur  direkt  auf  Zinnsalze  aufgearbeitet  werden, 
sondern  eine  elektrolytische  Metallscheidung 
liesse  sich  mit  Erfolg  leicht  durchfuhren. 
Das  .Auslaugen  müsste  zur  Vermeidung 
hydrolytischer  Spaltungen  mit  eben  nur  an- 
gesäuerten Lösungen,  und  zwar  möglichst 
kalt,  geschehen.  Dazu  können  die  absor- 
bierten Säuren  verwendet  werden.  Sind 
auch  hier  einige  Schwierigkeiten  vorhanden, 
so  bei  weitem  nicht  in  dem  Maasse  wie 
oben,  und  vor  allem  ist  ein  Arbeiten  mit 
Defizit  hier  ausgeschlossen.  Ob  es  aller- 
dings mit  dem  rein  hüttenmännischen 
Schlackentreiben  wird  konkurrieren  können, 
hängt  u.  a.  viel  vom  Zinngehalt  der 
Schlacken  und  dem  Röstgrad  ab.  Die  Ent- 
scheidung würde  die  praktische  Anwendung 
geben.  Wir  hätten  es  dann  mit  einem  vor- 
wiegend  trockenen  chemischen  Verfahren 
zu  tun.  Man  konnte  die  Versuche  auch  in 
der  Richtung  weiter  anstellen,  dass  man  die 
Röstungen  unter  Zusatz  von  Glaubersalz, 
Bi.sulfat  etc.  au.sführte.  beim  Auslangen  dem 
neutralen  oder  ange.säuerten  Wasser  noch 
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Salmiak  zufügte  und  die  Rösttemperaturen 
eventuell  ständig  über  der  Zersetzungs- 
temperatur hielte,  um  dadurch  ohne  weiteres 
alles  Zinn  in  reinem  Zustande  als  Salz  zu 
erhalten.  Eine  Trennung  von  Eisenchlorid 
wäre  hierbei  auch  durch  Regelung  der 
Temperatur  erzielbar. 

A Process  for  Recovering  Metals 
und  Metallic  Compounds  from  Ma- 
terials containing  Metalls  and  parti- 
cularly  from  Residues: 

H.  Brandenburg,  Kempen  on  the 
Rhine,  Germany,  Brit.  Patent  21424; 
21.  IO.  1901. 

Darnach  werden  die  Rückstände,  zu 
denen  also  auch  die  von  der  Zinnschmelze 
und  Zinnraffination  stammenden  Abfalle  ge- 
hören, entweder  mit  Bisulfatlösung  behandelt 
oder  mit  Bisulfat  geschmolzen.  Das  Zinn 
soll  bei  letzterer  Operation  als  unlösliches 
Zinnoxyd  restieren,  während  Kupfer  etc.  in 
Lösung  gehen.  Diese  Lauge  kann  weiter 
in  der  bekannten  Weise  aui  Kupfervitriol 
verarbeitet  werden.  Kür  Cu  wird  der 
3*/i  fache  Betrag  an  Bisulfat,  für  Zn  die 
4 fache  Menge  gebraucht.  Enthält  z.  B.  die 
Asche  40’j,  Zinn.  4”|,  Kupfer,  10“,,  Blei 
und  6*(,  Zink,  so  werden  auf  i Tonne 
Asche  240  plus  135  kg  gleich  375  kg 
Bisulfat  gebraucht.  400  kg  Zinn  sollen  da- 
bei als  unlösliches  Oxyd  Zurückbleiben.  Die 
Schmelze  kann  in  Pfannen,  Tiegeln,  im 
Reverberirofen  etc.  geschehen  und  ist  nach 
einer  halben  Stunde  beendet.  Sie  wird  in 
Wasser  aufgelöst. 

Die  Erfinder  haben  vergessen,  den  fast 
immer  vorkommenden  und  zwar  nicht  un- 
bedeutenden Bleigehalt  der  Aschen  und 
Rückstände  zu  berücksichtigen.  Dieses 
Blei  würde  als  Bleisulfat  beim  Zinnoxyd 
Zurückbleiben.  Mechanisch  sind  letztere 
beide  nicht  trennbar.  Es  kann  dies  wiederum 
nur  auf  hüttenmänni.schem  Wege  oder 
chemisch  geschehen,  wodurch  aber  mit 
obigem  Verfahren  nichts  geholfen  ist.-  End- 
lich geht  stets  etwas  Zinn  als  Sulfat  in 
Lösung,  und  zwar  umsomehr,  je  mehr  Eisen 
in  der  ursprünglichen  Substanz  zugegen  ist. 
Es  entstehen  also  Zinnverlustc,  oder  wie 
sollen  diese  gelösten  Zinnteile  gewonnen 
werden.'  Da  auch  die  von  der  Elektrolyt- 
zinnschmelze stammenden  Metallruckstände 
meist  etwas  blei-  und  eisenhaltig  sind,  dürfte 
das  obige  Verfahren  zwecks  Trennung,  An- 
reicherung und  Raffination  ebensowenig  für 
Metallaschen,  zumal  bei  solchen  von  erdiger 
und  oxydischer  Beschaffenheit,  wie  für  die 
Behandlung  von  Zinnruckständen  eine  cin- 
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fache,  praktische  und  rentable  Anwendung 
finden  können. 

Im  August  1904  stand  im  «The  Mining 
Journal«,  London,  ein  Artikel  betreffend 
»Analyses  of  Malaysian  Tin  Slags«, 
Im  Anschluss  daran  .sagte  in  No.  3604  der- 
selben Zeitschrift  Mr.  L.  Parry,  A.  R.  S.  M., 

10.  Popler  .Street,  Norman  Park,  Hudders- 
field,  dass  er  durch  Schmelzen  im  Gebläse- 
ofen  die  Schlacken  leicht  bis  auf  — ’/i'/o 
Metall  entzinne.  Seine  Methode  selbst 
gibt  er  nicht  an. 

Zinnraffination:  Neues  auf  diesem 

Gebiete  ist  kaum  zu  erwähnen.  Noch  immer 
nicht  scheint  man  im  gro.ssen  eine  elektro- 
lytische Zinnraffination  in  Analogie  zum 
Kupfer,  Blei  etc.  durchgeführt  zu  haben, 
obgleich  die  theoretischen  Berechnungen 
auch  die  praktische  Ausführung  rentabel 
erscheinen  lassen.  Was  die  Bleiraffination 
betrifft,  so  hat  das  >Bett«‘sche  elektro- 
chemische Verfahren,  wobei  als  Elektrolyt 
eine  kieselffusssaure  Lösung  von  Bleisilico- 
fluorid  dient,  gute  und  gewinnbringende  Er- 
folge erzielt  (Un.-St.-Pat.  No.  713  278  seit 

11.  II.  02).  Ein  Vortrag  u.  a.  wurde 
darüber  gehalten  auf  der  Jahresversammlung 
des  Anieric.  Institute  of  Mining  Engineers, 
Kebr.  1903.  Es  lag  nahe,  auch  mit  Zinn 
analoge  Versuche  zu  machen,  und  werde  ich 
die  Resultate  der  eigens  zu  diesem  Zweck 
von  mir  angestellten  Versuche  in  einer  be- 
sonderen Arbeit  demnächst  im  Zusammen- 
hang wiedergeben. 

Als  Elektrolyt  für  elektrochemische 
Raffinationen  unreinen  Zinns  lässt  sich  auch, 
wenn  man  gewisse  gewerbliche  Zwecke  zu 
gleicher  Zeit  damit  verfolgt,  Kochsalz  unter 
Gewinnung  von  Metallhydroxyden  und 
-Oxyden  verwenden.  Das  unreine  Zinn  hätte 
dabei  sowohl  als  Anode  als  auch  als 
Kathode  zu  dienen.  Der  Elektrolyt  ist 
neutrale  Kochsalzlösung.  Zinnoxyd,  resp. 
Zinnhydroxyd  fallt  aus.  Unter  gewissen 
Umständen  bleibt  dabei  vorhandenes  Blei 
ungelöst  resp.  fallt  als  Bleichlorid  aus  und 
ist  durch  Auswachsen  von  dem  Zinnoxyd 
trennbar.  Dieses  Verfahren,  welches  ab- 
solut nicht  neu  ist,  wurde  als  Methode  zur 
Darstellung  von  Metallhydroxyden,  le.sp. 
-Oxyden  vom  5.  i.  04  als  Americ.  Pat. 
748  609  geschlitzt. 

Da  das  D.  R.  P.  152989  von  Dr.  H. 
.Mennicke  reines  Zinniuctall  neben  be- 
sonderer Gewinnung  der  Kremdmetalle  er- 
stehen lässt,  so  ist  es  auch  zur  Zinnraffination 
geeignet. 

Sonstige  Neuerungen  und  Fort- 
schritte: Ich  habe  eine  Reihe  von  Ver- 
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suchen  angestellt,  den  Aetznatronelektrolyten 
des  Stannatverfahrens,  das  sich  bis  jetzt  am 
besten  bewährt  hat,  zu  ersetzen  resp.  zu 
verbessern,  indem  ich  z.  B.  Mischungen  von 
Zinnchloriir,  Ammonalaun,  Kochsalz,  Natron- 
lauge, Kalisulfat,  Tonerdesulfat,  Ammon- 
sulfat, Pottasche,  Soda  etc.  in  der  Zu- 
sammensetzung und  Menge  nach  wechseln- 
den Verhältnissen  herstellte  und  als  Elektro- 
lyt verwendete.  Naher  darauf  einzugehen, 
würde  zu  weit  führen.  Ich  muss  aber  ge- 
•stehen,  dass  ein  Vergleich  der  Summen  der 
einzelnen  Vor-  und  Nachteile  einen  wirk- 
lichen technischen  und  ökonomischen  Fort- 
schritt gegen  den  einfachen  alkalischen 
Elektrolyten  noch  nicht  erzielen  Hess,  wenn- 
gleich solche  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  sicher  erzielt  waren.  Einiger- 
massen zufriedene  Resultate  in  der  prakti- 
schen Ausführung  und  Kalkulation  ergaben 
sich  nur  bei  Anwendung  eines  Elektrolyten 
aus  Kochsalz  und  Aetznatron.  Bei  diesem 
muss  jedoch  von  letzterem  immer  soviel 
vorhanden  sein,  dass  keine  Ausscheidungen 
von  Zinnsäure  statthaben  können.  — Da 
nun  der  Kochsalzzusatz  erst  in  grösserer 
Menge  als  vorteilhaft  zu  wirken  sich  be- 
merkbar macht,  darf  dementsprechend  auch 
Aetznatron  in  nicht  zu  geringer  Menge  vor- 
handen sein.  Man  kommt  so  auf  einen 
Punkt,  betreffs  dessen  ich  mich  schon  in 
früheren  .Arbeiten  des  längeren  dahin  er- 
klärte, dass  der  Kochsalzzusatz  nicht  nötig, 
ja  noch  besser  zu  vermeiden  ist,  indem  er 
für  gewisse  Verhältnisse  tatsächlich  nur 
nachteilig  zu  wirken  beginnt. 

Endlich  möchte  ich  noch  Versuche  er- 
W2ihnen,  die  ich  oben  nicht  mit  einschloss, 
weil  sie  für  mich  noch  nicht  erledigt  sind. 
Schon  nach  meinem  Patent  152989  war  ich 
bestrebt,  zugleich  reines  und  krystallinisches 
Zinn  durch  Entzinnung  von  Weissblech- 
abfallen  oder  als  .Anwendung  durch 
Raffination  unreinen  Zinns  zu  erzielen.  Die 


Fremdmetalle  sollten  dabei  gleichzeitig  und 
zwar  getrennt  für  sich  gewonnen  werden. 
Während  dieses  Verfahren  ein  saures  ist, 
bin  ich  z.  Z.  mit  der  Ausarbeitung  eines 
alkalischen  Prozesses  beschäftigt,  bei  dem 
zur  Hauptsache  unter  ganz  bestimmten  Ver- 
hältnissen Natriumsulfhydrat  als  Elektrolyt 
verwendet  wird.  Dieses  Verfahren  verläuft 
glatt  und  billiger  als  bisher  jedes  andere, 
sondert  Blei  und  Kupfer  total  noch  während 
der  Elektrolyse  ab,  die  Lauge  regeneriert 
sich  von  selbst,  und  das  erhaltene  Elektrolyt- 
zinn ist  schön  kohärent.  Ich  setze  die  Ver- 
suche fort  und  behalte  mir  alle  Prioritäts- 
ansprüche vor.  Nach  Abschluss  komme  ich 
in  besonderer  Abhandlung  darauf  zurück. 

Schlusswort:  Trotz  der  vielen  neuen 
und  zumeist  geschützten  Verfahren  kann 
man  nicht  sagen,  dass  in  den  letzten  Jahren 
ein  wirklich  epochemachendes  und  um- 
stürzlerisch  wirkendes  Verfahren  sowohl  zur 
Entzinnung  von  Wcissblechabfällen,  als  auch 
der  Aufarbeitung  des  Elektrol>'tzinnschwamms 
oder  der  bei  dieser  fallenden  Produkte  er- 
stand und  erfolgreich  in  der  Industrie  an- 
gewandt wurde.  Die  errungenen  Vorteile 
waren  nur  partielle  und  einseitige.  Man 
kann  wohl  sagen  — und  das  behauptete  ich 
schon  vor  Jahren  — , dass  das  alkalische 
Entzinnungsverfahren  ohne  Zweifel  z.  Z.  im 
ganzen  noch  das  einfachste,  sicherste  und 
rentabelste  Verfahren,  zumal  für  den  wirk- 
lichen Grossbetrieb,  ist.  Was  die  Auf- 
arbeitung der  metallischen  und  oxydierten 
Zinnrückstande  und  Schlacken  betrifft,  so 
sind  die  hüttenmännisch-metallurgischen  Me- 
thoden allen  anderen  überlegen,  und  es  bleibt 
abzuwarten,  ob  auf  diesem  Gebiete  vielleicht 
einmal  die  Feuerflusselektrolyse  bestimmt  ist, 
den  Vorrang  einzunehmen,  die  dann  aller- 
dings eine  Revolution  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Zinnerzverhüttung  hervorrufen 
würde. 


DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1904. 

Von  Dr.  M.  Krüger.  (KorueuunB.) 


Durch  Einhangen  der  fertig  galvani- 
sierten Waren  in  ein  Bad  aus  Wasser,  Seifen- 
rinde, Weinstein  und  doppeltkohlensaurem 
Natrium  als  Anode,  verhindert  Chr.  Weber 
(D.  R.  P.  143575)”*)  Ausblahen  oder 

Diese  Zeitaebr.  XI,  21. 


Rosten  von  galvanisch  plattierten  Gegen- 
ständen. Bei  dem  Verfahren  von  G.  Lang- 
bein & Co.  (D,  R.  P.  139372)”*)  wird  das 
Reissen  und  Abrollen  galvanoplastischer 
Niederschläge  von  ihrer  Unterlage  dadurch 

Diese  Zeitachr.  X,  23S. 
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verhindert,  dass  die  Matritze  entweder  vom 
Rande  mehrere  unterschnittene  Vertiefungen 
erhält,  oder  eine  metallische  Einfassung  am 
Rande  angebracht  wird,  auf  welcher  der 
galvanische  Niederschlag  gleichzeitig  hervor- 
gerufen wird. 

Um  Messing,  Silber,  Kupfer,  Zinn,  Zink, 
Hlei  etc.  von  Eisen  auf  galvanischem  Wege 
zu  entfernen,  wird  nach  Ch.  K.  Burgess*“") 
eine  IO  "/otige  Lösung  von  Natriumnitrat 
verwendet,  in  welche  die  Metalle  als  Anoden 
eingehängt  werden.  Das  durch  Natrium- 
nitrit passiv  werdende  Eisen  löst  sich  dabei 
nicht  auf.  Eine  sehr  einfache  Vorrichtung 
zum  Lochen  und  Schneiden  von  Blech  auf 
elektrolytischem  Wege,  welche  aus  einer  die 
Kathode  enthaltenden  Düse  mit  Zulauf-  und 
Ablaufrohr  für  den  Elektrolyten  besteht  und 
auf  den  zu  lochenden  Körper  aufgesetzt  wird, 
hat  Cowper  Coles*"’)  angegeben. 

Ueber  die  galvanische  Abscheidung  von 
Metallen  aus  Lösungen  handelt  ein  Vortrag 
von  W.  D.  Bancroft*""). 

Alkali-Industrie. 

Zu  den  beiden  bekannten  Verlahren 
der  elektrolytischen  Zerlegung  von  Chlor- 
alkalien , den  Diaphragmen-  und  den 
Amalgamverfahren  ist  in  neuerer  Zeit  das 
sogenannte  Glockenverfahren  getreten,  über 
das  G.  Adolph  schon  früher  eine  Reihe 
von  theoretischen  Untersuchungen  veröffent- 
licht hat.  Weitere  ausführliche  Studien 
machte  O.  Steiner*"*).  Erwies  nach,  dass 
im  kontinuierlichen  Betrieb  eine  Strom- 
ausbeute von  85 — 90“f„  die  Gewinnung 
einer  Lauge  von  120 — 130  g Kalihydrat 
pro  Liter  und  eines  97— ioo"/oigen  Chlors 
möglich  ist.  Zu  dieser  Abhandlung  machte 
G.  Adolph*'")  einige  Bemerkungen,  worauf 
O.  Steiner’“)  entgegnet.  — Bei  den 
Diaphragmaverfahren  sind  Stromausbeute 
und  Alkalikonzentration  verhältnismässig 
gering.  Eine  wesentliche  Erhöhung  der 
Stromausbeute,  sowie  der  Konzentration 
von  Alkalihydroxyd,  ferner  die  Erzeugung 
eines  kohlendioxydarmen  Chlors  lässt  sich 
nach  C.  Kellner  (E.  P.  20889  von  1903) 
dadurch  erreichen,  dass  man  die  heisse 
Alkalichloridlösung  von  der  Anodenkainmer 
aus  durch  ein  Filterdiaphragma  gegen  die 
Kathoden  mit  einer  Geschwindigkeit  strömen 


»»•)  Ülectrochem.  Ind.  2,  9. 

l-'Industne  clectrocbim.  1904,  219.  Diese 
Zeiuchr.  XI,  38. 

*••)  Electrochcm.  Idü.  2,  389. 

•**—*••)  Zti.  f.  E.  u.  anjjew.  pbys.  Chem,  X,  317; 
4491  713. 


lässt,  welche  etwas  grösser  ist  als  die  der 
Hydroxylionen.  Um  bei  elektrolytisjhen 
Zellen  mit  Doppeldiaphragmen  und  dem 
Zwischenraum  dieser  durchströmenden 
Flüssigkeit  Substanzverluste  zu  vermeiden, 
wird  nach  dem  Verfahren  von  H.  Koller 
und  P.  Askenasy  (E.  P.  2315t  von  1903) 
ein  systematisches  Saugen  der  Diaphragmen, 
welche  aus  parallelepipedischen,  versetzt 
übereinanderliegenden  Teilen  bestehen, 
durch  den  Flüssigkeitsstrom  selbst  bewirkt. 
J.  Heibling  (F.  P.  330807)“’)  lässt  das  bei 
der  Elektrolyse  von  Alkalichloriden  an  der 
Anode  entstehende  Chlor  durch  schwamm- 
förmiges Silber  binden  und  reduziert  dann 
das  entstandene  Chlorsilber  zur  Gewinnung 
von  Salzsäure.  Von  den  Amalgamverfahren 
existieren  bereits  zahllose  Variationen,  die 
entweder  in  der  Anordnung  der  Quecksilber- 
kathode oder  der  Amalgamzersetzung  Ver- 
schiedenheiten aufweisen.  Bei  dem  Verfahren 
von  L.  Gurwitsch  (D.  R.  P.  145749)*'') 
wird  das  Quecksilber  über  eine  gerielte, 
schräg  oder  senkrecht  angeordnete  Eisen- 
platte rieseln  lassen.  Dieses  Verfahren  haben 
W.  Kettenbeil  und  C.  F.  Carrier  jr.*'*) 
experimentell  durchgeprüft  und  gelunden, 
dass  die  Ausbeute  sehr  schlecht  ist,  wenn 
ohne  Diaphragma  gearbeitet  wird  und 
die  Kathode  stark  geneigt  ist.  Bei 
dem  Apparat  von  J.  Greenwood  (D.  R. 
P.  142713)*'")  ist  die  leitende  Bodenplatte  zum 
grössten  Teile  von  dem  Quecksilber  isoliert 
und  nur  an  einigen  Stellen  mit  demselben 
in  leitender  Verbindung.  J.  J.  Rink 
(U.  S.  A.  P.  748985)*'*)  ordnet  die  Amalgam- 
bildungs-  und  Zersetzungszellen  abwechselnd 
hintereinander  an,  und  zwar  ist  die  Ober- 
fläche in  den  Zersetzungszellen  doppelt  so 
gross,  um  das  Quecksilber  möglichst  voll- 
ständig vom  Alkali  wieder  zu  befreien, 
bevor  es  in  die  weitere  Amalgambildungs- 
zelle eintritt.  Die  Zersetzung  des  Amalgams 
lässt  J.  D.  Gilmout  (D.  R.  P.  139389)*'’) 
durch  von  einer  Pumpe  stossweise  ein- 
geluhrtes  Wasser  betätigen.  Von  weitern 
Amalgamverfahren  ist  das  von  H.  S.  Black- 
more (U.  S.  A.  P.  759798)*'")  und  das 
von  F.  E.  Elmore  (D.  R.  P.  1 56 196)  mit 
rotierenden  Elektroden  zu  erwähnen. 

Neuerdings  sucht  man  auch  die  Elektro- 
lyse vom  Natriumsulfat  zur  Darstellung  von 


"'*)  L'ind.  Slcctrochim.  7,  71. 

*0}  Diele  Zeitichr.  XI,  85* 

m)  Zli.  I.  E.  u.  BDgew.  pliyi.  Chem.  X,  561. 

>U)  Diele  Zellichr.  .X,  42. 

*'*J  Kl.  World  Bod  Enß.  43,  136. 

*'*)  Diele  Zeitichr.  X,  239. 

“'*)  Klectrochim.  lod.  2,  239. 
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Aetznatron  zu  verwerten.  Nach  dem  Ver- 
fahren von  Pallas*'*)  wird  dabei  die  in 
der  ^'Vnodenabteilung  entstehende  Schwefel- 
säure, wenn  sie  eine  Konzentration  von 
4 — 5 ß Pto  Liter  erreicht  hat,  durch  He- 
handeln  mit  Kalkstein  immer  wieder  ent- 
fernt. Das  Verfahren  der  Societd  des 
produits  chimiques  de  Marselle  Lestaque 
(F.  P.  332510)***)  arbeitet  ähnlich,  nur 
werden  die  Anoden  mit  Säcken,  welche 
Kalk  enthalten,  umgeben. 

Ein  dem  Acker’schen  Verfahren  der 
Zerlegung  von  geschmolzenem  Natrium- 
chlorid mit  einer  Bleikathode  ähnliches 
Verfahren  ist  das  von  H.  S.  Blackmore 
(U.  S.  A.  P.  759799)“*'),  bei  welchem 
das  entstehende  Bleinatrium  durch  ge- 
schmolzenes Natriumhydroxyd  vom  Natrium 
befreit  wird. 

Die  Theorie  der  Alkalichloridelektrolysc 
behandelt  eine  Arbeit  von  P.  A.  Guye**’), 
in  welcher  unter  Benutzung  des  Hittorf- 
schen  Fundamentalsatzes,  dass  Alkahchlorid 
und  Hydroxyd  gleichzeitig  an  der  Elektro- 


21»;  l.'ind.  clectrochem.  7,  83. 

L'iDd.  ilcctrochem.  7.  86. 

”')  Elecir.  Ind.  2,  239. 

**>)  Archlvet  des  Selene««.  15,  612,  16,  393 
und  6$2. 


lyse  teilnehmen,  Formeln  für  die  Strom- 
ausbeute bei  der  Elektrolyse  der  Alkali 
Chloride  aufgestellt  werden. 

Die  Herstellung  von  Bleichlaugcii 
durch  Elektrolyse  der  Alkalichloride,  vor- 
nehmlich von  Kochsalz,  kommt  mehr  und 
mehr  in  Aufschwung.  lieber  die  Bleich- 
apparatc  der  elektrischen  Fabrik  in  Pfronten 
sowie  die  von  G.  J.  Atkins  handelt  eine 
Mitteilung  von  C.  Kershaw***).  Um 
Papierzeug  zu  bleichen,  wird  es  nach 
M.  Ruthenburg  (U.  S.  A.  P.  747234)**') 
mit  Natriumchloridlösung,  die  etwas  Kalk- 
hydrat enthält,  getränkt  und  mit  der  Anode 
in  Berührung  gebracht. 

Zur  Gewinnung  von  Halogensauerstoff- 
salzen,  wie  Kaliumchlorat,  machen  Siemens 
& Halske  (D.  R.  P.  153859)  einen  Zusatz 
von  sauren  Fluoriden,  wodurch  das 
Potential  für  die  Sauerstoffentladung  so 
erhöht  wird,  dass  Halogenite  nicht  ent- 
stehen. F.  Foerster  und  E.  Müller***) 
konstatieren  dagegen  durch  Versuche,  dass  die 
Bildung  von  Halogcniten  nicht  verhindert 
wird,  sondern  nur  wegen  des  Vorhanden- 
seins von  Säure  sehr  gering  ist. 

”•)  The  Elecir.  Rev.  Lontl.  53,  1018. 

•**)  El.  World  aod  Eng.  42,  »058. 

Zu,  f.  E.  u.  aogew.  pbjrs.  Chem.  X.  781. 

(Fortsetruog  lolgt.) 


NEUES  PYROMETER  (SYSTEM  LE  CHATELIER). 


Die  zahlreichen  Fortschritte,  die  die 
elektrochemischen  Verfahren  bei  hohen 
Temperaturen  gemacht  haben,  lassen  in 
immer  ausgedehnterem  Massstabe  den  Wunsch 
nach  einem  guten  Pyrometer  berechtigt  er- 
scheinen. Das  Verwendungsgebiet  der  Pyro- 
meter ist  insbesondere  in  jüngster  Zeit 
auf  vielen  alten  oder  neu  sich  entwickelnden 
Zweigen  der  Elektrochemie  ein  sehr  aus- 
gedehntes geworden.  Es  sei  in  dieser  Hin- 
sicht nur  an  die  zahlreichen  Arbeiten  im 
elektrischen  Ofen  zur  Herstellung  der  ver- 
schiedensten technischen  Produkte  (Carbide, 
Carborundum,  Siloxicon),  an  die  Elektro- 
metallurgie des  Aluminiums,  des  Eisens 
und  anderer  Metalle,  an  die  Herstellung 
von  Eisenlegierungen  auf  elektrischem  Wege 
(Ferrosilicium,  Ferrochrom,  Ferromangan, 
Ferrophosphor  usw.  usw.)  erinnert.  F'erner 
gehört  hierher  eine  Anzahl  elektrochemischer 
Prozesse  zur  Darstellung  chemischer  Pro- 
dukte aller  Art,  die  bei  hohen  Temperaturen 
oder  in  elektrischen  Oefen  vor  sich  gehen, 
wie  die  Gewinnung  des  Schwefelkohlen- 
stoffs, des  Phosphors  usw. 


Ein  ganz  besonders  aussichtsreiches 
Gebiet  dieser  Art  ist  die  Gewinnung  von 
Salpetersäure  im  Hochspannungsflammen- 
bogen oder  in  Kombinationen  derselben 
mit  elektrischen  Oefen,  wie  sie  z.  B.  Birke 
land  anwendet.  In  mächtigem  Aufschwünge 
begriffen  ist  die  Gewinnung  von  Eisen  und 
Stahl  nach  den  neuen  elektrischen  .Methoden, 
für  die  im  Laufe  von  nicht  ganz  4 Jahren 
nicht  weniger  als  etwa  20  Anlagen  teils 
gebaut,  teils  projektiert  worden  sind,  und 
die  auf  die  Verwendung  von  Pyrometern 
direkt  angewiesen  sind.  Aehnlich  ist  es  bei 
der  Gewinnung  von  Glas  auf  elektrischeiii 
Wege,  bei  der  Erhitzung  mit  kleinstuckigeii 
Leitern  usw.  Rechnen  wir  hierzu  noch  die 
vielfachen,  ebenfalls  neuen  und  bei  hohen 
Temperaturen  sich  vollziehenden  Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Silicium,  Fluor,  Siliciuni- 
verbindung,  von  Kohlenstoffchloriden,  die 
Gewinnung  von  Chrom,  von  kohlenstofi- 
freien  Metallen,  von  seltenen  Metallen  (Tantal. 
Osmium),  die  von  Moissan  erfundene 
fraktionierte  Destillation  von  Met.illge- 
mischen  usw.  usw.,  so  ist  die  Behauptung 
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wohl  gerechtfertigt,  dass  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  das  Pyrometer  wohl  eines  der 
häutigst  gebrauchten  Hilfsmittel  der  Elektro- 
chemie und  Elektrothermie  sein  wird. 

Von  den  Pyrometern  hat  das  Le  Cha- 
telier’sche  zur  Messung  von  Temperaturen 
bis  zu  i6oo’  durch  Verbindung  mit 
einem  Galvanometer  der  Firma  Keiser 
& Schmidt,  Berlin  N.,  eine  weitgehende 
Verbessenmg  erfahren.  Dieses  Galvanometer 
ist  mit  zwei  Einteilungen  versehen.  Die 


obere  derselben  gestattet,  die  Temperatur 
direkt  in  Zentigraden  abzulesen,  während 
die  untere  die  Spannung  in  Millivolt  bei 
18“  anzeigt  und  die  elektrische  Prüfung  des 
Apparates  ermöglicht.  Durch  besondere 
Einrichtungen  lässt  sich  das  Galvanometer 
in  absolut  horizontale  Lage  bringen,  ebenso 
ist  eine  Arretierungsvorrichtung  vorgesehen, 
die  es  gestattet,  das  Instrument  von  einem 


nat.  Grösse 


F'B 


Ort  zum  andern  zu  transportieren,  ohne 
dass  dadurch  die  Empfindlichkeit  irgendwie 
leiden  kann. 

Der  Widerstand  des  Leitungsdrahtes 
darf  I Ohm  nicht  übersteigen.  Für  die 
gewöhnlichen  Entfernungen  bis  zu  100  Meter 
zwischen  dem  Elemente  und  dem  Galvano- 
meter genügt  ein  isolierter  Kupferdraht  von 
2 Millimeter  Durchmesser.  Die  Angaben 
des  Galvanometers  sind,  wie  zahlreiche  Ver- 
gleichsversuche ergeben  haben,  für  technische 
Zwecke  ausserordentlich  exakte  zu  nennen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  das  Galvano- 
meter ist  auch  das  Element  (nach  den  An- 
gaben der  Herren  Holborn  und  Wien 
von  der  physikalisch -technischen  Reichs- 
anstalt Berlin-Charlottenburg)  in  jeder  Hin- 
sicht vollkommen  ausge.stattet,  und  ins- 
besondere sind  seine  Purzellanteile,  wo 


1 

I 


solche  zur  Anwendung  kommen,  derait  mit 
Schutzvorrichtungen  versehen,  dass  sie  auch 
bei  ziemlich  raschem  Teniperaturwechsel, 
die  man  ja  im  allgemeinen  zu  vermeiden 
suchen  wird,  nicht  springen,  ebenso  ist 
der  Einfluss  schädlicher  Gase  auf  die  Platin- 
und  Platinrhodiumteile  ausgeschlossen.  Ein 
etwa  eintretender  Bruch  des  innern  Porzellan- 
rohres schadet  überdies  auch  aus  dem 
Grunde  nichts,  weil  es  lediglich  dazu  dient, 
die  Drähte  zu  isolieren. 

Die  einfache  Handhabung  und  die  ab- 
solute Genauigkeit  der  Anzeiger  dieses  Pyro- 
meters machen  es  zu  einem  Präzisions- 
instrument, das  sowohl  für  wissenschaftliche 
Laboratorien,  wie  für  die  Zwecke  der  In- 
dustrie sich  als  sehr  brauchbar  erweisen  wird. 
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Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DIE  VERFAHREN  ZUR  HERSTELLUNG  VON  EISEN  UND  STAHL 
AUF  ELEKTRISCHEM  WEGE.  ^Forl«etzum>.) 


2.  Die  Verfahren. 

Wenn  wir  nunmehr  zur  Besprechung 
der  einzelnen  Proze.sse  selbst  übergehen, 
so  ist  hier  in  erster  Linie  der  Prozess 
Stassano  zu  erwähnen,  da  über  ihn  die 
genaüesten  und  authentischsten  Nachrichten 
vorliegen. 

Stassano  ging  bei  der  Ausarbeitung 
seines  Verfahrens,  sowie  bei  der  Kon- 
struktion seines  Ofens  von  dem  Grundsätze 
aus,  dass  sich  der  Prozess  der  Eisen- 
erzeugung au)  elektrischem  Wege  möglichst 
genau  an  den  gewöhnlichen  Hochofen- 
prozess anschliessen  müsse.  Die  Eigenart 
seines  Verfahrens  ermöglicht  es  ferner,  dass 
die  Zuschläge  der  Zusammensetzung  des 
Erzes  aufs  genaueste  angepasst  werden 
können,  und  es  gelingt  ihm,  durch  sorg- 
fältige Wahl  und  Abmessung  derselben 
ein  Produkt  von  genau  der  gewünschten 
Zusammensetzung  zu  erzielen.  Durch  ge- 
naue Analysen  werden  die  Bestandteile 
des  Erzes  und  der  Zuschläge  ermittelt  und 
die  Mengenverhältnisse  derselben  von  Fall 
zu  Fall  bestimmt.  Stassano  sucht  bei 
der  Bestimmung  dieser  Mengenverhältnisse, 
abgesehen  von  einem  möglichst  reinen 
Flisen,  eine  Schlacke  zu  erhalten,  die  nach 
der  Formel  SiO,-|-4  Basis  zusammengesetzt 
ist.  Um  dies  zu  erreichen,  rechnet  er  die 
Oxyde  von  Calcium,  Magnesium  u.  s.  w„ 
die  sowohl  in  dem  Erz  wie  in  den  Zu- 
schlägen vorhanden  sind,  äquivalent  und 
bestimmt  dann,  wieviel  Kalk  noch  hinzu- 
gefügt werden  muss,  um  die  noch  über- 
schüssige Kieselsäure  zu  binden.  Diese 
Art  der  Berechnung  erfordert,  wie  bereits 
erwähnt,  eine  sehr  genaue  analytische 
Grundlage,  und  Stassano  hat  sich  zur 
leichteren  Berechnung  auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  über  die  Verunreinigungen 
der  Erze  besondere  »Aufschliessungs- 
Koeffizienten«  zusammengestellt,  die  die 
Fe-itstellung  der  Menge  der  einzelnen  Be- 
standteile der  Beschickung  wesentlich  er- 
leichtern. 

Die  von  Stassano  als  Ausgangs- 
material verwendeten  oberitalienischen 
Eisenerze  sind  von  grosser  Reinheit  und 
enthalten  im  Durchschnitt  etwa  78,4  •/, 
FcjO.,  respektive  73  bis  88  •/,  FejO,. 
Die  Verunreinigungen  bestehen  aus  Kiesel- 


säure, Mangan,  Tonerde,  Kalk,  Magnesia, 
Schwefel  und  Phosphor.  Die  Erze  werden 
zunächst  fein  gepulvert  und  dann  einer 
magnetischen  Aufbereitung  unterworfen. 


Durch  sorgfältige  Durchführung  des  Auf- 
bereitungsverfahrens erhält  Stassano 

zuletzt  ein  zu  verarbeitendes  Erz,  das  die 
folgende  durchschnittliche  Zusammensetzung 

zeigt: 

Fe,0, 

93.020  •/. 

MnO 

0,619  > 

CaO  I 

MgO  i 

0,500  > 

SiO, 

3.790  . 

S 

0,058  » 

P 

0,056  » 

H,0  

1,720  » 

Der  durchschnittliche 

Gehalt  des  Zu- 

Schlages  ist: 

CaO 

51.21  •), 

MgO 

3,11  > 

A1,0,  1 

0,50  » 

Fe,0,  ( 

SiO, 

0,90  > 

CO,  

43.43  • 

Als  Kohle  wird  reine 

Holzkohle  von 

der  Zusammensetzung  C — 

90,42  •/„  Asche 

- 3.88  ‘l,.  H,0  = 5.70*,, 

verwendet.  Mit 

Hilfe  dieser  Materialien  wird  die  Mischung 
für  die  Beschickung  hergestellt,  die  im 
allgemeinen  folgende  Zusammensetzung  hat: 

Erz  . - . 

1000  g 

Kohle  . . . 

231  > 

Kalkstein  . . . 

I II  » 

Sollen  bestimmte  Eisenlegierungen, 
wie  Wolframstahl,  Chromstahl  u.  s.  w.  ge- 
wonnen werden , so  werden  die  ent- 
sprechenden hierzu  nötigen  Bestandteile 
ebenfalls  sofort  dem  Beschickungsmaterial 
zugesetzt. 

Die  Berechnung  der  Zusammensetzung 
der  Beschickung  auf  Grund  vorstehender 
Analysen  und  die  Erzielung  einer  Schlacke 
von  der  Formel  SiO,-f-4  Basis  erfolgt  nun 
folgcndcrmassen ; 

Es  enthalten  1000  g Erz  930,2  g Fe,0„ 

d.  h.  = 5,81  Moleküle  von  Fe-Oi, 

wobei  zur  Verbrennung  des  Sauerstoffs 
5,81x3  Moleküle  C nötig  sind,  d.  h. 
5.8t  X3X  12=209,16  g C,  und  da  aus  der 
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folgt,  dass 
so  werden 

231.4  g Kohle  erforderlich 


1000  g Erz  37,9  g 
0,63  Moleküle  Kiesel- 


Zusammensetzung  der  Kohle 
letztere  90,42  “/j  C enthält, 

209,16 
— X 100 

90.42 

sein. 

Ferner  enthalten 

SiO„  d.  h.  ^ = 

60 

säure,  zu  deren  Bildung,  um  die  Schlacke 
zu  bilden,  0,63  X 2 = 1,26  Moleküle  von 
Hasen  nötig  sind. 

Nun  enthalten  1000  g Erz  6,19  g MnO 
und  5,00  g CaO  -|-  MgO,  folglich 

= 0,087  Moleküle  MnO  und  = 0104 

48 

Moleküle  CaO  -1-  MgO,  wenn  man  als 
Teiler  das  Mittel  der  Molekulargewichte 
von  CaO  und  MgO  annimmt,  also  im  ganzen 
0,087-1-0,104  = 0,191  Moleküle  von  Basen. 
Zur  Bindung  der  Kieselsäure  muss  man  dem 
Erz  noch  1,26  — 0,191  = 1,069  Moleküle 
an  Basen  zufügen.  Aus  der  Zusammen- 
setzung des  Kalksteins  ergibt  sich,  dass 
loo  g desselben 

— 0,914  Moleküle  CaO, 


56 

3.H 

40 

0.5 

131 

0.9 

60 


= 0,078 


0,004 


= 0,015 


MgO, 

AlfOa  -j-hejOa, 

SiO, 


enthalten,  im  ganzen  demnach  0,996  Mole- 
küle Basen  und  0,015  Moleküle  Kiesel- 
säure; zur  Bindung  der  letzteren  sind 
ungefähr  0,030  Moleküle  an  Basen  er- 
forderlich. Man  kann  daher  berechnen, 
dass  auf  100  g Kalkstein  0,966  Moleküle 
chemisch  wirkende  Basen  entfallen,  und  es 


Kalk- 


. . , , , >.069 

sind  folglich  X >00  =111  g 

stein  zur  Bindung  der  Kieselsäure  er- 
forderlich. 

Auf  Grund  dieser  Berechnung  ergibt 
sieb  dann  also  folgende  Zusammensetzung 
der  Mischung: 

Erz  ....  1000  g, 

Kohle  ...  231  g, 

Kalkstein  , mg. 

Die  Erze,  die  Stassano  für  sein  Ver- 
fahren anwendet  und  aus  deren  Zusammen- 
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Setzung  sich  nach  obiger  Methode  auch  die 
Beschickung  nach  der  eben  erörterten 
Methode  ergibt,  sind  die  folgenden: 

Diese  Zusammensetzung  ändert  sich 
natürlich  jeweilig  mit  deijenigen  des  Erzes 
und  muss  von  Fall  zu  Fall  neu  berechnet 
werden.  Im  allgemeinen  sind  es  vier  Sorten 
von  Erzen,  die  Stassano  bei  seinem  Ver- 
fahren verwendet  und  die  folgende  Zu- 
sammensetzung aufweisen : 


Fe.O. 

Magnetit 

0 

. • 

78,400 

Hämatit 

•/. 

Fe,0, 

— 

88,850 

MnO 

0,700 

0,470 

SiO, 

8.650 

2,960 

Al,0, 

7-330 

3.420 

CaO 

2,100 

0.870 

MgO 

1,030 

— 

S 

0.055 

0.078 

P 

0,008 

0.093 

Org.  Best. 

— 

2,561 

Fe.0. 

L i m 0 n 1 1 

Limonit 

•/. 

Fe,0, 

80,930 

73.840 

MnO 

0.567 

0.567 

SiO, 

1.970 

1.970 

AI.O, 

2,152 

5.152 

CaO 

0,590 

0.590 

MgO 

— 

— 

S 

0,070 

0,070 

P 

0,124 

0,124 

Org.  Best. 

12,630 

*5.550 

Von  diesen  Erzen  wird  der  Hämatit 
auf  der  Insel  Elba  gewonnen,  der  Magnetit 
im  Val  d'Aosta  und  bei  Kap  Calamita,  der 
Limonit  im  Tal  von  Camonica  und  im  Val 
Trompio  in  Brescia. 

Die  fein  gepulverten  Erze  werden  zu- 
nächst magnetisch  aufbereitet,  wozu  sie  sich 
ihrer  Natur  nach  ganz  besonders  eignen. 
Einzelne  derselben,  die  grosse  Reinheit 
aufweisen,  können  auch  direkt  verwendet 
werden.  Auch  die  Zuschläge  und  die  Kohle 
werden  fein  gepulvert,  und  das  Ganze  wird 
dann  unter  Zusatz  von  Teer  in  Briketts  ge- 
presst Diese  Briketts  haben  den  Zweck, 
eine  Entmischung  der  Beschickung  im 
Schacht  des  elektrischen  Ofens  zu  ver- 
hindern und  die  genaue  Gleichmässigkeit 
des  erzielten  Produktes  zu  gewährleisten. 
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ErfirebnisM  6lDes  elektrolytischen  Umformers. 

Horace  Uooi.  (The  Kleclrical  Reviesv  n.  KU. 

Ngk.-Anz.  1905.  4.  43.) 

Ueber  Versuche  mit  einem  elektrolytischen 
Umformer  »Norden«  berichtet  Verfasser:  Es 

handelte  sich  um  die  Ladung  der  Akkumulatoren- 
batlcrie  eines  Hahrzeuges  aus  dem  städtischen 
Wechselstronmetz.  Zur  Umformung  des  Wechsel* 
Stromes  in  (ileichstrom  war  anfangs  eine  mit 
einem  Synchronmotor  unmittelbar  gekuppelte 
Gleichstromraaschine  in  Aussicht  genommen; 
es  ergab  sich  jedoch,  dass  der  Wirkungsgrad 
dieser  Maschinengruppc  für  12  PS  nur  49»!  ®/o 
betrug  und  die  .Anschaffungskosten  samt  den 
Kosten  für  Fundierung  und  Schalttafel  sich  auf 
15s  Pfd.  Sierl.  beliefen. 

Es  wurde  daher  die  Verwendung  eines 
elektrolytischen  Umformers  »Nodon«  in  Betracht 
gezogen.  Oie  Leistung  desselben  war  mit  1 18  Volt 
und  50  Amperen  Gleichstrom  vorgeschrieben. 
Derselbe  besteht  aus  vier  zylindrischen  Zellen 
aus  Eisen,  welche  mit  einer  gesättigten  Lösung 
von  Aluminiumphosphat  gefüllt  sind,  in  welche 
Lösung  Platten  auseiner  Zink-Aluminium-Legierung 
von  20  cm  Länge,  10  cm  Breite  und  3 mm 
Dicke  tauchen.  Der  in  einem  Holzgestclie  be- 
findliche Umformer  nimmt  einen  Raum  von 
1,1  m Lange,  0,7  m Breite  und  1,4  m Hohe 
ein.  Die  Kosten  betrugen  68  Pfd.  Sterl.,  also 
beträchtlich  weniger  als  die  halben  Kosten  der 
Maschinengruppc. 

Der  Wirkungsgrad  beträgt  65,9%  tind  ist 
unabhängig  von  der  Belastung,  solange  die 
Temperatur  der  Flüssigkeit  nicht  50»  C.  über- 
schreitet. Ueber  dieser  Temperaturgrenze  nimmt 
der  Wirkungsgrad  in  ganz  beträchtlichem 
Maasse  ab.  Der  hier  beschriebene  Umformer  ist 
seit  14.  Oktober  1904  in  ununterbrochener  Ver- 
wendung und  zeigt  keinerlei  Abnutzung.  Nur 
die  Flüssigkeit  verdampft  etwas,  daher  man  von 
Zeit  zu  Zeit  destilliertes  Wasser  rugiessen  muss. 

- — — n. 

Blektrolytlsehep  EiaktrlzlUUzAhJer.  John 

Busch.  (Ztschr.  f.  Bel.  1905.  7.  86.) 

Elektrol^ischeKlektrizitäiszähler,  bei  welchen 
nur  ein  Teil  des  zu  messenden  Stromes  zur 
elektrolytischen  Wirkung  benutzt  wird,  während 
der  andere  meistens  bedeutend  grössere  Teil 
einen  Oh m’schcn  Widerstand  durcbfliessi,  haben 
den  Nachteil,  dass,  trotzdem  Anode  und  Kathode 
aus  demselben  Körjjer  bestehen,  meistens  eine 
erhebliche  Konzentralions-E.  M.  K.  auftritt,  welche 
die  Proportionalität  stört.  Die  Konzentrations- 
E.  M.  K.  kann  durch  Bewegung  der  Klektrolyt- 
flüssigkeit  erniedrigt,  jedoch  kaum  ganz  beseitigt 
werden. 

Durch  Anordnung  der  Schaltung  wird  nun 
bezweckt,  die  Wirkung  der  Konzentrations- 
E.  M K.  zu  kompensieren,  sodass  einc'daucrnd 
gute  Proportionalität  erzielt  wird. 

InderZeichniing bezeichnet  A den  Ohm’.schen 
Widerstand,  welcher  von  dem  grössten  Teile  des 
zu  messenden  Stromes  durchflossen  wird.  B ist 


das  elektrolytische  Messgefass,  welches  den 
verbrauchten  Strom  beispielsweise  dadurch  re- 
gistriert, dass  das  überzuführende  Metall,  z.  B. 
Quecksilber,  vom  Raum  C in  die  Röhre  D 
UbergefUhrt  wird,  wobei  die  Hohe  des  Queck- 
silbers in  der  Röhre  D ein  Maass  für  die  ver- 
brauchten Elektrizilälsmcnge  abgibt.  Parallel 
zu  dieser  Messzcltc  ist  nun  eine  zweite  Zelle  K 
angeordnei,  deren  Wirkungsweise  z.  B.  dadurch 
kontinuierlich  gemacht  wird,  dass  das  über- 
geführte Quecksilber  vom  Raum  F in  den  Raum  G 
transportiert  wird,  wobei  das  Quecksilber  über 
die  Kante  H in  den  unteren  Raum  F zurtlck- 
läiift.  Sowohl  in  dem  Stromkreis  der  Zelle  B 


als  auch  der  Zelle  E sind  Widerstände  I K ge- 
schaltet und  vor  beide  der  Widerstand  L. 

Die  Grös«:e  der  Konzentrations- E.  M,  K. 
hängt  mm  von  der  Art  und  Konzentration  des 
Elektrolyten,  sowie  von  der  verwendeten  Strom- 
dirhte  ab,  desgleichen  die  Strommengc,  welche 
eine  Zelle  abgiht,  bis  die  Konzentrationsunter- 
schiede ausgeglichen  sind.  Durch  Wahl  der 
ZellenfüHungcn  und  der  Widerstände  ist  es  nun 
möglich,  zu  erzielen,  dass  die  die  Messzclle 
durchflicssende  Strommenge  unter  allen  Ver- 
hältnissen ziemlich  genau  proportional  dem 
Ctesamtslrome  wird.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass 
die  Konzentrations-K.  M.  K.  und  Kapazität  der 
Zelle  E grösser  sein  muss  als  diejenigen  <ler 
Zelle  B.  — ge  — 

Ueber  ein  Maasssystem,  das  die  Lftngreneinhelt 
und  die  Lichtgeschwindigkeit  als  Grund- 
einheiten enthalt  A.  K.  Haas.  (»Phys. 
Zeitschr.«  1905.  7.  62,) 

Ein  die  Masse  als  eine»  nach  dem  New- 
ton’sehen  Gravidationsgesetze  abgeleitete  Grösse 
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enthaltendes  Maasssysiem  kann  dadurch  weiter 
vereinfacht  werden,  dass  man  unter  Beibehaltung 
der  l41ngcncinheit  eine  (»eschwindigkeit  als 
zweite  Grundeinheit  wählt.  Ks  sind  dann  die 
Dimensionen  vieler  Grossen,  namentlich  der 
wichtigsten  der  Rlektrizilätslehre,  durch  die  ver* 
schiedenen  Potenzen  der  Geschwindigkeit  allein 
gegeben,  es  wtirde  also  tiir  diese  ein  Maasssysiem 
mit  nur  einer  Grundeinheit  genügen.  Die 
übrigen  Grossen  enthalten  die  andere  Kinheii 
nur  in  niedrigen  Potenzen,  gebrochene  Exponenten 
kommen  Überhaupt  nicht  vor.  Als  Kinheii  der 
Geschwindigkeit  kann  die  Lichtgeschwindigkeit 
genommen  werden;  hierdurch  fällt  schliesslich 
der  Unterschied  in  den  Zahlenwerten  elektro- 
statisch und  elektromagnetisch  gemes.sener 
elektrischer  Grossen  weg.  — n. 

Eine  neue  Akkumulatorenbatterie,  jeantaud. 
(Journal  de  l’EIectrolyse  1905.  16.) 

Anstatt  der  Paste  aus  gewöhnlichem  Blei- 
oxyd, allotropisches  Bleioxyd,  die  Platten  von 
gewöhnlicher  Bauart.  Die  K.  M.  K.  ist  um  5®/o 
hoher,  die  Kapazität  doppelt  so  gross  wie  die 
der  gewöhnlichen  Bleiakkumulntoren.  Kin 
Klemcnt  (einschliesslich  Gefäss  und  Elektrolyt 
gegen  11  kg)  wurde  durch  6 Stunden  34  Minuten 
mit  36  Ampere  entladen;  am  Ende  dieser  Zeit 
betrug  die  Klemmenspannung  1.7  Volt.  Die  ab- 
gegebenen VVaitsiunden  betrugen  88  für  i kg 
Platleogcwichl.  Eine  Batterie  von  350  kg  (Je- 
wicht reichte  für  eine  Fahrt  mit  einem  Wagen 
von  1250  kg,  einschliesslich  Battciie,  auf 
schlechten  Wegen  ohne  Neiiaufladung  für  eine 
Entfernung  von  96  km  aus.  N. — 

Tantaivorkommnlsse  ln  den  Verelolplen 
Staaten.  I).  'i'.  Day.  (Electrocheniical  and 
meiallurgiral  Industry  1905.  4.  133.) 

Veranlasst  durch  den  infolge  der  Erfindung 


der  Tantallampe  voraus-sichllich  in  Bälde  ein- 
ireienden  vermehrten  Gebrauch  an  Tantal  hat 
der  Verfasser  aus  der  gesamten  Uber  die  Mine- 
ralogie der  Vereinigten  Staaten  existierenden 
Werken  die  Vorkommnisse  von  Tantal  zu.sammcn- 
gestellt.  Es  zeigt  sich  aus  dieser  Zusammen- 
stellung, dass  in  .Amerika  zahlreiche  Fundstellen 
der  verschiedenartigsten  Tanlalerze  vorhanden 
sind,  die  z,  'V.  einen  sehr  hohen  Prozentsatz  an 
reinem  'l'antal  aufweisen.  So  sei  insbesondere 
ein  zu  Mineralhtll  in  Pensylvanien  vorkommender 
Columbit  erwähnt,  der  nicht  weniger  als  83®/« 
reines  Tantalmetall  enthält;  das  nächst  hoch- 
prozentige Tantalmineral  ist  ein  Mikrolith  von 
Virginia  mit  68®/o  Tantal,  Den  geringsten  Ge- 
halt an  'l'antal  hat  ein  Fergusonit  aus  Bürge 
mit  mir  4*/©  Tantal.  Zwischen  diesen  Ex- 
tremen sind  last  alle  Gehaltsiufcn  an  Tantal 
vertreun.  N. — 

ElektrlzltAtsvarlust«  ln  einer  elektrlaehen 
Kupferrafflnerle.  C.  T.  Hutchinson. 
(Klectrochemical  and  Mcialliirgical  Industry 
1Q05. 2. 13.) 

Der  Verfasser  berechnet  die  Verluste  in 
einer  Kupfeiraffinationsanlage  in  Anakonda  für 
ein  System  von  200  in  Serie  geschalteten  Badern. 
Wenn  mit  3800  Ampere  und  67  Volt  gearbeitet 
wird,  so  gehen  infolge  von  Widerstand  in  der 
Leitung,  sowie  von  Kontaktfehlem  23^5®/»  des 
Stroms  verloren,  was  einem  Verlust  von  15,67  Volt 
glcichkoinmt.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  an 
dieser  .Anlage  im  I.aufe  der  Jahre  (seit  1897) 
eine  Erhöhung  der  Kontaktwiderstände  um  35®/« 
eingelretcn  ist.  Der  (Jesamtverlust  für  die 
ganze  Anlage  infolge  dieser  Widerstände  be- 
läuft sich  nach  der  Befechniing  des  Verfassers 
auf  56400  Dollars  oder  auf  1,188  Dollar  pro 
Tonne,  ein  ziemlich  hoher  Verlust,  der  ebenso 
viel  beträgt  wie  die  gesamten  Zinsen  der  An- 
lai^ckosten.  — e — 


PATENTBESPRECHUNGEN 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Sammlerelek- 
troden mit  die  wirksame  Masse  durchziehen- 
den Kanftleo. — Pflüger  Akku  mu  lato  re  Q>  Werke 
Aktieogesellscbaft  in  Uerlin.  — D.  K.  P.  153098. 

Pastierte  oder  nach  dem  Plante- Verfahren  mit  einer 
wirkaamen  Sebichl  Überzogene  Platten  auj  Blei,  einer 
Bleilegieruog  o.  dergl.  werden  einer  über  dem  Schmelz- 
punkt  des  Plattenmeiulis  liegenden  Temperatur  ausge- 
seut,  to  data  dieses  bt«  auf  dünne,  an  der  wuksamen 
Masse  anliegende  MetaÜhaute  berausschmlhi  und  inner- 
halb der  Masse  dem  Elektrolyten  zugängliche  Kanäle 
entstehen. 

Verfahren  zur  elektrischen  Erhitzung  von 
Tiegeln,  MalfelQ  u.  dgl.  mittels  klelnstQcklger 
Widerstandsmasse  — Siemens  & Halske 
AkiiengeBellachaft  in  HerÜo.  — Ü.  K.  1'.  153100. 

Damit  die  Wärmeentwicklung'hauptsächlich  in  un- 
miitelbarcr  Nähe  des  zu  erhitzenden  Körpers  siaiUiode, 


werden  lang*  seiner  Oberdäche  geeignet  gcformic 
Körper  geringeren  Widersundes  in  die  kleinstiickigc 
Masse  eingebetiei. 

Verfahren  zur  Herstellang  negativer  Polelek- 
troden fQr  elektrlsehe  Sammler  unter  Ver- 
wendung von  aufquellbarer  wirksamer 
Hasse.  — Akkumulatorenfabrik,  .\kt.-(ics.  in 
Berlm.  — 1).  K.  P.  «53  »39- 

Damit  die  bei  Zusatz  von  inerten,  das  Sintern  ver- 
hindernden  Körpern  (Koks.  Gipt  n.  s.  w.)  uufiretende 
(Quellung  der  wirksamen  Masse  negativer  Polelektrodcn 
bei  Verwendung  gitierförmiger,  d.  h.  aus  einzelnen 
Zelieu  zusammengesetzter  Masseträger,  ungestört  inner- 
halb der  Zellen  erfolgen  kann,  werden  <lie  Zelicnhohl- 
riome,  die  mit  durchlöcherten  Platico,  Blechen  oder 
Drahineuen  gischlossen  wenlen,  nur  teilweise  mit  wirk- 
*.mier  M.a««e  :iii*gefUllt.  Dies  kann  so  geschehen,  dass 
die  Masse  in  1‘orni  von  Pastillen  von  zweckentspreclien- 
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der  Grötie  ein^efüllt  wird,  oder  »o,  daes  der  wirksamen 
Masse  lösliche  Stodfe  sagesetzt  werdeOf  durch  deren 
Auslaugaog  der  nötige  Kaam  für  das  angestörte  Auf- 
quellen  der  Masse  innerhalb  der  Zellenhohlräume  ge* 
Wonnen  wird.  Die  MassetrSger  können  so  ansgebildet 
werden,  dass  zwei  einseitig  mittels  durchlöcherter 
Platten  u.  s.  w.  abgeschlossene  Gitter  mit  der  ofTenen 
Seite  aufeinander  gelegt  werden,  so  dass  die  wirksame 
Masse  des  einen  Gitters  in  leere  Zellen  des  anderen 
hineinquellen  kann. 

ElektrUeher  Ofen  mit  einem  splrairermlgren 
Helzwldersund  aus  Kohle.  — lCni>i  Kuhnrat 

in  Göttingen.  — D.  R.  P.  15342t.  (Zusatz  lum 
Patente  152818.) 

Um  dem  Heizkörper  bei  sehr  geringem  Querschnitt 
der  Kohlenspirale  grössere  Festigkeit  sn  geben,  werden 
die  Zwischenräume  der  Windungen  mit  einer  auch  hei 
sehr  hoher  Erhitsung  schlecht  leitenden  Masse,  t.  B. 
einer  schlecht  leitenden  Kohlenmasse,  ausgefülli. 


Vorrlehtun^  zur  Vert^lIuDgr  des  Ilektrolyten 
bei  Kippbatterlen«  — Max  Gnrth  in  Neuendorf 
bei  Potsdam.  — D.  K.  P.  153456. 

Die  Elektrodenräume  sind  von  den  zur  Aufnahme 
des  Elektrolyten  während  der  Kuheseit  dienenden 
Räumen  durch  mit  entsprechenden  DurchflusiöfToungen 
versehene  Scheidewände  / getrennt.  Die  letsteren  bilden 
einen  Trichter,  welcher  sämtliche  zu  einer  Batterie  ge- 
hörenden, in  einem  gemeinsamen  Gefäst  uniergehrachten 
Elemente  (Iberdecki.  Der  zwischen  der  Wand  des  Ge* 
fässes  und  der  Aussenwand  des  Trichters  befindliche 
Raum  wird  ferner  durch  Scheidewände  in  den  einzelnen 
Elementen  entsprechende  Abteilungen  geteilt,  so  dass 
der  Elektrolyt  beim  Kippen  behufs  Ausschalteni  aus 
sämtlichen  Elementen  durch  die  mittlere TrichteröflTnuog  m 
in^einen  gemeinsamen  Sammelraum  filesst,  während  er 


sich  beim  Einschalten  zunächst  in  die  genannten  .Ab- 
teilungen verteilt  und  von  da  aut  durch  Löcher  m in 
die  einzelnen  Elemente  fiiesit. 


Verfahren  zur  Herstellunir  hotnogrener  Kbrper 
aus  Tantalmetall  oder  anderen  sefawer 
sehmelzbaren  lletallen.  — Siemens  & HaUke 
AkL'Ges.  in  Berlin.  — D.  R.  P.  153826.  (Zusatz  zum 
Patente  153848.) 

Das  Schmelzen  des  Metalles  erfolgt  in  einem  Gleich- 
Btromlichtbogen,  fUr  welchen  der  zu  schmelsende  Körper 
iils  positive  Elektrode  dient. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  halogensauren 
Salzen  durch  Elektrolyse  von  Halogensalz- 
lOsungen.  — Siemens  h.  Haltkr  Akt. -Ges.  in 
Berlin.  — D.  R.  P.  153859. 

Den  Bu  elektrolysierendeo  Halogenaalslösungen 
werden  PluorverbinduDgen  sugesetzt. 


ALLGEMEINES. 


Laboratorium  fdr  das  Studium  des  Kltln- 
gefOgeS  der  Metalle.  Dieses  Laboratorium,  welches 
auch  gleichzeitig  für  das  Studium  der  physikalischen 
Chemie  dient,  ist  an  der  kgL  Bergakademie  za  Berlin 
eingerichtet  worden.  Hierüber  berichtete  kürzlich  im 
• Verein  zar  Beförderung  des  Gewerbefieissest  Geb. 
ISergrat  Wedding  und  erläuterte  an  Hand  von  Zeich* 
nuDgen  und  Lichtbildern  suerst  die  Elnrichtong  des 
Laboratoriums  für  KleingefUge,  welches  in  drei  Räumen 
untergebracht  ist.  Der  Student  soll  dort  Gelegenheit 
finden,  praktisch  die  Arbeiten  des  Abirennens  des 
Beobachtungsstuckes,  das  Schleifen,  Polieren,  Acir.cn 
und  Anlassen  desselben  zu  erlernen,  dann  Be- 
obachtungen mit  blossem  Auge  und  Vergrössernogen 
bis  sam  aooofachen  vorzunehmen  und  endlich  die  Ite- 
obachtungen  durch  Photographie  fcstzulegeo.  Der 
Zweck  dieser  Arbeiten  sei  nicht  etwa  die  intereasante 
Beobachtung,  sondern  die  Anwendung  für  die  Praxis 
des  EisenhUtienweseof.  Sei  es  ihm  doch  gelungen, 
durch  diese  Beobachtungen  Aufschlüsse  zu  geben  Uber 
das  Platzen  von  OewehrhUlsen,  die  Unbrauchbarkeit 
mancher  Eisenbahnschienen,  die  Leiiungsfähigkeii  von 
Eisendräbien  ood  nnmentlich  dazu  Veranlassung  zu 
gehen,  an  Stelle  der  Verbundpanzerplntten  die  ganz 
aus  Flusseisen  bestehenden  su  setzen.  Wesentliclic 
Fortschritte  seien  durch  das  königliche  Prüfungsamt  in 
Bezug  auf  die  Beurteilung  des  Werkreugstahls  nach  dem 


Kleiogefüge  gemacht  worden.  Die  Apparate  seien  für 
die  Bergakademie  von  den  Firmen  Schmidt  & Hinsch 
in  Berlin  und  Zeiss  in  Jena  geüefeit  worden.  Dieses 
I.aboralorium  ist  für  Studierende  im  dritten  oder  vierten 
Lehrjahre  bestimmt.  Das  Laboratorium  für  physikalische 
Chemie,  in  welchem  leider  nur  6 Plätze  verfftgbjr  sind, 
ist  dagegen  für  sulche  jungen  Leute  bestimmt,  welche 
bereits  ihre  Studien  beendet  haben  und  Arbeiten  zur 
Erlangung  des  Grades  als  Dr.  phil.  oder  Dr.  Ing.  aus- 
fuhren  wollen.  Aach  hier  sei  der  Zweck  die  An- 
wendung dieser  jiingeo  Wissenschaft  auf  die  Praxia  und 
durch  die  Untersuchung  der  auf  die  Phaaenlebre  ge- 
stQtaten  Lehre  vom  chemischen  Gleichgewicht  sei 
bereits  mit  Rücksicht  auf  den  Hochofenprozess,  nament- 
lich mit  Bezug  auf  die  Höhe  dieser  Oefen  und  ferner 
im  Bau  der  Vergaser  zur  Ersengung  von  Heizgas  im 
Gebiete  des  Eiscnhütieowesens  sehr  viel  erreicht. 

TötoDgr  durch  den  elektrUehen  Strom. 

Im  Ilochspannungsraume  des  Etablissememz  der  Ver- 
einigten Elektriziläts  - A ktiengesellschaft  in 
Wien  wurde  der  Wicklermeitter  Emst  Leist  durch  den 
elektrischen  Strom  getötet.  Der  schwere  UDglücksfalJ  er- 
eignete sich  in  einem  abgesonderten  Teile  des  Saales,  wo 
zu  den  Transformatoren,  die  erhöbt  stehen,  zwei  Stufen 
liinanfUhren.  Dieser  Teil  trägt  die  warnende  Aufaclirift : 
»Das  Betreten  diesca  Raumes  ist  bei  Entlassung  ver- 
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liolenti  Auch  Leut,  der  die  Wickelarbeiten  bei  den 
Aokero  besorirt,  soll  tar  kritischen  Zc'n  dort  nichts  zu 
scbtflen  gehabt  haben.  Es  wurde  auf  der  Hoch- 
spannuogsvorrichtung  mittels  eines  grossen  Trans- 
formaiors  ein  kleiner  Transformator  auf  seine  Isolation 
geprüft.  Leist  kam  durch  Unachtsamkeit  oder  einen 
unaufgeklärten  Zufall  — von  rückwärts  in  Kontakt  mit 
den  blanken,  stromführenden  Drähten,  von  denen  drei 
vorhanden  sind.  Nach  Angabe  mehrerer  Angenseugen 
stieg  L.  noch  die  Stufen  herab,  machte  noch  einen 
Schritt  und  knickte  dann  zusammen.  Jede  Hilfe  erwies 
sich  als  erfolglos.  Der  Gelötete  hatte  auch  Brand> 
spuren  an  den  Kleidern  und  am  Körper.  Die  drei 
Drähte  hatten  Spannungen  von  3000,  6000  und 
10000  Volts. 

Uaber  die  GesehftftsUtlgkelt  des  Kmlser- 
liehen  Patentamtes  im  Jahre  1904  enthalt  das 
amtliche  «Blatt  für  Patentwesen  usw.**  eine  Zusammen* 
Stellung,  der  folgende  Zahlen  entnommen  sind.  Die 
Anmeldungen  von  Patenten  scheinen  nunmehr  die  Höchst- 
zahl  erreicht  su  haben.  Sie  beliefen  sich  im  Jahre 
1904  auf  28360  gegen  28313  J-  >903»  *7  565  *•  J. 
1902,  25165  1.  J.  190t  und  21925  i.  J.  1900.  Nach 
der  starken  Steigerung  der  früheren  Jahre  hat  also  im 
Jahre  1903  nur  noch  eine  Zunahme  um  748  und  1904 
eine  solche  am  47  Anmeldungen  stallgefunden. 
Die  Zahl  der  jährlich  erteilten  Patente,  die  von  1896 
bis  1902  erheblich,  im  ganzen  um  5200  gestiegen  war, 
hat  schon  im  Jahre  1903  einen  Rückgang  von  I0610 
auf  9964  erfahren,  und  ist  i.  J.  1904  weiter  auf  9189 
gesunken,  also  um  775  oder  7,7  v.  H.  Die  Zahl  der 
vernichteten  und  surückgenommenen  Patente  betrug  31, 
die  der  abgelaufenen  oder  sonst  erloschenen  9140 
(1903  9185).  Am  Jahresschlüsse  blieben  nach  der 
Patentrolle  31486  Patente  in  Kruft  gegen  31466  i.  J. 


1903,  30725  i.  J.  1902,  28550  i.  J.  1901  und  25155 
i.  J.  1900.  Die  Zunahme  w.ir  im  letzten  Jahre  also 
nur  noch  ganz  gering.  Die  Zahl  der  durch  Patent- 
erteilung beendeten  Verfahren  ist  mit  9189  zum  ersten 
Male  hinter  den  durch  Zurückweisang  heendeien  (9633) 
zurückgeblieben,  während  die  Patenterteilungen  im  Jahre 
1903  noch  rund  500,  im  Jahre  1902  um  3100  und  im 
Jahre  1901  um  4000  überwogen.  Der  Erfolg  der 
Pateatanmeldungen  wird  alao  von  Jahr  zu  Jahr  erheb- 
lich geringer.  Es  haben  im  Berichtsjahr  nur  noch  48,8 
V.  H.  der  erledigten  Anmeldnngen  zur  Erteilung 
eines  Patents  geführt  gegen  51,3  v.  H.  im  Jahre  J903. 
58,6  V.  H.  im  Jahre  1902  und  61,5  v,  H.  im  Jahre  1901. 
Dabei  haben  sich  die  Anmeldenden  selbst  in  steigendem 
Maaste  während  des  Prüfangsverfahrens  von  der  Hoff- 
Dungslotlgkeit  ihrer  Anmeldangen  überzeugt.  Denn  die 
Zahl  der  Anmeldeverfahren,  in  denen  der  Anmelder 
auf  die  letzte  ZwischenverfUgung  des  Paieniamts  nicht 
mehr  gewartet  hat,  ist  von  4694  auf  5264  gestiegen, 
nachdem  sie  im  Jahre  1901  nur  3070  betragen  halle. 
Die  Zahl  der  ausdrücklich  zurückgeoommenen  Patente 
betrug  5086  gegen  5137  iei  Jahre  1903.  Die  am 
Jahresschlüsse  unerledigt  gebliebenen  Anmeldungen 
sind  von  21  154  *auf  22060  gestiegen,  was  im  wesent- 
lichen darauf  sarückznftihrrn  ist,  dass  die  Fristen,  die 
das  Patentamt  sur  Erledigung  der  Verfügungen  ge- 
währt, im  Berichtsjahr  durchweg  erweitert  sind.  Unter 
den  am  Jahreitchlnsse  1904  unerledigt  gebliebenen  An- 
meldnngen  waren  noch  5879  aus  dem  Jahre  1903,  1143 
aus  dem  Jahre  1902,  263  aut  dem  Jahre  1901,  64  aus 
dem  Jakre  1900,  20  aus  dem  Jahre  1899  and  2 sogar 
noch  aus  dem  Jahre  1898.  Von  den  einzelnen  Klassen 
hatte  im  Jahre  1904  die  meisten  Patentanmeldungen 
die  Elektrotechnik  mit  1945.  Die  meisten  erteilten 
Patente  entfallen,  wie  schon  in  den  Vorjahren,  auf  die 
Elektrotechnik  mit  784  (1903  ?59). 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Llnders,  Olof,  Maschinen-  und  Elektro'lngenieur. 
Die  ffir  Teehalk  and  Praxis  wiehtlgsten 
physlkallsehen  Grössen  ln  systematlseher 
Darttellongr,  sowie  die  algrebralsehe  Be- 
zelohnangr  der  Grössen,  physikallsehe  Maass- 
systeme.  Momenklatar  der  Grössen  und 
Maasselnhelten.  Mit  43  Texthguren  und  mehreren 
Tabellen.  Leipzig,  Verlag  von  Jäh  & Schanke. 
In  l.«inwand  gebunden  Preis  M.  10. — 

Das  Werk  enthält  eine  sfstemalische  und  über- 
sichdicbe  Zusammenstellung  der  in  Technik  und  Praxis 
um  häufigsten  vorkommenden  Grössen  der  Physik.  Die 
bekannteren  Grössen  sind  nur  in  sdler  Kürze  behandelt, 
während  die  weniger  bekannten,  xn  welchen  insbesondere 
die  dem  magnetischen  und  elektrischen  Gebiete  an- 
gehörenden  zu  zählen  sind,  aosfübrlicher  berücksichtigt 
werden.  Daher  haben  die  magnetischen  und  elektrischen 
Grössen  einen  verhälinismässig  grossen  Teil  des  Werkes 
in  Anspruch  genommen. 

Die  Grössen  sind  gruppiert  und  aufgeführt  in  der 
Ordnung,  die  sich  um  beiten  für  ihre  lucccssive  sprach- 
liche and  algebraische  Definition  eignet:  dos  eine  reiht 
sich  kontinoierlicb  an  das  andere  Nichsiverwandte  an, 
so  dass  die  Darstellung  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
bildet.  Die  Definitions-  oder  ßestimmangsgleichungen 
der  Grössen  findet  man  nicht  nur  io  den  betreffenden 
Artikeln,  sondern  auch  der  besseren  Uebersichtlichkeit 
halber  in  Tabellen  zusammcDgesieUi. 


Das  Werk  ist  hauptsächlich  für  techiilsche  Kreise 
bestimmt  und  die  Anordnung  des  .Stoffes  eine  solche, 
dass  es  sowohl  uls  Nachschlagebuch  benutzt,  als  audi 
tm  Zusammenhang  vorteilhaft  studiert  werden  kann. 
Zugleich  toll  es  einen  allgemeinen  Beitrag  znr  Lösung 
der  brennenden  Fragen  der  algebraischen  Bezeichnnng 
der  physikalischen  Grössen,  der  physikalischen  Maats- 
Systeme  und  der  Nomeokl.'ttur  der  Grössen  und  Mnass- 
einbeiten  bilden. 

Damit  das  Werk  auch  von  denjenigen,  die  weniger 
weitgehende  Kenntnisse  in  der  Physik  und  Mathematik 
besitzen,  benutzt  werden  könne,  ist  der  Gegenstand 
sowohl  in  mathematischer  als  auch  in  anderer  Hinsicht 
so  elementar  wie  möglich  behandelt,  und  kompliziertere 
philosophische  Argumente  sind  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden, am  die  Darstellung  so  leicht  verständlich  wie 
möglich  zu  gestalten.  Es  will  also  nicht  eine  in 
theoretischer  Hinsicht  vollendete  Bearbeitung  des  Stoffes 
bieten,  sondern  es  behandelt  den  Gegenstand  hanpt- 
sächlich  vom  rein  technischen  Siaodpunkie. 

Gerdes,  Peter.  Der  angehende  and  praKtlsehe 
Blektroehemlker.  Nach  der  elektrolytischen  Dis- 
sozialionsihcorie.  Mit  94  .Abbildungen.  Leipzig  1904. 
Verlag  von  Arthur  Felix.  Preis  M.  6.— 

Trotz  einiger  nicht  ganz  einwandsfreier  Sitze  im 
ganzen  doch  ein  recht  gutes  Buch,  das  dem  praktischen 
Elektrochemiker  eine  abgeschlossene  EinfUbrung  in  das 
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Gebiet  der  Elektrochemie  za  geben  im  Stande  ist. 
Nicht  «tichhaltig  lind  die  Gründe,  die  Verfauer  lür 
das  Wegbleibeo  der  Anlcituag  za  Versuchen  im  elektri- 
schen Ofen  aogibt;  erstens  ist  bei  richtiger  Ausführung 
der  Anlage  keine  (iefahr  vorhanden  und  dann  lerne 
eben  der  praktische  Elektrochemiker  dieselbe  ver- 
meiden und  mache  sich  sogleich  mit  den  Sicherheils* 
Vorschriften  bekannt.  Lhis  Umgehen  mit  den  cyaokali* 
sehen  GoldbSdern  ^S.  283)  ist  geführltcher,  nls  das  mit 
Starkströmen.  Wenig  nütrlich  wird  sich  auch  die  An* 
gäbe  durch  Tutente  geschUtsier  oder  fertig  beziehlnrer 
Bäder  (S.  281*)  erweisen.  Wie  soll  die  Bereitung  der- 
selben erlernt  werden,  wenn  das  Patent  die  Herstellung 
verbietet  oder  sie  fertig  bezogen  werden  müssend 
Aber  trotz  dieser  und  noch  mancher  anderer  Mängel 
ist  — wir  wiederholen  es  das  Buch  nach  Anlage  und 
Durchführung  nicht  als  ein  schlechtes,  sondern  Im 
Gegenteil  als  ein  gutes  sn  bezeichnen. 

K&hlbaum,  Dr.  Oeorsr*  w.  A.»  o.  Ö.  Professor  an 
der  Universität  Hasel.  Monographien  au8  der 
Gesehlehte  der  Chemie,  vii.  Heft.  Jakob 
Berrelius.  Herausgegeben  von  H.  G.  Söderbaum. 
Nach  der  wörtlichen  Uel>er*et7UDg  von  Emilie  Wöhler 
bearbeitet  von  Georg  W.  A.  Kahlbaum,  Amedeo 
Avogadro  und  die  Molekularthenrie.  Von 
Icilio  Guareschi.  Deutsch  von  Dr.  Otto 
Merckens.  l.eipzig.  Verlag  von  Johann  Am- 
brosius Harth.  Preis  Mk.  5.  fiebd.  Mk,  6,30. 

Kahlbaum  hat  sich  um  die  Geschichte  der 
Chemie  im  allgemeinen  und  um  die  des  grossen 
Forschers  Herzeiius  insbesondere  durch  eine  Reihe 
von  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  besprochenen 
VerölTentlicbnngen  so  verdient  gemacht,  dass  es  Kulen 
nach  Athen  tragen  hiesse.  wollte  man  Uber  diesen 
neuen  Band  der  Monographien  noch  besondere  Worte 
der  Anerkennung  sprechen.  Diese  scheinen  umsomehr 
deplaziert,  als  es  ja  eine  wörtliche  Ueberietzang  selbst 
biographischer  Aufzeichnungen  ist,  die  hier  vorliegt. 
Und  doch  möchten  wir  nicht  verfehlen,  darauf  bio- 
zuweisen,  dass,  abgesehen  von  der  Wahl  des  StoR'es, 
ein  Punkt  doch  besondere  Anerkennung  verdient, 
und  das  ist  die  Sorgfalt,  mit  der  der  Herausgeber  die 
Uehersetsung  in  Wort  und  Sinn  dem  Original  gleich- 
ziistellen  bemüht  war.  Das  banale  aber  irefTcnde  Wort 
eines  alten  Philologen,  dass  zwischen  Uebersetzung 
und  Uebersetzung  ein  eben  solcher  Unterschied  sei, 
wie  zwischen  Pferd  und  Pferd,  zeigt  sich  hier  In 
vollstem  Masse.  Diese  Uebersetzung  versetzt  uns  auch 
in  der  Wiedergabe  des  Ausdruckes,  in  der  Kürze  und 
Aneinanderreihung  der  Sätze  in  eine  andere  Sphäre 
der  Zeit  und  des  Idioms,  und  man  fühlt,  dass  sie  das 
Original  ersetzt.  («egen  die  erste  Abhandlung  tritt 
zwar  die  zweite  in  Bezog  auf  allgemeines  Interesse 
zurück,  dagegen  kommt  ihr  eine  erhöhte  Bedeutung 
für  einen  speziellen  Teil  der  Wissenschaft  zu.  Mögen 
doch  diese  Monographien  den  — leider,  leider  und 
noch  dreimal  leiderl  — het  unseren  Fachgenosaeu  viel 
zu  wenig  entwickelten  .Sinn  für  die  Geschichte  ihres 
Faches  mehr  und  mehr  wecken  I Denjenigen,  die  es 
noch  nicht  wissen,  sei  es  hiermit  kund  und  zu  wissen 
getfln.  dass  schon  seit  einigen  Jahren  eine  sDeutschc 
Gesellschatt  für  Geschichte  der  Medizin  und  Natur- 
wissenschaftene  ^zistien,  bei  der  sic  reichlich  Anregung 
linden  swerden ! 

Strunz.  Franz,  Dr.  phll.  Naturbetraehtung' 
und  Naturerkenntnis  Im  Altertum.  Eine 

Entwicklungsgeschichte  der  antiken  Naturwissen- 
schaften. Hamburg  und  Leipzig.  Verlag  von 
Leopold  Voss.  1904.  Preis  Mk.  5. 

Eine  ausserordentlich  ioteressante  und  wichtige 
Veröffentlichung,  deren  Wert  l»csonders  auf  dem  mit 
sorgfältigen  Flcisse  durcligefülirten  (Quellenstudium 


beruht.  Alle  unsere  nsturwisscnachaftliche  Kenntnis 

geht  auf  die  Nsinrbetrachiuog  und  Naturerkenotoi' 
des  Altertums  zurück  und  cs  i»t  somit  für  jeden,  der 
unser  Wissen  in  seinen  (Quellen  erkennen  will,  ein 
Eingehen  auf  den  Ursprung  derselben  nötig,  wozu 
dieser  knapp  gefasste  Versuch,  dessen  spätere  tief- 
gründige Ausarlieitung  der  Verfasser  io  Aussicht  stellt, 
in  ausserordemheher  Weise  geeignet  ist. 

RolOff,  Dr.  Max,  Privatdorem  für  physikalische 

Chemie  an  der  Universität  Halle  und  BarkltZ. 
Paul,  Elektro-Ingenieur  in  Köln  a.  Rh.  Leitfaden 
fOr  das  elektroteehnlsehe  and  elektro- 

chemische  Seminar.  Für  Studierende  der  Elektro- 
technik, Physik,  Maihematik,  physikalischen  und  Klektro- 
chetnie,  Maschinenbau,  sowie  für  den  in  der  Präzis 
stehenden  Ingenieur  und  Chemiker.  Mit  75  Figuren. 
Stuttgart,  1904.  Verlag  von  Ferdinand  Enke. 
Preis  Mk.  6. 

Die  im  allgemeinen  gut  gewählten  zahlreichen 

Beispiele  entfernen  sich  teilweise  sehr  von  den  An- 
forderungen der  Praxis,  so  ist.  um  nur  ein  Beispiel  für 
das  («esagte  anzugeben,  bei  Aufgabe  80  ein  'l'bemii  gestellt, 
das  in  der  Praxis  wold  nie  vorkommi,  da  man  bei  der 
Berechnung  galvanischer  Bad -Verhältnisse  von  anderen 
Grössen  auigeht  und  andere  Unbekannte  hat.  Der- 
artige Beispiele,  die  als  recht  schöne  mothemstisclie 
Aufgaben  bezeichnet  werden  müssen,  aber  wenig 
praktischen  Wert  haben,  wiederholen  sich  noch  öfters 
und  man  bat  das  («efühl,  dass  beide  Herren  Verfasser 
zwar  gute  Theoretiker  und  Mathematiker,  aber  keine 
Praktiker  sind.  Sehr  gut  ist  das  Kapitel  über 

Dynamos,  Motore  und  Kraftübertragung.  Der  Wert 

des  Buches  liegt  in  erster  Linie  io  seiner  Brauchbarkeit 
als  Uebuogsbuch  für  Studierende.  Bei  einer  Neuauflage 
wäre  die  Beigabe  eines  Inhaltsverzeichnisses  der 
einielnen  Fragen  wünschenswert.  , 

GQnther,  Emil,  Dr.  iug.  Hüiteningenieur,  Aachen. 

Die  Darstellungr  des  Zlokes  auf  elektro- 
lytischem Wege-  -Mit  59  in  den  l'ext  gedruckten 
Abbildungen.  (Monographien  Uber  angewandte 
Elektrochemie.  XVI.  Band.)  Halle  a.  S.,  1904. 

Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis 
Mk.  tü. 

Die  elektrolytische  Zinkgewinnung  ist  eines  der 

meist  bearbeiteten  Gebiete  der  Elektrochemie,  auf  dem 
sich  von  vielen  vorgeschlagenen  Verfahren  nur  eine 
verhältnismässig  geringe  Anzahl  bewährt  hat.  Der 
Verfasser  hat  nach  Vollständigkeit  gestrebt  und  daher 
fast  alle  bekannt  gewordenen  Verfahren  aogefflhri,  von 
denen  also  ein  Teil  nur  historischen  Wert  oder  den 
von  Vorschlägen  hat.  Aber  gerade  in  diesem  Um- 
stande möchten  wir  einen  Vorzug  des  trefflichen 
Werkes  erblicken,  denn  sicher  enthalten  diese  Vor- 
schläge, die  z.  Z,  in  der  Praxis  noch  nicht  einmal 
durchgeführt  worden  sind,  manchen  liehertigenswerien 
Wink,  der  an  nchtiger  Stelle  ausgeoUtzt,  der  ganzen 
elektrolytischen  Zinkindustrie  nur  zum  Nutzen  gereichen 
kann.  Vieles  hat  der  Verfasser  aus  seinen  eigenen 
Erfahrungen  zugefügt.  Nicht  gans  richtig  erscheint 
uns  die  Berechnung  des  Preises  der  aus  Wasser- 
kräften erzeugten  elektrischen  Pferdekraftstunde  auf 
Grund  der  Arbeiten  von  Intze,  Holz,  hecht  u.  s.  w. 
Diese  Arbeiten  betrefTen  ganz  bestimmte,  abnorme, 
nur  in  einem  kleinen  Teile  Deutschland«  vorhandene 
Verhältnisse.  Viel  besser  hätten  Verfasser  seinen  Be- 
rechnungen den  Vortrag  von  Oskar  von  Miller  auf 
der  Versammlung  der  deulfchen  Bunsengesellschaft 
(/^itschr.  f.  El.  und  angew.  pfays.  Chem.,  1903,  S.  XX) 
zu  Grunde  gelegt,  der  weitere  Gesichtspunkte  aufstellt, 
die  ja  bei  der  internationalen  Bedeutaog  der  elektro- 
iyti*chen  /inkitidusiric  in  erster  Linie  in  Frage 
kommen. 


Di^iii^ou  uy 
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N»rost,  Prof.  Or.  W-  Thoorotlsehe  Chemie  von 
Standpuotten  der  Aoogadrosehen  Re^el  und 
der  Thermodynamik.  Vierte  Aufl&ge.  Mit  36 
in  <len  Text  geiiruckten  Abbildungea.  Stattg&rt. 
V'erlag  von  Ferdinand  Ivnke.  l’reii  Mk.  |6. 

Wir  haben  die  VortUge  dieies  eioiifr  dattebenden 
und  grumtlegcnden  Werkes  schon  bei  Beiprecliung  der 
früheren  Audagen  so  eingehend  hervorgehoben  (s.  diese 
/eilschrih  Jahrg.  VII,  279),  «lass  es  wohl  nicht 
nötig  ist,  neaes  hinzasufügen,  umsomehr,  als  ja  die 
Anordnung  im  wesentlichen  dieselbe  geblieben  ist  und 
nur  die  Fortschritte,  die  die  Wissenschaft  seit  dem  Er- 
scheinen der  vorhergehenden  Auflage  gemacht  hat,  er- 
gänzend hinzugefügt  sind  (Radioaktivität,  Elektronen- 
iheorie  u.  1.  w.). 

TraubO,  Dr>  J.  Professor  an  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Charlottenburg.  GmndrlSS  dOF  phjBl' 
kallSehOD  Chemlo.  Mit  24  Abbildungen.  Mutt- 
gart,  1904.  Verlag  von  Ferdinand  Enke.  Preis 
Mk.  9. 

Das  Werk  enthält  eine  ausserordentlich  klare  und 
übersichtliche  Darstellung  des  gesamten  Gebietes  der 
physikalischen  Chemie,  die  durch  eine  kurze  Abhandlung 
über  das  so  wichtige  Kapitel  der  DlfTercntial-  und 
Iniegfalrecbnung  eingeleitet  wird.  Es  scbliessen  sich 
hieran  die  drei  Maupiabschnitte:  Allgemeine  Gesetze 
und  Theorien,  chemische  Statik  und  chemische  Energetik 
— eine  Einteilung  des  omfangreichen  Stoffes,  die  als  eine 


glückliche  bezeichnet  werden  muss.  Die  Darstellung 
ist  eine  gut  verständliche,  die  Sprache  eine  klare,  so 
data  das  Werk  nach  Anlage  und  Inhalt  bestens 
empfohlen  werden  kann. 

PuhrmaaD,  Dr.  Arwed,  Geh.  Hofrat ; ordeml. 
Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Dresden. 

Auf^ben  aus  der  analyttsehen  Heehanlk. 

Uebungsbuch  und  Literaturnachweis  für  Studierende 
der  Mathematik,  Physik,  'lechnik  n.  s.  w.  ln  zwei 
Teilen.  Erster  Teil:  Aofgaben  ans  der  analytischen 
Statik  fester  Körper.  Mit  34  in  den  Text  gedruckten 
Figuren.  Dritte,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Leipzig,  1904.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Tcubner. 
Preis  geh.  Mk.  3,60. 

ThOmAlen,  Adolf,  Elektroingenieur.  KUPZOS  LohP* 
bueb  dar  Elektroteehnlk.  Mit  377  Abbildungen 
im  Text,  Berlin.  Verlag  von  Julias  Springer. 
Preis  geb.  Mk.  13. 

Das  Werk  soll  ein  I.ehr-  und  Hllfsbuch  für  den 
angehenden  Elektrotechniker  sein  und  an  Stelle  der 
populären,  alt  Einfllhrung  gewöhnlich  benotslen  Werke, 
treten.  Es  sucht  daher  die  Popularität  einerseits,  die 
Ausdehnung  und  breite  Behandlung  der  Spezialwcrke 
andrerseits  zu  vermeiden.  Diesem  Programme  ist  der 
Verfasser  such  gerecht  geworden,  und  zwar  auf  breiter 
mathematischer  Basis. 


GESCHÄFTLICHES. 


Blektpoatahh  O.m-  b.  H.«  Remseheld.  Bezüglich 
dieses  neuen  Unternehmens,  über  das  wir  bereits  im 
vorigen  Hefte  unterer  Zeitschrift  berichtet  haben 
(s.  Jahrg.  XII.  1.  33)  sind  wir  in  der  Lage,  noch 
folgende  eingehende  Mitteilungen  zu  machen:  Gegen- 
stand des  Unternehmens  ist  der  Erwerb  und  die  Ver- 
wertnng  von  Patenten,  Verfahren  und  Erfahrungen, 
welche  sich  auf  matallurgische  Prozesse  beziehen,  ins- 
besondere auf  dem  Gebiete  der  Elektrometallurgie, 
vornehmlich  der  Erwerb  und  die  Verwertung  der 
Hiroultschen  ElektrostabJpatente.  Hierzu  ist  die 
Gesellschaft  berechtigt,  Patente  zu  erwerben  und  su 
veräassem,  Lizenzen  zu  nehmen  und  zu  erteilen,  Unter- 
oehtnnogen  und  Anlagen  zu  begründen,  zu  errichten, 
zu  erwerben,  zu  betreiben  und  sich  an  solchen  su  be- 
teiligen. Das  Stammkapital  beträgt  i Mili.  M.  Ge- 
schäftsführer sind  Ksufmann  Richard  Lindenberg 
und  Ingenieur  Richard  EichhofC  Die  Aluminium- 
in das  teie  Aktie  ngese  lisch  sft  bringt  als  Einlage  ein: 
Ihre  Rechte  ood  Pflichten  aus  dem  Vertrage  vom  14.  Juli 
1903  zwischen  ihr  einerseits  und  der  Soci^t^  41ectro- 
ntetallurgique  fran^aise  in  Froges  (Is^re)  und  dem 
Dr.  Paul  ll^ronlt  zu  La  Praz  (Savoie)  anderseits  über 
die  Ueberlassung  deren  gegenwärtigen  und  znkünfiigen 
Patente  und  Erfahrungen  fUr  die  elektrische  Herstellung 
von  Stahl  und  Eisen;  ihre  Rechte  und  Pflichten  aus 
dem  zur  Ausführung  dieses  Vertrags  am  14.  Juli  1903 
zwischen  denselben  Parteien  geschloiseneo  Vertrage 
sowie  aus  den  Zusatz-  und  Abänderungsänderungen  der- 
selben Parteien;  ihre  sämtlichen  bisherigen  und  zu- 
künftigen Erfahrungen  bei  der  Herstellung  von  Stahl 
nach  dem  elektrischen  Schroelsverfahren;  die  sätnlltchcn 
auf  Grund  dieser  Erfahrungen  bereits  erworbenen  und 


noch  io  Zukunft  zu  erwerbenden  Patente,  insbesondere 
die  bereits  eiogereichten  Aomeldnngen  auf  deutsche 
Keiebspatente;  sämtliche,  die  erwähnten  Verträge  oder 
die  bisherigen  Erfabmogeo  oder  die  auf  Grund  dieser 
Erfafaningen  erworbenen  Patente  betreffenden  Urkunden, 
Schriftwechsel  und  Belege.  Der  Gesamtwert  dieser 
Einlage  wird  auf  325  000  M.  festgesetzt,  so  dass  von  der 
Stammeinlage  der  Aluminium  - Industrie- Aktiengesell- 
schaft ein  Betrag  von  335000  M.  geleistet  ist  und  ein 
Betrag  von  159000  M.  noch  in  bar  zu  leisten  sein 
wird. 

Dr.  Paal  Meyer  Aktlengeselliehaft,  Berlin. 

In  der  Geoeralversammloog  führte  der  Vorstand  aus, 
dass  die  Gesellschaft  Im  Geschäftsjahre  1904  bei  einem 
um  reichlich  30  pCt.  gegen  das  Vorjahr  vermehrten 
Umsatz  in  die  Lage  gekommen  ist,  nach  Tilgung  des 
aus  dem  Vorjahre  übernommenen  Verlustsaldos  und 
nach  reichlichen  Abschreibungen  eine  Dividende  von 
4 pCt.  su  verteilen.  Die  Versammlung  genehmigte  den 
Abschluss  und  vollzog  die  Wiederwahl  eines  aus- 
scheidenden  Aufsichisratsmitgliedei.  Die  Aussichten  für 
das  Isufende  Geschäftsjahr  bezeichncte  die  Direktion  als 
günstig. 

Die  VerwAltaDflr  der  Felten  & OullleAume, 
CarUwerk,  Akt.-Qes.,  MtUhelm  a.  Rh.  und  die 
ElektrlzltAtS'Aktlengesellsehmft  vornals  W. 
Lahmeyer  & Co.  ln  Fmnkfart  e.  M.  haben  ^ 

vnrbehaUlich  der  (ienehmigung  der  auf  den  4.  Mai 
d.  J.  eiiizulicrufenden  beiderseitigen  Geoeralvenamm- 
luDgcn  — eine  Vereinbarung  getroffcD,  dass  die 
Fabrlkalionsabteilung  der  l.ahmeyer-Gesellschail  der 
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FcUco  je  GuiMeaunie*Ge»eüsch&fty  deren  Kirnicn  m 
«Vereünnte  Fellen  ÄGuillcaume-Labmcycr- Werke  A.-G.“ 
umgewandelt  wird,  vcrelni^'i  werden  »oll.  Zur  Durch- 
lUhruo^  dieser  Verschmelzung  wird  die  Fellen  ji  Guil* 
Icaume-GcselUchafi  ihr  Akücnkapital  von  36  Millionen 
Mark  auf  55  Millionen  erhöhen,  wodurch  gleichzeitig 
eine  Verstärkung  der  Betriebsmittel  stattfindet.  l>te 
ncuaiiS7:ugebenden  Aktien  werden  zu  I lo*/o  — von 
Kosten  — berechnet  und  nehmen  schon  für  das 
laufende  (feschäftsjabr  an  der  Dividende  teil.  Die 

beiderseitigen  Vorstände  bleiben  dem  erweiterten  Unter* 
nehmen  erhalten.  (Von  interessierter  Seite  wir<t  zu 
dieser  bedeuts.amen  Fusion  bemerkt:  Durch  diese  Ver- 

bindnng  vollzieht  sich  auf  dem  Gebiete  der  Elektro* 
technik  eine  weitere  Konzentration  von  grösster  Be- 
deutung in  dieser  für  Deutschland  so  wichtigen  Industrie, 
indem  die  mächtige  und  kapitalkräftige  Gesellschaft  in 
Zukunft  nahezu  alle  Fabrikalionszweige  der  Elektro* 
technik  umfassen  wird.  Die  wettausgcdebnien  Be- 
ziehungen der  Felten  & Guilleaume  - Gesellschaft 
anf  anderen  Fabrikationsgebieten  bilden  für  das  grosse 
Unternehmen  eine  wünschenswerte  Ergänzung). 

loUPnattonale  Elektrizitätswerke  und 
Akkumulatorenfabrlk>Akt.-Ges«,  Berlin.  Die 

(/eneralversammlung  ermächtigte  die  Verwaltung,  beim 
Verkauf  der  Auslandspatente  Provisionen  bis  zur  Höhe 
von  $0  pCt.  des  Erlöses  zn  bcwUltgen,  für  den  Fall« 
dass  mindesleni  die  schwebende  Schuld  der  Gesellschaft 
von  73  632  M.  aus  dem  Resterlös  gedeckt  werden  kann. 
Der  Antrag  auf  Liquidation  wurde  von  der  Tages- 
ordnung abgeseist.  ln  1 903)04  hat  sich  die  Unter* 
bilanz  durch  Spesen  für  Patcnterhaltung  nsw.  auf 
73  553  (i.  V.  65  609  Mk.)  erhöht  bei  4 Millionen 

Mark  Akiienicapiial. 

Oalvanlsehe  Metall  Papler-Pabrik»  Aktien- 
^esellsehaftt  Berlin.  Ein  in  der  Generalversamm- 
lung erstattetes  Gutachten  spricht  sich  dabin  aus,  dass 
bis  auf  das  galvanische  Papier  die  Fabrikate  der  Gesell- 
schaft gute  Aussicht  böten.  Namentlich  für  die  Kopfer- 
kohlenbürste  liegen  von  den  Elektrizität»*  Gesell* 
■chaiten  grosse  Bestellungen  vor.  Indes  »ei  zur  Ver- 
minderung der  Selbstkosten  eine  Betriebsvergrösserung 
nötig.  Mit  dem  VerkaufsvermitUer  für  die  .Auslands- 
patente  der  Gesellschaft,  Reclusanwolt  Born,  ist  ein 
Abkommen  dahin  geiroBen,  daas  Born  alle  Patente, 
ausser  das  amerikanische  und  italienische,  freigibt,  und 
ein  englisches  dazu  liefert,  während  die  Gesellschaft 
ihre  Forderung  an  Born  von  M.  126460  niederschlägL 
Nach  Durebtührung  der  Sanierungsbeschlüsie  wird  das 
Aktienkapital  .M  545000  (bisher  M 1250000)  betragen. 
In  den  .Aufsichtsrat  wurden  Ingenieur  Neuberg  und 
Landstallmeistcr  v.  Goetzen  ncngewäblt. 

Akkomulatoren-Werke  Witten,  0.  m.  b.  H„ 
Witten  a.  d.  Ruhr.  Die  Gesellschaft  teilt  mit,  dass 
die  Anlehnung  an  die  Allgemeinen  Akkumulatoren - 
Werke,  Aktiengescllachaft,  Wien,  und  deren  Tochter- 
gesellschaft The  British  Accumulator  Cie,  Ltd.,  London, 
genommen  habe.  Die  Akkumulaiürcn  werden  auf  Grund 
von  Patenten  des  Herrn  Dr.  Diamant  der  Allgemeinen 
Akkumulntorcn* Werke,  AktiengcseiUchaft,  Wien,  her- 
gestellt. Bureaus  sind  für  die  Provinzen  Rheinland 
und  Westfalen  in  Düsseldorf,  Kreuzstr.  40.  unter  l.citnng 
des  Herrn  I..  W.  Diening;  für  Eltaa.i- [.othringen, 
Baden,  Württemberg,  Grossherzogtum  Hessen,  Provinz 
Hessen-Nassau  nnd  die  bayrische  Pfalz  in  Frankfurt  a.  M., 
Niildastr.  56,  unter  Leitung  des  Herrn  C.  Matmedie; 
fir  .Sachsen  in  Leipzig,  Hardenbergstr.  34,  unter 
Leitung  des  Herrn  Herrn.  Tinrks  und  für  Bayern  in 
München,  Laudweiirtir.  79,  unter  Leitung  de»  Herrn 
Ed.  Sachs  erufTnet  worden. 


Die  Firma  Gebrüder  Siemens  & Co.,  Char- 
lOttenbarp,  teilt  mit,  dau  ihr  langjähriger  kauf, 
rnännischer  Geschäftsführer  und  Prokurist  Herr  Carl 
Püschel,  auf  sein  Gesuch  wegen  seiner  Iciuendro  Ge- 
sundheit aus  ihren  Diensten  aasgeschieden  ist.  An 
seiner  Stelle  wurde  dem  bisherigen  Haodlungs  Uevoli- 
mäebtigten  Herrn  Oskar  Kahle  Prokura  erteilt  mit 
der  Massgabe,  dass  derselbe  berechtigt  sein  soll,  in 
Gemeinschaft  mit  dem  langjährigen  techoischen  Ge- 
»chkltsfiihrcr  und  Prokuristen  Herrn  Herniaon 
Viertel  die  Firma  rechtsverbindlich  zn  zeichnen. 

AIumlnlum  lndustrie-Akt.-Ges.,  Neahauseo 

(Schweiz).  Die  Anlagen  der  Gesellschaft  waren  im 
Jahre  1904  gut  tieschäfügi,  und  auch  für  das  Jahr  1905 
sind  die  Aussichten  durch-ans  befriedigend.  Der  He- 
triebsgewinn  beläuft  sich  auf  3 104  415  Fr.  gegen 
2 4S7  677  Fr.  im  Vorjahre,  der  Reingewinn  auf 

2012587  Fr.  (1  759219),  woraus  18  pCt.  Dividende 
(i.  V.  16  pCt.)  zur  Verteilung  gelangen.  Der  Gcschäfu- 
bericht  erwähnt  ferner,  daas  die  Heroult'schcn  Stahl- 
patente im  Jahre  1905  an  eine  zn  diesem  Zwecke  ge- 
gründete Aktiengeacllschaft  abgetreten  worden  seien; 
immerhin  verbleibe  die  Aluminium- Indnstrie-.Aktien- 
geselischaft  bei  der  neuen  Unternehmung  stark  beteiligt. 

Akkumulatoren-  und  ElektrlzltAts-Werke, 
Aktienfresellsehaft  vorm.  W.  A.  Boeae  & Co . 
Berlin.  Die  Generalversammlung  genehmigte  den  Ab- 
schluss für  1904  und  erteilte  die  Entlastung.  Da  io 
der  Versammlung  nur  73000  Mk.  Stammaktien  und 
810000  Mk.  Vorzugsaktien  vertreten  waren,  konnte 
Uber  die  nachträgliche  Umwandlung  von  484  000  Mk. 
.Stammaktien  der  Gesellschaft  :n  Vorzugsaktien  ein  Be- 
schluss, der  bezüglich  dieses  Gegenstandes  die  Anweseo* 
beit  von  zwei  Dritteln  des  Aktienkapitals  erforderi, 
nicht  gefasst  werden.  Wie  Herr  Alfred  Weinschenk, 
der  die  Leitung  der  Versammlung  übemummen  hatte, 
mitteiltc,  soll  .Anfang  Juni  eine  neue  ausserordentlicbe 
Generalversammlung  cinberufen  werden,  welche  mit 
drei  Viertel  Majorität  über  den  erwähnten  Antrag  be- 
Bchliessen  kann.  Auf  die  Anfrage  eines  Aktionärs  er- 
widert Direktor  llartsfeld,  dau  die  Gesellschaft  im 
Vergleich  zum  Vorjahre  Uber  einen  erheblich  höbereo 
.Auftragsbestand  verfüge.  Auch  laue  sich  aus  der  Folie 
von  Anfragen  entnehmen,  dau  für  die  ferneren  Monate 
weitere  gröuere  Aufträge  zu  erwarten  seien. 

Elektpotechnlsohe  Fabrik  Rheydt*  Max 
Sehoreb  & C0->  Rheydt.  Der  Kechenschafisberichc 
für  1904  konstatiert  eine  rege  Nachfrage  nach  den 
Fabrikaten.  Die  Abteilungen  in  Dynamos,  Elektro- 
motoren und  Apparatebau  waren  vollauf  beschäftigt; 
es  wurden  die  ersten  Monate  des  Jahres  sogar  ganze 
Nachtschichten  und  während  der  übrigen  Zeit  viele 
Ueberstunden  eingelegt,  um  die  Aufträge  rechtzeitig  za 
erledigen.  Nach  den  stattgehabten  Erweiterungen  sind 
für  die  nächsten  Jahre  Ncubauteu  nicht  mehr  notig. 
Die  Gesellschaft  besitzt  genügend  Raum  und  Kraft,  am 
die  Produktion  bequem  zu  verdoppeln.  Abzüglich  der 
Abschreibungen  von  63480  Mk.  beträgt  der  Reingewinn 
122  180  Mk.  und  zuzüglich  des  Vortrags  von  20852  Mk. 
143033  Mk.  Es  wird  beantragt,  eine  Dividende  von 
7 ®/o  auf  I 250  000  Mk.  Aktienkapital  zu  verteilen,  dem 
Reservefonds  10000  Mk,  zu  Überweiten,  für  Aofsiebtsrat 
und  Beamte  16  288  Mk.  zu  verwenden,  zur  Bildung 
eines  UnterttUtzuRgsfoods  5250  Mk.  zu  bewilligen  und 
auf  neue  Rechnung  23994  Mk.  vorzutragen.  Die  Zentrale 
in  Knslel  ergab  ein  sehr  gutes  Resultat.  Die  Zentralen 
Burg  an  der  Wupper  und  Issum,  an  denen  die  Ge- 
sellschaft beteiligt  sei,  sind  in  steigender  Eotwickloog 
lieghfTen.  Im  letzten  Betriebsjahre  worden  bedeutende 
Aufträge  für  Fabriken  nnd  Zechen  erledigt,  ein  Umbau 


Heu  2 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


46 


der  Zentrale  Hestwig  fcrtiggestellt  und  die  »tädtitche 
Zentrale  LUbe  in  Mecklenburg  dem  Betrieb«  tibergeben. 
In  Montage  beboden  eich  augenblicklich  unter  anderen 
die  fttädtitchen  Zentralen  Meschede  und  Frönden- 
berg i.  W.y  die  Hahnhofsbclcuchtung  in  Rheydt  und  eine 
Reibe  grösserer  Fabrikanlagen.  Für  das  neue  Jahr  lagen 
am  31.  Dererober  bereits  mehr  Aufträge  vor  als  in 
früheren  Jahren,  und  in  den  ersten  swei  Monafeo  ist 
eine  weitere  stattliche  Anzahl  htnzogekomtnen.  — In 
der  am  4.  v.  Mts.  siatigchablen  Gcneralversammlang 
wurde  der  Bericht  des  Vorstandes  entgegengenommen 
und  dem  Anträge  entsprechend  eine  sofort  zahlbare 
Dividende  von  7 beschlossen.  Die  Entlastung  des 
Vorstandes  und  des  Aufdehtsrates  erfolgte  einstimmig. 
Die  ausscheideoden  Mitglieder  des  Aufsichtsrates  wurden 
durch  Akklamation  wieder  gewihlt. 


Besteuerung  der  Oesellsehaften  mit  be> 
Sehr&nkter  Haftung.  Di«  Aeltesten  der  Kaufmann- 
schaft von  Berlin  nahmen  in  ihrer  letzten  Sitzung 
Stellung  für  Besteuerung  der  Gesellschaften  mit  be- 
schränkter Haftung.  Gegen  die  Besteuerung  wurde 
geltend  gemacht,  dass  rwar  schon  die  Aktiengesellschaft 
besteuert  würden;  diese  Doppelbesteuerung  dürfe  aber 
nicht  dahin  führen,  dass  dasselbe  Unrecht  nun  auch  gegen 
die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  begangen 
würde.  Es  wurde  insbesondere  an  eine  vom  Ab- 
geordnetenhausc  im  Jahre  1893  beschlossene  Resolution 
erinnert,  wonach  die  Regierung  zur  Vorkagc  eines  Ge- 
setzentwurfs womöglich  io  der  nächsten  Session  auf- 
gefordert wurde,  der  die  staatliche  und  kommunale 
Besteuerung  der  Aktiengesellschaften  unter  tuniichiter 
Vermeidung  jeder  Doppelbesteuerung  neu  regelte. 


PATENT  - ÜBERSICHT. 


Patentanmeldungen. 

Kl.  12  b.  C.  11665.  Verfahren  der  Elektrolyse  in  mit 
niaphragmen  ausgerüsteten  Zellen.  Consortium 
für  elektrochemische  Industrie  G.  m.  b.  H., 
Nürnberg. 

Kt.  21  g.  11.  32  668.  Verf.ahren  zur  Behandlung  von 
Stahllegicrungeo.  Robert  Abbott  Hadfield, 
Shefücld.  — Für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung 
gemäss  dem  Unionsverirage  vom  20.  3.  83/14.  12.  00 
die  Priorität  auf  Grund  der  Aonielduog  in  Amerika 
vom  12.  6.  03  anerkannt. 

Kl.  40  c.  1«  18373.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Metallen,  welche  bei  der  in  elektrischen  Strahlunga- 
öfen  herrschenden  Temperatur  flüchtig  sind;  Zns.  z. 
1*.  148439.  Trollbätians  ElektrUka  Kraft- 
aktiebolaget,  Stockholm. 

Kl.  12  i.  K.  26388.  Verfahren  rur  Gewinnung  von 
reinem  Selen  ans  Bletkammerschlamm.  Hermann 
Koch,  Elsteben. 

Kl.  12  i.  T.  8355.  ElektrUcher  Schmelzofen  zur  Her- 
stellung von  SchwefelkohlenstofT,  Znt.  z.  P.  150826. 
Edward  Randolph  Taylor,  Penn  Yan,  New-York. 

Kl.  48  a.  H.  32630.  Vollametrische  Wage  zur  Er- 
zielung eines  bestimmten  Niederschlagsgewichts  in 
elektrolytischen  Bädern  unter  Benutzung  eines 
Elektromagneten  als  Stromunterbrecher.  Herrn. 
Helbig,  Schmalkalden. 

Kl.  21  b.  St.  8813.  Trockenelement  mit  EinfÜllöfTnung 
und  einem  im  unteren  Teile  des  Elements  angeordneten 
Hohlraum  znr  Aufnahme  von  Elcktrolytflässigkcit 
Fa.  Richard  Steck,  Berlin. 

KI.  21b.  H.  31  726.  Thermoelektrischer  Ofen. 
Aibrecbt  Heil,  Frankfurt  a.  M.  Wiclandstr.  39. 

Kl.  21  b.  M.  25  107.  Elektrode  für  galvanische  Ele- 
mente, welche  Q.uecksilber  mit  Zinkstückchen  als 
wirksamen  BeilHndteil  in  einem  besonderen  Gefäss 
cuihäk.  Paul  .Müller,  Berlin,  Zionskirchpl.  12. 

Kl.  40  c.  K.  28  070.  Verfahren  zur  elektrothermischen 
Gewinnung  von  Zickoxyd  aus  Erzen  und  Hütten- 
crieugnissen.  Dr.  Karl  Kayser,  Berlin,  Meierotto- 
Strasse  10. 

Kl.  12  m.  C.  12518.  Verfahren  sur  Verarbeitnng  von 
Erdalkalimetalliuläden  auf  C'hloride  und  Schwefel 
bezw.  Chlorschwefel  Consortium  für  elektro- 
chemische Industrie,  G.  m.  b.  11.,  Nürnberg. 


Kl.  2 t I.  W.  21513.  Vorrichtung  zur  Eraeugung 
elektrischen  Lichts  oder  zum  Gleichrichien  von  Drei- 
phatenströmen  mltieUt  eines  elektrischen  Gas-  und 
Dampfspparates.  Allgemeine  Elektrizltälsge 
Seilschaft.  Berlin. 

Kl.  40  c.  M.  23940,  Verfahren  lur  elektrolytischen 
Darstellung  von  Metallen  und  Metalllegierungen  aus 
ihren  Oxyden.  Karbonaten,  Aluminnten  u.  dgl,  unter 
BcimischuDg  von  Kohle  und  einem  geeigneten  Fluss- 
mittel aus  Halogenverbindiingen.  Rudolf  Mewet, 
Berlin,  Pritzwalkerstr.  14. 

Kl.  21  a.  Sch.  22800.  Füllungsmasse  für  Fritter,  die 
7ur  Minenzündung  dienen.  Ferd.  Schneider, 
Fulda. 

K!.  48  b.  G.  18416.  Verfahren  zur  Herstellung  eine« 
schmeltflüsaigen,  alomioiamhaltigen  Zinkbades  zur 
Erzeugung  hochglänsender  Zinküberzüge.  Fs.  U 
GUhrs  Wwe.,  Berlin. 

Erteilungen. 

KI.  21  b.  160305.  Verf.'thren  «um  Vereinigen  der 
beiden  Komponenten  einet  aus  einem  schwer 
schmelzbaren  Metall  oder  MetnlUegiemng  und  einer 
Antimonlegiernng  bestehenden  Thermoelementes. 
A.  Wolf  )r.  Är  Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  21  c.  160205.  .Schalter  zur  selbsttätigen  Unter- 
brechung des  Ladestromes  nach  vollendeter  Ladung 
der  Sammeibatterie.  Herbert  Vanderheck, 
South  Bend,  V.  St.  A. 

Kl.  48  a.  159637.  Voltametriscbe  Wage  zum  Ein- 
stelleo  auf  bestimmte  im  elektrolytischen  Bade 
niederzuschlageode  Mctollmecgen.  Dr.  Wilhelm 
Pfannhauser,  Alte  Jakobsirasac  $. 

Kl.  49  c.  160540.  V'crfahrcn  zur  Gewinnung  von 
Natrium  durch  Elektrolyse  eines  schmclzdUssigen  Ge- 
misches von  Chlornatrium  und  einem  AlkaliÜuorid. 
Consertlum  für  elektrochemische  Industrie. 
G.  m.  h.  H.  Nürnberg. 

Kl.  21b.  160645.  Stromableitung  für  rotierende  Kohlen- 
eicktroden  von  galvanitchen  Elementen.  Edmund 
W.  Suse,  Hamburg,  Gr.  Keichenttr.  25/33. 

Kl  2 t c.  160585.  Verhihren  zur  Verhütung  der 
schädlichen  Wirkungen  eines  Kurzschlusses  in  elek- 
trischen Veneilang«neiren.  Allgemeine  Elektri- 
zitätsgescllschaf t,  Berlin. 
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Kl.  31  b.  160673.  Sammlerelektrode  der  durch  Patent 
139630  geichilUteo  Art,  Zut.  t.  Pat.  139630. 
Adolf  Wilde»  Glinde  b.  Hamburg. 

Kl.  40  a.  160694.  Verfahren  aain  Aufl)ereiten  and 
Rösten  pyrithaltiger  Zinkblenden.  Maschioen-Ban 
Anstatt  Humboldt,  Kalk  b.  Köln. 

Kl.  12  b.  160750.  Verfahren  zur  elektrolytischen 
llehaodlang  von  Flüssigkeiten  jeder  Art.  C.  Arzano, 
Forest  b.  Brüssel. 

Kl.  21a.  160384.  Fritier  znr  Zündung  von  Minen 
mit  znr  bestimmten  Zeit  erfolgender  Auslösung. 
Kerd.  .Schneider,  Fulda. 

Kl.  21b.  160305.  Verfahren  zur  Vereinigung  der 

beiden  Komponenten  eines  aus  einem  schwerschmelz* 
baren  Metall  oder  Metalllegierung  und  einer  Antimon* 
legierung  bestehenden 'lltermonelementa.  A.  Wolf  jr. 
& Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  21  c.  160205.  Schalter  zur  selbsttätigen  Unter* 
brechuug  des  Ladestromes  nach  vollendeter  l.aducg 
der  Sanmclbatterie.  Herbert  Vanderbeek, 
South  Bend,  V.  St.  A. 

Gebrauchsmuster. 

Kl.  21b,  243331.  Trocken  - Klingelelcment,  welches 

durch  eine  Itolierscbeibe  in  zwei  Kammern  geteilt 
isu  Friedrich  Puchs,  Bannen,  Rödingerstr.  140. 

Kl.  2tb.  243341.  Elementglaa  mit  geradem  Säure* 
behälter  und  zum  Fusa  ausgcbildetem  Hoblkehlrand. 
Otto  Köhler,  .Schöneberg  b.  Berlin,  Peter  Vischer- 
strasse  6. 

Kl.  21  a.  243691.  Relais,  dessen  Kontakte  als  Haupt* 
bcatandteil  ein  Metall  der  Vanadingroppe  enthalten. 
Siemens  & Halske  A.-G.,  Berlin. 

Kl.  21  b.  243537.  Galvanisches  Element  mit  an  den 
.Settenwänden  des  Ziokmanlels  befindlichen  EiofälU 
Öffnungen.  Friedrich  Eschenbach,  Berlin,  Zossener* 
Strasse  36. 

Kl.  2tb.  243565.  SammlerzelleO'F'üIlgerät  mit  selbst- 
tätigem Höchststand  > Anzeiger.  Akkumulatoren- 
und  Elektrixitäts* Werke  A.-G.  vorm.  W.  A. 
Boese  & Co.,  Berlin. 

Kl.  21b.  243660.  Trockenelement  mit  Sauglaisen, 
auf  denen  das  Element  zur  Formierung  in  den  Elek- 
trolyt steht.  Carl  Jahn,  Berlin,  Oldenburgerstr.  27. 

Kl.  21c.  243561.  Prüfzaoge  für  Messungen  bei 

Elementen  u.  dergl.  mit  isoliert  voneinander  um 
einen  mittleren  Zapfen  drehbaren  Schenkeln.  Fa. 
C.  Lorens,  Berlin. 

Kl.  21  g.  243893.  Aufhängevorrichtung  für  Polari- 
saiioDszellenbeliäUer.  Deutsche  Telephonwerke 
R.  Stock  & Co.,  G.  m.  b.  H„  Berlin. 

Kl.  2fb.  343647.  Elektrischer  Heizkörper  mit  Draht- 
widerstand  und  sweiteüigem,  mit  Rippen  versehenem 
Gehäuse.  S ic men s-Schuckcri- Werke  G.  m.  b.  H., 
Berlin, 

KU  21b.  244037-  Vier  Volt  * Akkumulator  io  Hart* 
bleikasien  mit  zwei  ZellenrSumen.  Adolf  Acker- 
mann, Witten. 

K1.2ID.  244069.  Galvanisches  Element,  dessen  Abdichtung 
von  einer  in  den  Zinkbeeber  hinein  geklemmien 
Pfanne  gebildet  wird,,  welche  zur  Aufnahme  der 
Vergussmasse  für  die  Herbeiführung  einer  festen 
Verbindung  mit  der  Kohlenelektrorie  dient.  Paul 
Wetzig,  Hamburg,  Durchsebniu  1. 

Kl.  21  b.  244070.  Tascbenbatierie,  besehend  aus 
einer  an  beiden  Enden  mittels  Kappen  verschlossenen 
Hülle  mit  zylindrischen  Bohrungen  und  auswechsel- 
baren Elementen,  deren  in  Nuten  geführte  PolansStze 
eine  Verdrehung  verhindern.  Paul  Wetzig, 
Hamburg,  Durchschnitt  1. 


Kl.  21  b.  244896.  FtHlstofT  für  galvanische  ElemcBie 
mit  aufgesaugtem , eingeirockoetem  Elektrolrten. 

|f  Hngo  Krieger,  Berlin,  Neucuburgerstrasse  7. 

Kl.  21b.  245068.  Galvanisches  Element,  dessea 

positive  Elektrode  auf  einen  am  Boden  des  Staad- 
glases  angeordneten  Zapfen,  und  dessen  negsüre 
Elektrode  auf  eine  Einschnürung  des  Mantels  geseul 
ist.  Akt.-Ges  für  Elektrotechnik  vorta. 
Graetzer  & Ipten,  Berlin. 

Kl.  21  f.  245756.  Kohlenelektrode  mit  melaitiKheia 
L'eberiug  an  beiden  Enden  lierselben  und  einem 
die  beiden  UebersUge  verbindenden  metalÜKheo 
Streifen.  Schiff  & Co.,  Schwechat. 

KU  21  b.  245  137.  Unvergessenes  Element  für  Fäll- 
batterien.  Paul  .Möllmann,  Bulowstraue  57  and 
Otto  Köhler  & Co.,  Berlin. 

Kl.  21  b.  246351.  Trockenelement  mit  (Iber  der 
VerguBssebiebt  angeordneter  Schutzkappe.  Sieneai 
dk  Halske,  Akt.*Ges.,  Berlin. 

KU  21  c.  246 163.  Elementschalter  an  Batterien  für 
medizinische  Zwecke,  mit  einer  Leiste  mit  MetsU- 
kontakten  und  zwei  am  oberen  Runde  isoliert 
laufenden  Meiallschienen.  C.  G.  llcyoemana, 
Leipzig,  Elsterslrasse  13. 

KU  13  i.  345969.  Konzentrationsgefäss  für  Säuren  und 
sonstige  ätzende  E^üsslgkeiien,  desten  säurefeste, 
aus  einzelnen  Teilen  bestehende  Einlage  io  ibren 
Stossfugen  durch  Leisten  bedeckt  ist,  welche  durch 
klammerformige  Halter  am  AuBseninaotel  festgehalien 
werden.  Or.  Adolf  Zauner,  Lacken  b.  DrflsteL 

KU  21  f.  245  757.  Koblenelektrode  mit  an  beiden 
Fanden  mit  je  einem  Metallüberzug  in  Verbindoos 
stehender  Metalleinlage.  Schiff  & Co.,  Schwechat. 

Kl.  31  b.  246481.  Zinkelektrode  für  ein  Füllelemeni, 
mit  EinfUllö^nungen  in  siegellackarüger  Masse, 
deren  Innenseite  mit  erhöhtem  Zapfen  versehen  ist 
Max  Hey,  Pankow  b,  Berlin,  Florastr.  8. 

KU  21  f.  246736.  Elektrische  Bodcnlampe  mit  aus 
zwei  schräg  gegeneinander  gestellten,  unter  dem 
direkten  Kinfiuss  eines  Gewichts  stehenden  Stifteo 
stehender  positiven  und  aus  nur  einem  Stifte  öe- 
stehender  negativen  IClcktrode,  welche  an  einer  so 
dem  Gewichte  befestigten  Kette  sufgehäogt  ist 
Antoine  Bureau.  Brüssel. 

KU  21  e.  (»alvaoomeler  mit  zwischen  den  Polen  eiaes 
Magnetfeldes  ausgespanntem,  dünnem  Leiter. 
Dr.  Max  Edelmann,  München,  Nymphenburger- 
strassc  82. 

Kl.  21b.  247053.  Füllbatterie  für  TaschcDlatnpcD. 

mit  unvergossenen  Elementen.  Otto  Köhler  & Cn.. 
Berlin. 

KU  2i  b.  347493.  Galvanische«  ElcmentgeUss  aii- 
verengter  Wandung  und  mit  innerem  Rande,  nscb 
der  oberen  OefTnuog,  in  Verbindung  mit  aoswiru 
gebogenen  Flanschen  des  Zinksylinders.  Olof  Hass, 
Berlin,  Kochstr.  8. 

Kl.  21b.  247591.  Ringförmiger  Isolierfuss  für  gal- 

vanische F^lcraenie.  Elcktrizitäts  Akt.  Ges. 
Ilydrawerk,  Berlin. 

Kl.  21  g.  247487.  Behälter  für  elektrische  /.weeke, 
wie  Polarisatiooszellen  u.  dgU,  welcher  aus  Mdsll 
hergestclit  und  mit  einem  Isolationsmateriai  äber 
zogen  Ist  Deutsche  Telcphonwerkc  R.  Stock  A Co.. 
G.  m.  b.  H.  Berlin, 

KU  21  g.  247937.  Elektromagnet  mit  kühlbarer  Be- 
wicklung. Wilhelm  Volkmann,  Berlin,  Georgen- 
kirchstrasse  70. 
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ÜBER  DIE  ZERLEGBARKEIT  DES  SILICIUMS.’) 

Von  Theodor  Gross. 


Die  gegenwärtig  als  cliemi.sche  Elemente 
geltenden  Substanzen  zeigen  gegen  Elektri- 
zität ein  sehr  verschiedenes  Verhalten:  sie 
sind  teils  I.eiter,  teils  Halhleitcr,  teils  Nicht- 
leiter. Somit  würde  es  chemisch  zusammen- 
gesetzte und  einfache  Isolatoren  geben.  In 
Isolatoren  dringt  aber  die  Elektrizität  ein; 
ist  ein  I.solator  chemisch  einfach,  so  mü.ssten 
demnach  die  beiden  entgegengesetzten  Elek- 
trizitäten in  ihn  eindringen,  ohne  dass  eine 
chemische  Verschiedenheit  der  Atome  be- 
stände, und  für  das  Verhalten  einer  Substanz 
gegen  Elektrizität  kämen  nicht  die  chcmi.schcn 
Qualitäten  ihrer  Atome,  sondern  nur  die  der 
Molekeln  in  Betracht.  Eine  solche  Vor- 
stellung dürfte  aber  ohne  weiteres  für  un- 
wahrscheinlich zu  erklären  sein,  wenn  man 
bedenkt,  dass  gerade  die  Elektrizität  in 
engster  Beziehung  zu  den  chemischen 
Kräften  steht  und  die  tiefsten  chemischen 
Trennungen  bewirkt.  M.in  würde  d.inn  auch 
zu  der  Annahme  eines  fimdamenlalen,  aber 
unerklärlichen  Unterschiedes  in  dem  Ver- 
halten der  chemisch  einfachen  und  der  zu- 
sammengesetzten Isolatoren  geführt.  Denn 
die  letzteren,  wie  z.  B.  manche  feste  Salze, 
können  durch  massiges  Erwärmen  zu  Leitern 

>)  M.  verRl.  diese  Zcltichrifl,  Jahrg.  IX.  5.  99. 
X,  3.  70. 


werden,  die  sich  polarisieren  und  somit 
zersetzen.  Nach  den  üblichen  Vorstellungen 
über  die  Elektrolyse  würden  also  in  dem 
chemisch  zusammengesetzten  Isolator,  bei 
Erwärmung,  die  entgegengesetzten  Elektri- 
zitäten an  chemisch  verschiedene  Atome  ge- 
bunden .sein,  und  das  gleiche  durfte  daher 
auch  für  den  kalten  Zustand  gelten.  Denn 
eine  Dissoziation  durch  Wärme  ist  bei  den 
gegebenen  Temperaturen  noch  nicht  an- 
zunehmen, die  Wirkung  der  Wärme  wird 
demnach  so  aufzufassen  sein,  dass  sie  die 
Beweglichkeit  der  einzelnen  Molekeln  ver- 
mehrt, wodurch  dann  auch  der  Austausch 
der  entgegengesetzten,  der  Annahme  nach 
an  den  verschiedenartigen  Atomen  haftenden 
Elektrizitäten  zwischen  den  Atomen  oder 
zwi.schen  die.sen  und  den  Elektroden  er- 
leichtert werden  kann.  Dagegen  würden 
bei  den  chemisch  einfachen  Isolatoren  die 
entgegengesetzten  Elektrizitäten  chemisch 
gleichartigen  Atomen  angehören,  oder  von 
diesen  überhaupt  unabhängig  .sein.  Eine  so 
wesentlich  verschiedene  Auffassung  des 
Verhaltens  der  einfachen  und  der  zusammen- 
gesetzten Isolatoren  würde  aber  um  so 
weniger  begründet  sein,  als  die  ersteren 
beim  Erwärmen  ein  ganz  gleiches  Ver- 
halten wie  die  letzteren  zeigen  können. 
Wie  ich  nämlich  schon  vor  längerer  Zeit 
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feststellte,  leitet  schmeliender  Schwefel 
in  der  Nähe  seines  Siedepunktes  unter 
Polarisation.') 

Nach  allem  scheint  mir  schlechte  Leitung 
der  Elektrizität  in  einem  als  Element 
geltenden  Körper  auf  die  Möglichkeit  seiner 
chemischen  Zerlegung  hinzuweisen,  es  ist 
aber  kaum  zu  erwarten,  dass  diese  durch 
gewöhnliche  chemische  oder  elektrische 
.Methoden  zu  erreichen  ist;  denn  d,agegen 
spricht  eine  grosse  Anzahl  von  Erfahrungen, 
nach  denen  sich  die  in  Frage  kommenden 
Körper  unzerlegbar  verhalten.  Dagegen 
kann  aus  allen  diesen  Tatsachen  kein  Ein- 
wand gegen  den  Versuch  entnommen 
werden,  die  Zerlegung  durch  neue  Kraft- 
wirkungen auszuführen,  wie  sie  sich  z.  B. 
in  den  chemischen  Wirkungen  des  Wechsel- 
stromes äussern.  Dass  dieser  elektrolytisch 
wirken  kann,  ist  bekannt,  und  cs  i.st  in 
dieser  Beziehung  bereits  eine  Anzahl  Tat- 
sachen festgestellt;  doch  fehlt  noch  eine 
tiefere  Einsicht  in  die  Natur  solcher  Vor- 
gänge. Hier  liegen  aber  sehr  wichtige 
i’robicnie  vor.  Erfolgen  z.  B.  die  Strom- 
wechscl  schnell  genug,  so  könnten  sich  die 
entgcgcngc.setztcn  Ionen  im  «Status  nasccnst 
begegnen  und  entweder  wiederum  ihre  ur- 
sprünglichen, oder  infolge  der  besonderen 
Bedingungen,  unter  denen  sie  sich  befinden, 
neue  Verbindungen  eingehen,  wogegen  bei 
langsamerem  Stromwechsel  bleibende  Zer- 
legungen eintreten  könnten.  Scheiden  die 
Ionen  aus  der  Strombewegung  aus,  indem 
sie  entweder  entweichen  oder  mit  den 
Ionen  sich  abscheidende,  Verbindungen 
bilden,  so  muss  die  chemische  Wirkung  des 
Wechsel.stromes  davon  abhängen,  ob  diese 
Reaktionen  geschwinder  erfolgen,  oder  die 
Wechselwirkungen  zwischen  den  entgegen- 
gesetzten Ionen,  die  durch  den  Strom  an 
dieselbe  Elektrode  geführt  werden.  Der 
Wechselstrom  bietet  .somit  ein  Mittel,  den 
»Status  nascens«  und  übcrh.aupt  Reaktions- 
geschwindigkeiten zu  studieren.  Als  ein 
Beispiel  derartiger  Vorgänge  habe  ich  die 
Zerlegung  der  Schwefelsäure  zwischen  Blei- 
clektroden  durch  Zwei-  oder  Dreiphasenstrom 
beobachtet,  wobei  für  den  letzteren  drei 
Elektroden  angewendet  wurden.  Es  konnte 
dann  an  beiden  bezw.  an  den  drei  IClektroden 
Bleisulfat  erhalten  werden,  und  dessen  Menge 
hing  ausser  von  der  Stromstärke  noch  von 
anderen  Bedingungen  ab,  worüber  ich  einen 
besonderen  Aufsatz  zu  veröffentlichen  be- 
absichtige. 

•)  M.  verpU  Verh.  d.  Physik.  (jC*.  in  Pcrlin.  J'ilz.  ▼. 
17.  Märr  i88a.  S.  5. 


Aber  auch  wenn  der  Wechselstrom 
ohne  Elektrolyse  durch  einen  chemisch  zu- 
sammengesetzten Leiter  fliesst,  folgt  noch 
nicht,  dass  er  ohne  Wirkung  auf  ihn  ist, 
vielmehr  könnte  er  molekulare  Umlagerungen 
bewirken, aus  denen  sich  dann  neue  chemische 
Zerspaltungen  der  Molekeln  ergeben.  Von 
dieser  Vorstellung  ausgehend,  habe  ich  V'er- 
suche  über  das  Verhalten  von  Silikaten  und 
anderen  Körjiern  angestellt,  von  denen  ich 
hier  den  mit  einer  alkalischen  Lö.sung  von 
Kaliumsilikat  angestellten  beschreiben  werde. 

Ein  Teil  reines  gefälltes  Siliciumdioxyd*) 
wurde  mit  drei  Teilen  Kaliumhydrat  und 
zehn  Teilen  destilliertes  Wasser  in  einer 
geräumigen  Silberschale  gelöst  und  durch 
die  Lösung  ein  Wechselstrom  von  hoher 
Spannung  geleitet.  Denselben  lieferte  die 
sekundäre  Spule  eines  grossen  Induktors*), 
durch  dessen  primäre  Spule  ohne  An- 
wendung eines  Unterbrechers  ein  Wechsel- 
strom ging,  der  loo  Stromwechsel  in  der 
Sekunde  und  rund  120  Volt  und  15  Amp. 
besass.  Als  F.lektroden  dienten  die  Silber- 
schale und  eine  kleine  flache  Silberschale, 
die  an  einen  Silberstab  genietet  war*) 
(man  vergl.  d.  Fig.  9).  Der  induzierte 
Strom  gab  zwischen  den  Fllektrodcn  keinen 
Funken,  er  floss  also  durch  die  alkalische 
Lösung  und  durchschlug  sie  nicht.*) 


Irgend  eine  Veränderung  der  Salzlösung 
durch  z\usschcidungcn,  Gasentwicklung  u.  a. 
wurde  während  des  viele  Stunden  dauernden 
Stromschlusscs  nicht  beobachtet. 

Nach  Unterbrechung  des  Stromes  wurde 
die  F'lüssigkeit  mit  Salzsäure  im  Ueber- 
.schusse  versetzt,  und  das  in  ihr  vorhandene 
Siliciumdioxyd  in  der  üblichen  VV'eise  be 
stimmt. 

*)  Dasselbe  war  mit  Königswasser  ausgekocht, 
vollstÜBiJig  ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht. 

*)  Der  Induktor  gibt  mit  Wehnclt-Vnterbrechcr 
bis  zu  45  cm  lange  Funken. 

*)  Das  Silber  der  Apparate  enthielt  nur  geriogc 
Spuren  Kupfer. 

*)  Bei  so  hohen  Spannungen  müssen  »elbslrer* 
siäodlich,  um  stürende  Nebenleitungcn  zu  vermeiden, 
die  SiromtufUhrungen  sorgfältig  von  einander  un<i  vom 
Hoden  isoliert  sein. 
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Die  salzsaure  Lösung  wurde  also  zur 
Trockenheit  eingedampft  und  der  Rückstand 
bis  zur  völligen  Verjagung  der  sauren  Dämpfe 
erhitzt,  vollständig  ausgewaschen  und  ge- 
glüht. Sein  Gewicht  war  dann  bei  allen 
Versuchen  wesentlich  geringer  als  dasjenige 
des  ursprünglich  verwendeten  Siliciumdioxyds. 
Bei  einem  Versuch  z.  B.,  bei  dem  der  Strom 
in  der  oben  beschriebenen  Anordnung  nach 
Abrechnung  von  etwa  25  Stunden  Unter- 
brechungen durch  die  alkalische  Lösung 
floss,  waren  ursprünglich  vorhanden  30  g 
SiO„  und  der  am  Ende  des  Versuches  wie 
angegeben  erhaltene  Rückstand  betrug  25,6  g, 
was  einer  Gewichtsabnahme  des  Siliciums 
von  2,15  g oder  rund  20  “/,  entspricht. 
Andere  Versuche  gaben  ein  ähnliches 
Resultat. 

Da  die  alkalische  Lösung  bei  dem 
Durchleiten  des  Stromes  sich  weder  merklich 
erwärmte,  noch  schäumte,  sondern  völlig 
ruhig  blieb,  Hessen  sich  zufällige  Verluste 
vollständig  vermeiden,  und  es  muss  daher 
angenommen  werden,  dass  diese  Gewichts- 
abnahme durch  den  Strom  verursacht  wurde. 
Hierzu  kommt  noch,  dass  der  als  Siliciumdi- 
oxyd angenommene  Rückstand  (25,6  g)  nicht 
aus  reinem  SiOi  bestand,  sondern  eine  neue, 
nicht  weiter  zerlegbare  Substanz  enthielt. 

Zur  Abscheidung  derselben  wurde  der 
Rückstand  mit  etwa  seinem  zehnfachen  Ge- 
wicht Kalium-Natriumkarbonat  im  Platintiegel 
geschmolzen,  bis  bei  Gelbglut  keine  Gasent- 
wicklung mehr  stattfand.  Eine  so  grosse 
Menge  des  Alkalis  und  eine  so  hohe 
Temperatur  wurden  angewendet,  da  sie  sich 
zur  vollständigen  Aufschlicssung  erforderlich 
erwiesen. 

Bei  der  Behandlung  der  Schmelze  mit 
Wasser  hinterblieb  ungelöst  ein  fast  weisses 
ungeschmolzenes  Pulver,  das,  vollständig  aus- 
gewaschen, getrocknet  und  an  der  Luft  bis 
zu  schwachem  Glühen  erhitzt,  bei  dem  hier 
beschriebenen  Versuche  1,2  g wog. 

Dieses  wurde  im  Platintiegel  mit  reiner 
Flusssäure  übergossen,  wobei  starkes  Auf- 
brausen erfolgte  und  ein  Rückstand  un- 
gelöst blieb. 

Nachdem  die  Flusssäure  Uber  ihm  ab- 
gedampft und  er  an  der  Luft  geglüht  war, 
stellte  er  eine  bräunlich  rote,  ungeschmolzene, 
aus  kleinen  zusammenhängenden  Stücken 
bestehende  Substanz  dar.  Da  ihr  Gewicht 
durch  das  Abdampfen  der  Flusssäure  und 
nachfolgende  Glühen  abgenommen  hatte, 
wurde  diese  Behandlung  einige  Male  wieder- 
holt, bis  das  Gewicht  konstant  blieb.  Die 


Substanz  wurde  dann  mit  massig  starker 
Salpetersäure  ausgekocht,  in  der  sie  sich 
nicht  merklich  löste,  mit  Wasser  vollständig 
ausgewaschen  und  an  der  Luft  schwach  ge- 
glüht. Ihr  Gewicht  betrug  dann  bei  dem 
vorliegenden  Versuche  0,3  g oder  14°;,  des 
verschwundenen  Siliciums.  Ihre  Farbe  kann 
als  rosa  bezeichnet  werden. 

Die  Substanz  ist,  wie  erwähnt,  in  Wasser 
und  Salpetersäure  auch  beim  Erhitzen  nicht 
merklich  löslich.  Auch  in  heisser,  starker 
Salzsäure  ist  sie  nur  äusserst  wenig  löslich, 
so  dass  die  Säure  nicht  als  Lösungsmittel 
dienen  kann. 

Durch  Schmelzen  mit  viel  Kaliumhydrat 
im  Silbertiegel  gibt  die  Substanz  eine  in  ver- 
dünnter Salzsäure  leicht  lösliche  Schmelze. 

In  ihrer  salzsauren  Lösung  bewirkt: 
Schwefelwasserstoff  in  saurer  und  neutraler 
Lösung  keinen  Niederschlag,  Kaliumhydrat, 
im  Ueberschusse  zugesetzt,  einen  in  grossem 
Ueberschusse  des  Alkalis  nicht  löslichen 
Niederschlag,  der  aus  durchscheinenden,  fast 
weissen  Flocken  besteht.  Durch  Erhitzen 
der  Flüssigkeit  wird  dessen  Abscheidung 
befördert. 

Versuche  über  das  Flammen-  und 
Funkenspektrum  der  Substanz  sind  noch  nicht 
zum  Abschluss  gelangt. 

Nach  dem  Vorstehenden  halte  ich  den 
Schluss  für  berechtigt,  dass  bei  dem  hier 
beschriebenen  Versuche  das  Silicium  zum 
Teil  zerlegt  wurde.  Alsdann  entsteht  die 
F'rage,  welche  anderen  Bestandteile  in  ihm 
enthalten  sind,  und  ich  habe  schon  früher 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  unter 
diesen  jedenfalls  Kohlenstoff  vorhanden  ist. 
Weiteres  muss  Vorbehalten  bleiben. 

In  der  Absicht,  für  die  von  mir 
angenommene  molekulare  Umlagerung 
günstigere  Bedingungen  als  die  angewendeten 
zu  erhalten,  habe  ich  auch  bereits  Lösungen 
von  Siliciumdioxyd  in  schmelzendem  Alkali 
und  in  Salzsäure  untersucht  und  auch  dann 
durch  das  vorstehend  angegebene  Verfahren 
unter  Verschwinden  von  SiO,  die  oben  be- 
schriebene rote  Substanz  erhalten.  Diese 
Abscheidungen  unter  so  verschiedenen  Be- 
dingungen zeigen  deren  Beständigkeit. 
Nähere  Angaben  hierüber  bleiben  ebenfalls 
Vorbehalten. 

Schliesslich  sei  noch  kurz  und  vorläufig 
erwähnt,  dass  ich  auch  aus  schwarzem  Feuer- 
stein einen  Körper  abscheiden  konnte,  der 
zu  der  hier  beschriebenen  Substanz  wohl  in 
naher  Beziehung  steht. 
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OBER  ELEKTROCHEMISCHE 
REAKTIONEN  IN  DER  ORGANISCHEN  CHEMIE. 

Von  Joh.  Möller.  (Schlo».) 


Zum  Schlüsse  des  umfangreichen  Kapitels 
der  elektrochemischen  Reduktion  von  Nitro- 
körpern  seien  noch  einige  Reduktions- 
ergebnisse erwähnt,  welche  von  besonderem 
Interesse  sind,  weil  dieselben  infolge  der 
besonderen  chemischen  Natur  des  betreffen- 
den Ausgangskörpers,  Produkte  liefern,  die 

ON  = N • C.H.  • OH 

NO.  +^«  = 

o-Nitrobenzolazophenol 

ferner  in  analoger  Weise  aus  o-NitrobenzoI- 
azosalicylsäure  ->  Salicylsäurephentriazol, 
aus  o-NitrobenzoIazo-n-Naphthol  — >■  a-Naph- 
tholphentriazol. 

Einen  merkwürdigen  Verlauf  nimmt  die 
elektochemische  Reduktion  des  p-Nitro- 
toluols”)  in  konzentriert  sehwefelsaurer 
Lösung.  Im  allgemeinen  liefern  Nitrokörper 
im  Sinne  der  vorher  eiwähnten  Gatter- 
mann sehen  Reaktion  in  schwefelsaurer 
Lösung  Aminooxyderivate,  entstanden  durch 


wesentlich  von  den  nach  dem  Haber'schen 
Schema  zu  erwartenden  abweichen 

So  erzielten  Elbs  und  Keiper”)  bei  der 
elektroehemischen  Reduktion  von  Nitroazo- 
verbindungen  in  schwach  alkalischer  Lösung 
Phentriazole,  beispielsweise  aus  o-Nitrobenzol- 
azophenol  das  Phenolphentrizol, 

2H,0-t-Q[^V>N.C.H..0H 

Phenolphentriazol 

Umlagerung  des  intermediär  auftretenden 
Hydroxylaminkörpers. 

Die  Umlagerung  des  aus  p-Nitrotoluol 
intermediär  gebildeten  p-Tolylhydroxylamins 
kann  nicht  erfolgen,  d.  h.  es  kann  sich  in- 
folge der  durch  die  Methylgruppe  besetzten 
Parastellung  ein  Aminooxykorper  im  Sinne 
der  Gattermannschen  Reaktion  nicht  bilden. 
Das  p-Tolylhydroxylamin  lagert  sich  vielmehr 
in  p-Aminobenzylalkohol  um. 


/NH(OH)(i)_  /NH.(i) 

'-•'^‘\CH,(4)  - ^•“‘\CH,(0H)(4) 

p-Tolylhydroxylamin  p-Aminobenzyla!kohol 

welcher  sich  mit  unverändertem  p-NitrotoluoI  zu  Nitroamidophenyltolylmethan  kondensiert. 

/NH,(i)  /NO,(i)  /NH.(4L„  /N0.(3)  , 

^•“•\CH,(0H)(4)  + ‘'•“‘NCH,  (4)  ^“‘\CH,/  \CH,  (6)  + 

(I) 

p-Aminobenzylalkohol  Nitroaminophenyltolylmethan 

Letzteres  geht  durch  weitere  elektrochemische  Reduktion  dann  in  Diamidophenyltolyl- 
methan  über. 

r H H (3)  I 0-1- ('  H u /NH,(3) 


Nitroaminophenyltolylmethan 


(>) 

Diaminophenyltolylmethan. 


Diese  Reduktionsprodukte  des  p-Nitro- 
toluols  sind  als  Zwischenprodukte  der  Farben- 
fabrikation Gegenstand  eines  Patentes”) 
der  organisch-chemischen  Technik  geworden. 

Wie  früher  angegeben,  liefern  Nitro- 
aldehyde  bei  der  elektrochemischen  Reduktion 
in  konzentriert  schwefelsaurer  Lösung  Aide- 


r>)  Gattermann  und  Koppert,  Ber.  d.  DeaUch. 
Chem.  Oea.  36,  sSio. 

D.  K.  P.  75261  der  Faibenfabriken  vorn. 
Fr.  Bayer,  Elberfeld. 


hydophenylhydroxylamine  bezw.  Konden- 
sationsprodukte der  letzteren  mit  unver- 
ändertem Nitroaldehyd.  Wird  nun  die 
Reduktion  weiter  fortgesetzt,  d.  h.  länger 
als  sonst  zur  Bildung  der  eben  em'ähnten 
Verbindung  notwendig  ist,  so  bilden  sich 
bisweilen  andere  Körper.  So  erzielte 
Kr.  Alway”)  aus  p-Nitrobenzaldehyd  den 
N-p-Formyläther  des  p-Azoxybenzaldoxims. 


7^)  Jouroai  für  praktiacbe  Chemie  67,  $8o. 
Ber.  d.  Deutach.  Chem.  Gei.  36,  33. 
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2 NO,.C,II,  COI!  + 4 H “=  2 H,0  + NO,  • C.H,  ■ CU— N • C.H.  ■ COM 
(4)  (!)  (4)  (0  (4)  (I) 

p-Nitrobenzaldchyd 


/°\ 

2 NO,  ■ C,H,  • CH  — N . C.H.  ■ COH  + 6 H = 3 H,0 
(4)  (0  (4)  (1)  (4)  r 


(•)  (4) 
N • 

+ <l 


C4)  /O 

,N  • C.H.  ■ CH^-^N  C.H,  • COH 


(0  ^O^  (4) 


. C.H.  ■ CH^  >N  ■ C.H,  ■ COH 
(4)  (I)  (4)  (0 

p-Azoxy-bcnzaldoxim-N-p-Formyläther. 


Fasst  man  die  Gesamtergebnisse  der 
elektrochemischenReduktion  organischer  Ver- 
bindungen kurz  zusammen,  so  zeigt  sich, 
dass  gewisse  Prozesse,  so  die  Reduktion 
der  Carbonylverbindungen  und  vor  allem 
diejenige  der  aromatischen  Nitrokörper  in- 
folgeder  grösstenteils  technischen  Wichtigkeit 
der  dabei  auftretenden  Zwischenprodukte, 
eine  hervorragendere  technische  Bedeutung 
besitzen.  In  recht  geringem  Masse  lasst 
sich  dieses  sagen  für  das  bislang  noch  sehr 
wenig  durchlorschtc  Gebiet  der 

4.  Blektroehemlschen  Substltutlons- 
vorgänge. 

Der  elektrochemischen  Substitution  geht 
in  den  meisten  Fällen  eine  elektrochemische 
Oxydation  bezw.  Reduktion  voraus,  seltener 
erfolgt  eine  direkte  substituierende  Einwirkung 
des  abgeschiedenen  Ions. 

So  geht  bei  der  Bildungsweise  des 
Chlorals  ’*)  durch  Elektrolyse  einer  alko- 
holischen Chlorkaliumlüsung  der  Sub- 
stitution durch  das  Chlor-Anion  eine  Oxy- 
dation des  Alkohols  durch  dieses  voraus. 
Das  Chlor-Anion  bewirkt  nach  Uebertritt  in 
den  reaktionsfähigen  entionisiertcn  Zustand 
zunächst  oxydierend  neben  anodischem 
Sauerstoff  die  Bildung  von  Aldehyd,  aus 
welchem  durch  Substitution  Trichloraldehyd 
gebildet  wird. 

C.H,-NH(OH)4-HClr 
C.H,NH(OH)  + HBr: 

Durch  Umlagerung  bilden  sich  aus 
letzteren  o-  und  p-Chlor-  bezw.  Bronianiline. 

C.H,-NHCI  = QH.<^.',y,^j 

o-  p-Chloranilin. 

Verfahren  der  Chem.  Fabrik  a.  Aktien 
£.  Schering. 


a)  CH,-CH,-OH-f2Cl  = CH,.COH-l-2HCI 

b)  CH,  ■ COH  + 6 CI  = CCI,  • COH  + 3 1 ICI 

Chloral 

Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse 
bei  der  technisch  wichtigen  Jodoform- 
bildung’*) durch  Elektrolyse  einer  alko- 
holischen alkalikarbonathaltigen  Jodkalium- 
lösung. Der  Substitution  geht  auch  hier  die 
Oxydation  voraus,  aber  nicht  das  entioni- 
sierte  Jod-Anion  ist  das  oxydierende  bezw. 
substituierende  Agens,  sondern  das  aus  dem 
Jod  durch  Einwirkung  auf  das  kathodisch 
gebildete  Alkali  resp.  Alkalikarbonat  ent- 
standene Hypojodit.  Letzteres  wirkt  oxy- 
dierend und  substituierend  auf  den  Alkohol 
ein  unter  Jodoformbildung. 

Ein  elektrochemischer  Substitutionsvor- 
gang, dem  eine  elektrochemische  Reduktion 
vorangeht,  ist  die  Bildung  der  Chlor-  resp. 
Bromaniline  durch  Elektrolyse  von  Nitro- 
benzol in  alkoholischer  Salzsäure  bezw. 
Bromwasserstoffsäure’“).  Es  erfolgt  zunächst 
die  elektrochemische  Reduktion  des  Nitro- 
benzols durch  den  kathodischen  Wasserstoff 
zum  Phenyl-ß-Hydroxylamin, 

C,H,NO,  + 411  = H,0  4-  C,H,N1 1(01 1) 

welches  der  Substitution  durch  die  Salzsäure 
bezw.  Bromwasserstoffsäure  zum  Phenyl- 
chloramin bezw.  -bromamin  unterliegt. 

:H,0  + C,H,-NHC1 

Phenylchloramin 
H,0  4-C,H,-NHBr 

Phenylbromamin 

QH,.NHBr  = QH.<N^[,'^(2,^) 

o-,  p-Bromanilin. 

Ein  Fall,  wo  das  abgeschiedene  Anion 
im  wesentlichen  direkt  substituierend  wirkt, 

D.  R.  P.  29771  der  Chcro,  Fnbr.  au  Aktien 
vorm.  E.  Schering. 

f*)  L6b,  Zeitschr.  f.  E.  u.  angew.  pby«.  Chemie.  3, 46. 
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liegt  in  der  Bromoformbildung  durch  Brom-Anions  auf  das  Aceton  und  auch 

Elektrolyse  einer  acetonhaltigen  Bromkalium-  anderweitiger  Bromierung  bildet  sich  haupt. 

lösung  an  Platinelektroden  vor”).  Neben  sächlich  Bromoform  durch  direkte  Substi. 

der  oxydierenden  Einwirkung  des  entladenen  tution  etwa  im  Sinne  folgender  Gleichung; 

6 Br  4-  (CH,),  • CO  + H,0  = 3 HBr  + CH,  ■ COÜH  + CHBr, 


Unter  den  vorstehend  angeführten  Fällen 
finden  sich  einige  wenige  Substitutionen 
bei  welchen  die  Substitution  rein  elektro- 
chemisch durch  das  cntionisierte  Anion, 
entweder  nach  vorhergehender  Oxydation 
oder  auch  direkt  erfolgt.  Häufiger  als  diese 
treten  bei  der  Elektrolyse  organischer  Ver- 
bindungen Substitutionserscheinungen  in  der 
Weise  auf,  dass  zuerst  rein  elektrochemische 
Reduktion  erfolgt,  welcher  dann  die  Sub- 
stitution durch  Einwirkung  irgend  eines  oder 
mehrerer  im  Elektrolyten  gelöst  befindlicher 
Körper  auf  die  betreffende  Reduktionsphase 
nachfolgt.  Ein  Beispiel  hierfür  ist  die  schon 
erwähnte  Chlor-  bezw.  Bromanilinbildung  bei 
der  Elektrolyse  von  Nitrobenzol  in  alko- 
holischer Salz-  oder  Bromwasserstoflsäure. 
Einige  weitere  solcher  Substitutionsvorgänge, 


Bromoform 

deren  Chemismus  teils  einer  bestimmten 
Erklärung  entbehrt,  liegen  vor  bei  der 
elektrochemischen  Reduktion  des  p-Chlor- 
nitrobenzols,  der  pNitrobenzoesäure’*)  in 
saurer,  ferner  des  2,5-Dichlornitrobenzols 
und  p-Chlor-m-Nitrotoluols  in  alkalischer 
Lösung  ”). 

Wird  p-Chlornitrobenzol  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  mit  Platinkathode  reduziert, 
so  erfolgt  die  elektrochemische  Reduktion 
der  Nitro-  zur  Amidogruppe,  gleichzeitig 
wirkt  aber  die  Schwefelsäure  substituierend 
durch  Einschieben  der  Sulfogruppe  in  die 
Orthostellung  zur  Amidogruppe  ein,  und 
ausserdem  erfolgt  merkwürdigerweise  die 
Substitution  des  Chlors  durch  die  Hydroxyl- 
gruppe. 


C.H, 


^NO,(i) 

'\C1(4) 


/NH,(i) 

C,H,«^HS0,(2) 

\0H(4) 

p-Aniidophenol-o-Sultonsäure 


In  analoger  Weise  bildet  sich  aus  Karboxylgruppe  durch  Hydroxyl  die  p-Amido- 
p-Nitrobenzoesäure  durch  Substitution  der  phenol-oSulfonsäure. 


NO,(i)  .^NH.(i) 

C.H.C  ->  C.H.<^HS0,(2) 

\C00H(4)  \0H(4) 

Desgleichen  erfolgt  die  Substitution  elektrochemischen  Reduktion  des  2-,  5-Dichlor- 
eines  Chlor- Atoms  durch  Hydroxyl  bei  der  nitrobenzols  zum  5-Chlor  o-Amidophenol 

(5)a>C.'I.  NO,  (!)-►  g]crXH,-NH.  (I) 
und  des  p-Chlor-m-Nitrotoluols  zum  m-Araido-p-Kresol  in 

(4)Cl.QH,<^";gj  - (4)OH-C.H.<^";g 


schwach  alkalischer  Lösung  mittelst  Nickel- 
kathode. Die  Substitution  des  Chlors  durch 
Hydroxyl  ist  in  diesem  Falle  hier  der  Ein- 
wirkung der  heissen  Alkalilauge  zuzuschreiben. 

5.  Elektroehemlsehe  Kondensatlons- 
vorg-ftnge. 

Kondensationsvorgänge  gehen  in  den 
meisten  Fällen  unter  Wasserabspaltung 
vor  sich.  Rein  chemische  Konden- 
sationen dieser  Art  sind  oft  bei  der 
elektrochemischen  Oxydation  bezw.  Re- 

E,  Müller  u.  Loebe,  Zeittchr.  f.  E.  u.  angew. 
physik.  Chemie  lo,  409.  Coufbliiif  Americ.  Chem.  Journ. 
J7.  63. 


duktion  organischer  Verbindungen  durch 
Zusammentreten  zweier  Zwischenphasen  zu 
beobachten.  So  entsteht  z.  B.  bei  der 
elektochemischen  Reduktion  des  Nitro- 
benzols, wie  früher  erwähnt,  als  Zwischen- 
phase Nitrosobenzol  und  Phenyl-ß-Hydroxyl- 
amin,  durch  Kondensation  auf  rein 
chemischem  Wege  bildet  sich  unter  Wasser- 
abspaltung Azoxj'benzol. 

’*)  Noy«t  u.  Dorraace,  Ber.  d.  Deutsch.  Chem. 
Ges.  38,  3349. 

WippUnfreo,  loaug.-DiJs.  Giessen  1901, 
sUeber  die  elekiroch.  Red.  einiger  Chloraitrobenzolc«, 
S,  30.  Friedberger,  Inaug.-Dits.  Giessen  1900. 
sCeber  die  elektroch.  Red.  einiger  Chloraitrotoluole«. 
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C,H.NO  + C,H,NH(OH): 

Ein  rein  elektrochemischer  Konden- 
sationsvorgang wurde  also  etwa  durch  eine 
rein  elektrochemisch  erzeugte  Wasser- 
abspaltung dargcstellt  werden,  wie  dieselbe 
sich  durch  gleichzeitige  Oxydation  und 
Reduktion  unter  Verwendung  von  Wechsel- 
strömen an  einer  und  derselben  Elektroden- 
fläche erzielen  lässt.  Uebersteigt  die 
Wechselzahl  in  der  Zeiteinheit  eine  be- 
stimmte Höhe  nicht,  so  lassen  sich,  wie 
Drechsels  Versuche'“)  gezeigt  haben,  einige 

a)  NH,  • COO  • NH,  + O = 

b)  NH,  ■ COO  • NH,  -j-  2H  = 

a)  NH,  • COO  • NH,  + zH  = 

b)  NH, -CO  -NH, + 0 = 

In  ähnlicher  Weise  konnte  Drechsel 
aus  Phenol  in  einer  gesättigten  Lösung 
von  Magnesiumkarbonat  und  Magnesium- 
sulfat  neben  einer  ganzen  Reihe  anderer 
Substanzen  an  Platinelektroden  mittelst 

a)  C,H, -OH-f  H,SO,-f  O 

b)  C.H,  ■ OO  • HSO,  -f  2H  = 

6.  Synthesen  mittelst  der  dunklen  elek- 
trischen Entladung’. 

Die  Synthesen  organischer  Verbin- 
dungen mit  Hülle  dunkler  elektrischer  Ent- 
ladung besitzen  in  erster  Linie  wissenschaft- 
liches Interesse;  neuerdings  werden  auch 
technische  Verwendungen,  beispielsweise  die 
Darstellung  von  Ameisensäure  bezw.  deren 
Ammonsalz  aus  Wasserstoff,  Kohlenoxyd  und 
Stickstoff  in  Gegenwart  von  Wasserdampf 
und  Platinschwamm,  als  Katalysator,  an- 
gestrebt (Am.  Patent  von  Pauling).  Sie 
stellen  auch  durchweg  nicht  elektro- 
chemische Reaktionen  im  vorgenannten 
Sinne  dar,  sondern  repräsentieren  zum  Teil 
nur  Reaktionen,  die  mit  Hülfe  von  Elek- 
trizität ausführbar  sind.  Zu  nennen  sind  die 
Arbeiten  von  Losanitsch  und  Jovit- 
schitsch"),  sowie  de  Hemptienne")  auf 
diesem  Gebiete.  Unter  Verwendung  hoch- 
gespannter elektrischer  Entladungen,  wie  die- 
selben durch  ein  Ruhmkorff’sches  Induk- 
torium  erzielbar  sind,  konnte  die  Vereinigung 

**)  Journ.  f.  prakt.  Chemie.  2a,  482.  aUeber  die 
Bitdang  des  Harnttofft  im  lieriBchca  Organismus«,  ferner 
ibid.  29,  229. 

*>)  Ber.  der  Deauch.  Chem.  Ges,  30,  135. 

**)  BalL  Acad.  toj.  Belg.  34,  269. 


/ \ 

= H,0-fC,H,.N N-C.H, 

Azoxybenzol. 

elektrochemische  Kondensationen  durch 
Wechselströme  erreichen,  welche  teils  recht 
interessante  Elektrosynthesen  darstellen.  So 
gelang  es  Drechsel,  durch  Elektrolyse 
einer  wässerigen  Lösung  von  karbaminsaurem 
Ammonium  an  Platinelektroden  oder  besser 
Graphitelektroden,  da  erstere  stark  ange- 
griffen wurden,  mittelst  Wechselströmen 
Harnstoff  zu  erhalten.  Diese  elektrochemische 
Kondensation,  eine  wechselseitige  Oxydation 
und  Reduktion,  verläuft  wohl  folgendermassen : 
H,0 -h  NH, . COO  - NH, 

H,0  -f  NH,  • CO  ■ NH, 

Harnstoff 

NH,  ■ CO  - NH.  4-  H,0 
H,0  -f  NH,  - CO  - NH, 

Harnstoff 

Wechselströmen  Phenolätherschwefelsäure 
erhalten. 

Die  Bildung  von  Phenolätherschwefel- 
säure wird  durch  folgende  elektrochemische 
Kondensation  veranschaulicht. 

= H,0  -f  C,H.  ■ OO  • HSO, 

H,0  + C.H,  ■ OHSO, 

Phenolätherschwefelsäure, 
verschiedener  Gase  untereinander  oder  mit 
Flüssigkeiten  wie  Wasser,  Schwefelkohlen- 
stoff etc.,  im  sogenannten  Berthelot’schen 
Ozonisator  erreicht  werden. 

So  wurde  unter  anderem  erhalten  aus 
Kohlen.säure  und  Wasser  Ameisensäure  und 
Sauerstoff, 

CO,  -I-  H,0  =>  O -1-  H - COOH, 
aus  Kohlenoxyd  und  Wasser  ebenfalls 
Ameisensäure, 

CO  -f-  H,0  = H • COOH. 

Ferner  aus  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff 
Formaldehyd, 

CO  -f  2H  = H • COH 
Kohlenoxyd  und  Methan  Acetaldehyd, 

CO  -4-  CH.  = CH,  - COH 
aus  Kohlenoxyd  und  Schwefelwasserstoff 
Formaldehyd  neben  Schwefel  bezw.  Thio- 
formaldehyd  neben  Wasser. 

H,S-f  CO  = S-f  HCOH 
H.S  -f  HCOH  = 11,0  -t-  HCSH 
Kohleno.xyd  und  Chlorwasserstoff  ergab 
Formylchlorid, 

CO  -f  HCl  = HCOCl 

Kohlenoxyd  und  Schwefelkohlenstoff  Kohlen- 
stoffoxysulfid  und  Kohlenstoffmonosulfid, 

CO  -f  CS,  = CS  -4-  eso 

Kohlenoxyd  und  Ammoniak  Formamid. 

NH,  -f  CO  = HCO  • NH,. 
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In  ähnlicher  Weise  erhielt  A.  de  Hemp- 
tienne  aus  Aethan  und  Kohlenoxyd  Aceton 
und  Acetaldehyd. 

CO  + CHj  • CH,  = CH,  CO  • CH,. 

7.  Pyrogene  Reaktionen  mit  Hülfe  des 
galvanischen  Stromes. 

Die  pyrogenen  Reaktionen  mil  Hülfe 
des  elektrischen  Stromes  sind  ebenfalls  keine 
elektrochemischen  Reaktionen  im  eigent- 
lichen Sinne,  sondern  .stellen  im  wesentlichen 
Re.aktionen  dar,  welche  sich  durch  Ein- 
wirkung des  Flammenbogens  zwischen 
Kohlenstoffspitzen  oder  elektrisch  glühender 
Met.illdrähte  aufGasc  und  Dämpfe  organischer 
Flüssigkeiten  erzielen  lassen. 

Von  den  mit  Hülfe  des  elektrischen 
Flammcnbogens  ausgeführten  Reaktionen  ist, 
ausser  der  bekannten  von  Berthelot  aus- 
geführten Acetylensynthese  aus  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  (Ann.  chim.  phys.  13,  143), 
die  direkte  Vereinigung  von  Chlor  und 
Kohlenstoff,  welche  zu  den  Synthesen  von 
Perchloräthan  und  Hexachlorbenzol  führte, 
von  Interesse"’).  Die  Apparatur  bei  diesen 
Versuchen  bestand  .aus  beiderseitig  mit  Glas- 
hähnen versehenen  länglichen  Rezipienten 
mit  Re.aktions-  und  Krystallisationskammer, 
welchen  am  oberen  und  unteren  Ende  die 
beiden  zur  Bildung  des  Flammcnbogens 
nötigen  Kohlenstifte  luftdicht  eingefügt 
waren.  Wurde  nun  der  Flammenbogen  in 
einer  Chloratmosphäre  gebildet,  die  in  einem 
grossen  Rezipienten  mit  Krystallisations- 
und  Rcaktionskammer  cingcschlossen  war, 
so  bildete  sich  krystallisiertes  Perchloräthan. 

C,  -f  CI.  = C,CI.. 

Bei  Ausführung  der  Reaktion  in  einem 
kleinen  Gefäss  von  etwa  0,5  Liter  Inhalt 
und  durch  öfteres  Vorbeiführen  der  als 
Zwischenstufe  gebildeten  Chlorkohlenstoff- 
verbindungen, an  dem  Flammenbogen 
wahrscheinlich  CCI„  tritt  schliesslich  die 
Bildung  eines  ringförmigen  Systems  ein,  des 
Hexachlorbenzols. 

CI 

C,-f  CI.  = C1^CI 

ClLjci 


CCI. 


CI 

COH- 


Pyrogene  Reaktionen  mit  Hülfe  elek- 
trisch glühender  Metalldrähte  führte  Lob“) 
in  grösserer  Zahl  aus.  Der  von  ihm  an- 
gewandte Apparat  bestand  aus  einem  Rund- 
kolben, welcher  mit  Kühler,  seitlich  ab- 
steigendem Rohr,  Gasrezipienten,  Wasch- 
flaschen etc.,  je  nach  Bedarf,  versehen  war. 
Die  Glühdrähte,  welche  am  besten  aus 
Nickel-,  Platin-  oder  Platiniridiumdrähten  be- 
standen, ragten  wenigstens  4 cm  von  oben 
in  den  verschlossenen  Glaskolben.  Als 
Stromquelle  diente  meistens  Wechselstrom. 

So  erhielt  Löb  bei  der  pyrogenen  Zer- 
setzung von  Chloroform,  welches  während 
der  Reaktion  in  dem  Rundkolben  zum  Sieden 
erhitzt  wurde,  .sodass  dessen  Dämpfe  also 
die  glühenden  Metalldrähte  umspülten,  ver- 
schiedene Chlorkohlenstoffverbindungen. 

Kls  bildete  sich  bei  schwacher  Rotglut 
der  Drähte  primär  zunächst  Dichlormethylen, 
nebenher  Salzsäure.  Das  Dichlormethylen 
kondensierte  sich  zu  Perchloräthylen,  welches 
dann  durch  Spaltung  zum  Dichloracetylen 
führte.  Das  hierbei  nebenher  sich  bildende 
Chlor  bildet  mit  dem  Perchloräthylen  sofort 
Perchloräthan , wahrend  Dichloracetylen 
Polymerisation  zum  Perchlorbenzol  erleidet. 
Für  diese  Zersetzung  des  Chloroforms  gibt 
Löb  das  folgende  Schema,  in  welchem  die 
mögliche  Umkehrbarkeit  der  betreffenden 
Reaktionen  durch  die  Pfeilrichtung  aus 
gedrückt  ist,  an.  Beständige  Findprodukte 
der  Re.iktion  waren  ausser  Salzsäure  Per- 
chloriithylcn,  Perchloräthan  und  Hexachlor- 
benzol. 

CC1,H  ->  CCI,  -f  HCl 

l 

QCI.  

I 

C,CI. -t-CI.*' 

l 

C.CI. 

In  analoger  Weise  erzielte  Löb  aus 
Chloral  als  beständige  Endprodukte  Perchlor- 
äthylen, Pcrchloräthan,  Hexachlorbenzol  und 
nebenher  Kohlenoxyd  und  Salzsäure  nach 


folgendem  Schema: 
- CCI,  + CI  • COH 


C,CI. . 


■C.C|. 


CO -I- HCl 


C,CI,  C,CI,  + CI, 


M)  W.  Y.  Bolton,  Zeitachr.  f.  E.  u.  angew.  phyaik.  W;  /.citKhr.  1.  E.  u.  nnnew.  phyiikal.  Ctiemie. 

t.'hoinlc.  8,  165.  7,  903;  8,  775,  777;  9,  903;  10,  504. 
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Desgleichen  verlief  die  Zersetzung  des  Benzyichlorids,  Benzalchlorids  und  Benzotri- 
chlorids  in  folgender  Weise: 

2 • C.H5  CH, CI  -►  2C.H5  • CH  4-  2HCI 
Benzylchlorid  ^ 

C.H,  ■ CH  : CH  ■ C.H. 

Stilben 


Beständiges  Endprodukt  ist  Stilben  und  nebenher  Salzsäure. 

2C,H,  • CHCl,  -►  2C,H,  ■ CCl  + 2HCI 

Benzalchlorid  I 


C.H,  CCl 


C,H,  • CCl 


C.H,  • CCl 
a-Tolandichlorid 


CICC.H, 

ß-Tolandichlorid 


Beständige  Endprodukte  dieser  pyrogenen  Reaktion  ^ind  neben  Salzsaure  die  beiden 
T olandichloride. 


2C,H,  CCl, 
Benzotrichlorid 


C,H,  CCl 
C.H,  • Ici- 


a-Tolandichlorid 


> 2C,H,  ■ CCl  + 2CI, 

I 


C.H,  . CCl 


ClC  C.H, 


ß*TolandichIorid 


C.H»  • CCl 

I 

C.H.  • CCl, 
Tolantrichlorid 

C.H,  CCl, 

I 

C.H,  • CCl, 
Tolantetrachlorid 


Beständige  Endprodukte  sind  die  To- 
landi,  tri-  tetrachloride. 

Von  Interesse  sind  ferner  die  pyrogene 
Darstellung  der  Anthranilsäure  aus  o-Nitro- 
toluol  und  des  Diphenyls  aus  Benzol,  weil 
diese  Reaktionen  sich  zur  Darstellung 
kleinerer  Mengen  der  genannten  Körper  gut 
eignen. 

Aus  o-Nitrotoluol  entsteht  unter  Bei- 


behaltung der  vorher  geschilderten  Apparatur 
und  Vermischung  der  Dämple  mit  Wasser- 
dampf neben  o - Kresol  und  Salicylsäure 
Anthranilsäure. 

Das  o-Kresol  dürfte  dabei  aus  o-Nitro- 
toluol  durch  Einwirkung  des  Wasserdampfes 
entstanden  sein  unter  Abspaltung  von 
salpetriger  Säure, 


<cä(2)  + 


die  Anthranilsäure  dureh  Einwirkung  des 
Wasserabspaltung  gebildetes  Anthranil. 

<Cu:S  = <Jh>°  + "‘O  <cS'o%) 


stark  erhitzten  Wasserdampfes  auf  vorher  durch 
N 

CH^ 


endlich  die  Salicylsäure  aus  Anthranilsäure  infolge  Einwirkung  des  Wasserdampfes. 

<cöoHW+ 


Aus  Benzol  erhielt  Lob  in  pyrogener 
Reaktion  Diphenyl,  dessen  Bildung  man 
sich  derart  veranschaulichen  kann,  dass  die 
Benzol  bei  der  hohen  Temperatur  momentan 
dissoziiert  ist  in  frei  Phenylreste  und  Wasser- 
stoffatome. Die  Unbeständigkeit  des  freien 
Phenyls  verursacht  eine  rapide  Vereinigung 
zum  Diphenyl,  während  die  Wasserstoff- 
atome  zu  Molekülen  zusammentreten. 


QH,  + H 
QH,  + H 


= H,+ 


C.H, 

I . 
C.H, 


Nimmt  man  zum  Schlüsse  eine  kurze 
Rekapitulation  des  Gesamtgebietes  der  An- 
wendbarkeit und  Bedeutung  elektrochemi- 
scher Reaktionen  für  organische  Verbin- 
dungen vor,  so  ergibt  sich,  dass  die  lonen- 
reaktionen  untereinandernur  rein  theoretisches 
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Interesse  beanspruchen  und  überhaupt  wegen 
der  beschränkten  Fähigkeit  organischer  Ver- 
bindungen, Ionen  bilden  zu  können,  nicht 
zahlreich  auftreten  können.  Noch  beschränkter 
ist  das  Gebiet  der  rein  elektrochemischen 
Substitutions-  und  Kondensationsreaktionen. 
Elektrochemische  Oxydationen  sind  für  eine 
grössere  Anzahl  organischer  Verbindungen 
durchgeführt  worden,  von  demselben  besitzen 
jedoch  nur  wenige,  wie  z.  B.  die  Jodoform- 
darstellung, die  elektrolytische  Oxydation 


von  Anthracen  zu  Anthrachinon  und  Oxy- 
anthrachinonen  usw.,  einige  technische 
deutung.  Unter  den  elektrochemischen 
Reduktionsvorgängen  finden  sich  dagegen 
eine  ganze  Reihe  von  Reaktionen,  welchen, 
wie  vor  allem  die  Reduktion  aromatischer 
Nitrokörper,  infolge  der  mehrfachen  Ver- 
wendbarkeit der  dabei  auftretenden  Zwischen- 
produkte eine  erheblichere  technische  Be- 
deutung zuzusprechen  ist. 


DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1904. 

Von  Dr.  M.  Krüger. 


(Fortselittog,) 


Pyroelektroehemie. 

Die  Heizwirkungen  des  elektrischen 
Stromes  werden  in  einem  grösseren  Um- 
fange ausgenützt  und  zu  den  alten  Ein- 
richtungen sind  viele  neuere  getreten,  die 
besonders  die  strahlende  Wärme  elek- 
trischer Flammbögen  in  den  sogenannten 
Strahlungsöfen  verwerten  oder  auch  die 
Erzeugung  von  Warme  in  stromdurch- 
flossenen Leitern  bewerkstelligen.  Elek- 
trische Bogenöfen  dienen  vornehmlich  zur 
Erzeugung  von  Calciumcarbid.  Ein  Ofen 
von  W.  S.  Horry  (U.  S.  A.  P.  757618 
u.  757619)’*')  und  (U.  S.  A.  P.  771249 
u.  771250)’”)  wird  mit  zwölfphasigem 
Drehstrom  betrieben  und  enthält  24  radial 
angeordnete  zylindrische  Kohlenelektroden. 
Bei  einem  weiteren  Ofen  von  W.  S.  Horry 
(U.  S.  A.  P.  757617)  für  die  Gewinnung 
von  Calciumcarbid,  wird  die  Stromdichte 
durch  die  Beschickung  allmählich  vermehrt, 
so  dass  sie  am  Abstichloch  am  grössten 
ist.  Ein  ähnlicher  Ofen  ist  der  von 
R.  K.  Price  (U.  S.  A.  P.  757633  und 
757634)”')-  Oefen  zur  Darstellung  von 
Calciumcarbid,  in  welchen  die  Abgase  zur 
Vorwärmung  der  Beschickung  oder  zu 
anderen  Zwecken  verwendet  werden,  sind 
von  Le  Roy,  W.  Stevens  und 
B.  Timmermann  (U.  S.  A.  P.  749460, 
749461  u.  749462)  und  A.  H.  Cowles 
(U.  S.  A.  P.  750093  u.  750094)  konstruiert 
worden-  Weitere  Oefen  von  Cowles  sind 
unter  U.  S.  A.  P.  760057  und  760312 
patentiert  worden’”).  Bei  dem  elektrischen 


***)  Ekctcochem.  Ind.  3,  236. 

Elcclrociiem.  lod.  2,  463. 
»•)  Ktectroehem.  Ind.  2,  237. 
*>*)  Elecimchem.  Ind.  3,  338. 


Ofen  von  R.  Ch.  Contards  (U.  S.  A.  P. 
750753)”')  ist  die  Herdfläche  gekrümmt. 

Ein  Widerstands  - Ofen  ist  von 
O.  Frölich  (D.  R.  P.  148457,  149034 

u.  149035)  angegeben  worden.  Als  Heiz- 
widerstand dient  Calciumcarbid,  welchem 
noch  Kalk,  Magnesia  oder  Tonerde  bei- 
gemengt ist,  um  das  Sprengen  der  Elek- 
troden zu  vermeiden  und  die  Leitfähigkeit 
herabzusetzen.  Der  Ofen  von  J.  Elsner 
(D.  R.  P.  144336)’”)  enthält  einen  rostartig 
angeordneten  band-  oder  stabförmigen 
Erhitzungswiderstand , während  der  von 
H.  N.  Potter  (U.  S.  A.  P.  756891)’”)  von 
einer  Kohleröhre  gebildet  wird,  welche 
innen  und  aussen  mit  geschmolzener 
Magnesia  umgeben  ist  und  gedreht  werden 
kann.  Girod“’)  erhält  einen  elektrischen 
Ofen  durch  Umhüllen  eines  graphit-  oder 
feuerfesten  Tiegels  mit  einem  aus  einem 
Graphitgemenge  bestehenden  Heizwider- 
stand. Der  von  A.  Petersson  (D.  R.  P. 
148541)”')  zum  Erhitzen  von  Gasen  be- 
stimmte Ofen  enthält  eine  elektrisch  zum 
Glühen  gebrachte  Kohlenschicht,  durch 
welche  die  Gase  streichen.  W.  Seemen 
(D.  R.  P.  150262)  benutzt  zum  Heizen  in 
einem  elektrischen  Ofen  Wechselstrom,  zur 
Reduktion  dagegen  Gleichstrom. 

In  den  Strahlungsöfen  findet  die 
Reaktion  meist  explosionsartig  statt.  Um 
dies  zu  vermeiden,  führt  die  Trollhättans 
Elektrische  Kraftaktiobolag  (D.  R.  P. 
148129)  das  zu  erhitzende  Material  von 


Bl.  World  mild  En^.  43,  274. 

)*<)  Diese  Zeitschr.  XI,  63. 

*«)  Electr.  Ind.  2,  203. 

*“)  Jouro.  de  Tdlectrolyse.  *903.  163.  Diese 

Zeitschr.  X,  236. 

Diese  Zeitschr.  Xi,  174. 
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einer  Seite  her  in  Form  eines  Ilnufens 
langsam  ein. 

Die  Reaktion  der  Karbide  mit  Stickstoff 
unter  Bildung  von  Cyaniden  ist  von  grosser 
technischer  Bedeutung.  The  Ampere 
Electrochem.  Comp.  (D.  R.  i’.  149594) 
stellt  Cyanide  durch  Erhitzen  mit  Metall- 
carbiden  im  elektrischen  Ofen  her,  indem  sie 
eine  Mischung  der  Carbide  mit  Koks  zwischen 
die  Elektroden  als  Widerstand  einschaltet. 
P.  Danckwardt  (U.  S.  A.  P.  746795  und 
746  796)”“)  stellt  Cyanide  der  Alkalien 
durch  Erhitzen  eines  Gemisches  von 
Magnesiumnitrid,  Natriumfluorid  und  Calciuin- 
karbid,  oder  von  Natriümnitrid,  Natrium- 
fluorid und  Calciumcarbid  im  elektrischen 
Ofen  dar,  wobei  im  ersten  Fall  noch 
Calicumfluorid  und  Magnesium,  im  zweiten 
metallisches  Natrium  entsteht,  das  verdampft 
und  durch  Kondensation  gewonnen  wird. 
Die  Darstellung  von  cyanidfreiem  Calcium- 
cyanamid für  Düngezwecke  nimmt  die 
Cyanid- Gesellschaft  nach  dem  D.  R.  P. 

1 50  878  durch  Erhitzen  eines  Karbid- 
gemenges mit  grösserem  Kohlenzusatz  im 
elektrischen  Ofen  bei  Durchleiten  von  Stick- 
stoff vor,  wobei  die  Temperatur  nicht  bis  zur 
Bildung  des  Carbids  gesteigert  werden  darf. 

Die  Aufnahme  von  Kohlenstoff  aus 
den  Elektroden  in  die  zu  schmelzenden 
Metalle  wird  nach  dem  Verfahren  von 
Siemens  & Halske  (D.  R.  P.  149160)  da- 
durch verhindert,  dass  über  der  am  Boden  des 
Ofens  angebrachten  Elektrode  eine  Schicht 
einer  den  Strom  gut  leitenden,  aber  bei 
der  nötigen  Schmelztemperatur  zähflüssig 
bleibenden  Bodenschlacke  aus  Magnesium- 
oxyd, Titanoxyd  oder  Calciumfluorid  ange- 
bracht wird.  Den  gleichen  Zweck  erreicht 
die  Sociötö  ö lectrometallurg.  frang. 
(D.  R.  P.  139  904)’”),  in  der  Weise,  dass  die 
Kohleelektroden  nicht  in  direkte  Berührung 
mit  dem  Metall  kommen,  sondern  in  eine 
Schlackenschicbt  tauchen,  die  über  dem 
Metall  sich  befindet. 

Die  Eisenelektrometallurgie  wird  nun 
in  intensivster  Weise  zu  vervollkommnen 
gesucht  und  eine  Fülle  von  Literatur  be- 
steht schon  auf  diesem  Gebiet.  Von  Neu- 
konstruktionen von  Oefen  ist  folgendes  zu 
berichten.  In  dem  neuen  Harmetschen 
Ofen”’)  befinden  sich  Schmelz  und  Reduk- 
tionsofen nicht  mehr  übereinander,  sondern 
nebeneinander  und  der  Schmelzofen  ist  nach 
unten  erweitert,  statt  verengt.  Bei  dem  zum 

***)  EI.  World  aad  Ed^.  43,  io$8. 

•*•)  üiete  ZeiUchr.  X,  283. 

El.  World  and  Eog.  1903,  765.  I>iete  Zcit$chr. 

X,  »37- 


Schmelzen  von  Eisenschwamm  dienenden 
elektischen  Ofen  von  Ch.  Grange  (D.  R.  P. 
139097)“’)  ist  der  Schmelzraum  durch  eine 
Zwischenwand  in  zwei  Kammern  geteilt,  wo- 
durch die  Schlacke  verhindert  wird,  mit  der 
Elektrode  in  Berührung  zu  gelangen  und  der 
Zutritt  von  Luft  zum  geschmolzenen  Eisen 
beim  Abstechen  vermieden  wird.  In  dem 
Induktionsolen  von  C.  P.  FL  Schneider 
(U.  S.  A.  P.  761  2^)”*)  besitzt  der  Ring- 
kanal nur  einen  kleinen  Querschnitt,  um  die 
starke  Phasenverschiebung  des  Primärstromes 
zu  vermeiden.  Einen  Schmelzofen  für  Eisen 
mit  den  Tiegel  ringförmig  umgebendem 
Heizwiderstand  hat  A.  Reynolds  (E.  P. 
II  000,  II  001  und  1 1 002  von  1903  an- 
gegeben. Weitere  Oefen  zur  Eisen-  und 
Stahlgewinnung  haben  W.  S.  Franklin’’“) 
L.  Shadc'““*)  E.  A.  Sjöstedt  (E.  P.  14963 
von  1903)  und  Ch.  A.  Keller  (E.  P.  3790 
von  1904)  konstruiert.  Auf  der  XI.  Haupt- 
versammlung der  deutschen  Bunsen- Gesell- 
schaft besprach  H.  Golschmidt  den 
Apparat  von  Ruthenberg  zur  Schmelzung 
der  Magneteisensteinkonzentrales  ”‘).  Eine 
Beschreibung  des  Kjellin-Verfahrens  zur 
Stahlerzeugung  in  Gysinge  gibt  p'.  C.  Per- 
kins”’).  Betriebsergebnisse  an  einem  gleichen 
Ofen  sind  in  The  Electr.  Lond.  8,  4““) 
veröffentlicht.  Ueber  die  in  Livet  mit  einem 
OfenvonKeller,Leleux&Co.  ausgeführten 
Eisenerzschmelzen  berichtet  Haanel”*). 

Nach  dem  Verfahren  des  Synd.  de 
l’Acier  Görard  (D.  R.  P.  147326)““) 
wird  zur  Reduktion  des  Eisenerzes  nur  so 
viel  Kohle  verwendet,  dass  das  Metall  in 
Schwammform  entsteht;  dieser  Schwamm  wird 
durch  einen  Strom  von  niedriger  Spannung 
und  grosser  Stromstärke  geschmolzen  und 
hierauf  im  Frischofen  bei  Einwirkung 
eines  Stromes  von  hoher  Spannung  und 
niederer  Stromstärke  mit  Luft  behandelt. 
Ch.  Schenck  Bradley  (E.  P.  17434  von 
1903)  will  Eisen  durch  Erhitzen  von  oxydi- 
schen  Erzen  mit  Schwefeleisen  im  elek- 
trischen Ofen  herstellen,  wobei  SO,  ent- 
weicht. Das  Verfahren  von  G.  Gin““)  zur 
Stahlgewinnung  besteht  in  der  Schmelzung 
von  Gusseisen,  welches  sich  in  einem  langen 

”•)  L>ie,e  Zeiuchr.  X,  238. 

”*)  Elelrochem.  Imi.  2,  283. 

«“)  El.  Rev.  New  Vork.  43,  788. 

L’iod.  elecirochim.  8,  7. 

’•■)  Zu.  I.  E.  X,  529. 

Elektrochem.  Ind.  I,  576. 

”*)  Ilieie  Zcitachr.  XI,  150. 

***)  En(j.  and  Min.  Jnnrn.  77,  846.  Diele 
Zeitichr.  XI,  151. 

’U)  Dicie  Zeilachr.  XI,  132. 

1«)  L'EcIalr.  electr.  1904,  17.  Diese  Zeitschr. 
X.  280. 
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schmalen  Kanal  befindet,  durch  Einschaltung 
als  Widerstand  in  einen  Stromkreis,  Zugabe 
der  nötigen  Zuschläge,  um  die  Verun- 
reinigungen zu  oxydieren  und  eine  basische 
Schlacke  zu  erzeugen,  dann  Zusatz  von 
Eisenabfällen  und  von  Ferromangan  zur 
Reduktion  der  gelösten  Oxyde.  Eine  Be- 
schreibung dieses  Verfahrens  mit  Detail- 
lierung der  Gestehungskosten  bringt  L'dclair 

dl.  38.  48. 

Ueber  die  elektrochemische  Darstellung 
des  Eisens  sprach  in  zusammenfassender 
Weise  P.  L.  T.  Heroult  auf  dem  internatio- 
nalen Elektriker-Kongress  in  St.  Louis**’). 
Einen  interessanten  Vergleich  zwischen  den 
elcktrothermischen  und  den  gewöhnlichen 
Eisengewinnungsverfahren  stellt  B.  Neu- 
mann**“)  an. 

Von  weiteren  Produkten,  die  im  elek- 
trischen Ofen  dargestellt  werden,  besitzt 
das  P'errosilicium  eine  gewisse  grosse  Be- 
deutung. R.  Amberg**")  hat  versucht, 
Ferrosilicium  aus  Pyrit  und  Kieselsäure  mit 
Zuschlägen  herzustellen,  doch  lässt  sich  der 
Schwefel  nicht  ganz  entfernen.  C.  H.  Honi  an 
(Franz.  Pat.  332  583)’“)  erhält  P'errosilicium 
aus  einem  Gemenge  von  Kieselsäure  und 
Eisenoxyd  mit  Aluminium,  ebenso  Silicium 
aus  Kieselsäure  allein.  A.  Keller’*')  be- 
richtet über  die  Darstellung  des  Ferro- 
siliciums,  wie  sie  in  den  Fabriken  von 
Keller,  Leleux  & Cie.  ausgeführt  wird. 

Ferropho-sphor  erhält  G.  Gin  (D.  R.  P. 
156087)  durch  Behandeln  von  Kalkphos- 
phat, Eisen,  Kieselsäure  und  Pyrit  im  elek- 
trischen Ofen.  Silicide  von  Kobalt  und 
Nickel  haben  W.  Hempel  und  Rucktäschl 
im  elektrischen  Oien  darge.stellt*“*).  Die 
Darstellung  von  kohlehaltigem  Eisenmangan 
neben  Oxyden  der  Alkalien  oder  Erd. 
alkalien  bewerkstelligt  G.  Gin  (D.  R.  P. 
147  21 1)  durch  Erhitzen  eines  eisenhaltigen 
Mangnerzes  mit  einem  Sulfid  oder  einem 
Sulfat  bei  Anwesenheit  von  Kohle.  Zuerst 
bilden  sich  die  Doppeloxyde  des  Mangans 
und  Eisens  mit  Alkalioxyden  neben 
Schwefeldioxyde,  worauf  in  einem  zweiten 
Ofen  die  Reduktion  bei  Gegenwart  einer 
entsprechenden  Menge  von  Kohle  geschieht. 
Das  entstandene  Alkali-  oder  Erdalkalioxyd 
wird  durch  Auslaugen  gewonnen.  Durch 
Schmelzen  von  Chromeisenstein  mit  Kiesel- 


**')  Klektrochem.  Ind.  2,  408. 
»**)  Zt*,  angew.  Ch.  17,  1537. 
***)  Stahl  und  Eiten  24,  394. 

L'lnd.  electrochim.  8,  16. 
•“)  L'Ecl.  clectr,  37,  224. 
**)  Zu.  angew.  Ch,  >7,  296. 


säure  und  Kohle  im  elektrischen  Ofen 
wollen  Fievet  und  Germot’“)  reines 
Chrom  erhalten.  Kohlenstofffreie  Metalle, 
Metalllegierungen  und  Metalloide  werden 
nach  dem  Verfahren  der  E.  A.  G.  vorm. 
Schuckert  & Cie.  (Engl.  P.  25  954  von 
1902)  erhalten,  indem  man  die  kohlenstoff- 
haltigen Substanzen  in  einem  Graphitrohr 
verdampft  und  den  Dampf  durch  eine 
Schicht  vorgeschalteter  Oxyde  leitet,  so 
Mangan  aus  kohlenstoffhaltigem  Mangan 
und  Manganoxyden,  ferner  reines  Ferro- 
silicium, Ferrochrom  etc.  Zur  Reinigung 
des  metallischen  Tantals  von  Oxyden  er- 
hitzen Simens  & Halske  das  Metall  im 
Vakuum  durch  den  elektrischen  Lichtbogen 
zwischen  Stäben  des  Metalls  als  Elektroden 
(D.  R.  P.  155548).  Die  fraktionierte 
Destillation  von  Metallgemischen  haben 
H.  Moissan  und  O’Farrelley*“)  im  elek- 
trischen Ofen  versucht  und  gefunden,  dass 
Legierungen  von  Kupfer  und  Zink,  Kupfer 
und  Kadmium,  Kupfer  und  Blei  schliesslich 
reines  Kupfer  zurücklassen,  während  Kupfer 
und  Zinn  im  Verhältnis  von  i Cu  zu  i Su 
konstant  destillieren.  Durch  Erhitzen  von 
Molybdängniss,  Aluminiumstücken  und  Petro- 
leumkoks haben  H.  Moissan  und  K.  Hoff- 
mann*"*)  ein  Molybdäncarbid  von  der 
P'ormel  MoC  erhalten. 

P.  Danckwardt  U-  S.  A.  P.  746797)*“) 
schmilzt  im  elektrischen  Ofen  zur  Ge- 
winnung von  Kupfer  und  den  darin  ent- 
haltenen Edelmetallen,  Ag,  Sn,  die  Kupfer- 
erze mit  so  viel  Kalkstein  und  Kohle,  dass 
das  entstehende  Karbid  nur  die  Sulfide 
dieser  Metalle,  nicht  aber  das  Eisensulfid 
zersetzt.  Pibenso  lässt  sich  Zink  aus  sul- 
fidischen Erzen  (U.  S.  A.  P.  746  798)”') 
gewinnen,  wenn  ein  Gemisch  desselben  mit 
Natriumsulfat,  Kalkstein  und  Kohle  im  elek- 
trischen Ofen  erhitzt  wird.  Zur  ununter- 
brochenen Destillation  von  Zink  benutzt 
G.  de  Laval  (D.  R.  P.  148439)*“)  den 
elektrischen  Strahlungsofcn,  in  welchen  ein 
Gemisch  von  fein  gepulvertem  Zinkerz  mit 
Kohle,  Eisenerz,  Kalk  eingeführt  wird,  so 
dass  Zink  und  andere  wertvolle  Metalle,  wie 
Silber,  Gold  und  Blei  abdestillieren,  während 
die  Reste  der  Beschickung  zusammen- 
schmelzen und  abfliessen. 


***)  L'lnd.  clectrocbim.  7,  83. 

>**)  Compt.  rend.  138,  1659. 

"*)  Cbem.  Ztg,  28,  645. 

’**)  El.  World  nnd  Eng.  42,  1058. 
nf)  El,  World  and  Eng.  42,  1059. 

**•)  Diele  Zehschr.  XI,  174. 

(Forueuung  folgt.) 
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Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DIE  VERFAHREN  ZUR  HERSTELLUNG  VON  EISEN  UND  STAHL 
AUF  ELEKTRISCHEM  WEGE.  (ForlsetzQDE.) 


Der  Gedanke  der  Brikettierung  ist  in- 
sofern ein  glücklicher,  als  durch  denselben 
eine  Entmischung  der  Beschickung  während 
des  Prozesses  einerseits  und  ein  »Versetzen, 
des  Ofens  durch  das  feine  Erzpulver,  wie 
es  beim  magnetischen  Aufbereiten  hoch- 
prozentiger Eisenerze  oft  vorkommt,  andrer- 
seits unmöglich  gemacht  werden.  Die 
Brikettierung  hat  aber  den  Nachteil,  dass 
sic  erhebliche  Kosten  verursacht,  die  viel- 
leicht in  Italien  mit  seinen  billigen  Wasser- 
kräften noch  nicht  so  sehr  ins  Gewicht 
fallen  wie  in  anderen  Landern.  Stassano 
sucht  daher  in  seinem  neuesten  Ofen  die 
Brikettierung  dadurch  zu  vermeiden,  dass 
er  ihn  drehbar  anordnet.  Wir  werden  auf 
diese  Konstruktion  im  Laufe  unserer  Be- 
trachtungen noch  zuriiekkommen. 

Auch  der  Teer,  mittelst  dessen  die 
Herstellung  des  Briketts  .stattfindet  und  der 
hierbei  als  Bindemittel  dient,  nimmt  an  der 
Reaktion  teil.  Bei  der  Zusammensetzung 
der  Mischung  ist  daher  auch  auf  ihn  und 
in  erster  Linie  auf  seinen  Gehalt  an 
Kohlenstoff  entsprechende  Rücksicht  zu 
nehmen. 

Stassano  ermittelt  die  im  Teer  ent- 
haltene Kohlcnstofimenge  in  der  Weise, 
dass  er  eine  genau  gewogene  Menge  Teer 
auf  die  Temperatur  von  800 — 900*  erhitzt; 
nach  der  Abkühlung  bestimmt  er  aus  dem 
Gewicht  des  Rückstandes  den  Prozentgehalt 
an  Kohlenstoff  und  vermindert  die  dem 
Erz  beizufügende  Kohlenmenge  um  den 
entsprechenden  Betrag.  Um  nicht  immer- 
während Teeranalysen  vornehmen  zu  müssen, 
sucht  Stassano  immer  eine  bestimmte 
Teersorte  zu  verwenden,  die  folgende  Zu- 
sammensetzung hat: 

(0 

Kohlenwasserstoff  40,5 

Kohlenstoff  59,2 

Mineralbestandteil  0,27 
Durch  Veränderung  des  Kohlenstoffgehalts 
der  Mischung,  resp.  der  Briketts  lässt  sich 
jede  gewünschte  Eisen-  und  Stahlsorte  er- 
halten, und  es  kann  ihre  Zusammensetzung 
bereits  im  voraus  genau  bestimmt  werden. 
Sollen  bestimmte  Eisenlegierungen  her- 
gestellt werden,  so  werden  die  hierzu 
nötigen  Bestandteile  ebenfalls  bereits  den 
Briketts  beigemengt,  und  Stassano  erhält 
auf  diese  Weise  Chromstahl,  Wolframstahl, 


Ferrosilicium  usw.,  deren  Zusammensetzung 
in  der  mannigfach.sten  Weise  variiert  werden 
kann. 

Bei  der  Verwendung  von  Briketts  hat 
es  Stassano  fast  nie  unterlassen,  die  be- 
rechnete Zusammensetzung  der  Beschickung 
stets  zuerst  in  einem  kleinen  Versuchsofen 
für  100  Pferdekräfte  zu  versuchen  und  das 
erhaltene  Produkt  sorgfältig  zu  analysieren, 
um  etwa  erforderliche  Veränderungen  in 
den  Verhältnissen  der  verschiedenen  Be- 
standteile ermitteln  zu  können.  Es  hat  sich 
jedoch  gezeigt,  dass  seine  Methode  der 
Berechnung  vollkommen  genügt,  um  ein 
Produkt  von  bestimmter  Qualität  zu  erzielen, 
und  dass  Veränderungen  in  der  Zusammen- 
setzung der  Beschickung  auf  Grund  der 
praktischen  Versuche  nicht  nötig  sind. 

Die  Briketts  werden  nach  ihrer  Fertig- 
stellung wieder  zerpocht.  Zu  ihrer  Her- 
stellung 6ndet  ein  starkes  Zusammenpressen 
der  fein  gepulverten  Mischung  mittels 
hydraulischer  Pressen  statt,  zu  ihrer  Be- 
reitung wird  als  Kohle  eine  sehr  reine  Holz- 
kohle verwendet;  sie  kommen,  nachdem  sie 
in  Stücke  von  4 — 5 ccm  Grösse,  welche, 
wie  sich  erwiesen  hat,  den  Gasen  den  für 
das  Verfahren  besten  Durchzug  gewähren, 
zerpocht  worden  sind,  in  den  elektrischen 
Ofen. 

Ehe  wir  auf  die  Konstruktion  der  bis- 
her von  Stassano  benutzten  3 Modelle 
von  Oefen  eingehen,  sei  bezüglich  der 
Oekonomie  derselben  einiges  vorausgeschickt. 

Oekonomle  der  Oefen. 

Gin  und  Leleux  haben  bekanntlich 
für  die  Thermochemie  des  elektri.schen 
Ofens  folgende  Formel  aufgestellt: 


wobei 

R = Widerstand  der  GashUlle, 
c = spezifische  Warme  des  Gases, 

S = Querschnitt  der  Elektrode, 
t = Temperatur  des  Lichtbogens 
bedeutet. 

Stassano  versuchte  zunächst  den 
Stromverbrauch  auf  Grund  dieser  Formel 
zu  berechnen;  er  erhielt  jedoch  falsche 
Resultate.  Das  gleiche  war  der  Fall  bei 
der  Formel  zur  Berechnung  der  Jouleschen 
Wärme  h - 0,24  i’  R' 
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Es  ergab  sich  jedoch  die  prinzipiell 
wichtige  Tatsache,  dass  diese  beiden  Formeln 
für  den  elektrischen  Ofen  keine  Geltung 
haben.  Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  dass 
bei  der  ungewöhnlichen  Temperatur,  bei 
der  man  operiert,  die  die  Elektroden  um- 
gebenden Gase  sicher  getrennt  sind,  und 
dass  die  Analyse  über  ihre  Zusammen- 
setzung nichts  ergeben  kann,  weil  beim 
Entnehmen  von  Proben  die  getrennten 
Gase,  sobald  sie  nicht  mehr  der  hohen 
Temperatur  an  den  Elektroden  ausgesetzt 
sind,  sich  sofort  wieder  verbinden.  Es 
folgt  daraus,  wie  auch  schon  Kershaw  an- 
lässlich verschiedener  Herechnungen  über 
den  Stassano-Prozess  nachgewiesen  hatte, 
dass  die  Werte  von  R und  C der  Gin- 
und  Leleuxschen  Formel  bei  diesem 
Prozesse  und  wohl  auch  bei  elektrischen 
Oefen  überhaupt  niemals  experimentell  be- 
Es  werden  verbraucht: 


stimmt  werden  können.  Auch  die  theore- 
tischen Reaktionen  zur  Bestimmung  des 
thermischen  Wirkungsgrades  kann  man 
einer  Berechnung  nicht  zugrunde  legen, 
weil  die  Ofentemperatur  eine  viel  höhere 
ist,  als  sie  es  zur  Einleitung  dieser  Reak- 
tionen eigentlich  sein  müsste.  Es  blieb 
demnach  Stassano  nur  der  einzige  Weg, 
die  thermische  Leistung  seines  Ofens  durch 
praktische  Versuche  festzustellen 

Hierbei  ergab  sich,  dass  dem  Ofen 
in.sgesamt  84012,072  Kalorien  zugeführt 
wurden,  von  denen  für  die  einzelnen  Ope- 
rationen im  Ofen  52  524,805  verbraucht 
wurden,  so  dass  sich  der  therniischeNutzeffekt 

r 100-52  524,805  . ^ 

auf - ^ -L  =•  61,33»;,  ste  lt. 

84012,072  '• 

Theoretisch  berechnet  sich  die  Charge 
nach  Goldschmidt  folgendermassen: 


Zur  Zerlegung  von  i Gramm/Mol.  F'e,0, 192,000  Kal. 

Zur  Verwandlung  von  l kg  Wasser  von  100»  in  Dampf  von  loo»  . . 637,000  „ 

Zur  Erwärmung  von  i kg  Wasserdampf  von  100»  um  1» 0.408  „ 

Zum  Kalzinieren  von  I kg  Zuschlag 425,0  „ 

Zur  Erwärmung  von  i Gramm,  Mol.  CO,  um  i' 0,016  „ 

Zur  Erwärmung  von  i Gramm/Mol.  CO  um  1° 0,0068  „ 

Zum  Schmelzen  von  I kg  Eisen 350,000  „ 

Zum  Schmelzen  von  t kg  Schlacken 600,000  „ 

Durch  Verbrennen  von  i kg  C zu  CO  werden  erzeugt 2 175,000  „ 

Es  werden  verbraucht; 


Zur  Zerlegung  des  Eisenoxyds  

Zur  Verdampfung  des  Wassers  aus  Erz  und  Kohle  (l,72-|-i,2l)  637  . 
Zum  Erhitzen  des  Wasserdampfes  auf  500»  2,93  0,048  400  . . . . 

Zum  Kalzinieren  der  Zuschläge  12,5-425 

Zum  Erhitzen  der  CO,  auf  500“  5-429  5°»^  ....  . . . 

0,044 

Zum  Erhitzen  des  entstehenden  CO  ^°’^-o,cx>68  - 500 

0,012 

Zum  Schmelzen  des  erzeugten  Eisens  65-350 

Zum  Schmelzen  der  Schlacken  13,89-600 

In  Summa: 

Durch  Verbrennen  von  C zu  CO  werden  erzeugt  20,9-2175  . . . . 


1 1 r 552,cxx)  Kal. 

I 866,41 
562.56 

5312.5 

987,09  „ 

5 92 1 ,667  „ 
22  775,2 

_8  334,0  ^ 

*157  311,427  Kai 
45  457.500  .. 


111853,927  Kalorien  entsprechen  bei 
8o»|,  Nutzeffekt  (angenommen) 

1 1 1 853,927 
<535.30,8 

= 219,08  Pferdekraft- Stunden  oder,  da 
65,1 14  kg  Eisen  erzeugt  werden,  pro  kg  Eisen 

= 3,364  P.  S. -Stunden. 

65,114 

Es  würde  demnach  eine  Tonne  Eisen 
an  elektrischer  Kraft  bei  0,00456  Mk.  pro 


Rest:  1 1 1 853,927  Kal. 
Pferdekraftstunde  (Preis  in  Darfo  in  Ober 
Italien)  kosten  = 15,34  ^51*- 

Wie  sich  die  Oekonomie  bezüglich  der 
Materialien  stellt,  zeigt  folgende  Zusammen- 
stellung (ebenfalls  nach  Goldschmidt). 


Aufgegeben 

Erhalten 

Fe 

32  557,28  g 

30727,312  g 

Mu 

239.745  „ 

28,336  „ 

Si 

910,448  „ 

Spuren 

S 

29.000  „ 

15,172  K 

P 

28,000  „ 

2,772  „ 

(ForUeUnog  fol^) 
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Neaer  Prozess  zor  HiPstelluog^  von  Wasser* 

Stoff.  Helbing.  (Rassegna  roineraria  1905,  ti.) 
Der  Prozess  gründet  sich  auf  die  folgende 
Reaktion,  die  im  übrigen  ja  schon  länger  be* 
kannt  ist: 

AI  + 3 Na  OH  = 3 H + Na,  AIO, 

Zur  Darstellung  von  i cbcm  Wasserstoff  sind 
810  g Aluminium  und  3,6  kg  kaustisches  Natron 
nutig.  Mit  Rücksicht  jedoch  darauf,  dass  das  Alu- 
minium des  Handels  nur  99  prozentig  ist  und  das 
kaustische  Natron  des  Handels  nur  77  prozentig, 
sind  von  letzterem  5,485  kg  notig,  um  1000  1 
Wasserstoff  herzustellen.  Da  der  gewöhnliche 
Prozess  der  Herstellung  aus  Ktsenund  Schwefel- 
säure, 6,920  kg  des  Ausgangsmaterials  erfordert, 
so  treten  bei  dem  Aluminiumprozess  keine  Erspar- 
nisse in  Bezug  auf  die  Kosten  oder  auf  den 
Materialverbrauch  ein.  Er  hat  jedoch  den  Vor- 
teil, dass  der  dargestellte  Wasserstoff  reiner  ist 

— n.— 


Verwendung  einer  rotierenden  Anode  zur 
elektrolytlsehen  Bestimmung  des  Zinkt. 
Leslie  H.  Ingham.  (Journ.  of  the  American 
Chemical  Soc.  26,  1269.) 

Die  elektrolytische  Bestimmung  des  Zinks 
macht  bekanntlich  nicht  geringe  Schwierigkeiten, 
da  die  Niederschläge  die  Tendenz  haben,  sich 
schwammig  abzuscheiden.  Der  Verfasser  teilt 
nun  mit,  dass  er  gute  Resultate  erhalten  hat, 
wenn  er  als  Anode  eine  Platinspirale  anwandte, 
die  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  von  230  bis 
560  Touren  in  der  Minute  drehte.  Die  Kathode 
bestand  aus  einer  Platinschale,  in  welcher  das 
Zink  nach  jedem  Versuch  durch  Schwefelsäure 
wieder  aufgelöst  und  so  entfernt  wurde.  Die 
Schwefelsäure  hatte  die  Verdünnung  1:15.  Bei 
Verwendung  eines  Elektrolyten,  der  Natriumacetat 
enthielt,  konnten  0,5  g Zink  in  50  Minuten  voll- 
kommen niedergeschlagen  werden,  wobei  ein 
Strom  von  4 Ampere  und  ti  Volt  zur  Ver- 
wendung kam.  Bei  Verwendung  von  Lösungen, 
die  durch  Zugabe  von  Natriumlauge  alkalisch 
gemacht  waren,  können  mit  einem  Strom  von 
5 Ampere  und  6 Volt  0,25  g Zink  in  50  Minuten 
niedergeschlagen  werden.  Verwendet  man 
Lösungen,  die  Natriumformiat  enthalten  und  die 
leicht  mit  Ameisensäure  angesäuert  sind,  so 
können  0,25  g Zink  in  20  Minuten  abgeschieden 
werden,  wenn  ein  Strom  von  5 Ampere  und 
8 Volt  zur  Anwendung  gelangt.  Cyankalische 
Lösungen  geben  kein  zufriedenstellendes  Resultat. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  essigsauren 
und  die  ameisensauren  {.ösungen  ganz  besonders 
gut  zur  Bestimmung  des  Zinks  in  der  Zinkblende 
Verwendung  finden  können  und  die  Zeit,  die 
nötig  ist,  unter  Verwendung  von  0,5  g des 
Minerals  eine  Analyse  auszufllhren,  übersteigt 
in  keinem  Falle  zwei  Stunden.  Das  Eisen  wird 
in  Form  basischen  Formiats  oder  Acetats  aus- 
geschieden, und  das  Filtrat  wird  mit  einem 
Strome  von  5 Ampdre  und  5 Voll  der  Elektro- 
lyse unterworfen.  — r — 


Elektrolytische  Darstellung  von  Barlomplatln- 
cyanQr.  A.  Brochet  und  J.  Petit.  (Chemical 
News  1905,  124.) 

In  einer  ausführlichen  Abhandlung  geben 
die  Verfasser  alle  Details  ihres  Verfahrens  zur 
Darstellung  des  in  der  Runtgcnstrahlentechnik 
jetzt  so  vielfach  verwendeten  Bariumplatincyanürs, 
und  zwar  behandeln  sie  zunächst  ausführlich  alle 
zur  Verwendung  gelangenden  Apparate,  dann 
die  Darstellung  des  ElektroI>'ten  und  endlich  den 
Gang  der  Operation.  Der  Elektrolyt  wird  in  der 
Weise  gewonnen,  dass  eine  Lösung  von  Barium- 
hydrat mit  Blausäure  behandelt  wird.  Diese  wird 
dann  in  der  Weise  der  Elektrolyse  unterworfen, 
dass  Plalinanoden  zur  Verwendung  kommen  und 
eine  Stromstärke  von  20  Ampere  pro  Quadrat- 
meter zur  Verwendung  kommt.  Hierbei  erhitzt 
sich  der  Elektrolyt,  und  die  Flatinanode  lost  sich 
auf.  Die  Verhältnisse  sind  hierbei  so,  dass  bei 
Verwendung  von  750  cbcm  der  Cyanidlösung 
40  g Platin  gelöst  werden,  wobei  100  g Platin- 
cyantlr  sich  bilden.  Dieses  PlatincyanUr  wird 
dann  auf  gewöhnlichem  chemischen  Wege 
aus  der  Lösung  dargestellt,  und  hieraus  dann 
das  Bariumplatincyanür  dargestellt.  Das  durch 
die  beschriebenen  Operationen  erhaltene  Salz 
ist  gelb  und  besitzt  einen  leichten  Dichroismus. 
F.S  kann  leicht  dadurch  stark  fluoreszierend 
gemacht  werden,  dass  man  es  aus  einer 
cyankalischen  Lösung  kristallisieren  lässt.  Am 
besten  eignet  sich  hierzu  ein  Lösung  Barium- 
cyanUr.  Wie  man  sieht,  ist  bei  diesem  Prozess 
eigentlich  nur  die  Darstellung  des  Platincyanürs 
ein  elektrolytischer  Vorgang.  Die  einzelnen  zahl- 
reichen Details  der  Darstellung  des  Salzes  müssen 
aus  dem  Original  ersehen  werden.  — n — 

SesehrelbuDg  einer  neuen  Art  von  elektrischem 
Schmelzofen  nebst  einer  Bestimmungr  des 
Sehmelzpunktes  von  Platin.  J.  A.  Harker. 
(Sitzg.  d.  »Royal  Soe.t  v.  13,  Apr.  05,  n. 
»Chem.-Ztg.f  1905,  39.) 

Der  Ofen  besteht  aus  einem  Rohr,  das  die- 
selbe Zusammensetzung  hat,  wie  sie  lUr  den  Faden 
der  Nemsilampe  angewendet  wird,  wobei  die 
FJektroden  an  den  Enden  des  Rohres  angebracht 
sind.  Dieses  ist  dann  noch  von  einem  runden 
Porzellanrohr  umgeben,  welches  mit  einem  Ge- 
winde von  Nickeldraht  umwickelt  ist;  der 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Rohren  ist 
mit  Zirkonerde  ausgelcgt  Ein  elektrischer  Strom 
geht  durch  den  Nickeldraht  und  hebt  die 
Temperatur  des  Zwischenraumes  au!  etwa  looo* 
und  der  Strom,  welcher  durch  das  Rohr  geht, 
erzeugt  eine  Temperatur  bis  zu  2000«.  Mit  Hilfe 
dieses  Apparates  kann  man  Substanzen  auf 
Temperaturen  von  800 — 2000®  ohne  Berührung 
mit  irgend  einem  Gase  erhitzen,  welches  auf 
die  Substanz  schädlich  einwirken  konnte,  und  es 
ist  eine  Vorkehrung  getroffen,  durch  die  der 
ganze  Ofen  in  ein  Vakuumgefäss  gebracht  werden 
kann.  Mit  diesem  Apparat  hat  Verf.  den  Schmelz- 
punkt von  Platin  neu  bestimmt,  er  wandte 
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Thermoelemente  von  reinem  Platin  mit  Platin- 
rhodium- und  Platiniridiumdrähten  an,  der 
Schmelzpunkt  des  Platins  wurde  gefunden  durch 
die  Unterbrechung  des  elektrischen  Stromes; 
50  Bestimmungen  ergaben  Zahlen,  die  zwischen 
1713  und  1702®  schwankten,  im  Mittel  1710®  be- 
tragen. Verf,  erwähnt  noch  andere  Fälle,  bei 
denen  diese  kleine  Oefen  angewendet  werden 
können. 


Der  Prozess  Helbllnff  zur  elektrolytisetaen 
DarstelluDg  von  Alkali  ond  Chlor.  (La  Koaie 
^Icclrique  1905,  25.) 

Von  den  zu  diesem  Prozess  verwendeten 
Elektroden  sind  die  einen  aus  Kohle,  die  anderen 
bestehen  aus  durchlöchertem  Blei,  das  mit  einem 
Ueberzug  jwrosen  Silbers  versehen  ist.  Die 
Elektrolyse  zerfällt  in  zwei  Teile.  Während  des 
ersten  lasst  man  den  Strom  wirken  unter  Ver- 
wendung der  versilberten  Bleielektroden  als 
Anoden.  Das  Silber  geht  hierbei  in  Chlorsdbcr 
über,  während  sich  das  Natrium  oder  das  Calium 
an  den  Kohlenkathoden  unter  Entwicklung  von 
Wasserstoff  abscheidet.  Wenn  diese  Operation 
vollendet  ist,  wird  der  Elektrolyseur  entleert  und 
hierauf  mit  einer  neuen  Losung  von  Chlornatrium 
oder  C'hlorkalium  gefüllt.  Man  lässt  dann  den 
Strom  abermals  wirken,  indem  man  die  Kohlen- 
elektroden zu  .Anoden  macht.  Es  wird  hierbei 
Chlor  an  diesen  Anoden  in  Freiheit  gesetzt, 
während  der  Wasserstoff,  der  .sich  an  den 


Kathoden  bilden  sollte,  das  Chlorsilber  derselben 
reduziert,  wobei  schwammiges  Silber  entsteht 
und  Salzsäure,  die  das  Chlomairiura  oder  Chlor- 
kalium  regeneriert. 

Wenn  das  ganze  Chlorsilber  reduziert  ist, 
befinden  sich  die  Elektroden  wieder  in  demselben 
Zustande,  in  dem  sie  vor  der  ersten  Elektrolyse 
waren,  und  damit  ist  der  zweite  Teil  der 
Operationen  des  Prozesses  vollendet.  Man 
wendet  alsdann  den  Strom,  um  die  Lösung  des 
Chlorids  unter  Bildung  von  Chlor  und  Alkali  in 
der  beschriebenen  Weise  zu  zersetzen.  Der 
Wasserstoff  kann  verwendet  werden,  um  mittelst 
der  bei  seiner  Verbrennung  entwickelten  Wärme 
die  alkalischen  Losungen  zu  konzentrieren.  Die 
Potentialdifferenz  zwischen  den  Elektroden  be- 
trägt bei  beiden  Operationen  2,25  Volt.  Die 
gewöhnlichen  Prozesse  zur  elektrolytischen  Her- 
stellung von  Alkalien  verwenden  meist  mehr 
als  5 Volt  Spannung;  doch  liegen  die  Vorteile 
des  Prozesses  nach  Angabe  des  Erfinders 
weniger  in  den  Ersparnissen  an  Strom,  als  viel- 
mehr darin,  dass  keine  Alkaliverlustc  durch  Ver- 
bindungen mit  Chlor  eintreten  können,  da  dieses 
in  eine  Chloridlösung  in  Freiheit  gesetzt  wird, 
die  kein  Alkali  enthält. 

Die  Versuche  haben  gezeigt,  dass  die  nach 
dieser  Weise  hergeslelllen  .Alkaliflüssigkeilen 
verhälmisniässig  sehr  rein  sind.  Ein  Kubik- 
zentimeter von  der  I.,osung  von  der  Dichte  1,44 
enthielt  770  g kaustisches  Natron  und  nur 
i,4®/o  Kochsalz.  — n— 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Verfahren  zur  elektrolytlsehen  Verzinkung 
von  Eisen.  — Julet  Meamnt  in  Arlon,  Belg.  — 

Ü.  R.  15449*- 

Deo  ZiDklöüungeo  wird  irgend  eine  Gummiart  zu- 
gesetzt; et  emphehll  sich,  :irobinches  Gainmi,  Amhio, 
Kirtchgummi,  Batsorin  ndgl.  zu  verwenden. 

AI«  Beispiel  diene  das  Folgende: 

Mao  nimmt  5 kg  einer  5opruzemigen  Chlorzink- 
lösung und  gibt  eine  Lösung  von  lO  1 Wasser  mit 
!*/>  koblensaurem  Natron  hinzu.  Ferner  bereitet 
man  eine  zweite  (..ösuog  von  2 kg  Clilorammooium  auf 
20  1 kochendes  Wasser.  Diese  Lösung  versetzt  man 
mit  6 kg  Gummi  arabicum.  Hierauf  giesst  man  beide 
Löiungen  zusammen  und  lässt  sie  ganz  kurze  F^eit  auf- 
kochen.  Hierauf  fUgt  man  noch  so  viel  Wasser  hinsu, 
dass  das  Ganse  too  1 Flüssigkeit  bildet.  Diese  fUuiert 
man  und  benutzt  sie  als  Bad. 


Verfahren  zur  Herstelluncr  versandffthlger. 
ln  Bleisehwammplatten  um^ewandelter  und 
daraus  dureh  Formation  wiederzuerhaltender 
positiver  Polelektroden,  — Richard  Goetie  io 
Berlin.  — D.  R.  P.  155105. 

Die  mit  Bleischwamm  bedeckte  Platte  wird  in  eine 
.Salzlösung  getaucht  und  dann  an  der  Luft  getrocknet. 
Es  werden  so  zwischen  die  Könichen  der  Bleischwamm- 
schicht feste  Stoffe  eingebettet,  die  ein  Zusammen- 
wachsen  der  Körnchen  während  des  Lagems  verhindern. 


Verfahren  der  elektrolytischen  Darstellung 
von  Erdalkalimetallen,  namentlieh  von  Cal- 
eluB  auf  feuerflQssigem  Wege  ln  kompakter, 
Insbesondere  Stangenform.  — Elektro- 
chemische Werke  G.  in.  b.  H.  io  Berlin.  — D. 

K.  F.  155433 

Soll  nach  diesem  Verfahren  beispielsweise  metal- 
lisches Calcium  hergestellt  werden,  so  wird  Calcium- 
Chlorid  oder  ein  anderes  geeignetes  Calciumsalz  ent- 
wässert und  geschmolzen  und  die  schmeUflUssige  Masse 
in  ein  Elektrolysiergefäss  gegossen.  Die  Kathode  wird 
mit  Voneil  an  ihrem  unteren  Ende  wagerecht  gestaltet 
und  taucht  dann  nur  mit  dieser  ebenen  Fläche  io  das 
.Schmelsnivesu  (Berührungselrktrode).  Die  Grösse  der 
wirksamen  Kathodenfläche  ergibt  sich  aus  der  bekannten 
Stromdichtc.  Kurze  Zeit  nach  Stromschiass  enistehi 
an  der  Berührungskathode  ein  Tropfen  geschmolzenen 
Calciums.  Sobald  dies  bemerkt  wird,  entfernt  man 
langsam  und  gleichmässig  die  Kathode  von  der  Ober- 
fläche der  Schmelte,  wobei  sich  das  gebildete  Calcium 
ala  metallische  Säule  nachzichL  Diese  Bewegung  kana 
entweder  von  Hand  oder  durch  mechanische  Vor- 
richtungen, wie  Schraube  ohne  Ende,  Zahnstange  usw., 
selbsttätig  erfolgen.  Um  das  erste  Anhaften  des 
Meialles  und  das  Erstarren  desselben  an  der  Kathode 
zu  erleichtern,  ist  es  vorteilhaft,  die  Temperatur  an  der 
wirksamen  Kathodenfläche  nicht  nUzu  hoch  steigen  zu 
lassen. 
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Sobald  da»  erite  Calciummetall  in  Form  eines  an 
der  Kathode  erttarrten  Silolchens  geaildei  ist.  Über- 
nimmt dasselbe  die  Rolle  dieser  Elektrode;  der  lu  Be* 
ginn  des  Prozesses  hiersa  dienende  Leiter  besorgt  nun- 
mehr Dar  die  Stromznftthrang  nnd  die  mechanische 
Befestigung  der  gebiMeten  Calciomelektrode. 


Elektrischer  Ofen  ln  Form  eines  sehrAg- 
stehenden  und  um  seine  Aehse  sieh  drehenden 
Zylinders.  — Joseph  Maxwell  Carrere  in  New 
Brighton,  V.  St.  A.  — Ü.  K.  P.  157371. 

Elektrischer  Schmelzofen  in  Form  eines  schräg- 
stehenden  und  am  seine  Achse  sich  drehenden  Zylinder«. 


dessen  als  HeUwiderstand  ausgebildete  und  daher  vom 
elektrischen  Strom  darcliHotsene  Innenwand  dorcli  einen 
schlechten  Wärmeleiter  von  der  Anssenwandung  des 
Ofens  getrennt  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die 
den  Zylinder  abschliessenden  Deckel  (/ /^)  fest  ge- 
lagert sind,  zwecks  Anordnung  einer  Zu-  bezw.  Ab- 
ftthrung^öfloang  bezw.  /j)  für  das  Material  und 
Anbringung  der  zor  Bogenlichterbitzung  der  inneren 
Ofenwandang  dienenden  Kohlen  (m  m). 

Verfahren  zur  HersteUun?  von  SUlcld-,  Borld% 
Alumtnld-  udffl.  Verbindungen.  — Eduard 
Jüngst  and  Rudolf  Mewes  in  Berlin.  — D.  K.  P. 
157615. 

Verfahren  zar  Herstellung  von  Silicid-,  Boriü-, 
Aluminid-  ndgl.  Verbindungen,  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  man  schwerflüssige  Metallhulogenidc  mit  solchen 
Metalloiden  oder  anderen  Metallen,  deren  Halogen* 
Tcrbindangen  leichter  flüchtig  sind  als  die  angewendeten 
Metallhalogenide  und  aus  Halogen  und  Metalloid  oder 
Metall  durch  direkte  Vereinigang  unter  Wärme- 
entwicklang  entstehen  können,  wie  Silicium,  Bor,  Alu- 
minium, Eisen,  Chrom,  Zinn,  Phosphor,  im  elektrischen 
Ofen  erhitzt. 

Qussform  mltVorrlehtunfi:  zur  PlOsilkbPbaltuoff 
des  Metalls  mit  Hilfe  des  elektrlsehen 
Stromes.  — Julius  Riemer  nnd  Reiner  M.  Daelen 
ln  Düsseldorf.  — D.  R.  P.  158009. 


Gussfonn  mit  Vorrichtung  zur  Flilssigerhaltung  des 
Metalls  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes,  dadurch 


gekennzeichnet,  dass  der  obere  Teil  der  Gusaform  und 
ihr  Deckel  aus  einer  Masse  besteht,  welche  als  Elektrode 
wirkt  oder  mit  Stücken  einer  solchen  durchsetzt  ist, 
so  dass  infolge  der  Durchleiiung  einet  elektrischen 
.Stromes  die  zur  FlUssigerhaltnng  des  Metalles  er- 
forderliche Wärme  Innerhalb  der  Gossfonnwandung 
erzeugt  wird. 


Elektrisches  Ventil.  — Dr.  Artlmr  Wehnelt  in 
Erlangen.  — D.  K.  P.  157845. 

Elektrisches  Ventil,  gekennzeichnet  durch  ein  Ent- 
ladungsrohr mit  einer  heissen  Metallverbindnag  als 
Kathode  und  einer  kalten,  aus  einem  beliebigen  Metall 
besieheoden  Anode. 


VorrlcbtoDfir  zum  Einbringen  der  wirksamen 
Masse  ln  die  Gitter  von  Sammlerplatten.  — 

E.  Franke  •&  Co.  in  Berlin.  — D.  K.  P.  158098. 


Vorrichtung  zum  Einbringen  der  wirksamen  Masse 
in  die  Gitter  von  Samrolerplatten,  dadurch  gekenn- 
reichnet,  dass  die  Masse  durch  Leisten,  die  mit  einer 
drehbaren,  in  einem  Gebaute  (d)  exzentrisch  gelagerten 
Trommel  in  elastischer  Verbindung  stehen,  von  dem 
zugebrachicn  Masscstrang  abgeschabt,  nach  der  Aus- 
bringöflnung  befördert  und  io  das  Gitter  cingebracht 
wird. 
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ALLGEMEINES. 


Versehledenes  Ober  die  Ausnatzong  tod 

W&SSerkrAften.  in  imm^r  ausgcHehDtercm  Mats* 
•lati«  werden  Wasserkräfte  — hauptsächlich  für  elekto- 
chetniiche  Zwecke  ^ aus^eoutn.  Wir  geben  nach- 
slebend  eine  ZniammenttelluDg  verschiedener  auf  die 
Ausnutzung  von  Wasserkräften  bezüglicher  Mitteiliugen. 

Die  erste  Wasserkraft  für  elektrische  Strom- 
erzeugung erstand  1S82  in  Cragside  in  England. 


Die 

gegenwärtige  Ausnutzung  beläuft  sich 

in 

den  Vereinigten 

Staaten  auf 

527467 

PS 

s 

Canada 

* 

238  225 

9 

» 

Italien 

» 

210  OOO 

9 

s 

Frankreich 

» 

l6i  343 

9 

s 

der  Schweiz 

t 

•33  302 

9 

s 

Deutschland 

9 

87  077 

9 

> 

Schweden 

9 

7 t OOO 

9 

s 

Mexico 

9 

18  470 

9 

s 

Oeiterreich 

9 

16  ooo 

9 

9 

England 

9 

1 1 906 

9 

9 

Russland 

9 

10  ooo 

9 

> 

Indien 

9 

7050 

9 

Japan 

9 

3450 

9 

9 

Südafrika 

9 

3 100 

» 

9 

Venezuela 

> 

1 200 

9 

9 

Brasilien 

» 

800 

9 

Die 

gesamte  aus 

Wasserkräften  ausgeoQtzte 

Energie 

dürfte  sich  auf 

der  ganzen  Erde 

auf  etwa 

2 Millionen  Pferdestärken  belaufen. 

Eine  neue  Anzapfung  des  Niagarafalls  ist  von  der 
canadischen  Seile  aus  erfolgt.  Die  neogebildete 
sCanadische  Niagara-Krafc>Gesellschaft<  hat 
einen  Vertrag  mit  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- 
Gesellschaft  zu  Schenectady  geschlossen  sweckt 
Lieferung  von  drei  Elektrizitätserzeugem  zn  je 
10  000  Pferdestärken;  die  Kraiistation  wird  in  der 
Nähe  der  DufiTenn-Inseln  etwa  400  m über  den  Hof- 
eiscnfällcD  errichtet  werden.  Dadurch  werden  die 
Niagarafälle  zum  erstenmal  auch  von  Canada  aus  in 
Anspruch  genommen.  Es  wird  jeist  ein  grosser 
Schacht  zur  Aufnahme  der  Turbinen  in  den  Fels  ge- 
sprengt. Die  Elektrizititserzeuger  werden  durch  lange, 
senkrecht  gestellte  Wellen  betrieben  werden.  Für  die 
Dynamomaschinen  soll  eine  Umdrebangsgcschwindigkell 
von  350  in  der  Minute  erslcU  werden.  Der  Strom 
erhält  eine  Spannung  von  13  ooo  Volt.  Die  auf  der 
amerikanischen  Seite  gemachten  Erfahrungen  werden 
es  vermutlich  gestatten,  die  ganze  Anlage  bei  gleicher 
Leistungsfähigkeit  erheblich  zu  verkleinern.  Die 
Turbinen  werden  wahrscheinlich  in  der  Schweiz  bestellt 
werden.  Wat  die  Verwendung  der  auf  der  neuen 
SialioD  erzeugten  Elektrizität  betrifft,  so  wird  jeden- 
falls die  Hauptstadt  von  Canada,  Toronto,  der  Haupt- 
abnehmer werden,  da  die  Entfernung  von  150  km  für 
die  Uebertragung  heute  keine  Schwierigkeiten  mehr 
verursacht.  Ausserdem  liegt  in  halber  Entfernung 
nocli  die  cansdische  Grossstadt  Hamilton,  die  ohne 
Zweifel  such  Licht  und  Kraft  vom  Niagarafall  wird 
bezirken  wollen. 

Vor  wenigen  Tagen  ist  im  Senate  zu  W'ashington 
eine  Bül  genehmigt  worden,  wonach  auch  auf 
amerikanischer  Seite  weitere  Anzapfungen  des  Niagara 
und  zwar  bis  zu  625  000  Pferdestärken  genehmigt 
worden  sind.  Da  di*  Gesamtstärke  des  Falls  auf 
7 MiUionco  Pferdestärken  geschätzt  wird,  so  wäre 
damit  der  sehnte  Teil  derselben  in  absehbarer  Zeit  für 
industrielle  Zwecke  nutzbar  gemacht. 

Eine  elektrische  Kiesenanlage  ist  jüngst 
auch  an  den  Ufern  des  Missouri-Flusses  in  Betrieb 
gesetzt  worden.  Seit  dem  Jahre  189S  besteht  dort 
ein  Elektriiitätswerk  zur  Ausnutzung  der  Wasserkraft 


des  Stromes;  aber  obgleich  diese  erste  Anlage  jetzt 
ent  vier  Jahre  zurückliegl,  untencheidet  sie  sich  ganz 
bedeutend  von  den  Einrichtungen,  die  jetzt  zu  ihrer 
Ergänzung  getroffen  worden  sind.  Die  Station  liegt 
etwa  30  km  östlich  von  der  Stadt  Helena.  Es  sind 
dort  im  Missouri  Stsudämme  und  andere  Arbeiten  aos- 
geführt  worden,  um  die  Wasserkraft  aussnoutsen  und 
gleichzeitig  das  Eis  fern  zu  halten.  Auf  diesem  Wege 
hat  man  eine  Energie  von  10  OOO  Pferdekräften  ver- 
fügbar gemacht.  Vor  vier  Jahren  worden  davon  erst 
4000  ausgenulzt.  Das  damalige  Kraftwerk  bestand 
aus  vier  zweiphasigen  \Vecbte1strommaschinen  von 
750  Kilowatt  mit  einer  Spannung  von  550  V'olt,  die 
durch  Turbinen  betrieben  und  durch  zwei  kleinere 
Maschinen  von  90  Kilowatt  erregt  wurden.  Durch 
acht  Transformatoren  wurde  die  Spannung  auf  10  ooo 
Volt  erhoben  und  der  elckliische  Strom  dann  mit 
dieser  Eigenscaft  nach  den  Orten  Helena  und  East 
Helena  30  besw.  22  km  weit  übertragen,  ln  Helena 
wurde  die  Spannung  wieder  auf  3200  Volt  erniedrigt, 
uci  die  grosse  Dynamomaschine  zur  elektrischen  Be- 
leuchtung der  Stadt  zu  versorgen.  Nun  sollte  aber 
die  gesamte  Wasserkraft  von  10000  Pferdestärken 
aosgenutzt  werden  und  iwar  zur  Uebertragung  von 
Elektrizität  nach  dem  105  km  entfernten  Ort  Butte. 
Die  neue  Anlage  seigt,  wie  gesagt,  in  eiodrUcklichem 
Masse,  wie  sehr  sich  die  Ansprüche  und  die  Leistungen 
der  Elektrotechnik  in  der  jüngsten  Vergangeobeit  ge- 
steigert haben.  Die  zweiphasigen  Maschinen  worden 
in  dreiphasige  verwandelt  und  ihnen  ausserdem  sechs 
weitere  von  gleicher  Stärke  und  Spannung  hinzugeffigt,die 
unmittelbar  mit  horizontalen  Turbinen  gekuppelt  worden. 
Hervorragend  bedeutsam  aber  ist  die  Tatsache,  dass 
man  sich  jetzt  schon  mit  der  sehr  erhehlicben  Spannung 
von  IO  ooo  Volt  nicht  mehr  begnügen  lässt,  sondern 
sie  auf  50000  steigert.  Die  Uebertragung  must  dann 
selbstverständlich  durch  eine  sehr  starke  und  zu- 
verlässige Leitung  erfolgen,  die  in  drei  Kabeln  besteht. 
Diese  sind  wieder  aus  je  sieben  Leitern  susammen- 
gesetzt  und  werden  durch  gläserne  Isolatoren  an 
Pfählen  aus  Fichtenholz  befestigt,  die  aber  vorher 
noch  gut  getrocknet  und  aiiiserdem  in  Paraffin  gekocht 
sind.  Am  Bestimmungsort  wird  der  Strom  von  seiner 
gewaltigen  Spannung  dann  wieder  auf  3200  Volt  am- 
geformt. 

Auch  die  ViktorUfÜle  am  Zambesl  werden  io 
Bälde  zu  einem  ladustrieteotrum  ausgestaltet.  Das 
Syndikat  der  afrikacischen  Koozetsionlre  hielt  vor 
kurzem  zu  London  seine  Hauptversammlung  ab,  bei 
welcher  Gelegenheit  der  Präsident  desselben  äusserst 
bemerkenswerte  Einzelheiten  Uber  die  Vikloriafiile  des 
Zambesi  in  Südafrika  miiteilte.  Er  hob  insbesondere 
hervor,  dau  die  Wasserkraft  derselben  in  der  wasser- 
reichen Zeit  auf  35  Millionen  Pferdekräfte  steigt, 
d.  L das  Fünffache  der  Niagaraftlle.  Wenn  die  Pläne 
des  Syndikats  tur  Verwertung  dieser  Wasserkraft  sich 
verwirklichen  sollten,  so  würde  sich  in  deren  Nähe 
ein  wichtiger  Indnstriemittelpunkt  bilden,  in  dessen 
Gefolge  sich  eine  bedeutende  Stadt  entwickeln  würde, 
da  die  elektrische  Energie  zu  sehr  mässigem  Preise 
abgegeben  werden  könnte.  Nach  den  Berechnungen 
der  lugenicure  des  Syndikats  würden  die  Herstellungen 
zur  Umwandlung  von  10  ooo  Pferdestärken  Wasserkraft 
in  elektrische  Energie  ungefähr  eine  Million  Mark  er- 
fordern. Es  darf  bei  diesem  durchaus  lebensfähigen 
Projekte  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  die 
grosse  transafrikanische  Eisenbahn  bereits  bis  zu  den 
Fällen  gediehen  ist  und  daher  für  die  Erseugnisse  der 
verschiedenen  zukünftigen  Fabriken  aof  reichlichen  Ab- 
satz in  Südafrika  su  rechnen  ist.  Die  Aussichten  für 
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da«  Gedeihen  dieses  su  schafTendcn  Industriebcrctchcs 
lind  daher  durchaus  günstig. 

77-  Versammlang  Deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  ln  Meran  24.  bis  30.  September  1905. 
Der  Vorstand  der  Abteilung  für  ChCDlte«  einSChl. 
BlektrOCheinlC  isdt  su  den  Verhan<llungen  der  Ab* 
teilung  ein.  Da  den  späteren  Miiteilungcn  über  die 
Versammlung,  die  im  Juni  zur  Versendung  gelangen, 
bereits  ein  vorläafages  Programm  der  Verhandlungen 
beigefügt  werden  soll,  wird  gebeten,  Vorträge  und 
Demonstrationen  — namentlich  solche,  die  grossere 
Verbreitungen  erfordern  — wenn  möglich  bis  zum 
15.  Mai  bei  dem  Einführenden,  Herrn  Dr.  phil.  Karl 
Hopfgartnei,  Uni  versi  täts  • Professor.  Inns* 
brock,  Kaiser  Josef- Strasse  n,  aomeldeo  zu  wollen. 
Vorträge,  die  erst  später,  insbesondere  erst  kurz  vor 


oder  während  der  Verssmmlung  angemeldet  werden, 
können  nur  dann  noch  auf  die  Tagesordnung  kommen, 
wenn  hierfür  nach  Erledigung  der  früheren  An- 
mcldongen  bleibt;  eine  Gewähr  hierfür  kann  daher 
nicht  übernommen  werden. 

Die  allgemeine  Gruppierung  der  Verhandlungen 
soll  so  sistthndcn,  dass  Zusammengehöriges  tunlichst 
in  derselben  Sitzung  zur  Besprechung  gelangt;  im 
übrigen  ist  für  die  Reihenfolge  der  Vorträge  die  Zeit 
ihrer  Anmeldung  massgebend. 

Da  auch  auf  der  bcvorsiebcnden  Vertammlung, 
wie  seit  mehreren  Jahren,  wissenschaftliche  Fragen 
von  nligemeinem  Interesse  soweit  wie  möglich  in 
gemeinsamen  Sitzungen  mehrerer  Abteilungen  be- 
handelt werden  sollen,  wird  ersucht,  auch  Wünsche 
für  derartige,  von  der  Abteilung  zu  veranlassende  ge- 
meinsame Sitzungen  Übermitteln  zu  wollen. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTEN  ÜBERSICHT. 


H&lbllntr.  Viktor,  k.  k.  teclmischer  Rat,  stäniliges 
Mitglied  des  k.  k.  Patentamts  und  Hooorardozent  am 
k.  k.  technologischen  Gewerbemuseum  in  Wien.  Fort** 

ichrltte  ln  derFabrlkatlon  deranor^anlsehen 
Sfturen,  der  Alkalien,  des  Ammoniaks  und 
verwandter  Industriezweige,  an  der  Hand 
der  systematUeh  geordneten  Patentliteratur 
dar^estellt.  Berlin  1905.  Verlag  von  Julius 
Springer.  Preis  M.  30,—. 

ln  dem  vorliegenilen  verdienstvollen  Werke  bat 
sich  der  Verfasser  der  mühevollen  Aufgabe  unterxogen, 
die  Patentliteratur  dreier  su  umfangreicher  Gebiete, 
wie  der  Fabrikation  der  aoorganiseben  Säuren,  der 
Alkalien  und  des  Ammoni.iks  systematisch  zusammen- 
sustellen.  Es  ist  hierdurch  ein  Nachschlagewerk  ent- 
standen, dessen  Bedeutung  für  die  Industrie  auf  der 
Hand  liegt  und  das  noch  dadurch  besonders  an  Be- 
deutung gewinnt,  dass  auch  die  Zeitschriftenlitcrntnr 
soweit  als  angängig  herbeigesogen  worden  ist.  Was 
die  Einteilung  anbclangt,  so  wurden  im  ersten  Teile 
die  drei  wichtigsten  anorganischen  Häuren,  nämlich  die 
Schwefelsäure,  die  Salzsäure  und  die  Salpetersäure  be- 
handelt; im  zweiten  Teile  <lie  Sodafabrikstlon  und  die 
mit  ihr  in  so  enger  Beziehung  stehende  Kohlensäure- 
gewinnung  und  Reinigung  und  endlich  die  Alkali-  und 
die  Ammoniakgewionung.  Die  Gruppierung  des  Stoffes 
geschah  nicht  in  chronologischer,  sondern  in  sachlicher 
Weise,  wodurch  die  Orientierung  über  zusammengehörige 
Teile  einzelner  Gebiete  sehr  erleichtert  wird.  Eine 
kritische  Würdigung  der  einzelnen  Verfahren  findet  sich 
nur  selten  und  mit  Recht,  denn  die  Bewertung  eines 
solchen  lässt  sich  aus  der  Patentbeschreibung,  in  deren 
Redaktion  unter  anderem  auch  von  seiten  der  Patent- 
ämter oft  sehr  viel  und  tief  eingegrifTen  wird,  sbsolnt 
nicht  durchführen.  Dass  in  einem  so  umfangreichen 
Werke  natürlich  einzelne  Irrtümer  nicht  zu  vermeiden 
sind,  ist  selhsiverständlich,  und  ebenso  ergehen  sich  .bei 
näherer  Durchsicht  einige  Wünsche,  deren  Berück- 
sichtigung sich  vielleicht  bei  einer  Neuauflage  empfehlen 
dürfte.  So  wäre  es  z.  H.  angebracht,  auch  die  Ueber- 
tragungen  von  Patenten  anzugeben,  wie  s.  B.  dieienige 
der  auf  S.  503,  $05  und  509  erwähnten  Bein^schen 
Patente,  an  den  Oesterreichiachen  Verein  für  chemische 
und  metallurgische  Produktion. 

Die  Bemerkung  aof  S.  509  bezüglich  der  Glocken- 
verfahren ist  ja  nn  und  für  sich  richtig,  doch  hätte,  um 
ein  der  Wirklichkeit  enuprechendes  Bild  der  Lage  zu 


geben,  wohl  erwähnt  werden  müssen,  dass  infolge  der 
oogUnstigen  Konjunktur,  die  durch  die  Ueberproduktion 
von  Chlorkali  entstand,  die  Ausübung  desselben  bis 
jetzt  nur  in  vier  Fabnken  statihndet.  Auf  S.  513  sind 
nur  die  Versuche  von  Adolph  erwähnt,  die  aber 
weniger  wichtig  sind,  nls  die  von  Steiner,  S proesser, 
Foerster  und  Haber,  deren  Erwähnung  unbedingt 
hätte  erfolgen  müssen.  Die  Bemerknng  auf  S,  265 
über  das  Paullng'sche  Verfahren  ist  nicht  ganz  zu- 
irefTend,  denn  einesteils  ist  in  der  Beschreibung  eigens 
hervorgehoben,  dass  die  Erhitzung  besonders  vorteilhaft 
durch  elektrischen  Lichtbogen  geschieht,  und  d.ann  ist 
zu  bedenken,  dass  bei  allen  Prozessen  bei  hohen 
Temperaturen  und  bei  Gegenwart  von  Luft  — Verf. 
hat  wohl  den  Hochofenprozess,  die  Bessemerei  u.  s.  w. 
im  Auge  — stets  noch  reduzierende  Körper  vorhanden 
sind,  während  diese  bei  dem  beschriebenen  V’erfsbren  nicht 
vorliegen,  und  es  sich  um  einen  Prozess  in  rein 
oxydischem  Medium  handelt.  Bei  den  Verfahren  zur 
Darstellung  der  Schwefeltänre  wäre  es  vorteilhaft  ge- 
wesen, auch  die  zahlreichen  Verfahren  aozufuhren,  die 
zur  Herstellung  speziell  von  Akkmnulatorensäure  er- 
funden worden  sind  nnd  die,  wenn  sie  auch  meist  nicht 
praktisch  susgeübt  wurden,  doch  so  manchen  beberzigens- 
werien  Fingerzeig  enthalten. 

Es  sind  dies  einige  kleine  Bemerkungen  resp.  Vor- 
schläge, wie  sie  uns  beim  Studium  des  Werket  aufge- 
fallen  sind  und  durch  deren  Berücksichtigung  bei  einer 
Neu.nuflage  der  Wert  desselben  wohl  erhöht  werden 
dürfte.  Im  übrigen  sei  aber  nochmals  hervorgehoben, 
dass  das  vorliegende  Werk  n.  E.  eine  der  wertvollsten 
Erscheinungen  der  nenzciiltchen  Fachliteratur  darsteUt, 
und  wir  wollen  daher  nicht  verfehlen,  auf  dasselbe  auf- 
merksam XU  machen. 

Jahrbuch  der  Elektrochemie  und  angewandten 
physikalischen  Chemie.  Berichte  über  die  Fort- 
schritte des  Jahres  1903.  X.  Jahrgang.  Heraus- 
gcgeberi  von  Dr.  Heinrich  Danneel.  Halle  a.  S. 
1905.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Privutdocent 
der  physikalischen  Chemie  und  der  Elektrochemie  der 
technischen  Hochschule  cu  Aachen.  Preis  M.  26, — . 

Das  Jahrbuch,  dessen  Vorxügc  wir  bereits  ge- 
legentlich einer  früheren  Kesprcchung  (siehe  diese 
Zeitschr.  X,  21)  hervorgehoben  haben,  ist  in  Bezug 
auf  seinen  Umfang  seit  dem  vorigen  Jahre  bedeutend 
gewachsen.  Während  es  im  Vorjahre  750  Seiten  um- 
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fuite.  «nthilU  der  Dunnehr  erschienene  Rand  nicht 
weniger  als  930  Seiten.  Auch  der  MitarbeiteraUinm 
ist  im  ganxen  und  grossen  derselbe  geblieben,  nur 
sind  an  Stelle  einiger  ansscheidenden  Herren  neue  ge* 
treten.  Auch  die  Anordnung  des  Stoffes  ist  dieselbe 
geblieben,  nnr  wird  n.  E.  dem  theoretischen  Teil  ein 
etwas  SU  grosser  Raum  cingeränmt.  Cernde  auf  dem 
Gebiete  der  physikalischen  Chemie  hat  sich  trotz  des 
vielen,  was  auf  theoretischem  Gebiete  produziert  wird, 
nur  verhültnlsmässig  wenig  ergeben,  was  von  ein* 
schneidender  Bedeutung  fUr  die  Praxis  gewesen  wäre, 
und  es  dürfte  bei  dem  nichstjkhrigen  Erscheinen  gerade 
unter  der  Unzahl  theoretischer  Arbeiten  eine  Sichtung 
und  eine  Zosammensiehung  sehr  am  Platze  sein.  Der 
Teil  Uber  angewandte  Elektrochemie  ist  in  jeder  Hin- 
sicht vorzüglich  bearbeitet,  nnd  es  hiesse  Eulen  nach 
Athen  tragen,  wollte  man  zu  seinem  Lobe  noch  irgend 
etwas  hinzufügen.  Nur  bezüglich  eines  einiigen  Kapitels 
scheint  der  Herausgeber  in  der  Wahl  des  Bearbeiters 
diesmal  nicht  sehr  glücklich  gewesen  zu  sein,  und  zwar 
in  Besag  auf  die  Elektrometallurgie  des  Eisens.  Der 
Bearbeiter  scheint  auf  diesem  Gebiete  vollkommener 
Neuling  SU  sein  und  abgesehen  davon,  dass  die  ganze 
Behandlung  des  Kapitels  eine  ziemlich  kritiklose  Wieder- 
gabe einzelner  Veröffentlichungen  darslellt,  sind  noch 
zahlreiche  IrrtUmer  nnd  Fehler  mit  unterlanfen.  So 
sind  schon  gleich  die  einleitenden  Bemerkungen  un- 
richtig, denn,  abgesehen  davon,  dass  für  die  Anlage 
eines  elektrischen  Hochofens  in  erster  Linie  der  Preis 
der  Elektrisii&t  massgebend  sein  muss,  sowie  abgesehen 
davon,  dass  natürlich  an  Stelle  eines  Ofens  eine  Antahl 
solcher  zu  treten  hätte  (in  Meran  sind  x.  B.  für  den 
Prozess  Simon  nicht  weniger  als  96  FUoftonaenüfen 
vorgesehen),  abgesehen  hiervon  kommt  noch  in  Betracht, 
dass  anch  im  elektnichcn  Ofen  die  Reduktion  bis  sn 
900  Grad  durch  Kohlenoxydgas  st.attfindet,  worans  sich 
nach  der  Gleichgewichtslehre  alles  weitere  ergibt.  Auf 
S.  719  fungieren  unter  den  Erfindern  Gysinge  und 
Froges;  das  erstere  ist  ein  Ort  und  das  sweite  eben- 
falls einer,  aber  einer,  an  dem  kein  elektrisches  Eisen 
gewonnen  wird.  Die  Fabrikation  findet  vielmehr  in 
I.a  Praz  statt,  Anf  S.  726  ist  bei  dem  Verfahren  der 
Soci^t6  Electrom^tallnrgiqne  der  Schwerpunkt  voll- 
kommen übersehen,  der  darin  besteht,  dass  die  Eigen* 
wärme  des  Kohlenoxydes  zur  Vorw.HrfnuDgBasgenUtst  wird, 
Hiroult  hat  gerade  hierüber  eingehende  Berrchnungen 
gegeben.  Im  übrigen  handelt  es  sich  hier  nicht  um  einen 
Vorschlag,  sondern  am  einen  Ofen,  der  unter  ganz  be- 
stimmten Verhäliniisen  eine  Ergänzung  der  elektrischen 
Bessemerbirne  bildet.  Auf  S.  727  sind  die  Abmessungen 
in  Zoll  angegeben.  Eine  Umrechnung  wäre  dringend 
empfehlenswert  gewesen.  Unter  den  auf  der  gleichen 
.Seite  aufgeführteo  acht  Patenten  sind  nicht  weniger 
als  3,  nämlich  die  von  Leinberger,  Otto  und  Knoth 
enthalten,  die  Überhaupt  keine  elektrischen  Verfahren 
betreffen  nnd  die  absolut  nicht  hierher  gehören.  Anch 
die  Einteilung  des  Stoffes  dieses  K.apiteis  ist  eine  un- 
glückselige, Es  wird  nur  der  Slast.'inoprozcss  ausfüiir- 
lich  beschrieben  und  alle  (Ihrigen  Prozesse  kurz  und 
ungenügend  erwähnt.  Es  ist  bedauerlich,  dass  gerade 
dieser  für  die  Zukunft  der  Elektrochemie  so  bedeut- 
same Abschnitt  einen  so  wenig  geeigneten  Bearbeiter 
gefunden.  Alle  anderen  Kapitel  stehen  vollkommen  auf 
der  Höhe,  und  wir  wollen  nicht  verfehlen,  unsere  Leser 
auf  das  Erscheinen  des  neuen  Jahrgangs  dieses  so  vor- 
züglichen und  eine  so  wertvolle  Rereicheniog  der  elektro- 
chemischen Literatur  d.'irstellenden  Werkes  hinznweisen. 

Sebnftb6l,  DP.Cftrl,  Königl.  Oberbergrat  nnd  Professor. 
Handbueh  fOr  Metail-HOttenkande.  2.  Auf- 
lage. Zweiter  Rand.  Berlin.  Verlag  von  Julius 

Springer.  Preis  broschiert  22,—  Mk..  gebd.  24,—  Mk. 

Wir  haben  bereits  bei  Besprechung  des  ersten 
Bandes  (Jahrgang  VllI,  S.^l!7)  die*  Vorzüge  dieses 


Werkes  eiogebend  gewürdigt,  und  der  vorliegende  zweite 
Band  scliliesst  sich  dem  ersten  in  jeder  Hinsicht  würdig 
an.  Er  enthält  die  hülteomännische  Gewinnung  des 
Zinks,  des  Cadmlnms,  des  Quecksilbers,  des  Wismnts,  des 
Zinns,  des  Anümons,  des  Arsens,  des  Nickels,  des  Kobalts, 
des  Platins,  des  Aluminiums.  Es  sind  darin  nach  die 
elektrometallurgischen  Methoden  zu  Daratellungeo  dieser 
Metalle  eingehend  berücksichtigt  und  die  neuesten  Fort- 
schritte derselben  beschrieben.  Zahlreiche  vorzügliche 
Abbildangen  tragen  zum  Verständnis  der  einzeloeg 
Prozesse  bei,  und  anch  die  Patenüiteratnr  ist  in  ein- 
gehender Welse  berücksichtigt.  Die  Sprache  ist  eine 
klare,  so  dass  selbst  komplizierte  Vorgänge  durch  die 
einfache  und  deutliche  Schilderung  ohne  weiteres  in 
ihren  einzelnen  Phasen  verständlich  werden.  Wirwollea 
nicht  verfehlen,  die  Aofmerksamkeii  unserer  Leser  auf 
dieses  Werk  hinzulenketu 

Jahrbuch  fQr  das  ElsenhOttenwesen.  (Ergänzung 
zu  sStahl  und  P^isenc.)  Rin  Bericht  Uber  die  Fort- 
schritte auf  allen  Gebieten  des  Eisenhüttenweseni  Im 
Jahre  1902.  Im  Aufträge  des  Vereins  denticher  Eisen* 
hlUtenleute  bearbeitet  von  Otto  Vogel.  111.  Jahr- 
gang. Düsseldorf  1905.  Kommissionsverlag  von  A.Bagel. 
Preis  geb.  10, — Mk. 

Mil  welcher  Gründlichkeit  der  Verhtsser  bei  seiner 
Arbeit  su  Werke  gegangen  ist,  gebt  daraas  hervor,  dsu 
er  tu  dem  vorliegenden  Jahrgang  nicht  weniger  aU 
134  technisch-wissenschaftliche  Zeitschriften,  von  denen 
die  grössere  Hälfte  anf  fremdsprachliche  entfällt,  be* 
nntst  und  verwertet  hat.  Die  Zahl  der  Liternturangabeo, 
welche  im  ersten  Jahrgang  iSoo,  im  sweiten  2000  be- 
trug, ist  im  dritten  Bande  auf  2600  geiiiegen:  neben 
einfachen  Quellenangaben  finden  sich  darunter  zshl- 
reiche,  sum  Teil  durch  Skizzen  erläuterte  Aussüge  aus 
grösseren  Abhundlungen,  die  von  besonderer  Wichtigkeit 
erschienen.  Von  unschätzbarem  Werte  ist  das  Jahrbuch 
für  den  literarisch  tätigen  Fachgenossen;  aber  auch  der 
im  praktischen  Betrieb  stehemde  HQttenmann  wird  ia 
dem  Werke  einen  zuverlässigen  Berater  finden,  der 
ihm  die  Mühe  langen  Snehens  erspart  und  Uber  jede 
Frage  seines  vielver/weigten  Fachgebietes  die  er 
wUnscIite  Anskunft  gibt.  Es  sei  hier  nnr  darauf  hin* 
gewiesen,  welche  Wichtigkeit  das  — man  kann  wohl 
ut^en  — in  der  ganzen  technischen  Literator  in  solcher 
Vollständigkeit  einzig  dastehende  Nachschlagewerk  für 
jeden  besitzt,  der  sich  mit  der  Einführung  einer  Neue* 
rang  auf  dem  in  Frage  stehenden  Gebiete  beschäftigt 
oder  darauf  ein  Patent  nnchaueben  will.  Welche  Ent- 
täuschungen, vergebliche  Arbeit  und  unnütze  Kosico 
können  dadurch  vermieden  werden,  und  wie  dankbar 
wird  anderseits  der  Erfinder  für  die  in  der  erschöpfenden 
I.iteratur  und  PatentUbersicht  des  Jahrbuchs  gegebenen 
Fingerzeige  sein,  die  in  ihm  neue  fruchtb.'ire  Gedanken 
anregen. 

Roozeboom,  Dr.  W.  H.  Bakhala,  Professor  an  der 
Universität  Amsterdam.  Dl6  h6tOPOS^D6n  Gl6lCh* 
gewlehte  vom  Standpunkt  dar  Phasenlohra. 

Zweites  Heft.  Systeme  aus  zwei  Komponenten. 
Erster  Teil  mit  149  eingedruckten  Abbildnogen  und 
zwei  Tafeln,  Bruunschweig,  Druck  und  V’erlag  von 
Friedrich  Vieweg  & Sohn,  1904.  Preis  12.50 
Dieses  sweite  Heft  der  heterogenen  Gleichgewichte 
vom  Standpunkt  der  Phasenlehre  bringt  eine  generelle 
Ueberslcht  derjenigen  binären  Systeme,  worin  als  feste 
Phasen  nur  die  beiden  Komponenten  auftreten,  also 
keine  Verbindungen  oder  Miscbkristalle  derselben.  Bei 
den  betrachteten  Gleichgewichten  kommen  die  graphischen 
Darstellungen  zu  starker  Entwicklung  und  finden  ihre 
Zusammenfassung  in  einer  Ranmfigur,  welche  die  Za* 
sammenaetzung  jeder  Phase  nebst  Gleichgewichtidrack 
und  Temperatur  nngibt.  Dieaclbe  vereinigt  alle  denk* 
baren  Gleichgewichte  ;zu  einer  einzigen  Darstellung. 
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Die  Vertchiedenhelt  der  ipeziellen  Beispiele  bringt  daher 
nur  quantitative  Aenderungen  mit  dch. 

Erdmaun«  Prof.  Dp.  H.  und  Köthner»  Privat- 
dozent Dp.  P.  Naturitonstanten  ln  alphabetl- 
SeheP  Anordnung^.  Hilfsbuch  für  chemiiche  und 
physikaluche  Rechnungen.  Herausgegeben  mit  Unter 
stütsung  des  internationnlen  Atonigcwichtsausschusses. 
Berlin  1905,  Verlag  von  Julius  Springer,  Preis 
gebd.  6,—  Mk. 

Das  Werk  enthält  die  hauptsächlichsten  physikali- 
schen und  chemischen  Konstanten,  die  hei  Arbeiten  im 
J.aboratorium  und  in  der  Technik  so  wissen  nötig  sind. 
Besonders  erfreulich  Ist  es,  dass  die  etwas  vergessene 
und  unserer  heutigen  Chemikergenernlion  kaum  mehr 
gelauhge  indirekte  Analyse  nicht  nur  durch  ihre  Konstanten 
vertreten,  sondern  auch  durch  einen  ausfUhrUchen  Ana* 
lyseogaog  an  der  Hand  von  Beispielen  erörtert  lat. 
Die  Anordnung  des  SlofTes,  reip.  die  technuebe  Aus- 
gestaltung des  Werkes  mutet  auf  den  ersten  Anblick 
etwas  sonderbar  an,  bei  näherer  Betrachtung  xeigl  sich 


jedoch,  dass  dieselbe  eine  praktische  ist,  wenn 
schon  n.  E,  das  einfache  Aoordnen  des  SlufTes  nach 
dem  Alphabet  vollkommen  genügend  gewesen  wäre. 
Die  auf  dem  Rückdeckel  in  Golddruck  behndUchen 
dreistelligen  Logarithmen  werden  — ' besonders  beim 
Gebrauch  des  Huchs  im  Laboratorium  — nicht  lange 
zu  lesen  sein. 

Englop,  C-  und  Welssbopgr,  J-,  Kpitlsehe  Studien 
Ober  die  Vop^Aoge  dep  Autoxydatlon-  braun- 
schweig  >904,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  & .Sohn. 
Preis  6,—  Mk. 

Eine  zusammenfussende  Darstellung  Uber  die  Autoxy- 
dsiionsTorgängc  existierte  bisher  nicht.  Noch  weniger 
ist  es  versucht  wurden,  die  zu  Grunde  liegenden  Vorgänge 
io  mögliclist  vollem  Umfange  auf  eine  einheitUc  Vor- 
stellung zorUckzufUhrcD.  Die  Verfasser  haben  daher 
das  Material  auf  Grund  einer  einheitlichen  Auflfassong 
io  ein  System  gebracht  und  so  einen  Leitfaden  ge- 
sebaiTeo,  der  es  ermöglicht,  sich  auf  diesem  verwickelten 
Gebiete  zurecht  zu  finden. 


GESCHÄFTLICHES. 


Friedrieh  Ldx,  6.  m.  b.  H.,  Ludwl^shafen 

a.  Rh.  Zu  Geschäftslübrern  sind  bcsiellt;  Friedrich 
Lux  sen.,  Ingrnieur,  und  August  Lux,  Kaufmann. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Vertrieb  der 
Frahms'scben  Geschwindigkeitsmesser,  elektrolytischer 
Elektrisitätszähler  und  ähnlicher  Apparate.  Das 
Stammkapital  beträgt  Siooo  M.  Von  nachstehenden 
Gesellschaftern  werden  Einlagen  gemacht,  welche  nicht 
in  Geld  bestehen  und  zum  beigesetzten  Geldwert  an- 
genommen werden:  Clarence  FeDlmann,  Professor 
in  Dannsiadt,  zum  Gesamtwert  von  30000  M.  an- 
* genommen;  August  J.ux,  zum  Gesamtwert  von 
7700  M.;  Friedrich  Hameier,  Buchdruckereihesitzer, 
zum  Gesamtwert  von  500  M.;  Ludwig  Butseber, 
Rechtsanwalt,  zum  Gesamtwert  von  6800  M. 

LokODOblla  No«  10  000.  ln  der  beknooten 
Lokomobilenfabrik  von  K.  Wolf,  .Magdeburg- 
Buckau,  wurde  dieser  Tage  die  Lokomobile  No.  loooc 
fertjggestcllt. 

Da  die  Firma  R,  Wolf  ini  Gegensatz  zu  eng- 
lischen und  anderen  Fabriken  in  der  Hauptsache 
grössere  Lokomobilen  liefert,  so  dürfte  sie  bezüglich 
der  Durchschnittsgrösse  und  der  Gesamtleistung  der 
abgetelxten  Lokomobilen  weitaus  an  erster  Stelle 
stehen,  und  namentlich  im  Hau  grösster  Lokomobilen 
mit  Leistungen  bis  tu  500  Pferdestärken  wird  sie 
bestimmt  von  keiner  Lokomobilcnfahrik  der  Welt 
auch  nur  annähernd  erreicht. 

Die  Lokomubilc  No.  10000  stellt  eine  Paient- 
Heissdampf-Verhund-Lokomobile  von  280 — 390  PS  dar; 
sie  gehört  also  zu  jener  neuen  Type  von  Lokomobilen, 
die  R.  Wolf  als  erster  vor  wenigen  Jahren  nach 
langen  Vorversuchen  mit  dem  allcrgrössten  Erfolge 
elogefuhrt  hat. 

Deotseh«  EdUon-AkkumalAtopen-Company, 
Q.  n.  b.  H.«  BbpHb.  Gegenstand  des  Uoternehmens 
ist  Anfertigung,  Verwendung  und  Veräussemng  von 
Edison-Akkumulatoren,  Erwerb,  Pachtung,  Errichtung 
und  Veränsserung  von  Gmn<lstückcn  oder  von  solchen 
Anlagen,  die  den  nogefUhrteo  oder  ähnlichen  Zwecken 
dienen.  Das  Stammkapital  beträgt  3 Millionen  Mark. 
Geschäftsführer  sind  die  Herren  Paul  Berthold, 
Direktor,  und  Meno  Kammerhoff,  Ingenieur. 


Akkumulatopen- Werke  Witten,  G.  m.  b.  H«, 
Witten.  Gegenstand  des  Unlcrnehmens:  Erzeugung 
und  Handel  mit  «\kkumulaioren  aller  Art,  Errichtung 
von  clektnschen  Zeotrsleo,  jede  Betätigung  auf  dem 
Gebiete  der  Starkstromlecbnik.  Stammkapital  500000 
Mark.  Geschäftsführer  die  Herren:  Fabrikanten 

Emil  Lederer  und  August  Lederer  in  Wien, 
Ingenieur  Alexander  Brauer  in  Wien,  Prokurist 
Wilh.  Fürih  in  Wien,  Ingenieur  Carl  Böttcher  in 
Witten  und  Kaufmann  Albrecht  Hochstrate  in 
Witten.  Zwei  Geschäftsführer,  von  denen  einer  immer 
Herr  Emil  Lederer  oder  Herr  August  Lederer 
sein  muss,  vertreten  die  Firma. 

Hainpleh  Sehelep,  Beplln.  Herr  Scheier  hat 
in  Berlin  N.  24,  Oranicoburgerstr.  57,  ein  Ueferoogs- 
geichäft  für  clektrisclie  Maschinen,  Dynamos  und 
Elektrvmotoren  und  sämtliche  Installationsmalcriaiien 
ernchtet  und  die  Vertretung  der  Bayerischen 
Elektrizitätswerke,  München,  und  des  Kabel- 
werks Rheydt  Akt.-Ges.,  Rheydt  (Rheinland), 
übernommen. 

Zellep  & Cie.,  F&bplk  g&lvanlseher  Kobleo, 

BeP^hofeo.  Gesellschafter  sind  Richard  und 
Rudolf  Zeller  in  Sonthofen. 

Die  FiPma  Ppltz  Köhlep,  Uoiversitätsmechaniker, 
Leipzig-R.,  sendet  uns  ihren  Hauptkalalog  D (1905) 
Uber  physiko-chemischc  Apparate,  besonders  nach 
Osiwald. 

Berlinep  Elektpomobll-Droschken  -Aktlen- 
Gesellsehftft,  Bepllo.  Das  Aktienkapital  beträgt 
t $00000  M.  Die  Gründer  der  Gesellschaft  sind; 
Bankier  Karl  Neuburger,  Berlin;  Kammerrat 
Künzig,  Donaueschiogen;  Direktor  .Schreiber, 
Charloltenburg;  Frhr.  v.  Rothkirch  und  Paiithen, 
Berlin;  Dr.  v.  Kaldenbcrg,  Berlin.  Den  Aufsichtsrat 
bilden:  Bankier  Karl  Neuburger  (Vorsitzender), 

Graf  «\dalbert  v.  Francken-Siesiorpff  (stellvertr. 
Vorsitzender),  Prinz  Friedrich  Karl  zu  Hohenlohe- 
Üehringen,  Graf  Sizzo  • Norris,  Berlin,  Direktor 
Altmann,  Berlin,  Frhr.  v.  Brandenstein,  Berlin, 
Fabrikbesitzer  Harkort,  Berlin,  Ur.  v.  Kaldenbcrg, 
Berlin.  Der  Vorstand  besieht  aus  den  Direktoren 
Schreiber  und  Kranke. 


Pflr  die  Redidctioo  Tcnniwortlich:  Dr.  Alben  Neuburger,  Beflui  W.6s.  VerUg  ven  M.  Krayn,  Herlin  W.  57. 
Gednickl  bei  Inber^  4t  Lefeoa  in  BcrbR  W. 
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Dr.  Alb.  Lessing,  flürnberg, 

Fabrik  g^alranlaoher  Kahlen, 

empSehlt  «It  Speilklltit: 

Kohlen-Elektroden  in  allen  Grössen  für  elektrochemische  Werke. 

Belenehtnnipikohlen.  Trockenelemente, 


StrooNche 
Normal» 
schütz  brillM 
von  M 1,40  an. 

Wasaordioht« 
Gamaschen 
von  M.  3,50  an. 

Wassordlcht» 
AriooMor- 
»chUriofi 
von  M 2,70  an. 

Staubhelmo 

von 

M.  20,-  an. 

Wasserdiohtf 
Mansehtllen 
vanH.t.BO  an. 

PItznersch« 
Staubmaske 
«onM  20,-  an. 

Kopfhtlme  In  Verbindung  mit 
I Fl  Saueretotl  * M 120,  «n 


.1.  ii.  KISKL  Jr. 


InrleMlioiiii  a.  y%. 


FiMChM  SchutikOrbf 
«00  M 4.&0  an 


Waeteraloll 

Saueraloi 


Reapiratoren 

von 

M 3.S0  an 


Radotltr* 

Venlllt 


Hanf,  und 
Gummi 
Schiluch«. 


Tachnliche 

Artikel. 

Werkzeuge. 


Goalchlt* 
Masken 
van  M 3,50  an 


Export  nach  allen  Lindern. 


Prelallsten  zu  Diensten. 


H.  F.  SCHNICKE,  Chemnitz  I.  S. 


Baatao  aatarlalt 


AoMaala 

Spozial  tabrill 


Spiralfedern  aller  Art, 

ln  l^~l  O Ü Stahl  In  allen  SUrken. 

Federn  tflr  Maacbincn,  Apparate  nad  Maaaenartlkel  jeden  Indnatrlesweigea. 


Werke  von  Henri  Moissan 

Profeaeor  an  der  UniverailiU  Paru, 
Mitglied  der  Acadcmie  des  Sciencea  etc. 

Der  elektrisclie  Ofen 

Autoriaierie  deutache  Ausgabe. 

Uebersetzt  von  Dr.  Tbeiwlor  Zcllel. 

Mit  43  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen. 

Mit  Anhang: 

Ntchtrlfe  um  elekirltcbea  Di». 
Prell  br.Uk  IS,—.  Eie,,  gek.  Mk.17,-. 

Das  Ftaor  and  seine 


Autorisierte  deutsche  Ausgabe 

TOD 

Dr.  Th.  Zettel. 

Preis  kr.  Mk.  12,—.  6ek.  Mk.  13.50. 
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Grösste  Fabrik  für 

Elektrische  Koch-, 

Ullriii^  Helzopponte. 

.Prometlieus‘‘iimt3. 

Frankfurt  a.  H.  Boekenheim 

liefert  alla  alaklriaehen  Koch  und  Haixapparata 
fSr  hlaaliaha  und  leverbiteka  Zwacka. 

Prelallaten  gratle  und  franko. 

Elektr.  WasserbOiler,  SonilliQiler  — Trockentcbrflnke  fOr  chemische  Loboratorlen. 


FFU^NZ  CLOUTH 

RHEINISCHE  GDHNIWAARENFABRIK  m.  b.  H. 

CÖLN-NIPPES. 

F.hrik  M»rk.  S PECI  ALI  TÄTE  N: 

Sämmtriclie  Artilrel  ans  Weich'  and  Hartgnmmi 

für  die  chemische  Industrie  und  die  Elektrotechnik, 

al>:  Oummi-Sehlftuehe  aller  Art,  liolirband.  Hartgummi-Pumpen,  Rohreo, 

-Ilahoe,  'Platten,  —Stäbe,  -Heber  Dnd  -Trichter,  Akkumalatorenkasten,  Hart- 

gumml-Bekleldungen  von  Reservoirs,  Centrlftigen-Kesseln  n.  a.  w. 
Oomml-Hatten,  OummI-  und  Gumml-Baumwoll-Trelbrlemen,  Balata-Trelbriemen.  SAureballon- 
Entleerer,  wasser-  und  sAurediehte  Stoffe  und  Fabrikate  daraus. 

SAmmtliehe  Artikel  aus  Outtapereba,  Asbest,  Voleanflber  u.  s.  w. 

D- 
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Elektrochemische  Zeitschrift. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Neuburger. 

M.  KRAYN,  Verlauf buehbandlang,  Berlin  W.  57. 


Vermetehnlfi  der  Sfitarbelter: 

G«h.  R«g.-Rnt  Prot  Qr.  Atmi  (Berlin).  Allmd  H.  Buehimr  (Cdlo-Ehren(elcI),  Dr.  B.  Bafihnar,  Pabnkbnitrer  (MiiischeitS  Geh.  Reg.>Ret 
Pral  Dr.  A.  Clanea  (Aachen),  Or.  B.  Otatau  (Hoiogna),  Pr«f.  Dr.  DIaffanbaeh  (DanaauHt).  Praf.  Dr.  EAdlnann  (München), 
Prel-  Dr.  Gattarmaan  (Freiburg  L Hr.),  Dr.  Qaratmann  (Charlotteabnrg).  Prof  Or.  C.  Qraa(z  (Müncben),  Lad«.  Grabaa, 
Fabnkbeeitzcr  (Treiha),  Praf  Or.  Th.  Grota  (Heriin).  Dr.  L Hbpfftar  (Berlin),  Generaidirektnr  Dr.  C.  KaMnOr  (Hallein),  Praf. 
M.  P.  Labaau  (P«ri«>.  C.  taekaw  (Kola'DraU),  Otto  Lupfa,  Fabrikbeziuer  (MünchenX  Rudolph  Nawas  (Berlin),  Adolphi  Mioal, 
Herauigeber  der  Zeittchrifi  .t.’Electrochimie*  (Paria),  Prof.  Htnrl  Mollian  (Paria),  GaOrf  Nahntan,  Elektrochemikei  (Köln)« 
H.  ■laatniohn,  Chefchemiker  (Stoiberg),  Praf  Or.  Obarback  (Greirawald},  Or.  Pawaok,  Privatdoient  (Wien),  Prof.  Or.  Paukari, 
(Bnunachweic),  ProL  Or.  Philip  (SdiUgart),  Prof  Dr  Przlbram  (Czemoirital.  Dr.  fudarip  H.  Rautar.  Cbefcheiaiker  (New-York),  Prof 
Or.  A.  RUIIat  (Genf).  Or.  Rapl.  OI>«r-Ingenieur  (Berlin),  H.  Btalnaeh  (München),  Or  Bohmldmar.  Fabnkbeaiuer  (Nilrnbent),  ■.  U.  BahaOp 
(Kdln.I4ndenthaU.  Prof.  Dr.  RlOOkfflajiar,  l).ayer.  (lewetbenmaetttn  (NflmbergX  Dr.  D Tommatl  (Parit>.  Or.  ).  Traiba  (Berlin), 
Praf.  Or.  Fr.  Vapal  (Charioiienbiirg),  Dr.  C.  Vortmann  (Wien).  Prof  Or.  H.  Wabor  (Braunachweig).  Praf.  Dr.  H.  F.  Wabar  (Zürich), 
Or.  H.  Wajrar  (Leipeig  Undenan),  Proi  Dr.  E.  Wladaiaann  (iLrIangcn),  Dr.  I.  Warghovan  (NeiunuhUHambornX  Prof.  C.  Zangballi 
(Athen),  Dr.  Theodor  Zattel.  Kabrikbeaiuer  (t«ndon),  Dr.  Zllgmondy  (Jena). 

XII.  Jahrgang.  Heft  4.  tJull  1905. 


/ N H AL  Tt  Stutrmngtn  «»/  dtm  CebUtt  d*r  F.rwtuptmg  dts  Osm$  auf  tUktritchtm  fV*gt  Dr.  O.  /CamscM,  Charhtltnburg.  — 

Einiga  Btmtrkungtn  üktr  dtm  stutittu  Hauftatus  mit  httandtrrr  BtrüeJkaüktigmmg  uintr  Bttithungtn  tur  Tktcrft  dtr  Eltkirafytt. 
Varn  Rudolf  kitwet,  Phtiiktr.—  Dia  Elakiroektmit  im  Jahrt  1904.  i^on  Dr.  M Krügtr,  fFbrtatlauug.)  — SUkIramuUdlurgit 
4a$  Bitatui  DU  Varfakran  aur  Hantaltumg  van  Eiaan  und  Stahl  auf  aUkiritektm  Wtga  — Rtftrata.  — PaUut-BatprHkuugan. 
AUgtmainat  ~ Bückar-  und  Zaitatkrijian-Utharaickt.  — CtaekafiUtkta.  Patant-UakartkJtt. 


NEUERUNGEN  AUF  DEM  GEBIETE  DER  ERZEUGUNG  DES 
OZONS  AUF  ELEKTRISCHEM  WEGE. 

Von  Dr.  O.  Kausch,  Charlottenburg. 

Mit  13  AbbildaoKen, 


Dass  auf  dem  Gebiete  der  Erzeugung 
des  Ozons  auf  elektrischem  Wege  rastlos 
gearbeitet  und  infolgedessen  in  verschiedener 
Richtung  eine  immer  grössere  Ver- 
vollkommnung bezüglich  der  hier  in  Frage 
kommenden  Apparate  erzielt  wird,  lehrt  die 
einschlägige  Patentliteratur. 

Es  dürfte  daher  von  Interesse  sein,  die 
hierin  beschriebenen  Neuerungen  des  letzten 
Jahres  im  Anschluss  an  die  in  dieser  Zeitschrift 
seinerzeit*)  gegebene  Uebersicht  über  die 
Darstellung  des  Ozons  auf  elektrischem 
Wege  kennen  zu  lernen. 

So  hat  Strong  einen  originellen  Ozon- 
erzeuger und  -Sammler  konstruiert,  welcher 
Ozon  von  höherer  Konzentration,  wie  dies 
bisher  erzielt  worden  ist,  liefern  soll  und 
automatisch  unter  Benutzung  des  Gesetzes 
der  Schwere  arbeitet.  (Engli.sches  Patent 
No.  15467  V.  J.  1900.) 

Man  hat  schon  lange  beobachtet,  da.ss 
die  Ueberführung  des  Sauerstoffs  in  Ozon 
von  einer  Volumenverminderung  des  ange- 
wendeten G.ases  und  einer  Erhöhung  des 

')  Elektrochemi.chc  Zeiuchrift,  X.  Jatirg-vn^  1903, 
No.  1—4. 


spezifischen  Gewichtes  begleitet  ist.  Der 
Erfinder  hat  festgestellt,  dass  diese  Volumen- 
kontraktion und  die  Veränderung  des 
spezifischen  Gewichtes  ein  Herabfliessen  des 
gebildeten  Ozons  von  dem  elektrischen 
Felde,  in  dem  dieses  Gas  erzeugt  wird,  statt- 
findet, wenn  der  betreffende  Apparat  einfach 
so  eingerichtet  ist,  dass  er  ein  solches 
Herabfliessen  zulässt  und  die  den  Apparat 
umgebende  Atmosphäre  atmosphärische  Luft 
von  gewöhnlichem  Druck  und  gewöhnlicher 
Temperatur  ist. 

Nebenstehende  Abbildung  (Fig.  13)  ver- 
anschaulicht einen  gemäss  Vorstehendem 
arbeitenden  Apparat.  Dieser  besteht  aus 
dem  Erzeuger  A mit  den  Elektroden  / und  3, 
die  zweckm.ässig  konzentrisch  zu  einander 
angeordnet  sind.  An  seinem  oberen  Ende  ist 
er  behufs  freier  Zuführung  atmosphärischer 
Luft  offen  und  besitzt  an  seinem  unteren 
Ende  einen  zur  Abführung  des  gebildeten 
Ozons  geeigneten  Hals  Unterhalb  des 
letzteren  ist  ein  Sammelgefäss  B für  das 
Ozon  angeordnet;  hier  wird  dieses  durch 
ein  Reagensrohr  gebildet.  Klemmschrauben 
C und  D vermitteln  den  Anschluss  der 
Elektroden  an  eine  Spirale  und  einen  Hoch- 
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Spannungsstrom.  Der  Raum  zwischen  den 
beiden  Elektroden  stellt  dann  ein  elektrisches 
Feld  dar. 

Sobald  nun  die  in  dem  Apparat  be- 
findliche (ruhende)  Luft  unter  der  Einwirkung 
des  elektrischen  Feldes  in  Ozon  übergeführt 
worden  ist,  sinkt  letzteres  herab  und  strömt 
durch  den  Hals  4 in  den  Sammler  B,  und 
es  strömt  sodann  atmosphärische  Luft  durch 
das  offene  Ende  j”des  Apparates  kontinuier- 
lich nach. 


E I — I 


Kig.  13 


Bei  derartigen  (Laboratoriums-)  Appa- 
raten besteht  der  Erzeuger  zweckmassig  aus 
Glas  und  wird  die  äussere  Elektrode  durch 
ein  Zinnblatt,  das  durch  einen  Metalldraht,5' 
mit  der  Klemmschraube  C in  Verbindung 
steht,  gebildet, während  die  innere  Elektroden 
aus  einem  hohlen  Metallkonus  besteht. 
Letzterer  ist  mit  einer  Dille  6 versehen, 
welche  den  die  Klemmschraube  D tragenden 
Pfosten  aufnimmt.  P'erner  sind  an  der 
inneren  Elektrode  Hartgummi-  oder  dergl. 
Isolationsstopfen  in  Form  von  Pflöcken  7 
vorgesehen.  Auf  dem  oberen  offenen  Ende 
ruht  ein  mit  Oeffnung  8 versehener  Deckel  E. 
Der  ganze  Apparat  wird  zweckmässig  auf 
einem  gewöhnlichen  hölzernen  Stativ  montiert. 

Naturgemass  kann  man  die  Gestaltung 
dieses  Apparates  in  verschiedener  Weise 


variieren;  so  kann  z.  B.  der  Generator  auch 
zylindrisch  gestaltet  sein,  die  innere  Elek- 
trode eine  wellige  Oberfläche  zeigen  und 
zur  Aufnahme  von  Eis  oder  dergl,  einge- 
richtet sein.  Auch  kann  der  Apparat  aus 
einem  (weiteren)  Glasrohr  bestehen,  in 
welches  die  innere  (ebenfalls  zylindrische) 
Elektrode  oben  eingeschoben  ist.  Der  ge- 
schilderte Apparat  lässt  sich  auch  bequem 
in  die  Deckel  von  Flüssigkeitsbehaltern,  in 
denen  eine  bestimmte  Flüssigkeit  mit  Ozon 
behandelt  werden  soll,  einsetzen,  sodass  das 
durch  den  Hals  herabströmende  Ozon  direkt 
auf  die  Oberfläche  der  betreffenden  Flüssigkeit 
auftrifft.  Rührt  man  letztere  mit  Hülfe 
eines  von  aussen  in  Bewegung  zu  setzenden 
Rührwerkes  in  dem  Gefass  um,  so  wird  die 
gesamte  Flüssigkeit  der  Einwirkung  des 
Ozons  ausgesetzt  werden. 

Gleichfalls  einen  einfachen  Ozonisator 
hat  G.  I-  Courtis  konstruiert,  der  im 
wesentlichen  aus  einem  oben  offenen  Glas- 
zylinder besteht,  derev.  mit  einem  metallischen 
Futter  zwecks  Verteilung  der  elektrischen 
Energie  über  eine  grosse  Oberfläche  versehen 
ist.  (Amerikanisches  Patent  No.  727  lOl.) 
In  dem  Zylinder  ist  mit  Hülfe  isolierender 
Träger  ein  Rohr  angeordnet,  dessen  (untere) 
Kappe  mit  einem  Hochspannungsstrom  ver- 
bunden werden  kann.  Die  innere  Oberfläche 
dieses  Rohres  ist  mit  einem  metallischen 
Futter  ausgestattet,  das  mit  der  genannten 
Kappe  in  V'erbindung  steht. 

Ferner  ist  ein  evakuiertes  Geisslerrohr 
vorgesehen,  welches  durch  geeignete  Vor- 
richtungen mit  der  zylindrischen  Glocke  in 
Verbindung  steht  und  von  dem  aus  sich 
ein  Metalldraht  nach  dem  Innern  des  Glas- 
zylinders erstreckt.  Endlich  ist  eine  Vor- 
kehrung getroffen,  dass  das  in  dem  Apparat 
erzeugte  Ozon  von  dem  Zylinder  nach  dem 
Griff  geleitet  wird,  von  wo  aus  es  direkt 
auf  den  damit  zu  behandelnden  Körperteil 
zur  Einwirkung  kommen  kann.  Eventuell 
kann  es  auch  durch  die  offenen  Enden  des 
Zylinders  entweichen- 

Flg.  14  veranschaulicht  die  Konstruktion 
des  Apparates.  In  dieser  bezeichnet  A den 
offenen  Glaszylinder,  dessen  oberer  Rand 
geeignet  ist,  in  den  Mund  einer  Person 
geführt  zu  werden  zwecks  Einatmung  des 
erzeugten  Ozons,  Letzteres  wird  durch  die 
Lungen  aufgenommen  und  wirkt  auf  die 
Blutzirkulation  fördernd  ein.  Zweckmässig 
ist  dieser  Zylinder  mit  einem  Metallfutter  B 
an  seiner  inneren  Oberfläche  versehen,  von 
dem  Teile  in  das  seitlich  angeordnetc 
Rohr  R hereinragen.  Innerhalb  des  Glas- 
zylinders ist  ein  evakuiertes  Rohr  C montiert, 
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dessen  Ansätze  C'  in  Giininiiscliulien  D 
ruhen;  ein  Teil  dieses  Rohres  C ist  mit 
einem  Metallfuttcr  E ausgestattet,  und  ein 
Draht  F erstreckt  sich  quer  durch  das  Rohr 
von  einer  Seite  des  Kutters  zur  andern. 
Sodann  verbindet  ein  weiterer  in  der  Vertikal- 
achse des  Rohres  C .angebrachter  Draht  G 
den  Draht  F mit  der  K.ippe  //,  welche 
durch  einen  Draht  Ä'an  einen  I lochspannungs- 
■strom  angeschlossen  ist. 


ln  dem  .seitlichen  Rohransatz  H befindet 
sich  eine  zweckmässig  aus  Metall  bestehende 
Kappe  N,  deren  innere  Oberfläche  mit 
einem  Gewinde  N'  versehen  ist,  zwecks 
Aufnahme  der  Kappe  M,  die  über  die 
Füllung  O gezogen  ist,  welch  letztere  sich 
in  das  evakuierte  und  den  Griff  des  Apparates 
bildende  Rohr  Q (G eisslerrohr)  hinein 
erstreckt. 

Ein  Draht  R ist  in  dem  Röhrchen  R 
befestigt  und  dieses  ruht  in  der  Füllung  O 
innerhalb  des  verjüngten  Teiles  des  Rohres  Q. 
Der  Draht  R verjüngt  sich  an  seinem  anderen 
lände  / und  geht  durch  den  seitlichen  Rohr- 
ansatz B hindurch.  Man  kann  an  Stelle 
eines  evakuierten  Rohres  C deren  mehrere 
in  einem  Glaszylinder  anordnen. 

Der  Arbeitsgang  des  beschriebenen 
Apparates  ist  kurz  folgender: 

Der  durch  die  Kappe  H zugeleitete 
Hochspannungsstroni  wirddurch  denzentralcn 
Draht  in  dem  innern  Rohre  zu  der  Belegung 
geleitet,  und  dadurch  wird  in  dem  äusseren 
Glasrohr  und  dem  Geisslerrohr  ein  Induk- 
tionsstrom erzeugt.  Infolge  der  Entladungen 
wird  der  Sauerstoff  der  in  dem  Glasrohre 
befindlichen  Luft  in  Ozon  übergeführt  und 
tief  violettes  Licht  in  dem  Zylinder  erzeugt. 


Die  durch  den  Draht  R in  das  Geissler- 
rohr eingefuhrte  Filektrizität  ruft  in  diesem 
einen  Strom  entgegengesetzter  Polarität 
hervor,  welcher  wiederum  an  dem  anderen 
Ende  die,ses  Rohres  einen  Strom  entgegen- 
gesetzter Polarität  erzeugt.  Infolgedessen 
wird  dort  nun  ein  Strom  von  einem  hohen 
Potential  auf  die  Oberfläche  der  Hand  der 
den  Apparat  haltenden  Person  entladen, 
welcher  durch  den  Körper  dieser  Person 
nach  der  Erde  abgeleitet  wird.  Nähert  man 
den  Apparat  der  Nase,  so  verspürt  man 
deutlich  den  Ozongeruch. 

Weiterhin  hat  Jarnold  seinen  aus  der 
englischen  Patentschrift  No.  2629  v. 
J.  1899  bekannten  Ozonisator  in  der  aus 
folgendem  ersichtlichen  Weise  weiter  ausge- 
bildet (Englisches  Patent  No.  19393 
V.  J.  1900). 

Der  bekannte  Apparat  Jarnolds  be- 
steht im  wesentlichen  aus  einer  Kombination 
von  Elektroden  mit  zwischengeschalteten 
Dielektriken,  in  der  eine  grosse  Anzahl  von 
Dielektriken  höherer  dielektrischer  Kapazität, 
als  sie  die  zu  behandelnde  Luft  besitzt, 
zwischen  je  zwei  F-lektroden  so  gelagert  ist, 
dass  Luftk.inäle  gebildet  werden,  sodass  eine 
zwischen  den  dem  betreffenden  Dielektrikum 
anliegenden  Elcktrodenauftretendc  elektrische 
Entladung  veranlasst  wird,  durch  eine  grosse 
Anzahl  von  zwischengeschalteten  Dielektriken 
und  damit  abwechselnden  Luftkanälen  von 
geringerer  dielektrischer  Kapazität  hindurch 
zu  gehen. 

Jarnold  hat  nun,  um  den  Verlust  an 
Wirkung,  welcher  durch  das  Steigen  der 
Temperatur  bei  diesem  Apparat  bedingt  ist, 
zu  vermeiden,  hohle  Ivlektroden  zur  An- 
wendung gebracht,  durch  welche  ein  Strom 
von  D.ampf  oder  Wasser  oder  einem  anderen 
Kühlmcdium  hindurchfliesst.  Dieses  Kühl- 
mittel verhindert  bezw.  reduziert  die  Er- 
hitzung des  Apparates,  ohne  seine  Tätigkeit 
zu  unterbrechen,  fördert  aber  gleichzeitig 
seine  Wirkung. 

Dabei  werden  die  Elektroden  mit  erd- 
isolierten  Wasserreservoiren  in  V'erbiiidung 
gesetzt,  wodurch  ein  konstanter  Was.serzu- 
und  -Abfluss  gesichert  ist. 

Die  nebenstehende  Fig.  1 5 veranschau- 
licht die  beschriebene  Einrichtung: 

a und  b sind  Reihen  von  Elektroden,  die 
durch  Dielektriken  c .aus  Glimmer  oder 
Schellack  von  einander  getrennt  sind.  Letztere 
sind  von  ein.andcr  durch  Lagen  d getrennt,  wo- 
durcliGaskanäleegebildet  werden.  Mit/i.st  die 
Verbindung  der  Elektroden  mit  dem  elek- 
trischen Strom  angedeutet.  Die  negativen 
Elektroden  a sind  nun  weiter  durch  ein 
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Rohr  «1  mit  dem  erdisolierten  Wasser-  wasser  nach  seinem  Durchgang  durch  ein 
reservoir  a,  verbunden  und  lassen  das  Kühl-  Kohr  o,  in  das  gleichfalls  erdisolierte  Wasser- 


KiR.  15. 


gefass  <7,  abfiiessen.  Die  positiven  Kiek-  Sodann  hat  Marius  Otto  einige 

troden  b sind  in  analoger  Weise  eingerichtet  Neuerungen  betreft’end  den  Hau  von  Ozon- 
(vergl.  Ä,,  bi,  bi,  ii).  erzeugern  geschaffen. 


16. 


Die  erste  dieser  Neuerungen  soll  den  Dielektriken  in  einfacher  und  die  Armatur 

bisherigen  Nachteil  der  Ueberliitzung  der  des  Apparates  nicht  schädigender  Weise 
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verhindern  (Englisches  Patent  No.  11128 
V.  J.  1903).  Zu  diesem  Zwecke  ist  der 
Oxonerzeuger  in  folgender  Weise  ein- 
gerichtet (vergl.  die  Figuren  16  und  17). 

Eine  Eiscnplatte  a ist  an  ihrem  oberen 
Ende  mit  einer  Luftkammer  b und  einem 
Auslassrohr  c versehen;  sie  ist  zwischen 
den  beiden  Glasplatten  rf,  welche  in  ge- 
eigneter Entfernung  durch  Isolierstücke  ge- 
halten werden,  aufgehängt.  Beide  Glas- 
platten sind  auf  ihren  Anssenseiten  mit 


einem  metallischen  Ueberzug  e und  einer 
darüber  lagernden  Filzschicht  f versehen. 
Die  gesamte  Einrichtung  ruht  auf  den 
Metallträgern  g. 

Durch  die  beiden  Rohre  h und  i werden 
die  Filzlagen  / beständig  mit  Wasser  be- 
rieselt. Die  beiden  äusseren  Filektroden 
sind  bei  l mit  der  Erde  verbunden,  nur 
die  Mctallplatte  n ist  isoliert  und  mit  Hilfe 
des  Drahtes  l mit  einem  der  Pole  eines 
Hochspannungs-Transformators  m verbunden, 
während  der  andere  dieser  Pole  mit  der 
ICrde  in  Verbindung  steht. 

Sobald  der  Apparat  in  Betrieb  gesetzt 
ist,  durchlaufen  die  elektrischen  Entladungen 


den  Zwischenraum  zwischen  der  Platte  a 
und  den  Innenflächen  der  Dielektriken  d. 

Man  kann  nun  eine  Anzahl  derartiger 
Ozonisatoren,  z.  H.  fünf  auf  einer  metallischen 
Basis,  vereinigen. 

Ziveckmässig  wird  der  Ozonisator  ein- 
seitig mit  einem  Blitzableiter  verbunden, 
welcher  als  selbsttätiger  Schützer  wirkt  und 


aus  zwei  gekrümmten  .Vletallstücken  besteht, 
die  einander  so  weit  genähert  werden  können, 
sodass  dort  Entladungen  stattflnden,  wenn 
das  Potential  eine  die  Sicherheit  des 
Apparates  gefährdende  Grenze  erreicht  hat. 

Der  andere  neue  Ozonisator  von 
Marius  Otto  ist  durch  die  l'ig.  18  veran- 
schaulicht und  dient  dazu,  geringe  Mengen 
Ozon  durch  Ströme  von  niederer  Wcchsel- 
zahl  zu  erzeugen  (Englisches  Patent 
No.  u 129  V.  J.  1903). 

Hat  man  nur  Gleichstrom  zur  V'er- 
fugung,  so  muss  dieser  zunächst  auf  ge- 
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wohnliche  Weise  in  einen  Wechselstrom 
von  etwa  ICO  Wechseln  in  der  Sekunde 
iibergeführt  werden. 

Dieser  Wechselstrom  wird  dann  zu 
einem  Transformator  geleitet,  welcher  seine 
Spannung  auf  einige  Volt  erhöht,  worauf 
der  Strom  den  Ozonisator  in  Betrieb  setzt. 

Ein  Metallzylinder  a (Fig.  i8),  der  von 
einem  Dielektrikum  umgeben  sein  kann,  ist 
in  einzelne  Teile  durch  Zwischenräume  ge- 
teilt und  dreht  sich  um  eine  vertikale 
Achse  /,  die  durch  eine  Scheibe  / in 
Drehung  versetzt  wird.  Dieser  Zylinder 
steht  mit  einem  derPole  eines  Hochspannungs- 
Transformators,  der  mit  der  Erde  verbunden 
ist,  mittels  eines  Konduktors  in  Verbindung, 
der  an  eine  der  Schrauben  h angeschlossen  ist, 


Ein  dünnes  Glasrohr  b,  welches  auf 
seiner  Aussen.seite  mit  einer  leitenden 
Schicht  e versehen  ist,  i.st  in  mehrere  Teile 
geteilt,  sorgfältig  isoliert  und  steht  mit  dem 
anderen  Pole  des  Hochspannungstrans- 
formators  in  Verbindung  und  zwar  durch 
einen  an  eine  der  Schrauben  g ange 
schlossenen  Konduktor. 

Die  Luft,  welche  durch  einen  aus  der 
Zeichnung  nicht  ersichtlichen  Ventilator  an 
gesaugt  wird,  strömt  durch  die  in  dem 
Deckel  m befindlichen  Oeffnungen  o und 
nimmt  sodann  den  durch  die  Pfeile  angc- 
deuteten  Lauf.  Die  Enthadungen  erfolgen 
durch  den  ringförmigen  Raum  zwischen  den 
beiden  Elektroden  a und  e hindurch. 

(Forlieltniie  folgt.) 


EINIGE  BEMERKUNGEN  ÜBER  DEN  ZWEITEN 
HAUPTSATZ  MIT  BESONDERER  BERÜCKSICHTIGUNG  SEINER 
BEZIEHUNGEN  ZUR  THEORIE  DER  ELEKTROLYSE, 

Von  Rudolf  Metues,  Physiker. 


In  einigen  früheren  Arbeiten  in  dieser 
Zeitschrift,  insbesondere  in  Jahrgang  IX, 
S.  104  u.  ff.,  wurde  auf  die  Bedeutung  der 
Zustandsgleichung  der  Stoffe  für  die  Theorie 
der  Elektrolyse  bereits  hingewiesen.  Aus 
den  daselbst  gemachten  Angaben  geht 
hervor,  dass  die  auf  dem  alten  Gay- 
Lussac’schcn  Gesetze  beruhende  Clapey- 
ron’sche  Gleichung  nicht  richtig  ist  und 
demgemäss  der  darauf  sich  stützende  zweite 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheoric 
gleichfalls  nicht  prinzipiell  richtig  sein  kann. 
Nun  stützen  sich  aber  die  neueren  Theorien 
der  Elektrolyse,  soweit  es  sich  um  Er- 
mittlung des  theoretischen  Wirkungsgrades 
der  fraglichen  Arbeitsprozesse  handelt,  in 
ganz  ähnlicher  Wei.se  wie  die  modernen 
Theorien  der  Verbrennungskraftmaschinen 
auf  den  zweiten  Hauptsatz  Durch  den 
Nachweis  der  Unhaltbarkeit  des  letzteren 
würden  somit  auch  die  betreffenden  Theorien 
der  Elektrolyse  betroffen.  Aus  diesem 
Grunde  sollen  die  nachstehenden  Erörterungen 
über  den  zweiten  Haupt.satz  hier  gebracht 
werden. 

II. 

Den  theoretischen  Wirkungsgrad  der 
Verbrennungskraftmaschinen  hat  man,  um 
auch  die  der  früheren  Arbeit  ange.schnittene 
Frage  wieder  aiifzunehmen,  bisher  nach  dem 


Carnot-CIausius'schen  Satz  in  der  Weise 
berechnet,  dass  man  den  Quotienten  aus 
dem  Temperaturunterschied  zwischen  der 
Wärme-  und  Kühlquelle  durch  die  absolute 
Temperatur  der  Wärmequelle  bildete,  also 
setzte: 


Noch  heute  rechnen  die  Maschinen- 
ingenieure nach  dieser  Formel;  diese  ist  aber 
nicht  richtig,  da  der  Carnot-Clausius- 
sehe  Satz  oder  der  zweite  Hauptsatz  der 
mechanischen  Wärmetheorie  falsch  ist,  wie 
ich  in  den  nachfolgenden  Ausführungen  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  nachweisen  werde. 

Der  Carnot’sche  Kreisprozess  erfolgt 
zwischen  zwei  Adiabaten  und  zwei  Iso- 
thermen, indem  das  kraftübertragende  Mittel 
(permanentes  Gas)  zunächst  von  T,  Grad  C. 
und  p,  Atmosphären  adiabatisch  bis  auf 
T,  Grad  und  p,  Atmosphären  verdichtet 
wird,  dann  isothermisch  bis  auf  p,  Atmo- 
sphären, hierauf  weiter  adiabatisch  bis  auf 
T,Grad  und  pj  Atmosphären  sich  ausdehnt  und 
schliesslich  durch  isothermische  Kompression 
auf  T,  Gr.ad  und  p„  Atmosphären,  d.  h.  in 
seinen  Anfangszustand  zurückgeführt  wird. 
Um  den  theoretischen  Wirkungsgrad  zu  er- 
halten, muss  man  die  ganze  gewonnene 
mechanische  Arbeit  in  Wärmemass  durch 


Digitized  by  Gi  >gle 


Heft  4 


ELEKTROCHEMISCHK  ZEITSCHRIFl 


73 


die  gesamte,  in  den  Prozess  während  der 
isothermischen  Expansion  eingeführte  Wärme- 
menge dividieren. 

Hei  der  adiabatischen  Kompression  wird 
aufgebraucht  die  Arbeit 

L,  = - c.  (T.  - T,). 
bei  der  isothermishen  Pixpansion  wird  ge- 
wonnen die  Arbeit 


davon  wird  bei  der  isothermischen  Kom- 
pression von  p,  auf  Po  wiedergewonnen 

Lvi  = + A R T,  1 n 

Pa 

also  in  Summa  gewonnen 

Lii  — Lvi  — (L[v  — Lv)  = Lu  — Ljv  • 
Der  Arbeitsverlust  Liv  — Ly  ist  von 
Carnot  und  Clausius  nicht  berücksichtigt 


L,i  = + A R T,  1 n Pi, 

P* 

bei  der  adiabatischen  Expansion  wird  ge- 
wonnen die  Arbeit 

I.,„  = + c.  (T,  - T.), 

durch  Ueberwindung  des  Atmosphärendruckes 
wird  verbraucht  die  Arbeit 

._ART.{±-,). 

worden,  und  hierin  ist  ganz  allein  der  Grund 
zu  suchen,  warum  der  theoretische  Wirkungs- 
grad nicht  mit  der  indizierten  Leistung  über- 
einstimmt. Mit  Rücksicht  hierauf  erhält 
man  für  den  theoretischen  oder  indizierten 
Wirkungsgrad  des  Carnot'schen  Kreispro- 
zcs.scs  die  Gleichung 

_ ^ ~ Jt}’’  — Lu  — Riv 

Lii  L|i 


Aus  der  Eormel 

1 

. _ . _ T.  P» 


folgt,  dass  die  Carnot-Clausius’scheFormel 
nur  für  den  ganz  besonderen  Fall 


gütig  ist,  für  alle  übrigen  Falle  aber  falsche 
Resultate  ergiebt. 

Nach  der  vorstehenden  richtigen  F'ormel 
für  den  theoretischen  Wirkungsgrad  können 
die  bisherigen  Verbrennungskraftmaschinen, 
welche,  wie  der  Otto-  und  Diesel-Motor, 
mit  adiabatischer  Kompression  arbeiten, 
einen  indizierten  Wirkungsgrad  von  29,2  Pro- 
zent nicht  überschreiten,  so  dass  mit  einer 
effektiven  Leistung  von  24  bis  26  Prozent 


die  bisherigen  Verbrennungskraftmaschinen 
an  die  Grenze  des  überhaupt  Möglichen  an- 
gelangt sind. 

Hezüglich  dieses  Punktes  habe  ich  schon 
1898  folgende  sachliche  Bedenken  erhoben. 

Die  theoretischen  Formeln  für  den 
Wirkungsgrad  der  bis  jetzt  bekannten  ver- 
schiedenen Maschinen-Gattungen  sind  in  den 
Fachzeitschriften  und  in  den  Lehrbüchern 
der  mechanischen  Wärmetheorie  so  oft  ab- 
geleitet und  besprochen  worden,  dass  es  als 
überflüssig  erscheinen  könnte,  auf  dieses 
Thema  nochmals  einzugehen.  Indessen  haben 
die  diesbezüglichen  theoretischen  Arbeiten, 
soweit  ich  sie  kenne,  ohne  Ausnahme  ihren 
Gegenstand  nicht  vollständig  erschöpft, 
sondern  stets  nur  den  sogenannten  thermo- 
dynamischen Wirkungsgrad,  wie  er  beim 
Carnot'schen  KreLsprozess  schon  von  Sadi 
Carnot  berechnet  wurde,  untersucht  und 
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für  die  gerade  fragliche  Maschiileiigattung 
ermittelt.  Selbst  Professor  E.  Meyer- 
Göttingen  hat  in  dem  Aufsatz  »Die  Beur- 
teilung des  Diesel -Motors«  (Journal  für  Gas- 
beleuchtung undWasseruersorgting,  41  .Jahrg., 
H.  35  und  36)  sich  darauf  beschrankt,  für 
die  Diesel-  und  Otto-Maschine  das  Ver- 
hältnis der  Differenz  der  Gesamt-  und  der 
Abgaswärme  zur  Gesamtwärme,  d.  h.  das 
Verhältnis  der  in  Arbeit  umgesetzten  W'ärrae 
zur  Gesamtwärme,  zu  ermitteln  und  an  der 
Hand  der  gefundenen  Resultate  über  den 
Diesel-Motor  abzuurteilen.  Ebenso  ist  auch 
A.  Witz  in  seiner  Beurteilung  des  Diesel- 
Motors  (Comptes  rendus  T.  126.  p.  957-959) 
nicht  über  die  von  ihm  im  Jahre  18S3  an- 
gestellten  theoretischen  Untersuchungen  hin- 
ausgegangen und  im  alten,  breitgetretenen 
Geleise  geblieben. 

An  die  Ergebnisse  von  Witz  und 
Meyer  möchte  ich  folgende  Bemerkung  an- 
schliessen.  Der  von  Meyer  auf  Grund  des 
Carnot’schen  Krcisproze.sses  aus  Definitions- 
gleichung 


AL  T,  — T,  T, 

~ T, 

abgeleitete  Satz:  «Man  muss  bestrebt  sein, 
jedes  einzelne  Wärmeclement  AQ, , das  dem 
vermittelnden  Körper  in  den  Kreislauf  zu- 
gefuhrt  wird,  bei  der  höchsten  Temperatur, 
bei  der  dies  überhaupt  möglich  ist,  zuzu- 
führen, und  jedes  Wärmcclement  AQ„  das 
dem  Kreislauf  wieder  entzogen  werden  muss, 
bei  der  niedrigsten  Temperatur,  bei  der  dies 
überhaupt  möglich  ist,  abzuführen«,  gilt  be- 
züglich der  Wärmezufuhr  nur  für  einen 
zwischen  Adiabaten  verlaufenden  Kreis- 
prozess, nicht  aber  allgemein,  wie  weiter 
unten  am  Kreisprozess  der  Druckluftmaschinen 
nachgewiesen  werden  soll. 


ln  der  Formel 
AL 
Q.- 


T, 

T. 


ist  A = — L die  Gesamtarbeit  in  kem, 

425 

Tj  die  höchste  und  T*  die  niedrigste  Tem- 
peratur im  Kreisprozess.  Berücksichtigt  man, 
dass  nach  der  Clappy ron'schen  Zustands- 
gleichung 

p,  v.  = R T„ 

I>«  V,  = R T, 

und  nach  dem  für  die  Adiabaten  geltenden 
Poisson’schen  Gesetze 

P.‘  V,  = p,  p,!- 

ist,  so  ergeben  sich  die  Gleichungen 


und  somit  für  Zj  die  folgenden,  einander 
gleichwertigen  Beziehungen 


Die  aus  den  Formeln  (2)  und  (3)  fol- 
genden Sätze,  dass  man  die  Wärme  bei 
möglichst  hohem  Druck  und  möglichst 
kleinem  Volumen  zu-  und  bei  möglichst 
kleinem  Dnick  und  möglichst  grossem  Vo- 
lumen abfuhren  muss,  gelten  auch  für  den 
weiter  unten  zu  betrachtenden  Kreisprozess. 
Wenn  man  diese  Sätze,  welche  ja  langst  als 
.Allgemeingut  in  der  Technik  .Anwendung 
gefunden  haben,  anwendet,  so  hat  man,  wie 
dies  von  A,  Witz  a.  a.  O.  ausgefuhrt  worden 
ist,  zu  setzen 


cp  (T  — Q)  — cp  t‘ — • 

Wl—  cp(T-Q)  T-Q’ 

worin  t die  Temperatur  der  aufge.saugten 
Luft,  Q die  durch  Kompression,  T die  durch 
Verbrennung  und  t‘  die  durch  Expansion 
erhaltene  Temperatur  und  cp  die  spezifische 
Wärme  bei  konstantem  Druck  ist.  Nun  ist 
aber  für  die  adiabatische  Kompression  und 
Expansion 


* _ fP«)  k _ 

Q \p,j  T T-Q’ 

folglich  ist 


Die  Gleichung  (5)  besagt,  dass  bei  der 
Expansion  bis  aul  Atmospharendruck  (>,  der 
Wirkungsgrad  nj  lediglich  von  dem  V’erhält- 
nis  der  Anfangs-  zur  Kompressionstemperatur, 
nicht  aber  von  der  Höchsttemperatur  T ab- 
hängig ist.  Nun  ist  aber  der  Enddruck  beim 
Diesel-Motor  durch  das  Ansaugevolumen 
begrenzt,  folglich  muss,  wie  Professor  Meyer 
ganz  richtig  aus  l-'ormel  (3)  abgeleitet  hat, 
der  theoretische  Wirkungsgrad  geringer  als 
nacliFormel(5)  und  nach  Formel(3)  berechnet 
werden.  Meyer  hat  jedoch  in  seiner  oben 
erwähnten  Arbeit  die  allgemeine  Formel  für 
diesen  beim  Diesel -Motor  in  Rechnung  zu 
ziehenden  thermodynamischen  Wirkungsgrad 
nicht  abgeleitet. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  ein  so 
gewiegter  Theoretiker  und  Praktiker  wie 
Meyer  diese  Lücke  nicht  au.sgefüllt  hat,  da 
die  hierbei  zu  überwindenden  Schwierigkeiten 
nicht  geringe  sind.  Da  namentlich  auch  erheb- 
liche theoretische  Kenntnisse  in  der  Physik 
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und  Chemie  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  er- 
forderlich sind,  so  ist  cs  zu  verzeihen,  dass 
diese  praktisch  sowohl  wie  theoretisch  wich- 
tige Krage  hier  nicht  gleich  auf  Anhieb  er- 
ledigt ist. 

Kür  eine  Höchstspannung  von  35  Atmo- 
sphären ist  nach  Meyer  der  theoretische 
Wirkungsgrad  beim  Öiesel-Motor,  wenn 
die  Expansion  durch  das  Anfangsvolumen 
begrenzt  wird,  gleich  0,502.  Da  adiabatische 
Expansion  vorausgesetzt  wird,  so  folgt  nach 


der  Kormel 

/V,\  ' 

r,  = i — 

dass 

fc:) 

Tj  = 0502  = I — 

/ vx 

U83) 

also  vx  = 0,126  sein 

muss,  wenn  man 

k — I = 0,37  annimmt.  Hieraus  ergiebt  sich 
für  T der  Wert  1100“  (absolut),  da  ja  bei 
35  z\tmosphären  Spannung  Q = 82o”  ist  und 
somit  die  Ikzieluing 

Vi  (i  +’[  >'  — Q].)  = vx 
oder  0,062  (1  -f-  ^'-[T  — 82o])  = o,i26 
besteht.  Kuhrt  man  umgekehrt  in  die  Kormel 


den  Wert 

v = v.  (1  ct[T  — QJ) 
ein,  so  folgt 

' i-’H'-QJ)- 

z\us  dieser  Kormel  geht  hervor,  dass  der 
theoretische  Wirkungsgrad  bei  reiner  adia- 
batischer Kompression  und  Expansion  mit 
steigender  Höchsttemperatur  T sehr  rasch 
abnimmt.  Wie  die  vorstehenden  theoretischen 
Kormcin  von  Ingenieuren  und  Maschinenbauern 
auf  den  Diesel-Motor  angewandt  werden 
können.  i.st  mir  ganz  unerklärlich;  denn  von 
einer  adiabatischen  Expansion  kann  beim 
Diesel-  und  Gasmotor  absolut  nicht  die  Rede 
sein , da  ja  etwas  über  40  Prozent  der  Ge- 
samtwärme durch  Wasserkühlung  nach  aussen 
abgeleitet  werden.  Unter  adiabatischer  Kom- 
pression und  Expansion  versteht  man  solche 
Arbeitsvorgänge,  bei  denen  Wärme  weder 
zu-,  noch  abgefuhrt  wird.  Davon  kann  aber 
beimDicsel-Motor  durchaus  keineRede  sein. 
Dagegen  ist  dies  beim  Me  wes- Motor  möglich, 
da  derselbe  mit  Wärmeunterdruck  und 
Wärmeüberduck  oder  in  anderen  Worten 
nicht  mit  adiabatischer  (heisser),  sondern  mit 
isothermischer  (kühler)  Pressluft  arbeitet 
und  darum  die  Kühlung  des  zVrbeitszylinders 
fortfallen  kann.  Beim  Mcwcs-.Motor  betragt 


der  theoretisch  erreichbare  Grenzwert  das 
Doppelte,  nämlich  58,4  Prozent. 

Die  Richtigkeit  der  vorstehenden  theo- 
retischen Ergebnisse  hat  der  bekannte  fran- 
zösische Maschineningenier  D.  A.  Casalanga 
auf  folgende  höchste  elementare  und  leicht 
verständliche  Weise  nachgewiesen.  Dieser 
hochbcdcutendc  Ingenieur  und  Wärme- 
theoretiker geht  davon  aus.  dass  mit  dem 
ersten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärme- 
theorie, nach  welchem  das  mechanische 
Aequivalent  einer  Wärmeeinheit  gleich 
425  kgm  ist,  sich  in  die  Thermodynamik 
bei  der  Beurteilung  der  Leistungsfähigkeit 
der  Kraftmaschinen  eine  Unsicherheit  ein- 
geschlichen  hat.  Es  ist  nämlich  ganz  all- 
gemein bekannt,  dass  unsere  Wärmekraft- 
maschinen für  eine  Wärmeeinheit  weder 
praktisch,  noch  auch  wärmetheoretisch  eine 
Arbeit  von  425  kgm  zu  leisten  vermögen; 
man  hat  daher  in  die  Maschinentechnik  den 
indizierten  theoretischen  Wirkungsgrad  ein- 
geführt. Casalonga  ist  der  Ansicht,  dass 
Robert  Mayer  diesen  Sachverhalt  nicht  ge- 
kannt und  daher  den  ersten  Hauptsatz  nicht 
scharf  formuliert  habe.  Dies  trifft  jedoch, 
wie  ich  in  meinen  zXrbeiten  über  den  ersten 
und  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 
Wärmetheorie  in  den  Verhandlungen  des 
>Vercins  zur  Beförderung  desGcwerbefleisses« 
und  in  der  »Zeitschrift  für  flüssige  und  kom- 
primierte Ga.se«  gezeigt  habe,  in  Wahrheit 
nicht  zu;  denn  Mayer  hat  fast  bei  allen  seinen 
Ausführungen  und  Rechnungen  den  umge 
kehrten  Kall  betrachtet,  dass  Arbeit  durch 
Reibung,  Stoss  und  Kompression  in  Wärme 
umgewandelt  werde,  und  für  diesen  Sonder- 
fall gilt  das  Aequivalentgesetz  ganz  streng, 
dass  425  kgm  einer  Wärmeeinheit  gleich- 
wertig sind;  dagegen  betont  schon  Mayer, 
dass  für  den  umgekehrten  Vorgang  der  Um- 
setzung von  Wärme  in  Arbeit  bei  unseren 
Kraftmaschinen  dies  nicht  zutrifft,  sondern 
nur  ein  geringer  Bruchteil  der  gesamten,  dem 
arbeitenden  Kiirper  zugeführten  Wärme  in 
-Arbeit  umgesetzt  werden  könne. 

Casalonga  behandelt  dies  Problem  in 
zutreffender  und  leicht  verständlicher  Weise, 
indem  er  ebenso  wie  Mayer  an  das  Dulong- 
sche  und  Gay-Liissac’sche  Gesetz  anknüpft 
und  die  geleistete  Arbeit  bei  Ens'ärmung 
bezw.  Abkühlung  um  I*  C.  bestimmt.  Wird 
ein  Kilogramm  Luft  bei  konstantem  Druck 
um  i‘  C.  erwärmt,  so  wird  der  Luft  eine 
Wärmemenge  von  cp  = 0,2377  Wärmeein- 
heiten zugeführt,  und  zwar  sind  davon 
cv  = 0,1686  Wärmeeinheiten  für  die  Ver- 
stärkung des  Schwingungszustandes  der  Luft- 
mulekulc,  d.  h.  für  kinetische  Energie,  und 
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der  Rest  Cp  — c,  = 0,0691  Wärmeeinheiten 
in  äussere  Arbeit  (=  29,3675  kgm)  durch 
Ueberwindung  des  Gegendruckes  p (Atmo- 
sphärendruck) umgewandelt  worden.  Durch 
Aufwendung  derselben  äusseren  Arbeit  von 
29,3675  kgm  kann  man  nach  dem  Mayer  sehen 
Satz  eine  Wärmemenge  von  Cp  — c,  = 0,0691 
Wärmeeinheiten  erzeugen,  so  dass  man  für 
das  kalorische  Aequivalcnt  der  Arbeitseinheit 

I kgm  eine  Wärmemenge  von  Wärme- 
einheit, für  eine  Wärmeeinheit  425  kgm 
als  Aequivalent  erhält.  Mit  Recht  betont 
Casalonga,  wie  dies  ja  auch  schon 
Mayer  hervorgehoben  hat,  da.ss  nicht  die 
gesamte  zugefuhrte  Wärmemenge  Cp, 
sondern  nur  Cp  — c,  in  Nutzarbeit  umge- 
wandelt werden  kann.  Man  muss  daher 
bei  den  Heissluft-  und  Verbrennungskraft- 
maschinen als  das  theoretische  Arbeitsäqui- 
valent den  Quotienten  ^''  = — multi- 
Cp  0,2277 

pliziert  mit  425,  d.  h.  rund  die  Zahl  125  kgm 
ansetzen.  Würde  man  dagegen  nach  Er- 
wärmung der  Luft  bei  konstantem  Druck  um 


425  = 250  kgm 


i'  C.  derselben  durch  eine  Kühlquelle  die 
Wärme  entziehen,  so  würde  in  ähnlicherWeise 
wie  bei  der  atmosphärischen  Dampfmaschine 
durch  Erzeugung  von  Unterdrück  und  Aus- 
nutzung desselben  theoretisch  ohne  weiteren 
Wärmeverbrauch  die  gleiche  Arbeit  von 
(Cp  — c,)  425  kgm  sich  erhalten  lassen.  Bei 
einem  derartigen  kombinierten,  mit  Warme- 
über-  und  -unterdruck  arbeitenden  Kreis- 
prozess würde  n\an  somit  als  mechanische.s 
Aequivalent  den  Quotienten 

2 (Cp  — c,)  425 2-0,0691 

~ ~ ”0,2376  ' 

erhalten.  Beim  Arbeiten  mit  Wärmeüber- 
druck allein,  wie  dies  bei  den  bisherigen 
Verbrennungskraftmaschinen  der  Fall  ist,  er- 
giebt  sich  als  theoretischer  indizierter  Wir- 
kungsgrad Tj  = 0,292  oder  = 29,2  Prozent, 
während  bei  dem  mit  Wärmeüber-  und  -unter- 
drück arbeitenden  Kreisprozess,  wie  dies 
beim  Mewes-Motor  und  bei  Casalongas 
Heissluftmaschine  geschieht,  ein  indizierter 
Wirkungsgrad  = 2 : 0,292  = 0,584  oder 
58,4  Prozent  folgt. 

(Fortteisung  folgt.) 


DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1904. 

Von  Dr.  M.  Krüger.  (KometjuDg.) 


Das  von  Ashcroft  und  Swinburne*®’) 
ausgearbeitete  Verfahren  der  Verarbeitung 
von  Sulfiderzcn  durch  Behandeln  mit  Chlor 
im  schmcizflussigen  Zustand,  Ucberfuliren 
der  erhaltenen  Metallchloride  in  Zinkchlorid 
und  Pilektrolyse  dieses  behandelt  ein  von 
J.  Swinburne  gehaltener  Vortrag.  Ver- 
suche über  die  Graphitbildung  aus  Holz- 
kohle, welche  am  günstigsten  bei  Gegen- 
w.art  von  Thonerde  oder  Thon  erfolgt,  hat 
J,  Weckbccker***)  au.sgeführt.  V.  J. 
Machalske’“)  hat  ein  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Kohlenstoffchloriden  im  elek- 
trischen Ofen  angegeben.  Zu  diesem  Zweck 
soll  ein  GcmLsch  von  Natriumchlorid,  Kohle 
und  Kieselsäure  auf  etwa  2CXX)°  erhitzt 
werden,  wobei  durch  Aenderung  der 
Mischungsverhältnisse  auch  verschiedene 
Chloride,  wie  CCI„  C,CI„  C,CI„  C,,CI, 
erhalten  werden. 

Ueber  die  Versuche  zum  Schmelzen 
des  Gla.ssalzes  die  elektrische  Erhitzung  zu 

**•)  Electr.  Kcv.  53,  I2I.  Diese  Zeittchr.  X,  238, 
Meteliurgie  i,  137. 

>*>)  Diese  Zeitschr.  X,  265. 


verwerten,  berichtet  nach  eigenen  Versuchen 
J.  Bronn*“’).  Eine  kurze  Uebersicht  über 
die  feuerbeständigen  Stoffe  zur  Herstellung 
elektrischer  Oefen  und  das  Verhalten  der 
bisher  vorgc.schlagenen  Materialien  gibt 
F.  A.  J.  F’itz-Gerald’”). 

Elektroanalyse. 

Das  Bestreben,  die  meist  lange  Dauer 
der  elektroanalytischen  Fällungen  bedeutend 
abzukürzen  und  sogenannte  Schnellmethodcn 
besonders  für  die  hüttenmännische  Praxis 
auszubilden,  hat  bekanntlich  zur  Anwendung 
kräftiger  Bewegung  des  Elektrolyten  während 
der  Fällung  und  damit  zur  Benutzung  sehr 
viel  grösserer  Stromstärken,  als  sie  sonst 
angewendet  werden  können,  geführt.  Zu 
den  schon  im  vorigen  Jahresbericht  er- 
wähnten Arbeiten  über  die  Verwendung 
rotierender  Elektroden  sind  neuerdings 
weitere  gleicher  Art  gekommen.  So  gelang 
R.  Amberg*®*)  die  elektrolytische  F'ällung 

>®)  Diese  Zeiuchr.  XI,  146, 

*••)  EIcctroeb.  Ißd.  2.  439. 

***•)  Zts.  f.  E.  Q.  on^enr.  phjrs.  Chenu  X,  386. 
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des  Palladiums  in  Mengen  von  I g als 
glatter  Niedersclil.ag,  als  er  eine  Lösung 
von  Palladosamniinchlorid  in  3oprozentiger 
Schwefelsäure  bei  guter  lJurclirührung  (600 
Touren  pro  Minute)  zersetzte.  Die  sonst 
uncermeidliclie  Kildung  von  Palladium- 
superoxyd an  der  Anode  trat  nicht  ein. 
Mit  rotierender  Elektrode  kann  nach 
J.  Köster’“)  auch  die  Kestimmung  von 
Mangan  bei  sehr  hoher  Stromdichte  (4  Amp. 
per  qdni)  ausgeführt  werden,  wenn  man 
die  Vorschrift  von  Engels  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Lösung  innehält.  Unter 
diesen  Verhältnissen  kann  sogar  der  Zusatz 
von  Chromalaun  entbehrt  werden  und  an 
seiner  Stelle  Alkohol  genügen.  I!ei  der 
Zinkfällung  aus  essigsaurer  Natriumacetat- 
lösung, Natriumhydroxydlösung  und  ameisen- 
saurer Lösung  bewährte  sich  nach 
L.  H.  Ingham’“)  die  Anwendung  einer 
rotierenden  Anode.  A.  Fischer  und 
R.  J.  Boddaert’")  haben  die  elektrolytische 
Fällung  einer  grossen  Anzahl  von  Metallen 
in  stark  bewegtem  Elektrolyten  untersucht 
und  gefunden,  dass  bei  Ni,  Cu,  Pb  und  Sb 
gute  Resultate  erzielt  werden  können. 
Ausserdem  beschreiben  sie  noch  einen  be- 
quemen Apparat  für  die  Ausführung  der- 
artiger Elektrolysen.  Dr.  S.  Ashbrook“’) 
gelang  die  elektrolytische  Trennung  einer 
grossen  Anzahl  von  Metallsalzgemischen  bei 
Anwendung  einer  rotierenden  Anode  ganz 
gut.  F.  A.  Gooch  und  H.  E.  Medway’**) 
sowie  E.  S.  Shepherd”“)  benutzen  bei 
ihren  Fällungen  eine  rotierende  Kathode, 
welche  bei  den  ersteren  aus  einem  Platin- 
ticgcl,  bei  dem  letzteren  aus  einer  wage- 
rccht  Hegenden  durchlochten  Phatinsebeibe 
besteht.  Sie  werden  durch  einen  Elektro- 
motor in  rasche  Bewegung  versetzt.  Auch 
die  Theorie  der  Metallfällung  bei  bewegtem 
Elektrolyten  ist  angeschnitten  worden,  so 
von  H.  Sand’")  und  von  R.  Amberg*"). 
Letzterer  weist  darauf  hin,  dass  die  Vor- 
gänge bei  der  Auslallung  von  Metallen  bei 
starker  Uurchruhruiig  des  Elektrolyten  sich 
durch  die  von  Nernst*")  und  Brunner*") 
gegebene  Theorie  der  Reaktionsgeschwindig- 
keit in  heterogenen  Systemen  zunickfuhren 
lassen. 

r**)  Zl«.  i.  E.  u.  angew.  phyr.  Cbeni.  X,  553.  ' j 

WS)  Jouro.  Am.  Chem.  Soc.  26,  1269. 

••1)  Zt*.  I.  E.  u.  angew.  pliyr.  Chem.  X,  945. 

”•)  Joorn.  Am.  Cliem.  Soc  26,  1283. 

ir>|  Zit.  aaorg.  Chem.  35.  414. 

210)  Journ.  of  phyt.  Chem,  7,  568. 

20)  Ztt.  f.  E.  u.  angew.  phyt.  Chem.  X,  452.  ’12)  ih. 

X,  853. 

212)  Zit.  phyt.  Chem.  47,  52. 

*'*)  Ztt.  phyt.  Chem.  47,  56. 


Neue  F'ällungsmetlioden  wurden  für 
das  Indium  und  Thallium  aufgefunden. 
L.  VV.  Dennis  und  W.  C.  Geer*")  er- 
hielten .aus  einer  Lösung  von  Indiunusulfat, 
welche  ameisensauer  war,  d.as  Indium  als 
weissen  Metallniederschlag  mit  g- — 12  Amp. 
Stromdichte  unter  Verwendung  einer 
rotierenden  Kathode.  Auch  A.  Thiel’") 
konnte  Indium  elektrolytisch  quantitativ  ab- 
scheiden.  Zur  quantitativen  elektrolytischen 
Thalliumbestimmung  verwendet  M.  E.  Mei- 
berg’")  eine  Lösung  von  Thalliumsulfat 
mit  Aceton  versetzt  und  erhält  das  Oxyd 
an  der  Anode  (?)  .ausgeschieden.  F.M.Gerkin 
und  VV.  C.  Prebble*")  haben  die  Methoden 
zur  elcktroanalytischen  Goldbestimmung  ge- 
prüft und  die  besten  Resultate  in  Rhodan- 
ammonlösung mit  0,15 — 0,4  Amp.  Strom- 
dichte erhalten. 

Zum  Nachweis  kleiner  Mengen  von 
Arsen  führt  T.  E.  Torpe*")  das  Arsen  auf 
elektrolytischem  Wege  in  schwefelsaurer 
Lösung  in  zVrsenwasserstoff  über,  welcher 
in  bekannter  Weise  als  Arsenspiegel  identi- 
fiziert wird.  H.  J.  S.  Sand  und  J.  E.  Hack- 
ford*"’) geben  der  Produktion  in  alkalischer 
Lösung  mit  Blei  oder  Zinkkathoden  den 
Vorzug.  Um  kleinste  Mengen  von  Arsen 
nachzuweisen,  muss  man  nach  W.  Thomp- 
son*") einen  Zinkstab  als  Kathode  ver- 
wenden. 

Zur  Trennung  des  Zinks  vom  Eisen 
benutzt  A.  Hollard***)  cyankalische  mit 
Natriumhydroxyd  versetzte  Lösungen.  Die 
Trennung  des  Nickels  vom  Zink  gelingt 
unter  dieser  Bedingung  nicht.  Um  kleine 
Mengen  Silber  neben  grossen  Mengen  Blei 
zu  bestimmen,  arbeiten  Arth  und  Nicolas’"*) 
in  etwas  salpetersaurer  Lösung  bei  einer 
Spannung  von  1,1  Volt  und  Erwärmen  auf 
60’.  Die  Trennung  des  Silbers,  Queck- 
silbers und  Kupfeis  von  Selen  und  Tellur 
lührte  E.  F.  Smith***)  in  cyankalischer  und 
salpetersaurer  Lösung  aus.  Bei  der  Antimon- 
fallung  aus  Natriumhydrosulfidlösuiig  lässt 
sich  nach  A.  Hollard*"*)  durch  einen  Zu- 
satz von  Blausäure  die  Aufnahme  von  Kupfer 
im  Niederschlag  und  die  Wiederauflösung 
von  Antimon  durch  Polysulfide  sicher  ver- 


Bcr.  d.  d.  cliem.  Ge».  37,  961. 
Zu.  ftoor^.  Chem.  39,  119. 

Z\u  anorß.  Chem.  35,  346. 

Diese  Zeitsebr.  XI,  69. 

Chem.  News  87,  345;  88,  7. 

•**)  Chem.  News  89,  272. 

’•*)  The  Electi.  Enp.  1904.  34,  3. 
Chem.  News  87,  259. 

Chem.  News  88.  309. 

18*)  Journ  Am.  Chem.  Soc.  25,  892. 
Chem.  News  87,  282. 
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meiden.  Die  Trennung  dc.s  Zimiä  vom 
Nickel  bewerkstelligen  N.  Puschkin  und 
R.  Trechzinsky*'*)  aus  einer  70"  heissen 
Lösung,  welche  pro  i g Zinn  3 g Ammon- 

0. valat  und  10 — 20  g Oxalsäure  enthält. 
Aus  dieser  Lösung  scheidet  sich  das  Zinn 
als  .Metall,  das  Nickel  als  pulveriges  Oxalat 
ab.  Zur  Trennung  des  Kupfers  vom 
Antimon  verwenden  die  Verfasser  eine 
salpetersaure  Lösung,  in  welcher  das  Antimon 
als  .Metantimonsäure  zurückbleibt. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass 
die  Abscheidung  von  Gasen  bei  der  Elektro- 
lyse infolge  des  dadurch  sich  erhöhenden 
Widerstandes  die  Trennung  von  wasser- 
zersetzenden  Metallen  erschwere,  benutzen 
A.  Ilollard  und  Bertiaux*“’)  zur  anodischen 
Depolarisation  Schwefeldioxyd.  So  wird 
die  Trennung  von  Nickel  und  Zink  in  einer 

1. ösung  von  IO  g Ammonsulfat,  5 g 
Magnesiumsulfat,  5 ccm  Schwefeldioxyd- 
lösung  und  25  ccm  Ammoniak  vorgenommen. 
Wie  Hollard  gefunden  hat,  entsteht  bei 
der  Elektrolyse  von  Hlcisalzlösungen  an  der 
Anode  stets  ein  Bleisuperoxyd  von  ge- 
ringerem Bleigehalt,  als  theoreti.sch  verlangt 
ist.  Neuerdings’"')  konnte  er  konstatieren, 
rlass  der  Gehalt  des  an  platinicrter  Anode  ge- 
wonnenen Bleisuperoxyds  zwischen  74-— 86“,, 
schwankt,  während  an  einer  mattierten 
Anode  gefälltes  Superoxyd  einen  konstanten 
Gehalt  von  85,3',',  Blei  aufweist.  Dieser 
Bleigehalt  ist  daher  bei  clektroanalytischcn 
Bestimmungen  des  Bleis  in  mattierter  Schale 
zu  Grund  zu  legen. 

Pi.  P".  Smith"")  benutzt  bei  der  elektro- 
analytischen  Be.stimmung  von  Sulfaten  eine 
Quccksilberkathode,  welche  das  Met.all  als 
Amalgam  .aufnimmt,  während  der  SO, -Rest 
in  p'trrm  von  freier  Schwefelsäure  im 
Pilektrolyten  verbleibt  und  titriert  werden 
kann.  Ifies  gelingt  mit  Kupfcrsulfat,  Nickel- 
sulfat, Zinksullat,  Eisenvitriol.  Auch  für 
die  llalogcnsalzc  der  Alkalien  und  Pird- 
alkalien  verwendet  er  die  Quecksilberkalhode, 
gleichzeitig  aber  zur  Bindung  des  Halogens 
ein  versilbertes  Platinnetz  als  zXnode.  Die 
in  das  Quecksilber  übergegangenen  zMkali- 
metalle  lassen  sich  mit  Hilfe  von  Strom 
wieder  auflösen  und  können  als  Hyrlroxyrie 
titriert  werden.  Die  Trennung  von  .Metallen 
unter  Benutzung  einer  Quecksilberkathode 
hat  R.  Pi.  Myers""")  an  den  folgenden 
Beispielen  studiert:  Cr,  Mo  P'e  von  den 

*8*)  Zu.  ftOQCw.  irhem.  17,  892. 

WT)  Compt.  rend.  137,  Sjj. 

**•)  Compt.  rcod.  138,  142. 

JouTD.  Am.  CThem.  .Soc.  25,  883. 

•*®)  Journ.  Am.  Cbein.  .Soc.  26,  1124. 


seltenen  Erden,  von  Vanadin,  Beryllium 
und  Aluminium.  A.  Coehn  und  W.  Ketteni- 
beil"*')  verwenden  zur  Trennung  der 
Erdalkalimetalle  ebenfalls  die  Quecksilber- 
kathode und  bestimmte  Spannungen. 
H.  Pa  weck"*’)  bespricht  die  Anwendung 
der  Drahtnetzelektrode  in  der  Elektroanalyse 
und  beschreibt  eine  drehbare  Platindraht 
netzelektrode,  die  sich  bei  einigen  Metall- 
fällungen und  bei  anderen  elektrolytischen 
Operationen  vorteilhaft  bewährt. 

Sonstige  anorgranlscbe  Elektrochemie. 

Die  Darstellung  von  Salpetersäure  aus 
der  Luit  wird  in  der  Technik  mit  Eifer 
studiert.  K.  Birkeland’*“)  wendet  bei 
seinem  Apparat  starke  Magnete  an.  um  die 
P'lamme  au.szubreiten  und  gleichzeitig  grosse 
Päiergiemengen  umsetzen  zu  können,  lieber 
den  Birkeland  Eydeschen  Ofen  machte 
J.  S.  Edström  auf  dem  internationalen 
Ivlcktrikerkongre.ss  in  St.  Louis  nähere  Mit- 
teilungen’“*). F.  V.  Lepel’’*)  hat  wiederum 
Versuche  unternommen,  um  die  Beziehungen 
zwischen  Flammbogentcmperatur  und  Aus- 
beute an  Stickoxyden  bei  elektrischen  Ent- 
ladungen in  der  Luft  festzustellen.  Auf- 
grund dieser  V'ersuche  kommt  er  zur  Ueber- 
zeugung,  dass  neben  der  Warmewirkung 
auch  eine  elektrische  Wirkung  bei  der 
Bildung  der  Stickoxyde  vorlicgt  und  dass 
ein  polarer  Unterschied  in  der  p'lamme  be- 
steht. Pline  Zusammenstellung  der  Versuche, 
aus  der  Luft  StickstolfsauerstotTverbindungen 
zu  erhalten,  gibt  ü.  Kausch’**). 

Pline  Beschreibung  des  Elworthyschen 
Ozonappat.ates  mit  Abbildungen  und 
Prüfungsresultatcn  bringt  ein  Artikel  in 
dieser  Zeitschrift  XI,  I.  Weitere  Unter- 
■suchungen  von  Philip  die.se  Zeitschrift 
XI,  34,  PI.  Warburg’*’)  hat  Versuche 
unternommen,  um  unter  den  verschiedenen 
Bedingungen  der  dunklen  elektrischen  Ent- 
ladung zwischen  Spitzen  oder  glatten 
dielektrischen  P'lächen  das  elektrochemische 
Ae()uivälent  des  Ozons  zu  bestimmen  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  bei  negativem 
Spitzenpotential  die  Ozonmenge  per 
Coulomb  unabhängig  von  der  Spannung  ist 
und  mit  w,achscfteler  Stromstärke  sinkt, 
während  bei  positivem  Spitzenpotential  ein 
starkes  Ansteigen  mit  der  Stromstärke  er- 

**‘)  Zu.  aoore.  Chem.  3S,  198. 

»"*)  Diese  Zeitschr,  X,  243. 

r>*)  The  Electr,  Eng.  34,  112. 

*"*)  Diese  Zeitschr.  XI,  184. 

*•*)  Her.  d.  d.  ehern,  (jes.  37,  7rZ. 

***)  Diese  Zeitschr.  XI,  135. 

*sr)  Sitrgsher.  der  Königl.  Akad.  Herl.  46.  loll, 
Aon.  d.  Phys.  13,  465. 
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folgt.  Im  Siemens  Ozonisator  ist  die  ge- 
bildete Ozonmenge  per  Coulomb  4 — 5 mal 
grösser  als  bei  Spitzenentladung.  Eine 
mathematische  Entwicklung  der  Theorie 
eines  Kondensators,  wie  er  in  einem 
Siemensschen  Ozonisator  vorlicgt,  hat 
derselbe  Verfasser  ”*)  gegeben.  Wie 
A.  W.  Gray’”“)  gefunden  hat,  ist  die 
Ozonbildung  im  Siemens  Ozonisator  im- 
.abhängig  von  der  l’otentialdifierenz  der 
Belegungen  und  von  der  verwendeten 
Elektrizitätsmenge,  so  dass  man  zur  Er- 
zielung der  grössten  Ausbeute  eben  nur 
die,  das  Leuchten  bewirkende  Spannung 
benutzen  soll.  G.  E.  Erlwein*“*)  bringt 
intcrcs.sante  Beiträge  zur  Technik  der  Ozon- 
wasserwerke mit  Abbildung  von  Ozon- 
apparaten und  Sterilisatoren  verschiedener 
Systeme. 

Wie  die  Untersuchungen  von  F.  A.  Sid- 
bury’“‘)  über  die  Entladung  von  hoch- 
gespannten Strömen  in  Wasserdampf  er- 
kennen lassen,  findet  keine  Elektrolyse, 
.sondern  einfache  thermische  Zersetzung 
statt,  wobei  der  Wasserstoff  sich  sowohl 
an  der  .Anode  und  Kathode,  der  Sauerstoff 
in  der  Mitte  der  Röhre  vorzugsweise  an- 
sammelt. Dagegen  hat  z\.  de  Hemptinne*"“) 
gefunden,  dass  bei  der  Zersetzung  oder 
Verbindung  von  Gasen  infolge  elektrischer 
Entladungen  zwischen  einer  l’lattc  und 
einer  Spitze  d.as  Vorzeichen  der  Ladung 
von  besonderem  Einfluss  ist 

II.  Auer’“)  konnte  aus  Ammoniak, 
welches  einem  starken  Lichtbogen  zwischen 
Kohlenspitzen  zugeleilet  wurde,  36°/j  des 
Stickstoffs  an  Blausäure  gewinnen;  war 
Wasserstoff  noch  zugegen,  so  erhöhte  sich 
die  Ausbeute  auf  jl’/o,  bei  Gegenwart  von 
Acetylen  auf  65’ 

Die  von  F.  Foerstcr  und  E.  Müller 
beobachtete  Tatsache  der  Zunahme  des 
l’olentials  einer  I’latinanode  bei  der  Elektro- 
lyse von  verdünnter  Schwefel-sänre  oder 
Natronlauge  wurde  von  F.  Foerster  und 
A.  l’iguet“')  einem  eingehenden  Studium 
unterworfen  und  auf  eine  Reihe  von  Mct.illcn 
ausgedehnt.  Verlasser  sind  mit  Haber  der 
Ansicht,  dass  der  Anstieg  des  l’otentials  be- 
dingt ist  durch  die  Bildung  verschieden 

»“)  Vcrli.  d.  Deutsch,  phy».  Ges.  1903.  382. 

»”)  Ano.  d.  Phyt.  13,  477. 

•wj  2ls.  f.  E.  u.  angew.  phys.  Chem.  X.  13. 

>*')  Et.  lud.  I,  489;  diese  Zeitschr.  .XI,  19. 

»•*)  Zla.  phys.  Ch.  46,  13. 


starker  Glashüllen,  wodurch  eine  Verstärkung 
des  idealen  Dielektrikums,  welches  man 
zwischen  Elektrolyt  und  Elektrode  .annchnicn 
muss,  bedingt  ist. 

Durch  Elektrolyse  von  Amnionuak  bei 
Gegenwart  von  Kupferhydroxyd  und  Niitron- 
lauge  erhielten  W.  Traube  und  A.  Biltz*”’) 
Nitrit,  das  spater  in  Nitrat  übergeht.  Eine 
systematische  Untersuchung  über  die  Elektro- 
lyse der  Bromalkalien  und  die  Einwirkung 
von  Brom  auf  .Alkalihydroxyde  hat 
1 1 . K r e t ZS c h m a r’“)  ausgeführt.  F«  Müller’“) 
hat  die  elektrolytische  Bildung  der  Ueberjod- 
saure  und  ihrer  Salze  studiert.  Weiterhin 
hat  er  auch  den  Einfluss  indifferenter  Ionen, 
besonders  der  Fluorionen  auf  die  Bildung 
der  überjodsauren  Salze  erforscht“®).  Ueber 
Versuche  zur  Darstellung  hydro- schweflig- 
saurer Salze  berichten  K.  Elbs  und 
K.  Becker“®).  Sie  fanden,  dass  für  die 
Herstellung  konzentrierter  Lösungen  von 
Hydrosulfiten  die  rein  chemische  Reduktion 
geeigneter  als  die  elek-trolytische  ist,  dass  es 
aber  auch  auf  letzterem  Wege  gelingt,  feste 
Hydro.sulfite  darzu.stellen.  Ferner  halten  sie 
die  Angaben  des  D.  R.  1’.  125  207  von 
A.  R.  Frank  für  nicht  richtig.  Die  .Aus- 
beuten von  Hydrosulfiten  sind  in  den  ver- 
dünnten Lösungen  sehr  gut,  besonders  wenn 
man  das  gebildete  Hydro.sulfit  sofort  zu 
Reduktionszwecken  in  der  clektrolysierten 
Lösung  selbst  benutzt.  A.  R.  Frank’“) 
widerlegt  die  abspreciiendcn  Urteile  von 
K.  Elbs  und  K.  Becker  und  gibt  an,  wie 
er  eine  Natriumhydrosulfitlösung  mit  3 — 4“o 
NajSjOt-Gehalt,  sowie  festes  Calciumhydro- 
sulfit  gewinnen  konnte.  Ein  eingehendes 
Studium  der  Elektrolyse  von  schwefligsauren 
Salzen  besonders  im  Hinbliek  auf  die  Oxy 
d.ation  hat  A.  Friessner’“)  durchgeführt. 
Er  konnte  konstatieren,  d,i.ss  neutrales  und 
alkalisches  Salz  eine  Reduktion  an  der 
Kathorle  nicht  erfahrt,  dagegen  an  der  Anode 
oxydiert  wird,  ohne  Auftreten  von  freiem 
Sauerstoff,  wobei  Schwefelsäure  aber  auch 
unter  geeigneten  Bedingungen  Dithional  sich 
bildet,  ln  saurer  Lösung  eiiLsteht  dagegen 
kathodisch  Hydro.sulfit  und  anodisch  nur 
Sulfat.  Ohne  Diaphragma  wird  im  letzteren 
F'all  auch  unterschwefligsaures  Salz  erzeugt. 

'l'he  Klekl.  Rer.  l.ood.  55,  427. 

7.t».  f.  K.  u.  angew.  phji.  Chem.  X,  714. 

* »>  Her.  d.  d.  rhem.  Ges.  37,  3130. 

«M  nij  Xts.  f.  K.  a.  Angew.  phy*.  Chem.  X,  789; 
49;  7S3;  3^*:  450;  265. 

(KorUeUan^  iolgt.) 
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Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DIE  VERFAHREN  ZUR  HERSTELLUNG  VON  EISEN  UND  STAHL 
AUF  ELEKTRISCHEM  WEGE  (Forlsetzung.) 


Die  Oefen. 

Ist  die  Beschickung  so  vorbereitet,  so 
kommt  sie  in  den  Ofen.  Das  Modell  seines 
Ofens  hat  Stassano  des  öfteren  abgeändert, 
und  es  ist  interessant  und  gewährt  tiele 
Einblicke  in  die  Technik  der  elektrischen 
Eisengewinnung,  den  Werdegang  seiner 
Oefen  zu  verfolgen.  In  der  ersten  Ver- 
suchsanlage, die  in  Rom  aufgestellt  war, 
suchte  Stassano  seinem  Versuchsofen  den 
gewöhnlichen  Eisenhochofen  zugrunde  zu 
legen.  Infolgedessen  hatte  dieser  letztere 
(Abb.  19)  genau  die  Form  eines  solchen 
Hochofens  mit  Schacht  A,  Rast  und  Tiegel 
G und  war  oben  — entsprechend  seinem 


Fie.  >9.  Ofen  Slatiaoo.  Moäell  1. 

Vorbilde  — mit  Trichter  T,  Glocke  und 
Abzugskanälen  t für  die  Gase  versehen. 
An  der  engsten  Stelle  befanden  sich  zwei 
Elektroden  c c,  die  mit  der  Hand  reguliert 
wurden.  Die  Auskleidung  des  unteren  Teils 
des  Ofens  geschah  ursprünglich  mit  Graphit, 
später  mit  Magnesit,  da  bei  Verwendung 
von  Graphit  das  Eisen  sich  zu  stark  kohlte 
und  einen  Kohlenstoflgehalt  bis  über 
2 Prozent  aufwies.  Der  Stromverbrauch 
betrug  im  Mittel  1800  Ampöre  bei  einer 
Spannung  von  50  Volt  und  es  wurden 
damit  in  einer  Stunde  etwa  30  kg  Metall 
erhalten.  Die  Versuche  mit  diesem  Ofen 
fielen  trotz  der  mannigfachen  Mangel,  die 
seiner  Konstruktion  noch  anhafteten,  so 


günstig  aus,  dass  sich  bald  die  iSocieta 
Electro-Siderurgica  Camuna«  bildete, 
die  eine  Anlage  in  Darfo  am  Lago  dlsco 
errichtete.  In  dieser  wurden  ein  hundert- 
pferdiger  Versuchsofen  und  ein  fünfhundert- 
pferdiger  Betriebsofen  aufgestellt,  die  eine 
andere  Form  Initten,  als  der  erste  Ofen  zu 
Rom.  Ich  habe  bereits  eingangs  envähnt, 
dass  es  bei  der  elektrischen  Eisendarstellung 
in  erster  Linie  darauf  nnkommt,  das  Metall 
aus  der  Nahe  der  Elektroden  zu  entfernen, 
um  eine  Kohlenstoffaufnahme  und  damit 
eine  Verminderung  der  Qualität  des  Pro 
duktes  einerseits  und  einen  raschen  Ver- 
schleiss  der  Elektroden,  sowie  eine  Er- 
höhung des  elektrischen  Widerstandes 
andrerseits  zu  vermeiden.  Diesen  Anforde- 
rungen genügte  der  erste  Ofen  nicht,  und 


Fig.  20.  Ofen  StasaaDO.  Modell  2. 


Stassano  ging  deshalb  vom  Hochofen  als 
Vorbild  ab  und  nahm  für  seinen  zweiten 
Ofen  den  gewöhnlichen  Flammofen  als 
Vorbild.  Infolgedessen  hat  dieser  zweite 
Ofen,  der  Ofen  von  Darfo,  auch  die  Form 
eines  Flammofens  (Abb.  20).  Auf  vier 
Säulen  ruht  der  sehr  kurz  gehaltene  Ofen- 
raum.  Von  seiner  höchsten  Stelle  aus  geht 
ein  schmaler  Schacht  nach  dem  Einfüll- 
trichter hindurch,  der  seitwärts  angebracht 
und  mit  einem  Schieber  verschliessbar  ist 
Diese  Einrichtung  hat  den  Zweck,  das 
Gichten  ohne  Luftzutritt  vornehmen  zu 
können.  Die  senkrechte  Verlängerung  des 
engen  Schachtes  dient  als  Abzugsrohr  für 
die  Gase.  Die  Elektroden  haben  eine  be- 
deutend schiefere  Stellung  als  beim  ersten 
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Ofen,  und  cs  soll  dadurch  erreicht  werden, 
dass  die  Beschickung  sich  auf  ihrer  Ober- 
fläche nicht  festsetzt,  sondern  flott  abwärts 
gleitet,  so  dass  eine  KohlenstofTaufnahme 
nicht  stattfinden  kann.  Die  Regulierung 
dieser  Elektroden  findet  nicht  mehr  mit  der 
Hand  statt,  sondern  es  ist  hierfür  eine  be- 
sondere hydraulische  Einrichtung  vorgesehen. 
Auch  sind  die  Elektroden,  um  sie  zu  kühlen 
und  dadurch  ihren  Verschleiss  zu  ver- 
mindern, mit  einer  doppelten  Metallwandung 
als  Führung  versehen,  in  der  Kühlwasser 
zirkuliert. 

Als  Strom  diente  Wechselstrom  und 
zwar  konsumierte  der  kleinere  Ofen  durch- 
schnittlich 1000  Ampire  bei  80  Volt,  der 


Fig.  11.  Ofen  Sta»saoo, 

keit.  Die  ganze  zu  allen  im  Ofen  vor  sich 
gehenden  Reaktionen  nötige  Energie  wird 
also  einzig  und  allein  durch  den  Strom  ge- 
liefert. Nach  einer  Stunde  wird  mit  dem 
Be.schicken  aufgehört,  und  genau  nach  einer 
weiteren  Stunde  wird  abgestochen.  Beim 
kleinen  Ofen  findet  die  Stromregulierung 
während  der  Dauer  einer  Charge  in  der 
Weise  statt,  dass  nach  zwanzig  Minuten 
80  Volt  und  800  Ampere  durchgehen;  nach 
weiteren  zwanzig  Minuten  werden  lOO  Volt 
und  1000  Ampere  gegeben,  nach  dreissig 
Minuten  wird  der  Strom  auf  70  Volt  und 
600  Ampere  geschaltet.  Nach  weiteren 
dreissig  Minuten  wird  auf  50  Volt  und 
500  Ampere  herabgemindert,  und  während 
der  letzten  zwanzig  Minuten  werden  noch- 
mals 100  Volt  und  1000  Ampöre  gegeben. 
Nimmt  man  den  Transformationskoeffizienten 


grössere  hingegen  durchschnittlich  3000  Am- 
pere bei  170  Volt.  Der  Gang  einer  Ope- 
ration ist  nun  der  folgende:  Es  wird 
zunächst  der  Ofen  beschickt  und  gleichzeitig 
Strom  gegeben;  sobald  der  Strom  angelassen 
ist,  schlägt  unter  mächtigem  Sausen  und 
Knattern  ein  gewaltiger  elektrischer  Flamm- 
bogen  von  über  einem  Meter  Länge  durch 
den  Ofenraum  hindurch.  Die  von  ihm  ge- 
lieferte Wärme  dient  .sowohl  zum  Vor- 
wärmen der  Beschickung,  wie  zum  Schmelzen 
derselben,  als  auch  zum  Reduzieren  des 
Erzes  und  endlich  zur  Bildung  der  Schlacke- 
Irgend  eine  andere  Wärmezufuhr  als  die 
durch  den  elektrischen  Flammbogen  findet 
nicht  statt,  auch  ist  kein  Gebläse  in  Tätig- 


Modell  j.  Fi|;.  22. 

zu  0,8  an,  so  werden  aNo  7290000  Volt-Am- 

. 7290000.0.8 

pere-Mmuten,  resp.  — = 972000 

Wattstunden  — 132,24  Ill’-Std. 

755 

verbraucht. 

Dieser  Ofen  ermöglichte  die  Erzeugung 
ausserordentlich  reiner  Stahlsorten  direkt  aus 
den  Erzen  zu  billigem  Preise,  doch  .suchte 
Stassano  die  Oekonomie  des  Verfahrens 
noch  weiter  zu  verbessern  und  insbesondere 
die  Brikettierung  zu  umgehen.  Er  kon- 
struierte deshalb  seinen  dritten  Ofen,  den 
dann  mit  samt  dem  Verfahren  die  italienische 
Regierung  aufkaufte,  und  der  im  königlichen 
Schmelzwerk  zu  Turin  aufgestellt  und  dort 
gegenwärtig  im  Betriebe  ist  (Abb.  21  u.  22). 

(ForheJfuns  folg» ) 
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REFERATE. 


Der  Einfluss  trockener  Gebläseluft  auf  die 
Verwertung  der  entstehenden  Gase  bei 
etektroDietallurglachen  Prozessen.  Aug.  J. 
Rossi.  (Meeting  of  the  Am.  electrochem. 
Soc.  Mai  1905.) 

Der  Vortragende  wies  zunächst  darauf  hin, 
dass  die  Verwendung  trockener  Gebläseluft  und 
die  damit  zusammenhängende  Verwendung  ge- 
ringeicr  Koksmengen  pro  Tonne  Eisen  nicht, 
Wie  Idlschlichcrweise  vielfach  angenommen  wird, 
notwendigerweise  auch  ein  geringeres  Gasgewicht 
nach  sich  ziehen  müsse.  Kür  dieses  kommt 
vielmehr  der  Charakter  des  Schmclzgutes  in 
erster  I.inic  mit  in  Iktracht.  .Auf  Grund  der 
•Angaben  Gayleys  über  die  Verwendung 
trockener  Gebläseluft  berechnet  Rossi,  dass  bei 
einem  Koksverbrauch  von  1706  Pfund  pro  Tonne 
Metall  insgesamt  11284  Pfund  Gase  entstehen. 
Derselbe  Betrag  an  Gasen  entsteht  nach  den 
Messungen  von  Bell  im  Hochofensystem 
Thomson  bei  der  Verwendung  leuchter  Ge- 
bläseluft und  bei  einem  Koksverbrauch  von 
1881  IMund,  Schon  diese  Erwägung  zeigt,  dass 
der  Betrag  an  Koksverbrauch  nicht  notwendiger- 
weise ein  Kriterium  für  die  entstehende  Gas- 
menge ist,  obschon  er  zweifellos  ein  wichtiges 
F^lement  bei  der  Berechnung  darstellt.  Von 
grosserem  Einfluss  ist  jedoch,  w\c  nachfolgende 
Betrachtung  lehrt,  die  Zusammensetzung  der 
Beschickung. 

Der  in  der  letzteren  enthaltene  Kalk  wird 
im  Hochofen  ninächst  unter  Bildung  von  Kohlen- 
dioxyd  zersetzt,  aus  dem  dann  Kohlenoxyd  und 
weitere  Kohlcnsioflverbindungen  entstehen.  Je 
nachdem  das  Erz  reicher  oder  ärmer  ist,  enthält 
es  mehr  oder  weniger  Ki.senoxyd  und  mehr  oder 
weniger  Sauerstoff  und  es  wird  in  erslerem 
Falle  mehr  Kohlciistofl,  für  die  Reduktion  be- 
nötigen. Da  die  Warme,  die  notig  ist,  um  ein 
KilogrammKiscnaus seinen  Erzen  auszuschmclzen, 
cs  mit  Koiilensioft  zu  zersetzen,  Kieselsäure  und 
Phosphor  in  neue  Verbindungen  überzuführen, 
und  um  das  entstehende  Produkt  zu  schmelzen, 
zuweilen  die  Zahl  der  Kalorien  darstellt,  die 
notig  ist,  um  die  Gangart  der  Erze  und  ('bargen 
in  Schlacke  umzuwandeln  und  zu  schmelzen  und 
um  ihre  fluchtigen  Bestandteile  zu  vergasen,  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Betrag  der 
Ga.se  unter  8000—9000  Pfund  pro  Tonne  Eisen 
fallen  wird,  selbst  dann  nicht,  wenn  der  Koks- 
betrag auf  den  niedrigsten  denkbaren  Betrag 
von  1500  Pfund  oder  sogar  noch  darunter  fallt. 

Können  von  dieser  Gasmenge  auch  nur 
50*/«  für  die  Gewinnung  elektrischen  Stahls  ver- 
wertet werden,  so  ist  damit  bereits  eine  ausser- 
ordentliche Ersparnis  erzielt.  — g — 

Der  Akkumulator  Schmitt.  T.  Paiisert.  (Ke%ue 
Elctlri.]iie  1905.  3,  257.) 

Die  Elektro<lcn  dieses  Akkumulators  haben 
die  Form  von  Tafeln  und  bestehen  aus  Hlci- 
gittern  von  xlormigem  (Querschnitt.  DerZwischen- 
ratim  zwischen  den  einzelnen  'Peilen  derselben 


ist  mit  aktiver  Masse  ausgefUlIt,  die  vollständig 
in  die  Trägerstruktur  eingeschlossen  ist.  Die 
oxydischc  Paste  wird  erst  in  Scheiben  gepresst 
unter  einem  Druck  von  700  kg  pro  rjem,  und 
die  Scheiben  werden  dann  in  Körner  zer- 
kleinert, deren  Durchmesser  zwischen  0,7  und 
1,5  mm  schwankt.  Die  fertige  Elektrode  wird 
mit  Scheidewänden  von  Asbest,  die  mit  einem 
Gummipräparat  behandelt  und  perforiert  sind, 
bedeckt.  Eine  Zelle  für  .Automobilzwecke  hat 
17  positive  und  18  negative  Platten  von 
einem  Gesamtgewicht  von  9,4  kg.  .Ausserdem 
enthält  sic  noch  2,67  kg  Säure  von  32»  B<3. 
Sie  wiegt  insgesamt  14  kg.  Die  Kapazität  wird 
mit  300,  250  und  220  Amp^rcstimden  für  10-, 
7-  und  4 ständige  Entladungen  angegeben.  Für 
Zünderzellen  haben  die  Platten  eine  abweichende 
Konstruktion. 


Sehutz  der  Arbeiterin  Metallbelzerelen  gegen 
salpetrige  (nitrose)  Gase.  (Gewerksblatc  für 
Württemberg.  1905.  3.J 

Da  besonders  in  den  »Brenncnc  der 
galvanoplasiischen  Anstalten  die  Arbeiter  viel- 
fach unter  der  Einwirkung  nitroser  Gase  zu 
leiden  haben,  geben  wir  die  nachstehenden 
Ausführungen  wieder;  Meiallgegcnständc  werden 
durch  Eintauchen  in  Säuremischungen,  die  haupt- 
sächlich Salpetersäure  enthalten,  gebeizt.  Infolge 
Zersetzung  der  beim  Beizen  das  Metall  be- 
rührenden Säure  entstehen  nitrose  Gase,  welche 
hauptsächlich  beim  Herausnehmen  der  Gegen* 
stände  aus  dem  Bade  und  dem  ersten  Wasser- 
spülbad  sich  bilden  und  leicht  an  der  rotbraunen 
Farbe  erkennbar  sind.  Das  Einatmen  dieser 
Gase  ist  in  hohem  Ma.ssc  gesundheitsschädlich, 
und  der  Aufenthalt  in  Räumen,  in  welchen  sich 
derartige  (jasc  in  gro.ssercr  Menge  bilden,  kann 
unter  Umständen  raschen  Tod  herbeiführen. 
Aus  diesem  Grunde  muss  man  darauf  bedacht 
sein,  die  sich  bildenden  Gase  nach  Möglichkeit 
so  abzuführen,  dass  die  beschäftigten  Arbeiter 
dieselben  nicht  einalmen  zu  brauchen.  Dies 
verhindert  man  durch  Absaugung  an  der  Ent- 
stehungsstcllc  selbst,  ehe  sich  die  Dämpfe  im 
Arbeitsraum  verbreiten  können.  Eine  Ein- 
richtung, mit  der  dies  in  möglichst  vollkommener 
Weise  erreicht  wird,  besitzen  die  Uhrenfabriken 
in  Schwenningen. 

Die  Beiztroge  .sind  in  dieser  .Anlage  all- 
seitig durch  einen  Holzverschlag  umgeben,  in 
dem  vom  nur  eine  schmale  Arbeitsöffnung  ge* 
la.ssen  ist.  Der  sich  nach  oben  verjüngende  Ver- 
schlag schliesst  sich  an  eine  Steinzeiiglcilung 
an,  die  zu  einem  Stcinzeugexhauslor  führt. 
Mittels  desselben  werden  die  aultretenden  Dämpfe 
durch  die  Rohrleitung  angesaugt  und  in  den 
unteren  'Peil  eines  Absorptionsuirmcs  geführt, 
in  dem  Uber  kegelförmigen,  geriflelten  Kinsaiz- 
stücken  Wa.sser  rieselt,  welches  einem  ülier 
dem  'Purme  befindlichen  Gefäss  entströmt.  Das 
gleichmässig  über  diese  geritTellen  Flächen  ver- 
teilte Wasser  absorbiert  die  nach  oben  steigenden 
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Dämpie  zum  grossen  Teil  und  sammelt  sich  in 
eine  unter  dem  Turm  stehende  Vorlage,  aus 
der  es  mittels  Pumpe  wieder  in  das  oben, 
stehende  Wassergcfdss  gedruckt  wird,  um  noch- 
mals den  Turm  zu  passieren.  Dies  wiederholt 
sich  so  oft,  bis  das  Wasser  derartig  mit  Säure 
angereichert  ist,  dass  es  aus  der  Vorlage  ab> 
gelassen  und  als  Beigabe  für  die  Vorbeize  ver- 
wendet werden  kann.  Etwa  bei  diesem  Vor- 
gang nicht  absorbierte  Säuredäinpfe  treten  in 
ein  Gefäss,  in  dem  sich  die  mitgerissenen 
Wasscrteüchen  niederschlagen,  während  die 
Säuredämpfe  in  den  Kamin  geleitet  werden,  aus 
dem  sie  mit  den  Rauchgasen  in  die  Luft  ent- 
weichen. — • Eine  derartige  Anlage  kann  natürlich 
nur  für  grössere  Beizereien  in  Betracht  kommen, 
bei  denen  salpetrige  Gase  in  grösserer  Menge 
aiittreten. 

Ueber  den  Einfluss  der  ehemlsehen  Zusammen- 
setr.uDgvonStahlbleeh'und  StahlgussstQeken 
auf  Ihre  magnetischen  und  elektrischen 
Eigenschaften.  Gunnar-Dilner  und  A. 

F.  Enströiu.  (The  Elecirician,  I.ondon 

5*  °S  i^tschr.  f.  Elt.  Wien.) 

Die  Messung  erfolgte  mit  der  Duboisschen 
Wage  und  mit  dem  Magnetometer.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  aus  den  Stahlbluckcn  Stangen 
von  0,798  cm  Durchmesser  (^>  cm’  Querschnitt) 
und  25,4  cm  l.ängc  herausgearbeitet;  an  die 
Enden  der  Stangen  sind  kugeUorraige  Ansätze 
von  V»  Radius  angedreht  worden.  Bet  der 
Untersuchung  von  Blechsireifen  wurden  Streifen, 
33  cm  lang  und  0,707  cm  breit,  zu  einem 
Muster  bi.s  zur  Gesamidickc  von  0,707  cm 
aufcinandergelegt.  Die  Streifen  sind  aus  Blerh- 
tafeln  herausgesianzt  worden.  Die  Versuche 
haben  folgendes  ergeben: 

Bis  zu  einem  KoMcnstoffgehall  von  0,5  ®/o 
nahm  die  Coercivkraft  und  der  Stein  mettsche 
Hysteresiskoeffizient  von  Stahlblechen  proportional 
mit  dem  Kohlensloffgehalt  zu.  Hoher  Kohlen- 
stohgehalt  vergrossert  den  elektrischen  Wider- 
stand von  Siahlgussstücken,  beeinflusst  aber 
nicht  die  Hystcrcsis.  Durch  den  Gehalt  an 
Silizium  nehmen  Coercivkraft  und  Hysieresis- 
vcrluste,  sowie  der  elektrische  Widerstand  zu, 
aber  die  maximale  Induktion  wird  nicht  be- 
einflusst. Siiiziumhaltiges  Eisen  eignet  sich 
daher  schlecht  fUr  Dynaniobleche.  Bei  («ussstahl 
erleidet  die  Permeabilität  und  maximale  Induktion 
durch  Silizium  keinen  Einfluss.  Ein  Zusatz  von 
Aluminium  bewirkt  eine  .Abnahme  des  llystercsis- 
Verlustes  und  Zunahme  des  elektrischen  Wider- 
standes; allerdings  nimmt  die  maximale  Induktion 
und  Permeabilität  besonders  bei  Gussstahlstürken 
ab.  Die  Beimengung  von  Aluminium  ist  daher 
nur  für  Bleche  empfehlenswert.  Ein  gleich- 
zeitiger Beisatz  von  .Aluminium  und  Silizium  hat 
aber  die  günstigste  Wirkung;  wie  es  sich  gezeigt 
hat,  zeigen  solche  Stahlprobcn  geringere  Hysicresis, 
wahrend  die  maximale  Induktion  und  Per- 
meabilität ungeändert  bleibt. 

Die  Versuche  mit  .Ausglühen  der  Stahlsiangcn 
haben  ferner  bewiesen,  dass  das  .Au.sghihcn 
eine  Verminderung  des  Hysteresisverlusics  zur 


Folge  hatte.  Die  Stahlblechscheiben  zeigten 
nach  dem  AuygUlhcn  an  den  Rändern  eine  um 
io*/o  höhere  ('oercivkraft  und  grössere  maximale 
Induktion  als  in  der  Mitte.  Das  rührt  wahr- 
scheinlich davon  her,  dass  die  Ränder  voll- 
ständiger ausgeglUht  werden  als  die  Milte,  wenn 
man  mehrere  Blechscheiben  zu  einem  Paket 
vereinigt  der  Glühhitze  aus.setzt. 

Was  der  Einfluss  der  Hersiellungsprozesse 
auf  die  magnetischen  und  elektrischen  Kigcn- 
schatten  der  Materialien  anlangt,  so  haben  die 
Versuche  gezeigt,  dass  Bessemerstahl  schlechtere 
magnetische  Eigenschaften  hat,  als  Siemens- 
Martinstahl;  ebenso  ist  der  nach  dem  basischen 
Verfahren  erzeugte  Stahl  dem  nach  dem  sauren 
Verfahren  hcrgesiellten  vorzuziehen,  weil  beim 
erstgenannten  Verfahren  der  Gehalt  an  Silizium 
und  Mangan  ein  geringerer  ist.  Beim  erstgenannten 
Stahl  haben  sich  die  Hystcresisveriuste  kleiner 
gezeigt  als  beim  letzteren.  n. 

Schnell-Pllter  für  schnelles,  aber  exaktes 
Filtrieren  bei  quantitativen  Analysen  nach 
dem  Verfahren  von  R.  Gaedicke.  (Nach 
frdl.  eingesandtem  Separat  • .Abzug  von  Fritz 
Köhler,  Univ.-Mech,  Leipzig.) 

Das  g.*inz  besonders  auch  für  elektrochemische 
.Analysen  geeignete  Schnellfilter  hat  den  Vorzug, 
dass  das  Filtr.it  stets  schnell  abläuft  und  die 
Unannehmlichkeiten  vermieden  werden,  die  ein 
unregelmässig  anlaufcndcr  Tiichlcr  dem  exakten 
schnellen  Analysieren  entgegensetzt.  Es  bewährt 
sich  besonders  bei  körnigen  Niederschlagen, 
doch  bietet  es,  w'enn  geschickt  ausgewaschen 
und  dekantiert  wird,  ebenso  grosse  Vorteile  bei 
Niederschlägen  von  der  Art  des  Aluminium- 


Fig.  23.  Fig.  24. 


hydroxyds.  Bei  sehr  schleimigen  Niederschlägen 
(/änksultid)  filtriert  cs  ebenso  gut,  wie  ein  ge- 
wöhnlicher Trichter,  ausserdem  kann  man  mit 
der  Luftpumpe  ab.satigen,  ohne  dass  das  Filter 
zerreisst.  Auch  für  kleine  Mengen  von  Pr.iparatcn 
ist  cs  vorteilhaft  brauchbar,  weil  man  die  kleine 
Substanzmengc  als  komp.iklen  Kegel  erhält. 

Der  Trichter  besieht  aus  drei  Teilen,  die 
je  nach  Aiisflihrungsfurm  getiennt  oder  vereinigt 
hergestcllt  sind.  Die  wesentliche  Neuheit  ist 
der  Siebkomis  (Porzellan).  Er  ist  die  Unter- 
lage für  d.is  Filterpapier  und  besitzt  einen  ge- 
schliffenen Rand,  der  einen  hermetischen  Ver- 
schluss zwischen  Konus  und  auffangendem  Glas- 
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irichter  gestaltet,  wenn  der  Rand  befeuchtet  ist. 
Reim  Filtrieren  tropft  oder  flicsst  das  Filtrat 
vom  Konus  in  den  Glastrichler  ab  und  von  ihm 
in  das  Ablaufrohr.  Die  Form  dieses  Rohres 
sichert,  da.ss  das  ablaufende  Filtrat  stets  .saugend 
wirkt,  da  ja  Konus  und  Glastrirhter  hermetisch 
aneinander  schliessen.  .So  saugt  das  ablaufende 


Filtrat  kontinuierlich  neue  Flüssigkeit  aus  dem 
Niederschlagsbrei  durch  das  Filterpapier,  biegt 
dessen  oherer  Rand  fest  am  Konus  an.  so 
bleibt  der  Minderdruck  bestehen,  auch  wenn 
aus  dem  Filteikegel  alle  Flüssigkeit  abgesogen 
ist.  Der  'Irichter  funktioniert  desto  besser  und 
exakter,  je  reiner  und  fettfreier  er  gehalten  wird. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


TherinO>El0in6nt.  — Albrccht  Heil  in  Frankfurt  o.  M. 
— D.  K.  I*.  158099. 

Tbcrmo-Klcment,  dadurch  gekennieichnet,  da»«  die 
positive  roleickirode  aus  einer  Mancansilherlegierung 
trcsiefat. 

Verfahren  und  Ofen  Anlage  zur  Elsenerzeuernng^ 
Im  elektrischen  Ofen  unter  getrennter  Zu- 
ffthrung  von  Erz  und  Redukttoosmlttel. 

Henri  Hnrmet  in  Saint-Klienne,  Frankreich.  — D. 
R.  P.  i$8  221. 


1.  \>rfalirco  der  Eisenerzeugung  im  elektrischen 
Ofen  unter  getrennter  /.uführung  von  Erz  und  RedoktioB*- 
mittel,  wobei  da»  letztere  anmittelbar  vor  dem  Stichloch 
gelagert  wird,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  das  En 
in  einem  besonderen  Ofen  für  sich  ntedergeschmobcD 
und  dann  erst  mit  dem  Reduktionsmittel  tusammen- 
gebracht  wird. 

2.  Ofenantage  zur  Ausfdlirung  des  Verfohrens  nach 

Anspruch  1,  dadurclk  gekennzeichnet,  dass  vor  dem  mit 
einem  Schacht  zur  Zuführung  des  Redaktion»- 

mittels  versehenen  elektrischen  Ofen  ein  Schacht* 


Kip.  25. 


ofen  ^t)  zum  Niederschmelzen  der  Erze  angeordnet  ist, 
welchem  die  aus  dem  Retluktioosraum  entwcichcmlen 
Gase  durch  den  Verbindtmgskanal  (6'J  im  Gemisch  mit 
uu»  der  Udse  f^)  austretendem  Wind  zugeführt  werden 
unter  gleichzeitiger  Erhitzung  der  Erze  durch  auf  der 
Ofensohle  vorgetebeoe  Elektroden  (ifj. 

Elektrischer  Ofen  zum  Erhitzen  und  Schmelzen 
von  Materialien  durch  In  diesen  erregte 
loduktlODSttrÖme-  — Soci^ie  Schneide  r «.k  Cie. 
in  Le  Crensot,  Frankreich.  — L>.  R.  P.  158417. 


loufes  des  Schmelzguiei  die  beiden  Enden  des  engeren 
Ofenteiles  an  dem  weiteren  Ofcntell  in  verschiedener 
Höhe,  und  zwar  derartig  angeordnet  sind,  dass  bei  nur- 
maler  Füllung  des  Ofens  das  obere  Ende  nicht  Über  die 
Oberflüche  der  Füllung  reicht. 

Gekohlte  Form  zum  Glessen  von  Sammler* 
platten  unter  Druck.  — Charles  Vellino  in 
Barcelona.  — Ü.  R.  P.  15842t. 

Gekühlte  Form  zum  Giessen  von  Sammlerjdatteo 
unter  Druck,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  Wac- 
^dungen  der  an  der  Form  befindliciien,  zum  Entweichen 
der  Luit  dienenden  Kanäle  künstlich  gekühlt  werden, 
ao  dass  das  Austliessen  von  Blei  aus  denselben  durch 
Erstarren  verhindert  und  die  Anwendung  hohen  Druckes 
ermögiiekt  wird. 


Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zink  Im  elek- 
trischen Ofen  unter  Benutzung  einer  von 
der  Beschickung  umgebenen  rohrförmlgen 
Elektrode.  — Edelmann  dt  Wallin  in  Chailoiiea- 
burg.  — D.  R.  P.  158545. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zink  im  clektriscbeo 
Ofen  unter  Beouisung  einer  von  der  Beschickung  um- 
gebenen robrfürtnigen  Elektrode,  dadurch  gekennzeichnet, 


Materialien  durch  in  diesen  erregte  Indukiionsstrome, 
die  das  SchmeUgut  in  einem  vom  Magnetgestell  um- 
gebenen engeren  Ofenlcii  stark  erhitzen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dass  zar  Erzielung  eines  lebhafteren  Um- 
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dais  nuD  die  gebildeten  Zinkdämpfe  and  Kohleooxyd- 
gace  aomitielbar  in  eine  oben  geichlossene,  robrförniige 


Elektrode  (a)  eintreten  liatt,  welche  «!•  W&rmena»gleicber 
and  Druckregler  dient,  and  «e  aui  dem  Innenraum 
dieser  Elektrode  durch  ein  in  dieselbe  von  onten  hinein* 
ragendes  Rohrf^^^,  welches  von  der  ringförmigen  Gegen* 
elekirode  (6)  umgeben  ist,  dem  Verdichlangtraam  (y) 
sufQhrt,  wobei  sowohl  dieses  Kohr  wie  der  Verdiebtongs- 
mum  and  die  Vorlage  von  den  absiebenden  nicht  ver- 
dichteten heissen  Gasen  bestrichen  werden. 


Ao8  Metalloxydeo  oder  -Oxydhydraten  mit 
einem  Zusatz  von  Graphit  ln  Form  von 
kleinen  Körnern  oder  Sehappen  bestehende 
wirksame  Masse  fOr  elektrische  Sammler 
mit  unverftnderllehemBlektrolyten— Kölner 
A k k um  alatoren  werke  Gottfried  Hagen  in  Kalk 
b.  Cöln  a.  Kh.  — D.  R.  F.  i$88oo. 

Aus  Melalloxydeu  oder  -Oxydhyciraten  mit  einem 
Zasatx  von  Graphit  in  Form  von  kleinen  Körnern  oder 
Schoppen  bestehende  wirksame  Masse  für  elektrische 
Sammler  mit  unveränderlichem  Elektrolyten,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  die  kleinen  Körner  oder  Schuppen 
des  Graphits  galvanopLastisch  mit  einem  dünnen  Häutchen 
von  einem  leitenden,  gegen  den  Elektrolyten  indifferenten 
Metall,  vorzugsweise  Nickel,  überzogen  sind. 


ALLGEMEINES. 


Brrlehtanff  einer  ^ewerblleh-teehnlsehen 

Beiehsbehörde.  Vor  kuraem  tagte,  wie  die  Vossisebe 
Zeitung  berichtet,  im  Hotel  de  Kassie  in  Berlin  unter 
dem  Vorsiti  des  Geheimen  Kommerzienrats  Wirth  der 
Ausschuss  für  das  Studium  der  Errichtung  einer  ge* 
werblich- technischen  Reichsbehörde.  Die  Verhandlung 
gestaltete  sich  dadurch  zu  einer  bemerkenswerten,  weil 
dos  Resultat  der  Arbeiten  der  Spezialrcfereoten  und 
des  Generalreferenten  während  der  letzten  drei  Jahre 
vorgelegt  wurde.  Vor  drei  Jahren  hatte  der  Ausschuss 
etwa  zwanfigtausend  Fragebogen  Uber  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  des  Wirtschaftslebens  an  die  indu- 
striellen und  technischen  Kreise  versendet,  die  in  den 
Fragen  gipfelten:  f.  Welche  Mängel  sind  Ihnen  im 
Verkehr  mit  den  Behörden  auf  gewerblich-technischem 
Gebiete  fühlbar  geworden?  W'ir  bitten,  Ihre  Mitteilungen 
mit  Beispielen  aus  der  Wirklichkeit  zu  belegen.  2.  Io 
welcher  Weise  würden  Sie  eine  Beseitigung  der  von 
Ihnen  beklagten  Mängel  für  möglich  erachten?  — Die 
interessanten  uod  änssertt  bemerkenswerten  Kück- 
äutsemngen  wurden  v jn  namhaften  SpesiaÜsten  in 
ansfUbrlichen  Abhandluogen  bearbeitet.  Genonnt  seien: 
Professor  l)r.  Juriseh,  Professor  Dr.  Weigelt,  C^cncral* 
leutnant  s.  D.  Krüger,  Architekt  Brinkmann, 
Generalsekretär  Dr.  Weodlandt  u.  a.  m.  Eine 
Uebersiebt  über  das  gesamte  Material  gab  endlich  der 
Generalrefereni  des  Ausscliusses,  Ingenieur  Frans  Ben  dt, 
in  einem  Generalberlchte  und  in  einer  Broschüre,  be- 
titelt »Die  Grundabel  Im  deutschen  Wirtschaftsleben  und 
ihre  Hebungc,  Carl  Heym  an  ob  Verlag,  Berlin.  Nach- 
dem Generalsekretär  Dr.  Wendlandt  und  Ingenieur 
Franz  Bendt  Uber  die  Arbeiten  des  Ausschusses  be- 
richtet hatten,  wurde  der  Beschloss  gefasst,  wie  im 
Weiteren  aolgmod  des  neuen,  wertvollen  Materials 
vorzugehen  sei.  Der  Generalreferent  wurde  mit  der 
Ansarbeituog  einer  neuen  Denkschrift  beauftragt,  auf 
deren  Grundlage  und  unterstützt  durch  die  Spezial* 
referate  an  die  Regierung  schleunigst  heransugehen  sei. 

Maseam  von  Meisterwerken  der  Natnr- 
wlssensehaft  and  Technik.  Mr.  parions,  dessen 
Dampfturbinen  bekanntlich  eine  UmwälzuDg  im  ganzen 


Motorenbau  hervorriefen  und  s.  Zu  in  Einheiten  bis  su 
12000  PS  sowohl  für  Eiekirizilätswerke  als  auch  für 
Ozeandampfer  gebaut  werden,  hat  dem  Museum  eine 
Seiner  ersten  Turbinen  als  Geschenk  überwiesen. 

Es  ist  dies  um  so  erfreulicher,  als  hierdurch  neben 
den  dem  Museum  bereits  gestifteten  Originalen  der 
ältesten  Maschinen  von  Watt,  Alban,  Sulzer  n.  s.  w. 
nunmehr  auch  jene  Maschine  zur  Aufitellung  gelangt, 
welche  den  Ausgaogspunkt  für  die  neueste  Entwicklung 
der  Dampfmaschine  darsiellt  und  die  in  späteren  Jahr- 
zehnten in  gleicher  Weise  als  «ine  kostbare  Reliquie 
angesehen  werden  wird,  wie  dies  heute  in  Bezug  auf 
jene  älteren  Maschinen  zutrifft. 

Saehversttndl^en-OebOhreD.  Es  ist  allseitig 
anerkannt,  dass  die  Sachverständigen  • Gebühren  für 
Aerxte,  Chemiker,  Ingenieure  und  andere  Angehörige 
wissenschaftlicher  Berufe  io  Preusseo  durch  ihre 
Niedrigkeit  weit  hinter  den  Anforderungen  der  ein- 
fachen Billigkeit  Zurückbleiben,  so  dass  viele  tüchtige 
Männer  es  ablclinen,  vor  Gericht  die  Rolle  von  Sach- 
verständigen zu  spielen.  Die  Ingenieure  und  Acrzie 
haben  schon  seit  langer  Zeit  eine  zeitgemasse  Reform 
des  Sachverständigen  - Gebührenwesens  in  Anregung 
gebracht.  Nunmehr  bat  auch  die  Hauptversammlnag 
des  Vereins  deutscher  Chemiker  io  Lübeck  zu  der 
Frage  Stellung  genommen.  Sie  hat  folgende  Ent* 
scblietsuog  gefasst: 

sBczugnehmeod  auf  die  Erklärung,  welche  Herr 
Ministerialdirektor  Förster  nit  Vertreter  des  pzeussi- 
sehen  Ministers  der  Mcdisinalangelegenhelteo  in  der 
Sitzung  der  Kommission  des  preussiichen  Lan<hages, 
betreffend  Abänderung  der  Gebührenordnung  für 
Medizinalheamte,  gegeben  hat,  bittet  der  Verein  deut- 
scher Chemiker  den  prcussischcn  Minister  des  Unterrichts 
und  der  Medizinalangelegenheiten,  möglichst  bald  den 
in  Aussicht  gestellten  besonderen  Tarif  für  die  Gebühren 
der  Chemiker  unter  Zuziehung  von  sachverständigen 
Chemikern  zu  erlassen,  der  eine  DctailUcmng  der  in 
Betracht  kommenden  Verrichtungen  enthalten  soll  und 
eine  angemessene  Erhöhung  der  jetzigen  teil  langer 
Zeit  unhaltbaren  Gebührensätze  vorsiebL« 
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An  dicftcn  Be«chlutf  knflpfte  tich  eiae  lingere 
Debitle.  Die  EntschUeMang;  lyirde  troti  der  Gegeo* 
antr&ge  fett  eioBÜmmig  aogeDommes. 

Ein  iQteressantei  Experiment  von  Thermit- 
Sehwelssun^.  Im  Kaberdock  in  Dremerharen  hind 
am  25.  April  eine  interesiaote  Verwenduo|>  detThermiu 
cor  Reparatur  eine«  Dampfen  statt.  Der  Dampfer  des 
Norddeottchen  Lloyd  »Friedrich  der  Crosse«  hatte 
nämlich  anf  seiner  Reise  Ton  Australien  nach  Bremen 
swel  Schraubenflügel  verloren  und  infolge  des  dadurch 
bedingten  ungleicbmilssigen  Arbeiten«  des  Propellers 
den  an  Rackbordseite  befindlichen,  aus  Siemens-Martin* 
stahl  bestehenden  Schraubenbock  gebrochen,  der  den 
hinteren  Abschluss  der  sogen.  Wellenhose  bildet.  Die 
Schweissung  der  beiden  gebrochenen  Teile  wurde  mit 
Hiermit  ausgefUhrt,  das  bekanntlich  ein  vor  etwa  ftlnf 
Jahren  erfundenes  Gemisch  von  Eisenoxyd  mit  zer- 
kleinertem Aluminium  ist  und  die  Eigenschaft  hat.  dass 
es,  wenn  es  an  einer  Stelle  zur  EntrQneung  gebracht 
wird,  von  selbst  weiter  brennt  und  dabei  eine  Würnie 
von  schätzungsweise  3000*  Cclsios  entwickelt  und 
gleichzeitig  reines,  nahezu  kohlenfreies  Eisen  bildet. 
Dadurch  eignet  es  sich  vorzüglich  zur  Reparatur  ge- 
brochener Eisen-  und  Stahlteile.  Die  Schweissung  des 
Schraubenbocks  des  Dampfers  »Friedrich  der  Grosses 
gelang,  wie  wir  dem  »I.euch(tnrm«  entnehmen,  vor- 
sUglich  und  ermöglichte  es  dem  Norddeutschen  Lloyd, 
den  Dampfer  nach  verbällntsmäasig  kurzer  Unter- 


brechung wieder  in  den  regelnUssigen  Dienst  ein- 
znstellen.  Ohne  das  Thermitschweissverfahren  wäre 
eine  Zeit  von  mehreren  Monaten  erforderlich  gewesen, 
bis  ein  neuer  Schraubenhock  angefertigt  und  eingebaut 
worden  wäre  und  das  SchiÜ  wieder  bitte  in  Fahrt  ge- 
stellt werden  können.  Natdriieh  werden  bei  diesem 
Verfahren  auch  die  Unkosten  einer  solchen  Reparatur 
bedeutend  verringert. 

Die  IletallerzeugiiDff  dep  £pde  betrug  im 
Jahre  1903  an 

TomiCD  im  Werte  von  MÜl.  Mark 


Eisen  . . 

46  9OO  000 

2814 

Biel  . . 

880  000 

204 

Kupftr 

580000 

664 

Zink  . . 

571  000 

236 

Zinn  . . 

91  000 

228 

Nickel  . 

8 850 

33*5 

Aluminium 

8 252 

19,4 

Silber.  . 

5 800 

416 

Quecksilber 

3 19« 

■5,3 

Gold  . . 

494 

■37*. 3 

Plaliii . . 

7 

•9 

An  Stein-  und  Braunkohlen  zusammen  wurden  im 
Jahre  1903  auf  der  Erde  803  Mill.  Tonnen  im  Werte 
von  7 Milliarden  Mark  gewonnen.  Der  Wert  der 
Kohlenförderung  beträgt  demnach  so  viel,  wie  der 
Wert  der  ganzen  Metallgewinnung  der  Erde  zusammen 
(7,027  HiUiarden  Mark).  (Stahl  und  Eisen.) 


BÜCHER-  UND  2EITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Perklo»  P.  Mollwo.  Praetleal  Methodsof  Eleetro- 
ChemlStry.  London  1905.  I.ougmans,  Green  & Co. 
Preis  6, — Mk. 

Der  unseren  Lesern  hinreichend  bekannte  Verfasser 
gibt  in  diesem  vorzüglich  ausgestatteten  Werke  zunächst 
die  allgemeinen  Methoden  der  Strommessungen,  sowie 
Beschreibungen  der  Apparate  und  Hilfsmittel.  Es  folgt 
hierauf  im  sweiien  Teil  die  elektrocbemiscbe  Analyse, 
sowie  die  Herstellung  elektrochemUcher  Prägarate.  Im 
Anhang  sind  Ixigarithmcotafeln,  sowie  Anweisungen  sum 
Gebrauch  derselben  und  verschiedene  sonstige  wissens- 
werte Dateu  angeführt.  Das  Werk  dürfte  seinem  Zwecke 
vollkommen  gerecht  werden,  nur  scheint  es  uns,  als  ob 
im  dritten  Teile  die  organische  Elektrolyse  im  Verhältnis 
zur  anorganifchen  etwas  zu  breit  geraten  wäre. 

Ruhrner,  E..  Radlam  und  andere  padloaktWe 

Substanzen.  Unter  Benutzung  eines  vou  Will. 
J.  Hammer,  New  York,  gehaltenen  Vortrages  be- 
arbeitet und  mit  zahlreichen  Ergänzungen,  sowie  einer 
ausführlichen  Literatur-Uebcrsichl  versehen.  52  Seiten 
mit  8 TextBg.  Berlin.  Preis  2,50  Mk. 

Vorliegende  Schrift  gibt  eint  allgemein  verständ- 
liche, zusammenfassende  Darstellung  der  wichtigsten 
Eigenschaften  des  Radiums  und  anderer  radioaktiver 
Substanzen  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung. 
Die  Einleitung  behandelt  die  Fluoreszenz-  und  Phosphor- 
eszenz-Phänomene, nach  einem  Vortrag  des  bekannten 
Elektrophysikers  W'lll.  J.  Hammer,  da  diese  die  Eol* 
deckung  der  radioaktiven  Erscheinungen  vermittelten. 
Der  zweite  Teil  der  Schrift  enihllt  über  600  l.iieralur- 
nachweise,  betreffend  radioaktive  Substanzen,  slpbahetihcb 
nach  Autoren  geordnet  und  grösstenteils  mit  kurzer 
Inbaltsangabr  versehen.  Diese  Zusammenstellung  dürfte 
für  alle,  die  sich  mit  den  radioaktiven  Substanzen  und 
ihrem  rätselhaften  Wesen  beachäfiigen,  bei  dem  ständig 
wAchaenden  Interesse  für  dieselben  von  hohem  Wert 
sein,  da  sie  die  vollständigste  bisher  erschienene  Biblio- 
graphie über  diesen  Gegenstand  bildet. 


PaSäOWt  Dp.  HePffiAUn  io  Blankensee.  mttallUQEOn 
aus  dsp  chemlseh  - tsehulsehen  Versuehs- 
Station.  L.  Heft.  I.  Fortlandzement  und  Hoch- 
ofenschlacke. 2.  Dss  Material  Bellt  tm  Portlaod- 
zeroentklinker.  Mit  vier  Figuren.  Leipsig  1904, 
Verlag  von  Veith  & Comp.  Preis  0,80  Mk. 

Valentlner,  Dr.  Sle^fplod,  Assistent  am  physikali- 
schen Institut  der  Universität  Halle.  Die  elektPO- 
magnetlsehe  Rotation  und  die  unipolare 
Induktion  ln  kritisch  - hlstorlsehep  Be> 

handlnnE-  K.irlsruhe  1904,  Druck  und  V'erlag  der 
G.  Braun 'sebeo  Hofbuchdruckerei.  Preis  3,—  Mk. 

Strelntz,  Dp.  Franz,  Professor  an  der  teebnisebeo 
Hochschule  in  Grai.  Das  LeUvermbgen  von 
greppessten  Pulvern  (Kohlenstoff  und  MeUll- 
verbinduQgcn).  Mit  8 Abbildungen.  Stuttgart  1903, 
Verlag  von  Ferdinand  Enke. 

Harekwald,  Prof.  Dp.  und  Börnstein,  Prof.  Dr. 
Sichtbare  und  unsichtbare  »Strahlen«.  (»Au« 

Natur  und  GeisieiweU«.  Sammlung  Wissenschaft lich- 
gemeinvcrstäudlicher  Darstellungen  au«  allen  Gebieten 
des  Wissens.  64.  Bändchen.)  Mit  zahlr.  Abbild,  im 
Text.  Verlag  von  B.  G.  Teuboer  io  Leipzig. 
(IV  und  142  S.)  Frei«  geh.  1, — Mk.,  geschmackvoll 
gebd.  1,25  Mk. 

Das  Bändchen  behandelt  ein  besonders  interessantes 
Gebiet  der  Physik,  auf  dem  gerade  in  letzter  Zeit,  es 
sei  nur  an  Kunigenstrafalen  uud  Radium  erinnert,  grosse 
Entdeckungen  gemacht  sind.  Die  verschiedenen  Strahlen- 
arten  werden  ihrer  Entstehung  und  Wirkungsweise  nach 
geschildert,  ebenso  die  charskienstiscbe  Vorgänge  der 
Strahlung,  wie  ZurUckwerfang,  Brechung,  Absorption, 
Interferenz,  Polarisation  erläutert.  In  den  fünf  ersten 
von  Professor  fiornstclo  verfassten  Kapiteln  kommen  als 
Einleitung  die  Wasser-  und  Luftwellen  zur  Besprechung, 
sodann  die  Schallcrscheinungen,  das  Spektrum  mit  setnen 
Liebt-,  Wärme*  und  chemischenWirkungen,  die  Kathoden* 
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audRöDtgeoatrahleii  and  die  Hertz’tchenWellen(KaokeD' 
telegraphie).  IHrao  tclüietRl  sich  eine  too  Prof.  Marck- 
wald  verfoMte  UarstclIuDg  der  radioaktiven  Körper 
(Uran,  Kadinm)  and  ihrer  Strahlangen,  Die  neaen 
EntdecknnKen,  die  unsere  physikalischen  Anschaoongen 


so  wesentlich  erweitert  nnd  nmgestaitet  haben,  werden 
entsprechend  ausführlicher  behandelt.  Das  Buch  wird 
jedem,  der  den  Uberrascheodeo  Fortschritten  der  Natur> 
Wissenschaft  mit  Verst&ndnis  ta  folgen  sucht,  von  grossem 
Nuuen  sein. 


GESCHÄFTLICHES 


NQrXlb#P|r.  Kommerzienrot  Theod.  von  Gull* 
Icaume,  Cöln  a.  Rh.,  ist  aus  dem  Aufsiebtsrat  der 
ElektrisiUts-A.-G.,  vormals  Schuckert  & Co.,  hier,  nun- 
mehr ausgeschieden. 

Vareinigte  Isolatopanwarke  Aktlangeseil- 
sehaft,  PaOkOW'BaPltn.  Gegenstand  des  Unter- 
nehmens ist  ilcratelluDg  nnd  Vertrieb  ron  plastischen 
Materialien  and  C^genstände  daraus,  insbesondere  von 
Isolatoren  für  elektrische  Zwecke,  ferner  Herstellung 
von  Tempergussfeilen  und  sonstigen  Mctallteilcn,  sowie 
alle  damit  zusammenhängende  Geschäfts*  und  Fabrikations* 
zweige.  Grundkapital  1 MUL  Mk.  Vorstand:  Franz 
Kleinsteuber,  Kaufmann;  Erich  Karminski,  Kauf- 
mann, stellvertretendes  Vorttandroitgbed,  Gesamtproku- 
risten:  Ernst  Biester,  Heinrich  Weiche.  Die  Gründer 
der  Gesellschaft,  die  sämtliche  Aktien  übernommen 
haben,  sind:  Kaufmann  Krnst  Krüger  in  Rathenow, 
Direktor  Dr.  Hermann  Schwarz  zu  Dt.*Wilmersdorf, 
Direktor  Jakob  Haendel  sn  Rathenow,  Kaufmann 
Willy  Gumpel  so  Berlin,  Direktor  Ernst  Scheune- 
mann  zu  Berlin.  Den  ersten  Aufsichtsrat  bilden  Kauf* 
mann  Hermann  Gumpel  zu  Berlin,  Wirklicher  Geheimer 
Oberregierungsrat  Fritz  Kuntze  zu  Berlin,  Rechtiauwalt 
Dr.  Albert  Knopf  zu  Berlin,  Dr.  jur.  Julius  Watner 
zu  Berlin,  Dr.  phlL  Wilhelm  Hoehlcndorff  zu  Char- 
lottenburg,  Bankdirektor  Richard  Koedel  zu  Rathenow, 
Kanfmami  Max  Silberstein  zu  Cbarloitenburg. 

B6rllD.  SchiersteinerMetalIwerk,G.  m.  b.  II. 
Das  Stammkapital  ist  auf  tooooo  Mk.  erhöht  worden. 
Diplomingenieur  Ernst  Wag mU Her  io  Gr.*Lichterfelde 
ist  zum  Geschäftsführer  beiiellt. 

ChemnltSL  Sächsische  DrahtbUrstenfabrik 
Schmidt  Sc  Pfeil  in  lloheosteio-EmstthaL  Kaufmann 
Ernst  Amo  Fischer  io  Chemoiu  ist  Prokura  ei teilt. 

B6rlln.  Kusitsche  Montanindustrie -A.-G. 
Max  Graf  Bethusy-Huc  in  Berlin  ist  aus  dem  Vor- 
stand ausgeschieden,  Generaldirektor  Paul  Lieben  zu 
Berlin  ist  sum  Vorstandsmitglied  cruaoal. 

BlOgdll.  Metallurgische  Werke,  Gesell- 
schaft für  elektrochemische,  elektrotechnische 
und  Maschinenbauindnstrie  m.  b.  H.  in  Dingen. 
Die  Firma  ist  in  Liquidation  getreten.  Zum  Liquidator 
wurde  der  Geschäftsführer  Arthur  Scharnke,  Ingenieur 
io  Frankfurt  a.  M.,  bestellt. 

MOlhelma.  Rh.  Felten  &Guilleaumc  Carls* 
werk,  Akiien-Gesellicfaaft.  Die  Firma  ist  in 
Felten  & Guilleaume  — LahmeyerwerkeAktien- 
Gesellschaft  in  Mülheim  a.  Rh.  geändert 

HAODOVer.  Unter  der  Firma  sKall  werke 
Weser,  G.  m.  b.  H.  Hannover«,  ist  eine  neue  Kali- 
gesellschalt  eingetragen  worden,  welche,  die  Ausbeutung 
nnd  Verwertung  zwischen  dem  Kaufmann  Johannes 
Schmidt  in  Hannover  und  den  Grundbesitzern  der 
Gemeinde  Brokeloh  (Kreis  Nienburg  a.  Weser)  ge- 
schlossenen Kaligcwinnungsverträge  zum  Gegenstände  hat. 

HohonliinburE*  Ausschachiungsarbeiten 

an  dem  Fabrikneubau  der  Firma  P.  W.  Lenzen  stiess 
man  auf  mächtige  Toolager.  Mineralogische  Unter- 
suchungen haben  ergeben,  dass  die  Tonschicht  stark 


bleihaltig  ist.  Nach  Erwerbung  des  Mutungsrechtes  ge- 
denkt man  daher  an  die  Ausbeute  so  schreiten. 

Leipzig*  Roland  - Werk  e,  Blektrisitäts- 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung.  Zweig- 
niederlasBung  ln  Schoneberg.  Gegenstand  des  Unter* 
nehmcos  ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von 
Elektromotoren,  Dynamomaschinen  und  anderen  elek- 
trischen Apparaten,  sowie  die  Durchführung  von  Ge- 
schäften, die  mit  der  Elektrotechnik  in  Zusammenhang 
stehen.  Das  Stammkapital  beträgt  looooo  Mk.  Ge- 
schäftsführer sind:  Oberiogenieor  Max  Littaur  in 
Leipzig,  Kaufmann  Konrad  Sonnig  in  Leipzig. 

Oresdea*  Das  Sschsenwerk  (frühere  Kammer- 
werke) schlicsst  das  Geschäftsjahr  1904  mit  230  564  Mk. 
Verlust  nach  53614  Mk.  Abschreibungen,  sowie 
30000  Mk.  Rückstellungen  ab.  — Die  Elektra 
Aktiengesellschaft,  Dresden,  schlicsst  das  Geschäfts- 
jahr 1904  mit  einem  Reingewiun  im  Betrage  von 
132  204  Mk.  ab,  woraus  2 Dividende  (im  Vorjahr 
verteilt  werden. 

IlftybD*  Mayenfelder  Elektrizitätswerk, 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung.  Gegen- 
stand des  Unternehmens  sind:  der  Erwerb,  die  Er* 
ricbiUDg  und  der  Betrieb  von  Zentralen  für  Erzengung 
wirtschaftlich  verwertbarer  elektrischer  Kraft,  deren 
gewerbsmässige  Verwertung,  insbesondere  Ihre  gewerbs- 
mässige Abgabe  an  physische  und  juristische  Personen 
nnd  alle  Geschäfte,  welche  für  die  vorbezciebneten 
Zwecke  notwendig  oder  förderlich  sind.  Geschäftsführer 
sind  die  beiden  Geseilachafter:  Peter  Jorlsien, 

Fabrikant  in  Düsseldorf,  Caipsu-  Helmes,  Gruben- 
besitzer in  Mayen.  Das  Stammkapital  beträgt 
195  000  Mk. 

Fr&DkfUPt  a.  IL  Konkus:  Behrendt- Akku- 
mulatorenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M. 

NQpnbSrgr*  ElektrizltMitwerk  Weissen- 
■ tadt,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens 
Ist  der  Erwerb  des  Anwesens  Haus  No.  I in  Neuen- 
hammer, Gemeinde  Weissenstadt,  sowie  der  Ausbau  und 
Betrieb  eines  Elektrizitätswerkes  auf  diesem  Auwesen. 
Das  Stammkapial  beträgt  88000  Mk. 

Akkumalatoren-  and  Blektrlzitflts-Werke 
Akt-Oes.,  vorm.  W.  A.  fioese  & Co.,  Berlin.  Die 
ausscrurdentliche  Generalversammlnug  batte  Uber  den 
Antrag  der  Verwaltung  auf  uachirägUche  Zalassung  von 
484000  Mk.  Stammaktien  zur  Umwandlung  in  Vorzugs- 
aktien su  beschliesseu.  Die  noch  ausstebendeo  Stamm- 
aktien sollen  jetzt  unter  Zuzählung  von  500  Mk.  pro 
Aktie  (die  erste  Zuzählung  betrug  nur  400  Mk.)  in 
6 proz.  Vorzugsaktien  mit  dem  Rechte  auf  Nachzahlung 
etwa  rückständiger  Dividenden  umgewandelt  und  auch 
in  allen  übrigen  Punkten  mit  den  bisherigen  Vorzugs- 
aktien gleichgestellt  werden.  Sie  erhalten  ebenfalls 
einen  Genuasschein  von  400  Mk.  nominal,  auf  den  für 
die  Zeit  vom  1.  Januar  1905  vorab  bis  zu  24  Mk.  zu 
zahlen  sind.  Der  aus  dieser  Zuzahlung  sich  ergebende 
keiogewiuD  soll  nach  Deckung  der  noch  vorhandenen 
UuterbUanz,  pro  31.  Dezember  1904  49486  Mk.  be- 
tragend, ausschliesslich  zur  Dotierung  der  Keserveo 
verwendet  werden.  Die  Anträge  wurden  ohne  Erörterung 
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sowohl  Id  GcHiint-  wie  io  der  SoodenbttimmaDK  der 
Summ-  ood  Vorsugsaktionäre  cin«ümmij(  durch  Zuruf 
aogenommeu.  la  den  Aufaicbtsrui  wurde  auf  Vorschlug 
der  Verwalluog  Generaldirektor  Steioecke  (^Eüenwerk 
Lollar)  DcngewählU 

Akkamolatoren-Fabrlk  AkC-Ges^  Berlin- 

Ull^n  1.  W«  ln  der  AufsichuratMiUung  wurde  be- 
•chloMCO,  der  auf  den  Juni  einzuberufenden  General- 
Versammlung  die  Verteilung  einer  Dividende  von 
wie  im  Vorjahre  voriuschlagen.  Die  Gesamt- 
abschreibungen  betragen  339660  M.  (i.  V.  444095  M«), 
Ferner  soll  Beschluss  gefasst  werden  Uber  die  fir- 


höbung  des  GrandkapitaU  der  GeseUacbaft  um 
1*^4  Millionen  Mark.  FUr  die  jungen  **^üd  das 

Rezugsrecht  der  Aktionäre  aaigeschlosseD.  Die  Aktien 
werden  von  der  Berliner  Handels-Gesellschaft  und  der 
Deutschen  Bank  übernommen  und  bis  auf  einen 
geringen  Betrag  verwandt  zur  Erfüllung  von  Ver- 
pfliebLungen,  die  in  Gemassheit  des  Beschlusses  der 
letzten  ordentlichen  Generalversammlung  eingegangen 
wurden.  Rekauntlich  wurde  die  Gesellschaft  damals 
ermächtigt,  bis  zu  2 MUUouen  zum  Ankauf  von  oder 
zur  Beteiligung  an  UnterDebmungen  anfzuwenden,  die 
zu  den  Zwecken  der  Gesellschaft  in  Beziehung  stehen. 

(»Voss.  Ztg.<) 


PATENT  - ÜBERSICHT. 


Patent-Anmeldungen. 

Ki.  31  g.  F.  16314.  GleicbnchterzcUc  mit  festem 
Elektrolyten.  Franz  Pawlowski,  Wien. 

Kl.  21  b.  P.  15674.  Verfahren,  um  Masseplatten  für 
elektrische  Sammler  atu  einseinen,  von  einer  Schutz- 
hülle umgebenen  Stücken  zusammenzuseisen.  Pflüger 
Akkumnlatoren-Werke  A.-G.,  Berlin. 

Kl.  4S  b.  G.  19837.  Verfahren  zur  HersteUong  eines 
scbmelzfiüssigen,  alaminiarobaltigen  Zinkbades  zur 
Erzeugung  bochgUnzender  ZinkUberzügci  Zus.  t. 
Anm.  C.  18416.  L.  GUhrs  Wwe.,  Berlin. 

Kl.  12  h.  C 11666.  Verfahren  sur  Verminderung  der 
sekundären  Reaktionen  bei  elektrolytischen  Prozessen. 
Konsortium  für  eleklrochemitcbe  Industrie, 
G.  m.  b.  H.,  Nürnberg. 

Kl.  12  0.  K.  25925.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Glyoxylsäure,  deren  Eatera  und  des  Glyoxylsäure* 
amids,  sowie  von  Phenylglycin  und  dessen  Derivaten 
aut  Oxalsäure  und  deren  Derivaten  durch  elektro- 
lytische Reduktion.  Kinzlberger  & Co.,  Prag. 

Kl.  21  t R.  {6484.  Verlahren  zur  Heralellung  wasier- 
und  ioftbeständiger  karbidhaltiger  Koble-Elcktrodcn 
für  elektrische  Flammenbogen.  11.  Kraultcboeider, 
Friedenau  b.  Berlin. 

Kl.  40  c.  H.  32196.  Vorrichtung  zur  ununterbrochenen 
Verarbeitung  von  schmelxflUssigem  Caroallit  und 
anderen  HalotddoppeUalzeo  der  ErdalkalimelaUc 
durch  Elektrolyse.  Eduard  Haag,  Schbneberg 
b.  Berlin,  Golizstr.  t8,  und  Franz  GUnike,  Berlin, 
Ritterstr.  82. 

Kl.  21  b.  L.  18430.  Verfahren  zur  Verhinderung  des 
Hmüberwanderna  des  Metalls  der  positiven  nach  der 
negativen  Polelekirode  gemäss  Patent  149  730  bei 
regenerierbaren  Primirelementeo  oder  Sammlern;  Zus. 
z.  Pat.  149730.  Leo  Löwe  ns  t ein,  Aachen,  Heiorieba- 
allee  38. 

Kl.  21b.  M.  22327.  Zink-Kohle-Element.  l^eodor 
Mann  und  Carl  Goebel,  Doisburg,  Lmherstr.  3t. 

KU  3ib.  P.  15724.  Galvanische  Batterie  mit  durch 
Diaphragmen  vollständig  voneinander  geschiedenen 
Elcktrodenräumen,  bei  welcher  die  Regenerierung 
der  wirksamen  Bestandteile  durch  eingeleitetc  Gase 
in  der  Batterie  selbst  erfolgt.  Ferdinand  Prots, 
Ubrfahr,  Lins. 

Kl.  21  b.  P.  16303.  Verfahren,  um  Mnsscplatten  für 
elektrische  Sammler  aus  einseinen  MosseitUcken 
mittels  einet  als  gemeinsame  Hülle  dienenden  Bleches 
zusammenzuaetzen.  Pflüger  Akkumulatoren- 
Werke  A.-G.,  Berlin. 

Erteilungen. 

Kl.  21  b.  161  134.  Trockenelement  in  wasserdichtem 
Kasten  von  eckigem  Querschnitt  mit  Gastrocknuog. 
Siemens  dt  Halske  A.-G.,  Berlin. 


Kl.  21b.  161454.  Galvanisches  Element,  bei  welchem 
der  Behälter  sur  Aufnahme  der  durch  Wärme  re- 
generierbareo  wirksamen  Masse  der  positiven  Pol- 
Elektrode  dient.  Gustav  Adolph  W'edekind,  Hamburg. 

Kl.  21  h.  i6i  461.  Verfahren  and  Einrichtung  sun 
Vorwännen,  Glühen,  Brennen  u.  s.  w.  auf  elektriscbeta 
Wege.  Carl  Melier,  Nürnberg. 

KI.  31  c.  z6i  730,  Verfahren  und  VorriebtangeD  zum 
Herstellen  von  Gltterplatten  für  Sammlerbatteriea 
durch  Umgicssen  von  Stäben  oder  Gittern  mit  Re- 
grensungs-  und  Teilsläben.  Joseph  Bijur,  Manhattan. 

Gebrauchsmuster. 

Kl.  21  b.  240081.  Säuleobatterie,  bestehend  ans 
mehreren  aufeinanderseubareo  ElementeD,  mit  boriion- 
taler  Anordnung  der  Elektroden.  Richard  Klun  kert, 
Leipzig-Gohll«,  St.  Privatstr.  28. 

Kl.  2 t b.  249082.  Flsischen  - Element  zum  sinlen- 
artigen  Aufbau  einer  Batterie,  mit  elliptisch  iu  der 
Mitte  nufgedrUcktem  Boden  und  über  diesem  schwebend 
angeordoeter,  vom  Gefässdeckel  getragener  Elektrode. 
Richard  Kluokert,  Leipzig-Gohlia,  St.  Privatstr.  28. 

KU  21  b.  249418.  Elementbehälter  mit  kürzeren  und 
längeren  Längsrippen,  an  der  Innenwandong  zum 
Aufsetzen  und  Zentrieren  der  Zinkelektrode.  A.-G. 
Mix  & Genest,  Telephon-  und  Telegraphen-Werke, 
Berlin. 

KU  21b.  250115.  Galvanische  Batterie  mit  Neben- 

kootakt.  Voigt  ft  Kleidt,  Berlin. 

Kl.  21  b.  250  144.  Isolierrubmen  für  die  Kästen  von 
alkalischen  Stromsammlem.  Deutsche  Edison- 
Akkumulatoren-Company,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 

KU  21  b.  250145.  Kasten  für  alkalische  Strorossunmler 
mit  verstärktem  Boden,  aus  gegen  Alkalien  und 
Oxydation  unempöndlichem  Material.  Deutsche 
Edison-Akkumulatoren -Company,  G.  m.  b.  H., 
Berlin. 

KU  21  g.  249898.  Antikathode  mit  hinterlegtem 
Spiegel  für  RöntgenröbrcD.  Heins  Bauer,  Berlin, 
Lütsowstr.  lo6. 

KU  48  a.  250154.  Gestell  sum  Aofhängen  von  Gegrn- 
atänden  in  galvanische  Bäder,  welches  mit  Ausnahme 
der  Kontaktstellec  mit  einem  isolierenden  Ueberzug 
versehen  ist.  Vereinigte  Uhrenfabriken  von 
Gebrüder  JuDghans  und  Thomas  Haller, 
A.-G.,  Schiamberg. 

Kl.  21  c.  250  121.  Elektrische  Widentinde,  bestehend 
aus  entsprechend  geformtem,  anf  galvanischem  Wege 
hergcstclliem  Metallpapier,  Hngo  Helberger, 
München,  Emil  Geisstr.  ti. 


Fui  die  Rvdxktioa  varanlwonlich:  Dr.  Albert  Reuberger,  Bcrlüi  W.6e.  Verlag  voa  M.  Kra]m,  Berlin  W.  jy. 
Gedruckt  bei  Imberg  & I.eleoa  in  Berlin  W. 
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NEUERUNGEN  AUF  DEM  GEBIETE  DER  ERZEUGUNG  DES 
OZONS  AUF  ELEKTRISCHEM  WEGE. 

Von  Dr.  O.  Kausch,  Charlottenburg.  (ScWom.) 

Gleichfalls  mehrere  Vorschläge  auf  dem  Patentschriften  No.  743431,  743432  und 
Gebiete  der  Ozonerzeugung  auf  elektrischem  743433  hervorgeht. 

Wege  haben  HIackmarr  und  Wilford  So  wenden  diese  zum  Beispiel  einen 

gemacht,  wie  dies  aus  den  amerikanischen  Zylinder  aus  dielektrischem  Material  an,  um 


Fig.  2t. 
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welchen  herum  mit  dem  einen  Pol  einer 
Elektrizitätsquelle  verbundener  Draht  in 
zahlreichen  Windungen  geführt  ist,  während 
ein  mit  dem  anderen  Pol  verbundener 
Draht  sich  auf  der  inneren  Oberfläche 
dieses  Zylinders  befindet 

Fig.  28  zeigt  die  gesamte,  mit  einem 
derartigen  Ozonisator  arbeitende  Anlage. 


Der  hier  in  Anwendung  gebrachte 
Ozonerzeuger  besteht  aus  einem  an  beiden 
Enden  offenen  Glasrohr  3,  auf  dessen 
äusserer  Oberfläche  eine  Anzahl  Windungen 
eines  Metalldrahtes  angeordnet  sind,  während 
sich  aut  der  inneren  Oberfläche  langgestreckte 
Drähte  7 (vergl.  Fig.  29)  befinden.  Letztere 
sind  zweckmässig  durch  Bänder g verbunden. 


Beide  Drähte  stellen  die  Pole  eines 
Sekundärstroms  der  Induktionspule  ^ dar, 
zwischen  denen  stille  elektrische  Ent- 
ladungen durch  das  Glas  (des  Rohres)  hin- 
durch auftreten. 

Ein  Ventilator  to,  der  sich  in  dem 
Gehäuse  tt  befindet,  saugt  Luft  durch  das 
Feld  dieser  dunklen  Entladungen  zwecks 
Ueberführung  der  ersteren  in  Ozon.  Der 
Ventilator  wird  zweckmässig  durch  einen 
Elektromotor  13,  der  mit  der  Batterie  j 
durch  die  Drähte  13  in  Verbindung  steht, 
angetrieben.  Von  der  Induktionsspule  4 
gehen  Drähte  14  und  13  aus  zu  den  Drähten 
in  bezw.  an  dem  Ozonisator.  Die  dunklen 
elektrischen  Entladungen  werden  nun  durch 
Stromunterbrechungen  mittelst  des  Strom- 
unterbrechers 3 hervorgerulen. 

Statt  aus  Glas  kann  der  Zylinder  des 
Ozonisators  auch  aus  Ton,  Lava,  vulkani- 
siertem Gummi  oder  dergl.  hergestellt 
werden. 

Wird  das  untere  Ende  des  Glaszylinders 
ganz  oder  teilweise  verschlossen,  so  wird 
die  in  letzteren  hineingesaugte  Luft  oder 
der  Sauerstoff  komprimiert  und  die  Aus- 
beute an  Ozon  sodann  gesteigert. 

Ferner  kann  in  dem  Glaszylinder  eine 
hohle  Welle  14'  aus  Glas  angeordnet 
werden,  auf  der  eine  .Anzahl  Scheiben  16 
befestigt  ist  und  die  an  den  Enden  des 
Zylinders  durch  Haltevorrichtungen  15'  ge- 
halten wird.  Die  auf  der  inneren  Ober- 
fläche des  Zylinders  angebrachten  Dr.ahtc 
stehen  im  rechten  Winkel  zu  denen  auf  der 
ausseren  Oberfläche,  wodurch  die  gesamte 
innere  Oberfläche  gleichmässig  der  Ein- 


wirkung des  elektnschen  Stromes  aus- 
gesetzt ist. 

Man  kann  nun  auch  mehrere  derartige 
Zylinder  in  einem  Gehäuse  vereinigen,  muss 
aber  dafür  sorgen,  dass  die  einzelnen  Ozon- 
erzeuger von  einander  durch  Isolierschichten 
■an  ihren  finden  getrennt  sind.  Das  in  den 
beschriebenen  Apparaten  erzeugte  Ozon 
kann  zu  den  verschiedensten  Zwecken  Ver- 
wendung finden,  und  die  Ausführung  der 
Ozonerzeuger  dem  betreffenden  Zwecke  der 
Verwendung  des  erhaltenen  Ozons  angepasst 
werden,  so  z.  B.  als  Inhalator  eingerichtet 
sein. 

Endlich  haben  die  (oben  genannten) 
Erfinder  die  Ozonerzeuger  noch  in  der 
Weise  ausgebildet,  dass  die  eine  Elektrode 
aus  gerieften  Metallplatten  und  zum  Teil 
auch  aus  Mctallstreifen  oder  -federn  besteht, 
die  auf  den  Glasröhren  bezw.  in  den  durch 
diese  Glasrohre  gebildeten  Luftkanälen  unter- 
gebracht werden.  Stark  ozonisierte  Luft 
oder  Sauerstoff  soll  sodann  mit  Hilfe  des 
Apparates  von  D^chaux  (Französisches 
Patent  No.  335093)  erzeugt  werden  können. 

Dieser  Apparat  besteht  im  wesentlichen 
aus  einer  Gruppe  von  Ozonröhren,  die  derart 
angeordnet  sind,  dass  sie  in  einem  sehr 
beschränkten  Raume  eine  grosse  Aus- 
strömungsoberfläche bilden  und  bei  niedriger 
Temperatur  ökonomisch  arbeiten.  Jede  der 
Ozonrohren  ist  aus  3 Rohren  gebildet,  deren 
zwei  aus  Metall  und  eines  aus  Glas  besteht. 
Sie  sind  derart  in  einander  gesetzt,  dass  sie 
in  Reibung  mit  einander  stehen. 

So  sind  z.  B.  die  beiden  Metallrohre 
a und  b eckig  ausgcbildet,  und  zwischen 
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ihnen  ruht  das  zylindrische  dritte  Rohr  c aus 
Glas  (vergl.  Fig.  30).  Letzteres  ragt  auf 
beiden  Seiten  soweit  aus  den  beiden  Metall- 
rohren heraus,  dass  direkte  Entladungen  un- 
möglich sind.  Von  den  beiden  Metall- 
rohren wird  das  äussere  mit  dem  einen,  das 
innere  mit  dem  anderen  Pol  einer  Elektrisier- 
maschine verbunden. 


Es  entstehen  dann  infolge  der  Wirkung 
des  elektrischen  Stromes  in  den  Hohl- 
räumen d Ausströmungen.  Die  Seitenflächen 
beider  Rohre  müssen  möglichst  parallel  an- 


geordnet und  die  Zahl  der  Seitenflächen 
muss  um  so  grösser  sein,  wenn  man  mit 
Vorteil  das  eine  Rohr  dem  anderen 
nähern  will. 

Ferner  können  auch  alle  drei  Rohre 
zylindrisch  und  in  gleicher  Entfernung  leicht 
eingedrückt  sein,  zwecks  Aufnahme  von 
Glasstäbchen,  welche  dazu  dienen  sollen,  das 
zylindrische  Glasrohr  zu  isolieren  und  in 
einem  gleichen  Abstande  von  den  Metall- 
rohren zu  halten. 

Dabei  müssen  die  letzteren  genügend 
verschiedene  Durchmesser  zeigen,  damit  das 
Glasrohr  eingesetzt  werden  kann  und  gleich- 
zeitig sich  ringförmige  Hohlräume  d bilden. 

Das  beiderseitig  geschlossene  Metall- 
rohr a wird  in  der  Weise  gekühlt,  dass  man 
ein  kurzes  und  ein  bis  zum  entgegengesetzten 
Ende  reichendes  Röhrchen  von  der  einen 
Seite  aus  einfuhrt,  sodass  durch  das  längere 
Röhrchen  zugeführte  Kühlflüssigkeit  das 
ganze  Rohr  erfüllen  und  durch  das  kurze 
Röhrchen  abfliessen  kann. 


Fig.  31. 


Man  vereinigt  also  eine  Reihe  der- 
artiger Ozonröhren  zu  einem  Ganzen,  z.  B. 
in  einem  Kasten  i (vergl.  P'ig.  31),  der  voll- 
kommen geschlossen  ist.  Durch  die  vordere 
Schmalwand  gehen  die  Ozonröhren  hindurch 
und  reichen  in  den  Raum  j hinein,  welcher 
im  Gegensatz  zu  der  »Ozonkastent  ge- 
nannten, an  der  hinteren  Schmalseite  ge- 
legenen Abteilung,  mit  >Luftkasten«  be- 
zeichnet werden  kann.  Oberhalb  der  Ozon- 
röbre  befindet  sich  in  dem  Kasten  i eine 


grosse  Anzahl  sehr  kleiner  Metallrohrc  «, 
die  auf  der  einen  Seite  in  den  Raum  /,  auf 
der  anderen  Seite  in  den  Raum  m münden, 
lieber  diesen  Mctallrohren  ist  ein  mit  durch- 
lochtem  Boden  (Oeffnungen  »')  versehenes 
Kühlmittelreservoir  angeordnet,  von  dem 
aus  das  Kühlmittel  regenartig  auf  die 
Rohre  n fliesst. 

Die  Kühlflüssigkeit  wird  den  Ozon- 
rohren unter  Vermittelung  der  Rohre  p 
und  q zugefuhrt  bezw.  aus  diesen  abgeführt. 
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Ein  Teil  der  Flüssigkeit  wird  nach  dem 
Reservoir  über  die  Kühlröhren  n geleitet. 

Damit  nun  der  elektrische  Strom  nicht 
durch  die  in  den  Röhren  p und  q fliessende 
Flüssigkeit  von  einem  zum  anderen  Pol 
übertragen  wird,  was  eintritt,  wenn  die 
Flüssigkeit  mit  dem  einen  Pole  der  Elektrisier- 
maschine, die  Leitung  />,  q dagegen  mit 
dem  anderen  Pol  verbunden  ist,  sind  zwei 
Behälter  s s übereinander  und  voneinander 
isoliert  angeordnet  (vergl.  Fig.  32). 


Fig.  32. 


Ihre  Achsen  t t sind  atfr  einem  Glas- 
träger befestigt.  Die  mit  diesen  Achsen  in 
Verbindung  stehenden  Kurbeln  sowie  die 
Stangen  v v nehmen  an  der  schaukelnden 
Bewegung  der  Behälter  teil.  Sind  letztere 
leer,  so  ruhen  sie  auf  den  Trägern  x x,  da 
ihr  hinterer  Teil  schwerer  als  der  vordere 
ist.  Die  durch  Glasträger  isolierten  Stangen 
ZI,  V gleiten  auf  den  äusseren  Fixpunkten  y,  y. 
Gelangt  nun  die  (durch  eine  Pumpe  ge- 
hobene) Kühlflüssigkeit  in  den  oberen  Be- 
hälter zu  einer  bestimmten  Höhe,  so  kippt 
dieser  und  giesst  seinen  Inhalt  in  den 
darunter  befindlichen  Behälter.  Gleichzeitig 
geht  aber  die  Stange  v nach  unten  und 
schlägt  gegen  den  Anschlag  z,  wodurch 
verhindert  wird,  dass  sich  der  untere  Be- 
hälter unter  der  Last  drehen  kann.  Ist  der 
obere  Behälter  dann  leer  geworden,  so 
schwingt  er  in  seine  horizontale  Lage  zurück, 
worauf  die  Stange  den  unteren  Behälter 
freigibt,  der  sich  nun  dreht,  indem  er  in 
derselben  Weise  wie  der  obere  es  ver- 
hindert, dass  sich  dieser  (der  obere) 
während  seiner  Bewegung  entleert.  Die 
gleiche  Anordnung  ist  für  die  Rückkehr  der 
Flüssigkeit  zu  dem  Eiserzeugungsapparat  ge- 
troffen. 

Auf  diese  Weise  kann  die  Kühl- 
flüssigkeit in  die  Ozonrohre  übergefuhrt 


werden,  ohne  dass  der  elektrische  Strom 
mit  übertragen  wird. 

Behufs  Trocknung  der  zu  ozonisierenden 
Luft  lässt  man  sie  durch  geeignete  Apparate 
mit  konzentrierter  Schwefelsäure  streichen, 
worauf  sie  durch  Behälter  mit  Kalium- 
karbonat geleitet  wird,  zwecks  Entfernung 
etwa  mit  gerissenen  Säureteilchen.  Aus 
diesen  Pottaschebehältern  strömt  sie  in  den 
Raum  / und  aus  diesem  in  die  zahlreichen 
metallischen  Kühlrohre  n,  worauf  sie  ge- 
kühlt in  den  Luftkasten  j und  von  dort  in 
die  zahlreichen  Ozonrohre  gelangt.  Nach 
Passieren  der  letzteren  strömt  sie  in  hoch- 
ozoni.siertem  Zustande  in  den  Ozonkasten  k, 
aus  dem  sie  für  die  verschiedenen  Zwecke 
entnommen  werden  kann. 

Der  eine  der  Pole  der  Elektrisier- 
maschine ist  mit  dem  Träger  für  die  Ozon- 
rohre, der  andere  Pol  mit  der  Flüssigkeits- 
leitung  p,  q verbunden. 

Durch  das  am  27.  April  1904  ver- 
öffentlichte Zusatzpatent  zu  Patent  No. 
332033  ist  eine  Einrichtung  zur  Montierung 
und  Kühlung  tatischer  Ozonisatoren  (System 
M.  P.  Otto)  der  Firma  Compagnie  Frangaise 
de  l'Ozone  in  Frankreich  geschützt  worden. 

Diese  besteht  (vergl.  Fig.  33)  aus 
einem  Behälter,  in  dem  eine  Anzahl 
von  Abteilungen  gebildet  sind,  welche 
sich  zur  Aufnahme  mehrerer  Ozon 
erzeugender  Elemente  eignen.  Letztere 
sind  durch  je  eine,  zwischen  zwei  Glas- 
platten b,  deren  Rückseiten  c mit  leitenden 
Materialien  d bedeckt  und  mit  dem  Erd- 
boden verbunden  sind,  befindliche  Metall- 
elektrode  charakterisiert.  Die  beiden  Glas- 
platten werden  durch  Isolierpflöcke  jf  in 
bestimmten  Abständen  von  der  jeweiligen 
Metallelektrode  gehalten. 

Der  Behälter  ist  von  parallelepipedischer 
Ge.stalt  und  aus  Holz  und  Eisen  sowie 
einer  doppelten  Isolierglaswand  h hergestellt. 
In  den  beiden  darin  gebildeten  Etagen 
sind  die  Ozonelemente  untergebracht. 

Die  Luftzuführung  zu  diesen  Elementen 
findet  in  verschiedener  VV'eise  mit  Hülfe 
geeigneter  Oeffnungen  statt. 

Jedes  Element  ruht  auf  einem  Rahmen 
m und  einem  Vorsprung  n.  Die  einzelnen 
Rahmen  wieder  ruhen  auf  Haltevorrichtungen 
p und  q und  sind  mit  Griffen  r ver- 
sehen. 

Ferner  ist  der  Behälter  mit  Rohren  s 
und  t versehen,  deren  erstere  zur  Zufüh- 
rung kalter  Luft  und  deren  letztere  zur 
Abführung  der  ozonisierten  Luft  dienen. 
Die  doppelte  Glaswand  k wird  von  her- 
metisch schlicssenden  Türen  tt  gebildet. 
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lind  die  Zuführung  des  elektrischen  Stromes 
erfolgt  durch  die  sorgfältig  isolierten  Drähte 
V und  X.  Geeignete  einfache  Vorrichtungen 
stellen  die  Verbindung  der  Stromleitung 
mit  den  mittleren  Metallelektroden  dar. 

Vervollständigt  wird  die  Apparatur 
endlich  durch  einen  Erzeuger  kalter  Luft, 
welcher  mit  flüssiger  Luft  arbeitet. 

Zum  Schluss  sei  einer  Sclialtungsein- 
richtung  für  Ozonisatoren  gedacht,  welche 
die  Entstehung  dunkler  elektrischer  Ent- 
ladungen begünstigen,  die  Entstehung 
Volta’scher  Bögen  und  störender  Funken- 
bildungen aber  verhindern  soll.  Sie  ist  der 
Firma  Ozon  Maatschappij,  System  A. 
Vosmaer  in  Amsterdam,  in  Oesterreich 
durch  das  Patent  No.  14648  geschützt 
worden.  (Englisches  Patent  No.  6642 
V.  J.  1902.) 

Diese  Einrichtung  basiert  einerseits  auf 
der  Erfahrung,  dass,  wenn  ein  Kondensator 
in  eine  .Abzweigung  in  den  sekundären 
Stromkreis  des  Transformators  eingeschaltet 
wird,  die  Entstehung  Volta’scher  Bögen 
verhindert  wird;  die  dunklen  Entladungen 
sind  dann  aber  häufig  von  Funkenbildungen 
mehr  oder  weniger  grosser  Zahl  begleitet. 


Andererseits  hat  die  Erfinderin  beim 
Studium  der  durch  den  Kondensator  ver- 
ursachten Wirkungen  festgestellt,  dass  bei 
seiner  Anwendung  die  effektive  sekundäre 
Spannung  sich  mehr  erhöht,  als  wenn  man 
den  Kondensator  nicht  gebraucht.  Diese 
Erhöhung  ist  mithin  grösser  als  diejenige, 
welche  man  aus  dem  Verhältnis  der  primären 
und  sekundären  Windungen  des  Trans- 
formators berechnet,  wobei  der  Grad  der 
Erhöhung  auch  von  dem  Verhältnis  abhängt, 
welches  zwischen  dem  m der  Abzweigung 
des  Kondensators  durchgehenden  Strom  und 
dem  Strom  in  den  Ozonisator  besteht.  Aus 
diesen  VV’irkungen  der  Anwendung  des 
Kondensators  wurde  nun  geschlossen,  dass 
die  Entstehung  dunkler  elektrischer  Ent- 
ladungen durch  diese  Erhöhung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  der  primären  und  sekun- 
dären Spannung  begünstigt  werden  musste, 
und  dass  man  wahrscheinlich  um  so  günstigere 
Resultate  erhalten  würde,  je  grösser  die  Ab- 
normalität der  Spannungserhöhung  ist. 

Indem  auf  die  Tatsache  gebaut  wurde, 
dass  durch  die  Herstellung  der  Re.sonanz 
eine  maximale  Erhöhung  des  Transformator- 
Verhältnisses  erzielt  wird,  wurde  mit  dem 
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Stromkreis  des  Ozonisators  ausser  einem  im 
Nebenschluss  liegenden  Kondensator  eine 
Reaktanzspule  kombiniert,  die  die  Resonanz 
in  dem  Stromkreis  herstellte,  und  so  die 
Krhöhung  des  Transformator-Verhaltnisses 
ausgemitzt. 

Dass  man  mit  einer  derartigen  Schaltung 
hohe  Spannungen  erzielen  kann,  ist  bekannt, 
jedoch  ist  es  beim  Arbeiten  ohne  Dielek- 
trikum unmöglich,  bei  einer  bestimmten 
Kntladungsstrecke  eine  zu  dieser  Entladungs- 
Strecke  gehörende  Spannung  zu  überschreiten, 
ohne  Funken  zu  bekommen,  so  ist  bei  einer 
Entladungsstrecke  von  1 3 mm  die  Spannung, 
welche  man  nicht  überschreiten  kann, 
9500  Volt. 

Hei  dieser  sekundären  Spannung  von 
9500  Volt  treten  bei  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren — ohne  Kondensator  und  Drossel- 
spule — die  Funken  nicht  vereinzelt,  sondern 
in  Serien,  die  plötzlich  in  Lichtbögen  über- 
gehen können,  auf.  Letztere  erlöschen  nicht 
ohne  Eingreifen  des  Arbeiters,  bevor  der 
Apparat  gänzlich  zerstört  ist. 

Bildet  man  aber  dieselbe  sekundäre 
Spannung  von  9500  Volt  unter  Anwendung 
des  Kondensators  und  der  Drosselspule  in 
der  angedeuteten  Schaltung,  so  treten 
nur  vereinzelt  Funken  aut,  die  niemals  in 
Lichtbögen  übergehen.  Es  kann  also  mit 
dieser  Schaltung  praktisch  Ozon  gewonnen 
werden  und  zwar  um  .so  mehr,  Je  erheblicher 
das  Verhältnis  der  sekundären  und  primären 
Spannung  von  dem  normalen  Verhältnis 
abweicht 

In  nebenstehender  Fig.  34  ist  eine  solche 
Schaltungseinrichtung  verdeutlicht,  wobei 
mit  / der  primäre,  mit  3 der  sekundäre 
Stromkreis  eines  Transformators  bezeichnet 
ist.  Mit  den  Stromabgabestellen  j und  ^ 
des  letzteren  ist  ein  Ozonisator  verbunden, 
der  kein  Elektrikum  zwischen  den  Elektroden 


hat.  In  den  sekundären  Stromkreis  3 ist 
eine  Drossel-  oder  Selbstinduktionsspule  d 
geschaltet  und  zu  dieser  <n  Serie  ein 
Kondensator  5. 


Kwwvwn 
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Man  erzielte  durch  diese  Schaltungs- 
einrichtung,  dass  die  Entstehung  von  Licht- 
bogen völlig  vermieden  wurde  und  Funken- 
bildung nur  in  so  geringem  Masse  eintrat, 
dass  sich  Serien  der  Funkenbildungen  von 
der  Dauer  einer  Sekunde  nicht  darbicten. 

Bei  dieser  Anordnung  kann  man  den 
Kondensator  leicht  wählen  und  die  Selbst- 
induktion der  Drosselspule  so  verändern, 
dass  die  Erhöhung  der  sekundären  Spannung 
im  Verhältnis  zu  der  normalen  Sekundär- 
spannung des  Transformators  ein  Maximum 
sei  mit  der  Bedingung,  in  möglichst  wirk- 
samer Weise  die  Entstehung  der  dunklen 
elektrischen  Entladungen  zu  sichern. 

Man  kann  die  Drosselspule  natürlich 
ohne  Unterschied  in  den  einen  oder  anderen 
Arm  des  Sekundärstromkreises  oder  selbst 
in  jeden  derselben  einschalten. 


DIB  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1904. 

Von  Dr.  M.  Krüger.  (Korueuunf;.) 


Die  Dithionatbildung  erfordert  ein  höheres 
Potential  als  die  der  Schwefelsäure  und  wird 
be.sonders  begünstigt  durch  anodische  Vor- 
polarisierung platinierter  Anoden  in  Natron- 
lauge. — Bei  der  Elektrolyse  von  verdünnter 
Schwefcisäuie  hat  E.Gehrcke***)  mit  grosser 
Stromdichte  an  der  Kathode  Schwefelwasser- 
stoff und  Schwefel,  an  der  Anode  Schwefel- 

Verh.  d,  Deaiicb.  phys.  Gci.  1903.  263. 


dioxyd  erhalten.  Den  Einfluss  von  Fluor- 
ionen bei  der  Darstellung  von  Persulfaten  hat 
E.  Müller*’*)  studiert.  Derselbe  Forscher 
hat***)  durch  elektrolytische  Oxydation  von 
selenigsaurem  Natrium  mit  Platinanode  quan- 
titativ selensaurcs  Natrium  erhalten.  Am 
Anfang  tritt  dabei  an  der  Kathode  schwache 


/.U,  f.  E.  u.  anßcw.  phyi.  Cheoi.  X,  776, 
ber.  d.  d.  ehern.  Gei.  36^  4363. 
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Selenabscheidting  ein,  die  aber  bald  wieder 
aufhört.  Tellursaure  und  teilurige  Säure  da- 
gegen werden  lu  Tellur  reduziert. 

Die  chemische  FabrikGricsheim-Elek- 
tron  (D.  R.  P.  145368)*"')  stellt  Permanganate 
der  Erdalkali',  Erd-  und  Schwermetalle  dar, 
indem  sie  Gemische  von  Kaliumpermanganat 
und  den  betreffenden  Metalichloriden  in  den 
Anodenraum  eines  elektrolytischen  Apparates 
bringt  und  elektrolysiert.  Im  Kathodenraum 
bildet  sich  dabei  Kalilauge,  sowie  Wasser- 
stoff, im  Anodenraum  entweichen  Chlor-  und 
Sauerstoffgas.  Zur  Darstellung  von  Chromat 
verwendet  nach  dem  D.  R.  P.  146491*'*)  die- 
selbe Firma  eine  Lösung  von  Chromsulfat 
und  Alkalisulfat  im  Anodenraum,  die  durch 
Alkalizusatz  alkalisch  gehalten  wird,  wobei 
dais  nötige  Alkali  immer  wieder  im  Kathoden- 
raum sich  bildet.  H.  Hinz  (D.  R.  P.  15  t 129) 
erhält  Magnesiumsuperoxyd  an  der  Kathode 
in  einer  Lösung  von  Magnesiumchlorid  und 
Wasserstoffsuperoxyd  bei  Anwendung  eines 
Diaphragmas.  Ebenso  lässt  sich  Zinksuper- 
oxyd gewinnen. 

Reines  metallisches  Eisen  haben  C.  F. 
Burgess  und  C.  Hambuechen*”)  durch 
Elektrolyse  von  Ferroammonsulfatlösung  mit 
Anoden  aus  gewalztem  Eisen  und  Kathoden 
aus  reinen  Eisenblattern  dargestellt.  Es  ist 
frei  von  jeder  Spur  von  Kohlenstoff,  Silicium 
und  Mangan,  dagegen  enthält  es  Wasserstoff, 
der  aber  bei  Rotglut  ausgetrieben  werden 
kann.  Auch  A.  Neuburger*'“)  berichtet 
über  ein  elektrolytisches  Eisen,  aus  einer 
Ferrosalzlösung,  die  mit  Ammonoxalat  ver- 
setzt war,  gefällt,  dessen  überraschendste 
Eigenschaft  die  war,  absolut  nicht  zu  rosten. 
Ueber  die  verschiedenen  Arten  von  Elektrolyt- 
eisen, das  bei  der  Abscheidung  von  Eisen 
aus  verschiedenen  Lösungen  sich  bildet,  ver- 
breitet sich  A.  Skrabal*'*).  Patten*’*)  hat 
durch  Elektrolyse  von  in  Aceton  gelöstem 
Chlorzink  an  der  Kathode  einen  kompakten 
glatten  Zinkniederschlag  erhalten.  Der  Vor- 
gang der  Bildung  von  Cuproionen  an  der 
Kathode  bei  der  Elektrolyse  von  Kupfer- 
sulfatlösungen und  an  Kupferanoden  haben 
F.  Foerster  und  G.  Coffetti”*)  studiert. 
Auch  D.  Tom  man’“)  bespricht  die  Rolle, 
welche  Cuprosulfat  bei  der  Elektrolyse  von 
Kupiersalzlösungen  mit  Kupferanoden  spielt. 

Einen  radioaktiven  Metallüberzug  er- 
hielten R.  Sthamer  und  R.  Kasch  (D.  R.  P. 

*>*)  Oiete  Zeiuchr.  XI^  85. 

*>*)  Die««  Zeittchr.  XI,  107. 

Diese  Zeiiscbr.  XI,  76. 

*'*)  Diese  Zeitschr.  XI,  77. 

»*)  Zta.  f.  E.  tu  angew,  phy*.  Chem,  X,  749. 

•M)  EI.  World  and  Bog.  44,  663. 

Zt«.  f.  E.  a.  angew.  phys.  Chem.  X,  736, 

***)  Diese  Zeitschr.  XI,  56. 


139326)*’*)  durch  Elektrolyse  einer  Lösung 
des  aus  der  Pechblende  gewonnenen  radio- 
aktiven Wismuts.  E.  Wedekind*’*)  hat  Ver- 
suche unternommen,  um  die  Elektrolyse  zur 
Anreicherung  von  Radium-Barium-Präparaten 
an  Radium  zu  verwenden.  Zu  diesem  Zweck 
benutzte  er  als  Kathode  Quecksilber,  in 
welchem  sich  neben  Barium  das  Radium  als 
Amalgam  abscheidet.  Bei  fraktionierter  Elek- 
trolyse Hessen  sich  die  radioaktivsten  Anteile 
in  den  ersten  P'ällungen  erhalten.  Eine  voll- 
ständige Trennung  suchte  A.  Coehn”*)  bei 
entsprechender  Spannung  zu  erreichen,  in 
gleicher  Weise  wie  bei  der  Trennung  der 
Erdalkalimetalle.  Aber  er  konnte  gleich- 
falls nur  eine  Anreicherung  erzielen,  da  die 
Lösungen  neben  viel  Barium  nur  wenig 
Radium  enthalten,  also  die  Entladungs- 
potentiale nur  wenig  von  einander  ver- 
schieden sind. 

Die  Beobachtung  von  Elbs,  wonach  die 
Ausbeute  an  Knallgas  im  Voltameter  mit 
eisenhaltiger  Schwefelsäure  verringert  wird, 
und  die  nach  Schwab  und  Baum  zu  der 
Tatsache  der  Unschädlichkeit  von  Eisen  bei 
der  Kupferraffination  im  Gegensatz  stehen 
solle,  wurde  von  J.  M.  Bell*’*)  bestätigt. 

Bei  der  Elektrolyse  von  Alkaliwol- 
framaten  mit  Diaphragma  hat  E.  Schäfer’“) 
Para-  und  Metawolframate  erhalten,  während 
eine  Lösung  von  Woliramsäure  in  Ammoniak 
nur  Parawolframat  ergab.  Durch  Reduktion 
einer  mit  Schwefeldioxyd  versetzten  Lösung 
von  metaranadinsaurem  Ammonium  in  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  an  einer  Bleikathode 
hat  A.  Bultermann’’*)  Vanadinammonium- 
alaun erhalten.  Ebenso  stellte  er  durch 
elektrolytische  Reduktion  Vanadinkalium- 
und  -Ammoniumoxalat,  sowie  Vanadin- 
chlorid VdCl,  und  Vanadinbromid  VdBr,  her. 

C.  F.  Carrier  jr.*’*)  beschreibt  das  Ver- 
fahren der  Bleiweissdarstellung  von  Richards 
& Roepper,  bei  welchem  eine  5 prozentige 
Lösung  eines  Gemisches  von  i HNa,SO,  und 
40Teilen  essigsaurem  Natrium,  sowie  geringen 
Mengen  eines  Nitrates  bei  Gegenwart  von 
Kohlensäure  mit  Bleianode  und  Kupfer- 
kathode verwendet  wird.  L’Ind.  ölectrochim. 
8,  9,  20  bringt  Mitteilungen  über  den  Prozess 
Oettli  zur  Fabrikation  von  Bleiweiss  und 
Zinkweiss.  — H.  v.  Hayek”*)  hat  die  Elektro- 
lyse von  Alkalidoppelcyaniden  des  Eisens, 
Mangans,  Nickels  und  Kobalts  ausgeführt. 

***)  Diese  Zeiu»cbr.  X,  36  t. 

Chem.  Zig.  33,  369;  dieie  Zeitschr.  XI,  30. 

>»»)  Bef.  d.  d.  chem.  Ges.  37811. 

Joarn.  of  phys.  Chem.  7,  652, 

Zts.  aoorg.  Chem.  )8,  142. 

Zu.  f.  E.  u.  aogew.  phys.  Chem.  X,  141, 

»•)  Elektroch.  Ind.  3.  187. 

Zu.  aoorg.  Chem.  39,  340. 
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Das  anodische  Verhalten  von  Zinn, 
Antimon  und  Wismut  haben  K.  Elbs  und 
H.  Thümmel”*)  studiert.  Es  ergab  sich 
dabei,  dass  Zinn  in  NaCI,  Na, SO,,  HCl 
und  H,SO,  hauptsächlich  zweiwertig  anodisch 
in  Lösung  geht,  während  Antimon  und 
Wismut  dreiwertige  Verbindungen  bilden. 
A.  Kröchet’”)  untersuchte  das  anodische 
Verhalten  von  Kupfer  in  Chlorsäurelösung. 
Eine  interessante  Beobachtung  hat  F. 
Fischer”’)  an  Kupferanoden  gemacht,  die 
in  Schwefelsäure  tauchten  und  einen  Strom 
von  20  Volt  zugeführt  erhielten.  Fis  tritt 
nämlich  sofort  eine  kräftige  Verstaubung  der 
Kupferanode  ein,  zu  dunklen  Wolken  sehr 
fein  verteilten  Kupfers,  gleichzeitig  entsteht 
dabei  Kupfersulfat.  Bleibt  man  mit  der 
Spannung  tiefer,  so  lässt  sich  wie  beim 
Aluminium  ein  Uebergangswiderstand  kon- 
statieren, herriihrend  von  der  Bildung  von 
festem  Kupfersalz  (Cuprosulfat)  auf  der 
Anodenoberfläche.  Diese  Schicht  wird  bei 
20  Volt  durch  eintretende  Dampfentwicklung 
an  der  Anode  zerblasen  und,  indem  sie  in 
den  Fllektrolyten  sich  verteilt,  tritt  Zer- 
setzung des  Cuprosulfats  zu  Kupfer  und 
Kupfersulfat  ein.  Aus  diesem  Grunde  können 
auch  an  der  Anode  kräftige  Reduktions- 
wirkungen erhalten  werden;  so  lässt  sich 
Permanganatlösung  oder  Chromsäure  bei  An- 
wendung einer  hohen  anodischen  Stromdichte 
an  Kupfer  reduzieren.  F'.  Fischer”*)  studiert 
auch  das  bekannte  Verhalten  einer  Aluminium 
anode,  in  schwefelsaurer  Lösung  einen  Strom 
von  20  Volt  Spannung  am  Durchgang  zu 
verhindern.  Er  konstatiert,  dass  bei  dieser 
Spannung  die  Zerblasung  der  Aluminium- 
hydroxyd.schicht,  welche  sich  anodisch  aus- 
bildet, durch  Wasserdampf  erfolgt,  und 
konnte  durch  Abkühlung  der  Elektrode  den 
schützenden  Ueberzug  selbst  bei  Spannungen 
über  200  Volt  wirksam  erhalten. 

Die  Fllektrolyse  fester  Elektrolyte  haben 
F".  Haber  und  St.  Tolloczko”®)  versucht. 
Sie  erhielten  aus  Natriumhydroxyd  bei 
Temperaturen  unter  dem  Erstarrungspunkt 
39—46  metallisches  Natrium,  Barium- 
chlorid ergab  quantitativ  Bariumchlorür,  bei 
Gegenwart  von  Bariumkarbonat  dagegen 
Kohlenstoff  durch  reduzierende  Einwirkung 
des  zuerst  entstandenen  Bariums. 

Neuerdings  mehren  sich  wieder  die  Ver- 
suche der  .'\usfuhrung  von  Fllektrolysen  ver- 
mittelst Wechselstrom.  A.  Kröchet  und 

**')  Zu.  K,  o.  aaf^ew.  phys.  Cbem.  X,  364. 

*■•)  Chem.  News  S9,  269. 

Zu.  f.  L.  u.  anfjew.  phys.  Chem.  X,  421, 
»M)  X,  869. 

u*)  Zts.  aoorg,  Chem.  41,  407. 

*3*)  Zu.  f.  E.  0.  aogew.  phys.  Chem.  X,  909. 


J.  Petit’“)  berichten  nach  einer  vollständigen 
Zusammenstellung  der  Literatur  über  diesen 
Gegenstand  und  Angaben  über  das  Verhalten 
von  Metallen  in  Kaliumcyanidlösung  ohne 
und  mit  anodischer  Ladung  über  die  Elektro- 
lyse von  Cyankalium  mit  verschiedenen 
Metallelektroden  bei  Anwendung  von  Wechsel- 
strom. Sie  stellen  den  Flinfluss  der  Strom- 
dichte  und  der  Wechselzahlen’”)  fest  und 
geben  schliesslich  eine  Theorie  über  die 
Metallauflösung  unter  dem  Einfluss  von 
Wechselströmen.  Weitere  Versuche  führten 
sie  mit  anderen  F^ilektrolytcn  aus”’),  sie  er- 
hielten so  aus  Quecksilber  in  Schwefelsäure 
Merkurosulfat,  aus  Blei  Bleisulfat.  Durch 
Wechselstromelektrolyse  von  Bariumcyanid 
mit  Platinelektroden  konnten  sie  in  präpara- 
tiven Mengen  sogar  Bariumplatincyanür 
Pt(CN),Ba  erhalten”’).  Die  Knallgasbildung 
durch  Wechselstrom  studierten  R.  G.  van 
Name  und  L.  Gräfenberg’”).  Sie  fanden, 
dass  im  höchsten  Fall  nur  etwa  die  Hälfte 
der  mit  Gleichstrom  erreichbaren  Knallgas- 
menge erhalten  werden  kann,  ausserdem 
werden  die  Platinelektroden  bei  den  dazu 
nötigen  sehr  hohen  Stromdichten  stark  an- 
gegriffen. 

Organische  Elektrochemie. 

Von  Reduktionsprozessen  auf  dem  Ge- 
biete der  organischen  Elektrochemie  ist 
folgendes  zu  berichten.  F'.  F'ichter  und 
A.  Sulzberger’*')  haben  aus  p - Nitro- 
biphenyl  in  schwefelsaurer  Lösung  p-Amino- 
biphenyl  erhalten.  Die  Ausbeute  an  Amido- 
phenol  bei  der  elektrolytischen  Reduktion 
von  Nitrobenzol  in  konzentriert  schwefel- 
saurer Lösung  wird  nach  dem  D.  R.  P.  150800 
von  F'.  Darmstädter  durch  Anwendung 
von  Kohlekathoden  wesentlich  verbessert 
bis  über  8o’/,;  dafür  entsteht  entsprechend 
weniger  Anilin.  J.  Müller’*’)  hat  1,5  Dinitro- 
anthrachinon  unter  den  verschiedensten  Be- 
dingungen nur  zu  t,5  Diamidoanthrachinon 
reduzieren  können,  2 Nitrophenanthrenchinon 
ergab  2 Aminophenanthrenchinon,  ebenso 
2,7  Dinitrophenanthrenchinon  den  Diamido- 
körper  ohne  Zwischenstufen.  Die  elektro- 
lytische Reduktion  von  m-  u.  p-Nitrotoluol  in 
schwacher  Natronlauge  haben  W.  Löb  und 
W.  Schmitt’*’)  unter  Verwendung  ver- 
schiedener Kathoden:  Nickel,  Zink.  Kupfer, 
ausgeführt,  um  den  Einfluss  des  Substituenten 
auf  den  Reaktionsmechanismus  zu  studieren. 

Compt.  rend.  138,  1421. 

“>)  Compt.  rend.  138,  419. 

•”)  Zts.  I.  E.  n.  an^cw.  phys,  Chem.  X,  922, 
«*)  X.  303, 

>s>)  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  37,  S81. 

“•)  Diese  ZeUschr.  X,  222, 

sts;  Zts.  f.  E u.  angew.  piiys,  Oiem.  X,  756. 
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Sie  konstatierten  dabei,  dass  nicht  nur 
typische  Verschiedenheiten  gegenüber  dem 
Nitrobenzol  auftreten,  sondern  dass  sich 
auch  die  beiden  Nitrotoluole  charakteristisch 
von  einander  unterscheiden.  Nach  dem 

E.  P.  15700  der  Farbwerke  vorm.  Meister, 
Lucius  und  Brüning  eignen  sich  zu 
Reduktionsprozessen  besonders  Titansalze 
als  Wasserstoffüberträger.  Arbeitet  man  in 
schwefelsaurer  Lösung,  so  setzt  man  2 
Titansulfat  und  während  der  Elektrolyse 
nach  und  nach  den  zu  reduzierenden  Körper 
zu.  wobei  man  ein  Diaphragma  entbehren 
kann.  Will  man  salzsaure  Lösungen  ver- 
wenden, so  empfiehlt  sich  ein  Diaphragma, 
um  das  Chlor  nebenbei  zu  gewinnen.  Die 
Reduktion  von  Nitrokörpern  liefert  bei 
Gegenwart  von  Titansalzen  Amidokörper, 
aber  auch  andere  organische  Verbindungen: 
Chinone,  Ketone,  können  unter  diesen  Be- 
dingungen reduziert  werden.  Die  Reduktion 
der  Aldehydammoniakverbindungen  der  Kett- 
reihe zu  Aminen  gelingt  nach  dem  D.  R.  P. 
148054  der  P'arbwerke  vorm.  Meister, 
Lucius  und  Brüning  besser  in  neutraler 
oder  ammoniakalischer  Lösung,  und  zwar 
verwendet  man  als  Elektrolyten  entweder 
Na,SO,-Lösung,  die  an  der  Kathode  immer 
mit  HjSOj  neutralisiert  wird,  oder  .^mmon- 
sulfatlösung.  Aus  Hexamethylentetramin 
lassen  sich  auf  solche  Weise  Methylamin 
und  Trimethylamin  erhalten.  J.  Tafel  und 
G.  Friedrichs’“)  haben  durch  Reduktion 
in  schwefelsaurer  Lösung  mit  Bleikathode 
die  Karbonylgruppc  in  Säuren  und  Estern, 
wie  Oxalsäure,  Oxalsäureester,  Walonsäure- 
ester,  Benzoe-  und  Phthalsäureester,  Acet- 
essigester  (auch  in  der  Karborathylgruppe) 
in  die  CH,-Gruppe  umwandeln  und  so  die 
entsprechenden  Alkohole  bezw.  Aether  her- 
steilen können.  C.  Mettler’“)  erhielt  aus 
Benzoesäuremethylester  Benzylalkohol  und 
Benzylmethyläther,  aus  halogenierten  Benzoe- 
säuren Halogcnalkyläthcr.  Bei  der  elektro- 
lytischen Reduktion  von  Pheno-  und  Naphtho- 
morpholonen  konstatierten  F.  H.  Lees  und 

F.  Shedden’“)  die  Sprengung  des  Mor- 
pholonringes.  Aus  Trimethylcyklohexanon- 
karbonsäureester  erhielten  die  P'arbwerke 
vorm.  Meister,  Lucius  & Brüning  durch 
elektrolytische  Reduktion  in  schwacher  alko- 
holischer Natronlauge  den  Ester  der  Trime- 
thylcyklohexankarbonsäure.  Die  elektro- 
lytische Reduktion  von  Bromindigo  geschieht 
nach  dem  D.  R.  P.  145602  der  Farbwerke 
vorm.  Meister,  Lucius  & Brüning  in 
einer  Lösung,  welche  Sulfat,  Soda  und  Sulfit 

Ber,  d.  d.  chem.  Gc».  37,  3187. 

•**)  Ber,  d.  d,  chcin.  Ci«.  37,  3692. 

•*•)  Chetii.  Newt.  87,  247. 


enthält,  infolge  intermediärer  Bildung  von 
Hydrosulfiten. 

Oxydationsprozesse  werden  wenig  aus- 
geführt. A.  F'ontana  und  F.  M.  Perkin’*’) 
haben  die  elektrolytische  Oxydation  des 
Anthracens  unter  verschiedenen  Bedingungen 
versucht.  Wegen  der  grossen  Unlöslich- 
keit in  Wasser  ist  bei  Anwendung  einer 
Emulsion  in  30prozcntiger  Schwefelsäure 
die  Oxydation  eine  sehr  geringe;  besser 
verläuft  sie  in  Acetonlösung  und  vor  allen 
Dingen  bei  Gegenwart  solcher  Salze,  welche 
als  Sauerstoffuberträger  dienen  können,  wie 
Chrom-,  Mangan-  und  Cersalzen.  Bei  Gegen- 
wart von  Chromsalzen  lassen  sich  70  bis 
Soprozentiges  Anthrachinon,  mit  Mangan- 
salzen  85 — goprozentiges  Anthrachinon  er- 
halten. Wenn  Sauerstoffüberträger  ange- 
wendet werden,  ist  ein  Diaphragma  entbehr- 
lich. A.  G.  Perkin  und  F.  M.  Perkin“*) 
haben  durch  elektrolytische  Oxydation  von 
Pyrogallol  in  schwach  saurer  oder  neutraler 
Natriumsulfatlösung  Purpurogallin  erhalten, 
während  Gallussäure  in  saurer  Natriumacetat- 
lösung ein  schwarzes  Pulver  von  Purpuro- 
gallinkarbonsäure  ergab.  J.  E.  Teeple“’) 
stellte  Chloroform  durch  Elektrolyse  einer 
Chloridlösung  bei  Gegenwart  von  Acetan 
dar,  wobei  die  für  die  Hypochloridbildung 
günstigsten  Bedingungen  eingehalten  wurden. 
Die  elektrolytische  Darstellung  von  Bromo- 
form  studierten  E.  Müller  und  R.  Loebe’“). 
Die  Ausbeute  bei  der  elektrolytischen  Dar- 
stellung von  Jodoform  und  Aceton  konnte 
J.  Teeple“')  dadurch  steigern,  dass  er 
während  der  Elektrolyse  zur  Absättigung 
des  entstehenden  Kaliumhydroxyds  Jod  zu- 
setzte und  gleichzeitig  eine  niedrige  Tempe- 
ratur anwandte,  um  die  Bildung  von  Jodat 
zu  vermeiden.  Durch  Elektrolyse  einer 
wässerigen  oder  schwefelsauren  Suspension 
von  Indigo  oder  Indigoweiss,  welche  eine 
grössere  Konzentration  von  Bromwa.sserstoft- 
säure  besitzt,  lasst  sich  nach  dem  D.  R.  P. 
149983  der  Farbwerke  vorm.  Meister, 
Lucius  & Brüning  mit  Kohleelektroden 
Bromindigo  hersteilen.  Angefugt  sei  noch 
eine  neue  Methode  der  Darstellung  von 
Azofarbstoffen  auf  elektrolytischem  Wege, 
die  W.  Löb“*)  angegeben  h,at.  Sic  besteht 
darin,  dass  man  ein  Gemisch  von  einem 
Amin  mit  Nitrit  und  einem  Phenol  der 
Stromwirkung  an  der  Anode  unterwirft, 
wodurch  über  den  zuerst  aus  dem  Amin 


**f)  Die^e  Zeiiicbr.  XI,  99. 

»**)  Chem.  New«.  89,  92. 

•«»)  Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  26,  536. 
»»)  Zu.  f.  E.  X.  409. 

Juarn.  Amcr.  Chem.  Soc.  26,  170. 
»»}  Zu.  f.  E.  X,  237. 
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entstehenden  Diazokörper  durch  Kupplung 
die  Azoverbindung  sich  bildet. 

F.  Foerster  und  A.  Pignet*“)  haben 
den  Einfluss  des  Anodenmaterials  auf  die 
Bildung  von  Sauerstoff  und  die  Oxydations- 
wirkungen bei  der  Elektrolyse  von  Kalium- 
acetat  studiert.  Zu  dieser  Arbeit  bemerken 
H.  Hofer  und  M.  Moest'“),  dass  die 
beiden  Autoren  ihre  Arbeit  über  die  Ent- 
stehung von  Methylalkohol  bei  der  Elektro- 
lyse von  Kaliumacetat  übersehen  haben, 
weshalb  ihre  Ausführungen  teilweise  un- 
zutreffend sind.  Darauf  entgegneten  F. 
Foerster  und  A.  Pignet*“).  Bei  der 
Elektrolyse  von  Kaliumacetat  in  wasserfreier 
Essigsäure  erhielt  G.  Antonoff  *»•)  dieselben 
Produkte  wie  in  wässeriger  Lösung,  nur  ent- 
weicht an  der  Anode  weniger  Aether,  da 
er  schneller  an  die  Kathode  diffundiert  als 
in  wässeriger  Lösung.  Durch  Anwendung 
des  Methylestersalzes  der  Bernsteinsäure 
konnte  L.  Bouveault*”)  die  Ausbeute  an 
Adipinsäureester  auf  70  steigern.  An 
Nebenprodukten  entstehen  Propion-  und 
Acrylsäureester,  sowie  der  Ester  einer  drei- 
basischen Säure  C.HjO,.  L.  Vanzetti 
und  A.  Coppadora“*)  elektrolysierten  ein 
Gemisch  der  Esterkaliumsalze  von  Bernstein- 
saure und  Malonsäure,  um  Glutarsäureester 
zu  erhalten,  der  aber  nur  in  geringer  Aus- 
beute sich  bildete.  Bei  der  Elektrolyse 
von  Tetraäthylammoniumjodid  fand  E. 
Goecke*“)  als  anodische  Produkte  Tetra- 
äthylammoniumtrijodid  und  Jodoform.  M. 
Lilienfeld  (D.  R.  P.  147942)  hat  durch  Elek- 
trolyse von  Glycocollkupfer  Aethylendiamin 
95  “/«  Ausbeute  erhalten.  Die  Elektrolyse 
einiger  geschmolzener  organischer  Salze  hat 
E.  Berl*“)  ausgeführt.  Er  konstatierte,  dass 
dabei  andere  Produkte  erhalten  werden,  als 
in  wässeriger  Lösung,  so  liefert  Natriumace- 
tat, Kohlendioxyd,  Wasserstoff  und  Methan, 
propionsaures  Kalium  ein  ähnliches  Gas, 
welches  anstelle  von  Methan  Aethan  enthält. 

Eine  grosse  Anzahl  organischer  Sub- 
stanzen hat  John  J.  Griffin  (A.  P.  757036) 
durch  Pllektrolyse  von  Säuren  und  Salzen  mit 
Carbidelektroden  erhalten,  so  bei  Schwefel- 
■säure  an  der  Kathode  Aethy  len  und  Aethan,  an 
der  Anode  Glyoxal  und  Oxalsäure,  bei  Alkali- 
thivsulfaten  an  der  Kathode  Acthylen,  an  der 
Anode  Sulfoglyoxal,  bei  Salpetersäure  an 

»«)  Zn.  f.  E.  X,  7*9:  “•)  X,  833;  •»)  X,  91«. 

Zi».  aogew.  Chem.  17,  423. 

**>)  Hüll.  Soc«  Cbim.  29,  1038. 

Aui  R.  Acc.  d.  Liocei,  12,  209. 

Zti.  f.  B.  u.  aagew.  plijr«.  Chem.  X,  249. 

Her.  d.  d.  chem.  Ge*.  37,  325. 


der  Anode  Cyanwasserstoff  und  andere  Sticlt- 
stoffverbindungen,  bei  Halogenwasserstoff- 
säuren  an  der  Anode  Halogenadditions- 
produkte des  Acetylens  etc.  etc. 

Durch  Anwendung  eines  Wechselstromes 
von  I IO  Volt  zwischen  Kohlenelektroden 
erhielt  E.  Guarini*“)  vollkommen  keimfreie 
Milch.  Ein  Verfahren  zur  elektrolytischen 
Behandlung  von  Reis  und  andern  stärke- 
mehlhaltigen Stoffen  beschreibt  E.  Le- 
conte’**). 

Utentur. 

Einführung  in  die  physikalische  Chemie, 
Dr.  James  Walker,  übersetzt  von  Dr. 
H.  Steinwehr.  — Grundriss  der  physika- 
lischen Chemie,  Dr.  J.  Traube.  — Der  an- 
gehende und  praktische  Elektrochemiker 
nach  der  elektrolytischenDissoziationstheorie, 
P.  Gerd  es.  — Leitfaden  für  das  elektro- 
technische und  elektrochemische  Seminar, 
Dr.  M.  Roloff  und  P.  Berkitz.  — Electro- 
chemical  Analysis,  3.  Aufl.,  Edgar  F. 
Smith.  — Jahrbuch  für  Elektrochemie, 
IX.  Jahrg.,  Dr.  H.  Danneel.  — Kalender 
für  Elektrochemiker,  sowie  technische  Che- 
miker und  Physiker  für  das  Jahr  1904,  Dr. 
A.  .Neuburger.  — Die  Dissoziierung  und 
Umwandlung  chemischer  Atome,  Dr.  Jo- 
hannes Stark.  — Der  elektrische  Licht- 
bogen bei  Gleichstrom  und  Wechselstrom 
und  seine  Anwendungen,  B.  Monasch.  — 
Das  elektrische  Bogenlicht,  seine  Entwick- 
lung und  seine  physikalischen  Grundlagen, 
W.  Biegon  von  Czudnochowski.  — Die 
Bindung  des  atmosphärischen  Stickstoffs 
insbesondere  durch  elektrische  Entladungen, 
Dr.  F.  V.  Lepel.  — Hypochlorite  und  elek- 
trische Bleiche,  technisch  konstruktiver  Teil, 
Victor  Engelhardt.  — Die  Elektrometal- 
lurgie der  Alkalimetalle,  H.  Becker.  — Die 
elektrolytische  Raffination  des  Kupfers, 
T.  Ulke,  übersetzt  von  V.  Engelhardt. 

— Elektrolytisches  Verfahren  zur  Herstellung 
parabolischer  Spiegel,  Sherard  Cowper 
Coles,  übersetzt  von  E.  Abel.  — Ein  Bei- 
trag zur  Kenntnis  der  Diffusionsvorgänge  an 
Akkumulatorenelektroden,  M.  H.  Schoop. 

— Die  elektrochemische  Reduktion  der  Ni- 
troderivate  organischer  Verbindungen  in 
experimenteller  und  theoretischer  Beziehung, 
Joh.  Möller.  — Handbuch  für  Acetylen, 
J.  H.  Vogel.  — Der  Galvaniseur  und  Metall- 
schleifer, Levett  und  Findeisen.  — 
L’Etat  actuel  d’Electroculture,  M.  P5.  Gua- 
rini.  — Die  elektrochemische  Industrie 
Deutschlands,  Ferchland. 


*“J  Uicte  Zeitichr.  XI,  125. 
•*>)  I)icM  Zeitichr.  XI,  113. 
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Elektrometallurgie  des  Eisens. 

ZUR  KENNTNIS  DES  GYSINGE- PROZESSES. 


Herr  Dr.  Victor  Engelhardt,  Chcf- 
elektrochemiker  der  Firma  Siemens  & 
Halske,  schreibt  uns: 

Ich  finde  in  No.  i des  XII.  Jahrganges 
Ihrer  sehr  geschätzten  Zeitschrift  vom 
I.  April  eine  mit  N.  gezeichnete  Notiz  über 
meinen  in  »Stahl  und  Eisen,  veröffentlichten 
Artikel  über  das  Kjellin'sche  Verfahren. 
Ein  mit  dem  Gegenstände  nicht  sehr  ver- 
trauter Leser  dieses  Artikels  könnte  aus 
letzterem  einen  mir  gemachten  Vorwurf 
nach  der  Richtung  finden,  dass  ich  die  Be- 
triebskosten für  die  Tonne  Elektrostahl 
(68,06  bis  71,42  M.)  viel  zu  niedrig  gegen- 
über den  eigenen  Angaben  des  Erfinders 
(17 1, — M.)  und  denen  der  kanadischen 
Regierungskommission  {144,5  M-)  angebe. 
Obwohl  ich  ganz  überzeugt  bin,  dass  Ihr 
Herr  Referent  sich  ganz  klar  ist,  wo  der 
Grund  für  diesen  grossen  Unterschied  zu 
suchen  ist,  glaube  ich  doch,  dass  der  mit 
dem  Gegenstand  weniger  Vertraute  den- 
selben aus  dem  Text  der  Notiz  nicht  heraus- 
findet, und  wäre  ich  Ihnen  daher  zu  Dank 
verbunden,  wenn  Sic  gelegentlich  einige 
aufklärende  Zeilen  einrücken  wollten,  zu 
welchen  ich  Ihnen  die  nachstehenden  Unter- 
lagen geben  will: 

Meine  Berechnung  in  »Stahl  und  Ei.senc, 
die  mit  den  Endsummen  von  71,42  bezw. 
68,06  M.  pro  Tonne  schliesst,  ist  für 
Massenfabrikation  aufgebaut,  also  für  einen 
Ofen  von  736  KW,  der  pro  24  Stunden  30 
bezw.  36  Tonnen  Ingots  lielert.  Daher  sind  ge- 
wöhnliche Roheisensorten  und  Schrottquali- 
täten eingesetzt,  so  dass  das  Produkt  auch 
nicht  Tiegelstahlqualität,  sondern  Martin- 
stahl mit  einem  gewissen  Qualitätsvorsprung 
entspricht.  Abgesehen  davon  braucht  der 
grössere  Ofen  weniger  Kraft  pro  Tonne 
(600  bis  500  KW-Stunden),  weniger  Ver- 
schleiss  an  Ofenfutter  (0.43  bezw.  0,36  M.) 
und  weniger  Löhne  (2  Schmelzer  und  14  Ar- 
beiter für  24  Stunden,  also  für  30  bezw. 
36  Tonnen  Ingots).  Der  Ofen  in  Gysinge 
hingegen,  auf  welchen  sich  die  Angaben 
des  Erfinders  und  der  kanadischen  Kom- 
mission beziehen,  arbeitet  auf  Tiegelstahl- 
qualität und  hat  ferner  nur  170  KW  Leistung 
mit  ca.  5 Tonnen  Tagesproduktion.  Er  ver- 
wendet also  viel  teurere  Rohmaterialien 
(schwedisches  Holzkohleneisen,  bestes  Fluss- 


eisen), hat  einen  erhöhten  Kraftbedarf  pro 
Tonne  (ca.  8<X3  KW-Stunden),  relativ 
grösseren  Verschleiss  an  Ofenfutter  (2,50  M. 
pro  Tonne)  und  relativ  höhere  Löhne 
(2  Schmelzer  und  8 Arbeiter  pro  24  Stunden, 
also  für  5 Tonnen  Ingots  pro  Tag). 

Die  Details  des  Berichtes  der  kana- 
dischen Regierung  habe  ich  nicht  zur  Hand, 
kann  also  die  Betriebskostenberechnung  von 
144,50  M.  pro  Tonne  nicht  nachprufen. 
Hingegen  kann  ich  Ihnen  zu  der  von  Ihnen 
angeführten  Rechnung  des  Erfinders  (171  M. 
pro  Tonne)  die  annähernden  Angaben 
machen,  um  so  mehr,  als  ich  aus  der  Zeit, 
aus  weicher  dieselbe  stammt,  ein  Gutachten 
eines  englischen  Fachmannes  vorliegen  habe, 
welchem  ich  die  damals  in  Gysinge  ge- 
zahlten Rohmaterialpreise  entnehmen  kann. 
Auf  Grund  derselben  und  nach  meinen 
Kenntnissen  des  Betriebes  in  Gysinge  würde 
zu  jener  Zeit  die  Tonne  Stahl  in  Gysinge 
gekostet  haben: 


800  Kilowattstunden,  ä 0,08  Pf.  . 6,40  M. 

250  kg  Roheisen,  ä 77>50  M. 

pro  *1, 19,37  • 

790  kg  Flusseisen,  ä 175, — M.  (!) 

pro  •/.  . - 138,25  . 

12  kg  Ferrosilicium,  ä 115,—  M. 

pro  •/. 1.38  . 

Arbeitslöhne 5,70  » 

Ofenfutter  ...  ....  2,50  » 

Summe  173,60  M. 


ohne  Generalia,  Zinsen  und  Amortisation. 

Sie  sehen,  d.ass  dies  eine  Zahl  ist,  die 
der  Angabe  des  Erfinders  (171, — M.)  schon 
sehr  nahe  kommt.  Wenn  Sie  nun  den 
hohen  Preis  berücksichtigen,  den  die 

Schweden  für  Flusseisen  einsetzten,  so  ist 
leicht  einzusehen,  dass  die  kanadische  Kom- 
mission zu  einem  niedrigeren  Preis  (144.50 
Mark)  kommen  konnte,  wenn  sie  nur  einen 
billigeren  Ersatz  für  F'lusseisenschrott  ein- 
setzte. Ein  solcher  entspricht  auch  den 
jetzigen  Verhältnissen,  nur  habe  ich,  wie 
schon  erwähnt,  die  betreffende  Zahl  nicht 
bei  der  Hand. 

Mit  Vorstehendem  wollte  ich,  wie  schon 
erwähnt,  nur  hervorheben,  dass  die  drei 
von  Ihnen  angeführten  Zahlen  keinen  Wider- 
spruch in  sich  aufweisen,  sondern  unter  ganz 


Digitized  by  Google 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heh  s 


loi 


verschiedenen  Verhältnissen  entstanden  sind 
und  alle  drei  richtig  sind.  — Falls  Sie 
darüber  einige  aulklärende  Zeilen  veröffent- 
lichen würden,  wäre  Ihnen  sehr  verbunden 
und  zeichne,  im  voraus  bestens  dankend, 
mit  vorzüglicher  Hochachtung 

V.  Engelhardt. 

Wir  kommen  dem  Wunsche  des  Herrn 
Dr.  Engelhardt  sehr  gerne  nach  und  be- 
merken in  Ergänzung  derselben  noch,  dass 
es  ja  vollkommen  klar  ist,  dass  die  Berech- 
nung unter  Zugrundelegung  grösserer  Oefen 
niedrigere  Gestehungskosten  ergibt.  Nun 
dürfte  von  allen  Verfahren  aber  gerade  das 
Kjellin’sche  dasjenige  sein,  das  in  der  Tat 
die  Anwendung  grösserer  Oefen  zulässt. 
Es  gehen  hierbei  allerdings  wieder  viele 
Vorteile,  die  sich  aus  der  Anwendung  einer 
grösseren  Zahl  von  kleineren  Oefen  er- 
geben, verloren.  Diese  Vorteile  liegen  in 
erster  Linie  in  der  grossen  Anpassungs- 
fähigkeit eines  Betriebes,  der  mit  vielen 
kleinen  Oefen  arbeitet.  Liegen  viele  Be- 
stellungen vor,  so  setzt  man  viele  Oefen  in 


Tätigkeit;  vermindert  sich  der  Konsum,  so 
schaltet  man  eine  Anzahl  dieser  Oefen  aus. 
Werden  Ferromangan,  Ferrosilicium  oder 
andere  Eisenlegierungen  bestellt,  so  ver- 
wendet man  mehrere  Oefen  zur  Herstellung 
dieser,  während  die  Prozesse  zur  Erzeugung 
von  Roheisen  und  Stahl  in  den  übrigen 
ruhig  weiter  gehen.  Muss  ein  Ofen  repa- 
riert werden,  so  wird  er  ausgeschaltet,  und 
alle  übrigen  arbeiten  ungestört  weiter, 
während  bei  grossen  Oefen  die  Reparaturen 
bedeutende  Betriebsstörungen  verursachen. 
Gerade  in  diesem  Anpassungsvermögen  liegt 
der  Vorteil  des  Gebrauchs  kleinerer  Oefen 
und  in  der  für  Meran  projektierten  Anlage, 
in  der  nach  dem  Verfahren  von  Simon 
zunächst  Eisenlegierungen  dargestellt  werden 
sollen,  sind  nicht  weniger  als  96  5-Tonnen- 
Oefen  vorgesehen.  Die  Natur  des  Ver- 
fahrens gestattet,  wie  erwähnt,  übrigens  bei 
den  meisten  elektrometallurgischen  Prozessen 
gar  nicht  die  Aufstellung  sehr  grosser  Oefen; 
das  Kjellin'sche  ist  das  einzige,  bei  dem 
sie  wirklich  durchgeführt  werden  kann. 

Die  Redaktion. 


ZUR  KENNTNIS  DES  STASSANO-PROZESSES. 

(Forttetzung  aiu  Heh  4.  S.  83.) 


Dieser  Ofen  unterscheidet  sich  von  den 
früheren  dadurch,  dass  er  drehbar  angeordnet 
ist  und  zwar  um  eine  in  schräger,  von  der 
Senkrechten  etw.is  abweichenden  Richtung 
stehende  Drehachse.  Durch  diese  schiefe 
Stellung  des  ganzen  Ofens  (Abb.  2I  und  22 
in  Heft  4,  S.  83)  wird  bewirkt,  dass  bei  der 
Drehung  desselben  die  auf  dem  senkrecht 
zur  Drehachse  liegenden  Boden  befindliche 
Beschickung  unausgesetzt  von  selbst  von 
den  höher  liegenden  Stellen  des  Bodens 
nach  den  niedriger  liegenden  gleitet  und  in 
mehrfacher  Richtung  durchgearbeitet  wird. 
Die  mit  Wasserkühlung  versehenen  Elek- 
troden ragen  schief  nach  unten  gerichtet 
in  den  Ofen  hinein,  so  dass  die  Beschickung 
an  ihrer  Oberfläche  leicht  abgleitet  und  keine 
Erhöhung  des  elektrischen  Widerstandes  in- 
folge von  Stockungen  eintreten  kann.  Auch 


hier  erfolgt  die  Regulierung  des  Elektroden- 
abstandes auf  hydraulischem  Wege;  die 
Elektroden  sind  mit  Wasser  gekühlt,  die 
Beschickung  erfolgt  durch  einen  seitwärts  an- 
gebrachten Schacht  mit  Einfülltrichter  zj", 
das  Gasabzugsrohr  ij  befindet  sich  oben; 
die  Zuführung  des  Stromes  erfolgt  mit  Hilfe 
von  Kabeln,  die  auf  Schleifringen  schleifen, 
die  um  das  Abzugsrohr  für  die  Gase  herum- 
gelegt sind.  Am  unteren  Teil  der  Achse 
des  Ofens  befinden  sich  ebenfalls  solche 
Schleifringe  jd',  jy  zur  Rückleitung  des 
Stromes.  Es  wird  also  bei  der  Drehung  der 
Strom  niemals  unterbrochen.  Durch  die 
schiefe  Stellung  der  Achse  soll  die  Be- 
schickung selbsttätig  durchgemischt  werden, 
wodurch  Stassano  die  Brikettierung  ver- 
meiden will. 

(Kortiettung  iolgt.) 
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Ueber  die  elektrolytlsehe  Lösung  das  Platins 
in  SehwefelsAure.  Brochet  und  Petit. 
(Comptes  Rcnd.  1905,  140,  655.) 

Ströme  veränderlicher  Intensität  bewirken 
die  Lösung  des  Platins  in  Schwefelsäure.  Der 
Wechselstrom  übt  keine  spezifische  Wirkung 
aus.  die  dem  Stromwechscl  zuzuschreiben  wäre. 
Die  beobachteten  Resultate  sind  die  Ergebnisse 
anodischer  und  kathodischer  Erscheinungen. 
Ohne  Oxydationsmittel  wird  die  anodische 
Lösung  des  .Metalls,  die  von  der  Veränderung 
der  Intensität  herrührt,  genau  durch  den  er* 
folgten  Niederschlag  von  Platinschwarz  aus- 
geglichen. Die  Gegenwart  eines  Oxydations- 
mittels hat  nur  die  Wirkung,  dass  die  Reduktion 
des  Platinsalzes  verhindert  wird.  Der  Platin- 
abscheidung  sind  natürliche  Grenzen  gesteckt. 
Mit  Bezug  auf  die  Elektrolyse  in  der  Schwefel- 
säure vollzieht  sich  die  Tätigkeit  des  Gleich- 
stroms oder  des  Wechselstroms  durch  einen 
gleichartigen  Prozess.  Das  durch  eine  gegebene 
Elektrizitätsmenge  anodisch  in  Losung  über- 
geführte  Metall  wird  durch  die  kathodische 
Wirkung  des  Stromes  nur  teilweise  nieder- 
geschlagen. Die  absolute  Wirkung  des  Wechsel- 
stromes ist  gleich  Null,  und  der  Gleichstrom 
von  bestimmter  Intensität  verhält  sich  genau  so, 
wie  wenn  er  in  einen  Wechselstrom  mit  ver- 
änderlicher Intensität  transformiert  worden  wäre. 

n. 

Ueb«r  die  ZuDähme  des  Volomeiis  einer  Im 
elektrischen  Ofen  mit  Kohlenstoff  gesAttlgten 
Gnssmmsse  Im  Augenblick  der  Erstarrung. 

H.  Moissan.  (The  Iron  and  Steel  Magazine 
1905,  9,  562,  n.  Eisenztg.) 

Rin  in  einer  konischen  Form  hergestelltes 
EisengussslUck  zeigt  ebenso  wie  in  einem 
ähnlich  gelormten  Behälter  gefrorenes  Wasser 
eine  zentrale  Höhlung,  was  auf  eine  Kontraktion 
bei  der  Erstarrung  hindeulet.  Von  Rtfaumur  ist 
im  Jahre  1726  gezeigt  worden,  dass  in  Wirklich- 
keit eine  Expansion  statthndet.  Wrightson 
(9lron  and  Steel  Inst.  Journ.c  1S80)  beobachtete 
während  der  Erstarrung  einer  Kugel  eine 
Expansion  von  15,28  auf  15,36  Zoll  und  fand, 
dass  die  Dichte  im  Innern  nach  dem  Erkalten 
6,95,  am  Umfang  dagegen  7,13  betrug,  ein 
Resultat,  das  dem  innern  durch  die  Expansion 
erzeugten  Dnick  zuzu.schreiben  war.  Bekräftigt 
wurde  dieses  Resultat  durch  die  Feststellung 
Hells,  dass  die  erstarrten  Teile  stets  an  die 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  steigen.  — Bei  einer 
Reihe  von  neueren  Untersuchungen  hat  Ver- 
fasser gefunden,  dass  in  einem  Magnesiatiegel 
durch  den  elektrischen  Strom  geschmolzenes 
Eisen,  welches  weniger  als  1 •/,  Kohlenstoff 
enthielt,  ruhig  und  ohne  irgendwelche  Anzeichen 
einer  Expansion  erstarrte.  Wurde  das  Eisen 
dagegen  in  einem  Graphiltiegel  geschmolzen 
und  mit  Zuckerkohle  gesättigt,  so  erfolgte  nach 
der  fc>starrung  der  Oberfläche  gewt>hnlich  eine 
Eruption  der  innern  Flüssigkeit,  die  dann  nach 
Aulhören  des  Drucks  auf  einmal  erstarrte.  Zu- 


weilen fand  keine  h>uption  statt;  in  diesem 
Fall  war  aber  die  Oberfläche  des  Gus.sstUcks 
uneben  und  aufgetrieben  und  ein  Teil  des 
Kohlenstoffs  in  Form  von  Diamant  aus- 
kiistallisiert,  ein  Zeichen  für  den  im  Innern 
herrschenden  Druck.  Die  plötzliche  Erstarrung 
des  vom  Druck  befreiten  Mctalles  ist  die 
Ursache,  dass  letzteres  manchmal  eine  Form 
zeigt,  welche  dem  Lavakegel  des  Mont  Pel^e 
auffallend  ähnlich  ist.  — Der  Kohlemstoffgehalt 
der  untersuchten  Proben  wechselte  von  7,65 
bis  8,17  Ls  wurde  gelegentlich  dieser 

Versuche  noch  beobachtet,  dass  die  Wandflächen 
des  Magnesiatiegels  im  Gegensatz  zu  denen  des 
Graphittiegels  nicht  von  dem  geschmolzenen 
Eisen  benetzt  wurden,  und  dass  letzteres  sich 
durch  kapillare  Attraktion  an  den  Wänden  des 
Graphittiegels  hinaufzog. 

Elektroehemlsehe  Methode  zur  Heretellang 
Ton  Kupfersulfat.  E Campagne.  (Huile 
Blanche,  1905,  4,  73.) 

Wenn  Natriumsulfat  unter  Verwendung  von 
Kupferelektroden  elektrolysiert  wird,  wird  Kupfer- 
hydrat  niedergeschlagen,  und  die  Anode  bedeckt 
sich  mit  einem  Ueberzug  von  Oxyd,  der  den 
Widerstand  des  Bades  bedeutend  vermehrt. 
Wird  Kohlendioxyd  in  den  Elektrolyten  ein- 
geleitet, so  wird  die  Oxydation  verhindert  und 
basisches  Kupferkarbonat  resp.  Kupterkarbonat- 
Kupferhydrat  von  der  Formel  CuCoCu(OH) 
wird  niedergeschlagen.  Der  an  der  Kathode 
entwickelte  Wasserstoff  wird  das  Bestreben 
zeigen,  das  Hydrat  zu  reduzieren.  Dies  kann 
vermieden  werden,  wenn  man  das  Hydrat  ver- 
hindert. die  Kathode  zu  erreichen,  und  zwar 
unter  Verwendung  eines  passenden  Separators. 
Der  Verfasser  gibt  an,  wie  die  beschriebene 
Methode  technisch  ausgeUbt  werden  kann.  Die 
Anlage  enthält  Pumpen  und  Fillerpressen  und 
passende  Einrichtungen,  um  den  Niederschlag 
zu  sammeln  und  zu  trocknen,  der  als  hell- 
grünes Pulver  von  ungefähr  50  •/#  Kupfer- 
gehalt erhalten  wird.  Er  kann  zur  Herstellung 
von  Kupfersalzen,  besonders  des  Sulfats  und 
Acetats  benutzt  werden,  wozu  es  nur  nötig  ist, 
ihn  in  der  entsprechenden  Säure  zu  losen.  Der 
Verfasser  schlägt  vor,  das  Hydrokarbonat  dort 
darzustellen,  wo  elektrische  Energie  billig  ist, 
und  cs  dann  dorthin  zu  transportieren,  wo  die 
Säure  billig  gewonnen  werden  kann.  Hierdurch 
lässt  sich  eine  grosse  Kostenersparnis  erzielen. 
Der  Abhandlung  sind  Tabellen  beigegeben,  in 
denen  die  Kosten  der  Herstellung  des  Sulfats, 
des  Acetats  und  des  Nitrats  des  Kupfers  be- 
rechnet sind.  14 

Ueb«F  den  Halleffekt  des  Wismuts  bei  hohen 
Temperaturen.  Heinrich  Frhr.  Rausch 
V.  Traubenberg.  (Ann.  d.  Phy.s.,  No.  6, 
1905  n.  Zsch.  f.  Kit.  Wien.) 

wurde  insbesondere  auf  das  Verhalten 
beim  Schmelzen  Wert  gelegt,  um  die  Frage  zu 
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entscheiden,  ob  das  Hall'sche  Phänomen  vor- 
wiegend dem  kristallinischen  Charakter  des 
Materials  tuzuschreiben  ist.  Es  wurden  drei 
verschiedene  Platten  bezüglich  der  Abhängigkeit 
des  Halleflfektes  von  der  Temperatur  im 
Intervall  Zimmertemperatur-Schmelzpunkt  unter- 
sucht und  dabei  zum  ersten  Male  eine  von  des 
Coudres  (>Phys.  Zeitschr.c,  2,  p.  586,  1900/01) 
angegebene  Methode  zur  Anwendung  von 
Wechselstrom  beim  HaU’schcn  Phänomen  ver- 
folgt, welche  sich  für  den  angestrebten  Zweck 
als  vortrefflich  geeignet  erwies.  Es  ergab  sich 
für  alle  drei  Plauen  im  genannten  Intervalle  ein 
negativer  Temperaturkoeffizient  des  Drehungs- 
vermögens, und  zwar  zeigte  sich  eip  rasches 
Sinken  des  Rotationsvermögeos  mit  steigender 
Temperatur  bis  zirka  150®,  von  wo  ab  es  lang- 
samer sank  bis  zirka  260«,  von  da  ab  wieder 
rascher,  um  mit  Erreichung  des  Schmelzpunktes 
(270®)  rapid  zu  sinken.  Es  scheint  also  tat- 
sächlich die  kristallinische  Struktur  die  Ursache 
des  Halleflektes  zu  sein. 


Die  elektroehemliehen  Industrleen  an  den 

Nlagrara-Fftllen.  F.  A.  J.  Fitzgerald. 

(Electrochcmical  and  Metallurgical  Industry, 

*905>  7.  253O 

In  diesem  anlässlich  des  Buflalo-Meetings 
der  American  Chemical  Society  gehaltenen  Vor- 
trages gibt  der  Verfasser  eine  eingehende  Be- 
schreibung der  elektrochemischen  Industrie  an 
den  Niagara-Fällen,  die  besonders  durch  die 
eingehende  Besprechung  der  Gewinnung  einiger 
neuen  Produkte  interessant  wird.  Wir  ent- 
nehmen seinem  Vortrage  folgendes: 

Die  Aluminiumindustrie  ist  nun  seit  un- 
gefähr zehn  Jahren  an  den  Niagara-Fällen 
etabliert,  und  es  wird  gegenwärtig  in  Amerika 
mehr  Aluminium  hergestellt,  als  in  der  ganzen 
übrigen  Welt  zusammengenoromen.  Bezüglich 
der  Carborundumindustrie  wird  ausgeführt,  dass 
die  Gesamtproduktion  in  den  Jaliren  1891  und 
1892  sich  aul  eine  halbe  Tonne  belief;  sie  stieg 
auf  595  im  Jahre  1896  und  auf  2380  Tonnen 
im  Jahre  1903,  und  gegenwärtig  die  Anlage 
wieder  so  vergrössert  worden,  dass  die  Jahres- 
produktion von  fast  4000  Tonnen  erreicht 
werden  kann.  Neu  aufgenommen  ist  die 
Fabrikation  künstlichen  Corunds  durch  die 
Norton  Kmcry  Wheel  Company,  der  unter 
dem  Namen  »Alundumc  auf  den  Markt  kommt. 
Ein  weiteres  Schleifmittel  wird  unter  dem  Namen 
Adamit  hergestellt.  Bei  der  Zubereitung  des 
Carborunds  fUr  den  Handel  fallen  grosse 
Mengen  von  Pulver  ab,  von  dem  gefunden 
wurde,  dass  es  bei  der  Stahlbereitung  als 
Ersatzmittel  für  Ferrosilicium  verwendet  werden 
kann.  Vs  enthält  ungefähr  62  pCi.  Silicium, 
und  das  ist  viel  mehr  als  das  in  den  elektrischen 
Oefen  dargestellte  Ferrosilicium  für  gewöhnlich 
enthält.  Die  Produktion  künstlichen  Graphits 
betrug  im  Jahre  1897  440  Tonnen  und  stieg  auf 
1333  Tonnen  im  Jahre  1904;  gegenwärtig  werden 
wieder  1500  Kilowatt  für  diese  Fabrikation  ein- 
gerichtet, sodass  nunmehr  jährlich  2600  Tonnen 


Graphit  dargestellt  werden  können.  Als  neue 
Spezialität  sind  in  einigen  neuen  Betrieben  an 
den  Niagara-Fällen  Eisenlegierungen  aufgenommen 
worden,  in  denen  sich  das  Geschäft  gut  ent- 
wickelt. Die  Herstellung  von  Salpetersäure 

scheint  bis  jetzt  an  den  Niagara-Fällen  zu  einem 
zufriedenstellenden  technischen  Betrieb  noch 
nicht  geführt  zu  haben.  Es  scheint  sich  jedoch 
aus  den  bisherigen  Versuchen  zu  ergeben,  dass 
die  hauptsächlichsten  Bedingungen  zur  Ueber- 
fUhrung  des  Stickstoffs  der  Luft  in  Salpeter- 
säure in  der  Erzielung  einer  richtigen  Temperatur 
und  eines  richtigen  Druckes  liegen.  Ueber  die 
Industrie  des  Chlors  und  des  kaustischen 
.Mkalis,  die  von  der  Castner  - Electrolytic 
Alcali  Company  ausgeübt  wird,  werden  neue 
bemerkenswerte  Daten  nicht  gegeben. 

Eine  neue  Industrie  stellt  hingegen  die  Ge- 
winnung von  Vanillin  dar,  die  von  derOzone- 
Vanillin-Company  ausgeUbt  wird.  Das  Roh- 
material Nelkenöl  enthält  einen  hohen  Prozent- 
satz von  Eugenol,  das  in  die  isomere  Verbindung 
Isoeugenol  umgewandelt  wird,  aus  dem  durch 
Oxydation  Vanillin  entsteht.  Zur  Durchführung 
der  Oxydation  dient  ozonisierte  Luft. 

Die  Roessler-  & Hasslacher  Chemical- 
Company  stellt  als  Spezialität  reines  Natrium 
aus  kaustischem  Natron  dar.  Ausserdem  wird 
Natriumsuperoxyd  in  fester  Form  hergestellt,  das 
in  Gotali  von  festen  Kuchen  versandt  wird 
und  in  ähnlicher  Weise  zur  Darstellung  von 
Sauerstoff  dienen  kann,  wie  das  Calciumcarbid 
zur  Darstellung  von  Acetylen.  Es  kommt  unter 
dem  Namen  Oxon  in  den  Handel.  Ebenso 
wird  auch  Calciumsuperoxyd  und  Magnesium- 
superoxyd dargestellt,  von  denen  das  ersieie 
60 — 65  pCi.,  das  letztere  25—32  i>0.  der  der 
Formel  entsprechenden  Verbindung  enthalt. 

N.— 

Ein  Amp^remeter  zur  Messung  von  lndttUoas> 
strömen.  Snook.  (Proc.  of  the  Franklin- 
Inst.  1905.  III,  n.  Zisch,  f.  El.  Wien.) 

Bekanntlich  tritt  an  den  Sekundärenden  eines 
Induktoiiums  eine  hohe  Wechselspannung  auf; 
die  Entladungen  zwischen  den  Elektroden  treten 
aber  nur  in  einer  Richtung  auf,  die  der  Oeftnung 
des  primären  Stromes  entspricht,  weil  beim 
Schliessen  desselben  nur  eine  niedrige  Spannung 
induziert  wird.  Es  muss  daher  em  die  Strom- 
stärke messendes  Instrument  befähigt  sein,  den 
.Mittelwert  einer  Reihe  rasch  auf  einander 
folgender  intermittierender  Siromstösse  anzu- 
geben, was  durch  eine  entsprechende  Dämpfung 
erreicht  wird.  Das  Instrument  ist  nach  dem 
Typus  der  iVArsonval-Instrumente  gebaut, 
wobei  die  Entladungen  durch  die  bewegliche 
Spule  fliessen.  Dabei  ist  die  Einrichtung  ge- 
troffen, dass  ein  Ende  der  beweglichen  Spule 
mit  dem  Eisenkern  und  dem  Gehäuse  leitend 
verbunden  ist,  zum  Zwecke,  grosse  Spannungs- 
differenzen zwischen  den  Instmmentteilen  zu 
vermeiden.  Parallel  zur  beweglichen  Spule  ist 
ein  induktionsfreier  Widerstand  und  ein 
Kondensator  geschaltet.  Ersterer  soll  zwischen 
den  Klemmen  des  Instrumentes  eine  dem  durch- 
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fliessenden  Strom  proportionale  Spannungs- 
differenz aufrechterhalten,  letzterer  ein  gleich- 
mässiges  Fliessen  des  intermittierenden  Stromes 
durch  die  Spule  bewirken.  Das  Instrument  ge- 
stattet, mehrere  Röntgenröhren  auf  ihre  Durch- 
leuchtungsfähigkeit  miteinander  zu  vergleichen. 
Die  Stärke  des  durchgehenden  Strome.s,  die  im 
Maximum  14  Milliampere  betrug,  hangt  sehr 


von  der  Grosse  des  Vakuums  ab;  eine  weiche 
Röhre  nimmt  viel  mehr  Strom  auf  als  eine 
harte.  Es  hat  sich  ferner  gezeigt,  dass  bei  einer 
und  derselben  Röhre  die  Stromstärken,  wie  sie 
das  Ampiremeter  angibt,  der  Menge  der  aus- 
gesandten X-Strahlen  proportional  ist.  Man  kann 
demnach  mit  dem  Instrument  die  Leuchtkraft 
der  Röntgenröhre  cinstelien. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 

VorrlehluDf  zom  Formieren  und  Aaswasehen  i.  Vofrichtuog  »nr  ciektroiyüschcn  Zcrteuung  tod 
von  QoeeksUberkathoden  unter  gleich*  Alkalichlorlden  in  feit«t«heoden  Anoden-  and  Kathoden- 
mftssigen  BedlO|n>nkOD.  — Pool  la  Conr  in  rfiameo  nuler  Verwendung  eine«  bewegten  endloien 
Atkow  und  Johan  Rink  in  Kopenhagen.  — D.  R.  P.  Queckailberbandet  ali  Kathode  und  von  Answaach- 
158968.  rlnmen,  welche  swiKben  je  xwei  Anodenzellen  an- 


geordnet sind,  dadnrch  gekennzeichnet,  dass  tum  Zweck 
der  Ileratellong  eines  nur  schwachen  Amalgams  die 
Anoden  in  einer  hiebrzahl  von  Zellen  so  verteilt  sind, 
dass  in  jeder  Zelle  in  der  Bewegnngsricbtang  des  Queck- 
titbers  nnr  eine  Anode  angeordnet  ist. 


Kig.  36. 


3.  Eine  AuslUhmngtform  des  Apparates  nach  An- 
spruch I,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  einerseits  die 
oben  geschlossenen  Zellen  (a)  in  einen  gemeioachaft- 
liehen  geschloasenen  Raum  (P)^  die  Zellen  (g)  anderer- 
seits in  einen  gcmeinschnftlichen  Rsuzn  (o)  ansmünden, 
derart,  dass  die  an  sich  geichiostene  Abteilung  (a  P) 
kammartig  in  die  aotlaugende  Abteilung  eliigreift, 
wobei  dieae  letslere  durch  einen  den  ganzen  Elektro- 
lyaator  flbergreifenden  Deckel  abgeschlossen  werden 
kann. 

Klektrlseher  Widerstand.  — h.  Aron,  Kiek- 

tritititszlhlerfabrik  G.  m.  b.  II.  in  Charlotten- 
bnrg.  — D.  R.  P.  159114. 

Elektrischer  Widerstand,  dsdureb  gekennseichnet, 
dass  die  die  WtdersiandsdrSh'e  tragenden  Rahmen  nach 


F'B-  37- 

Art  einer  Nämberger  Schere  gelenkig  miteinander  ver- 
bunden aind,  um  den  Widerstand  suaammcnlegbar  und 
transportfähig  zu  machen. 

OulVSüQtsehes  Element.  — Edmund  W.  Suse  in 
Hamburg.  — D.  K.  P.  159166. 

Galvanisches  Element  mit  konzentrischen,  radial 
durchlncbten  Elektroden,  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
die  Elektroden  in  entgegengeseuten  Richtungen  in 
Umdrehung  versetzt  werden,  um  bei  geringer  Dreh- 
geschwindigkeit eine  starke  Bewegung  des  Elektrolyten 
berbeizuführen. 

Verfabran,  bei  alektrliebea  Oefen  zum  Redu- 
zlaran  metalllseher  Terblndangren  einen  den 
Olflbkern  de«  elektriseben  Ofeni  vor  dem 
Einfluss  der  Besebiekun^  sehOtzenden,  nleht 
nnRralfbsFen  Kupbldoberzugr  berzustellen. 
— Edward  Goodrich  Acheioo  Id  Niavara  Kalla, 
V.  Si.  A.  — D.  R.  P.  I59a*i. 


Digilized  by  Google 


io6 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIKT 


Heft  5 


F*R.  38 


Verf*hreo,  bei  elektiiiclieD  Oefen  tum  Keduziereo 
metallitcher  Verbinduogcn  einen  den  GiUbkern  des 


elektrischen  Ofens  vor  dem  E^nfloss  der  Beschicknae 
schützenden^  nicht  angreifbaren  KarbidQberzog  kenn* 
stellen,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  dieser  Karbid- 
überzug im  Ofen  selbst  wahrend  des  Keduzierprozesfcs 
hergesteUt  wird,  indem  bei  dem  Einbringen  der  Be- 
schickung um  den  Glühkern  (4)  eine  lose,  durch  die 
Glühhitze  des  Kerns  susammenbackende  Schicht  (8) 
des  von  der  Beschickung  nicht  angreifbaren  Karbids, 
z.  B.  SUiciumkarbid  oder  den  zur  Bildung  desseibeo 
geeigneten  RohmaieriaU  gelegt  wird. 


NiekelaURtrode  fOr  alkalUehe  elaktrtsehe 
SaininiBP«  — I>r.  Max  Koloff  und  Harry  Wehrlin 
in  Hagen  i.  W.  — IJ.  R.  P.  159393. 

Nickelelektrode  für  alkalische  elektrische  Sammler, 
gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  einer  wirksamen 
Masse,  welche  durch  Ausfüllung  von  Nickelhydrozyd  io 
Gegenwart  von  i/i  g-Mol  Silbersalz  oder  weniger  sof 
I g-Mo)  Nickelsalz  in  einer  eigentümlichen,  für  die 
Elektrizitütaaufnshme  besonders  günstigen  Form  er- 
halten wird. 


ALLGEMEINES. 


77.  YtrsammlanE  DeuUeher  Maturforseher 
ODd  Aerate  ln  Meran.  24.  bis  30.  September  1905. 
Auskünfte ; Anfragen  ln  geschäftlichen,  bezw,  wissen- 
schaftlichen Angelegenheiten  allgemeiner  Natur  sind  an 
die  aGcschiftsftthruog  der  77.  Versammlung  Deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte,  Meran«  su  richten.  — Aus- 
künfte betreffs  der  einzelnen  wissenschaftlichen  Abtellaogeo 
werden  ausschliesslich  durch  die  bezüglichen  Einführenden 
erteilt.  Alle  derartigen  Anfragen,  sowie  weitere  Vortrags- 
anmeldnogen  sind  nur  an  diese  Herren  tu  richten.  — 
Alle  übrigen  Anfragen,  wie  hinsichtlich  derFestlichkeiten, 
Vergnügungen,  Wohnungen  usw.,  wolle  man  unmittelbar 
an  die  betreffenden  Gnteranascbfiiie  richten. 

Zur  Vermitteloog  von  Wohnungen  Ist  ein  Ausschau 
in  Tätigkeit  getreten,  der  Anmeldungen  entgegennimmt. 
Die  Adresse  ist  aosschliesilich  t » Wohnungsauasefauss 
der  77.  Versammlung  DeutscherNaturforscher  und  Aerzte, 
Meran«. 

Allgemeine  Tagesordnung. 

Sonntag,  den  24.  September,  vormittags  10  Uhr: 
Sitzung  des  Vorstandes  der  Gesellschaft  im  Hotel  Erz- 
herzog Johann,  Uhr;  Sitzung  des  wissenschaft- 

lichen Ausschnues  im  Hotel  Erzherzog  Johann.  Nach- 
mittags 3 Uhr:  VorstelluDg  im  Volkischauspielhause: 
sAndreat  Hofer«.  Abends  8>||Uhr;  ßegrüssuogsabend 
für  Damen  und  Herren  in  der  Fetthalle;  Militär- 
Konzert. 

Montag,  den  25.  September,  vormittags  10  Uhr: 
Erste  allgemeine  Versammlung  in  der  Fesihalle:  i.  Er 
Öifnungsrede;  2.  ßegrüssangsansprachen;  3.  Vortmg  des 
Herrn  Professor  Dr.  W.  Wien  (Würsburg):  sUeber  Elek« 
tronen«;  4.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Noch!  (Hamburg): 
sUeber  Tropenkrankheiten«.  Nachmittags  3 Uhr:  Ab- 
teilungs-Sitzungen. Abends  S’/s  Uhr:  Volksliederabend 
in  der  Festhalle;  Konzert  einer  Musikkapelle. 

Dienstag,  den  26,  September,  vor-  und  nachmittags: 
Abteilungs-Sitzungen,  Abends  6 Uhr;  Festmahl  in  der 
Festhalle.  (Anmeldungen  hierzu  bla  Montag,  den 
2$.  September  in  der  Hauptgeschäftsstelle  [Kurhaus, 
Lesehalle]  erbeten.  Preis  Mk.  5 = K 6.-~  ohne  Wein.) 
8'/s  Uhr:  Konzert  einer  Musikkapelle  auf  der  Promenade 
vor  dem  Kurhaute. 

Mittwoch,  den  27.  September,  vormittags  8>/s  Uhr: 
Erste  Geschäfissitsnng  io  der  FesihaUe;  1.  Wahl  des 


Versammlungsorte«  für  1906;  2.  Wnhl  der  Geschfeiu- 
fübrer  für  1906;  3.  Neuwahlen  In  den  Vorstand;  4.  Neu- 
wahlen in  den  wissenschaftlichen  Ausschuss;  $.  Kassen- 
bericht. to  Uhr:  Gesamtsiizung  der  beiden  wissenschaftL 
I Ismptgruppen  in  der  Festballe,  a)  Herr  Professor  Dr. 
A.  Gntzmer  (Jena);  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  in 
Breslau  eingesetzten  Unlerrichtskommtssion  der  Gesell- 
schaft Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  k)  Vor- 
träge; I.  Herr  Prof,  Dr.  Correns  (Leipzig):  »Ueber 
V'ererbungsgesetze«;  2.  Herr  Prof.  Dr.  Helder  (Inns- 
bruck): »Ueber  Vererbung  und  Chromosomen« ; 3.  Herr 
Prof.  Ilatschek  (Wien):  zNeue  Theorie  der  Ver- 
erbung«. Nachmittags:  Abteilungs-Sitzungen.  Abends 
8'/s  Uhr;  Bilder  aus  dem  Tyroler  Leben  in  der  Festhalle. 
Zusammengestellt  vom  Volksschriftsteller  Karl  Wolf. 

Donnerstag,  den  28.  September,  vormittags:  Ab- 
teilungs-Sitzungen. Nachmittags  3 Uhr:  Gemeinschaft- 
liche Sitzung  der  medizinischen  Hauptgruppe  in  der 
Festhalle:  »Ueber  Natur  und  Bebandluog  der  Pellagra«. 
Referenten:  Hofrat  Professor  Neusser  (WienX  D'. 
Adriano  Sturli  (Wien),  Medizioalrat  Professor  Dr. 
Tuczek  (Marburg),  Professor  Dr.  Ludwig  Merk 
(Innsbruck),  Stalthaltereirat  Dr.  Kitter  von  Haberler 
(Innsbruck).  Abends  8>/]  Uhr:  Festabend  auf  der 

Promenade  vor  dem  Kurhause,  gegeben  von  der  Kor- 
vorstehung  Meran.  Fesüllamination  undBergbeleuchiong. 

Freitag,  den  29.  September,  vormittags  8‘/|  Ubr: 
Eventuelle  zweite  Geschäftssltsung  in  der  Fcstlialle. 
10  Uhr:  Zweite  allgemeine  Versammlung  in  der  Fest- 
halte. Vorträge:  1.  Herr  Professor  Dr.  H.  Moliscb 
(Prag):  »Ueber  Lichtentwicklnng  in  den  Pflanzen«; 

2.  Herr  Professor  Dr.  Dürck  (München):  »UeberBerl- 
Beri  und  intestinale  Intoxikaiionskrankheiten  im  Malsyi- 
sehen  Archipel«;  3.  Herr  Direktor  Dr.  Neisser  (Lob- 
linitz):  »Indtvidualität  und  Psychose«;  4.  Herr  Josef 
Wimmer  (Wien):  »Mechanik  der  Entwicklung  der 
tierischen  I^ebewesen«.  Nachmittags:  Erfordcrlicbeo&Us 
Abteilungs-Sitzungen.  3 Uhr:  VeranstaUungen  auf  dem 
Sportplätze  Meran-Mais.  Bauero-Rennen  and  Ranggelo- 
Abends  8',^»  Uhr:  Abschiedsabend  in  der  Festhalle. 
Militär-Konzert. 

Samstag,  den  30.  September.  Ausflüge:  Fragsburg, 
Lebenberg,  Schbnna,  St.  Leonhard,  Tirol.  AoskUafte 
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hierüber  in  der  HnuptijetchSttMtene,  Korhaos,  Leteballe. 
Abends  8*/s  Uhr:  Koniert  in  der  Fesümlle. 

Sonnu^,  den  1.  Oktober,  nachmittags  3 Uhr: 

2.  VorttelInnK  im  Volksschauspielhanse  : »Andreas  tlofer«. 

A.  Natarwissenscbaftliche  Hanptgrnppe. 

1.  Abteiloog;  Mathematik,  Agronomie  und  Geodäsie. 

Epstein  (Strauburg):  Neuere  Untersuchungen  Uber 
die  Riemann'sche  ihre  Erweiterungen. 

G rttn  wa  Id  (Wien):  Gewiue  geometrische  Anwendungen 
der  dualen  Zahlen.  Hasenöhrl  (Wien):  Ueber  die 
Methoden  der  Integration  der  M a x w e 1 Tschen  Gleichungen 
für  elektrische  Schwingungen.  Hensel  (Marburg):  Ueber 
den  ZahlbegrifT.  Herz  (Wien):  Lhts  Geburtsjahr  Christi, 
llocevar  (Graz):  Sind  die  Elemente  der  Infmitesimal- 
rechnung  an  den  MifteUchulen  cinzufUbren  oder  nicht? 
(Gemeinsam  mit  Abteilung  is.)  Wellstein  (Strass- 
hurg);  o.  Ueber  den  jetzigen  Stand  der  arithmetischen 
Theorie  der  algebraischen  Grössen,  h.  Die  Galois'sche 
'l'heorie  auf  Riemann'schen  Flächen.  Wien  (Würz* 
barg):  Ueber  die  partiellen  DifTerentialgleichungeo  der 
Physik.  Wiener  (Darmstadt):  Thema  Vorbehalten. 

Wiriingcr  (Wien)  : Ueber  Verzweigung  bei  Funktionen 
von  zwei  Veränderlichen. 

Die  Abteilung  ladet  ein  die  Abteilung  2 (Physik, 
einschliesslich  Instrumentenkunde  und  wissenschaftliche 
Photographie):  zn:H  ase  n Öhr  l(  Wien):  Ueber  die  Methoden 
der  Integration  der  Maxwell'schen  Gleichungen  für 
elektrische  Schwingungen.  Wien  (Würrburg);  Ueber 
die  p.nrtieilen  Differentialgleichungen  der  Physik. 

2.  Abteilung:  Physik,  einschliesslich  Instrumentenkunde 

und  wissenschaftliche  Photographie, 

Granmach  (Berlin):  Ueber  die  Diffusion  von 
Kohlensäure  durch  Kautschuk.  Kahlbaum  (Basel): 
Ueber  Akiinantographie.  Ko  bald  (Leoben):  Ueber  den 
Satz  vom  Minimum  der  Siromwärme  für  veränderliche 
Ströme.  Peuker  (W'ien):  Geomelriscb-opiitche  Raum* 
darstellung  in  der  Ebene.  (Gemeinsam  mit  Abteilung 
I,  3 und  7.)  Ramsay  (London):  a.  Ueber  die  Be- 
standteile eines  kubischen  Minerals  ans  Ceylon,  des 
Thorianit.  b.  Ueber  Radioihor.  Reiff  (Wetzlar):  De- 
monstration and  Versuche  mit  einer  neuen  Vacuum- 
pumpe.  Salcher  (Ptume):  Demonstration  eines  Appa- 
rates für  die  Ballistik  und  das  Zusammensetzeo  beliebiger 
Bewegungen.  Seits  (Würsburg):  Ueber  eine  neue  Art 
sehr  weicher  Röntgeostrahlcn.  Siedentopf  (Jrna): 
Ueber  Steios.Tlzfärbungen  mit  Projektionen  und  Demon- 
strationen. Simon  (Göttiogen):  Ueber  Lichtbogen^ 
hysteresis  nnd  über  das  DuddelPsche  Phänomen. 
Streintf  (Grats):  Ueber  MetallstraMen.  Wassmnth 
(Grate):  Ueber  die  Ermittlung  der  thermischen  Aende* 
rungen  des  Elastizitätsmoduls  aus  den  Temperatur- 
änderungen  bei  der  gleichförmigen  Biegung  von  Stäben. 
Weis»  (Zürich):  Ueber  den  Ferromagnetismus  der 

Kristalle.  (Betrifft  mehr  die  magnetische  als  die  kristall- 
physikalische  Seite  der  Frage). 

Die  Abteilung  ladet  ein  die  Abteilung  3 (An- 
gewandte M.’ttbematik  und  Physik,  Blekiroiechmk  und 
IngenieurwlueDSchafteo)  za  Simon  (Göttingen):  Ueber 
IJchtbogenhysteresiz  und  Uber  das  Duddeirsche 
Phänomen. 

Die  Abteilung  ist  eingeladen  von  Abteilung  1 
(Mathematik,  Astronomie  und  Geodäsie)  zu:  Hasenöhrl 
(Wien):  Ueber  die  Methoden  der  Integradon  der  Max- 
weH'scben  Gleichungen  für  elektrische  Schwingungen. 
Wien  (Würzburg):  Ueber  die  partiellen  Differential- 
gleichnngen  der  Physik. 

3.  Abteilong:AngewandteMathemstikand  Physik, Elektro- 

technik und  Ingenieurwissenschaften. 

Bcnischke  (Pankow  bei  Berlin):  Thema  Vor- 

behalten. Cantor  (WUrzburg);  Das  mechanische 
AequivalcDt  der  Verbrennung  und  Konstruktion  eines 
rationellen  Verbrennungsmotors.  Lucke  (Zerbst  I.  A.): 
Experimentelle  Demonstration  einer  neuen  Art  praktisch 


leicht  verwendbarer  elektrischer  Widerstände,  sowie 
einiger  anderer  vom  Elektrotechniker  Paul  Schwenke, 
Zerbst-Anhalt,  herrührender  Erhudongen.  Lux  (Ludwigs- 
bafen):  Ueber  Frequenzmesser  mit  experimenteller  Vor- 
führung. Peuker  (Wien):  Geometrisch-optische  Raum- 
darstellung  in  der  Ebene.  (Gemeinsam  mit  Abteilung 
I,  2 und  7.)  .Secfehlner  (Wien):  Ueber  elektrische 
Bahnprobleme.  Wassmnth  (Gras).  Ueber  die  Er- 
mittlung der  ihermiichcn  Aenderungeo  des  Elastizitäts- 
moduls. 

Die  Abteilung  ist  eioladen  von  Abteilung  2 
(Physik,  einschliesslich  lostramentcnknnde  und  wissen- 
schaftliche Photographie)  zu  Simon  (fjöUingen):  Ueber 
Lichtbogeuhysteresis  und  Uber  das  DuddelPsche 
Phänomen;  von  Abteilung  4 (Chemie  einicbUcsslich 
Elektrochemie)  zu  Löw  enhers  (Berlin):  Ueber  Elcktro- 
kultur,  d.  h.  über  die  elektrische  Behandlung  von 
Pflanzen. 

4.  Abteilung:  Chemie  einschliesslich  Elektrochemie. 

ßechhoid  (Frankfurt  a.  M.):  lliema  Vorbehalten. 
Bilts  (Clausthal  i.  H.):  Thema  Vorbehalten,  von 
Braun  (Göttiogen):  Thema  Vorbehalten.  Brunner 
(Innsbruck):  l'hema  Vorbehalten.  Decker  (Genf): 

Vorlesungsversuch  zur  Demonstration  des  lonisations- 
phänomens.  Docller  (Gros):  Chemisch-physikalische 
Theorie  der  Silicatschmelzen.  Kauffmann  (Stuttgart): 
Fluoreszenz  und  chemische  Konstilution.  Kremann 
(Graz):  Beiträge  zur  Theorie  der  Molekularverbindungen. 
Lippmann  (Wien):  Stilbenaceton  und  seine  Derivate, 
Löwenherz  (Rerlio):  Versuche  Uber  Elektrokultar. 

d.  b.  Uber  die  elektrische  Behandlung  von  Pflanzen, 
l.ottermoser  (Dresden):  Ueber  ein  Thema  aus  dem 
Gebiete  der  Kolloidchemie.  Genauere  Fassung  des 
Titels  vorbehnlten.  Meyer  (ßretlan):  Ueber  Molekular- 
gewichtsbestimmungen  in  festen  Lösungen.  Posner 
(Greifswald):  Ueber  /9-Oxarainosäuren. 

Die  Abteilung  ladet  ein  die  Abteilungen  3 (An- 
gewandte Mathematik  und  Physik,  Elektrotechnik,  In- 
genieurwisaeoschaften),  Abteilung  5 (Angewandte  Chemie 
und  Nahrungsroitieluntersuchuog),  Abteilung  5 a (Agri- 
kulturchemie  und  landwirtschaftliches  Versuchswesen) 
Abteilung  9 (Botanik)  zu  Löwenherz  (Berlin):  Versuche 
über  Elekirokultur,  d.  h.  über  die  elektrische  Behandlung 
von  Pflanzen. 

Die  Abteilung  ist  eiogeladen  von  Abteilung  5 (An- 
gewandte Chemie  und  Nahraogsmitteluotersnchung)  zu 
von  Arlt  (Wien);  Ueber  Fragen  der  Chemie  des  Port- 
landzementes;  von  Abteilung  29  (Hygiene,  Bakteriologie 
und  Tropcnhygicnc;  tu  Bamberger  (Wien):  Pneu- 
matogen, ein  neues  System  von  Atmungsapparalcn. 

5.  Abteilung:  Angewandte  Cltemie  und  Nahrungsmittel- 
Untersuchung. 

von  Arlt  (Wien):  Ueber  Fragen  der  Chemie  <les 
Portlandzementes.  Donath  (Brünn):  Zur  Kenntnis  der 
fossilen  Kohlen.  Frank  (Berlin):  iHtema  Vorbehalten. 
Löbiack  (Innsbruck):  Ueber  Büipurpurin. 

Die  Abteilung  ladet  ein  die  Abteilung  4 ((Jhemie 
einschliesslich  Elektrochemie)  zu  von  Arlt  (Wien): 
Ueber  Fragen  der  Chemie  des  Portlandzementes;  die 
Abteilung  14  (Anatomie,  Histologie,  Embryologie  und 
Physiologe)  zu  Löbisch  (Innsbruck):  Ueber  Büi- 
purparitt. 

Die  Abteilung  ist  eiogeladen  von  Abteilung  4 
(Chemie  einschliesslich  Elektrochemie)  zu  Löwenherz 
(Berlin):  Versuche  über  Elekirokultur,  d.  b.  über  die 
elektrische  Behandlung  von  Pflanzen;  von  Abteilung  29 
(Hygiene, einschlicsf  lieh  Bakteriologie  und  Tropenhygiene) 
zu  Bamberger  (Wien);  Foeumatogeo,  ein  neues  System 
von  Atmungsapparaten. 

3 a.  Abteilung:  Agrikalturcbcmie  und  landwirtschaftliches 
Versuchsweseo. 

Frank  (Berlin) : l'hema  Vorbehalten.  Kalleoegger 
(Brixen):  Ueber  die  biologischen  und  technischen  Ue- 
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diogtipseo  des  Lebeodtransportes  von  Plichea  nnd 
anderen  Waatertieren.  (Mit  Demooitratlon  dei  nca- 
erfundenen  Fi»cktraoeportau(oniaten  Ilydrobion.) 

Die  Abteilung  ist  elngeladen  von  Abieliung  4 
(Chemie  eloichliestlich  Eleklrochemie)  tuLöwenberx 
(Berlin):  Verauche  Ober  Elektrokoltar,  d.  h.  Ober  die 
elektrische  Behandlung  von  Pflanzen;  Ableilung  39 
(Mygieoe,  Bakieriologie  und  Tropenhjrglene)  zu  Remy 
(Bonn):  Die  ImmnniiSttfrage  unter  besonderer  Be* 

rücktichiigung  der  bei  der  Pflanae  beobachteten  Immu* 
nitätaeracheinungen. 

6.  Abteilung:  Geophysik,  Meteorologie  und  Krd* 

magnetismua. 

Conrad  (Wien):  Ueber  Scbwinguogen  von  Mauern. 
Delkeskanz  (Gieaaen):  Mineralquellen  in  ihren  ße« 
Ziehungen  zu  Erzlageratitten  und  Eruptivgesteinen.  (Ge* 
meiotam  mit  Abteilung  7 und  8.) 

7.  Abteilung:  Geographie,  Hydrographie  und 

Kartographie. 

Delkeskanz  (Giessen):  Mineralquellen  in  ihren 
Beziehungen  su  Erzlageratitten  und  Eruptivgesteinen. 
(Gemeinsam  mit  Abteilung  6 und  8.)  von  Wieaer 
(Innsbruck):  Die  Karte  des  Nikolaus  von  Cusa. 

8.  Abteilung:  Mineralogie,  Geologie  und  PaUontoIogie. 

Catkrein  (Innsbruck):  a.  Verbeaseningen  am 

Polariaaüonsmikrotkop.  b.  Geber  neue  Achaenkrenz- 
modelle.  e.  Ueber  ein  KristaUaeichnungslnstrumeDl. 
iL.  Zur  chemischen  Konstitution  und  Systematik  der 
Haloidialze.  e.  Ueber  EintQmlicbkelteo  der  Kriitallachseo 
und  deren  Bedeutung  fttr  die  Symmetrie,  f.  Zur  Ent* 
Wicklung  der  mineralogischen  Phyaiographie  und 
Systematik.  Commenda  (Lina):  Ueber  den  mineralogiach* 
geologischen  Unterricht  an  mittleren  und  höheren  Scholen. 
Delkeskana  (Gietaen):  Mineralquellen  In  ihren  Be- 
ziehungen zu  Erzlageratätten  und  Eroptivgeateinen.  (Ge- 
meinsam mit  Abteilung  6 and  7.) 

Die  Ableilung  ladet  ein  die  Abteilung  12  (Mathe- 
matiacher  und  naturwiaacnschaftlicher  Unterricht)  zu 
Cathrein  (Innabruck):  b. Ueber  neue Acbsenkreazmodelle. 
c.  Ueber  ein  Kraitailieichnungs-Inatniment.  e.  Ueber 
EigentQmlichkeiten  der  Krislallachsen  und  deren  ßc* 
deutung  für  die  Symmetrie,  i.  Zur  Entwicklung  der 
mineralogischen  Phytiographie  nnd  Syaiematik. 

9.  Abteilung:  Botanik. 

Ute  Abteilung  Ist  eingeladen  von  Abteilung  4 
(Cbemie  elnschlieastich  Klektrochemie)  zu  Löwenhera 
(Uerlin):  Verauche  Uber  Elektrokullurf  d.  b.  über  die 
elektrische  Bebandlaug  der  Pflanzen. 

13.  Abteilung:  Matbematiacher  und  naiurwisaenscbaft- 
licher  Unterricht. 

Huber  (Wien);  Inwiefern  ist  der  Abiturient  der 
ösierrcichiscben  Keniachole  zum  Studium  der  Medizin 
besonders  geeignet^  .\ntrag:  Dem Kealschol- Abiturienten, 
der  sich  dem  medizinischen  Studium  widmet,  soll  die 
Prüfung  atu  der  griechischen  Sprache  erlassen  werden. 
Kirchmayr  (Innsbruck):  Die  Anschaulichkeit  beim 

kristailographischen  Unterrichte  an  der  Mittelacfanle. 
Krebs  (Grossflottbeck  bei  Hamburg):  Realistische  Er- 
ziehung als  nationaler  Faktor,  besonders  in  Japan. 
SchUlkc  (Königs1>erg):  Ueber  die  Kleinlichen  Be- 
strebungen zur  Modernisierung  des  m-nthemntischen 
Unterrichts. 

Die  Abteilung  ladet  ein  die  Abteilung  6 (Geophysik 
einschliesslich  Meteorologie  und  Erdmagnetismus),  Ab- 
teilung 7 (Geographie,  Hydrographie  und  K:irtographie), 
Abteilung  1 1 (Amhropol  igie,  Ethnologie  und  PrShislorie) 
nnd  Abteilung  17  (Geschichte  der  Medizin  und  Natur- 
wissenschaften) ZU  Krebs  (Grosiflottbeck  bei  Hamburg); 
Realistische  Erziehung  als  nationaler  Faktor,  besonders 
in  Japan. 

Die  Abteilung  ist  eingeladen  von  Ableilung  8 
(Mineralogie,  Geologie  und  PaUontoIogie)  zu  Cathrein 
(Innsbruck):  s.  oben. 


13.  Abteilung:  Pharmazie  and  Pharmakognosie. 

J olles  (Wien):  Beitrige  sur  Methodik  der  Haro- 
notersuchang.  Meyer  (Esten  a.  d.  Ruhr):  Beitrag  sur 
vergleichenden  Fettuntersuchung.  Pabisch  (Wien): 
a.  Hotanisch<hemische  Studien  über  einige  PfeilgLfte 
ans  Zentral-Boraeo.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Pfeilgiftdrogen.  b.  Pharmakognostische  Studien  über 
einige  Flichgiftwurxeln.  Siedler  (Berlin):  Thema  vor* 
behalten. 

Die  Abteilung  ladet  ein  die  Abteilung  4 (Cbemie 
einschliesslich  Elektrochemie)  und  Abteilung  9 (Botanik) 
zu  Pabisch  (Wien):  a.  Botanisch*chemische  Stadien 
Uber  einige  Pfeilgifte  aus  Zeniral'Bomeo.  Bin  Beitrag 
aur  Kenntnis  der  Pfeilgiftdrogen.  b.  Pharmakogoostiacbe 
Studien  Uber  einige  Fischgiftwurzeln. 

B.  Mediziniache  Hauptgruppe. 

14.  Abteilung:  Anatomie,  Histologie,  Embryolr^ie  und 
Physiologie, 

Pauli  (Wien):  Die  Wanderung  von  Eiweiss  im 
elektrischen  Strom.  Schnitze  (Würzburg):  Ueber  die 
elekiriachen  Organe  der  Fische.  Siegfried  (Leipzig): 
Ueber  den  aUmUiiUcben  Abbau  des  Eiweiasea. 

16.  Abteilung:  Innere  Medizin, Pharmakologie, Balneologie 
and  Hydrotherapie. 

Joltea  (Wien):  Ueber  die  quantitative  Bestimmung 
der  Phenole  im  Harne.  Vieth  (Ludwigahufen):  Zar 
Pharmakologie  der  Farbstofle. 

17.  Abteilung:  Geschichte  der  Medizin  und  Natur- 
wissenschaften. 

Kah  Ibanm  (Basel):  Tbema  Vorbehalten.  Marense 
(Mannheim):  Ueber  die  Entwicklung  der  Lehre  von  der 
Tuberkulose  von  den  Ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wart. Neoburger  (Wien):  Thema  Vorbehalten. 

Richter  (Berlin):  a.  Ueber  die  angeblich  älteste  der- 
maiologiache  Schrift  des  Melampos  »de  naeviss.  b. 
Ueber  die  Entwicklung  des  aristotelischen  BegrifTes  der 
Tumores  praeter  naturum.  Scbelenz(Casael):  Thema 
Vorbehalten.  Strnns  (Brünn):  a.  Ueber  düe  ilicre 
Vorgeschichte  der  Stereochemie.  b.  Das  Naturgefühl  in 
den  Schriften  Hohenheims.  Sudhof  (Hochdahl  bei 
Düsseldorf):  a.  Ueber  Paracelsus  in  Meran,  b.  Thema 
Vorbehalten,  von  Töp  ly  (Wien):  a.  Antike  chirurgische 
Insimmente.  b.  Graphische  KonstbUlter  zur  GeachicUte 
der  Medizin,  c.  Nene  Lehrmittel  für  den  medizinisches 
Geachichtaunterricht.  Via cb  1er  (Basel):  Thema  Vor- 
behalten. 

Die  Abteilang  ist  eingeladen  von  Abteilung  la 
(Mathematischer  und  naturwiaaensebaftUcher  Unierricbt) 
zu  Kreba  (Groasflottbeck  bei  Hamburg):  Realiatlacher 
Unterricht  als  nationaler  Faktor,  besonders  in  Japan; 
von  Abteilung  29  (Hygiene,  einacblieaalich  Bakteriologie 
and  Tropenhygiene)  zu  Wcyl  (Charlotlenborg*Berlin): 
Zur  Geschichte  der  sozialen  Hygiene  im  Mittelalter. 

28.  Abteilung:  Gerichtliche  Medizin. 

Disknsaionsthema.  »Tod  durch  Elektrizität«. 

I.  Referent:  Kratter  (Graz), 

II.  Referent:  Jellinek  (Wien). 

Angemeldete  Vorträge: 

RenteV  (Wien):  Ueber  den  Nachweis  von  Kohlen* 
oxydgas  im  Lcicheoblot.  Stolper  (Götlingeo):  Zur 

Verhütung  der  Unfollsneuiosen.  Wachhotz  (Krakau): 
Zur  Kohleuoxydvergiituog. 

39.  Abteilung:  Hygiene,  einschliesslich  Bakteriologie 
und  Tropenhygiene. 

Bamberger  (Wien):  Pneumalogen,  ein  neues 

System  von  .\tmungsapparaten.  Heim  (Erlangen):  Ein 
neues  V'erfahren  zum  schärferen  Nachweis  von  Ver- 
unreinigungen dei  Fluss-  und  Trinkwasaera.  Weyl 
(Charlottenburg-Berlin):  Zur  Geschichte  der  sozialen 
ilygieoe  Im  Mittelaller. 

Die  Abteilung  ladet  ein  die  Abteilung  4 (Chemie 
einschliesslich  Elektrochemie),  die  Abteilung  5 (An- 
gewandte Chemie  und  Nahrungsmittelunterauchunf),  die 
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Abteilanf(  16  (Innere  Medisin, Pharmakologe,  Balneologie 
und  Hydrotherapie)  und  die  Abteilung  27  (Militär* 
Sanitatswesen)  zu  Hamberger  (Wien):  Pneumatogen, 
ein  neues  System  Ton  Atmungsapparnten. 

Zulassung:  zum  Stadium  auf  den  tech- 
nlseben  Hoehsehulen  In  Preussen.  Hierfür  »nd 
neue  Beilimmangcn  asfgeitellt  worden.  Ea  wird  darin 
swiachen  »Studierendenc,  »Höremc  and  »Gastteil- 
oehmern«  unterichieden.  Als  Studierende  werden  aus* 
achlieaslich  junge  Leute  angenommen,  die  das  Keife- 
zeugnia  eines  deutschen  Gymnasiums,  Realgymnasiums 
odne  einer  deutschen  Oberreslschale,  einer  bayerischen 
Industrieschule  oder  der  sächsischen  Gewerbeakademie 
in  Chemnitz  besitzen.  Ob  ein  im  Aaslande  erworbenes 
Reifezeugnis  anerkannt  wird,  dartlber  entscheidet  das 
Kaltnsministerium.  Reichsausländcr  können  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  *ReichainUnder  zagelassen 
werden.  Als  Hörer  können  Personen  angenommen 
werden,  welche  die  für  die  Studierenden  ▼orgeschrtebene 
Vorbildung  nicht  besitzen;  sum  mindesten  aber  müssen 
sie  die  wissenschsiftlicbe  Befähigung  für  den  einjährig* 
freiwilligen  Militärdienst  nachweisen.  Die  Zulassung 
von  Hörern  ist  dem  Rektor  der  Hochschule  anheim* 
gegeben.  Als  Gastteilnehmer  schliesslich  werden  Personen 
geführt,  welche  an  einzelnen  Vorträgen  oder  Uebungen 
teilnehmen,  ihrer  äusseren  Lebensstellung  nach  aber 
weder  als  Studierende  auch  als  Hörer  eintreten  können. 
Die  Zulassung  eines  Gastteilnehmcrs  geschieht  durch 
den  Rektor  im  Einverständnis  mit  dem  zuständigen 
Hochschullehrer.  Neu  ist  an  den  jetzigen  Bestimmungen 
vor  allem  die  eine  Festsetzung,  nämlich  dass  alle  bis- 
herigen Vergünstigungen  für  Ausländer  Wegfällen.  Nur 
derjenige  Ausländer  wird,  abgesehen  von  den  »Gast* 
tetlnehmem«,  zugelnsseo,  der  ein  deutsches  Reifezeugnis 
oder  ein  diesem  gleichwertiges  Zeugnis  besitzt. 

Museum  von  Meisterwerken  der  Natur- 
Wissenschaft  und  Technik.  Die  in  den  Tagen 

vom  2.  bis  4.  Oktober  1905  in  München  zu  wichtigen 
Herntnngen  zuaammentretenden  Mitglieder  des  Vorstimds- 
rata  und  Ausschusses  werden  eine  gemeinsame  Studien- 
reise nach  Stuttgart  zur  Besichtigung  der  neuen  Bin* 
richtuDgen  der  Technischen  Hochschule  und  der 
WUrttembergizeben  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel 
untemehmen. 

Das  Studium  dieser  mustergültig  orgiinisierten 
Sammlungen  und  EinrichiungeD  bietet  für  die  Vor* 
«tandsräte  und  Ausschussmitglieder,  die  über  Aus- 
gestaltung des  Museums  zu  beraten  haben,  ein  hervor- 
ragendes Interesse. 

Io  Rücksicht  hierauf  hat  das  Königlich  Bayeri-sche 
Verkebrsministerium  und  das  Königlich  WUrttembergischc 
Ministerium  füs  auswärtige  Angelegenheiten  in  entgegen- 
kommendster Weise  dem  Museum  einen  Extrazug  bis 
Stuttgart  zur  V'erfügung  gestellt,  der  durch  schnelle  und 
bequeme  Fahrt  das  Studium  der  obenerwähnten  An- 
stalten in  einem  Tage  von  München  aus  ermöglicht. 

Aul  Veranlassung  des  Kgl.  Siebs.  StaatsnÜDiileriums 
wurde  dem  Museum  eine  Reihe  äuiserst  wertvoller 
Oii^inalapparate  aus  den  I.jihoratorien  der  Königlich 
Techniichen  Hochschule  in  Dresden,  darunter  .Apparate 
von  Seebeck,  Toepler,  Hallwachs  usw.  überwiesen. 

Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis,  dass  die  hohe  Be- 
deutung des  Mnteumt  als  deutsche  Nationslanstalt  von 
den  R^erungen  der  Bundesstaaten  in  erfreulicher 
AVeise  anerkannt  wird,  und  dass  igimer  mehr  die  Ueber- 
aeugung  durchdringt,  dass  die  Aufstellung  derartiger 
historischer  Origin.ilapparaie  io  einem  gross  angelegten 
deutschen  Museum  viel  wichtiger  ist,  als  die  zerstreute 
Aufbewshrung  derselben  in  einzelnen  Instititten,  wo  sie 
der  Allgemeinheit  weniger  sagiioglich  und  als  zusammen- 
hanglose Einzelstücke  selbst  für  Studienzwecke  kaum 
von  erheblichen  Nutzen  sind. 


Das  Landesgewerhemuseum  in  Stuttgart,  welches 
bekanntlich  den  Zweck  hat,  die  Gewerbetreibenden 
stets  mit  den  neoesten  Errungenschaften  der  Technik 
und  deren  Vorteilen  vertraut  zu  machen,  hat  eine  be- 
sondere Restimmiiog  bezüglich  seiner  hisioritchen 
Maschinen  gctroHeo. 

Von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  historisch  ge- 
wordene Maschinen  lediglich  dann  einen  Siudienwert 
haben,  wenn  sie  in  möglichst  geschlossenen  Reihen 
ihrer  Vorgänger  und  Nachfolger  besichtigt  werden 
können,  dass  sie  aber  als  vereinzelte  Objekte  keinerlei 
Wert  besitzen  und  nur  die  kostbaren  Samtnlangsräume 
belasten  würden,  hat  der  Vorstand  des  MussUms, 
Präsident  Mosthaf,  die  Entscheidung  getroffen,  dass 
derartige  historische  EinzelstUcke  dem  »Museum  von 
Meisterwerken  der  Naturwissenschaft  und  Technikc 
überwiesen  werden  sollen,  wo  sie  der  nötigen  Auf- 
stellung in  einer  geschlossenen  EotwickJungsreihe  sicher 
sind. 

Eine  vorbildliche  Entscheidung  in  dieser,  für  viele 
MuaeumtverwaltungeD  wichtigen  Frage  getroffen  zu 
haben,  ist  ein  schönes  Verdienst  des  berühmten 
wttrtterobergischen  Museums,  für  welche  ihm  der  Dank 
aller  Freunde  der  Wissenschaft  und  Technik  gebührt. 

Konferenz  zur  Regr^lnnfiT  der  Fremdwörter- 
sehrelbong  Im  Deatsehen.  Die  zweite  Tagung 
hat  den  Beschluss  gefasst;  >FQr  die  Termini 
lechniei  ist  die  historische  Schreibweise  bei- 
zubehaltenc,  welcher  mit  allen  gegen  3 Stimmen  — 
also  mit  einer  an  Einstimmigkeit  grenzenden  Mehr- 
heit — angenommen  ist. 

Durch  diesen  Beschluss  ist  die  Frage  im  Prinzip 
eoischiedeD.  Es  ist  damit  anerkannt  worden,  dass 
Pachausdrückc  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  einer 
Aenderung  der  hergebrnchten,  auf  die  sprachliche  Her- 
kunft und  die  internationale  Verständlichkeit  ge- 
gründeten Schreibweise  nicht  tu  unterwerfen  sind. 
Ausgenommen  sind  durch  Beschluss  No.  t solche  Fach- 
nusdrücke,  welche  in  weiterer  Bedeutung  auch  dem 
HUgemcinen  Sprachgebrauch  angehören  (Konzentration, 
Reaktion  etc.).  Beschluss  No.  3 bezweckt  die  Ein- 
Schiebung  einer  »neutralen  Zonec  zwischen  diese  beiden 
Gebiete,  in  welcher  die  traditionelle  gelehrte  und  die 
neue  volkstümliche  Schreibung  nebeneinander  berechtigt 
sein  sollen,  ersiere  für  die  Fachliteratur,  letztere  für 
die  allgemeine  Literatur  (Zeitungen,  Belletristik  etc.). 

Ein  Wörterverzeichnis,  welches  unter  Mitwirkung 
der  an  der  Konferenz  beteiligten  Gesellschaften  und 
Behörden  vom  »Verein  deutscher  Ingcnieorcc  unter 
Redaktion  von  Herrn  Dr.  H.  Jansen  zusammcngestellt 
wird,  soll  in  Zukunft  alle  Zweifel  Über  die  zu  wählende 
Schreibweise  beseitigen. 

Die  Arbeiten  des  in  Beschluss  No.  3 genannten 
Ausschusses  sind  hereita  eingeleitet;  es  steht  zu  hoffen, 
da«8  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1906  das  Wörter 
Verzeichnis  zur  Ausgabe  gelangen  wird. 

Elektroteehnlseher  Kotifri-ess  ln  Kiew.  Am 

2.  fi5-)  April  IQ06  wird  in  Kiew  der  V^ierte  Russische 
Elektrotechnische  Kongress  eröffnet,  zu  welchem  die 
Herren  Elektrotechniker  aus  allen  Teilen  des  Reiches 
cingeladen  sind.  — Der  Kongress  hndet  statt  mit  Ge- 
nehmigung der  Ministetien  des  Innern  und  der  Finanzen 
auf  Einladung  von  der  Ksiscrllch  Technischen  Gesell- 
schaft nnd  dem  Magistrat  der  Stadt  Kiew. 

Der  Zweck,  den  dieser  Kongress  verfolgt,  ist 
gegenseitige  Annäherung  und  .Meinungsaustausch  unter 
den  nissischen  Elektrotechnikern,  das  Studium  des 
gegenwärtigen  Standes  der  elektrotechnischen  Industrie, 
Vorführung  der  neuesten  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete 
nebst  ihrer  praktischen  Anwendung,  Vorlesungen  Uber 
elektrotechniache  Themata  uaw.  usw. 

Zur  »eiben  Zeit  wird  in  Kiew  eine  Elektrotechnische 
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AauteMnac  •taii6Dden,  mit  bctODderer  RcrOckaicbti^og 
der  ADweadung  der  EIcktrizitÄt  in  der  Industrie,  in 
landwirtschaftlichen  netriehen,  sowie  im  Dienste  der 
iruUehen  Wissenschaft.  •*-  Zu  dieser  Auasiellung  werden 
auch  Skizzen,  Pline  and  Modelle  einicbligiger  Kr* 
findnngen  und  Neuerungen  zugelassen. 

Das  Finanz -Ministerium  hat  ausländischen  Aus- 
steilem  Zollfreiheit  auf  ihre  Ausstellungsobjekte  gewährt, 
unter  der  Bedingung,  dass  diese  Gegenstände  spätestens 
drei  Monate  nach  Schluss  der  Ausstellung  ins  Ausland 
zurUckgesandt  werden;  die  suriiekgesandten  Gegen- 
stände sind  Ton  der  Eisenbahnfracht  bis  zur  Grenze 
befreit. 

Die  EröSnung  der  Ausstellung  wird  am 
2^.  März  a.  St,  erfolgen,  die  Dauer  derselben  soll  un- 
gefähr drei  Monate  betragen. 


Der  Magistrat  der  Stadl  Kiew  hat  Schritte  getan, 
dass  während  der  Ausstellung  auch  ein  beratender 
Kongress  von  Vertretern  des  Telegraphendienstes  und 
von  KiscDbahn-Elekirotechnikem;  ein  Kongress  voe 
Ingenieuren  des  Verkehrsdienstes  der  russischen  Eisen 
bahnen,  ein  Kongress  von  Technikern  der  Zocker- 
indostrie,  sowie  noch  andere  Kongresse  atattfinden  sollen. 

Das  Komitee  der  Ansstelluog  im  Rathaose  der 
Stadl  Kiew  stellt  sich  den  Herren  Interessenten  zur 
Verfügung  und  wird  gern  alle  gcwünschieo  Aufschlttsse 
erteilen. 

Die  Stadl  Kiew  erhofft  einen  srhdnen  Erfolg  fflr 
diese  Ausstellung,  umsomehr  als  dieselbe  im  Industrie- 
zentrum .SUdrusslands  siatifinden  wird.  I>er  Fräsideai 
des  Ausatellungs-Komiteei  ist  der  Dürgenneiater  der 
Stadt  Kiew,  Dr.  Proxeoko. 


GESCHÄFTLICHES 


PflQirer  Akkamalatortn  - Werke  A.  - 0., 
BerllD.  Die  Bilanz  für  das  Geschäftsjahr  1904/0$  Ist 
zwar  noch  nicht  festgestellt,  doch  gelangt  nach  der 
»Voss.  Ztg.(  für  dasselbe  eine  Dividende  nicht  zur 
Verteilung.  Die  Gcsellacbafi,  welche  mit  einem  Aktien- 
kapital  von  1400000  Mk.  arbeitet,  und  deren  Aktien 
sich  zum  grbssten  Teil  im  Besits  der  Akkumulatoren- 
Kabrik  A.-G.  Berlin-Hagen  befinden,  ersiehe  1903/04 
einen  Reingewinn  von  188  Mk. 

Land-  und  Seekabelwerke  Aktlenresell- 
sehaft  in  Köln-NlppeS«  Die  Beschäftigung  des 
Unternehmens  war  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  im 
allgemeinen  eine  gute;  dagegen  liessen  die  Preise  viel- 
fach zu  wünschen  übrig.  Die  für  die  Konstruktionen 
isolierter  Dräkte  seitens  des  Verbandes  Deutscher 
Elektrotechniker  erlassenen  Vorschriften  finden  vor- 
läu6g  nur  geringe  Beachtung.  Solange  nicht  durch- 
greitende  Revitions-  und  Kontrnllmittel  die  Verwendung 
minderwertigen  Materials  unmöglich  machen,  ist  eine 
Besserung  nicht  zu  erwarten.  Der  ZolUchutz  anderer 
Länder  mit  Kabelindustrie  wird  sieb  nach  den  Sätzen 
der  neuen  Zolltarife  noch  weher  zu  Ungunsten  des 
Exportes  der  Gesellschaft  gestalten.  Aus  den  Genuss- 
scheinen  der  Norddeutschen  .Seekabelwerke  - Aktien- 
gesellschaft, welche,  wie  im  Vorjahre,  ohne  Einsetsung 
eines  Wertes  in  der  Bilanz  erscheinen,  war  auch  im 
abgelaufenen  Jahre  nichts  zu  vereinnahmen.  Die 
Ruasische  Kabelfabrik  ln  Petersburg,  an  welcher  die 
Gesellschaft  beteiligt  ist,  hat  von  der  Besserung  der 
Lage  der  Elektriziiäliindnstrie  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  Vorteile  gezogen,  ist  aber  am  13.^26.  Juli  1904, 
gerade  zu  einer  Zeit  mit  guter  Beschäftigung,  von 
einem  fast  die  gesamten  Werke  zerstörenden  Brande 
heimgeaucht  worden.  Die  Fabrik  war  mit  ihren  An- 
lagewerten und  den  vorhandenen  Vorräten  voll  ver- 
sichert und  sind  die  Versicherungsbeträge  ioswischen 
eingegnogen.  Mit  Wiederaufrichtuogsarbeiten  ist  be- 
gonnen worden.  Auf  die  Beteiligung  ist  eine  Ab- 
schreibung von  40000  Mk.  vorgesehen.  Aus  dem 
Reingewinn,  welcher  nach  reichlichen  Abschreibungen 
436887  Mk  (i.  V.  328017  Mk.)  beträgt,  wird  vor- 
geschlagen, nach  Zuweisung  von  $ ^/o  zum  Reserve- 
fonds, 21  764  Mk.,  zur  Bildung  eines  ^amtenpensions- 
fonds  30  000  Mk.  und  su  der  eines  Arbcitcruntcrstützungs- 
fonds  10000  Mk.  zu  verwenden.  Von  dem  verbleiben- 
den Cewinobctrage  wird  beantragt,  nach  Abzug  der 
Tantieme  an  den  Aufsichtsrai,  16352  Mk.,  als  Dividende 
315000  Mk.  gleich  6 (5  */•)  zur  Verteilung  zu 

bringen  und  43771  Mk.  auf  neue  Rechnung  vorzutrogen. 
In  das  neue  Geschäftsjahr  ist  die  Gesellschaft  mit  einem 
guten  Anftrigebestand  eiogetreten. 


Gustav  Suni,  BlektrlzUAts  - Oesellsehaft 
m.  b.  H-,  Essan-RuhP.  Die  bisherige  Firma  Gustav 
Stern,  Esaen,  ist  zwecks  Erweiterung  des  Untemehnieos 
in  eine  Gesellschaft  unter  vorstehender  Firma  um- 
gewandelt worden.  Gesellschafter  sind  die  Herrea 
Elektrotechniker  Gustav  Stern,  E^sen,  Diplom-Ingenieur 
Paul  Moses,  Essen,  und  Fabrikant  Siegmund  Struch 
in  Rheydt. 

Union  Akkumulatorei  werke  Llmpke  & Co., 
0.  m.  b.  H.,  Berlin.  Die  Verlretungsbefugnis  des 
Geschäftsführers  Robert  Llmpke  ist  beendet. 

Deutsehe  Telepbonwerke  R.  Stock  ft  Co.. 
0-  ni.  b-  H-,  Berlin.  Die  Prokura  des  Kurl  Kobis 
und  die  Vertretungsbefugnis  des  Geschäftsführers  Emil 
Hernhbft  sind  erloschen. 

Die  Firma  Dr.  Albert  Leaitnr,  Fabrik  gal- 
vanischer Kohlen,  in  NQrnberg  sendet  uns  ihre 
Hauplpreisliste  No.  8,  die  gegen  die  früheren  Aus- 
gaben mannigfache  Erweiterungen  aufweiat  und  deren 
verschiedene  Typen  von  Kohlen  für  galvanische  Ele- 
mente der  verschiedensten  Art  ebenso  wie  die  Kohlen 
für  Elektrolyse  und  Metallurgie  das  gans  besondere 
Interesse  unserer  Leser  erregen  dürften.  An  diese 
.Sorten  tchliessen  sich  Formen  tum  Glühen  der  Fäden 
io  Glühlampen,  Kontakt -Kohlen  und  zwar  Kohlen- 
bürsten für  Dynamos  und  Motoren,  Kontaktstücke  und 
Mikrophonkohlen  an.  Eine  besondere  Abteilung  bilden 
die  Bcleuchtungskoblen.  Austerdem  enthält  die  Preis- 
liste eine  reiche  Auswahl  von  nassen  und  trockenen 
Elementen  aller  Art,  sowie  von  Zubehörteilen  tu 
solchen,  so  dass  sie,  wie  man  sieht,  gerade  dem 
Elektrochemiker  sehr  willkommen  sein  wird.  Wir 
wollen  daher  nicht  verfehlen,  unsere  Leser  auf  dieselbe 
ganz  besonders  aufmerksam  su  machen. 

Kryptol  •>  Oesellsehaft  mit  besehränkter 
Haftung.  Berlin.  Der  t'hemiker  Dr.  phil.  Ham 
Verwer  io  Schöneberg  iat  zum  stellvertrcteodeo  Ge- 
•chäftsführer  beatelh. 

Elektrochemische  Werke  Bheinfelden  mit 
beiebrAnkter  Haftung.  Die  Liquidation  ist  be- 
endet; die  Firma  ist  erloschen. 

Hansa-Separator-Werk  mit  besetarankter 
Haftung.  Berlin.  Durch  Beschluss  vom  6.  Juli  1905 
ist  die  Gesellschaft  aufgelöst.  Liquidator  iat  der  bia- 
herige  Geschäftsführer  Kaufmann  Max  Th  lerne  in 
Berlin. 

Neue  ElektrIxliAUfirmen  ln  liailen.  Die 
»Socieia  eletinca  K.  Megri  ft  Co.«  an  der  Riviera  di 
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Ponte,  welche  «ich  em  tot  kurxem  konstitaiert  hatte, 
soll  ihr  Aktienkapital  roo  3 Millionen  auf  2750000  Lire 
erhöht  haben.  — ln  Taranto  wurde  eine  Aklienjiesell- 
achaft  unter  der  Kirma  aSocleta  Tarantina  )>er  nUumi 
nazione  eleltrlcac  (;ebiidet,  behufs  Erzeugung  und  Ver- 
teilung elektrischer  Kraft.  Das  Kapital  dieser  Gesell- 
schaft beträgt  300000  Lire. 

ElektPlzlt&U*  und  Akkumulatoren-Werke, 
Seldeimann  k Co.,  Berlin.  Gesellschafter  sind  der 
Elektrotechniker  Oscar  Seidelmaon,  Kaufmann 
I.udwig  Peters,  Ingenieur  Alexander  Fischer,  sämt- 
lich in  Berlip. 

Rom.  Soeletk  sronerale  par  la  Clanlamtde. 

Unter  dieser  Firma  ist  in  Korn  unter  Keteiligung  der 
Cyanidgesellschaft  G.  m.  b.  II.  in  Berlin  und  der 
Deutschen  Hank  eine  AkiiengesclUchaft  gegründet 
worden  zum  Zwecke  der  Herstellung  von  Catciunicya- 
namid,  KalksttckslolI  usw.  Das  Aktienkapital  beträgt 


3 Millionen  Lire.  Weitere  Beteiligte  sind  die  Societa 
del  Corbaro.  die  Socieii  del  Azoto  in  Kom  und  einige 
Privatpersonen.  Die  Cyanidgesellschaft  bringt  ihre 
sämtUcben  Patente  und  Verfahren  zur  Herstellung  des 
KalkslicksloiTs  ein  und  erhält  einen  entsprechenden 
Anteil  des  Kapitals  in  Aktien,  die  als  voll  eingezahlt 
gelten.  HauptbctelUgte  der  Cyanidgesellschaft  in 
Berlin  sind  bek:inntlich  die  Deutsche  Bank  und  die 
Firma  Siemens  d:  Halske  A.-G. 

Hallesche  Akkumulatorenwerke  Erny  & 
Hellbrun,  Halle.  Knhrikaiion  und  Vertrieb  von 
Akkumulatoren  mit  unnusgiessbarem  Inhalt,  System 
Erny.  Persönlich  haftende  GesclUchafter  sind  Wil- 
helm Erny,  Elektrotechniker  in  Halle  a.  S.,  Ernst 
Heilbrun,  Bankier.  Paul  Heilbrun,  Bankier,  beide 
in  Eisleben.  Zur  Vertretung  ist  nur  Wilhelm  Erny  in 
Gemeinschaft  mit  Ernst  lleilbrnu  oder  mit  einem 
Prokuristen  ermächtigt. 


PATENT  - ÜBERSICHT. 


Patentanmeldungen. 

Kl.  40c.  M.  33940,  Verfahren  sur  elektrolytischen 
Darstellung  von  .Metallen  oder  Metallegierungen  aus 
ihren  Oxyden,  Karbonaten,  Aluminatcn  u.  dgl.  unter 
beimischung  von  Kohle  und  einem  geeigneten  Flusa 
miltelaus  Hatogenverhindungen  Kudolf  Mewes, 
Berlin,  Pritzwalkerstr.  I4. 

KL  31  g.  P.  16314.  Gleichrichtcrzeile  mit  festem 
Elektrolyten.  Franz  Pawlowskl,  Wien. 

Kl.  31  b.  F.  15674.  Verfahren,  um  .MassepUUen  für 
elektrische  Sammler  aus  einzelnen,  von  einer  Schutz* 
hUUe  umgebenen  Stücken  zuiammenzusetzen,  Pflüger 
Akkumulatorenwerke  Akt.>Ge$.,  Berlin. 

Kl,  48b.  G.  19837.  Verfahren  rur  Herstellung  eines 
schmelzilUssigen,  alumiolumbaltigen  Zinkbudes  zur 
Erzeugung  Uocbgläniender  ZinküberzUge;  Zus.  z. 
Anm.  G.  18416.  L.  Guhrt  Ww.,  Herho. 

Kl.  13h.  C 1 1 666.  Verfahren  zur  Verminderung 
der  sekundären  Reaktionen  bei  elektrolytischen  Pro- 
zessen. Konsortium  filr  elektrochemische  In* 
dustrie  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg. 

KL  120.  K.  2592$.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Glyoxilsäure,  deren  Estern  und  iles  Glyoxilsäureamuls, 
sowie  von  Phenylglycia  und  dessen  Derivaten  aus 
Oxalsäure  und  deren  Derivaten  durch  elektrolytische 
Redaktion.  Kintlberger  & Co.,  Prag. 

KI.  21  f.  K.  16484.  Verfahren  zur  Herstellung 
waasei-  und  luftbesländiger,  karbidhaltiger  Kohle- 
Elektroden  für  elektrische  Flamroenbugen.  il.  Kraut- 
schneider, Friedenau  b.  Berlin. 

KL  40c.  11.  32  196.  Vorrichtung  zur  ununler- 

brocUenen  Verarbeitung  von  schmelztlüsaigem  Camallit 
und  anderen  Halouldoppetsalzen  der  Erdalkalimetalle 
durch  Elektrolyse.  F.duard  Haag,  Schünebe^  bei 
Berlin,  Goltzstr.  |S,  und  Franz  Glinicke,  Berlin, 
Ritterstr.  82. 

KL  3t  b.  L.  18430.  Verfahren  zur  V'crhinderang 
des  HinUberwanderns  des  Metalls  der  positiven  nach 
der  negativen  Polelektrode  bei  regenerierbaren  Primär- 
elementen  gemäss  Patent  149730,  Zum  zum  Patent 
M9  730-  Eeo  Löwenstein,  Aachen,  Ileinriebs- 
allee  38. 

KL  21  b.  M.  32337.  Zink-Kohlc-Elemeni.  Theodor 
Mann  und  Carl  Gocbcl,  Duisburg,  Lmhersir.  21. 

Kl.  3ib.  P.  15  734.  Galvanische  Batterie  riit  durch 
Diaphragmen  vollständig  von  einander  geschiedenen 
Klekirodenräumen,  bei  welcher  die  Kegenericrung 
der  wirksamen  Bestandteile  durch  eingelcitete  Gase 
in  der  Batterie  selbst  erfolgt.  Kerdiaand  Protz, 
Urfahr-Linz. 


Kl.  21b.  P.  16302.  Verfahren,  um  Masseplatten  für 
elektrische  Sammler  aus  einzelnen  Massestfleken 
mittels  eines  als  gemeinsame  llUlle  dienenden  Bleches 
zusammenzusetzen.  Pflüger  Akkumulatorcn- 
werke  Akt.-Gca.,  Berlin. 

KL  12  L K.  9087.  Verfahren  zur  Zerseizung  von 
Leichtmelalisulfaten  im  elektrischen  Ofen.  Dr.  Kudolf 
Freiherr  von  Erggelet,  Wien, 

Für  diese  .\nmeldung  ist  bei  der  PrUhing  gemäss 
dem  Ucbcrcinkommen  mit  Oesterrcich-Ungam  vom 
6.  12.  1891  die  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung 
in  Oesterreich  vom  5.  t.  1900  anerkannt. 

Kl.  21b.  K.  27  S06.  Zwischenlage  zur  Trennung 
der  Elektroden  alkalischer  Siromsammler  unter  Ver- 
wendung von  Zellulosederivaten,  Kölner  Akku- 
mulatorenwerke Gottfried  Hagen,  Kalk  bei 
Köln. 

Kl.  21  h.  C.  12446.  Ausfübrungsform  des  Verfahrens 
zur  Herstellung  von  elektrischen  Heizkörpern  aus 
Legierungen  aus  Silicium,  Titan,  Zirkon  oder  Thor.  Zus, 
rur  Anm.  C.  12347.  Konsortium  für  elektro- 
chemische Industrie  G.  m.  b.  I!.,  Nürnberg,  und 
Dr.  Walther  Nernst,  Göuingcn. 

KL  21  h.  G.  19182.  Verfuhren  und  Einrichtung  zur 
Behandlung  von  pulverförmigen  Erzen  u.  dgl.  im 
elektrischen  Ofen.  David  Hanken  ShirrefT Galbraith, 
Kemuera,  Auckland,  und  William  Steuart,  Aoektand, 
Neuseeland. 

Kl.  2ib.  B.  35535.  Aus  Streifen  zusammengesetzte 
Elektrodenplattc  für  Sammler  mit  Plat6formation, 

“Joseph  Bijur,  Borough  of  Manhattan,  V.  St.  A. 

Kl.  21b,  B.  38302.  'l'hermoelement  für  pyro- 
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EI.EKTRISCHE  ZINNGEWINNUNG 
UND  ZINNRAFFINATION  MIT  FLUSS-  UND  KIESELFLUSSSÄURE. 

Von  Dr.  Hans  Mennicke. 


Es  muss  allgemein  anerkannt  werden, 
dass  bis  jetzt  kein  Verfahren  existiert, 
das  gestattet,  in  billiger,  einfacher  und 
wirkungsvoller  Weise  rentabel  zinnhaltige 
Materialien  zu  behandeln  und  das  aus- 
gelaugte Metall  direkt  im  krystallinischen 
oder  kompakten  Zustand  zur  Ausscheidung 
zu  bringen.  Die  Ursachen  und  einzelnen 
Verhältnisse  nochmals  eingehend  zu  be- 
leuchten, würde  zu  weit  flihren.  Bezüglich 
aller  bisher  bekannten  Verfahren  lassen  sie 
sich  wohl  in  die  Gründe  zusammenfassen,  die 
ich  in  früheren  Arbeiten  angegeben  und 
besprochen  habe').  Man  muss  .sich  wundern, 
dass  man  insbesondere  eine  clektrolyti.sche 
Zinnraffination  allgemein  in  rentabler  Weise 
durchzuführen  und  dauernd  in  Anwendung 
zu  Italten  noch  nicht  vermocht  hat,  und 
doch  wäre  dies  umsomehr  am  Platze,  als 
das  Zinn  wertvoller  als  alle  anderen  unedlen 
Metalle  ist  und  für  diese  Zinnraffination 
wirklich  ein  Bedürfnis  vorliegt.  Denn  wie 
beim  Blei  und  Kupfer,  machen  sich  .auch 
für  das  Keinzinn  .selbst  kleine  metallische 

*)  »Zur  WirilerfewtMHkng  des  Zion«,  epez.  mm 
WeieebtechahfAtlcB.c  SsoinihiDg  chem.  u.  chenL-tecbii. 
Vuftr&ge.  EDkc'Verlag,  190a. 


Verunreinigungen  zuweilen  aU  ausserordent- 
lich störend  bemerkbar.  Und  dazu  kommt 
noch,  dass  eben  solche  kleine  Verunreini- 
gungen mittelst  der  bisherigen  metallurgi- 
schen Verfahren  überhaupt  nicht  ganz  ent- 
fernbar sind,  wie  das  Blei;  abgesehen  davon, 
dass  letztere  umständlich  und  teuer  sind  und 
wieder  eine  Reihe  von  Nebenprodukten 
liefern.  Die  Metallurgie  des  Kupfers  weist 
nun  verhältnismässig  sehr  vollkommene 
elektrolytische  Raffinationsmethoden  auf,  die 
allgemein  bekannt  sind  und  im  grossen  Mass- 
stabe  im  ln-  und  Ausland  in  Anwendung 
stehen.  Schon  weit  ungünstiger  liegen  die 
Verhältnisse  für  das  Blei,  und  noch  viel 
mehr  für  das  Zinn.  Man  muss  immer  be- 
denken, dass  selbst  das  be.ste  Verfahren  die 
allgemeine  Anwendung  noch  nicht  sichert, 
solange  keine  Rentabilität  und  kein  be- 
sonderer Zweck  dabei  hcraussieht.  Dies 
gilt  besonders  lür  die  die  Zinnraffination 
betreffenden  Verfahren.  Es  ist  eine  von  der 
Natur  festgelegte  Tatsache,  dass  das  Kupier 
und  das  Blei  in  Gesellschaft  von  Metallen 
Vorkommen,  die  eine  elektrolytische  Raffi- 
n.ation  nicht  nur  glatt  durchführbar,  sondern 
auch  unter  Gewinnung  der  edlen  und  halb- 
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edlen  Metalle  zumeist  erst  rentabel  gestalten. 
Das  Zinn  dagegen  hat  sehr  selten  so  wert- 
volle Gesellschafter,  hächstens  Wismut. 
Schon  hieraus  ist  ersichtlich,  da.ss  eine  Zinn- 
raffination selten  so  rentabel  wie  die  von 
Kupfer  z.  ß.  ausfalien  kann,  ja,  dass  die 
Gewinnung  reinen  Zinns  unter  Erhalt  der 
wertvollen  Krenidmetalle  wie  in  anderen 
Fällen  überhaupt  nimmermehr  sich  erst 
rentabel  gestalten  kann.  Als  nicht  unwesent- 
licher Faktor  kommt  für  das  Zinn  nun  in 
Betracht,  dass  es  zumeist  als  Verunreinigung 
Blei  enthält,  und  zwar  je  in  nicht  zu  unter- 
schätzenden Mengen,  die  sich  überhaupt  nur 
teilweise  und  unter  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen entfernen  lassen,  da  das  Blei  dem 
Zinn  ähnelnde  Eigenschaften  zeigt  und  ihm 
besonders  grosse  Anhänglichkeit  beweist. 
Die  Raffinationsmethoden  der  unedlen 
Metalle,  sei  es  auf  trockenem  metallurgischen 
oder  rein  chemisch  nassem  Wege  oder 
elektrochemischem  Wege,  sind  zahlreich  und 
mannigfaltig.  In  jüngster  Zeit  nun  hat  be- 
sonders ein  Verfahren  zur  Reinigung  und 
zugleich  gleichförmigen  und  zusammen- 
hängenden Abscheidung  von  Blei  Aufsehen 
erregt,  umsomehr,  als  es  sogar  eine  voll- 
ständige Trennung  von  Wismut  erzielen  soll, 
ein  Fortschritt,  den  die  bisheiigen  Methoden 
vollständig  nicht  aufweisen  können.  Dieser 
neue  metallurgische  Prozess  ist  ein  elektro- 
lytischer und  von  Anson  Gardner,  Betts- 
Lauringsburg,  V.  St.  A.,  erfunden  worden’). 
(D.  R.  P.  a.  Kl.  40c,  B.  31374;  Am.  Pat. 
713278  von  1902  und  12117  von  1903). 

Dieses  Verfahren  wird  bekanntlich  gegen- 
wärtig in  einer  von  den  Canadian  Smelting 
Works  zu  Trail  in  Britisch  Kolumbien 
errichteten  Raffinerie  durchgeführt.  Ge- 
legentlich einer  Jahresversammlung  des  Amer. 
Institute  of  Mining  Engineers,  F'ebr.  1903, 
hat  Betts  die  Anlage  etc.  beschrieben.  | | 
Nach  diesem  Verfahren  bleibt  das  Silber 
stets  im  Anodenschlamm  zurück.  Wegen 
meiner  in  den  folgenden  Kapiteln  be- 
schriebenen Versuche  gebe  ich  das  Wesen 
der  Bettsschen  Arbeitsweise  für  Blei  in 
kurzen  Zügen  nochmals  wieder: 

»Als  pilektrolyt  dient  überschüssig 
kieselflusssaure  Bleisilicofluoridlösung,  ausser- 
dem ist  dieser  etwas  Leim  oder  Gelatine 
zugesetzt,  wodurch  einer  elektrolytischen 
Abscheidung  des  Bleies  in  Form  von 
krystallinischen  Zweigen  vorgebeugt  wird 
und  tatsächlich  ein  kohärentes  Blei  erzielt 


>)  »Chemiker  Zeitung»  No.  27,  png.  337,  1904. 
»Oeilerr.  Chemiker-Zeitung»  No.  2,  pag.  32 — 33,  15.  I. 
1904. 


werden  soll,  dessen  spezifisches  Gewicht 
gleich  dem  von  Gussblei  ist.  Kieselfluss- 
saures Blei  krystallisiert  mit  vier  Molekülen 
Wasser  und  ist  sehr  leicht  im  Wasser  löslich. 
Eine  neutrale  Lösung  erhitzt,  .spaltet  sich  in 
freie  Kieselfluorwasserstoffsäure  und  ein  un- 
lösliches basisches  Salz.  Die  Spaltung  ist 
in  keinem  Falle  total,  da  die  gebildete  Säure 
immer  etwas  Bleisilicofluorid  in  Lösung  hält. 
Sowie  diese  Azidität  2 beträgt,  hört  die 
Zersetzung  auf,  und  man  kann  dann  ohne 
weitere  Spaltungen  und  Abscheidungen  ein- 
dampfen  oder  als  heisses  Bad  weiter  be- 
handeln. Die  für  die  Raffination  in  Frage 
kommende  Lösung  unterliegt  der  Zersetzung 
überhaupt  nicht,  da  mehr  als  2°/,  freie  Säure 
vorhanden  sind,  womit  auch  ihre  Leitfähig- 
keit wächst.  Dieser  Elektrolyt  nimmt  ausser 
Eisen,  Nickel,  Kobalt  und  Zink  — und  diese 
in  nur  sehr  geringem  Maasse  — überhaupt 
keine  Verunreinigungen  auf.  Sie  müssen 
schon  in  ziemlicher  Menge  gelöst  sein,  bevor 
sie  störend  wirken  können.  Die  Regeneration 
und  Reinigung  dieser  Lauge  geschieht  durch 
fast  quantitative  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure und  Kochsalz,  wodurch  einmal  Blei 
und  zum  anderen  die  überschüssige  freie 
Kicsciflusssäure  entlernt  werden. 

5 AmpÄre  sollen  in  24  Stunden  pro 
Tank  I Pfund  Blei  fallen,  i Tonne  Blei 
in  10000  AmpÄretagen  und  bei  0,35  Volt 
pro  t Tank  = 3500  Watttage  oder  4,7  PS 
Tage,  d.  h.  die  Stromdichte  ist  etwa  92  bis 
107  Amp.  pro  qm.  Bei  lO*/,  Verlust  in 
den  Tanks  und  8*/,  im  Generator  sind 
5,6  PSTage  erforderlich,  resp.  inkl.  Be- 
leuchtung und  sonstiger  Kraft  ca.  7 — 8 
PS-Tage  pro  i Tonne  Blei.  Diese  Energie- 
Unkosten  betragen  65  Cent.  In  der 
Raffinerie  zu  Trail  vermag  jeder  Tank 
bei  4000  Ampöre  pro  Tag  750  Pfund 
raffiniertes  Blei  zu  liefern.  Betreffs  Apparatur 
in  der  erwähnten  Anlage  mache  ich  noch 
folgende  Angaben:  Die  Raffinationstanks 

bestehen  aus  zwcizölligem  Zedernholz,  sind 
mit  Gummifarbe  überzogen,  86  Zoll  lang, 
30  Zoll  breit  und  42  Zoll  tief.  Jeder  enthält 
22  Bleianoden,  die  der  Einwirkung  des 
Elektrolyten  ausgesetzten  Seitenflächen  sind 
26x33  Zoll,  die  23  Kathodcnbleche  'j,,  Zoll 
dick.  Letztere  sind  durch  Niederschläge 
auf  paraffinierten  Eisenplatten  hergestellt 
und  an  kreuzweise  auf  den  Seitentanks 
ruhenden  */,X  i zölligen  Kupferstäben  suspen- 
diert. Direkt  Eisenbleche  als  Kathoden 
anzuwenden  führte  in  doppelter  Weise  zu 
negativen  Resultaten.  Einmal  war  dies  zu 
teuer,  und  dann  werden  die  Niederschläge 
auf  den  angelressenen  Eisenblechen  weniger 
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glatt  und  rein.  Es  hat  sich  nämlich  gezeigt, 
dass,  je  glätter  die  Niederschläge,  desto 
reiner  sie  auch  sind.  Die  Verunreinigungen 
des  Raihnationsbleies  finden  sich  haupt- 
sächlich an  den  unebenen  Stellen  der 
Kathoden. 

Die  Herstellung  des  Elektrolyten  ge- 
schieht durch  Verwendung  etwa  17,5  bis 
35  proz.  Flusssäure,  die  man  durch  eine 
Reihe  von  übereinandergestellten  Tanks, 
deren  oberster  eine  2 Fuss  hohe  Quarz- 
schicht enthält,  fliessen  lässt.  Die  so  er- 

haltene flusssaure  Kieselflusssäurelösung  läuft 
dann  in  einen  Tank,  der  eine  entsprechende 
Menge  Bleiweiss  resp.  Bleikarbonat  enthält. 
Die  überschüssige  IHusssäure  wird  hierbei 
zu  Bleifluorid  neutralisiert,  welches  ausfällt. 
Das  kieselsaure  Blei  aber  kristallisiert  wegen 
seiner  grossen  Löslichkeit  nicht  aus.  Die 
filtrierte  Lauge  endlich  läuft  dann  in  die 

Raffiniertanks  ab.  Auch  die  Elektrolysier- 
z.ellen  sind  so  aufgestellt,  dass  die  Blei- 
lösungen kraft  ihrer  eigenen  Schwere  von 
einem  in  das  andere  zirkulieren.  Vom 

tiefsten  Tank  fördert  man  es  mittels  einer 
Pumpe  in  das  oberste  hinauf.  Das  Gewicht 
von  je  22  Anoden  in  I Tank  beträgt  ca. 
3 Tons;  sie  lösen  sich  in  8 — 10  Tagen. 
Ein  Satz  Anoden  erfordert  2 Sätze  Kathoden. 
Auf  letzteren  scheidet  sich  das  Raffinatioiis- 
blei  bis  zu  7,5  mm  Dicke  in  kohärenter 
Form  ab.  Die  Innehaltung  dieser  Dimension 
ist  zweckmässig,  um  bei  zu  dick  werdenden 
Kathoden  Kurzschlüsse  zu  vermeiden,  wenn 
auch  die  damit  verbundenen  Störungen  unter- 
bleiben. Die  Kathoden  werden  in  der  oben 
beschriebenen  Stärke  in  4 separaten  Fällungs- 
gefässen  aufgehängt,  die  genau  wie  die  Tanks 
beschaflen,  nur  etwas  tiefer  sind.  Aus  den 
bisher  erhaltenen  Resultaten  ergibt  sich, 
dass  Wismut  vollständig,  alle  anderen 
Metalle,  wenn  auch  nicht  absolut  quantitativ, 
so  doch  fast  total  im  Anodenschlamm  Zu- 
rückbleiben. Und  zwar  ist  die  Trennung 
nach  Wismut  von  Kupfer  und  Silber  am 
vollkommensten,  dann  folgen  Antimon, 
Arsen;  am  ungünstigsten  liegen  die  Ver- 
hältnisse für  Zinn  und  Eisen.  Der  Schlamm 
selbst  enthält  noch  ca.  16 — 17  pCt.  Blei, 
die  aber  bei  der  eigenartigen  Zusammen- 
setzung desselben  leicht  noch  gewinnbar 

sind.c 

Wie  diese  Angaben  schon  zeigen,  liegen 


die  Verhältnisse  dieses  Verfahrens  in  An- 
wendung auf  Zinn  nicht  so  einfach.  Es 
gibt  weder  ein  dem  unlöslichen  Bleifluorid 
analoges  unlösliches  Zinnsalz  noch  ist  die 
Trennung  von  Blei  und  Zinn  bei  Gegenwart 
grösserer  Mengen  eines  jeden  dieser  beiden 
Metalle  eine  so  weitgehende,  dass  man  für 
Rohzinn  denselben  Effekt  erhoffen  könnte, 
wie  für  Rohblei.  Denn  man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  dieses  Betts' sehe  Verfahren 
bei  weitem  nicht  ohne  weiteres  mit  dem- 
selben Effekt  auf  Bleilegierungen  anwendbar 
ist.  Ferner  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  das  Rohzinn  in  den  meisten  Fällen 
mehr  Unreinheiten  enthält,  als  das  Rohblei, 
und  darunter  wieder  gerade  das  Blei  als 
Hauptbestandteil,  und  dass  sich  diese  Ver- 
hältnisse bei  Zinnlegierungen  noch  un- 
günstiger gestalten.  Nichtsdestoweniger 
müsste  es  lohnenswertes  Ziel  und  Aufgabe 
einer  Arbeit  sein,  durch  Versuche  die 
näheren  Verhältnisse  festzustellen,  und  unter 
gewissen  Umständen  das  Betts' sehe  Ver- 
fahren doch  noch  für  Zinnraffinationen  und 
Zinngewinnung  anwendefahig  und  rentabel 
zu  gestalten. 

Wie  weit  dies  möglich  ist,  sollen  die 
folgenden  Kapitel  zeigen:  Bei  den  unten- 

stehenden Versuchen  wurden  durchweg 
hölzerne  Gelässchen  verwendet,  da  nur  in 
solchen  reine  und  in  ihrer  Zusammensetzung 
konstante  Elektrolyten  erhalten  werden 
konnten. 

Der  F21ektrolyt  wurde  durch  Sättigen 
von  reinster,  ca.  17,5  proz.  Flusssäure  mit 
ausgeglühtem  reinsten  Quarzsand  dargestellt, 
was  ziemlich  flott  von  statten  ging,  und  die 
erhaltenen  Lösungen  dem  Gehalt  nach  an 
freier  Fluss-  und  Kieselflusssäure  untersucht 
und  dann  je  nach  Erfordernis  eingestellt. 
Eine  absolut  flusssäurelreie  Lösung  ist  be- 
sonders für  die  Praxis  schnell  nicht  erhalt- 
bar. Diese  Säuren  wurden  nun  ferner  mit 
den  verschiedensten  Zinnoxyden,  Zinn- 
oxydulen und  deren  Hydraten  zusanimen- 
gebracht,  dann  diese  Lösungen  auf  freie 
Kieselflusssäure,  Zinnsilicofluorid  etc.  in  be- 
stimmten Verhältnissen  eingestellt.  Andere 
Zinnpräparate  als  Ausgangspunkt  konnten 
nicht  in  Betracht  kommen,  da  dem  Blei- 
weiss und  dem  Bleicarbonat  völlig  analoge 
Zinnsalze  nicht  existieren. 

(KorU«Uuog  folgt.) 
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EINIGE  BEMERKUNGEN  ÜBER  DEN  ZWEITEN 
HAUPTSATZ  MIT  BESONDERER  BERÜCKSICHTIGUNG  SEINER 
BEZIEHUNGEN  ZUR  THEORIE  DER  ELEKTROLYSE. 

Von  Rudolf  Meaies.  (Fortuliuni;  voo  Heft  4t  S.  44  ff.) 


Bevor  ich  auf  Casalongas  weitere 
theoretische  Erörterungen  eingehe,  möchte 
ich  zu  dem  Clausius'schcn  Satze:  »Wenn 
ein  Körper  einen  Ca i not’schen  Kreisprozess 
zwischen  zwei  bestimmten  Temperaturen 
durchläuft,  so  ist  die  erzeugte  Arbeit  der 
von  der  Wärmequelle  an  die  Kältequelle 
abgegebenen  Wärmemenge  proportional,  wie 
beschaffen  auch  der  zur  Wärmeübertragung 
dienendeKörper  sein  mag»  oder  in  derFormu- 
lierung vonClausius  .selbst:  »Die Wärmekann 
nicht  von  selbst  aus  einem  kälteren  in  einen 
wärmeren  Körper  übergehen« , nur  kurz 
bemerken,  dass  dieser  Satz  in  letzterer 
Fassung  ein  Naturgesetz  überhaupt  nicht 
darstellt;  denn  er  ist  negativ,  während  wahre 
Grundgesetze  der  Natur  nur  positiv  sein 
können,  wie  ich  in  einer  grösseren  Arbeit 
in  den  Verhandlungen  des  »Vereins  zur  Be- 
förderung des  Gewerbefleisses«  eingehender 
begründet  habe.  Der  Kern  des  ersten 
Hauptsatzes  ist  nicht  die  negative  Devise 
»ex  nihilo  nil  fit« , sondern  der  positive 
Grundsatz  »causa  aequat  effectum«.  Die 
negativen  Sätze  dienen  in  der  Naturwissen- 
schaft nur  als  Grenzscheiden,  welche  ver- 
hindern, dass  man  über  die  Grenze  des 
sachlich  Möglichen  hinausschliesst.  Spricht 
man  den  Satz  über  den  Wärmeübergang 
positiv  aus,  so  würde  er  Lauten:  »Ein  Wärme- 
übergang muss  wie  jeder  Kraftübergang  in 
Kichtung  des  Temperatur-  bezw.  Kraft- 
überschu.sscs  erfolgen«,  und  in  dieser  Form 
i.st  der  Satz  allgemein  gütig,  ganz  gleich- 
gütig,  wie  beschaffen,  das  wärme-  oder 
kraftübertragende  Medium  ist. 

Sehen  wir  nun  zu,  auf  welchem  Wege 
der  französische  Ingenieur  Casalonga  das 
vorliegende,  gerade  nicht  leichte  Problem 
löst.  Derselbe  denkt  .sich,  dass  eine  ge- 
wisse Luftmenge  in  einem  Arbeitszylinder 
zwischen  der  konstanten  Wärmequelle  yl 
und  der  kon.stanten  Kuhiquelle  B einen 
Carnot’schen  Kreisprozess  beschreibt, 
welcher  durch  das  Diagram  i e g c in 
P'ig.  1 dargestellt  wird.  Dieser  Kreisprozess 
.setzt  sich  aus  zwei  isothermischen  (i  e 
und  cg)  und  zwei  adiabatischen  {eg  und  c i) 
Spannungskurven  zusammen,  d.  h.  die  Luft 
dehnt  sich  längs  der  Kurve  i e bei 
konstanter  Temperatur  (bei  Wärmeaufnahme) 


und  dann  weiter  längs  der  Kurve  e g bei 
sinkender  Temperatur  (ohne  Wärmeauf- 
nahme oder  -abgabe)  aus,  verdichtet  sich 


sodann  wieder  und  zwar  längs  g c bei 
konstanter  Temperatur  (bei  Wärmeabgabe) 
und  dann  weiter  längs  der  Kurve  c i bei 
steigender  Temperatur  (ohne  Wärmeabgabe 
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oder  -aufnahme).  In  diesem  Kreisprozess 
erfährt  der  Kolben  von  der  eingeschlosscnen 
Luft  einen  grösseren  oder  geringeren  Druck, 
da  dieSpannung  der  Luft  infolge  der  Volumen- 
und  Temperaturveränderungen  wechselt. 
Indessen  muss  man  beachten,  dass  bei 
gleichem  Volumen,  d.  h.  für  gleiche 
Stellungen  des  Kolbens,  die  Temperatur 
während  der  Ausdehnung  (Expansion)  höher 
ist  als  während  der  Zusammenpressung 
(Kompression),  so  dass  im  ersteren  Falle 
die  elastische  Kraft  der  Luft  höher  und 
folglich  die  durch  die  Entspannung  erzeugte 
mechanische  Arbeit  grösser  ist  als  diejenige, 
welche  zum  zusammendriieken  (spannen)  der 
Luft  verbraucht  wird.  Man  wird  demnach 
einen  Ueberschuss  von  mechanischer  Arbeit 
erhalten,  welchen  man  für  beliebige  Ge 
brauchszwecke  ausnutzen  kann.« 

Dieser  von  Carnot  aus  der  Analyse 
seines  Kreisprozesses  abgeleitete  Schluss, 
welcher  von  grosser  Klarheit  und  einleuch- 
tender Genauigkeit  zu  sein  scheint,  ist  in 
Wahrheit  ungenau,  und  hieraus  erklären  sich 
die  Verwirrungen  und  Irrtümer,  welche  oben 
gekennzeichnet  worden  sind.  Um  einen 
Kreisprozess  zu  schliessen,  indem  man  den 
arbeitenden  Körper  in  seinen  physischen 
Anfangszustand  zurückfuhrt,  muss  man  diesem 
Körper  während  der  Kompressionsperiode 
dieselbe  Wärmemenge  entziehen,  wie  die 
vorher  während  der  Expansionsperiode  ihm 
zugeführte  Wärmemenge.  Demnach  ist  die 
Kompressionsarbeit  der  Entspannungsarbeit 
gleich. 

Die  unausweichliche  Schlussfolgerung 
des  soeben  ausgesprochenen  allgemeinen 
Satzes  ist,  dass  der  betrachtete  Kreisprozess, 
entgegen  der  Behauptung  Car  not ’s,  nichts 
übrig  lässt,  also  keine  Nutzarbeit  liefert; 
und  in  der  That  verhält  sich  dies  auch  so, 
wie  ja  übrigens  auch  bei  jedem  in  gleich- 
förmiger Bewegung  befindlichen  Motor  der 
Fall  ist.  In  diesem  Falle  hält  der  Widerstand 
der  Kraft  das  Gleichgewicht,  und  die  einzige 
Bedingung  ist,  dass  der  Motor  mit  einer  ge- 
nügenden Geschwindigkeit  lauft,  welche  das 
Schwungrad  zum  Sichern  und  Regeln  des 
Ganges  nötig  hat. 

Was  zuerst  die  .Aufmerksamkeit  anregt, 
wenn  man  den  Wortlaut  des  zweiten  Haupt- 
satzes liest,  ist  der  erste  allgemeine  Satz, 
nach  welchem  »die  mechanische  Arbeit  der 
Wärme  unabhängig  von  dem  arbeitenden 
Körper  istc ! Dieser  Satz  wird  heute  noch 
als  richtig  zugegeben,  lässt  sich  aber  nicht 
aufrecht  erhalten.  Ohne  Zweifel  würde, 
wenn  man  alle  Körper  von  einem 
festen  Anfangszustand,  und  zwar  bei  ein  und 


derselben  Temperatur,  schmelzen,  sodann 
verdampfen  und  überhitzte  Dämpfe  ent- 
wickeln würde,  alsdann  die  Gesamtsumme 
aller  VV'ärmewirkungen  dieselbe  sein,  nämlich 
gleich  der  Disgregations-  (Trennung.s-)  Arbeit 
beim  .Schmelzen  und  Verdampfen  und  hei 
der  Ausdehnung.  Carnot  hatte  keine 
Kenntnis  von  der  inneren  Molekularbeit,  er 
kannte  nur  äussere  .Arbeit,  so  dass  er  also 
die  angeführten  Unterschiede  nicht  machen 
konnte,  — und  er  machte  sie  auch  keines- 
wegs. Er  bildete  sich  vielmehr  von  dem 
Wärmestoff  und  der  Arbeit,  welche  aus 
dessen  Uebergang  hervorgellt,  eine 
summarischeVorstellung,welche  philosophisch 
seinen  Satz  rechtfertigte.  Aber  von  dem 
Augenblick  an,  in  welchem  das  Gesetz  von 
der  Verwandlung  der  Wärme  in  Arbeit  ent- 
deckt wurde  und  man  zwischen  innerer  und 
äusserer  Arbeit  unterschied,  verlor  der  all- 
gemeine Satz  von  Carnot  seine  Giltigkeit, 
so  dass  er  abgeandert  und  verbessert 
werden  musste.  Beim  überhitzten  Wasser- 
dampf mu.ss  man,  wie  man  deutlich  sieht, 
eine  beträchtliche  Wärmemenge  aufwenden 
zum  Trennen  der  W'asserteilchen  und  zur 
Erzeugung  ge.sättigten  Dampfes;  diese 
Wärmemenge  ist  unter  dem  Namen  der 
latenten  Wärme  bekannt,  welche  zur  Ver- 
wandlung der  Flüssigkeit  erforderlich  ist. 
Erst  nach  diesem  Wärmeaufwand  kann  man 
den  gesättigten  Dampf  arbeiten  lassen,  oder 
man  kann  ihn  noch  überhitzen,  wobei  er 
sich  dann  wie  ein  permanentes  Gas  verhält. 
Nun  ist  aber  bei  einem  permanenten  Gase, 
z.  B.  der  Luft,  schon  bei  niedriger  Tempe- 
ratur von  Natur  Wärme  über  die  latante 
Wärme  hinaus  enthalten,  so  dass  man  solche 
dem  Körper  nicht  mehr  zuzuführen  braucht. 
Infolgedessen  ist  auch  der  Bruchteil  der  in 
äussere  Arbeit  umgesetzten  Wärme  grösser 
als  bei  den  gesättigten  Dämpfen,  und  ausser 
dem  ist  er  kon.stant. 

In  dem  zweiten  Teil  seines  Satzes  sagt 
Carnot,  dass  »die  Grösse  der  mechani.schen 
Arbeit  der  Wärme  einzig  und  allein  durch 
die  Temperaturen  bestimmt  wird,  zwischen 
denen  der  Wärmeübergang  schliesslich  statt- 
findetc.  Dieser  Satz  ist,  besonders  wenn 
man  ihn  von  dem  Carnot'schen  Stand- 
punkt aus  betrachtet  und  auch  von  dem- 
jenigen der  mechanischen  Wärmetheorie 
aus  vollkommen  zutreffend  und  genau.  Un- 
glücklicherweise ist  in  der  Folgezeit  eine 
bedauernswerte  Verwirrung  zwischen  der 
.Arbeit  und  dem  Wirkungsgrad  der 
Wärme  entstanden.  Bei  einem  gegebenen 
arbeitenden  Körper  von  bestimmtem  Gewicht 
unterscheiden  sich  ja  die  beiden  Grenz- 
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temperaturen,  zwischen  denen  derselbe  ar- 
beitet, umsomehr  von  einander,  je  mehr 
Wärme  der  Körper  empfängt  und  sogleich 
abgeben  muss,  d.  h.  je  mehr  Arbeit  er  in 
einer  gegebenen  Zeit  entwickeln  kann.  Der 
Wirkungsgrad  der  Wärme  ändert  sich  in- 
dessen nicht,  wenigstens  nicht,  wie  wir  oben 
gezeigt  haben,  wenn  der  arbeitende  Körper 
ein  permanentes  Gas  ist;  denn  in  dem  Fall 
der  gesättigten  Dämpfe  nimmt  infolge  der 
Rolle  der  latenten  Wärme,  deren  Einfluss 
mit  steigender  Temperatur  sinkt,  der 
Wirkungsgrad  der  Wärme  für  die  äussere 
Arbeit  zu. 

Der  in  dem  zweiten  Hauptsatz  ent- 
haltene Irrtum  ist  durch  die  Entdeckung  des 
Mayer'schcn  Aequivalentgesetzes  nicht  auf 
gedeckt,  sondern  nur  mit  einem  dichten 
Schleier  durch  die  Arbeiten  in  den  letzten 
fünf  Jahrzehnten  verhüllt  worden.  In  dem 
Carnot'schen  Kreisprozess  hat  man  in 
Wirklichkeit  nur  die  Wärme  allein  in 
Rechnung  gezogen,  welche  jedesmal  ganz 
in  Arbeit  nach  der  isothermischen  Ent- 
spannungskurve verwandelt  wird;  man  hat 
dagegen  eine  andre  wichtige,  unausweichlich 
mit  der  umgewandelten  verloren  gehende 
Wärmemenge  nicht  bemerkt  und  daher  die- 
selbe vernachlässigt.  Hierin  liegt  der  Grund 
für  die  Unmöglichkeit,  den  Kreisprozess 
genau  zu  analysieren  und  zu  erklären. 

Ein  zweiter  Irrtum,  welcher  mit  dem 
ersten  eng  verknüpft  und  offenbar  der  Auf- 
merksamkeit der  Physiker  und  Ingenieure 
entgangen  ist,  besteht  in  der  Voraussetzung, 
dass  beim  Carnot'schen  Kreisprozess  die 
isothermische  Entspannung  sich  natürlich 
allein  durch  die  Wirksamkeit  der  dem 
Körper  zugeführten  Wärme  und  ohne  den 
Einfluss  irgend  einer  äusseren  Wirkung 
vollzieht.  Dies  ist  indessen  nicht  möglich. 
Carnot,  dessen  Ansicht  wir  an  der  Fig.  i 
erläutert  haben,  hat  sich  über  diesen  Punkt 
nicht  klar  ausgesprochen.  Er  scheint  vor- 
ausgesetzt zu  haben,  dass  während  des  Vor- 
ganges der  Kolben  c d zwischen  dem 
inneren  Druck  des  eingeschlossenen  Gases 
und  dem  äusseren  Atmosphärendruck  im 
Gleichgewicht  ist.  Hieraus  folgert  er,  gleich 
als  wenn  der  Kolben  sich  bewegte  in- 
folge des  mehr  oder  weniger  grossen 
Impulses  (Druckes),  welchen  er  von  der  im 
Cylinder  enthaltenen  I.uft  erfährt  und  dessen 
elastische  Kraft  mit  den  Volumen  und 
Temperaturveränderungen  wechselt.  Es  ist 
ersichtlich,  dass  jedesmal  infolge  einer 
kleinen  Verschiebung  des  Kolbens  c d der 
innere  Druck  abnimmt,  während  der  äussere 
Atmosphärendnick  konstant  bleibt  und 


mehr  und  mehr  den  inneren  Druck  überragt 
Unter  solchen  Bedingungen  kann  natürlich 
der  Kolben  sich  nicht  bewegen,  oder  wenn 
die  äussere  Luft  infolge  der  Wirkung  einer 
Pumpe  nicht  geringere  Spannung  als  die 
innere  Luft  besitzt. 

Welches  dieser  beiden  Mittel  auch  in 
Anwendung  kommen  mag,  stets  muss 
man  zur  Ermöglichung  dieser  äusseren 
Wirkung  eine  gewisse  Arbeit  aufwenden, 
von  deren  Rolle  man,  wenn  man  den  be- 
trachteten Kreisprozess  genau  zergliedern 
will,  Rechenschaft  ablegen  muss.  Die  An- 
nahme, nach  welcher  der  äussere  mit  dem 
inneren  Druck  sich  ändert,  schliesst  jede 
Nutzarbeit  aus  und  ebenso  auch  die  Mög- 
lichkeit, nach  diesem  Arbeitsprozess  eine 
Maschine  zu  verwirklichen,  da  die  Spannungen 
gleich  oder  beinahe  gleich  sind,  somit  die 
Geschwindigkeit  Null  oder  beinahe  Null  ist 
Daraus  folgt  aber,  dass  die  erzeugte  Arbeit 
in  einer  gegebenen  Zeit,  etwa  in  der  Zeit- 
einheit, als  null  betrachtet  werden  kann. 
Einige  Forscher,  denen  die  Widersprüche 
dieser  Annahme  nicht  entgangen  sind,  haben 
dieselben  durch  die  Voraussetzung  zu  be- 
seitigen gesucht,  dass  die  eingeschlossene 
Luft,  bevor  sie  sich  auszudehnen  beginnt, 
eine  höhere  Spannung  als  die  Atmosphäre 
besitzt.  In  diesem  Falle  kann  man  leicht 
erklären,  dass  die  Ausdehnung  natürlich 
durch  die  Einwirkung  der  Wärme  und  der 
inneren  Spannung  bis  zu  dem  Moment  er- 
folgt, in  welchem  die  letztere  mit  der 
äusseren  ins  Gleichgewicht  gekommen  ist 
Die  weitere  Ausdehnung  erfolgt  mit  um  so 
grösserer  Geschwindigkeit,  je  mehr  der 
innere  Druck  den  äusseren  Atmosphären- 
druck überschreitet.  Die  Schwierigkeiten  sind 
also  nur  verschoben,  aber  nicht  behoben, 
denn  man  zieht  immer  nur  die  Wärmemenge 
in  Rechnung,  welche  die  Isotherme  gewähr- 
leistet und  welche  jedesmal  ganz  in  Arbeit 
verwandelt  wird.  Man  muss  jedoch,  wie 
wir  zeigen  wollen,  noch  die  andere  Wärme- 
menge berücksichtigen,  welche  hierbei  un- 
vermeidlich verloren  geht.  Diese  Wärme 
tritt  nicht  sichtbar  in  Erscheinung, 
so  dass  sie  nicht  erkannt  wurde;  — dieselbe 
ist  aber  nichtsdestoweniger  vorhanden,  da 
sie  dem  Körper  vor  der  Wärme  zugeführt 
wird,  welche  die  isothermische  Ausdehnung 
bewirkt. 

An  der  Hand  eines  in  Fig.  39  ab- 
gebildeten Diagrammes  weist  Casalonga  die 
von  ihm  aufgestellten  Sätze  auf  folgende 
einfache  und  leicht  verständliche  Weise  für 
atmosphärische  Luft  als  richtig  nach.  Das 
Volumen  eines  Kilogramms  Luft  von  t,  "C- 
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unter  einem  Druck  p,  ^ 10333  kg  ist  gleich 
0,7733  cbm.  Punkt  a des  Körpers  soll  sich 
nach  dem  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Ge- 
setze bewegen ; Erwärmen  wir  den  Körper  bei 
konstantem  Druck  um  i*  C.,  so  dehnt  sich 
nach  diesem  Gesetze  der  Körper  gegen  p,  um 

X • V,  = 0,00365  Vj  aus,  während  die 

während  dieser  Ausdehnung  zugeführte 
Wärmemenge  c„  = 0,2377  Wärmeeinheiten, 
d.  h.  gleich  der  spezifischen  Wärme  der 
Luit  bei  konstantem  Druck  ist.  Von  der 
zugeführten  VV'ärme  Cp  bleibt  ein  Teil 
c,  =0,1686  im  Körper  als  lebendige  Kralt 
oder  Schwingungsbewegung  der  Körper- 
nioleküle  zurück,  während  der  bedeutend 
kleinere  Teil  Cp — c,  = 0,0691  in  äussere 
Arbeit  verwandelt  wird  und  als  Wärme  ver- 
schwindet. Die  im  Körper  bleibende  Wärme  c, 
ist  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem 
Volumen;  dieselbe  ist  untrennbar  von  der 
Wärmemenge  Cp  — c,  = 0,0691.  die.ser 
Wärme  entsprechende  mechanische  Arbeit 
lässt  sich  auf  folgende  Weise  berechnen; 

a - V.  p,  = 0,003658  • 0.77334  - 10333 
= 29,15  kgm,  so  dass  bei  der  L'mwandlnng 
von  I Wärmeeinheit  in  mechanische  Arbeit 
ohne  Verlust  die  geleistete  Arbeit  gleich 

29,151  I 

. - = 422  kgm  oder  rund  E = , = 425 
0,0691  ^ 

sein  würde,  welch  letztere  Zahl  man  als  das 
mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit 
angenommen  hat. 

Einer  wirklich  verwandelten  Wärme 
einheit  entspricht  eine  Arbeitsleistung  von 
425  kgm;  nun  werden  aber  zur  Verwand- 
lung von  Cp  — c,  = 0,0691  Wärmeeinheiten 
tatsächlich  Cp  = 0,2377  Wärmeeinheiten  ver- 
braucht, für  eine  wirklich  in  Arbeit  ver- 
wandelte W'ärmeeinheit  also 


Cp— c,  0,0691 


= 3,44  W.  E„ 


so  dass  im  Körper  die  Wärmemenge 
3,44  — I = 2,44  W.  E.  verbleibt  und  nur 
1 W.E.  verschwindet  und  sich  in  mechanische 
Arbeit  umsetzt.  Der  Wirkungsgrad  dieses 


Arbeitsprozesses  i.st 


• c. 


= 0,2915 


29,15  “ es  entspricht  somit  dem  Wärme- 
aubvand  von  Cp  = 0,2377  W.  E.  eine  mecha- 
nische Arbeit  von  29,15  kgm. 

Erwärmt  man  die  Luft  um  2'  C.,  so 
werden  dem  Körper,  während  er  sich  um  2 a 
ausdehnt,  2 Cp  W.  E.  zugeführt,  von  denen 
2 c,  W.  K,  im  Körper  verbleiben,  während 
nur  2 (Cp — c,)  W.  E.  = 58,30  kgm  in  mecha- 
nische Arbeit  umgewandelt  werden,  welche 
Arbeitsleistung  durch  das  doppelt  so  grosse 


Rechteek  agk'a"  dargestellt  wird.  Der 
Wirkungsgrad  ist  wiederum 

2 (cp — c,)/2  Cp  bezw.  für  t"  = 

= 0,2915  oder  = 29,15  •,  p. 

Wollen  wir  nun  den  Kreisprozess 
schliessen,  so  müssen  wir  Punkt  a'  nach 
Punkt  a zurückkehren  lassen  und  somit  ihm 
die  zurückbehaltene  Wärmemenge  c,  ent- 
ziehen, so  dass  umgekehrt  die  vorher  ge- 
wonnene Arbeit  29,15  kgm  durch  isother- 
mische Kompression  aufgebraucht  wird. 
Diese  Kompressionsarbeit  wird  ebenfalls 
durch  das  Rechteck  agk'a“  dargestellt. 
Die  im  geschlossenen  Kreisprozess  gewonnene 
Arbeit  ist  somit  Null,  so  dass,  da  niemals 
eine  Druckdifferenz  zwischen  dem  inneren 
und  dem  äusseren  Gase  in  einander  ent- 
sprechenden Stellungen  eintreten  kann,  eine 
Arbeitsentwicklung  nicht  möglich  wird.  Das 
Gleiche  gilt  vom  Carnot’schen  Kreisprozess, 
da  man  annimmt,  dass  der  äussere  Druck 
sich  in  derselben  Weise  wie  der  innere 
Druck  des  Gases  ändert. 

Untersuchen  wir  diesen  Punkt  an  der 
Hand  des  Dulong’schen  Gesetzes  genauer, 
indem  wir  z.  B.  zuerst  den  Körper  bei 
konstantem  Volumen  um  i*  C.  envärmen. 
Dann  nimmt  nach  Dulong  die  S|>annung  p, 

um  -5^  zu,  so  dass  der  Punkt  a bis  i ge- 

272  ’ 

hoben  wird;  die  dazu  verbrauchte  Wärme 
ist,  wie  schon  erwähnt,  c,  = o,i686,  nämlich 
die  spezifische  Warme  bei  konstantem 
Volumen.  Wird  der  Körper  nunmehr  in 
den  Anfangszustand  zurückgeführt  und  lassen 
wir  ihn  nach  dem  Mariotte’schen  Gesetze 
sich  ausdehnen,  indem  wir  ihm  die  dazu  er- 
forderliche Warme,  die  zu  der  Wärme  c, 
hinzukommt,  zuführen,  so  wird  der  Punkt  a 
nach  a'  sinken,  indem  er  die  Linie  aa'  in 
a'  schneidet,  weil  dies  der  Punkt  ist  für 
t’  C.  Temperatur  bei  dem  Drucke  p«.  Die 
Ausdehnung  wird  somit  dieselbe  sein  und 
die  gewonnene,  durch  das  Rechteck  agha' 
dargestellte  Arbeit  gleich  29,15  kgm.  Die 
in  Arbeit  umgewandelte  Warme  ist  somit 
noch  Cp  — c,.  Wir  haben  also  auf  dem 
Wege  ab  a'  dieselbe  Wärme  Cp  wie  auf  dem 
Wege  aa'  verbraucht  und  haben  in  beiden 
Fiillen  dieselbe  Wärmemenge  Cp  — c,  in 
dieselbe  mech.anische  Arbeit  29,15  kgm  ver 
wandelt;  dies  wider.spricht  aber  direkt  dem 
Clausius  sehen  Satze.  Es  ist  besonders 
darauf  hinzuweisen,  dass  dieselbe  Arbeit  im 
zweiten  Prozess  mit  einer  Geschwindigkeit 

h = p 4-  ^ — II»  erzeugt  wird,  während  die 
I 272 
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Leitung  ebenso  wie  oben  konstant  und  in 
der  Zeiteinlieit  eine  endliche  ist. 

Der  Arbeitsvorgang  vollzieht  sich  dem- 
nach lediglich  durch  das  natürliche  Spiel 
der  Wärme,  so  dass  wir  hier  eine  reine 
Wärmemaschine  erhalten,  deren  Arbeit  durch 
das  Rechteck  a g h a'  und  nicht  durch  das 
Trapez  bgha^,  wie  man  bisher  mit  Unrecht 
angenommen  hat,  dargestellt  wird.  Das 
Trapez  bgha'  zerfällt  in  zwei  getrennte 
Flächen,  nämlich  das  Rechteck  agha', 
welches  die  gecistetc  Arbeit  darstellt,  und 
das  Dreieck  a b a‘,  das  die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  der  Arbeitsvorgang  erfolgt,  d.  h. 
mit  anderen  Worten,  die  Aenderung  der 
lebendigen  Kraft  kennzeichnet.  Trotz  des 
engen  Zusammenhanges  beider  Flächen 
sieht  man,  dass  sie  nicht  gleicher  Natur 
sind,  da,  wenn  man  die  Temperatur  auf  2, 
3 und  mehr  Grad  erhöht,  die  verbrauchte 
Wärme  2,  3 und  mehrnial  (nj  Cp,  das 
Rechteck  somit  2,  3 und  mehtmaX  fnj  a g /la^ 
wird,  während  der  Flächeninhalt  des  Drei- 
ecks 4,  9 und  mal  grösser  wird,  also 
mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Arbeit  erzeugt  wird,  sich  ändert. 

Zum  Schluss  weist  Casalonga  noch 
darauf  hin,  dass  das  hier  für  die  Aus- 
dehnung und  Temperaturerhöhung  gefundene 
Resultat  auch  für  die  Temperaturherab- 
minderung,  also  für  die  Abkühlung  der  Luft 
gilt,  dass  man  durch  Abkühlung  um  1'  C. 
eine  Arbeit  von  Cp  — c,  = 29,15  kgm  durch 
Unterdrück  gewinnen  kann.  Eine  Maschine, 
welche  mit  Temperaturüber-  und  -unterdruck 
arbeitet,  muss  demnach  im  ganzen  für  eine 


verbrauchte  Wärmemenge  Cp  = 0,2377 
Wärmeeinheiten  eine  Arbeit  von  2{Cp  — c,)-425 
=■  2 • 29,15  = 58,3  kgm  ergeben,  somit 
für  eine  verwandelte  Wärmeeinheit  850  kgm, 
während  für  Ueberdruck  allein  425  kgm  er- 
halten werden,  und  folglich  für  eine  ver- 
brauchte Wärmeeinheit  bei  Ueberdruck  allein 
425/3,44  = 125  kgm  und  für  Ueberdruck  und 
Unterdrück  850/3,44  = 250  kgm. 

Statt  der  Wege  a b a'  und  a'-da  würde 
man  noch  andere  Wege  verfolgen  können, 
z.  B.  a b' g und  a' d' a,  indem  man  eine 
adiabatische  Expansion  (Entspannung)  und 
Kompression  (Verdichtung)  ausführt.  Die 
ganze  Wärme  Cp  wird  dann  vor  der  Aus- 
dehnung zugeiührt  und  ebenso  vor  der 
Kompression  abgelührt. 

Zu  den  vorstehenden  Ausführungen 
Casalonga's,  die  mit  den  Ansichten  von 
Dühring,  Gross  und  Mewes  stimmen, 
kann  ich  nur  bemerken,  dass  dieselben 
höchst  wichtig  und  der  grössten  Auf- 
merksamkeit nicht  nur  der  Techniker  und 
.Maschinenbauer,  sondern  gemäss  Abschnitt  1 
der  Elektriker  und  Physiker  wert  sind;  denn 
jedenfalls  geht  sowohl  aus  Casalonga's 
als  auch  aus  Mewes  Arbeiten  so  viel  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  der  zweite  Hauptsatz 
der  mechanischen  Wärmetheorie  in  der 
Clausius' sehen  Fassung  nicht  richtig  ist. 
Dieser  Satz  darf  daher  weder  bei  der  Be- 
urteilung der  Leistungsfähigkeit  der  Wärme- 
kraftmaschinen noch  auch  in  der  Elektrolyse 
zur  Beurteilung  und  Erklärung  elektrolytischer 
Arbeitsvorgänge. 


VERGANGENHEIT,  GEGENWART 
UND  ZUKUNFT  DER  ELEKTROCHEMIE  IN  DEUTSCHLAND*). 

Eine  kritische  Betrachtung  von  Dr.  Robert  Hermonn. 


Es  ist  eine  Tatsache,  dass  die  elektro- 
chemische Technik  Deutschlands  jahrelang 
nicht  auf  der  Stufe  stand,  die  sie  nach  der 
glänzenden  Vergangenheit  und  nach  der  her- 
vorragenden Entwickelung,  welche  ihre 
Mutterwissenschäft,  die  Chemie,  in  unserem 
Vaterlande  erfahren  hat,  eigentlich  hätte  ein- 

1)  Wir  zeben  tiie  nachstebenden  Ausfübrunzeo  de« 
llerm  Verfatier«  wieder,  ohne  um  in  allen  Punkten 
mit  ihnen  einverstanden  zu  erklären;  insbesondere  ver- 
kennen wir  nicht  den  Werl  des  Einflusses  der  theoretischen 
auf  die  praktische  Elektrochemie.  Wir  glauben,  den  An- 
sichten des  lierm  Verfassers  aber  umsomehr  Kaum  ge- 


nehmen müssen,  und  erst  seit  etwa  einem  Jahre 
beginnt  jetzt  auch  hier  ein  Aufschwung,  der 
für  die  Zukunft  das  beste  erhoffen  lässt 
und  der  in  Frankreich  zu  dem  Vorschlag  ge- 
führt hat,  den  Zoll  für  elektro  chemische  Pro- 
dukte zu  erhöhen,  um  derzu  fürchtenden 
Konkurrenz  Deutschlands  zu  begegnen. 

w&bren  zu  mUsseo,  als  es  seit  dem  l^estehen  unserer 
Zeitsehrifi  kocUsier  Grundsats  ihrer  Schrifileiiunj;  iat, 
jede  Aosicht  en  Wort  kommen  zu  lassen.  Wir 
geben  auch  (regoem  dieser  Ausfahrangen  gern  ood 
uneingeschränkt  das  Wort  und  ersuchen  um  recht  leb- 
hafte Diskussion.  Die  Redaktion. 
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Wir  bezeichneten  vorstehend  mit  vollster 
Absicht  die  Chemie  als  die  MutterwLssen- 
schaft  der  Elektrochemie,  denn  chemische 
Vorgänge  sind  es,  die  bei  jeder  elektro- 
chemischen Reaktion  durch  den  elektrischen 
Srtom  ausgelöst  werden.  Auch  Nernst  hat 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Elektrochemiker 
schliesslich  nichts  anderes  tut,  als  dass  er 
mit  Hilfe  elektrischer  Energie  chemische 
Prozesse  vornimmt’).  Ein  guter  Elektro- 
chemiker kann  nur  der  werden,  der 
vorher  ein  guter  Chemiker  war.  Leider 
gibt  es  ja  heutzutage  in  Deutschland 
Elektrochemiker,  die  vorher  ausschliesslich 
Physiker  waren  und  die  erst  dann  Chemie 
zu  studieren  begannen,  als  sie  bereits  eine 
elektrochemische  Lehrtätigkeit  ausübten. 
Der  jahrelang  hinter  den  einst  gehegten 
Erwartungen  zurückgebliebene  Stand  der 
Elektrochemie  ist  nicht  zum  mindesten  auf 
diese  Verhältnisse  zurückzuführen.  Durch 
die  früheren  Physiker,  die  den  Aufgaben  des 
chemischen  Teiles  der  Elektrochemie  nicht 
das  richtige  Verständnis  entgegenzubringen 
wussten,  ist  die  Richtung  der  Forschertätig- 
keit in  falsche  Bahnen  gelenkt  worden. 

In  anderen  Ländern,  insbesondere  in 
Frankreich,  England  und  vor  allem  in 
Amerika,  hatte  man  durchaus  keinen  Grund, 
mit  der  Entwickelung  der  Elektrochemie 
unzufrieden  zu  sein.  Wi.ssenschaftlich  und 
praktisch  stand  sie  dort  auf  einer  Stufe, 
die  uns  mit  Neid  erfüllen  konnte.  Mehr 
als  loo  Jahre  lang  ist  Deutschland  auf 
chemischem  Gebiete  der  führende  Staat  ge- 
wesen. Aus  allen  Ländern  der  Welt  sind  die 
Studierenden  der  Chemie  in  den  deutschen 
Hörsälen  und  Laboratorienzusammengeströmt. 
Der  Elektrochemie  wäre  es  Vorbehalten  ge- 
wesen, diese  glänzende  Rolle  weiter  zu  führen. 
Aber  es  kam  anders.  Noch  gehen  viele 
deutsche  Studierende  nach  Frankreich,  um 
dort  Moissan's  V'orlesungen  zu  hören  und 
unter  seiner  Leitung  zu  arbeiten.  Noch 
nicht  lange  ist  es  her,  dass  deutsche  Pro- 
lessoren nach  Amerika  geschickt  wurden, 
um  dort  kennen  zu  lernen,  was  die  elektro- 
chemische Technik  zu  leisten  vermag,  also 
nach  einem  Lande,  vvo  sie  sich  eigentlich 
ohne  besondere  Pflege  der  Theorie  zu  hoher 
Blüte  entwickelte.  Da  man  von  Seiten  der 
theoretischen  Elektrochemiker,  wie  wir  sie 
nennen  wollen,  die  Unmöglichkeit  einsah,  auf 
praktisch-elektrochemischem  Gebiete  Hervor- 
ragendes zu  leisten,  so  beging  man,  anstatt 
Einkehr  zu  halten  und  sich  in  offener  Weise 

Vortrag  am  17.  Mai  1905,  s.  »Die  Eleklrizitätc. 
1905.  37.  861, 


Über  die  Ursachen  des  Niedci^angcs  Auf- 
schlu.ss  zu  geben,  einen  verhängnisvollen 
Schritt,  Anstatt  die  Elektrochemie  frei  zu 
machen  von  der  zu  einer  Manie  sich  aus- 
wachsenden  rein  theoretischen  Spekulation, 
die  ihr  ein  Hemmnis  und  eine  Fessel  auf  dem 
Wege  der  Entwicklung  gewesen  war,  verband 
man  sie  im  Gegenteil  immer  inniger  mit  dieser. 
Unter  der  Herrschaft  theoretischer  Speku- 
lationen trat  ein  technischer  Stillstand  und 
Rückschritt  ein;  dadurch,  dass  sie  die  Hege- 
monie an  sich  rissen,  wurden  diejenigen 
Elektrochemiker,  welche  sich  wirklich  mit 
praktischen  Problemen  befassten,  und  welche 
nicht  ihre  Hauptaufgabe  darin  erblickten, 
nur  immer  wieder  neue  Theorien  zu  bilden, 
etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

»Theorien  bildenc,  das  war,  um  mit  den 
eigenen  Worten  eines  der  Hauptvertreter  der 
modernen  theoretischen  Elektrochemie  zu 
reden,  die  Hauptaufgabe  vieler  Elektro- 
chemiker. Theorie  folgte  auf  Theorie,  nichts 
blieb  vor  der  Theorie  verschont.  Die  Sache 
ging  sogar  so  weit,  dass  man  die  heute  noch 
vollkommen  unbekannte  Wirkung  des  Karls- 
bader Wassers  auf  Giund  der  Elektronen- 
Theorie  zu  erklären  versuchte’)!  Auch  ein 
Zeichen  der  Zeit!  Vor  lauter  Theorien  verlor 
man  die  praktischen  Gesichtspunkte  voll- 
kommen aus  den  Augen.  In  einer  Be- 
sprechung des  »Jahrbuches  für  Elektro- 
chemie« rügte  Peters  zuerst  mit  Recht,  dass 
der  theoretische  Teil  einen  grösseren  Raum 
einnehme  als  der  praktische*),  und  diese 
Beanstandung  ist  seitdem  oft  wiederholt 
worden.  Kohlrausch,  der  ja,  wie  bekannt, 
früher  ebenfalls  einen  Lehrstuhl  für  Physik 
bekleidete,  scheint  sich  des  Wertes  reiner 
Theorieen  vollkommen  bewusst  gewesen  zu 
sein,  leitet  er  doch  sein  Werk  über  das  Leit- 
vermögen der  Elektrolyte  mit  den  lür  die 
Sachlage  charakteristischen  Worten  ein; 
»Nur  die  reine  Wissenschaft  (besser  hiesse 
es;  die  Theorie)  hat  sich  bisher  mit  dem 
elektrolytischen  Leitvermögen  beschäftigt 
und  manchen  Nutzen  davon  gezogen.  Die 
angewandte  Chemie,  von  der  Analyse  im 
Laboratorium  bis  zu  den  Betrieben  chemischer 
Fabriken  hat  von  dieser  Grösse  nur  geringen 
Gebrauch  gemacht’).  Der  Ri.ss  zwischen 
Theoretikern  und  Praktikern  klafft  aber 
noch  viel  weiter.  Der  Theoretiker  benützt 
eine  andere  Definition  des  Begriffes  »Calorie« 
als  der  Praktiker.  Er  steht  in  der  Wasser- 

•)  Mayerhoffer,  V’ortrag  auf  der  Natur!or»cher- 
versammluog  tu  Karlsbad  1900. 

*)  Centralbl.  f.  Akkam.-  u,  Elem.-Konde.  1903,  35, 

•)  Kohtrausch,  Da»  I.€itverniögen  der  Elektrolyte. 
1S98.  S.  3- 
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stoff-Sauerstoff-Frage  auf  anderem  Stand- 
punkte als  dieser  u.  s.w.  u.  s.w.‘)  Wir  könnten 
diese  Heispiele  noch  um  ein  Erkleckliches 
vermehren.  Aber  warum  dieses  unerquick- 
liche Thema  noch  weiter  ausspinnen.^  Es 
hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  man 
noch  weitere  Heispiele  für  die  längst  bekannte 
Tatsache  anfiihren,  dass  heutzutage  die 
theoretische  und  die  praktische  Elektrochemie 
in  Deutschland  jede  ihre  besonderen  Wege 
geht,  dass  Jede  Fühlung  zwischen  den  meist 
aus  den  physikalischen  Laboratorien  hervor- 
gegangenen Theoretikern  und  dem  auf  chemi- 
scher Grundlage  stehenden  Praktiker  verloren 
gegangen  ist  — sehr  zum  Schaden  der  Fdektro- 
chemie  als  Wissenschaft,  sehr  zum  Schaden 
der  technischen  Elektrochemie  und  damit 
zum  Schaden  des  nationalen  Wohlstandes. 

Andere  Länder  haben  uns  in  praktischer 
und  technischer  Hinsicht  überflügelt,  während 
wir  mit  theoretischen  Grübeleien  unsere 
Zeit  ausfüllten,  obschon  grade  in  Bezug 
auf  die  Lage  des  deutschen  Erzbergbaues*) 
ein  gegenteiliges  Verhalten  sehr  angebracht 
gewesen  wäre.  Hls  wäre  ein  grosses  Un- 
recht an  der  Wissenschaft  und  am  Vater- 
lande, wenn  man  sich  dieser  Tatsache 
länger  verschliessen  und  nicht  energisch 
darauf  sinnen  wollte,  wie  hier  Einhalt  zu 
tun  und  Wandlung  zu  schaffen  ist.  Der 
pnaktischc  Elektrochemiker,  der  Mann  der 
Technik,  fühlt  den  wirtschaftlichen  Nachteil, 
der  ihm  aus  .solchen  Verhältnissen  erwächst, 
schon  lange,  und  man  beginnt  sich  jetzt 
auf  den  Seiten  der  Praktiker  energisch  damit 
zu  befassen,  Mittel  und  Wege  zu  Anden,  um 
das  erdrückende  Uebergewicht  des  Auslandes 
auszugleichen.  In  dem  durchweg  aus  Prak- 
tikern bestehenden  belgischen  Bezirksverein 
des  Vereins  deutscher  Chemiker  wurde 
bereits  mehrfach  die  Frage  erörtert,  welche 
Mittel  von  der  Industrie  anzuwenden  seien, 
um  dem  Schaden,  der  ihr  durch  die  rapide 
FIntwicklung  in  Amerika  drohe,  Einhalt  zu 
thun*).  Im  Berliner  Bezirksverein  desselben 
Vereins  deutscher  Chemiker  sprach  vor  etwa 
zwei  Jahren  der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Wilhelm 
Ackermann  in  einem  ausführlichen  Vor- 
träge*); rWissenschaft  und  Technik«  über 
das  gleiche  Thema.  Er  wies  darauf 

hin,  dass  in  Amerika  niemand  auf  einen 
Lehrstuhl  berufen  werde,  der  nicht  Jahre 
praktischer  Thätigkeit  hinter  sich  hat,  und 
der  nicht  mit  den  Bedürfnissen  der  Praxis 

•)  Ncuburjjer,  Kalender  f.  Elektrochemiker,  Vor- 
rede ntr  9.  Auflage. 

')  »Der  Erzbergbau.c  1905.  28.  Aug.  S.  1. 

•)  Zeiitchr.  f.  ang.  Chemie.  1903.  4.  93. 

»)  Vonrag  nm  4.  Der,  1902. 


vollkommen  vertraut  ist.  (Das  gleiche  ist  jetzt 
auch  in  Japan  der  Fall.'*))  In  Deutschland  ge- 
nüge es,  eine  mehr  oder  minder  grosse 
.Anzahl  theoretischer  Arbeiten  veröffentlicht 
zu  haben,  um  reif  befunden  zu  werden,  ein 
Lehrer  der  künftigen  Fabrikleiter,  Betriebs- 
chemiker und  technischen  Elektrochemiker 
zu  werden.  Wenn  man  auch  für  die  Univer- 
sitäten die  Pflege  der  reinen  Wissenschaft 
als  berechtigt  anerkennen  müsse,  obschon 
sie  unter  den  modernen  Verhältnissen,  wo 
99  Prozente  der  ausgebildeten  Chemiker  in 
die  Praxis  gehen,  speziell  aut  dem  Gebiete 
der  Chemie  nur  neben  ausgiebiger 

Gelegenheit  zu  praktischer  Ausbildung  ge- 
dachtwerden könne,  so  müsse  man  in  Deutsch- 
land für  die  technischen  Hochschulen 
unbedingt  die  Anstellung  nur  solcher  Lehr- 
kräfte fordern,  die  eine  praktische  Tätigkeit 
hinter  sich  haben-  Mit  diesen  Ausführungen 
war  der  durchweg  aus  Praktikern  bestehende 
Verein  voll  und  ganz  einverstanden,  ja  es 
wurde  sogar  in  der  Diskussion  noch  darauf 
hingewiesen,  dass  für  die  Besetzung  von 
Lehrstühlen  nicht  nur  die  Meinung  von 
Profc-ssorenkollegien  einzuholen  sei,  sondern 
auch  die  von  Praktikern.  Würde  die  Re- 
gierung die.sen  von  Männern,  die  mit  den 
Bedürfnissen  und  Anfordernissen  der  Praxis 
in  engster  Fühlung  stehen,  ausgehenden  Rat 
befolgen,  so  wurde  sicherlich  bald  eine 
Hebung  der  Elektrochemie  eintreten.  Aber 
gerade  darin  liegt  ja  der  Fehler,  dass  bei 
Besetzung  neuer  Lehrstühle  nur  die  Vor- 
schläge von  Hochschullehrern  entgegen- 
genommen werden,  die  dann  meist,  wie  dies 
in  letzter  Zeit  ja  besonders  häufig  geschehen 
ist,  einen  Theoretiker  ihrer  eigenen  Schule 
empfehlen.  In  der  Praxis  wurde  ja  manchmal 
der  V'ersuch gemacht, derartigegut empfohlene 
Theoretiker  für  den  Betrieb  zu  übernehmen. 
Man  hat  aber  mit  ihnen  recht  schlechte  Erfah- 
rungen gemacht,  und  cs  ist  uns  insbeson- 
dere ein  Fall  bekannt,  wo  ein  direkt  aus  dem 
theoretischen  Laboratoriumhervorgegangener, 
mit  hohem  Gehalt  in  einem  grossen  Betrieb 
angestellter  Theoretiker  nach  kurzer  Tätig- 
keit diese  Stellung  wieder  aufgeben  musste, 
weil  er  die  von  ihm  erwarteten 
Leistungen  eben  nicht  zu  leisten  vermochte. 
Ebenso  wie  der  belgische  Bezirksverein  des 
Vereins  deutscher  Chemiker  und  wie  viele 
andere  Fachgenossen  hat  auch  die  »Deusche 
Bunscn-Ge.scll.schaft  für  angewandte  physi- 
kali,sche  Chemie«  sich  der  Erkenntnis  nicht 
verschliessen  können,  dass  wir  in  Deutsch- 
hind  hinter  Amerika  weit  zurück  sind  und 
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dass  irgend  etwas  geschehen  müsse.  Und  so 
sandte  sie  Herrn  l’rof.  Haber  aus  Karlsruhe 
nach  Amerika,  damit  er  die  dortigen  Ver- 
hältnisse der  Praxis  studiere.  Die  haupt- 
sächlichsten Momente  aus  dem  Vortrage 
Haber 's  seien  hier  wiedergegeben,  bezüglich 
der  übrigen  .sehr  lesenswerten  Ausführungen 
sei  auf  das  Original  verwiesen  (Ztschr.  f. 
K.  u.  angew.  phys.  Chem.  1903.  IX.  291). 

Zunächst  werden  in  dieser  Abhandlung 
die  Verhältnisse  der  chemischen  Industrie 
im  allgemeinen  und  der  Unterricht  und 
die  Vorbildung  der  Chemiker  in  Amerika 
besprochen.  Greifen  wir  zunächst  aus  dem 
ersten  Teil  einige  charakteristische  Tat- 
sachen heraus.  Der  Verfasser  wies  u.  a. 
darauf  hin,  dass  der  amerikanische  Student 
seine  Hochschule  mit  viel  geringerer  Vor- 
bildung bezieht,  als  der  deutsche.  Seine 
Vorbildung  entspricht  ungefähr  derjenigen 
der  Ober-Sekunda.  Wenn  man  dies  hört, 
so  drängt  sich  einem  unwillkürlich  die 
Frage  auf:  Wie  hervorragend  müssen  die 
Lehrer  der  amerikanischen  Universitäten 
sein,  dass  sie  aus  einem  Material  mit 
so  geringer  Vorbildung  Chemiker  heran- 
zuziehen wissen,  die  so  eminente  technische 
Leistungen,  wie  sie  Amerika  auf  dem  Ge- 
biete der  Chemie  und  insbesondere  der 
Elektrochemie  gegenwärtig  aufzuweisen  hat, 
hervorzubringen  vermögen.  In  charakteri- 
stischer Weise  geht  aus  dem  Haber’.schen 
Vortrage  auch  die  Tendenz  hervor:  »Der 
technische  Sinn  findet  auf  der  amerikanischen 
Universität  eine  lebhafte  Förderung.«  Auch 
dieser  Punkt  ist  dem  Vortragenden  demnach 
als  Gegensatz  zu  unserem  Unterricht  aulge- 
fallen, und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass 
dieser  praktische  Sinn,  der  der  .amerikanischen 
Elektrochemie  zu  so  glänzenden  Erfolgen 
verholfen  hat,  bei  uns  nicht  einmal  auf  den 
technischen  Hochschulen  seine  Förderung 
findet,  wo  eben  auch  für  das  Lehrfach  der 
Elektrochemie  zum  Teil  Theoretiker  vom 
reinsten  Wasser  angestellt  sind,  wenn  auch 
nicht  in  dem  Masse,  wie  an  den  Universitäten. 
Alles  in  allem  zeigt  der  Vortrag,  dass  bei 
uns  im  Unterricht  die  Theorie,  in  Amerika 
die  Praxis  vorherrscht.  Einige  Schüler,  und 
zwar  solche,  die  in  den  bei  uns  als  am  her- 
vorragendsten geltenden  elektrochemischen 
Laboratorien  gearbeitet  haben,  haben  sich  im 
Laufe  der  Zeiten  an  den  Verfasser  gewandt 
und  sich  bitter  darüber  beklagt,  wie  wenig  sie  in 
diesen  Laboratoiien  für  das  praktische  Leben 
gelernt  haben.  Wir  zitieren  eine  .solche 
Stelle  aus  einem  Htiefe,  der  von  einem 
Herrn  herriihrt,  welcher  .später  zu  Moissan 
ging  und  infolge  der  dort  erlangten  Kennt- 


nisse jetzt  eine  bedeutende  Stellung  in 
der  Praxis  bekleidet.  Dieser  Herr  ar- 
beitete zu  der  genannten  Zeit  in  dem  elektro- 
chemischen Laboratorium,  das  damals 
als  das  hers-orragendste  galt.  Er  schreibt 
wortwörtlich:  »Mit  meiner  Beschäftigung  hier 
bin  ich  nicht  sehr  zufrieden.  Ich  be.schäftige 
mich  mit  einer  Lieblingsidee  von  Prof.  X., 
elektrische  Ströme  durch Reak- 

tionen zu  verstärken.  Die  Sache  geht  aber 
nicht  und  hat  auch  nur  theoretischen  Wert. 
Ich  möchte  gern  wo  Unterkommen,  wo  ich 
recht  viel  lenien  kann,  muss  jedoch  be- 
merken, dass  ich  so  gut  wie  keine  technischen 
Kenntnisse  besitze.«  u.  s.  w.  u.  s.  w.  '•).  ln  dem 
nächstberühmten  elektrochemischen  Labora- 
torium arbeitete  ein  junger  Amerikaner,  dessen 
Namen  unterdessen  aus  anderen  Gründen 
Berühmtheit  erlangt  hat.  Dieser  .schrieb  u.  A. 
folgendes: 

Your  good  wishes  for  my  studying  in 
X.  were  in  part  at  least  un.availing. 
Frankly  i do  not  like  Y.  as  a teacher  half 
.as  weil  as  V.  . He  is  a most  agreeable 
man  to  meet,  but  he  is  almost  a pure 
physicist  and  I dont  believe  he  cares  a bit 
about  chemistry.  I think  you  would  like 
him  better  than  V.  because  he  is  all  wrapt 
up  in  electricity.  If  anyone  is  working  on 
an  electrical  physical  Arbeit  he  will  give 
them  all  the  time  they  want  but  I have 
heard  several  chemists  complain  that  they 
see  very  httic  of  him.  Ilis  laboratory  is 
small  but  there  is  room  enough  .and  there 
are  quantities  of  fine  instruments  of  all  sorts 
for  electrical  measurements.  But  you  hardly 
see  a Chemical  reagent  or  a bottle  from  one 
end  of  it  to  the  other.  X.  . is  a very  pretty 
little  town  and  our  pension  here  is  re.ally 
charming.  We  were  all  so  delighted  with 
everything  here  that  I wanted  very  much 
to  stay,  do  my  arbeit  here  and  not  go  back 
to  gloomy  Z.  . at  all.  So  I asked  Y.  . for 
an  Arbeit.  He  gave  me  something  which 
w.as  so  hopelessly  complicated  and  uninterest- 
ing  that  I could  make  nothing  out  of  it. 
The  more  1 read  about  it  the  more  difficulties 
I found  I should  have  to  overcome.  There 


<i)  Wir  haben  dte»en  Rricf  etwas  redicierl,  insofern, 
all  wir  einifre  Stellen  strichen,  die  darauf  bftUen  hin- 
denten  können,  welcher  Lehrer  gemeint  ist.  Da  wir 
aber  in  unserer  Zeitschrift  keine  persönliche  Kämpfe 
wollen  und  uns  Peisoncn  Nebensache,  die  Talaachen 
und  die  Forderung  der  Elektrochemie  aber  Haupt* 
Sache  sind,  to  haben  wir  alles  entfernt,  waa  auf  die 
PeriÖnlicbkeit,  die  gemeint  iat,  einen  Schlnta  aulasten 
könnte.  Pie  beiden  Priefe  sind  unserer  Redaktion 
nebst  noch  einer  Anzahl  anderer  im  Original  Uherceben 
worden.  D.  Red. 
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would  have  been  no  chance  in  completing 
it  in  less  than  three  or  four  semesters  and 
if  it  were  succcssful  it  would  only  be  pro- 
ving  practically  a fact  which  he  has  already 
stated  in  his  books  must  be  true  from 
theoretical  grounds.  And  add  to  that 
he  would  not  teil  me  how  to  Start  on  it  it 
was  most  discouraging.  1 have  consequently 
done  very  little  work  in  the  laboratory  this 
Summer  and  have  decided  to  go  back  to 
Z.  . next  fall. 

(Ihre  guten  Wünsche  für  mein  Studium 
in  X.  . sind  teilweise  gegenstandslos  geworden. 
Offen  gesagt  ist  mir  V. . als  Lehrer  viel  lieber 
als  Y.  . Er  ist  im  Umgang  ein  höchst  an- 
genehmer Men.sch,  aber  er  ist  fast  aus- 
schliesslich Physiker,  und  ich  glaube,  er 
kümmert  sich  um  Chemie  absolut  nicht. 
Ihnen,  denke  ich,  würde  er  besser  gefallen 
als  V.  .,  denn  er  geht  ganz  in  Elcktricität  auf. 
W'enn  Jemand  eine  elektrisch  physikalische 
Arbeit  macht,  wird  er  ihm  alle  Zeit  widmen, 
die  der  Betreffende  braucht,  verschiedene 
Chemiker  hingegen  habe  ich  klagen  hören, 
dass  sie  sehr  wenig  von  ihm  sehen.  Sein 
Laboratorium  ist  klein  (hat  sich  inzwischen 
geändert.  Die  Red.),  aber  es  ist  Raum 
genug  und  es  sind  Mengen  von  guten  In- 
strumenten für  elektrische  Messungen  vor- 
handen. Aber  man  kaum  ein  chemisches 
Reagens  oder  eine  Fla.sche  von  einem  Ende 
desselben  bis  zum  andern.  X,  . ist  eine 
sehr  hübsche  kleine  Stadt  und  unsere  Pension 
ist  gut.  Wir  sind  so  entzückt  von  allem 
hier,  dass  ich  sehr  wünschte,  zu  bleiben, 
meine  Arbeit  zu  machen  und  nicht  nach 
dem  düsteren  Z.  . zurückzukehren.  So  bat 
ich  denn  Y.  . um  eine  Arbeit.  Er  gab  mir 
eine,  die  so  hoffnungslos,  kompliziert  und 
uninteressant  war,  dass  ich  nichts  damit  an- 
fangen konnte.  Je  mehr  ich  darüber  las, 
desto  mehr  Schwierigkeiten  sah  ich,  würde 
sie  bieten.  Es  wäre  keine  Möglichkeit  ge- 
wesen, sie  vor  drei  oder  vier  Semestern  zu 
vollenden,  und  wenn  sie  erfolgreich  gewesen 
wäre,  hätte  sie  nur  eine  Tatsache  bewiesen, 
von  der  er  schon  in  seinen  Büchern  nach- 
gewiesen hatte,  dass  sie  aus  theoretischen 
Gründen  wahr  sein  müsse.  Nimmt  man 
hinzu,  dass  er  mir  nicht  sagte,  wie  man  sie 
anfangen  sollte,  so  war  es  sehr  entmutigend. 
Ich  habe  daher  in  diesem  Sommer  sehr 
wenig  im  Laboratorium  gearbeitet  und  be- 
schlossen, nächstens  nach  Z.  . zurück- 
zukehren.) 

Wie  man  in  der  Praxis  über  derartig 
vorgebildete  Elektrochemiker  denkt,  davon 
gibt  ein  weiteres  dem  Verfasser  zuge- 
kommenes Schreiben  eines  Fabrikdirektors 


Auskunft,  der  schreibt;  «Können  Sie  uns 
nicht  einen  jungen  Elektrochemiker  em- 
pfehlen, aber  nicht  aus  den  Laboratorien 
von  X und  Y.«  Die  beiden  unbekannten 
X und  Y bedeuten  hier  zwei  sehr  bekannte 
Grössen  der  modernen  theoretischen  Elektro- 
chemie. 

Die  elektrochemische  Industrie  Amerikas 
hat  diejenige  Deutschlands  trotz  unserer  »theo- 
retischen Vertiefung»  um  ein  ganz  beträcht- 
liches überflügelt.  Sie  droht  uns  bereits  zu 
erdrücken.  Daran  sind  aber  nicht  der 
Mangel  Deutschlands  an  Wasserkräften 
oder  Erzen  schuld,  sondern  lediglich  un,sere 
zu  gründliche  »theoretische  V'ertiefung«,  denn 
billig  Elektrizität  erzeugen  können  wir  aus 
Hochofenabgasen  u.  s.  w.  ebenfalls  und 
aussetdem  ist,  wie  bekannt,  der  Elektrizitäts- 
preis an  den  Niagarafällen  auch  nicht 
billiger  als  bei  uns,  ja  es  werden  doch 
sogar  deutsche  Erze  per  Schiff  nach 
Amerika  gebracht,  dort  auf  Kupfer  ver- 
hüttet, und  das  so  gewonnene  Elektrol)ä- 
kupfer  wird  wieder  per  Schiff  nach 
Deutschland  zurückgebracht,  und  infolge 
seiner  Reinheit  und  seines  Preises  ist  es  der 
stärkste  Konkurrent  des  deutschen  Kupfers 
geworden,  ein  Konkurrent,  der  die  Markt- 
lage aufs  gründlichste  und  für  Deutschland 
aufs  bedenklichste  verändert  hat.  Derartige 
Beispiele  könnten  wir  noch  mehrere  auf- 
führen,  sie  leiten  uns  aber  zu  weit  von 
unserem  Thema  ab  und  seien  deshalb  einer 
besonderen  Betrachtung  Vorbehalten.  Was 
nützt  uns  angesichts  derartiger  Verhältnisse 
unsere  ganze  »theoretische  Vertiefung«.’ 
Dass  man  aber  die  amerikanischen  Elektro- 
chemiker nicht  oberflächlich  nennen  kann, 
das  lehrt  ein  gründliches  Studium  der 
amerikanischen  elektrochemischen  Publika- 
tionen wohl.  Es  wird  diesen  eine  Tiefe 
des  Gehaltes,  eine  gründliche  Kenntnis  der 
Chemie  wohl  niemand  abzusprechen  ver- 
mögen. 

Wir  haben  vorstehenden  Ausführungen 
nicht  mehr  viel  hinzuzufügen.  Es  ist  eine 
Tatsache,  der  sich  niemand  mehr  ver- 
schliessen  kann,  dass  die  Elektrochemie  in 
Deutschland  bisher  in  ihrer  F-ntwicklung 
zurück  war.  Die  Ursachen  haben  wir 
vorstehend  eingehend  erörtert.  Sie  liegen 
in  dem  Eindringen  von  reinen  Physikern 
und  Theoretikern  auf  das  Gebiet  der 
Elektrochemie.  Sie  liegen  des  weiteren 
darin,  dass  bei  der  Besetzung  von  Lehr- 
stühlen Praktiker  nicht  gefragt  werden,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  man  bei  der  Erörte- 
rung der  Frage,  welche  Vorbildung  für  den 
Studierenden  nötig  sei,  Jahrzehnte  lang  nicht 
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fertige  Praktiker  frug,  sondern  Gymnasial- 
professoren, die  ja  für  jedes  Studium  das 
Griechische  als  unentbehrlich  halten.  Soll 
Deutschland  nicht  schweren  wirtschaftlichen 
Nachteil  durch  die  immer  wachsende  ameri- 
kanische Konkurrenz  erleiden,  so  ist  es 
höchste  Zeit  zur  Umkehr  und  zu  durch- 
greifender Reform.  In  welcher  Weise  diese 
vor  sich  zu  gehen  hat,  das  zeigen  die  vor- 
stehenden Zeilen.  Denen  aber,  an  denen 
es  in  erster  Linie  liegt,  hier  Wandlung  zu 
schaffen,  rufen  wir  zum:  Caveant  consules! 

Betrachten  wir  nun  die  Aussichten 
Deutschlands  für  die  Zukunft,  so  ergibt  sich 
folgendes  Bild; 

Nicht  der  Mangel  an  natürlichen  Hilfs- 
kräften war  es,  der  bisher  die  technische 
Entwicklung  hemmte,  denn  Deutschland  ver- 
fügt über  mehr  Kohlen  als  Frankreich  und 
vermag  schon  seit  langem  Elektrizität  ebenso 
billig  zu  erzeugen,  wie  sie  an  den  Niagara- 
fallen  abgegeben  wird.  Auch  besitzt  es  teils 
selbst,  teils  in  benachbarten  Ländern  reich- 
liche Quellen  von  Salzen  und  Erzen,  die  zum 
Teil  ira  Ausland  verarbeitet  werden.  Das, 
was  die  Entwicklung  hemmte,  war  vielmehr 
das  mangelnde  Verständnis  für  praktische 
Aufgaben,  das  durch  allzu  weitgehende  theo- 
retische Spekulationen  unterdrückt  worden 
war.  Man  hatte  sich  in  Regionen  begeben, 
die  den  Blick  von  näher  liegenden  Zielen 
ablenkten  und  anderen  Landern  Zeit  zu 
reichlicher  technischer  Entwicklung  Messen. 

Seit  kurzem  hat  sich  nun  die  Sachlage 
vollkommen  geändert,  und  es  scheint,  als 
ob  Deutschland  sich  jetzt  auf  sich  selbst 
besonnen  hätte  und  nunmehr  begänne,  die 
verlorene  Hegemonie  mit  Gewalt  wieder  an 
sich  zu  reissen.  Die  Ursachen  hierfür  resp. 
die  Gründe,  die  dafür  sprechen,  sind  ver- 
schiedener Art: 

Zunächst  haben  im  vorigen  Jahr  viele 
deutsche  Elektrochemiker,  vielleicht  angeregt 
durch  das  so  erfolgreiche  Vorgehen  Haber's 
anlässlich  der  Ausstellung  zu  Saint-Louis, 
Amerika  besucht  und  die  dortige  elektro- 
chemische Technik  kennen  gelernt  und 
hierbei  erkannt,  dass  das  blosse  einseitige 
Betreiben  theoretischer  Spekulation  nicht  der 
richtige  Weg  ist,  um  der  Elektrochemie  in 
Deutschland  auf  die  Dauer  oder  für  die 
Zukunft  eine  dominierende  Stellung  zu 
schaffen.  So  beginnt  denn  tatsächlich,  vom 
Besuche  Haber’s  ab,  eine  deutlich  erkenn- 
bare Umwandlung,  die  infolge  der  Welt- 
ausstellung in  Zukunft  immer  mehr  in  den 
Vordergrund  treten  wird. 

Ein  weiterer  Punkt,  der  der  elektro- 
chemischen Entwicklung  Deutschlands  für 


die  Zukunft  ein  günstiges  Prognostiken  stellt, 
ist  die  Profitwut  der  amerikanischen  Unter- 
nehmer. Bereits  hat  in  Amerika  der  Elek- 
trizitätspreis eine  Höhe  erreicht,  und  die 
Frachtsätze  sind  dort  so  gestiegen,  dass 
davon,  dass  Amerika  irgendwie  billigere 
Elektrizität  liefert  als  Deutschland,  keine 
Rede  mehr  sein  kann.  Wenn  wir  heute  aus 
unseren  Abgasen  und  industriellen  Gasen 
Elektrizität  herstellen,  so  sind  wir  recht  wohl 
in  der  Lage,  Amerika  auf  vielen  Gebieten 
Konkurrenz  zu  machen.  Zwar  ist,  wie  Haber 
ausfuhrt,  Amerika  das  Land  der  billigen 
Kohle,  aber  der  Konsum  an  Kohle  steigt 
dort  so  rapid,  und  die  Preise  sind  innerhalb 
des  letzten  Jahrzehnts  derart  gewachsen, 
dass  auch  hier  der  Ausgleich  bereits  ebenso 
einzutreten  beginnt,  wie  er  bezüglich  des 
Preises  der  Elektrizität,  die  drüben  aus 
Wasserkräften  und  bei  uns  aus  billigen  Gasen 
erzeugt  wird,  bereits  eingetreten  ist. 

Hand  in  Hand  mit  diesem  Ausgleich  geht 
noch  ein  weiterer  Umstand,  der  Deutsch- 
land in  Zukunft  befähigen  wird,  sobald  es 
sich  von  der  theoretischen  Spekulation  frei- 
gemacht hat,  den  Konkurrenzkampf  mit 
Nachdruck  aufzunehmen.  Es  ist  dies  die 
Entwicklung  der  Maschinenindustrie.  In 
Hochofenwerken  z.  B.  hat  die  Einführung 
der  Grossgasmaschinen  eine  wirtschaftliche 
Umwälzung  hervorgerulen,  die  auch  für  das 
Gebiet  der  Elektrochemie  vorbildlich  sein 
dürfte.  Die  Explosionskraftmaschinen  haben 
fast  noch  gar  keinen  Eingang  in  diese 
Industrie  gefunden,  und  auch  sie  werden 
dereinst  eine  grosse  Rolle  spielen,  werden 
doch  bereits  Aggregate  von  looo  PS.  und 
darüber  hergestellt,  also  Maschinenaggregate, 
die  geradezu  für  den  Gebrauch  zu  elektro- 
chemischen Zwecken  als  prädestiniert  er- 
scheinen müssen.  Bedenkt  man  dann  weiter  die 
Fortschritte  des  Baues  neuer  Dampfmaschinen- 
typen,  dessen  Zukunft  überhaupt  noch  nicht  ab- 
sehbar ist  und  des.sen  Zentrum  sich  ebenso  wie 
das  des  Baues  von  Explosionskraftmaschinen  in 
Deutschland  befindet,  so  sind  in  der  Tat 
durch  diese  Umstände  alle  Vorbedingungen 
gegeben,  die  nötig  sind,  um  diejenigen 
Länder,  die  vielleicht  inbezug  auf  Wasser- 
kräfte etwas  besser  gestellt  sind  als  Deutsch- 
land, zu  überflügeln.  Nicht  der  Reichtum 
an  Wasserkräften  verleiht  schon  an  und  für 
sich  wirtschaftliche  Vorteile,  sondern  die 
Art  und  Weise,  wie  diese  ausgenutzt  werden, 
und  dass  gerade  Deutschland  in  intelligenter 
und  wirtschaftlich  bedeutsamer  Ausnützung 
von  Kraftquellen  durch  neue  Maschinentypen 
in  den  jüngsten  Jahren  das  Hervorragendste 
geleistet  hat,  steht  ausser  allem  Zweifel. 
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Ist  denn  nun  aber  überhaupt  die  Be- 
hauptung, dass  Deutschland  an  Naturkräften 
ungünstiger  gestellt  sei,  berechtigt?  Die 
ganze  Haltlosigkeit  dieser  oft  gehörten  und 
mechanisch  nachgesprochenen  Behauptung 
hat  kein  Geringerer  als  Professor  Dr.  Adolph 
Krank  bereits  nachgewiesen").  Er  hat 
gezeigt,  dass  Deutschland  in  seinen  Torf- 
mooren einen  immensen  Vorrat  an  Kraft 
besitzt  und  dass  die  Torfmoore,  der  Sitz 
seiner  einstigen  elektrochemischen  Industrie, 
sein  dereinstiges  Niagara  sein  werden! 
Bereits  beginnt  man,  diese  Moore  der 
Industrie  dienstbar  zu  machen,  und  nur  noch 
eine  kurze  Spanne  Zeit  wird  es  vielleicht 
dauern,  bis  dort  die  Gewinnung  von  Cyaniden 
in  grossem  Massstab  installiert  sein  wird  — 
die  erste  elektrochemische  Grossindustrie,  die 
sich  diese  Kraftquelle  nutzbar  macht!  Ist 
doch  auch  bereits  in  Schottland  eine  Fabrik 
zur  elektrochemischen  Gewinnung  von 
Ammoniak  in  den  dortigen  Torfmooren 
im  Bau. 

Geben  schon  alle  diese  Umstände  ein 
günstiges  Bild  für  die  Zukunft,  so  wird  dies 
noch  günstiger,  wenn  wir  der  neuen  grossen 
Aufgaben  gedenken,  die  sich  eben  der 
Elektrochemie  eröffnen  und  von  denen  jede 
einzelne  die  Entwicklung  einer  Grossindustrie 
bedeutet.  Ist  es  nötig,  sie  alle  zu  kenn- 
zeichnen? Wem  wären  sie  nicht  bekannt, 
und  ist  es  nicht  ein  sicheres  Zeichen  für 

SitzuD^tberichte  des  Vereini  zur  Befördenio? 
üet  Gewerbcfleitees  vom  4.  Oktober  1897. 


ihre  Bedeutung,  dass  der  mit  dem  praktischen 
Blick  begabte  Erfinder  der  Jetztzeit,  Thomas 
Alva  Edison,  sich  in  neuerer  Zeit  aus- 
schliesslich der  Bearbeitung  elektrochemi- 
scher Probleme  zugewandt  hat!  In  einer 
vor  kurzem  erschienenen  Beschreibung  seiner 
Laboratorien  in  der  Zeitschrift  »VVorlds 
Worki  heisst  es:  »Gegenwärtig  beschäftigt  er 
sich  mit  Versuchen  auf  dem  so  zukunfts- 
reichen Gebiete  der  Elektrochemie  und 
bewegt  so  manche  elektrochemische  Idee 
in  seinem  nimmer  rastenden  Gehirn,  über  die 
er  noch  sorgfältiges  Stillschweigen  bewahrt.» 

Auch  Nernst  hat  in  einem  am  17.  Mai 
1905  gehaltenen  Vortrage  auf  die  Bedeutung 
der  Elektrochemie  für  die  Gegenwart  und 
Zukunft  hingewiesen  und  ausgesprochen, 
dass  vielleicht  gar  bald  das  prophetische 
Wort  des  grossen  Elektrotechnikers  Werner 
Siemens:  »Die  Elektrochemie  ist  die 

Elektrotechnik  der  Zukunft«,  seine  Be- 
stätigung finden  wird. 

Nachdem  die  Zeit  der  zuweit  gegangenen 
theoretischen  Spekulationen  vorüber  zu  sein 
scheint,  beginnt  allenthalben  ein  neues  Leben 
auf  dem  Gebiete  der  Elektrochemie,  an  dem 
auch  Deut.schland  in  anderer  Weise  als 
früher  Anteil  zu  nehmen  sich  anschickt  — in 
einer  Weise,  die  es  erhoffen  lässt,  dass  hier 
dereinst  die  Hochburg  elektrochemischer 
Technik  entstehen  und  das  eben  zitierte 
Wort  von  Werner  Siemens  sich  in  erster 
Linie  bewahrheiten  wird:  »Die  Elektro- 

chemie ist  die  Elektrotechnik  der 
Zu  ku  nft.« 


Elektrometallurgie  des  Eisens. 

ZUR  KENNTNIS  DES  STASSANO-PROZESSES. 

(Schlutt  auz  lieft  5.  S.  102.) 


Wir  geben  nachstehend  noch  eine  Anzahl  von  Analysen,  und  zwar  zunächst  solche, 
die  von  Stassano  herrühren: 


Probe 

I 

11 

111 

IV 

Mittel 

Fe 

99.695 

®j'o 

99.647 

99.704 " , 

99.690  Vo 

99,684  •/, 

Mn 

o,o6S 

> 

0,106  » 

0,095  » 

0,109  ’ 

0,094  » 

Li 

0,021 

0,04s  » 

0,022  » 

0,028  » 

o,02y  » 

S 

0,108 

» 

0,075  . 

0,062  » 

0,046  » 

0,061 » 

P 

0,024 

> 

0,005  » 

0,025  * 

0,013  . 

6,017  ’ 

C 

0,084 

1 

0,120  1 

0,092  » 

0.1 13  » 

0,102  > 
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Die  nachfolgenden  Analysen  sind  aus  Untersuchungen  von  Dr.  Hans  Goldschnidt 
in  Essen  hervorgegangen: 


Probe 

I 

11 

111 

IV 

V 

C 

0.04  "U 

0,04 »/, 

0,17  • . 

0.09  •/. 

. 0.77 

Mn 

0,05  . 

0,12  > 

0,07  > 

' 0,18  l 

0,65  » 

Li 

— 

— 

Spur 

Spur 

0,04  » 

P i 

— 

— 

0,02 

— 

— 

S 

1 

— 

1 

0 

b 

1 0,04  » 

1 

Ein  ebenfalls  von  Goldschnidt  analysierter  Chromstahl  hatte  folgende  Zusammen 
Setzung;  C = 1,51 

Mn  =;  0,26  > 

Cr  = 1,22  > 


DER  PROZESS  HEROULT. 


Nächst  Stassano  war  es  in  erster 
Linie  der  französische  Elektrometallurge 
D.  Heroult,  der  sich  um  die  Ausgestaltung 
der  Methoden  für  die  Gewinnung  von  Eisen 
und  Stahl  auf  elektrischem  Wege  ausser- 
ordentliche Verdienste  erworben  hat. 

Auch  sein  Verfahren  ist  noch  ein  sehr 
junges,  und  er  selbst  bezeichnet  den 
28.  Dezember  1900  als  den  Geburtstag  des- 
selben, denn  an  diesem  Tage  war  es,  wo  er 
den  ersten  grösseren,  auf  elektrischem  Wege 
erzeugten  Posten  Eisen  an  die  bekannte 
Firma  Schneider  & Co.  in  Creusot  ab- 
lieferte. Der  Weg,  den  Hdroult  einschlug, 
um  sein  Verfahren  auf  den  heutigen  Grad 
der  Vollkommenheit  zu  bringen,  war  ein 
schwieriger,  und  es  bedurfte  mancher  Um- 
änderungen in  der  Ofenkonstruktion,  ehe 
von  einem  Erfolg  gesprochen  werden  konnte. 

Das  Höroult'sche  Vertahren  kann  nach 
zwei  Methoden  ausgeübt  werden,  deren  eine 
sich  zweier  Oefen  bedient,  während  die 
andere  nur  einen  einzigen  Apparat  benötigt. 
Die  erstere  Methode  wird  überall  da  in 
Anwendung  zu  bringen  sein,  wo  Roheisen 
aus  den  Erzen  gewonnen  werden  soll,  und 
wo  dann  ein  Teil  desselben  auf  Stahl  ver- 
arbeitet wird,  während  der  Rest  in  Masseln 
abgelassen  und  für  Bedarfszwecke  auf- 
gehoben wird.  Diesem  Programm  zufolge 
erklärt  sich  auch  die  Verwendung  zweier 
Oefen:  der  eine  derselben  dient  zur  Her- 
stellung des  Roheisens,  der  andere  zur 
Ueberführung  de.sselbcn  in  Stahl.  — Die 
andere  Methode,  die  nur  einen  Apparat  zur 
Anwendung  bringt,  ist  stets  dann  an- 
zuwenden, wenn  aus  Eisenabfallen,  eventuell 


unter  Verwendung  mit  Roheisen,  Stahl  ge- 
wonnen werden  soll,  oder  dann,  wxnn  es 
sich  um  die  Herstellung  von  Eisenlegierungen, 
wie  Chromstahl,  Wolframstahl,  Ferromangan, 
Ferrosilicium  u.  s.  w.  u.  s.  w.  handelt.  Die 
Versuche,  auch  nach  dieser  zweiten  Methode 
Roheisen  direkt  aus  den  Erzen  zu  erzeugen, 
haben  bis  jetzt  noch  nicht  das  gewünschte 
Resultat  ergeben. 

Wenn  wir  uns  zunächst  mit  der  ersten 
Methode  beschäftigen,  bei  der  zwei  Oefen 
zur  Anwendung  kommen,  so  ist  es.  wie 
schon  erwähnt,  der  Zweck  des  ersten  Ofens, 
Roheisen  zu  liefern,  der  des  zweiten,  dieses 
in  Stahl  umzuwandeln.  Beide  Oefen  sind 
im  Betriebe  nebeneinander  angeordnet,  und 
zwar  so,  dass  der  eine  direkt  in  den  anderen 
abgestochen  werden  kann.  Entsprechend 
dem  Zwecke,  dem  er  dient,  lehnt  sich  der 
erste  der  beiden  Oefen,  der  im  Gegensatz 
zum  zweiten,  dem  Raffinationsofen,  als 
>Economiseur<  bezeichnet  wird,  im  grossen 
und  ganzen  an  die  Konstruktion  der  Hoch- 
öfen oder  Kupolöfen  an.  Er  ist  schachtartig 
gebaut  und  steht  mit  schachtartigen  Be- 
hältern für  das  Reduktionsmittel  und  das 
Erz  in  Verbindung.  Hierdurch  ist  es 
möglich,  ihn  ununterbrochen  unter  steter 
Zuführung  der  Beschickung  arbeiten  zu 
lassen. 

Ueber  die  Gründe,  die  Hüroult  bei 
der  Konstruktion  dieses  Ofens  geleitet 
haben,  werden  wir  uns  weiter  unten  ver- 
breiten. 

Der  Ofen  selbst  besteht  aus  einem  aus 
feuerfestem  Mauerwerke  C,C  hergcstellten 
Schacht,  der  sich  auf  einen  Tiegel  B erhebt. 
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Dieser  letztere  ist  mit  einer  Abflussöffnung  D 
für  das  geschmolzene  Metall  versehen. 


während  sich  darüber  im  Mauerwerke  bei  E 
eine  Abstichöffnung  für  die  Schlacke  be- 
findet Inmitten  des  Schachtes  ist,  gleich- 
sam als  Schwelle,  ein  Kohlenblock  F an- 
geordnet, über  welchen  das  aus  dem  schief 
nach  oben  führenden  Schachte  A kommende 
Erz  in  den  Ofenraum  gleitet.  Zwischen  F 
und  G spielt  ein  elektrischer  Flammbogen, 
dessen  Hitze  durch  A abzieht.  Das  Erz 
wird  also  in  A bereits  vorgewärrat,  wodurch 
die  Wärme  der  Abgase  ausgenützt  wird, 
und  zwischen  G und  F zum  Schmelzen  ge- 


bracht, und  kommt  in  diesem  Zustande  in 
den  Schacht,  wo  es  sich  innig  mit  den 
Zuschlägen  und  der  Kohle  mischt,  die 
bei  H in  den  Schacht  eingefüllt  werden. 
Die  Zuführung  des  Erzes  in  die  Mitte 
des  Schachtes  hat  den  Zweck,  die  Bildung 
der  Schlacke  möglichst  weit  unten  statt- 
finden  zu  lassen  und  auf  diese  Weise 
ein  Anhängen  und  Ankleben  derselben  an 
die  Ziegel  des  Ofenraumes  zu  verhindern. 
Ausserdem  wird  desto  mehr  an  elektrischer 
Kraft  gespart,  je  weiter  unten  die  Schlacken- 
bildung eintritt,  denn  die  Schlacke  setzt  dem 
Durchgänge  des  Stromes  einen  hohen 
Widerstand  entgegen.  Sind  die  Erze  über 
F weggeglitten  und  in  den  Ofenraum  ge- 
langt, so  kommen  sie  in  einen  zweiten 

Flammbogen,  der  zwischen  dem  aus  Kohle 
bestehenden  Tiegel  B und  dem  Blocke  G 
spielt.  Der  Strom  resp.  der  Lichtbogen 
teilt  sich  also  in  diesem  Ofen  in  zwei 

Hälften:  die  eine  zwischen  G und  F erhitzt 
das  Erz  und  wärmt  es  in  dem  mit  Doppel- 
mauern versehenen  Schachte  A,  durch  den 
die  Gase  abziehen,  vor;  der  andere, 

zwischen  B und  G,  vollendet  die  Reaktion. 
Der  Block  G ist  ebenso  wie  der  Block  B so 
konstruiert,  dass  ihre  Anschlusskontakte  / 
und  J so  weit  ausserhalb  des  Ofens  und 
entfernt  von  der  Hitzwirkung  desselben 
liegen,  dass  Storungen  infolge  Abschmelzens 
und  dergl.  nicht  eintreten  können.  Die 

Oeffnung  bei  H ist  mit  einem  Einlülltrichter 
versehen,  der  das  Entweichen  der  Gase  ver- 
hindert, sodass  dieselben  alle  den  Schacht  bei 
A passieren  müssen ; da  dieselben  sehr  reich 
an  Kohlenoxyd  sind,  so  können  sie  als  Brenn- 
gase und  dergl.  weiter  verwendet  werden. 

Da  das  in  diesem  Ofen  entstehende 
Eisen  in  innige  Berührung  mit  dem  Blocke  B 
kommt  und  verhältnismässig  lange  über  dem- 
selben stehen  bleibt,  so  hat  es  genügend 
Zeit,  Kohle  dazu  aufzunehmen  und  sich  mit 
derselben  anzureichem.  Es  ist  also  klar, 
dass  dieser  Ofen  stets  nur  Roheisen  wird 
liefern  können.  Soll  dasselbe  in  Stahl  um- 
gewandelt werden,  so  wird  hierzu  der  zweite 
Ofen,  der  sogenannte  Raffinationsofen,  ver- 
wendet. (Fortseuaog  folgt.) 


REFERATE. 


OimoM  doreh  Quarz-Röhren.  G.  Bclloc. 

(Comptes  rendus  1905.  140.  1253.) 

Bei  Gelegenheit  von  Untersuchungen  Uber 
die  Gase,  die  in  Stahl  eingeschlossen  waren, 
zeigte  sich,  dass  Luft  in  Porzellanrohrcn  bereits 
bei  Temperaturen  unter  1 000 • einzutreten  vermag. 


Es  ist  deshalb  versucht  worden,  Quarzrohren 
fUr  den  erwähnten  Zweck  zu  benutzen.  Die 
ersten  Versuche  waren  von  Erfolg  begleitet,  aber 
nach  einer  bestimmten  Zahl  erfolgreicher  Ver- 
suche ergab  die  .Analyse  der  austretenden  Gase 
abermals  das  Vorhandensein  von  Kohlendioxyd 
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und  Wasser,  entsprechend  der  Osmose  des 
Sauerstoffes,  die  bei  600 « begann.  Die  Röhre 
selbst  bekam  ein  trUbe.s,  milchiges  Aussehen. 
Die  mikroskopische  Prüfung  ergab  die  Bildung 
einer  kr)*stallinischen  Struktur,  was  mit  den 
Beobachtungen  anderer  Forscher  übereinstimmt. 

— n.  — 

Dnrehlässlgkdlt  von  Quarz  undGlaa.  B e r t h e 1 o t. 

(Comptes  rendus  1905.  140.  13S6.) 

Im  Anschluss  an  vorstehendes  Referat  sei 
noch  über  diese  Arbeit  berichtet,  die  eine  weitere 
Klärung  zu  der  Frage  der  Abgrenzung  der  Ver- 
wertbarkeit von  Glas  und  Quarz  bietet,  also 
fUr  eine  Frage  von  der  grössten  technischen 
Wichtigkeit.  Die  Durchlässigkeit  erhitzter  Quarz- 
röhren lUr  Gase  war  schon  früher  vom  Verfasser 
festgestcllt  worden.  Was  nun  die  einzelnen 
Gasarten  selbst  anbetriüt,  so  wurde  das  Durch- 
gehen von  Wasserstoff  bei  1300*  festgestellt.  In 
bezug  auf  Luft  zeigte  es  sich  bei  einer  Temperatur 
von  1400*,  dass  die  Durchlässigkeit  für  Sauer- 
stoff grosser  war  als  die  für  Stickstoff  (s.  vor- 
stehendes Referat).  Frühere  Versuche  mit 
Quarzgefässen  veranlassten  den  Verfasser  zu 
untersuchen,  wie  sich  Glas,  das  ja  in  Wirklichkeit 
ebenso  wie  Quarzalsein  bei  bestimmterTemperatur 
zu  erweichendes  Silikat  darstellt,  verhält.  Würde 
dasselbe  lange  Zeit  hindurch  bei  einer  Temperatur 
erhalten,  die  etwas  (nur  wenig)  unterhalb  des 
Schmelzpunktes  lag,  so  wird  es  opak  und  entglast. 
Quarz  verhält  sich  ähnlich,  wenn  er  in  Sauerstoff- 
gebläse erhitzt  wird,  indem  als  Gas  Acetylen 
zur  Verwendung  kommt.  Die  Natur  dieser  Ver- 
änderungen ist  wenig  geeignet,  die  Durchlässigkeit 
des  Quarzes  zu  erklären,  die  schon  nach  so 
kurzer  Zeit  cintritt.  Es  wurden  mit  zwei  Glas- 
arten Versuche  gemacht,  die  sich  verschieden 
verhalten. 

1.  Weisses  Glas:  Dieses  erweichte  bei 
550  ’’  und  wurde  biegsam  bei  650*; 

2.  Jenenser  Glas;  dieseserweichtebei  750». 

Die  Versuche  mit  diesen  Glasarten  ergaben, 

dass  sie  sich  wie  Quarz  verhielten  und  dass  sie 
für  Gase  durchlässig  wurden,  wenn  sie  bei  einer 
Temperatur  erhalten  wurden,  die  genügte,  um 
sie  zu  erweichen.  Durch  Osmose  lauschen 
Glasröhren  durch  ihre  Wände  hindurch  die 
innerhalb  befindlichen  Gase  mit  den  Gasen  der 
Atmosphäre  aus.  Diese  Tatsache  kann  überall 
da  von  grosser  Wichtigkeit  werden,  wo  erhitztes 
Glas  verwendet  wird,  wie  bei  der  organischen 
Analyse,  der  Reduktion  von  Metallen  durch 
Wasserstoff,  der  Messung  hoher  Temperaturen 
durch  Gasthermometer,  der  Bestimmung  von 
Atomgewichten  usw.  usw.  — n.  — 

Die  Elgensehaften  gaivanisiertän  Eltenbleehs. 

F.  Bürge  SS.  (Proc.  Am.  eleciroch.  S.  1905.  18.) 

Die  Untersuchungen  des  Zinkniederschlags 
erstreckten  sich  auf: 

1.  Widerstand  gegen  äussere  Einwirkungen 

(Schutzdauer  für  das  darunter  befindliche 

Metall), 

2.  Geschmeidigkeit  und  Dehnbarkeit, 

3.  Gleichmässigkeit  (Stärke  und  Dichte), 

4.  Widerstand  gegen  Abnutzung  durch  Reibung. 


Alle  Untersuchungen  wurden  in  einer  Weise 
vorgenommen,  die  den  praktischen  Verhältnissen 
möglichst  nahe  kam. 

Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


Tabelle  I. 
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Zur  Erläuterung  dieser  Tabelle  sei  bemerkt, 
dass  sie  die  Menge  des  niedergeschlagenen 
Zinks  bei  verschiedenen  Blechen  mit  durch 
Feuerverzinkung  und  auf  elektrolytischem  Wege 
erhaltenen  UeberzUgen  zeigt.  Bei  letzteren  ist 
die  An  des  Bades  und  die  Dauer  des  Nieder- 
schlagens angegeben.  Der  Niederschlag  wurde 
erhalten  bei  einer  Stromdichte  von  1,54  .Ainp. 
auf  I qcm. 


Tabelle  II. 
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Diese  Tabelle  zeigt  in  Reihe  i die  Nummer 
des  Probestückes,  in  Reihe  2 das  Gesamtgewicht 
des  auf  jedem  Probestück  niedergeschlagenen 
Zinks  (Oberfläche  1,29  qdm),  in  Reihe  3 das 
Gewicht  des  Zink  pro  qdm,  in  Reihe  4 die  zum 
vollständigen  Auflösen  in  der  Säure  erforder* 
liehe  Zeit,  in  Reihe  5 das  theoretisch  berechnete 
Gewicht  des  durch  die  Elektrolyse  nieder- 
geschlagenen Zinks  und  in  der  Reihe  6 die 
Dauer  der  Auflösung  der  Niederschläge  in  Kupfer- 
sulfai.  — n.  — 


PATENTBESPRECHUNGEN 


Voitametrlsehe  Wage  zum  ElniteUen  auf  be- 
stimmte, im  elektrolytischen  Bade  nieder- 
zuiehlagende  MetSLllmengen.  — Ur.  Wilhelm 
P(anhHU»er  in  berlio.  — D.  R.  F.  159637. 

Voltnmdritclie  Wage  tum  Rioitellen  auf  bettimmtCf 
im  eleklrolytiftcheo  Bade  nieilerzatchlageode  Metall- 


mcDgen,  deren  von  dem  Arbeitastrom  durebfloaaener 
Wagebalken  an  dem  einen  Arm  mit  einem  cioatcllbarco 
Queckailberkootakl  tur  Unterbrecliung  dea  Arbeit«- 
Strome«  in  Verbindung  steht,  dadurch  gekennreiclmei, 
dass  unter  dem  anderen  Arm  des  Wagebalkens  ein 
Blektromagoet  angeordnet  ist,  welcher  durch  einen  die 
weitere  Bewegung  des  Wagebalkens  gestattenden  Kontakt 
io  dem  Augenblick  erregt  wird,  in  welchem  der  Zeiger 
des  Wagebalkens  die  vorher  bestimmte  Stellung  erreicht, 
rum  Zwecke,  eine  plötxliche  Unterbrechung  des  Qaeck- 
sitberkontaktes  hervorzumJen. 


Elektrolytischer  Elektrizlt&taz&hler.  — John 
Rusch  in  Pinneberg.  — D.  R.  P.  159914. 


Hin  elektrolytischer  Elektriritätsxäbler,  bestehend 
aut  einer  drehbar  aufgeliangten  Messrelte,  die  infolge 
der  durch  den  .Stromdurchgang  bewirkten  Sebwerpankts- 
verSoderung  eine  Drehbewegung  macht  und  dadurch  ein 
Zählwerk  antreibt,  dadurch  gekennselchnet,  dass  bei 
jeder  Drehbewegung  die  in  einem  höher  gelegenen  Teil 
der  Messielle  niedergeschlagene  MessäUssigkeit  (z,  b. 
Quecksilber)  wieder  nach  der  tiefer  gelegenen  Anode 
zurückfliesst,  zum  Zwecke,  den  Anfangssustaod  fort- 
laufend wieder  herzuslellen  nnd  so  ein  danerodes 
Arbeiten  zu  ermöglichen. 
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SammIer«lektP0d6,  bei  welcher  auf  beiden 
Selten  einer  lllttelplatte  gegeneinander  ver- 
setzt angeordnete»  von  oben  nach  unten 
verlaufende  Rippen  und  zwischen  diesen  und 
der  Mittelplatte  angebrachte  Lamellen  eine 
ztckaaekfOrmlge  Begrenzung  der  Elektrode 
bedingen.  — Firma  Koorad  Tietze  io  Kcrlio.  — 
1>.  R.  P.  160068. 


Fig.  44. 


SamDilerelcktrode^  bei  welcher  anf  beiden  Selten 
einer  Mittelplatie  gegeneinander  Teraetzt  angeordneie, 
Ton  oben  nach  unten  verlaofende  kippen  und  zwischen 
diesen  and  der  Mittelplatte  angebrachte  Lamellen  eine 


rickzackförmlge  Begrenzung  der  Elektrode  bedingen, 
dadurch  gekeonseichnei,  dass  die  Lamellen  in  auf 
beiden  Seiten  der  Mittelplntte  gegeneinander  reraetzten 
Gruppen  abwechselnd  quer  besw.  parallel  zu  den  Rippen 
verlaufen. 

VerfahrcB  zur  unmlttelbareu  elektrolytischen 
Darstlelung  von  Relnkupfer  unter  Verwen- 
dung des  Kupferstelns  als  Anodenmaterlai 
ln  einem  aus  sauren  KupfersnlfatlOsungen 
bestehenden  Elektrolyten.  — or.  Wilhelm 
Horchers  in  Aachen,  Rudolf  Franke  in  Eisleben 
und  L)r.  Emil  Günther  in  Aachen.  — 1).  R.  P. 
160046. 

Verfahren  zur  unmittelbaren  elektrolytischen  Dar* 
Stellung  von  Ketakupfer  unter  Verwendung  des  Kupfer- 
steins als  Anodenmaterial  in  einem  aus  sauren  Kupfer- 
sulfatlosuogen  bestehenden  Elektrolyten,  dadurch  ge> 
kenoseichnet,  dass  ein  Stein  verwendet  wird,  der  zuvor 
auf  einen  oberhalb  73  aber  möglichst  in  der  Nähe 
von  78  bis  80  t*io  liegenden  Kupfergehalt  gebracht  ist. 

Verfahren  zur  Darstellung  Silicium»  Sauer- 
stoff und  Kohlenstoff  enthaltender  Verbin- 
dungen«— 1'he  Acheson  Company  in  Ningara- 
Faili,  New  Jersey.  — D.  R.  P.  160  loi. 

Verfahren  zar  Darstellung  Silicium,  SauerstofT  und 
Kohlenstoff  enthaltender  Verbindungen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dass  man  ein  aus  zerkleinertem  Kohlen- 
stoff und  zerkleinerter  Kieselerde  bezw,  aus  diese  Be- 
standteile enthaltenden,  fein  verteilten  anderen  Stoffen 
bestehendes  Gemisch,  In  welchem  weniger  RohlenstoflT 
enthalten  ist,  ab  znr  vollständigen  Umwandlung  des  in 
der  vorhandenen  Kieselerde  enthaltenen  Siliciums  zu 
Knrboruodum  erforderlich  sein  würde,  auf  eine  Re- 
aktionatemperatur  erhitzt,  welche  niedriger  als  die 
zur  DarsteUnng  des  Karboruodums  erforderliche 
Temperatur  ist. 


BÜCHER.  UND  ZEITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Dierbach,  Dr.  Richard.  Der  Betriebschemiker. 

Ein  Hilfsbuch  für  die  Praxis  des  chemischen  Fabrik- 
betriebs.  Mit  117  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Berlin  1904.  VerUtg  von  Julius  Springer.  Preis: 
gebunden  8,00  M. 

In  vorliegendem  Werke  siud  die  verschieden- 
artigsten Dinge  behandelt,  die  man  in  der  Praxis  des 
Betriebs  ständig  braucht  und  die  man  auf  Hochschulen 
meist  entweder  Überhaupt  nicht  oder  nur  sehr  unvoll- 
kommen lernt.  Besonders  für  jüngere  Chemiker  ist  es 
daher  ein  Buch,  das  gerade  wie  geschaffen  für  sie 
scheint  und  das  ihnen  in  vielen  Fällen,  in  denen  lie 
sich  nicht  zu  helfen  wissen,  vorrUglichen  Rat  und  Hilfe 
gewährt,  Bz  lässt  sich  natürlich  nicht  jeder  aufireiende 
Fall  oder  ZuMl  vomossehen,  und  es  mag  ja  immer  die 
eine  oder  andere  Sache  Vorkommen,  die  in  diesem 
Boche  nicht  behandelt  ist.  Im  allgemeinen  aber  ist 
dan  Material  ein  auzserordentlicU  reichhaltiges,  und  die 
Behandlung  des  Stoffes  ist  eine  so  vielseitige,  dass  wohl 
ftir  die  meisten  vorkommenden  Zufälligkeiten  sowie  für 
alles  dos,  was  Uber  bestimmte  Maschinen,  Apparate, 
Bauarten,  Hilfsmittel  zu  wissen  nötig  ist,  das  Nötige  darin 
enthalten  ist.  Geht  die  V'ollständigkeit  doch  so  weil, 
dass  sogar  Uber  den  Umgang  mit  Arbeitern  besondere 
Massregeln  gegeben  sind,  ebenso  wie  Uber  das  Kalku- 


lieren, das  Inventarisieren  u.  s.  w.  Alles  in  allem,  ein 
zeitgemäsies  und  empfehlenswertes  Buch. 

Haber»  Dr.  R.«  a.  o.  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Karlsruhe  i.  B.  Thermodynamik  teehnb 
scher  Gasreaktlonen.  Sieben  Vorlesungen.  Druck 
.und  Verlag  von  R.  Oldenbourg.  MUnchen  und 
Berlin  1905.  Preis:  10,00  M.  geb. 

Das  Buch  toll  dem  Unterrichte  und  der  ex- 
perimentellen Ponchung  auf  dem  Gebiete  der  techni- 
schen Gosreskiionen  dienen.  Es  strebt  nicht  die  voll- 
ständige Darstellung  des  Materials,  nondern  die  Ver- 
deutlichung der  wichtigsten  Fälle  an.  Als  Form  der 
Darstellung  ist  die  von  sieben  Vorlcsnngen  gewählt. 
Für  die  Darstellung  der  theorclisclien  Grundlsgen  ist 
von  der  Hel  mlioltz  'sehen  Vorstellung  autgegangen,  dnsa 
die  chemische  Reaktion  gleich  den  einfachen 
Aenderungen  der  Formori  eine  latente  Wärme  besitzt. 
Die  beiden  Teile,  m die  die  Gesamtenergie  beim 
chemischen  Umsatz  getrennt  wird,  heissen  demnach  in 
diesen  Vorlesnngen  niciit  wie  gewöhnlich  freie  und 
gebundene  Energie,  sondern  Reaktions- Energie  und 
latente  Wärme.  Für  sJle,  die  sich  mit  dem  Gegen- 
stände näher  beschäftigen  wollen,  dürfte  das  vor- 
liegende Buch  ein  vorzüglicher  Führer  sein. 
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GESCHÄFTLICHES, 


Die  Krrptol-OesellschJirt  m.  b.  H.  «erlegte 
ikr  Kunlor,  l'^Kcr  usd  AustteliunKsräume  nach 
Berlin  N.  24,  Oranicnburgerilr.  6$,  und  cröflnete  ßleicb- 
tciiip  ihr  bedeutend  teruröMertes  Werk  dremen  auf 
dem  früheren  Terraio  der  AktieogeaeUiichaft  Weser, 
im  AiMchluM  an  die  hlaschiDeniabrik  des  Nord- 
deutacUen  Lloyd.  Die  Firma  wird  in  nächster  i^eit 
vor  aUem  die  Fabrikation  von  /immer-  und  SchifTs- 
Ueiakdr^iern  nucli  neuen  Patenten  und  ebenso  die  Iler 
BtcUuoß  von  Apparaten  fUr  die  Industrie  aufnebiseo. 

Die  Firma  Xröplin  * Strecker  ln  Hamburg:- 

Altona  fabriziert  nach  Dn^jähn^en  Lrfahrun^'cn 
Funkeninduktoren,  berüglich  deren  sie  uns  mitteili,  dass 
die  .Sekundarspaleu  der  Induktoren  von  mebr  wie 
15  mm  Funkcnlänge  aus  einzelnen  Sektionen  zmammen- 
pebnut  und  unter  Vakuum  mit  bester  Isoliermasse  ver- 
Kossen  sind.  Das  Wickeln  der  äekUuoect  und  die 

doppeUc  Isoliemoc  derselben  (Geschieht  nach  eigenem 
zuverlässigem  Verfahren,  wodurch  gerade  bei  stärküiem 
Dauerbclrieb  die  höchste  Qualifikation  erlangt  wird. 
Die  Mesaiogkonlakie  an  den  Knden  der  sekundären 
Wicklung,  die  Fiisse  der  Polklemmen,  Funken/iclier 
und  Oszillatoren  werden  nach  Normalleercn  gearbeitet 
und  passen  auch  bei  den  verschiedenen  Induktor- 

(irossen  stets  gleich  gut  zu  einander.  Hei  Bestellung 
von  Funken -Induktoren  ist  auf  den  zur  Verfügung 

Stehcoden  elektrischen  Strom  Rücksicht  zu  nehmen,  und 
zwar  baut  die  Firma  für  den  Ftül,  dass  Akkumulatoren 
oder  galvanische  Elemente  verwendet  werden,  Funken- 
Indukiorea  mit  Hammer-,  Deprez-  oder  Quecksilber- 
Unterbrecher,  wobei  der  Deprez-Uaterbreeber  bei  ge- 
ringem Stromverbrauch  schneller  unterbrichl.  Steht  ein 
elektrischer  Strom  von  1 10  bis  320  Volt  zur  Ver- 

füg^ung,  so  empfiehlt  sich  die  Verwendung  von  Funken- 
Induktoren  Type  F.  E.  mit  elektrolyiiscben  Unter- 
brechern (Wehuell,  Sinion  etc.),  die  bekanntlich  den 
Vorzug  besitzen,  besonders  schnelle  und  doch  gleich- 
massige  UnlerhrechuDgeo  hervorzurufen.  Der  V'erkauf 
der  Funken-Induktoren  geschieht  seitens  der  Firma 
unter  Garantie  für  angegebene  Leistungsfähigkeit,  und 
auf  jedem  Apparat  von  20  mm  Funkentänge  aufwärts 
ist  die  SpaDDiing  und  der  Kraftvcrhrauch  für  die 
garantierte  Funkenlängc  vermerkt.  Gerade  jetzt,  wo 
auf  dem  Ckebiete  der  Elektrochemie  sum  Zwecke  der 
Versuche  über  Üzonerzeuguog,  Laftstickstoflvcrwcrteng 
tisw.  U8W.  so  ausserordentlich  viel  mit  Funkeninduktoren 
geurbeitet  wird,  wollen  wir  nicht  verfehlen,  auf  die 
Fabrikate  dieser  Firma  Mifmcrksam  zu  machen,  die  für 
besondere  Wünsche  mit  Spezial- Offene  gerne  zur  Ver- 
fügung steht. 

AXtleog’esellMhaft  Brown.  Boverl  ft  Cle.» 
Baden  (Sehwelz).  Die  Gesellschaft  erzielte  laat  (ic- 
Bchäftshericlii  in  1904/05  einen  Fabrikaiionsbrutlogewinn 
in  Höhe  von  4005080  Fr.  (3480291  Fr.  im  Vorjahre). 
Der  Gewinn  aus  Effekten  und  Beteiligungen  ging  von 
379091  Fr.  auf  192428  Fr.  zurück,  <la  für  <las  ab- 
gel:mf«ne  Jahr  auf  diesem  Konto  eine  Dividende  der 
Mannlicitner  Gesellschaft  noch  nicht  verrechnet  wurde. 
Die  Dividende  dieser  GeselUchaft  wird  pro  1904/05 
auf  5 0/*  (1903/04  4 ®/o)  geschätzt.  Die  regulärcu  Ab- 
schreibuDgen  sind  auf  721663  Fr.  (636793  Fr.)  l>e- 
messen  Ein  Reiugewion  wird  in  Höhe  von  I 527075  Fr, 
(135562S  Fr.)  ausgewiesen,  die  Dividende  von  10  ®/g 
(9)  erfordert  den  Betrag  von  1 350000  Kr.  Die  Bilanz 
verzeichnet  u.  a.  S47836  Fr.  Siaatspapicre,  1811003  Fr. 
Bctciligiiugen  an  itetricbsgeicUscliaftcn,  9147510  Fr. 
Beteiligungen  an  Fabrikaliontunternchmungcn  (1903,04: 
S6S598S  Fr.  Effekten  und  Beteiligungen  überhaupt), 
5862550  Fr.  (2942305  Fr.)  Hankguibabeo,  7453878  Fr. 
(8338261  Kr.)  diverse  Debitoren  und  10998570  Fr. 
(7815995  Fr.)  Kreditoren.  Die  Gesellschaft  erhöhte  in 
1904/05  ihr  Kapital  von  12,5  auf  ih  MiH.  Fr.  Das  bei 


der  .Akiienemissioo  errielie  Agio  wnrüe  zur  .AufTüUaog 
des  Reservefonds  anf  4 Mill.  Fr.,  der  Rest  zn  ausner- 
ordeatlichen  Abschreihangen  auf  verschiedene  Betriebs- 
anlageokonli  (so  mit  1002000  Fr.  anf  Arbeitsmaechinen- 
konto)  und  mit  352568  Fr.  zur  Abschreibung  auf 
EfTcktco-  und  Beteiiiguogskonto  verwandt.  Nach  dem 
Bericht  wnr  die  Pabrikaiiou  in  erster  Linie  durch  die 
grossen  Lieferungen  von  Dampflnrbinen  und  den  dazu 
gehörigen  elektrischen  Generatoren  beherrscht,  die 
etwa  die  Hälfte  des  ganzen  Umsatzes  darstellen.  Die 
Gesamtzahl  der  bis  Anfang  Jnli  bestellten  Dampf- 
turbinen beträgt  334,  mit  zusammen  397000  P8.  Im 
Vorjahr  waren  die  Bestellungen  zo  der  gleichen  Zeit 
mit  225000  P.S.  beziffert.  Ueber  die  Preise  auch  auf 
diesem  Gebiet  wird  geklagt;  namentlich  für  mittlere 
und  kleiueMaschincogruppen  seien  sie  vielfach  nngenUgeod 
und  zum  Teil  sogar  verlustbringend.  Auch  in  der  ge- 
wöhnlichen elektrischen  Fabrikation  war  die  Gesell- 
schaft lebliafl  beschäftigt,  doch  seien  auf  diesem  Gebiet 
die  Verkaufspreise  nach  wie  vor  unbefriedigend.  Aul 
nennenswerte  Besserung  bestehe  keine  Aussicht,  der 
notwendige  Ausgleich  könne  nur  in  rationellerer  Her- 
stellung gesucht  werden.  In  der  Schweiz  lsg  der  gc- 
zchfiftllche  Schwerpunkt  fortgesetzt  in  den  Lieferungen 
für  die  grossen  Kraftwerke,  doch  glaubt  die  Gesell- 
schaft hier  mit  einer  beträchtlichen  Verflauung  des  Ge- 
schäfts rechnen  zu  müssen,  da  die  Konzessionsbedin- 
guogcD  für  die  Errichtung  neuer  Werke  allseitig  eine 
bedeutende  Krschwernng  erfahren.  Die  Aufträge  auf 
dem  Gebiet  der  elektrischen  Bahoen  aeien  besonders  in 
der  Schweiz  nur  sehr  geringfügig.  Von  den  Tochter- 
gcsellschaficn  hat  die  in  Mannheim  ihr  Werk  bedeutend 
vergrussert  und  ist  auch  un  laufenden  Jahr  mit  einer 
weiteren  Ergänzung  Lcscbäiiigt,  hauptsächlich  für  die 
Fabrikation  von  Dampfturbioca  und  zwar  besonders  idr 
solche  von  ganz  grosser  I.eiscang.  Die  Arbeiierzahl  in 
Mannheim  stieg  auf  H72  bei  168  Angeatellteo.  Das 
Aktienkapital  der  Mannheimer  Gesellschaft  wurde  mit 
6 Mill.  Mark  vollgezahlt.  Die  Dividende  für  1904/05 
wird  5 ®/o  (i.  V.  4 */o)  betragen,  jedoch  erst  im  nächsten 
Jahr  zur  Vcrrechuuog  gelangen.  Die  Fabrikation  in 
Mailand  nahm  eine  kräftigere  Eatwickhing.  Die  Tec- 
uomnsio  Italiaoo  Brown  Boverl  hcschufiigt  zurzeit 
530  .Arbeiter  und  Angestellte ; eine  Dividende  jedoch  konnte 
das  Werk  noch  nicht  verteilen.  Die  Compagnie  El  ectro- 
M6canique  iu  Paris  arbeitete  cratsaals  mit  eigener 
Fabrikation  and  stellte  mehrere  Uampfiorbiuen  fertig. 
Die  Fabrik  in  I.c  Bou^et  soll  vergrösaert  werden.  Die 
browB  Uoveri'Gesellschafl  in  Chrisüntua  Labe  er«i- 
maiseinbefriedigendesErgebnisabgeworfen.  Im  kommen- 
den Jahre  sollen  voraassickUich  die  Werkstätten  ver- 
grössert  und  das  Kapital  erhökt  srerden.  Die  Gesell- 
schaft »Motor«  verteilte  5 ®/g  Dividende  gegen  4 ®/o 
Vorjahr  und  hat>e  sich  »ebr  befrtedtgend  eniwickeit. 
Der  Ban  des  Löotachwrerkes  und  desnen  Betriebskombt- 
natioD  mit  der  Besnau  werde  ein  Kraftwerk  ersten 
Ranges  mit  einer  LcistungsflUiigkeit  von  rund  40000  PS. 
schaffen.  Von  den  Ualerochmattgen.  an  denen  die  Ge- 
sellschaft mit  kleineren  Beträgen  beteilige  ML,  verteiltendic 
Elektrizitätswerke  Baden  7 */•,  dos  Elektrizitäts- 
werk Olteo-Aarbarg  5’/s®/s,  die  Vereinig  ten  Kander  • 
andHagn  ek  - Wer  ke  4®/«  und  die  AkL-Gea.  Isolation 
in  Mannheim  6 ®/e  Dividende.  — Die  GeseUrckalt  hat  »■ 
ihrem  NVerk  in  Baden  (Schweiz)  desi  letsteo  Ausban 
ihrer  Haapiwerkstätte  darchgcfübri,  wodurch  diese 
einen  Umfang  von  17500  qm  unter  einem  Dache  er- 
reicht. Die  Zahl  der  Angestellten  beträgt  in  Baden 
zurzeit  440,  die  der  Arbeiter  und  Lehrlinge  2155.  Für 
d.iB  laufende  Jahr  haben,  wie  der  Bericht  sagt,  die 
Werkstätten  der  Gesellschaft  volle  Beschäftigung,  wes- 
halb die  Verwaltung  wieder  auf  ein  günstiges  finansielles 
Ergebnis  rechnen  dürfe.  (Elekiroiechn.  Aoz.) 
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PATENT  - ÜBERSICHT. 


PatentanmelduBgien. 

KL  12L  C.  13316.  Verfahren  zur  Darstellong  tos 
Persolfaten  durch  Elektrolyie.  Koniortlum  für 
elektrochcmiache  Industrie  G.  m.  b.  H., 
Nürnberg. 

KI.  tat  S.  18268.  Verfahren  sur  Darstellung  von 
Stickstoff-Sauerstoft’-Verbmdungen  miitels  des  elek> 
Irischen  Lichtbogens.  Gebr.  Siemens  & Co., 
Charlottenburg. 

Kl.  21g.  B.  39889.  Scbotzmantel  für  die  Kathode 
und  Antikathode  von  Röntgenröhren.  Max  Becker 
& Co.,  Hamburg. 

KL  40c.  K.  37  738.  Verfahren  der  elektroihermischen 
Gewinnung  von  Zink  unter  Benutsung  von  Calcium 
als  Reduktionsmittel.  Dr.  Karl  Kaiser,  Berlin, 
Melerottosir.  to. 

KL  12  L V.  5548.  Elektrolytischer  Apparat  sur  Er> 
sengung  von  Bleichlauge.  Alfred  Vogelsang, 
Dresden  A.,  Kaitzersir.  12. 

Kl.  21  b.  D.  14237.  Verfahren  zur  Heratellung  von 
Sammelelektroden  aus  Ubereinandergeschichteten, 
gewellten  Bleiplatten  und  deren  Abstand  sichernden 
Zwischeoscheiben.  Robert  Darling,  Rye,  New  York, 
und  Louis  Chronik,  New  V'ork. 

Kl.  21  b.  R.  20391.  Sammlerplatte  mit  aoidehnbarem 
MaasetrXger.  Louis  Nestor  Joseph  Roselle,  Paris. 
Für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung  gemüss 
ao.  3.  83 

dem'Unionsvertrage  vom  auf  Grund  der 

14,  la.  00 

Anmeldung  in  Frankreich  die  Prioritit  vom  16.  11.  03 
anerkannt. 

Kl.  7ic.  M.  26552.  Verfahren  sur  Herstellung  einer 
Isoliermasse  für  eleklrotechniselie  und  andere  Zwecke. 
Robert  Müller,  München,  Undwunnstr.  133. 

Krteilungen. 

Kl.  31  b.  161  124.  Trockenelement  in  wasserdichtem 
Kasten  von  eckigem  Querschnitt  mit  Gaatrocknung. 
Siemens  & Halske  A.-G.,  Berlin. 

Kl.  21b.  161454.  Galvanisches  Element,  bei  welchem 
der  Behüter  zur  Aufnahme  der  durch  Wftrme  re- 
geoerierbaren  wirksamen  Masse  der  positiven  Pol- 
elekirode  dient.  GustavAdolph  Wedekind,  Hamburg. 

Kl.  21h.  16146t.  Verfahren  und  Einrichtung  sum 

Vorwirmen,  Glühen,  Brennen  u.  s.  w.  auf  elektrischem 
Wege.  Karl  .Meiser,  Nürnberg,  Sulsbacherstr.  9. 

KL  31  c.  161730.  Verfahren  und  Vorrichtungen  sum 
Uerstellen  von  'Gitterplatten  für  Sammlerbatterien 
durch  Ümgieasen  von  Stäben  oder  Gittern  mit  Be- 
grenzungs-  und  Teilstäben.  Joseph  Bijur,  Man- 
hattan. 

KL  12L  162629.  Elektrischer  Scbmelxofen  sur  Her- 

stellung von  SchwcfelkohlensiofT;  Zua.  zum  Patent 
150826.  Edward  Randolph  Taylor,  Penn  Yan, 
New  York. 

Kl.  3tb.  162668.  Elektrode  für  galvanische  Ele- 
mente, welche  Quecksilber  mit  Zinkstückcheo  als 
wirksamen  Bestandteil  in  einem  besonderen  Gefiss 
enthält.  Paul  Müller,  Berlin,  Zionskirchplatz  12, 

Kl.  21b.  162756.  Trockenelement  mit  EinfüllöfToung 

und  einem  im  unteren  Teil  des  Elementes  an- 
geordneten  llohlraum  zur  Aufnahme  von  Elektrolyt- 
flfissigkeit.  Dr.  Otto  Gustav  Adolph  Llttmann, 
Wilmersdorf  bei  Berlin. 

Kl.  2if.  16370$.  Aus  Osmium  mit  oder  ohne  Gehall 
an  andern  Platinmctallen  bestehende  Glühfäden  für 
elektrische  Vakuumlampen;  Zus.  sum  Patent  138135. 
Deutsche  Gasglüb licht - Aktiengesellschaft, 
Berlin. 


KL  40c.  162762.  Verfahren  zur  elektrothermischen 

Gewinnnng  von  Zinkoxyd  aus  Ersen  und  Hütten- 
erseugniasen.  Dr.  Karl  Kaiser,  Berlin,  Meierotto- 
strasae  10. 

Kl.  40C.  162785.  Verfahren  zur  elektrolytischen  Ge- 

winnung von  Zink  aut  Sulfatlösungen.  Siemens  de 
Halske,  Akt.  Ges.,  Berlin. 

Kl.  12m.  162913.  Verfahreo  sur  Verarb.Mtung  von 
Erdalkalimetallsulfiden  auf  Chloride  und  Schwefel 
bezw.  Chlorschwefel.  Konsortium  für  elektro- 
chemische Industrie,  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg. 

Kl.  31  b.  162947.  V'erfahreu  zur  Herstellang  von' 
Snmmicrelektrodeo.  Coostanün  deSedneff,  Paris. 

Kl.  21  a.  163169.  Küllungsmasse  für  Fritter,  die 
sur  Minenzündong  dienen.  Ferdinand  Schneider, 
Fulda. 

Kl.  21b.  163125.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
porösen,  harten,  in  Alkalien  unlöslichen  Elektroden- 
masse aus  Kupferoxyd  oder  Kupferpulver.  Gustav 
Adolph  Wedekind,  Hamburg. 

Kl.  21b.  163170.  Verfahren  zur  elektrolytischen 

V'ergrötserung  der  Oberfläche  von  Masaeträgern  aus 
Fasen,  Nickel  oder  Kobalt  für  Elektroden  in  alka- 
lischen Sammlern.  Dr.  F>nst  Waldemar  Jungner, 
Stockholm. 

KI.  2ib.  163171.  Thermoelektriscber  Ofen,  .\Ibrecht 
Heil,  Frankluri  a.  M.,  Wlelandstr.  39.  ^ 

Gebrauchsmuster. 

Kl.  21b.  249081.  Säulen  - Batterie,  bestehend  aus 
mehreren  aufeinander  tetzbaren  Elementen  mit 
horizontaler  Anordnung  der  Elektroden.  Richard 
Klunkert,  Leipzig-Gohlis,  St.  Privatstr.  28. 

KL  2tb.  249083,  Flaschen  - Element  sum  säulen- 

artigen Aufbau  einer  Batterie  mit  elliptisch  ln  der 
Mitte  aufgedrücktem  Boden  und  Ober  diesem 
schwebend  angeordneter  vom  Gefässdeckel  getragener 
Elektrode.  Richard  Klunkert,  Leipzig  - Gohlis, 
St,  Privatstr.  28. 

Kl.  21b.  249418.  Elementbehälter  mit  kttrseren  und 

längeren  Längsrippen  an  der  Innenwandung  sum 
Aufsetzen  und  Zentrieren  der  Zinkelektrode.  Akt.- 
Ges.  Mix  & Genest,  Telephon-  und  Telegraphen- 
werke,  Berlin. 

Kl.  48a.  250154.  Gestell  zum  Anfhängen  von  Gegen- 

ständen in  galvanische  Bäder,  welches  mit  Ausnahme 
der  Kontaktsteilen  mit  einem  isolierenden  Ueber- 
zag  versehen  Ist.  Vereinigte  Uhrenfabriken  von 
Gebr.  Jnnghans  und  Thomas  Haller,  Akt.-Ges., 
Schramberg. 

Kl.  21b.  350115.  Galvanische  Batterie  mit  Neben- 

kontakt. Voigt  & Kleidt,  Berlin. 

KI.  21  b.  350144.  Isolierrahmen  für  die  Kästen  von 
alkalischen  Stromsammlem.  Deutsche  Edison- 
Akkumulatoren  • Company,  G.  m.  b.  H., 
Berlin. 

Kl.  21b.  250 145.  Kasten  für  alkalische  Strom- 

sammler mit  verstärktem  Boden  aus  gegen  Alkalien 
und  Oxydation  unempfindlichen  Material.  Deutsche 
Edison-Akkumulatoren-Company,G.  m.  b.  11., 
Berlin. 

Kl.  21c  255628.  Widerstandelement  aus  mit  Kohle- 

polver  und  Sand  gefülltem  Hohlkörper  aus  Isolier- 
material. Elektrizität«- Akt.- Ges.  vorm.  W.  Lah- 
meier dl  Co.,  Frankfurt  a.  hL 

Kl.  3ib.  255286.  Elektrischer  Taschenapparat  für 
Galvanisation  und  Elektolyse  mit  einer  auswechsel- 
baren, Batterie  besitzenden  Kapsel,  ln  welcher  ein 
Kontakistöpsel  für  die  Elektrode  eingcschraulit 
werden  kann.  Hans  Schmidt,  Erlangen. 


Für  cii«  Redaktion  verantwortlich;  Dr.  Albert  Keubarger,  Berlin  W.6a.  Veilaf  von  M.  Krur».  Berlin  W.  $7. 
Gcdracki  bei  Imbcri  A I.effott  in  Berlin  W. 
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I’roiess  HcroulL  [Fortsetpmg'<  — Referate.  — /*.i/enl-Bei;rrecAifB^m.  — Allgemeines.  — GtKhäfUiehes.  — bkeker-  und  Zeit- 

sckriflen-Vbertichf.  — PaUnt-VibersKkt. 


DIE  ENTWICKLUNG  UND  DER  GEGENWÄRTIGE  STAND 
DER  ELEKTROCHEMIE. 

Von  Dr.  Albert  Neuburger.*)  (Fortsetmng) 


Mit  dem  Auftreten  Faradays  und  mit 
seiner  Beschäftigung  mit  elektrochemischen 
Problemen  beginnt  eine  neue  Aera  auf  dem 
Gebiete  der  Elektrochemie,  die  fruchtbarste, 
die  diesem  Zweige  der  Wissenschaft  jemals 
blühte.  Faradays  elektrochemische  Theo- 
rie, deren  Stärke  in  ihrer  Stütze  auf  ex- 
perimentelle Forschungen  lag,  räumte  mit 
den  bisherigen  Ansichten  gründlich  auf.  Sie 
machte  der  Zersplitterung  dieser  ein  Ende 
und  einigte  die  Forschungen  unter  einem  ein- 
heitlichen Grundgedanken.  Niemals  vorher 
oder  nachher  — selbst  seit  dem  Auftreten 
M a X w e 1 1 s nicht  — hat  eüic  derartige  frucht- 
bringende Umwälzung  stattgefunden,  die  sich 
insbesondere  auch  nach  der  technischen  Seite 
hin  geltend  machte  und  deren  Einfluß  der 
Pfeiler  wurde,  auf  dem  sich  unser  heutiges 
gesamtes  elektrochemisches  Wissen  und  un- 
sere heutige  Technik  aufbaucn.  l>ic  For- 
schungen vorFaraday  haben  sowohl  nach 
wissenschaftlicher,  wie  nach  technischer  Seite 
hin  großenteils  Verwirrung  gezeitigt  und  die 
der  Zeit  nach  Maxwell  haben  — so  inter- 
essant sie  auch  in  rein  wissenschaftlicher 


Hinsicht  sein  mögen  — bis  jetzt  überhaupt 
noch  keinen  Einfluß  auf  die  Ausgestaltung 
der  Technik  oder  der  Entwickelung  ausgeübt. 
Sie  haben  lediglich  unsere  Ansichten  refor- 
miert und  gute  und  bequeme  Erklärungen 
für  eine  Anzahl  von  Fragen  geschaffen. 

Im  Vergleich  mit  dem,  was  war  und 
dem,  was  ist,  stellt  sich  demnach  das  Wirken 
Faradays  als  der  ruhende  Punkt  in  der 
Erscheinungen  Flucht,  als  der  Fels  im  Meer 
dar  und  wenn  wir  vom  objektiven  Standpunkt 
des  Historikers  aus  die  Erscheinungen  an 
uns  vorüberziehen  lassen,  und  sic  auf  ihren 
Wert  und  Unwert  hin  abwägen,  so  erfordert 
es  die  Gerechtigkeit,  daß  man  in  Faraday 
den  wirklichen  Vater  unserer  heutigen  Elek- 
trochemie sieht.  So  erfordert  es  auch  die 
Gerechtigkeit,  daß  w'ir  die  Grundlagen  sei- 
ner Arbeiten  hier  ausführlich  und  in  kri- 
tischer Wirkung  ihrer  Bedeutung  betrachten. 

Vorher  sei  aber  noch  in  kurzen  Abrissen 
ein  Lebensbild  Faradays  gegeben. 


*)  Siehe  Jahrgang  X,  Seite  i<i.  177,  208,  238. 
257,  274  dieser  Zeitschrift. 
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Michael  Faraday  wurde  am  22. 
September  1791  in  Newington-Butts  bei  Lon- 
don als  der  Sohn  eines  Hufschmiedgesellen 
geboren  und  kam  mit  seinem  dreizehnten 
Lebensjahre  als  Laufbursche  in  eine  Buch- 
binderei. Die  Lektüre  der  zum  Binden  ge- 
gebenen Bücher  veranlaßte  ihn  zuerst,  kleine 
chemische  und  physikalische  Versuche  an- 
zustellen, um  sich  von  der  Wahrheit  des  Ge- 
lesenen zu  überzeugen.  Vom  Jahre  1810  an 
besuchte  er  die  Vorlesungen  eines  Herrn 
T a t u m über  Naturwissenschaften.  Bald  je- 
doch wurde  er  durch  einen  Kunden,  der  auf 
ihn  aufmerlcsam  geworden  war,  in  den  Stand 
gesetzt,  Davys  Vorlesungen  zu  hören. 
Heute  noch  existiert  das  Heft  mit  seinen  da- 
maligen Aufzeichnungen.  Im  Oktober  1813 
wurde  er  Davys  Sekretär,  an  dessen  Ver- 
suchen über  Chlorstickstoff  er  bereits  im 
Jahre  vorher  teilgcnommen  und  mit  dem 
zugleich  er  bei  einer  hierbei  stattfindenden 
Explosion  verletzt  wurde. 

Vom  Jahre  181 3 an  beginnen  Faradays 
selbständige  Arbeiten  und  Vorlesungen,  von 
denen  die  ersteren  eine  Fortsetzung  der  Ar- 
beiten W o 1 1 a s t o n s darstellen.  Es  gelang 
Faraday,  den  Leiter  eines  galvanischen 
Stroms  um  den  Pol  eines  Magneten  in  blei- 
bende Rotation  zu  versetzen.  Bei  der  Ver- 
öffentlichung dieser  Arbeit  hatte  er  den  Na- 
men Wollastons  nicht  genannt  und  die- 
ser Umstand  war  die  Ursache,  daß  bald  eine 
Verstimmung  zunächst  zwischen  ihm  und 
W o 1 1 a s t o n und  später  auch  zwischen  ihm 
und  Davy  cintrat.  So  führten  bereits  die 
ersten  Arbeiten  dieses  Mannes  eine  isolierte 
Stellung  herbei,  die  ihn  auf  sich  selbst  ver- 
wies und  die  vielleicht  die  Ursache  jenes 
kritischen  Urteils  wurde  und  jenes  selb.stän- 
digen,  von  den  Arbeiten  anderer  unbeeinfluß- 
ten, jeder  gedankenlosen  Nachbeterei  abhol- 
den Denkens,  das  den  in  der  Wahrheit  wur- 
zelnden Erfolg  seiner  Forschungen  verbürgt. 

Im  Februar  1825  wurde  Faraday  Di- 
rektor der  Royal  Institution.  \'on  da  an  be- 
ginnt die  regelmäßige  Folge  seiner  wissen- 
schaftlichen Vorträge,  die  sich  nicht  nur  an 
das  gebildete  lAiblikum  oder  an  die  Vertreter 
der  Wissenschaft  richteten,  sondern  die  auch 
von  dem  Gedanken  inspiriert  wurden,  daß 
die  Ergebnisse  der  Wissenschaft  in  die  wei- 
testen Kreise  getragen  und  jedermann  zu- 
gänglich gemacht  werden  müßten.  Es  ent- 
standen seine  berühmten  Vorlesungen  für 


Knaben  und  Mädchen,  die  er  neunzehn  Jahre 
lang  fortsetzte  und  die  ihn  direkt  zum  Schaf- 
fen jener  berühmten  populär  geschriebenen 
Werke  führten,  die  heute  noch  vorbildlich 
sind  und  deren  Nachahmung  inzwischen  von 
zahlreichen  Epigonen  versucht  wurde,  ohne 
daß  jemals  einer  derselben  auch  nur  an- 
nähernd den  Meister  erreicht  hätte. 

Der  29.  August  1831  ist  jener  ewig  denk- 
würdige Tag,  an  dem  Faraday  seine  Ex- 
perimentaluntersuchungen über  die  Elektrizi- 
tät und  den  Magnetismus  begann,  jene  Unter- 
suchungen, die  die  Grundlage  der  Entwicke- 
lung der  Elektrochemie  wurden.  Wir  können 
also  diesen  Tag  mit  Recht  als  einen  Aäarkstein 
in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  be- 
zeichnen. Viele  Jahre  lang  hat  Faraday 
von  da  ab  zurückgezogen  und  in  größter  Ein- 
samkeit gelebt,  um  sich  ausschließlich  diesen 
wissenschaftlichen  Forschungen  zu  widmen. 

Jedes  Vonsichredenmachen,  jede  Re- 
klame, jede  Effekthascherei  war  ihm  fremd. 
So  bot  er  das  Bild  eines  zähen  Gelehrten, 
dessen  Leben  von  dem  Drange  nach  Erkennt- 
nis ausgefüllt  war,  dessen  ganzes  Streben 
nur  diesem  einen  Ziel  zustrebte  und  dem  jede 
Betätigung  nach  außen  hin  fern  lag.  Man 
hörte  und  sah  wenig  von  ihm  — nur  seine 
Veröffentlichungen  gaben  von  seinem  Dasein 
Zeugnis.  Und  auch  diese  Veröffentlichungen 
wie  charakteristisch  sind  sie  für  seine  Ar- 
beits-  und  Denkungsart!  Keine  Redensart, 
keine  voreiligen  Schlüsse,  keine  zarten  Hin- 
weisungen auf  die  eigene  Genialität,  kein 
Verzerren  und  Zerfasern  in  viele  kleine 
Arbeiten  — nichts  von  alledem!  Ruhig, 
kalt  und  nüchtern  sind  die  Ergebnisse 
numeriert  und  z.ahlenmäßig  aneinander 
gereiht  und  mit  Recht  ist  schon  gesagt 
worden,  daß  aus  dem,  was  Faraday  in 
zwei  Zeilen  sagt,  so  mancher  andere  sechs 
umfangreiche  Arbeiten  gemacht  hätte,  die 
aber  vielleicht  eben  deswegen  bedeutend  we- 
niger gesagt  hätten.  So  ist  denn  das  Lebens- 
werk dieses  .Mannes  in  nicht  weniger  als 
3362  Paragraphen  niedergelegt  — klar,  ein- 
fach und  nüchtern  und  ohne  jede  persönliche 
Note. 

Am  20,  Dezember  1854  scchließen  diese 
Untersuchungen  ab,  die  er,  wie  bereits  er- 
wähnt, am  29.  August  1831  begonnen  hatte 
und  denen  er  auch  sein  materielles  Wohl- 
ergehen zum  Opfer  brachte.  Gering  waren 
seine  Einnahmen  als  Direktor  der  „Royal 
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Institution“  und  er  war  darauf  angewiesen, 
durch  chemische  Analysen  für  gewerbliche 
Zwecke  sich  einen  Nebenverdienst  zu  ver- 
schaffen. Doch  ließ  er  diesen  fast  im  selben 
Momente  nahezu  ganz  fallen,  wo  er  mit 
seinen  Experimentaluntersuchungen  begann 
und  jahrelang  lebte  er  von  der  bescheidenen 
Einnahme  von  etwa  150  Pfund  Sterling  (etwa 
30U0  Mark),  obschon  es  ihm,  wenn  er  etwas 
mehr  Reklame  von  sich  gemacht  hätte,  sicher- 
lich ein  leichtes  gewesen  wäre,  größere  Ein- 
nahmen — insbesondere  durch  publizistische 
Tätigkeit  — zu  erzielen,  umsomehr,  da  seine 
populären  Werke  riesigen  Anklang  gefunden 
haben.  Erst  in  hohem  Alter  stiegen  infolge 
staatlichen  Eingreifens  und  durch  Onaden- 
akte  der  Königin  seine  Einnahmen  — fast 
schon  zu  einer  Zeit,  wo  er  der  Ansicht  war, 
daß  es  Zeit  sei,  der  Wissenschaft  Valet  zu 
sagen  und  jüngeren  Kräften  Platz  zu  machen. 

So  zog  sich  denn  F a r a d a y , nachdem 
er  in  der  Zwischenzeit  seine  Stellung  mehr- 
mals gewechselt  hatte  und  nachdem  ohne 
jedes  Zutun  seinerseits  Ehren  aller  Art  sich 
auf  seinem  Haupte  gehäuft  hatten,  im  Jahre 
1861  in  die  Einsamkeit  zurück,  und  begann 
ein  beschauliches  Leben.  Wie  Ty  n da  II  mit- 
teilt,  erregte  selbst  die  Wissenschaft  kein 
Interesse  mehr  bei  ihm  und  dasscllic  er- 
wachte nur  einmal  noch  auf  kurze  Zeit,  als 
ihm  eine  der  neuen  Holtz’schcn  Elektrysier- 
maschinen  vorgeführt  wurde. 

Am  25.  August  1867  starb  E'  a r a d a y im 
fast  vollendeten  76.  Lebensjahre.  Als  sein 
wissenschaftliches  Glaubensbekenntnis  kann 
der  von  ihm  niedergeschriebene  Satz  gelten: 

„Ich  habe  weit  mehr  Vertrauen 
zu  einem  Manne,  der  geistig  und 
körperlich  an  einer  Sache  arbei- 
tet, als  zu  Sechsen,  die  darüber 
reden.  Nichts  ist  so  gut,  als  ein 
Experiment,  welches,  während  cs 
Irrtümcr  beseitigt,  einen  unbe- 
dingten Fortschritt  der  Wissen- 
schaft h er  be  i f ü h r t.“*) 


•)  Thompson,  Silvanus  P.  Michael  Fara- 
days  I eben  und  Wirken  Deutsch  von  Agathe 
Schütte  und  Dr.  Heinrich  Danneel. 
S.  2<F'. 


Wenden  wir  uns  nun  denjenigen  seiner 
Forschungen  zu,  die  für  die  Elektrochemie 
ganz  besonders  in  Betracht  kommen.  Es  ist 
unmöglich,  sic  alle  hier  zu  erwähnen  und 
jeden  einzelnen  Paragraphen  derselben  zu 
erörtern.  Wir  müssen  uns  deshalb  auf  die 
Wiedergabe  des  wichtigsten  beschränken  und 
wollen  für  diejenigen  unserer  Fachgenossen, 
die  dieselben  au.sführlich  und  im  Original 
lesen  wollen,  hier  eine  Zusammenstellung 
derjenigen  Abschnitte  geben,  die  für  die  Ent- 
wickelung der  Elektrochemie  ganz  besonders 
wichtig  sind. 

Faradays  elektrochemische  Forschun- 
gen sind  sämtlich  in  den  „Experimental 
Researches“  enthalten,  und  zwar  in: 
Serie  IV,  V,  VI,  VII,  VIII,  XII,  XIII,  XIV, 
XVI,  XVII. 

Wiedergegeben  sind  sie  — jedoch  nicht 
immer  in  ganz  einwandsfreier  Uebersetzung, 
weshalb  wir  uns  auch  in  nachstehenden  Aus- 
führungen, nicht  an  diese  halten  werden  — in 
Pogg.  Annal.  Bd.  31,  Seite  225  u.  237, 
Bd.  32,  Seite  lOl, 

Bd.  33,  Seite  14Q,  301,  316,  433,  481,  506, 
Bd.  35,  Seite  1 u.  222, 

Bd.  47,  Seite  46, 

Bd.  48,  Seite  515, 

Ergänzungsband  1,  Seite  240  u.  276, 
Bd.  52,  Seite  140,  158,  163,  547, 

Bd.  53,  Seile  552. 

Die  wichtigsten  seiner  elektrochemischen 
Forschungen  beginnen  bereits  etwa  bei  Para- 
graph 360  seiner  Untersuchungen.  So  lautet : 

g 366:  Es  folgt  hieraus,  daß  die  Elektrizi- 
tät, wenn  sie  in  gleicher  absoluter  Menge 
durch  das  Galvanometer  geleitet  wird,  die 
gleiche  ablenkende  Kraft  auf  die  Magnet- 
nadel ausöbt,  wie  groß  auch  ihre  Intensi- 
tät sei. 

Dieser  Satz  wird  dann  in  den  nachfol- 
genden Paragraphen  experimentell  bewiesen 
und  im  Paragraph  372  findet  sich  die  Ueber- 
leitung  des  hier  gefundenen  Gesetzes  auf  die 
chemische  Wirkung  des  Stroms.  Wir  folgen 
nun  hierbei  den  Ausführungen  Faradays: 

(Fortsetzung  folgt.) 


Digitized  by  Google 


136 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heft  7 


ELEKTRISCHE  ZINNGEWINNUNG 
UND  ZINNRAFFINATION  MIT  FLUSS-  UND  KIESELFLUSSSÄURE. 


Von  Dr.  Hans  Mennicke. 


(Forteetzung) 


Da  die  verschiedenen  Literaturangaben 
über  das  Bctts’sche  Verfahren  nicht  über- 
einstimmen,  so  werde  ich  zur  Erklärung  mei- 
ner für  Zinn  angenommenen  Versuchsbedin- 
gungen noch  folgende  Daten  geben:*) 

„Nach  Betts  enthält  der  Elektrolyt  8»o 
Blei  und  Il»o  freie  KieselfluBsäure.  Die  Ano- 
den sind  6 cm  dick,  Anodensäcke  unnötig,  der 
Elektrodenabstand  4—5  cm.  Der  Spannungs- 
abfall soll  sich  nur  auf  0,2  bis  0,175  V.  pro 
Bad  belaufen.  1 Tonne  Blei  = 1000  kg  er- 
fordern zum  Ausfällen  260000  Amperes-Stun- 
den ; bei  0,25  V.  entspräche  dem  87el  PS.  oder 
ca.  100  PS.  an  der  Maschine.“ 

Das  Wichtigste  ist  nun  ohne  Zweifel, 
welche  Metalle  sich  lösen  und  welche  un- 
löslich sind,  also  als  Anodenschlamm  Zu- 
rückbleiben. Eine  wirklich  absolute 
Trennung,  abgesehen  von  dem  zu  ca. 
10°o  zurückbleibenden  Bleiteilen,  ist  auch 
hier  nicht  zu  erreichen,  doch  be- 
trägtderHöchstge  halt  der  noch  vor- 
handenen Verunreinigungen  nur  Tausendstel 
von  Prozent,  gewöhnlich  Zehntau- 
sendstel. U nd  z w a r I Öse  n s ic  h : Blei, 
Zinn,  Zink,  Nickel,  Cobalt,  Eisen. 

Unlöslich  sind:  Antimon,  Kupfer, 
Wismuth,  Arsen,  Silber,  Gold. 

Die  Verhältnisse  liegen  also  für  „Werk- 
blei“ recht  günstig.  Für  Werkzinn  in 
nochgrößerem  MaBstabe,wasdie 
unlöslichen  Metalle  betrifft,  denn 
gerade  Antimon,  Kupfer,  Wismuth,  Arsen 
und  Silber  bilden  die  häufigsten,  größten 
und  gefährlichsten  Verunreinigungen  des 
Zinns.  Ulke  gibt  nun  an,  daß  der  von 
der  Bleiraffinadc  stammende  Anodcnschlamm 
mit  Schwefelsäure  ausgekocht,  geschmolzen 
und  raffiniert  würde.  Man  erhielte  ein  Sil- 
ber von  0,999  und  ein  Gold  von  0,992  Rein- 
heit. Allerdings  ist  diese  Aufbereitung  nicht 
nur  verbesserungsbedürftig,  sondern  dessen 
auch  fähig.  Für  Zinnanodenschlamm  ist  das 
Aufarbeitungsverfahren  wohl  billiger,  sicher 
aber  einfacher  und  wirkungsvoller.  Durch 


*)  Eng.  u.  Mining  Joiirn.  lOOC’,  fit,  475. 


Laugen  mit  Schwefel-  oder  Salpetersäure  er- 
hält man  die  hauptsächlichsten  Teile  sofort 
heraus  und  bietet  die  chemische  und  elektro- 
chemische Trennung  und  Aufarbeitung  dieses 
Metallextrakts  keine  Schwierigkeiten.  Ich 
verweise  u.  a.  z.  B.  auch  darauf,  daß  man 
unter  Anwendung  von  Glaubersalz-  oder 
auch  Schwefelsäure  als  Elektrolyt  unter  ge- 
wissen Bedingungen  bei  Anoden,  die  aus 
dem  in  Säcken  befindlichen  Anodenschlamm 
von  oben  stammen,  eine  Trennung  auch 
von  Zinn,  das  dann  als  Oxydhydrat  fällt, 
und  noch  etwas  zu  reinigen  wäre,  erzielt 
werden  kann. 

Da  aber  in  Analogie  zum  Blei  auch 
Zinn  und  mit  diesem  Blei  natürlich  selbst 
mit  im  Anodenschlamm  zurückbleibt,  so  ist 
entweder  bei  der  Trennung  noch  auf  Blei 
Rücksicht  zu  nehmen,  falls  man  mit  Sal- 
petersäure laugt,  was  die  Sache  kompliziert. 
Dafür  hatte  man  diesmal  wenigstens  ziem- 
lich bleifreies  Zinn  im  Rückstand.  Laugt 
man  mit  Salpeterschwefclsäure  von  bestimm- 
ter Konzentration,  bleibt  Blei  beim  Zinn  zu- 
rück neben  den  Edelmetallen.  Eine  Schmelze 
oder  Verhütung  nunmehr  würde  zwar  in  kei- 
nem Falle  ohne  einige  Verluste  an  Zinn  oder 
Blei,  resp.  beiden  abgehen,  aber  man  erhielte 
schließlich  neben  den  Edelmetallen  eine 
ziemlich  reine  Zinnbleilegierung,  die  an  sich 
etwa  bei  der  Lötzinnfabrikation  oder  dergl. 
verwendbar  wäre.  Da  nun  jeder  neue  Zinn- 
verlust bei  der  Zinngewinnung  in  der  oder 
jener  Weise  bei  den  heutigen  Verhältnissen 
äußerst  schwens'iegend  und  entscheidend  in 
die  Wagschale  fällt,  so  ist  es  möglich,  daß 
gerade  diese  neuen  Verluste  u.  A.  eine  An- 
wendung des  Betts’schen  Verfahrens  auf 
Werkzinn  und  Zinnlegierungcn  von  vorn- 
herein zwecks  Raffination  unmöglich  machen. 
Darüber  können  aber  nur  wirklich  im  großen 
Maßstabe  angestellfe  Versuche  entscheiden, 
da  diese  gerade  bei  elektrochemisch-metall- 
urgischen Prozessen  sich  meist  ganz  anders 
als  die  kleinen  Probeexperimente  erweisen. 
Letztere  und  darauf  basierende  theore- 
tische Folgerungen  gaben  kalkuliert  aller- 
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diiifjs  befriedigende  Resultate.  Wenn 
nun  nach  Betts  im  Anodenschlamm 
etwa  10  «0  Blei  Zurückbleiben,  so  darf 
man  nicht  annchmen,  daß  bei  Zinn- 
amxien  nur  dann  Blei  zurückbliebe,  wenn 
sein  Gehalt  im  Werkzinn  größer  als  IO"» 
sei.  Letztere  Zahl  ist  nur  eine  Verhältnis- 
zahl und  tatsächlich  blieb  stets  etwas  Blei, 
«enn  auch  in  noch  so  geringer  Menge,  zu- 
rück. Sehr  schwerwiegend  aber  ist, 
daß  die  Versuche  zeigten, daß  mit 
Berücksichtigung  technisch  er- 
folgreicher Durchführung  stets 
ziemlich  viel,  sogar  noch  un- 
günstiger als  beim  Blei,  Zinn  zu- 
rück blieb.  Dies  ist  sehr  ungünstig. 
Aber  wir  haben  auch  an  der  Ka- 
thode in  jedem  Fall  ein  mit  Blei  verunrei- 
nigtes Zinn.  War  der  Bleigehalt  der 
Anode  verschwindend  klein,  so 
ist  Aussicht  vorhanden, ein  wirk- 
lich gutes  Raffinadezinn  in  ren- 
tabler Weise  zu  erhalten.  Sowie 
aber  Blei  in  größerer  Menge  zu- 
gegen ist  oder  gar  Zinnbleilegie- 
rungen aufgearbeitet  wcrdensol- 
len,  so  schwindet  diese  Aussicht 
ganz  außerordentlich,  resp.  die  An- 
wendung des  Betts’schen  Verfahrens  wird 
hier  unmöglich.  Dies  um  so  mehr,  wenn  aus 
solchen  Legierungen  ein  Raffinadzinn  herge- 
stellt werden  soll,  das  für  gewisse  Zwecke,  z. 
B.  zur  Zinnoxydgewinnung,  möglichst  abso- 
lut bleifrei  sein  soll. 

Nach  obigen  Angaben  könnte  nun  das 
Kathodenmetall  in  meinem  Falle  aus  Blei, 
Zinn,  Zink,  Nickel,  Cobalt,  Eisen,  be- 
stehen. Hiervon  würden  sich  Zink, 
Nickel,  Kobalt,  Eisen  auf  metallurgischem 
Wege  ziemlich  leicht  und  vollkommen  ent- 
fernen lassen,  und  zwar  auch  ohne  neue 
Verluste.  Außerdem  kommen  Nickel  und 
Cobalt  für  Zinn  so  gut  wie  nicht  in  Be- 
tracht. Denn  würde  das  Werkzinn  von 
vornherein  rein  metallurgisch  zwecks  Raffi- 
nation behandelt,  was  bei  größeren  Verunrei- 
nigungen sonst  sowieso  der  Fall  sein  muß, 
so  hätten  wir  nur  hier  ungefähr  die  gleichen 
Verluste,  sonst  aber  wegen  zweimaliger 
doppelte.  Das  Blei  bliebe  leider  sowohl 
nach  Betts  als  auch  rein  metallurgisch  zur 
Hauptsache,  beim  Zinn,  was  umso  unan- 
genehmer ist,  als  es  der  liäufigste  und 
dem  Gehalt  nach  größte  Begleiter  des 


Zinns,  ist.  Für  „Werkzinn“  mittlerer  Qua- 
lität kommt  praktisch  zumeist  in  Betracht: 

Eisen,  Blei,  Kupfer,  Wismuth,  Silber, 
Antimon,  Arsen,  selten  Zink,  Wolfram. 

Davon  würde  im  Anodenschlamm 
bleiben : 

Etwas  Zinn  und  Blei,  fast  alles  Wismuth, 
Silber,  Kupfer,  Antimon,  Arsen,  Wolfram. 

Es  lösen  sich  und  gehen  zur  Haupt- 
sache an  Kathode: 

Zinn,  Blei,  Zink,  Eisen. 

Um  nun  dem  Verfahren  eine  dauernde 
praktische  Bedeutung  zu  geben,  sind  fol- 
gende Punkte  zu  berücksichtigen: 

1.  Zeitigt  das  Betts’sche  Verfahren  in 
analoger  Anwendung  für  Zinn  dieselben 
Resultate  ? 

2.  Bis  zu  welchem  Grade  kann  eine 
ökonomische  Raffination,  sowohl  bezüglich 
der  einzelnen  als  auch  gesamten  Verunreini- 
gungen erzielt  werden,  wie  verhalten  sich 
die  in  Lösung  gegangenen  Metalle  wie  Eisen 
und  Zink,  und  welches  ist  die  Reinheit  des 
Raffinadezinns?  Wieviel  Zinn  bleibt  im 
Schlamm  ? 

3.  Unter  welchen  Umständen  kann,  ev. 
in  Kombination  mit  anderen  Prozessen,  hier 
ein  bleifreies  Zinn  — oder  bis  zu  welchem 
Grade  — erhalten  werden  ? 

4.  Welche  Resultate  gibt  das  Verfahren 
bez.  der  Rentabilität,  auch  mit  Berücksich- 
tigung der  Aufarbeitung  der  Anoden- 
schlämme. Letztere  an  und  für  sich  deutete 
ich  schon  oben  an. 

5.  Bilden  sich  bei  dieser  Raffination  oder 
in  Kombination  mit  anderen  Prozessen  tech- 
nische unüberwindbare  Schwierigkeiten? 

6.  Wie  verläuft  das  Verfahren  und  wel- 
ches ist  die  Charakteristik  des  abgeschiede- 
nen Raffinadezinns? 

Zweck  meiner  vorliegenden 
Arbeitistnun,diescVerhältnisse 
besonders  zu  beleuchten.  Es  ist 
aueh  außer  allem  Zweifel,  daß  schon  die 
Entfernung  einzelner  Fremdmetalle,  wie  Wis- 
muth, Silber,  Kupfer,  Antimon  an  und  für  sich 
ein  ganz  hcn’orragendes  Resultat  bedeutet, 
aber  cs  fragt  sich,  ob  diese  Wirkung  durch 
die  Nachteile  der  noch  verbleibenden  Metalle 
nicht  ganz  oder  teilweise  abgeschwächt 
wird.  Vor  allem  darf  die  Frage  der  Renta- 
bilität nicht  außer  Acht  gelassen  werden. 
Diese  ist  in  hohem  Maße  von  dem 
Wert  der  durch  die  elektrolytische  Schei- 
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düng  erhaltenen  Schlamnirückständc  ab- 
hängig. Während  in  dieser  Beziehung 
für  Blei  ziemlich  gleichmäßige  Verhältnisse 
herrschen,  ist  dies  für  Zinn  weit  anders. 
Da  z.  B.  Sträitswerkzinn  andere  Verunrei- 
nigungen denn  bolivarisches  hat,  und  auch 
die  einzelnen  Zinnsorten  desselben  L.indes 
— z.  B.  Bolivien  — bezüglich  der  Mengen 
der  wertvollen  Bestandteile  stark  unterein- 
ander abweichen,  so  ist  die  Rentabilität  nicht 
nur  vom  Verfahren  selbst,  sondern  in  ziem- 
lich henorragender  Weise  auch  vom  Wert 
der  F'rcmdmefallc  des  betr.  Werkzinns  ab- 
hängig. Unter  Umständen  können  diese  die 
sämtlichen  Unkosten,  die  für  die  eigentliche 
Raffination  zu  rechnen  sind,  decken.  So 
enthalten  die  meisten  bolivianischen  Zinn- 
sorten mehr  oder  weniger  Wismuth  und  Sil- 
ber neben  Kupfer,  während  Elektrolytzinn 
von  Weißblechabfällen  zur  Hauptsache  nur 
Blei  enthält.  Daß  das  Raffinadezinn  auch 
reiner  wegen  Fehlens  von  Oxyden  ist,  fol- 
gert sich  aus  dem  Prozeß.  Daß  endlich  das 
Raffinadezinn,  selbst  bei  gleichem  Cie- 
samtfremdmetall  wie  ein  anderes,  gegen  die- 
ses, einen  ungleich  höheren  Wert  haben 
kann,  ergibt  sich  einmal  aus  dem  Einfluß 
der  betr.  Verunreinigungen  auf  die  physika- 
lischen Eigenschaften  des  Zinns,  zum  an- 
dern auch  aus  der  Bedeutung  dieser 
Frcmdmetalle  für  die  Darstellung  von 
Zinnpräparaten  und  die  Verwendung 
des  Zinns  für  ganz  spezifische  Zwecke. 
So  sind  Arsen,  Blei,  Kupfer  in  der 
einen  Hinsicht,  Eisen  in  der  anderen, 
Wismuth  in  einer  dritten  nämlich  Bestand- 
teile, die  unbedingt  fehlen  sollten.  Auf 
Details  und  praktische  Beispiele  sowie  die 
Einflüsse  der  einzelnen,  brauche  ich  nicht 
einzugehen.  — Unter  Berücksichtigung  aller 
Verhältnisse  sind  daher  für  die  Raffination 
von  „Werkblei“  schon  von  vornherein  alle 
dingungen  günstiger.  — 

Weiterhin  verwendet  nun  Betts  einen 
Elektrolyten,  der  einen  Zusatz  von  Gelatine 
deswegen  erhält,  um  die  Bildung  einzelner 
Kristalle  oder  ganzer  Verästelungen  an  der 
Kathode  zu  verhüten,  und  daß  dieser  Oe- 
latinezusatz  sogar  zu  verbessern  vermag, 
wenn  infolge  steigender  Stromdichte  und  grö- 
ßerer Verdünnung  des  Elektrolyten  der  Me- 
tallniederschkag  an  Güte  der  Eigenschaften 

*)  Zeitsch.  f.  E.  u.  angew.phys.Chem.  II, 
2Zt*;  H.  Senn, 


einbüßt.  Ebenso  hat  Betts*)  neuerdings  für 
Cadmium  an  analoges  Verfahren  ausgear- 
beitet; und  zwar  wendet  er  ll“»  HjSiFl, 
und  2,5"..  Cadmiumgehalt  bei  0,5—1  A. 
mium  auf  1 Liter  Elektrolyten  bei  0,5 — 1 A. 
pro  1 qdm  an.  Ferner  können  mit  Kupfer 
gesättigte  BIcilcgierungen  bei  0,5— 1,5  A.  pro 
1 qdm  in  kicselfluorwasserstoffsaurer  Lö- 
sung elektrolytisch  zu  reinem  Blei  raffiniert 
werden.  Platin  bleilegierungen  geben  we- 
niger befriedigende  Resultate.  Wismutblei 
mit  ca.  12", 0 Bi  kann  bei  0,5— 1,5  A.  pro 
1 qdm  auf  Reinblei  verarbeitet  werden,  wo- 
bei allerdings  ein  ca.  20"  n Blei  haltiger  Ano- 
denschlamm resultiert.  Steigert  man  den 
Wismuthgehalt  bis  zu  26"u,  so  muß  die 
Stromdichte  auf  0,5 — 1,0  A.  reduziert  »er- 
den, wenn  die  elektrolytische  Raffination  in 
gleicher  Weise  gelingen  soll.  Andernfalls 
geht  Wismutli  mit  in  Lösung  und  scheidet 
sich  kathodisch  mit  aus.  Viel  Blei,  nämlich 
ca.  30"  (1,  bleibt  als  Anodenschlamm  bei 
Antimon  bleilegierungen  mit  ca.  10"»  Sb 
und  muß  hier  eine  Stromdichte  von  0,5—1  A. 
innegehalten  werden.  Bei  1,5  A.  pro  1 qdm 
sehen  geht  Antimon  an  der  Anode  mit  in  Lö- 
sung und  .scheidet  sich  kathodisch  mit  ab. 
Legierungen  von  Blei  und  10"«  Platin  ge- 
ben reines  Kathodenblei  und  einen  Anoden- 
schlamm von  kristallinischen  RPbj.  Von 
letzterer  geht  nur  noch  wenig  in  Lösung.  Da 
die  anodisch  in  Lösung  gehenden  Bleimen- 
gen  bei  reinem  Blei  mehr  als  100"o  betra- 
gen, die  kathodischen  Stromausbeuten  aber 
etwa  08"  0 ausmachen,  so  folgt,  daß  die 
Acidität  des  Elektrolyien  abnimmt,  der  Ge- 
halt an  freier  Kieselflußsäure  ai.so  fällt  und 
damit  eine  Zugabe  neuer  Säure  statthaben 
muß.  Ferner  zersetzt  sich  gleichzeitig  neben 
z.  B.  PbSiFlß  = Pb  und  SiFl,,  auch  PbSiFl. 
in  SiOs-f  PbFl.  -4HFI  aus  2H.O.  Diese 
Kieselsäure  und  Bleifluoride  treten  im 
Anodenschlamm  auf.  Man  sieht,  daß  die 
Stromdichfen  je  nach  dem  Gehalt  an  den 
einzelnen  Bcgieitmetallen  u.  A.  ganz  bedeu- 
tend geändert  werden  müssen.  Allerdings 
sind  in  normalen  Verhältnissen  wohl  wie  hier 
Legierungen  mit  12— 26»o  Bi  zu  verarbeiten. 

Es  zeigt  sich  also,  daß  die  Entbleiung 
unter  normalen  Verhältnissen  nur  bei  ge- 
wissen Stromdichten  und  bis  zu  gewissen 
Zusammensetzungen  der  Rückstände  in  der 
Anode,  d.  h.  bis  zur  Bildung  gewisser  neuer 
Legierungen,  vor  sich  geht.  Sowie  dieser 
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Punkt  erreicht  ist,  treten  ganz  neue  Verhält- 
nisse auf:  Die  anodische  Auflösung  läßt 
nach,  der  Elektrolyt  zersetzt  sich  mehr,  die 
Eigenschaften  des  Kathodenmetalls  werden 
andere,  die  Stromverhältnisse  ändern  sich 
und  in  Relation  mit  diesen  Erscheinungen 
bleibt  mehr  oder  weniger  Blei  je  nach  der 
Zusammensetzung  der  zu  trennenden  Legie- 
rung im  Anodenschlamm  zurück,  wie  obige 
Beispiele  zeigen. 

In  Anwendung  auf  Zinn  kann 
nun  gesagt  werden,  daß  auch  hier  diese 
Erscheinungen  in  ganz  hervorragendem 
Maße  auftreten.  Ich  studierte  speziell  die 
Verhältnisse  des  Zinns  zum  Blei  und 
auch  hier  konnte  ich  einen  Stillstand  der 
Operationen  bei  Annäherung  der  Erreichung 
einer  gewissen  Legierung  beobachten,  wann 
auch  Zersetzung  der  Elektrolyten  und  die 
oben  beschriebenen  diesbezüglichen  Ab- 
scheidungen auftraten.  Hier  hat  nun  spe- 
ziell die  Rentabilitätsberechnung  und  ein 
etwaiger  Bedarf  oder  direkte  Verwertung 
der  erhaltenen  Produkte  zu  entscheiden,  ob 
sich  eine  solche  partielle  Raffination  lohnt, 
wie  groß  nunmehr  die  Kosten  der  wei- 
teren Aufarbeitungen  sind.  Und  nicht  zu 
allerletzt  kommt  in  Betracht,  bei  welchem 
Punkt  der  elektrolytischen  Raffination  obige 
Erscheinungen  eintreten.  Jede  neue  Le- 
gierung und  Jede  neue  Komposi- 
tion wird  daher  ja  ihre  bestimm- 
ten, erst  zu  ermittelnden  Vor- 
schriften zu  beachten  haben.  Oder 
man  muß  die  Legierungen  zu  einer  solchen, 
die  immer  als  Ausgangspunkt  dienen  soll, 
verschmelzen,  jedenfalls  sind  die  Erschei- 
nungen bei  der  elektrolviischcn  Raffination 
von  Legierungen  als  Rückgang  in  der 
Auflösung  des  anodischen  Materials,  Mitauf- 
lösung des  Fremdmetalls  und  Mitabschei- 
dung an  der  Kathode  oder  Aenderungen  der 
Stromdichten  die  Gewinnung  verschie- 
dener Produkte,  deren  Verarbeitung 
neue  Kosten  erfordert  und  auch  Er- 
gebnisse mit  weiteren  Verlusten  gibt, 
durchaus  nicht  geeignet,  der  fragli- 
chen Verarbeitung  der  Zinn  I e g i e r u n - 
gen  ein  gutes  Prognostikum  zu  geben.  — 
Einfacher  liegen  die  Verhältnisse  für  Rohzinn. 
Denn  bei  Werkzinn  und  Werkblei  mit  ihren 
verhältnismäßig  geringen  Verunreinigungen 
können  Erscheinungen,  wie  bei  eigentlichen 
Legierungen  nicht  auftreten  und  liegen  die 


Verhältnisse  für  völlige  Verarbeitung  und 
Rentabilität,  hier  in  jeder  Beziehung  viel 
gnüstiger.  Auch  darf  man  nicht  vergessen, 
daß  hier  eine  partielle  Raffination  schon 
einen  ganz  beträchtlichen  Fortschritt  bedeu- 
ten kann.  Immer  ist,  sowie  die  oben  er- 
wähnten Zersetzungserscheinungen  und  wei- 
ßen Kristalle  an  den  Anoden  auftreten,  dies 
ein  Erkennungszeichen,  daß  auch  bei  dein 
Werkzinn  eine  Legierung  erreicht  wurde, 
wo  andere  Stromdichten  anzuwenden  sind, 
und  daß  auch  der  Elektrolj-t,  zumeist  infolge 
Neutralisierung  und  Konzentrationsänderung, 
Eigenschaften  angenommen  hatte,  für  deren 
Abänderung  und  Rückführung  in  den  nor- 
malen Zustand  dann  Sorge  zu  tragen  ist. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  das 
Betts’sche  Verfahren  für  Blei  in  der  letzten 
Zeit  doch  noch  verschiedentlich  geändert 
wurde.  So  gibt  Robert  L.  W h i t c h e a d*)  f.ol- 
gendc  Daten  an,  die  ich  der  Vollständig- 
keit halber,  noch  mit  anführen  will:  28  Bä- 
der sollen  ca.  7 tons  Blei  geben ; sie  er- 
halten 4000  Amp.  und  12'  » Volt.  Der  Elek- 
trolyt enthält  lOto  freie  Kieselflußsäure  und 
5"b  Blei  als  Siliciumbleifluorid.  Jedes  Bad 
enthält  20  2' » cm  dicke  Anoden  und  21  Ka- 
thoden, die  0,15  cm  stark  sind.  Das  Ge- 
wicht der  Anoden  ist  300  Pfd.  und  sind 
6 Tage  zur  Aufzehrung  bei  22»,o  Abfall- 
bildung erforderlich.  Gießt  man  Kupfer- 
haken ein,  so  reduziert  sich  der  Abfall  auf 
10"ii.  Die  Bäder  sind  2,15cm  lang,  »im 
breit  und  1,05  m tief.  Durch  entsprechende 
Zirkulation  des  Elektrolyten  muß  auf  mög- 
lichst gleichmäßige  Zusammensetzung  ge- 
halten werden.  Schon  eine  Differenz  von 
mehr  als  ein  Prozent  in  den  verschiedenen 
Schichten  der  Lauge  bewirkt  Verästelungen 
der  Abscheidungen  und  gehen  auch  mehr 
Verunreinigungen  in  das  Kathodenmetall. 
Die  Auffrischung  des  Elektrolyten  an  Säure 
und  Blei  muß  fast  täglich  geschehen  und 
sind  für  dieselbe  Zeit  etwa  3 Pfund  Leim- 
zusatz erforderlich.  — Zur  Aufarbeitung  der 
Schlämme  wird  gesagt,  daß  man  durch 
Kochen  mit  Natronlauge  einen  Teil  des  Anti- 
mons extrahiert,  das  man  dann  auf  eiserne 
oder  bleierne  Kathoden  abscheidet.  Kupfer, 
Eisen  und  Wismuth  entzieht  man  dann  fer- 
ner durch  Behandlung  mit  15prozentiger 
Schwefelsäure.  Endlich  schmilzt  man  die 
getrocknete  Schlämme  mit  Salpetersoda  ein, 

■)  Metallurgie  ItKJä,  II,  16S. 
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zieht  die  antimonsaure  Natronhaltige  Schlacke 
ab,  oxydiert  das  Testierende  legierte  Blei  und 
gewinnt  hieraus  schließlich  das  Gold  und 
Silber,  deren  Scheidung  mit  Schwefelsäure 
erfolgt.  — Abgesehen  von  den  Edelmetall- 
verlustcn  in  der  Schlacke,  der  ziemlich  um- 


ständlichen Extraktion  des  Antimons,  dürfte 
diese  Schlammbehandlung  doch  nicht  so  ein- 
fach sein,  wenigstens  gibt  die  Extraktion 
mit  l5"o  Schwefelsäure  nie  absolut  befriedi- 
gende und  eine  totale  Extraktion  erzielende 
Resultate.  (Schluß  folgt.) 


ELEKTRISCH  GEHEIZTE  KOHLEN-RÖHRENOFEN. 

Von  R.  S.  Hufton  und  W.  H.  Patterson’) 


In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes ist  es  zu  verwundern,  daß  bei 
jenen  höheren  Temperaturen,  wo  die  elektri- 
sche Methode  die  einzig  mögliche  Art  der  Er- 
hitzimg  darstellt,  so  wenige  Versuchsarbeiten 
mit  dem  elektrischen  Ofen  unter  geeigneten 
und  feststehenden  Temperaturverhältnissen 
gemacht  worden  sind.  Bis  zu  1 303"  C.  haben 
sich  die  Oefen,  in  denen  ein  elektrischer 
Strom  durch  einen  Nickel-  oder  Platindraht 
kreist,  als  ausreichend  erwiesen,  während 
man  bei  Experimenten  von  kurzer  Dauer  Pla- 
tindraht- oder  Stanniol-Heizungs-Spiralen  zu 
Temperaturen  bis  zu  1 600“  C.  angewandt 
hat;  doch  scheinen  diese  einer  sehr  schnellen 
Abnutzung  zu  unterliegen,  wenn  sic  unter 
solchen  Bedingungen  einige  Zeit  lang  be- 
nutzt worden  sind.  Der  Iridium-Röhrenofen 
von  Nernst  und  H e r a c u s scheint  sich 
selbst  da,  wo  seine  hohen  Kosten  nicht  in 
Betracht  kommen,  für  keine  anderen  als  für 
ganz  besonders  cmpfindliclie  Experimente  zu 
eignen,“)  obgleich  mit  seiner  Hilfe  Tempe- 
raturen bis  zu  ZlOtK*  C.  erreicht  werden  kön- 
nen.. Zu  erwähnen  ist  hier  auch  der  M o i s - 
San  sehe“)  Knallgas-Ofen  und  die  Sauerstoff- 
Rctorten-Oraphit-  und  Wassergasöfen  von 
Viktor  Meyer  und  H.  Biltz,“)  da  diesel- 
ben für  etwas  empfindliche  Arbeiten  be- 
nutzt wurden,  doch  sind  natürlich  in  diesen 
Fällen  die  Temperaturverhältnisse  nicht  so 


•)  Vortrag  vor  der  Faraday-Gesellschaft. 

“)  W.  Nernst,  T rans.  Aineric.  EIcctrochem. 
Soc.  III.  75  (1903).  C.  W.  Heraeus,  Z.  an- 
gewandte Chemie,  1905,  49—53. 

*)  H.  M o i s s a n , Ann.  de  chim.  et  phvs. 
Ser.  7.  XXIV.  289  (1901). 

*)  V.  M e V e r und  M.  v.  Reckling- 
hausen, Berichte,  XXX,  S.  1926  (1897).  H. 
Biltz,  Z.  Physik.  Chem.  XIX.  385  (18%)- 


feststehende  als  bei  Anwendung  elektrischer 
Heizung. 

Verschiedene  Erfüider  haben  in  letzter 
Zeit  Oefen  benutzt,  die  mit  einem  Kohlen- 
stoff-Zylinder konstruiCTt  sind,  durch  wel- 
chen ein  elektrischer  Strom  geleitet  ist.*) 
Diese  Art  Ofen  scheint  für  die  allerhöchsten 
Temperaturen  am  besten  geeignet  zu  sein; 
trotz  einiger  der  Gegenwart  des  Kohlen- 
stoffs zuzuschreibender  Nachteile,  ist  er  der 
ausgedehntesten  Anwendung  fähig. 

Die  Verfasser  erheben  keinen  Anspruch 
auf  eine  Ucberlegenheip)  ihrer  Modelle  von 
Kohlen-Röhrcnöfcn  gegenüber  den  von  an- 
deren Konstrukteuren  hergestcllten.  Da  sie 
jedoch  imstande  waren,  befriedigende  Ergeb- 
nisse mit  einer  sehr  einfachen  Konstruktion 
zu  erzielen,  so  glaubten  sie,  daß  ein  kurzer 
Bericht  ihrer  vorbereitenden  Arbeiten  nach 
dieser  Richtung  hin  von  allgemeinem  Inter- 
esse sein  würde, 
b 

■I  Allgemeine  Betrachtungen. 

Die  wichtigsten  Punkte  beim  Bau  eines 
[Kohlen-Röhrenofcns  sind  erstens  die  An- 
bringung einer  geeigneten  Vorrichtung,  um 
den  Strom  bis  an  das  Ende  der  Röhre  zu 
leiten  und  zweitens  das  Sdiützen  der  Röhre 
vor  einem  Kontakt  mit  der  Luft  oder  mit 


*)  F.  H a b c r , „Grundriß  der  Tcchn.  Elektro- 
chemie“, (München,  1893).  S.  380.  Lummer  8< 
Pringsheim,  Ber.  d.  deutsch.  Phys.  Ges.  1903, 
3.  H.  N.  Potter,  U.  S.  A.  Patente  715,  506-715, 
509,  9.  Dez.  1902  und  756,  891  vom  IZ  April 
1904. 

^)  Insbcsundere  ist  die  Konstruktion  einiger 
der  von  Herrn  H.  N.  Potter  hergestellten  Oefen 
augenscheinlich  vollkommener  in  manchen  we- 
sentlichen F.inzellieiten,  obgleich  sie  wahrschein- 
lich nicht  so  leicht  hcrzustcllen  und  für  gewöhn- 
liche Laboratoriumsarbeiten  zu  installieren  sind. 
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einem  anderen  zur  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoffs führenden  reaktionsfähigen  Material. 
Es  ist  fernerhin  äußerst  vorteilhaft,  die  Röhre 
mit  einer  Substanz  zu  umgeben,  welche,  wäh- 
rend sie  keine  Neigung  zu  einer  Verbindung 
mit  dem  Kohlenstoff  hat,  einen  hinreichen- 
den Wärme-Isolator  bildet.  Selbst  bei  dem 
sorgfältigst  konstruierten  System  äußerer 
konzentrischer  Röhren  mit  verbindenden 
Qas-Zwischenräumen  wird  ein  großer  Teil 
der  Wärme  durch  Konvektionsströme  in  den 
Oasen  fortgeleitet,  und  infolgedessen  muß  in 
der  Röhre  weit  mehr  Kraft  entwickelt  wer- 
den, um  einen  bestimmten  Temperatuigrad 
zu  erreichen,  als  wenn  das  Rohr  mit  einem 
schlechten  Wärmeleiter  dicht  umschlossen  ist. 

Die  Verbindungen  an  den  Enden  der 
Röhren  müssen  so  konstruiert  werden,  daß 
sie  kühl  genug  bleiben,  um  eine  Oxydation 
des  der  Luft  ausgesetzten  Teils  des  Kohlen- 
stoffs zu  verhüten.  Ferner  ist  cs,  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  Röhrenenden  kühl 
sind,  sehr  leicht,  ein  gasdichtes  Scharnier 
für  den  Durchgang  einer  beliebigen  Menge 
Gases  durch  die  Röhre  zu  schaffen. 

Graphit-Röhrenofen. 

Die  ersten  angewandten  Oefen  waren 
aus  Acheson  - Graphit  hergestellt,  indem 
aus  einer  massiven  Stange  von  etwa  3 cm 
Durchmesser,  wie  in  Fig.  45  gezeigt,  eine 
Röhre  gebohrt  wurde.  Zweifellos  hat  diese 
Konstruktionsmethode,  wenn  nur  wenige 
Experimente  gemacht  werden  sollen,  ihre 
Vorteile.  Graphit-Blöcke  und  Stangen  wer- 
den so  häufig  zu  Versuchsarbeiten  mit  dem 
elektrischen  Ofen  benutzt,  daß  das  nötige 
Material  fast  sicher  in  jedem  Laboratorium 
wo  solche  Oefen  gebraucht  werden,  zur 


Hand  zu  sein  pflegt,  während  die  später 
zu  beschreibenden  Konstruktionsmethoden 
die  besondere  Anschaffung  von  Kohlen- 
stoffröhren erfordern,  welche  die  speziellen 
für  den  votftandenen  Strom  und  die  Kraft 
geeigneten  Dimensionen  haben.  An  die 
Röhre  wurden  Qraphitplatten  angeschraubt, 
welche  dazu  dienten,  den  Strom  zuzufüh- 
ren, indem  die  Graphitplatten  zwischen 
dicken  Kupferklemmen  gehalten  werden,  die 
auf  Ständern  montiert  sind,  welche  imstande 
sind,  auf  einem  glatten  Brett  zu  gleiten; 
an  diese  Klemmen  wurden  cüe  Kabel  be- 
festigt Einer  der  Schieber  wurde  so  ba- 
lanziert,  daß  er  eine  leichtere  Expansion  der 
Röhre  ohne  Bruchgefahr  zuließ.  Zum  Zwecke 
der  Wärme-Isolierung  wurde  die  Oraphit- 
röhre  mit  Magnesia  oder  späterhin  mit  durch 
Mauerwerk  befestigtem  Carborundum  um- 
geben, das  auf  der  Figur  nicht  angegeben 
ist.  Wegen  des  beträchtlichen  Schwindens 
der  kalzinierten  Magnesia  fand  man  dieses 
Material  nicht  zu  Deckzwecken  geeignet, 
denn  nach  kurzer  Gebrauchsdauer  bilden  sich 
Risse,  durch  welche  die  Luft  zu  dem  Koh- 
lenstoff gelangen  kann  und  in  der  Folge 
dessen  Existenz  wesentlich  verkürzen ; wahr- 
scheinlich könnten  durch  Anwendung  ge- 
schmolzener Magnesia  in  Form  von  Pulver 
bessere  Resultate  erzielt  werden,  und  wir 
machen  augenblicklich  Versuche  nach  die- 
ser Richtung  hin. 

Sowohl  für  diese  Qraphitröhren,  als  auch 
für  die  später  zu  beschreibenden  Ofenarten 
hat  sich  Carborundum  als  ein  ausgezeich- 
netes Deckmaterial  erwiesen.  Es  ist  ein 
wirklich  guter  Wärme-Isolator  und  hat  den 
Vorzug,  ein  Reduktionsmittel  zu  sein,  wo- 
durch es  den  Kohlenstoff  vor  der  Verbren- 
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nung  schützt.")  Dieses  Material  ist  in  einem 
feinkörnigen  Zustande  benutzt  worden  (die 
Körner  gehen  gerade  durch  ein  ItSmaschi- 
ges  Sieb).  Sobald  der  Oraphit  eine  genügend 
hohe  Temperatur  erreicht  hat,  verbinden 
sich  diese  Körnchen  mit  einander  und  bilden 
einen  zusammenhängenden,  röhrenförmigen 
Mantel  um  den  Graphit  herum,  der  dazu 
dient,  ihn  zu  befestigen  und  zu  schützen. 

Das  in  diesem  Ofen  zu  erhitzende  Ma- 
terial wird  in  ein  kleines  Schiff  getan,  wel- 
ches aus  Graphit  oder  aus  gewöhnlichem 
geronnenen  Kohlenstoff  besteht  und  dessen 
Boden  so  gestaltet  ist,  daß  er  die  Röhre  nur 
an  einigen  Punkten  berührt  und  dadurch 
nicht  selbst  zum  Leiter  einer  nennenswerten 
Strommenge  wird. 

Die  Temperatur  wird  durch  eine  Anzahl 
kleiner  Kohlenstoffbehälter  an  jeder  Seite  des 
Schiffchens  berechnet,  in  denen  Drahtstücke 
von  verschiedenem  Metall  senkrecht  stecken.') 

Ungefähr  bei  dem  Schmelzpunkt  des  .Me- 
talls sinkt  der  Draht  und  verschwindet  von 
der  Bildfläche.  Für  höhere  Temperaturen 
wurden  kleinere  Kegel  von  reiner  Tonerde 
oder  Magnesia  angewandt,  doch  neuerdings 


erfanden  wir  ein  optisches  Pyrometer,  \»-el- 
rimente  als  sehr  brauchbar  erweisen  dürfte. 
Die  dickeren  Enden  der  Graphitröhre  und 
der  Graphitplattcn  werden  zu  heiß,  um  die 
Anwendung  eines  Gummi-  oder  Korkpfrop- 
fens ratsam  zu  machen ; die  Glasröhren,  wel- 
che als  Gas-Ein-  und  Auslässe  dienen,  wur- 
den daher  durch  einen  aus  feinen  Asbest- 
fasern hergestellten  Pflock  befestigt. 

Röhrenöfen  aus  gepreßtem 
Kohlenstoff. 

Da,  wo  eine  beträchtliche  Arbeits- 
leistung getan  werden  soll,  entsteht  ein 
offenbarer  Nachteil  durch  die  Zeit,  welche 
zum  Ausbohren  und  Herrichten  der  Graphit- 
röhren nötig  ist,  die  wegen  ihrer  dünnen 
Wände  immer  mechanisch  schwach  sind.  Wir 
haben  uns  daher  für  die  Mehrzahl  unserer 
experimentellen  Arbeiten  der  gepreßten  Koh- 
lenstoff-Röhren bedient,  die  in  fast  jeder  ge- 
wünschten Crößc  bei  den  verschiedenen 
Bogenkohlenfabrikanten  leicht  erhältlich 
sind.  Die  amorphe  Kohle,  die  sehr  hart  ist, 
kar  ' r.cht  in  der  beim  Oraphit  möglichen 
leichten  Art  bearbeitet  werden,  und  selbst 
das  Mahlen  mit  Uarborundum-Rädeni  ist 


Fig.  46.  Einfache  Konstruktion  eines  Röhrenofens  aus  gepreßtem  Kohlenstoff. 


ches  sich,  wie  wir  hoffen,  für  derartige  Expe- 


")  Z.  B.,  eine  der  kleineren  Rohren  wurde 
nach  zehn  oder  zwölf  Experimenten,  bei  denen 
last  durchweg  reichlich  über  den  Schmelzpunkt 
des  Platins  erhiizt  worden  war.  nur  ganz  un- 
wesentlich im  inneren  und  äußeren  Durchmesser 
verimdert  gefunden. 

')  Die  praktische  Temperaturbesländigkeit  im 
anzen  mittleren  Teil  der  Röhre  wurde  dadurch 
estimmt,  daß  man  eine  Anzahl  Schiffchen  nahm, 
welche  in  regelmäßigen  Abständen  Nickeldrähte 
enthielten,  und.  wenn  die  Temperatur  langsam 
stieg,  bemerkte  man,  daß  die  in  den  mittleren 
15  Zentimetern  befindlichen  fast  gleichzeitig 
.schmolzen. 


eine  etwas  schwierige  Operation;  man  l>e- 
■schloß  daher,  sich  einer  ganz  anderen  .Me- 
thode zur  Herstellung  der  elektrischen  Ver- 
bindungen zu  bedienen. 

Die  endlich  angenommene  Konstruktion 
erwies  sich  als  so  ausgezeichnet  im  gegen- 
wärtigen (iebrauch,  daß  wir  sie  der  ausge- 
dehntesten Anwendung  bei  Arbeiten  mit  dem 
elektrischen  Ofen  für  fähig  halten,  und  wir 
haben  sie  bereits  bei  verschiedenen  Typen 
\on  Widerstands-Kernöfen  angewandt. 

Die  Enden  der  Kohlenstoffröhre,  die  zu 
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ihrem  Vorteil  ehvas  durch  Feilen  uneben  ge- 
macht werden  können,  sind  elektrisch  ver- 
kupfert und  dann  an  dicke  Kupferrohre  an- 
gelötet, welche  gerade  weit  genug  sind,  um 
sie  darüber  streifen  zu  können.  Das  Kupferrohr 
ist  auf  eine  kurze  Entfernung  mit  einem  auf- 
gelötcten  Wassermantel  versehen,  welcher 
das  Scharnier  wirksam  kühlt  und  schützt, 
selbst  wenn  sehr  hohe  Stromdichte  nötig  ist; 
am  entfernteren  Ende  des  Kupferrohrcs  führt 
eine  Kupferklemme,  die  mit  biegsamen  Ka- 
beln in  Verbindung  steht,  den  Strom  ein. 
Durch  das  Löten  der  Kohlen  an  Kupferrohre 
mit  aufgelöteten  Wassermänteln  ist  cs  immer 
möglich,  die  Kohle  leicht  zu  ersetzen,  ohne 
daß  man  Gefahr  läuft,  die  Scharniere  des 
Wassermantels  zu  verletzen.  Die  Strecke, 
über  der  das  gelötete  Scharnier  angebracht 
werden  muß,  hängt  natürlich  von  der  Größe 
der  Kohlenröhrc  und  von  der  Stärke  des 
durch  dieselbe  zu  leitenden  Stromes  ab,  doch 
ist  bei  dieser  Wasserkühlung  die  erforder- 
liche Kontaktoberfläche  erstaunlich  gering.") 

Für  frühere  Experimente  wurden  Koh- 
Icnröhren  von  30cm  Länge,  15  mm  innerem 
und  20mm  äußerem  Durchmesser  benutzt; 
diese  wurden  wie  vorher  beschrieben,  mit 
Carborundum  umgeben,  welches  gewöhnlich 
durch  ein  Asbest-Außenrohr  und  Asbest- 
Achsenbleche  (Mutterbleche)  festgehalten 
wurde,  die  sich  dicht  gegen  die  Enden  des 
Wassermantels  anschmiegten. 

Eine  ähnliche  Konstruktion  wurde  mit 
viel  größeren  Röhren  (60  cm  lang,  67  mm 
innerem,  82  mm  äußerem  Durchmesser),  wie 
in  Fig.  46  gezeigt,  angewandt.  Die  horizon- 
tal gestellte  Röhre  kann  eine  Anzahl  kleiner 
Schmclztiegcl  aufnehmen,  die  das  zu  er- 
hitzende Material  enthalten,  doch  hofft  man, 
diese  und  noch  weitere  Röhren  in  vertikaler 
Stellung  gebrauchen  zu  können,  in  welchem 
Falle  ein  nützliches  Mittel  zur  Erhitzung  grö- 
ßerer Schmelzticgel  gefunden  wäre.  Bei  die- 
sen großen  Röhren  ist  es  ratsam,  nahe  den 
Enden  eine  Art  Diaphragma  zu  benutzen,  um 
zu  verhindern,  daß  die  ausgestrahlte  Hitze 

")  Ein  Experimem  wurde  ausgeführt,  um  die 
Vollkommenheit  dieser  Scharniere  zu  prüfen.  Eine 
der  kleineren  Röhren  wurde  mit  kalzinierter 
.Magnesia  umgeben  und  mit  301)  Amp.  erhitzt, 
bis  die  Röhre  praktisch  völlig  zerstört  war.  Nach 
Abkühlung  wurde  der  Kern  untersucht  und  gefun- 
den, daß  derselbe  bis  herab  aut  das  Kupfer  zu 
einer  bloßen  Hülse  weggebrannt  war;  das  Schar- 
nier dagegen  war  noch  unbeschädigt,  und  nicht 
ein  Tropfen  Lötung  war  herausgeschmolzen. 


die  Oberfläche  des  Gummi-  oder  Korkstöp- 
sels versengt,  welche,  da  das  Kupfer  von 
dem  Wassermantel  wirksam  gekühlt  wird, 
dazu  dienen  kann,  die  Ausdehnungen  der 
Gas-Ein-  und  Auslässe  zu  verbinden;  bei 
den  kleineren  Röhren  ist  diese  Vorsicht  nicht 
nötig. 

In  den  letzten  Monaten  sind  Röhrenöfen 
dieser  einfachen  Art  beständig  in  Gebrauch 
gewesen  und  haben  zur  Zufriedenheit  funk- 
tioniert. Die  Geschwindigkeit,  mit  der  man 
eine  sehr  hohe  Temperatur  erzielen  kann, 
und  die  Regulierung  dieser  Temperatur 
durch  bloße  Veränderung  der  Stromstärke 
machen  ihre  Anwendung  sehr  bequem.  An- 
dererseits ist  es  möglich,  wenn  man  mit 
einem  relativ  kleinen  Strom  anfängt,  die 
Temperatur  so  allmählich,  wie  man  will,  stei- 
gen zu  lassen,  wodurch  ein  gefordertes  Maxi- 
mum nicht  überschritten  zu  werden  braucht. 
Ohne  die  zuverlässigeren  Angaben,  die  man 
mit  Hilfe  des  optischen  Pyrometers  zu  erhal- 
ten hofft,  scheint  es  nicht  ratsam,  eine 
Schätzung  der  höchsten  Temperaturen  zu 
unternehmen,  welche  durch  diese  Heizme- 
thode erreicht  werden  können. 

Infolge  der  Porosität  der  Kohlenröh- 
ren bei  hohen  Temperaturen  ist  es  schwer, 
selbst  mit  einem  sehr  rapiden  Wasserstoff- 
strom das  mit  dem  erhitzten  Material  in 
Kontakt  befindliche  Gas  frei  von  Kohlenoxyd 
zu  erhalten.  Da  dies  bei  einigen  von  uns 
ausgeführten  Experimenten  sehr  wünschens- 
wert war,  wurde  für  diesen  speziellen  Fall 
eine  abgeänderte  Konstruktionsfnrm  ge- 
wählt. Bei  der  ersten  Modifikation  wurde 
die  Kohlcnröhre  mit  einem  wasserkühlen- 
den, gasdichten  Metallmantel  umgeben,  durch 
den  man  Wasserstoff  gehen  ließ,  doch  bei 
dieser  Anordnung  nehmen  die  Konvektions- 
ströme im  äußeren  Gas  eine  ungeheure 
Wärmemenge  mit  sich  fort,  und  eine  sehr 
große  Stromdichte  ist  erforderlich,  um  selbst 
mäßig  hohe  Temperaturen  zu  erzielen.  Wenn 
andererseits  das  mit  einem  Carborundum- 
.Mantcl  umgebene  Rohr  im  ganzen  mit  dem 
Oasmantel  umgeben  ist,  enthält  das  Gas  der 
inneren  Röhre  noch  1 oder  2 Prozent  Koh- 
lenoxyd, wahrscheinlich  infolge  des  Umstan- 
des, daß  das  Carborundum  eine  kleine 
.Menge  nicht  reduzierter  Kieselerde  enthält. 
Die  zuletzt  angenommene  Anordnung  (siehe 
Fig.  47)  hat  gut  funktioniert  und  ist  außerdem 
bedeutend  wirksamer  als  wenn  ein  bloßes 
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Kohlcnrohr  von  einer  großen  Gashülle  um- 
geben ist.  Das  mittlere  Kohlenrohr  (30  cm 
lang,  15  mm  innerer,  20  mm  äußerer  Durch- 
messer) bildet  das  eigentliche  Heizrohr  und 
ist  der  alleinige  Stromträger ; es  ist  von  einem 
anderen  Kohlenrohr  umgeben  (3  cm  innerer 
Durchmesser),  welches  mit  Carborundum  als 
Wärmeisolator  bekleidet  ist.  Beide  Kohlen- 
rohre sind  mit  wassergekühlten  Kupferrohr- 
Extensionen  versehen.  Durch  den  Raum 
zwischen  den  beiden  Kohlenröhren  wird 
Wasserstoff  geleitet,  wie  auch  durch  das  in- 
nere Kohlenrohr,  und  auf  diese  Weise  ist 
es  leicht,  das  mit  dem  erhitzten  Material 
in  Kontakt  befindliche  Gas  absolut  frei  von 
Sauerstoffverbindungen  zu  halten.. 

Für  eine  große  Anzahl  von  Zwecken 
sind  diese  Vorsichtsmaßregeln  ganz  un- 
nötig, und  die  einfachere  Konstruktions- 
form genügt  vollständig,  wir  selbst  haben 
daher  die  Anwendung  dieses  Ofens  auf 
einige  Experimente  beschränkt,  in  welchen 
wir  die  Wirkung  des  Kohienstoffs  auf  ver- 
schiedene Metalle  ohne  Gegenwart  von  Koh- 
lenoxyd beobachten  wollten. 


Bei  allen  unseren  Experimenten  mußten 
wir  Gleichstrom  benutzen,  obgleich  augen- 
fällig ein  Wechselstrom  mit  niedriger  Span- 
nung, den  man  mit  Hilfe  eines  Transfor- 
mators erhält,  viel  geeigneter  sein  würde, 
besonders  bei  Röhren  von  großen  Dimen- 
sionen. 

In  manchen  Laboratorien  werden  die 
hohen  Ströme  sicherlich  ein  Hinderungs- 
gnind  für  die  Anwendung  solcher  Kohlen- 
rohröfen, sein,  doch  in  diesen  Fällen  wird 
es  vorteilhaft  sein,  den  Widerstand  des  Rohrs 
durch  eine  Methode  zu  erhöhen,  wie  sie 
von  E.  Ruhstrat  und  E.  W.  Grim- 
m e r’)  vorgeschlagen  wird,  welche  eine  Spi- 
rale in  das  Kohlcnrohr  kerbten,  wodurch 
ein  mehr  oder  weniger  enger  Schnecken- 
gang geschaffen  wurde,  der  ganz  kleine 
Ströme  bei  verhältnismäßig  höherer  Span- 
nung aufzunehmen  geeignet  ist 

In  Anbetracht  der  Aussicht,  üi  kurzer 
Zeit  ganz  zuverlässige  Angaben  betreffs  der 


3)  Brit.  Pat.  24,472,  vom  18.  November  IQ03. 


Art  des  Ofens 

Bekleidungs  - Material 

! Beobachtungen 

Graphit;  28  cm  lang,  2,0 
äußerer,  1,5  innerer  Durch- 
messer. 

Carbonindum. 

295  Amp.  bei  8,2  Volt  bringt 
Nickel  in  26  Min.  zum  Schmel- 
zen; 320  Amp.  bei  9,6  Volt 
bringt  Nickel  in  13  Min.  zum 
Schmelzen;  Platin  in  16>,» 
Minuten. 

Gepreßte  Kohle ; 27  cm  lang,  ; 
2 cm  äußerer,  1 ,5  cm  innerer  ; 
Durchmesser. 

Carborundum. 

140  Amp.  bei  7,7  Volt  bringt 
Nickel  in  19  Min.,  Platin  in 
28  Min.  zum  Schmelzen. 

Gepreßte  Kohle;  27cm  lang, 
2 cm  äußerer,  1,5  cm  innerer 
Durchmesser. 

Keines ; bloßes  Rohr  mit 
Wasserstoff  umgeben. 

235  Amp.  bei  16,4  Volt  sind 
nötig,  um  Nickel  zu  schmel- 
zen (5Vs  Min.). 

Gepreßte  Kohle;  Dirnen.  , 
sionen  etc.,  siehe  wie  bei 
Fig.  47. 

Carborundum  außen  am 
äußeren  Kohlenrohr. 

200  Amp.  bei  21  Volt  schmilzt 
Nickel  in  3 Min.;  Strom  er- 
höht auf  240  Amp.  bei  25 
Volt  schmilzt  Platin  in  wei- 
teren 2', 's  Minuten. 

Rohr  aus  gepreßter  Kohle;  , 
60  cm  lang,  8,2  cm  äußerer, 
6,7cm  innerer  Durchmesser  ; 
(wie  Fig.  46). 

I 

Carborundum. 

600  Amp.  bei  8,6  Volt  ergeben 
1200"  C.  in  30  Min.;  (indem 
die  Temp.  noch  7"  per  Min. 
steigt);  850  Amp.  bei  13.0 
Volt  schmilzt  Nickel  in  12 
Min.;  Platin  in  weiteren  8>j 
Min.;  später  viel  heißer  und 
braucht  860  Amp.  bei  Il.l 
Volt. 
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Tempcratuncrändcrungen  während  der  Ex- 
perimente zu  erhalten,  glauben  wir  gut  zu 
tun,  wenn  wir  genauere  Einzellieiten  über 
Strom-  und  Spannungs-Ablesungen  für  einen 
späteren  Artikel  Vorbehalten.  In  folgendem 
geben  wir  nur  approximative  Werte,  die  je- 
doch genügen  werden,  die  Bedingungen  an- 
zugeben, unter  welchen  die  Experimente  aus- 
geführt wurden.  Die  Ablesungen  stellen  die 
Beobachtungen  dar,  die  bei  Erreichung  der 
indizierten  Temperatur  gemacht  wurden,  und 
da  der  Widerstand  sichtlich  abnimint,  wenn 
die  Temperatur  steigt,  darf  man  sie  nicht 
als  Angaben  von  Durchschnittswerten  be- 
trachten. 

Wichtige  Unterschiede  zeigen  sich  je 
nach  der  gewählten  Art  der  Ofenkonstruk- 
tion. Bei  einem  bloßen  Rohr  mit  einem 
Oasmantel,  bringt  ein  gegebener  Strom  die 
Kohle  bald  zu  einer  Temperaturhöhe,  die 
mehr  oder  minder  konstant  bleibt  oder 
wenigstens  sehr  langsam  weiter  steigt;  an- 
dererseits bei  mit  einem  körnigen  Material 
dicht  bekleideten  kohlenrohren  steigt  die 
Temperatur  sehr  lange  weiter  und  dadurch 
kann  bei  einem  viel  kleineren  Strom-  und 
Krafrierbrauch  als  dem  in  den  vorhergehend 
angeführten  Fällen  erforderlichen,  eine  hohe 
Temperatur  „aufgebaut“  werden.  Wenn  aber 
die  Temperatur  steigt,  wird  das  Bekleidungs- 
material zum  elektrischen  Leiter,  und  selbst 
reine  Oxyde  werden  bei  ihrem  Schmelzpunkt 
oder  nahe  demselben  zu  guten  Leitern,  und 
indem  sie  etwas  Strom  fortleiten,  setzen  sie 
die  Orenze  der  erreichbaren  Temperatur  her- 
ab. Weitere  Experimente  müssen  das  rela- 
tive Verhalten  verschiedener  Metalle  nach 
dieser  Richtung  hin  beleuchten. 

Einer  der  großen  Vorzüge  solcher  Oefen 
vor  denen,  bei  welchen  die  Hitze  durch  einen 
elektrischen  Bogen  oder  durch  ein  körniges 
Widerstandsmaterial  erhalten  wird,  liegt  in 
der  Tatsache,  daß  die  Temperatur  viel  leich- 
ter reguliert  und  konstant  gehalten  werden 
kann. 


In  Anbetracht  des  weiten  Gebietes  der  zu 
bewältigenden  physikalischen  und  chemi- 
schen Hoch-Temperatiu-arbeitcn,  die  nur  aus- 
geführt werden  können,  wenn  die  Wärme 
in  vollkommenster  Weise  kontrolliert  werden 
kann,  glauben  wir  zuverlässig,  daß  sich  zahl- 
reiche Anwendungen  für  diese  Kohlenrohr- 
öfen finden  werden. 

Fig.  45.  — Graphit-Röhrenofen. 

Das  Rohr  wird  aus  einer  massiven  Stange 
gebohrt  und  bearbeitet  und  wird  an  den 
Enden  in  Graphitplattcn  (2,6  X 5,2  cm)  ge- 
schraubt, die  an  (nicht  gezeichnete)  Kupfer- 
träger geklemmt  sind.  Die  Glas-Verlängerun- 
gen, die  in  das  Graphitrohr  bei  A und  B durch 
Asbest  befestigt  sind,  dienen  zum  Durchgang 
von  Gas  durch  das  Rohr;  die  Spiegelglas- 
enden machen  den  Fortschritt  des  Experi- 
ments von  beiden  Seiten  aus  für  dicBcobach- 
tung  zugänglich.  Der  mittlere  Teil  der  Röhre 
ist  mit  Carborundum  oder  mit  einem  anderen 
Wärme-Isolator  umgeben  (in  der  Abbildung 
nicht  gezeichnet).  Das  zu  erhitzende  Material 
tut  man  in  kleine  Kohlenschiffchen,  die  nahe 
an  den  Mittelpunkt  des  Rohres  geschoben 
werden. 

Fig.  46.  Einfache  Konstruktion  von  Röhren- 
öfen aus  gepreßtem  Kohlenstoff. 

Die  Enden  der  Kohle  sind  verkupfert 
und  bei  A und  A,  an  Kupferrohr-Verlänge- 
rungen  gelötet,  welche  auf  eine  kurze  Entfer- 
nung hin  mit  Wassermänteln  B umgeben 
sind,  die  das  Scharnier  kühl  erhalten.  Der 
Strom  wird  durch  Kupferklemmen  D ein- 
geführt.  Glasröhren  C sind  an  die  Enden  der 
Kupferrohre  durch  Gummistöpsel  befestigt 
und  dienen  zum  Durchgang  des  Gases  und 
zur  Beobachtung  des  Fortschritts  des  Ex- 
perimentes. Kleinere  Röhren  von  wesentlich 
derselben  Konstruktion  sind  ebenfalls  ange- 
wandt worden. 

Fig.  47.  Spezieller  Röhrenofen  für  Experi- 
mente in  reiner  Gasatmosphäre. 

Das  mittlere  Kohlcnrohr  A A'  trägt  den 
Strom  und  ist  das  eigentliche  Heizrohr;  cs  ist 


t« 

Fig  47.  Spezieller  Röhrenofen  für  Experimente  in  reiner  Gasatmosphäre 
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mit  kupfernen,  wassergekühlten  Fassungen 
BC  versehen,  /u  welchen  der  Strom  durch 
auf  der  Abbildung  nicht  dargestellte  Klemmen 
geleitet  ist.  Um  die  Reinheit  des  Gases  in 
dem  Rohr  AA‘  zu  sichern,  ist  dasselbe  von 
einem  konzentrischen  Kohlenrohr  ££'  umge- 
ben, das  ebenfalls  mit  kupfernen,  wasserge- 
kühlten Verlängerungen  FH  versehen  ist,  in- 
dem ein  gasdichtes  Scharnier  zwischen  den 
beiden  Rohren  mit  Hilfe  des  Gummi-Stöpsels 


P hergcstellt  ist.  Das  äußere  Kohlcnrohr  ist 
mit  einem  körnigen  Wärme-Isolator  umgeben, 
der  so  weit  wie  möglich  die  Ausstrahlung 
der  Hitze  verhindern  soll.  Dieses  körnige 
.Material  wird  durch  Asbe^-Achsenbleche  L 
und  ein  Asbestrohr  K festgehalten.  Glas- 
Verlängerungen  M dienen,  wie  bei  Fig.  46, 
zum  Durchgang  des  Gases  durch  die  erhitzte 
Röhre  und  zur  Beobachtung  des  Fortschritts 
des  Experiments. 


Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DER  PROZESS  HEROULT. 

{Fortsetzung . 


Dieser  Ofen,  den  man  seiner  Wirkung 
nach  zur  Klasse  der  elektrischen  Wider- 
standsöfen rechnen  kann,  besteht  aus  einem 
Tiegel  aus  feuerfestem  Materiale  a\  in  den 
Hohlraum  dieses  Tiegels  tauchen  die  beiden 
Elektroden  b,b  ein.  Diese  Elektroden  sind  an 
drehbaren  Trägem  k,k  befestigt  und  können 
mittels  Reguliervorrichtungen  g,A,  g,A,  geho- 
ben und  gesenkt  werden. 

Das  Prinzip,  welches  dem  in  diesem 
ziemlich  einfachen  Apparate  stattfindenden 
Vorgänge  zu  Grunde  liegt,  ist  ein  höchst 
eigenartiges,  und  es  wurde  zuerst  von  d e L a- 
V a I angegeben.  Es  ermöglicht,  Stahl  zu  er- 
zeugen, ohne  daß  eine  Kohlenstoffaufnahme 
von  den  Elektroden  stattfinden  kann.  Um  dies 
zu  bewirken,  kommt  das  Eisen  selbst  mit  den 
Elektroden  niemals  in  Berührung,  und  es 
wird  zwischen  dasselbe  und  die  Elektroden 
eine  Schlackenschicht  eingeschaltet.  Wie  man 
aus  unserer  Abbildung  ersieht,  tauchen  die 
Elektroden  nur  in  die  Schlacke  ein,  und  der 
Weg  des  Stromes  ist  der  durch  den  cinge- 
zcichnetcn  Pfeil  angegebene.  Er  geht  von 
der  einen  Elektrode  durch  die  Schlaeken- 
schicht  hindurch  zum  Metall,  durchfließt  die- 
ses, passiert  abermals  die  Schlackcnschicht 
und  geht  durch  die  zweite  Elektrode  wei- 
ter. Es  ist  nun  einigermaßen  schwierig,  den 
Strom  zu  zwingen,  diesen  Weg  zu  gehen. 
Zu  diesem  Zwecke  muß  der  elektrische 
Widerstand  der  Schlackcnschicht  unter  allen 
LImständen  größer  sein,  als  derjenige  des 


Fig.  -tö.  Ofen  nach  dem  Prinzip  de  Laval. 


Metalls.  Die  Dicke  derselben  muß  so  ge- 
wählt werden,  daß  trotz  des  Widerstandes 
ein  leichtes  Fließen  des  Stromes  stattfin- 
det, und  endlich  muß  das  Eintauchen  der 
Elektroden  so  gewählt  werden,  daß  der 
Strom  nicht  von  einer  Elektrode  zur  anderen 


Fig.  50.  Elcktrisdic  Bessemerbirne 
Durchschnitt  und  Daraufsicht. 
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einfach  durch  die  Schlacke  hindurch  geht, 
ohne  das  Metall  zu  passieren.  Dies  erzielt 
man  dadurch,  daß  man  die  Elektroden  stets 
so  eintaucht,  daß  die  zwischen  ihnen  und 
dem  Metallbade  befindliche  dünne  Schlacken- 
schicht während  des  ganzen  Arbeitsvorgan- 
ges heißer,  also  Icitfähiger  bleibt,  als  die 
zwischen  den  Elektroden  selbst  befindliche 
horizontale  Schlackenschicht.  Während  des 
ganzen  Prozesses  muß  also  eine  fortwäh- 
rende Regulierung  der  Elektroden  sowohl, 
wie  der  Stromverhältnisse  stattfinden.  Es 
sind  zu  diesem  Zwecke  an  der  Tragevorrich- 
tung der  Elektroden  die  elektrischen  Meß- 
instrumente m,m  angebracht. 


Fig.  51.  Elektrische  Bessemerbirne  in  La  Praz. 

Bei  richtiger  Regulierung  der  Stromver- 
hältnisse und  des  Elektrodenabstandes  geht 
der  Strom  genau  den  vorgeschriebenen  Weg 
und  er  passiert  hierbei  das  Metall  auf  einer 
ziemlich  langen  Strecke,  wobei  er  seine 
schmelzende  und  reduzierende  Wirkung 
ausübt.  Die  Bildung  eines  elektrischen  Licht- 
bogens ist  hierbei  nicht  erforderlich ; es  tritt 
genügende  Erhitzung  durch  den  Strom  und 
durch  den  Widerstand,  den  er  in  der 
Schlacke  findet,  ein.  Um  die  reichliche  Bil- 
dung einer  Schlacke  zu  begünstigen,  von 
deren  Entstehung  ja,  wie  man  sieht,  hierbei 
viel  abhängt,  wird  dem  in  den  Tiegel  gege- 
benen Roheisen  noch  etwas  Erz  zugesetzt, 
wodurch  es  sich  schnellstens  mit  einer 
Schlackenschicht  überzieht.  Diese  Zugabe 
von  Erz  zum  Zwecke  der  erneuten  Bildung 
einer  Schlacke  ist  in  der  Elektrometallurgie 
öfter  angewendet  und  unter  dem  Namen 
„orc-proceß“  bekannt. 

In  neuerer  Zeit  hat  Heroult  einen 
weiteren  Apparat  zur  elektrischen  Eisen- 


und  Stahldarstellung  konstruiert,  der  sich 
als  praktisch  erwiesen  hat,  und  der  im 
gegenwärtigen  Momente  in  La  Praz  aus- 
schließlich in  Tätigkeit  ist,  da  die  Wasser- 
kräfte zum  Betriebe  mehrerer  und  größe- 
rer Oefen  nicht  ausreichen.  Dieser  Ofen  ist 
die  sogenannte  „elektrische  Bessemerbirne“. 
Dieselbe  ähnelt  in  ihrem  Aussehen  und  in 
ihrer  Form  in  der  Tat  einer  jener  Bessemer- 
birnen, wie  sic  in  jüngster  Zeit  in  den  soge- 
nannten „Kleinbesscmereieii“  immer  mehr 
in  Aufnahme  kommen.  Unter  diesen  Birnen 
für  Kleinbessemereien  gleicht  sie  am  meisten 
wieder  derjenigen  des  Systems  R a a p k e,  da 
bei  ihr  die  ganze  Form,  die  Anordnung  des 


Fig.  52.  Elektrische  Bessemerbirne  beim  Abstechen. 

Ausgusses,  sowie  diejenige  der  Düsen  große 
Aehnlichkeit  mit  der  R a a p k e sehen  Birne 
haben.  Die  Heroult  sehe  elektrische  Besse- 
merbirne besteht  aus  einem  Eisenmantcl,  der 
innen  mit  einer  feuerfesten  Ausmauerung  a 
versehen  ist;  die  Beschickung  wird  nach 
dem  .de  Lava  Ischen  Verfahren  behandelt, 
kann  jedoch  mittelst  besonderer  Düsen  auch 
einer  Behandlung  unter  Luftzutritt  unterwor- 
fen werden.  Diese  Düsen  x blasen  schräg 
von  oben  her  auf  den  Herd,  sic  befinden  sich 
also  nicht,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Besse- 
merbirnen, unterhalb  der  Charge.  Es  ist  dies 
eine  der  Aehnlichkeitcn,  die  die  Hiroult- 
schc  Birne  mit  den  Birnen  des  Systems 
R a a p k e aufweist,  und  der  ganze  in  ihr  vor 
sich  gehende  Prozeß  kann  eigentlich  als  ein 
in  die  Bessemerbirne  verlegter  elektrischer 
Frischprozeß  bezeichnet  werden.  Zur  Einlei- 
tung und  Durchführung  des  Prozesses  selbst 
dient  der  elektrische  Strom.  Derselbe  wird 
durch  die  Elektroden  d,  die  von  oben  durch 
den  [7cckcl  hindurchgehen,  zugeführt.  Wie 
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beim  H e ro  u 1 1 sehen  Raffinierofen  können 
auch  bei  seiner  elektrischen  Bessemerbirne 
die  Elektroden  ganz  nach  Bedarf  gehoben 
oder  gesenkt  werden,  und  cs  dienen  hierzu 
die  Regulier\'orrichtungen  n,  /,  j.  Um  die 
Elektroden  mit  Strom  zu  speisen,  dienen 
die  Leitungskabel  o,  die  an  Isolatoren  g be- 
festigt sind  und  sich  mit  den  Elektroden 
heben  und  senken ; e ist  die  Oeffnung  im 
Deckel,  durch  welche  die  Elektrode  hindurch- 
geht, und  durch  die  man  also  nach  Heraus- 
nahme derselben  direkt  auf  die  Schlacke 
blickt. 

Die  Arbeitsweise  mit  dieser  Bessemer- 
birne ist  dieselbe,  wie  diejenige  im  Raffi- 
nationsofen, soweit  cs  sich  um  die  Erhit- 
zung des  Inhaltes  der  Birne  handelt.  Auch 
hier  kommt  das  de  Lava  Ische  Prinzip  zur 
Anwendung,  nach  dem  zwischen  der  Metall- 
schicht und  den  Elektroden  keinerlei  Be- 
rührung stattfindel,  und  die  letzteren  ledig- 


lich in  die  Schlacke  tauchen,  wobei  der 
Weg  des  Stromes  der  bereits  beim  Raffi- 
nationsofen beschriebene  ist. 

Auf  den  ersten  Blick  mag  es  erscheinen, 
als  ob  sich  die  elektrische  Bessemerbirne 
nur  zur  Herstellung  von  Stahl  eignen  würde; 
sie  ist  aber  versuchsweise  auch  zur  Her- 
stellung von  Roheisen  verwendet  worden, 
allerdings  nur  in  kleinen  Probe-Chargen: 
soll  dieses  gewonnen  werden,  so  wird 
der  Wind  abgestellt,  so  daß  die  Birne  also 
bei  Windzufuhr  Stahl,  bei  abgestelltem 
Winde  hingegen  Roheisen  erzeugt.  Ein  be- 
sonderer Vorzug  derselben  liegt  noch  darin, 
daß  die  Hitze  durch  Regulierung  des  Stro- 
mes einerseits,  und  der  Temperatur  und 
Menge  des  zugeführten  Windes  andererseits 
beliebig  gesteigert  werden  kann.  Aus  die- 
sem ümnde  ist  auch  eine  besondere  Zugabe 
von  Ferrosilicium  zum  Zwecke  der  Tempe- 
raturerhöhung nicht  mehr  nötig. 

(Fortsetzung  folgt.) 


REFERATE. 


Bestimniung  des  Atomgewichts  des  Stickstofls. 

Philippe.  A.  O uye  und  Stefan  Bo gd  a n. 
(Journal  de  Chemie  physique  1005.  7.  537.) 

Die  Verfasser  haben  das  Atomgewicht 
des  Stickstoffs  durch  gravimetrischc  Analyse 
des  Stickstoffprotoxyds  bestimmt  und  ha- 
ben hierbei  gefunden,  daß  die  Methoden, 
die  Stas  für  den  gleichen  Zweck  angewen- 
det hatte,  (ebenso  wie  seine  Vorgänger  und 
Nachfolger)  keine  genügende  Genauigkeit  ge- 
ben, um  die  zweite  Dezimalstelle  des  Atom- 
gewichts mit  Sicherheit  festzustellen.  Es 
empfiehlt  sich  daher  für  diese  Bestim- 
mung, aut  einfache  und  rationellere  Metho- 
den zurückzuschreiten,  die  es  ermöglichen, 
sich  direkt  aut  den  Sauerstoff  zu  beziehen, 
d.  h.  also  aut  Methoden,  die  von  einem 
Stickstoffoxyd  ausgehen.  Hierfür  war  die 
Analyse  des  Stickstoffprotoxyds  angezcirt, 
die  als  Mittelwert  für  das  Atomgewicht  die 
Zahl  14,007  oder  abgerundet  14,01  ergab, 
eine  Zahl,  die  mit  den  auf  physikalisch- 
chemischen Wege  erhaltenen,  vollkommen 
übereinstimmt.  — n. — 

Besßmmung  des  Atomgewichts  des  StickstolTs 
durch  volumetrische  Bestimmung  des  Stick- 
stoff)>rotoxyds.  Adrien  Jaquerod  und 
Stefan  B o gd  a n.  (Journal  de  Chemie  phv- 
sique  1905.  7.  562.) 

Die  Bestimmungen  werden  in  der  Weise 
vorgenommen,  daß  das  Gas  durch  eine  aut 
Rotglut  erhitzte  Eisenspirale  zersetzt  und  dar- 
aus das  Atomgewicht  bestimmt  wurde,  in- 


dem die  Dichten  der  beiden  entstandenen 
Gase  N«  und  iV»0  bestimmt  wurden.  Es  er- 
gab sich  daraus  das  Atomgew  icht  zu  14,015. 

— n.— 

Die  Verwendung  des  Calcium  Carbids  zum  Här- 
ten und  Zementieren  von  Eisen  und  weichem 
Stahl.  Cyanid-Gesellschaft  G.  m.  b.  H. 
(L’tlectrochemie  1905.  7—8.  75.) 

Bei  den  bisherigen  Methoden  zum  Här- 
ten und  Cementieren  des  Stahles  haben  sich 
verschiedene  Unzuträglichkeiten  ergeben,  die 
durch  Verwendung  von  Cyanamid  gehoben 
werden  sollen.  Dieses  kann  entweder  allein 
für  sich  oder  gemischt  mit  Holzkohle  oder 
Knochenkohle  oder  mit  Verbindung  der  Al- 
kalien oder  Metalle  der  alkalischen  Erde  zur 
Anwendung  gelangen.  Ebenso  kann  man 
seine  verschiedenen  Derivate  verwenden. 
Der  Prozeß  w'ird  in  der  gewöhnlichen  Weise 
ausgeführt,  wie  Zementierungs-  und  Här- 
tungsprozesse vorgenommen  werden.  Man 
bettet  z.  B.  das  Metall  in  das  Material  din, 
welches  vorteilhafter  Weise  in  Pulverform 
zur  Verevendung  gelangt,  und  erhitzt  bis 
ungefähr  zur  beginnenden  Rotglut  oder  man 
streut  die  Masse  aut  das  erhitzte  Metall. 
Die  Menge  des  anzuwendenden  Cyanamids 
oder  seiner  Derivate  oder  seiner  Mischun- 
gen hängt  von  dem  gewünschten  Härtegrade 
und  von  der  Dauer  der  Operation  ab,  und 
kann  leicht  durch  Versuche  besbmmt  werden. 
Wir  behalten  uns  vor,  aut  'dieses  Verfahren 
noch  ausführlicher  zurückzukommen. 
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Qutckiilberdampf-Glelohriohter.  P.H.T homas. 

(EIcctr.  Journal,  Juli  1905.  w.  Ztschr.  Elt. 

Wien.  VIII.  510.) 

Denken  wir  uns  eine  mit  Quecksilber- 
dampf erfüllte  Vakuumröhre  mit  zwei  Elek- 
troden. Um  den  Initialwiderstand  aufzuhe- 
ben, ist  eine  Spannung  von  etwa  25  000  V 
erforderlich.  Ist  der  Initialwiderstand  aber 
einmal  überwunden,  so  genügt  eine  Span- 
nung von  10  bis  14  V.  Der  hohe  Initial- 
widerstana rührt  her  vom  Kontaktwiderstand 
Quecksilberdampf— Kathode.  Im  Betrieb  ver- 
teilt sich  der  Widerstand  folgendermaßen: 
4 V für  Anodenwideistand  (konstant),  2 bis 
6 V für  den  Dampf  (konstant)  und  4 V für 
den  Kathodenwiderstand.  Wird  der  Strom- 
fluß auf  den  geringsten  Zeitteil 

(lO«  Sekunde?) 

unterbrochen,  so  wird  der  hohe  Initialwider- 
stand sofort  wieder  wirksam.  Die  Wechsel- 
strom-OIeichrichler  haben  drei  Elektroden. 
Elektroden  a und  b liegen  an  den  Klemmen 
eines  Autotransformators,  während  der 
Gleichstrom  vom  Mittelpunkt  des  Auto- 
transformators und  Elektrode  r abge- 
nommen wird.  Elektrode  c wirkt  als  Ka- 
thode und  muh  der  hohe  Initialwiderstand 
dort  überwunden  werden.  Dies  geschieht 
bei  Wechselstrom-Gleichrichtern  dadurch, 
daß  eine  Hilfselektrodc  c an^^rdnet  wird. 
c und  c'  sind  mit  einer  kleinen  Akkumu- 
latorenbatterie verbunden.  Beim  Anlassen 
sind  f und  r”  mit  Quecksilber  bedeckt,  der 
Stromkreis  dadurch  geschlossen.  Durch 
Wenden  des  Glasballons  wird  die  Queck- 
silberbrücke zerrissen,  aber  der  hohe  Initial- 
widerstana kann  nicht  auftreten,  weil  durch 
die  Batterie  beide  Elektroden  c und  c'  unter 
Strom  stehen  Bei  Drehstrom  braucht  man 
keine  Batterie.  Die  drei  Drehstromklemmen 
stehen  in  Verbindung  mit  den  Anoden  a, 
b una  c.  Die  Kathode  d und  der  neutrale 
Punkt  dienen  als  Anschluß  für  den  Gleich- 
strom. Die  Hilfselektrode  d’  liegt  unter  Zwi- 
schenschaltung eines  Widerstandes  an  einer 
Phase.  Die  Quecksilberdampt-GIeichrichter 
finden  hauptsächlich  Anwendung  zum  Aut- 
laden  von  Sammlerbatterien,  bei  Automobil- 
bcsitzern.  Es  besteht  daher  ein  Bedarf  nach 
Wechselstrom-Gleichrichtern,  die  von  selbst 
angehen.  Tatsächlich  baut  au^  die  Coo  per- 
H ewitt  Co.  solche  Apparate  bis  zu  30  A. 
Dieselben  beruhen  darauf,  daß  durch  eine 
Drosselspule  im  Kreis  Elektrode  r — Mittel- 
punkt des  Autofranstormators  (beim  ein- 
phasigen Gleichrichter)  die  Phase  des  Stro- 
mes derart  verschoben  wird,  daß  die  Halb- 
wellen einander  etwas  iibergreiten,  daher  der 
Strom  nie  ganz  Null  wird.  Bei  der  Aus- 
führungsform ist  die  Glasglocke  drehbar  und 
wird  durch  eine  elektromagnetische  Vorrich- 
tung die  Glocke  für  das  erste  Anlassen  ge- 
dreht. Dann  wird  der  Anlaßapparat  auto- 
matisch ausgeschaltet. 


Elsktralytiaobe  Oxydation  von  Ammoniak  In 
Nitrate.  H.  D.  Law.  (Trans.  Chem.  Soc. 
87.  198.) 

Der  Verfasser  elektrolysierte  und  oxy- 
dierte Formaldehyd,  Acetaldehyd,  Propal- 
dehyd  und  Iso-butaldehyd  in  schwefel- 
saurer Lösung  mit  Platinelektroden.  Als 
Hauptprodukte  ergaben  sich  die  entsprechen- 
den Säuren  zusammen  mit  kleineren  Quan- 
titäten von  Kohlendioxyd  und  Kohlenoxyd. 
Es  liegt  hier  ein  Weg  vor,  um  Ammonium- 
verbindungen und  Salpetersäureverbindun- 
gen überzuführen.  r. — 

Quantltaßve  elektrolytisohe  Fällung  von  Kupfer. 

R icha  rd  und  B i s be  e.  (Journal  of  the. 
American  Chemical  Soc.  1905.  26.  530.) 

Der  von  den  Verfassern  verwendete  Ap- 
parat besteht  aus  zwei  konzentrischen  Pla- 
tinschalen, die  durch  eine  passende  Olas- 
zwischenlage  verhindert  werden,  sich  zu  be- 
rühren, und  zwischen  denen  sich  der  Elektro- 
lyt befindet.  Die  Stromstärke  muß  in  dem 
Maße  verringert  werden,  in  dem  das  Kupfer 
sich  abscheidet.  Dies  kann  automatisch  durch 
Verwendung  einer  Akkumulatorenquelle  von 
1,9  Volt  als  Elektrizitätsquellc  geschehen. 
Die  geschilderte  Anordnung  soll  die  Ver- 
wendung einer  möglichst  großen  Elektro- 
denobeifläche  ermöglichen.  — r. — 

Dar  Nlokal-Eiaon-Akkumulator  mit  unveränder- 
lichem Elektrolyt  F.  Herkenrat.  (Elektro- 
techn.  Neuigkeits-Anzeiger.  05.  9.  87.) 

In  Zusammenfassung  der  Ausführungen 
des  Verfassers  ergibt  sich  folgendes : 

1 . Die  Watt-Stundenleistung  des  Nickel- 
Eisen-Akkumulators  ist  bei  hoher  tech- 
nischer Vollendung  (Edison!)  trotz  der  nie- 
deren mittleren  IGemmenspannung  von  nur 
1 — 3 Volt  immer  noch  wesentlich  besser  als 
beim  besten  „leichten“  Blei-Akkumulator. 

2.  Die  Kapazität  ist  beinahe  unabhängig 
von  der  Entladestromstärke,  was  als  ein 
außerordentlicher  Vorzug  zu  bezeichnen  ist. 
Die  Ladung  kann  in  1>.  bis  2 Stunden  be- 
quem vorgenommen  werden. 

3.  Die  Haltbarkeit  ist  eine  beim  Blei- 
Akkumulator  nie  zu  erreichende;  es  werden 
leicht  500  und  mehr  Entladungen  erzielt  ohne 
merklichen  Kapazitäfsrückgang. 

4.  Der  Akkumulator  ist  vollständig  un- 
empfindlich gegen  rücksichtslose  Behand- 
lung. Man  kann  denselben  kurzschließen, 
verkehrt  laden,  in  entladenem  Zustande  ste- 
hen lassen,  Behandlungen,  die  ein  Blci-Akku- 
mulator  mit  Versagen  jeden  weiteren 
Dienstes  beantworten  würde.  Die  Wirkung 
solcher  Behandlungen  beim  Nickel-Eisen- 
mulator  ist  die,  daß  etwas  stärkere  Ueber- 
ladungen  erfolgen  müssen. 

5.  Wirkungsgrad  und  Nutzeffekt  sind 
schlechter  als  beim  Blei-Akkumulator. 

6.  Die  Raumbeanspruchung  ist  etwa  die 
gleiche  wie  beim  Blei-.AkkumuIator. 
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7.  Oie  Behandlung  ist  die  denkbar  ein- 
fachste. Da  die  Dichte  der  20»«igen  KO H - 
Lauge  stets  die  gleiche  bleibt,  ist  nur  das 
durch  die  Oasung  verbrauchte  Wasser  zu 
ersetzen. 

8.  Sulfatierung  und  Krümmen  der  Platten 
sowie  Herausbröckeln  der  Massen  aus  den 
Trägem  ist  ausgeschlossen. 

Zum  Schlüsse  mag  erwähnt  sein,  daß 
die  Herstellungskosten  des  neuen  Akku- 
mulators nicht  so  hohe  sind,  wie  von  ver- 
schiedenen Seiten  behauptet  worden  ist.  Für 


eine  kleinere  Erzeugung  mag  das  zutreffen, 
in  giußem  MaBstabe  hergestellt,  dürften  die 
Kosten  sich  nicht  viel  höher  stellen,  als  beim 
Blei-Akkumutator.  Merkwürdigerweise  ist 
zurzeit  der  Nickel-Eisen-Akkumulator  auf 
dem  Markte  nicht  erhältlich;  denn  Edison 
hat  seine  Herstellung  seit  Monaten  eingestellt 
und  die  J u n g n e r sehe  Fabrik  ist  vor  drei 
Monaten  vollkommen  niedergebrannt.  Berg- 
mann, Berlin,  und  G.  Hagen  in  Kalk  Ihm 
Köln  haben  mit  der  Erzeugung  noch  nicht 
begonnen. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Verfahren  zvm  Vereinigen  der  beiden  Komponenten 
eines  ave  einem  tchwerechmelzbaren  Metall  oder 
Metallegierung  und  einer  ARtimonlegierung  be- 
etebeaden  Thermoelemente.  A Wolf  jr.  8t  Co. 

in  Frankfurt  a.  M.  D.  R.  P.  1U0305. 

Verfahren  zum  Reinigen  der  beiden  Kompo- 
nenten eines  aus  Konstantaii  oder  einem  anderen 
:.ch\ver  schmelzbaren  Metall  ((Legierung)  einer- 
seits und  einer  Antimonlcgierung  andererseits  be- 
stehenden Thermoelements,  dadurch  gekennzeich- 
net, daß  der  auf  den  Schmelzpunkt  der  zu  ver- 
wendenden Antimoniegienmg  erhitzte  Konslan- 
tanstreifen  mit  einem  Stück  Antimon  oder  An- 
timonlegierung fest,  gleichmäßig  und  vollstän- 
dig eingericben  wird,  so  daß  sich  unter  Vermei- 
dung einer  Oxydschicht  an  der  Berühnmgsstelle 
ein  fest  haftender  und  gleichmäßiger  l’cbcrzug 
von  Antimonlegierung  bezw.  Antimon  auf  dem 
Kontantan  bildet,  worauf  nlsdann  der  auf  die 
besagte  Temperatur  erhitzte  Streifen  mit  dem 
überdeckten  Ende  in  die  die  zweite  Komponente 
bildende  Antimonlcgierung  eingedrückt  w ird,  zunt 
Zwecke,  eine  feste  Verbindung  ohne  Zuhilfe- 
nahme eines  als  Verschmelzungsniittel  dienenden 
dritten  .Metallcs  und  unter  Vermeidung  einer 
Oxydschicht  zu  erzielen. 


Verfahren  zur  Gewinnung  von  Natrium  durch  Elektro- 
lyae  einea  achmeizflüaaigen  Gemisches  von  CMor- 
natrium  und  einem  AlkalHInorid.  Konsortium 
für  elektrochemische  Industrie  Ci.  m.  b. 
H.  in  Nürnberg,  D.  R.  P.  Pin.j4o. 

V'crfahren  zur  Oew  innung  von  Natrium  durch 
Elektrolyse  eines  schmelzflüssigcn  Oemisches  \on 
Chlornatriiim  und  einem  die  Schmelztemperatur 
herabsetzenden  Alkalifluorid,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  das  Chlornatrium  mit  Fluurkaliiim 
oder  einem  dasselbe  ergebenden  Gemisch  .aus 
Chlorkalium  und  Fluornatriiim  gemischt  wird. 

Stromabieitung  für  rotierende  Kohlenelektroden  von 
galvanischen  Elementen.  Edmund  W Suse  in 
Hamburg.  D.  R.  P.  PRt*i45. 

Stromabieitung  für  rotierende  Kohlcndektro- 
den  von  galvanischen  Elementen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet. daß  der  Strom  von  der  im  Elek- 
trolyten ganz  unlcrgctaiichten  Kohlcndcktrode 


Fig.  51. 


unter  dem  Flüssigkcitsspiegel  mittels  eines  aus 
Kohle  bestehenden  Kontakthcbels  abgeleitet  wird. 

Der  Konlikthebel  ist  auf  der  Zeichnung  mit 
der  Zitier  JO  bezeichnet. 

Sammlerelektrode  dar  durch  Patent  139630  ge- 
schützten Art.  Adolf  Wilde  in  Glinde  b.  Ham- 
burg. D.  R.  P.  liärtiTa.  (Zusatz  zum  Patente 
läyt;  to.) 


Fig.  52. 


Sammlerelektrode  der  durch  Patent  tJQbiO 
gcschui/ten  .Art,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
sich  kreuzenden  Rippen  an  Stelle  des  gebroche- 
nen <xlcr  geschweiften  einen  gradlinigen  Ver- 
lauf h.iben. 
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Verriohti'AS,  um  bei  Wehsett  > UBterbreohern  trotz 
Aeoderung  der  Stremetärke  etete  amtähemd  «fie- 
selbe  UiiterbrechuHS*2^l  erreichea.  Finna 
C.  H.  F.  Mülle  in  Hamburg.  D.  R.  P.  160716. 

Vorrichtung,  um  bei  Wehnelt-Unterbrcchem 
trotz  Aenderung  der  Stromstärke  stets  an* 
nähernd  dieselbe  Unterbrechungszahl  zu  errei* 
eben,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Regulier* 
kurbel  des  Induktors  direkt  oder  indirekt  durch 
durch  Exzentcr,  Schrauben  o.  dergl.  mit  dem 
Stift  des  Wehnclt*Unterbrechers  derart  verbun- 
den ist,  daß  sich  bei  zunehmender  Stromstärke 
auch  der  Stift  in  einem  solchen  Verhältnis  ver- 
längert, daß  die  Unterbrechungszahl  dieselbe 
bleibt. 


ALLGEMEINES. 


Der  elektrlaobe  Stahlafen.  Auf  dem  Lütticher 
Kongresse  sind  eine  ganze  Reihe  Vorträge  ge- 
halten worden,  welche  für  die  Stahlindustrie  von 
w'eittragendem  Interesse  sind.  Einer  der  interes- 
santesten wurde  von  dem  Pariser  Techniker  Ro- 
bert Pitaval  gehalten  und  betraf  den  elektri- 
schen Ofen  für  Stahl.  Herr  P i t a v a 1 wies  auf  die 
großen  Vorteile  hin,  welche  die  Anwendung  der 
Elektrizität  in  der  iMetalturgie  mit  sich  bringt.  Seit 
dem  Jahre  1900,  der  Pariser  Weltausstellung, 
ist  der  Ofen  wesentlich  verbessert  worden.  Er  ar- 
beitet jetzt  mit  einer  Temperatur  von  2000  bis 
3000  Grad  Celsius.  Auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung konnten  nur  2 bis  3 kleinete  Oefen  aus- 
gestellt werden,  daneben  stand  ein  Glaskasten 
mit  einigen  Proben  sämtlicher  mit  seiner  Hilfe  er- 
zeugten Metallschmelzungen.  Auf  der  Lütticher 
Ausstellung  hatten  sich  diese  Erzeugnisse  bereits 
in  große  Stahlingots,  in  Blöcke  von  Ferrosilicium 
und  Bromeisen  usw.,  die  alle  mittels  Elektrizität 
gewonnen  sind,  verwandelt.  Bis  jetzt  ist  die  Ver- 
wendung von  Elektrizität  nur  angezeigt  gewesen, 
wenn  es  sich  um  die  Herstellung  hoher  Stahlqua- 
litäten gehandelt  hat,  und  die  Brennstoffe  sehr 
teuer,  der  elektrische  Strom  aber  sehr  billig  ist. 
Immerhin  nimmt  der  Vortragende  an,  daß  die  .An- 
wendung des  elektrischen  Ofens  in  Kürze  auch 
für  den  gewöhnlichen  Raffmierungsprozeß  ge- 
sichert sei. 

Herr  Gustav  eOin  von  Paris  besprach  die 
Vorteile,  welche  sich  aus  der  Anwendung  der 
Elektrizität  beim  OffenherdstahUerfahren  ergeben. 
Sie  lassen  sich  fuigendermaßen  zusammenfaßen: 
Erstens  größere  Konzentration  der  Hitze  und 
damit  bedeutend  geringerer  Räume,  zweitens  me- 
thodischeres und  besser  kontrollierbares  Arbei- 
ten, drittens  wird  die  Berührung  des  Metalles 
mit  den  Gasen,  die  sich  häufig  nicht  völlig  ver- 
flüchtigen, vermieden.  Der  elektrische  Ofen  lie- 
fert nach  des  Vortragenden  Meinung  unschwer 
alle  Arten  hochklassigen  Stahles  und  wird  voraus- 
sichtlich zur  Herstellung  aller  hochwertigen  .Me- 
talle benutzbar  werden.  Bis  jetzt  ist  indessen 
seine  Anwendungauf  alle  Arten  von  Finish-Ope- 


rationen beschränkt.  (Stimmt  nur  bezügi.  des  G i n- 
sehen  Stahlofens.  D.  Red.)  Herr  Gin  schlägt  vor, 
den  elektrischen  an  Stelle  des  übrigen  Martinofens 
bei  gemischten  Prozessen  zu  verwenden,  wie  sie 
in  Witkowitz  zur  Vornahme  gelangen,  wo  ein 
Konverter  für  die  Vorbereitungsprozedur  und  ein 
.Martinofen  für  den  nachfolgenden  Raffinierungs- 
prozeß eingestellt  werden.  In  manchen  Fällen 
dient  auch  ein  Talbotofen  für  die  zweite  Raffinie- 
rung. Der  elektrische  Ofen  hat  den  Vorteil,  daß 
das  Endprodukt  viel  genauer  ausfällt  und  zwar  bei 
mindestens  gleicher  Produktionsmenge. 

RAhre,  KeizkÜrper,  GlülnälffiohM  vad 
teohBitoh«  GegMtiflds  an  relaer  Magaetfa. 
Durch  die  im  Betriebslaboratorium  der  Königli- 
chen Porzellan  - Manufaktur  angestellte 
eingehendere  Versuche  ist  cs  gelungen,  technische 
Gegenstände  mannigfacher  Formen  und  den  An- 
sprüchen verschiedenster  Industriezweige  entspre- 
chend, auch  in  größeren  Abmessungen  aus  reiner 
.Magnesia  herzustellen.  So  können  Rohre  bis  80  an 
Länge  und  7 cm  Durchmesser  bei  einer  Wand- 
stärke von  7,5  mm,  sowie  Tiegel  bis  50  cm  Höhe 
von  beliebigem  Durchmesser  und  jeder  Wand- 
stärke hergestellt  werden.  Die  damit  angcstell- 
len  Versuche  bezüglich  der  Haltbarkeit  ergaben, 
daß  die  Gefäße  auch  bei  plötzlichem  Erhitzen 
im  Gebläse  nicht  sprangen  und  keinerlei  Form- 
veränderungen erlitten.  Aus  dieser  Magnesia  her- 
gestellte  Rühre  zeigten  sogar  bis  zu  einer  Tempe- 
ratur von  1750*^  C.  im  elektrischen  Ofen  erhitzt, 
keinerlei  Schwindungserscheinungen  und,  was  das 
wesentlichste  ist,  keine  Spur  von  Elektrolyse.  Das 
Aussehen  dieser  nur  aus  reiner  Magnesia  be- 
stehenden Gegenstände  ist  dem  des  verglühten 
Porzellans  ähnlich.  Die  Versuche  werden  fort- 
gesetzt, und  später  wirtl  über  die  V'erwendbarkcit, 
sobald  Gutachten  wissenschaftlicher  Institute  und 
aus  der  Technik  vorlicgen,  berichtet  werden. 

Mmeum  von  Meisterwerken  der  Naturwissen- 
witaenachaft  und  Technik  Magistrat  und  Oemeinde- 
kollegium  der  Stadt  .München  haben  den  ein- 
stimmigen Beschluß  gefaßt,  den  dem  Museum 
bereits  früher  zur  Verfügung  gestellten  Baupl.itz 


Digitized  by  Google 


152 


ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heft  7 


auf  der  Kohleninsel  von  ca.  30000  qm  auf  rund 
40  000  qm  zu  verg^rößern,  nachdem  die  dem  Mu* 
seum  schon  jetzt  aus  allen  Teilen  des  Reichs 
zugehenden  Sammlungsobjekte,  Bücher  und  Pläne 
erkennen  lassen,  daß  mit  der  bisherigen  Größe 
des  Bauplatzes  das  Auslangen  für  spätere  Zci> 
ten  nicht  gefunden  werden  könnte.  Auf  Grund 
der  von  dem  kgl.  Württembergischen  Landesge- 
werbemuseum kürzlich  getroffenen  Bestimmung, 
nach  welcher  historisch  wertvolle  Maschinen  an 
das  Museum  von  Meisterw'erkcn  abgegeben  wer- 
den sollen,  sind  die  ersten  dieser  Maschinen  nun- 
mehr überwiesen  worden.  Zunächst  die  seinerzeit 
so  berühmte  Heißluftmaschine  von  Ericsson, 
die,  vielfach  mit  ersten  Preisen  ausgezeichnet,  lange 
Zeit  als  die  Maschine  der  Zukunft  galt,  zumal 
deren  Grundidee,  Luft  als  Betriebsmittel  zu  ver- 
wenden, große  Vorteile  gegenüber  der  Dampf- 
maschine zu  gewährleisten  schien.  Wissenschaft 
und  Technik  haben  bekanntlich  anders  entschie- 
den und  einer  kurz  darauf  auftauchenden  Ma- 
schinentype, der  Gasmaschine,  zum  Siege  verhol- 
fen.  Auch  für  diese  Maschinenart  hat  das  Mu- 
seum nunmehr  durch  das  Stuttgarter  Institut  die 
erste  technisch  brauchbare  Stufe,  nämlich  die 
L e n o i r - Maschine  vom  Jahre  18öl  erhalten. 

Verband  der  elektreteohntseheii  lattaltatione- 
firmen  Deiteehlande.  Nach  dem  uns  übersandten 
Verhandlungsbericht  über  die  diesjährige  Mit- 
gliederversammlung hat  der  Verband  eine  sehr  er- 
hebliche Mitgliederzunahme  im  verflossenen  Ge- 
schäftsjahre zu  verzeichnen  gehabt  und  umfaßt 
inzwischen  über  3000  Installationsfirmen  der 
Starkstromindustrie.  Die  Beteiligung  an  dem  ge- 
meinsamen Einkauf  von  Glühlampen  belief  sich 
Im  letzten  Jahre  auf  rund  800  000  Stück,  im 
letzten  Geschäftsjahr  ist  nach  den  bisherigen't 
Abschlüssen  mit  einer  Abnahme  von  weit  über 
1 Million  Lampen  zu  rechnen.  Auf  Grund  der  Be- 
schlüsse der  Mitgliederversammlung  soll  der 
gemeinsame  Einkauf  auch  auf  andere  Gebiete  aus- 
gedehnt werden,  welche  weder  direkt  noch  durch 
ihre  kaufmännischen  Vertretungen  in  fnstallations- 
firmen  im  Wiedenerkaufe  an  Konsumenten  um- 
gehen. Von  Wert  für  die  weitere  erfolgreiche 
Ausgestaltung  der  Organisation  des  Verbandes  er- 
scheint die  Bildung  von  Kommissionen  und  die 
Abhaltung  von  Delcgiertenversammlungen  zwecks 
Bearbeitung  wichtiger  Fragen,  insbesondere  die 
des  gemeinsamen  Einkaufs.  Zur  Deckung  der 
daraus  entstehenden  L^nkosten  sind  der  Verbands- 
kasse erhebliche  Mittel  zugewendet  worden. 

Die  Ltge  der  chemischeB  Indistiie.  Im  Verein 
zur  Wahrung  der  Interessen  der  chemischen 
Industrie  Deutschlands  E V.  erstattete  der 


Generalsekretär  des  Vereins,  Herr  Direktor 
Wenzel,  den  Geschäftsbericht,  den  er 
durch  eine  Darstellung  der  vorjährigen 
wirtschaftlichen  Entwickelung  im  allgemeinen  und 
der  chemischen  Industrie,  sowie  ihrer  einzelnen 
Produktionszweige  im  besonderen  einleitete. 

ln  der  chemischen  Industrie  betrug  die  Zu- 
nahme der  Art>eiter  5®o,  die  Höhe  des  durchs- 
schnittlichen  Jahreseinkommens  der  versicherten 
Personen  stieg  von  lOlQ  auf  1020  Mark.  Auch 
die  Rentabilität  der  Fabriken  zeigte  einen  er- 
freulichen Fortschritt,  obwohl  trotz  der  fast  durch- 
weg erhöhten  Rohstoffpreise  die  Preise  der  Fa- 
brikate — soweit  sie  nicht  durch  Kartelle,  Kon- 
ventionen, Syndikate  oder  sonstige  Intcressen- 
Gemeinschaften  gehalten  wurden  — infolge  der 
gesteigerten  Konkurrenz  gedrückt  wurden,  und 
zum  Teil  zurückgingen.  Aus  einer  Zusammen- 
stellung der  Bilanzen  von  143  Aktiengesellschaften 
mit  einem  eingczahlten  Aktienkapital  von  447 
Millionen  Mark,  einem  Obligationskapital  von 
88,9  Millionen  und  Reservefonds  in  Höhe  von 
127,6  Millionen  Mark  ergab  sich  ein  Durch- 
schnittsertrag von  9,37<';*»  gegen  8,56o.o  ira  Vor- 
jahre. Bezeichnet  man  die  Rentabilität  des  Jahres 
1899,  als  die  höchste  mit  100,  so  stellten  sich  die 
folgenden  Jahre  1900  auf  91,2,  1901  auf  90,8, 
1902  auf  87,8,  1903  auf  93,3,  19(M  auf  93,3,  1905 
auf  97,0.  Die  Rentabilität  des  Jahres  1899  wurde 
also  im  letzten  Jahre  nahezu  wieder  erreicht. 

In  den  einzelnen  Branchen  der  chemischen 
Industrie  sind  folgende  Durchschnitts-Dmdenden 
im  letzten  Jahr  gezahlt  worden: 

Industrie  der  Alkalien  und  Säuren  8,24:8,32; 
Pharmazeutische,  photographische,  und  wissen- 
schaftliche Präparate  6,60:8,39;  Teerfarben-In- 
dustric  1 0,99 : 1 1 ,92 ; Explosivstoffe  7,04 : 1 0,22 ; 
Zündwarenindustrie  4,32:6,06;  Düngerfabriken 
8,03:8.55. 

Ueker  ErfcrtBkBBgeB  de«  BetmbspemBiU  in 

den  Niagara-Werken  bcriditet  Dr.  M i 1 1 c n c r aus 
Buffalo  der  Zeitschrift  „Lancef*.  Aus  19  Krank- 
heitsfällen unter  dem  Personal  dieser  Zentrale 
schließt  er,  daß  die  Beschäftigung  mit  Hoch- 
spannung führenden  Apparaten,  oder  die  bestän- 
dige Anwesenheit  in  solchen  Räumen,  die 
Wechselstromlcitungen  von  hoher  Spannung  fuh- 
ren, schwere  Störungen  der  Verdauungsorgane, 
Appetitlosigkeit,  Beschwerden  nach  der  Mahl- 
zeit mit  sich  bringt;  die  Leute  hatten  durchwegs 
ein  bleiches,  krankhaftes  Aussehen.  Die  Ursache 
der  Erkrankungen  kann  Millener  nicht  erklären; 
er  nimmt  an,  daß  die  von  den  Hochspannungs- 
apparaten ausgehenden  elektrischen  Strahlen  die 
Krankheiten  erregen. 


GESCHÄFTLICHES. 


Stahtfabrikatlon  auf  elektrischem  Wege.  Mit 

dem  Problem  der  Stahlherstellung  auf  elek- 
trischem Wege  ist  bekanntlich  schon  seit} 
längerer  Zeit  die  A 1 u m i n i u m - I n d u • 

strie- Gesellschaft  in  Neuhausen  be- 
schäftigt, die  für  diesen  Zweck  das  H erou  li- 


sch e V'erfahren  erw  orben  hat.  Jetzt  kommt  auch 
die  Allgemeine  Calcium-Carbid-Ge- 
nossenschaft  in  Ourtnellcn  mit  ähnlichen 
Projekten.  In  der  am  13.  September  stattge- 
hahten  außerordentlichen  Generalversammlung  ist 
die  Erweiterung  des  Geschäft.sbereiches  durch 
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Einführung  der  metallurgischen  Industrie  auf  elek- 
trischem Wege  nach  dem  K j c 1 1 1 n’schen 
System  und  entsprechende  Erhöhung  des  Ge- 
nossenschaftskapitals  beschlossen  worden.  Der 
Vorstand,  welcher  die  Angelegenheit  seit  längerer 
Zeit  vorbereitet  hatte,  teilte  mit,  daß  bereits  Ende 
November  der  Betrieb  dieses  neuen  Industrie- 
zweiges, die  Stahlfabrikation,  aufgenommen  wer- 
den könne.  Hierzu  wird  der  „Frkf.  Ztg.“  ge- 
schrieben, daß  die  Genossenschaft  vorläufig  nur 
einen  Ofen  mit  500  l*S.  in  Betrieb  stellen  wird. 
Von  Interesse  ist,  daß  die  Röchlingschcn 
Eisen-  und  Stahlwerke  in  Völklingen  bereits  vor 
einiger  Zelt  ebenfalls  beschlossen  haben,  einen 
ähnlichen  Ofen,  und  zw’ar  mit  einer  Betriebskraft 
von  1500  PS.  aufzustellcn.  Ferner  verlautet,  daß 
noch  andere  bedeutende  Hüttenwerke  der  Mi- 
nettegegend  beabsichtigen,  ihre  Betriebe  durch 
ähnliche  Anlagen  zu  erweitern. 

Die  Firma  A.  Pree,  Oretden  teilt  uns  mit 
daß  ihr  auf  der  Internationalen  und  Welt-Aus- 
stellung Lüttich  1Ü05  die  silberne  Staatsmedaille 
auf  ihren  Spezialartikel  Preolit  erteilt  w'orden 
ist.  Wir  werden  auf  denselben  und  auf  seine 
Verwendung  für  elektrotechnische  und  elektro- 
chemische Zwecke  noch  in  einem  besonderen 
Artikel  zurückkommen. 

Alui«liiiumhiduttrie-Akt.-6ea.  Neuhausen  (Schweiz). 
Der  Aufsichtsrat  beschloß,  der  Ocneralver- 
sammhing  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
um  10  Millionen  auf  26  Millionen  Francs 
vorzuschlagen.  Die  neuen  Aktien  sollen  50«'ö 
Einzahlung  erhalten  und  ab  1.  Januar  1006  gleich- 
berechtigt mit  den  alten  Aktien  am  Erträgnis 
teilnchmen.  Es  wird  beabsichtigt,  nominal 
6 700  000  Fr.  neue  Aktien,  also  auf  je  fünf  alte 
Aktien  zwei  neue,  den  Aktionären  zum  Preise 
von  2500  Fr.  pro  Aktie  zum  Bezug  zur  Verfügung 
zu  stellen,  für  den  verbleibenden  Rest  von 
3 600  000  Fr.  soll  freihändiger  Bezug  vorgeschla- 
gen  werden.  I>ie  zu  schaffenden  Mittel  dienen 
zum  Bau  der  in  Aussicht  genommenen  neuen 
Niederlassungen  und  zur  Schaffung  der  hiermit 
zusammenhängenden  neuen  Bctricl^. 

AOBencine  Elektrizltits  - Geaellschaft,  Berlin. 
Der  „Frankfurter  Zeitung“  w’ird  geschrieben: 
„Der  Abschluß  für  das  Geschäftsjahr  1004  05  kann 
nicht  vor  Oktober  crw'artet  werden.  Man  nimmt 


in  unterrichteten  Kreisen  an,  daß,  wenn  die  Ab- 
schlußzahicn  voraussichtlich  auch  eine  höhere 
Dividende  als  lO^'o  (im  Vorjahre  9®»  gestatten 
w’ürden,  die  Verwaltung  keinesfalls  mehr  in  Vor- 
schlag bringen  wird.  Der  Mehrgewinn  soll  wie- 
der zu  besonderen  Abschreibungen  venvendet 
w'erden.  Die  Beschäftigung  der  Werke  der  Oe- 
Seilschaft  bleibt  nach  wie  vor  lebhaft.“ 

RoMiftch-Btttleche  Akkumulatorenfabriken,  Riga. 
Da  die  Untcrbilanz  im  Jahre  1904  von 
35  874  Rubel  auf  220  202  Rubel  gestie- 
gen ist,  hat  infolge  dieser  ungünstigen  Finanz- 
lage eine  zur  Beratung  über  diese  Angelegenheit 
einberufene  außerordentliche  Generalversamm- 
lung beschlossen,  in  Liquidation  zu  treten.  Die 
Fabrik  der  Gesellschaft  geht  an  die  Russische 
Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft  über. 

Dr.  Alb.  Leasing,  Nürnberg.  Die  Fabrikbe- 
sitzerswitw'e  Frau  Bertha  Lessing  ist 
aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden;  an  deren 
Stelle  ist  der  bisherige  Prokurist,  Ingenieur  Dr. 
Walter  Lessing,  als  vollberechtigter  Ge- 
sellschafter eingetreten. 

Alb.  Bünnig,  Gardelegen.  Die  Firma  lautet 
jetzt  „Alb.  Bünnig,  Dynamobürstenfabrik.“ 
Dem  Kaufmann  Walter  Bünnig  ist  Prokura 
erteilt  worden. 

Die  Firma  C.  A.  C.  Fein,  Stuttgart,  Elektro- 
technische Fabrik,  sendet  uns  ihre  Pro- 
spekte über  Gleichstrom-Umformer  und  Erläute- 
rungen über  die  Konstruktion  ihrer  neuen  Nieder- 
spannungsdynamos, Umformer  und  elektrisch  be- 
triebener Hilfsmaschinen,  die  wir  der  Beachtung 
unserer  Leser  empfehlen. 

Berlin.  Die  Firma  Akt.-6es.  Mix  A Geneat 
Telephon-  und  Tclegraphcn-Werke,  mit  Zweig- 
niederlassung in  Hamburg,  hat  ihr  Grund- 
kapital um  1400  000  Mk.  auf  5 000  000  Mark 
erhöht. 

Elektrizitita-  und  Akkumulatoren  - Werke  Sei- 
delmann A Co.,  Berlin.  Die  Gesellschafter 
dieser  neugegründeten  Firma  sind:  Oskar 

Seidelmann,  Elektrotechniker,  Berlin,  Lud- 
wig Peters,  Kaufmann,  Berlin,  Alexander 
Fischer  Ingenieur,  Berlin.  Zur  Vertretung  der 
Gesellschaft  ist  der  Gesellschafter  Fischer 
allein,  die  Gesellschafter  Seidelmann  und 
Peters  nur  in  Gemeinschaft  ermächtigt. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTENÜBERSICHT. 


Luagor,  Olto.  Laxikon  der  geaamtan  Technik  und 
Ihrer  Hllfawlaaeaaohafl.  Mit  zahlreichen  Abbil- 
bildungcn.  Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete 
Auflage.  Stuttgart  u.  Leipzig,  deutsche  Ver- 
lagsanstalt. Vollständig  in  40  Abteilungen,  zu 
je  5 Mk.  Band  I. 

Von  dem  bekannten  Lexikon,  dessen  erste 
Auflage  bereits  einen  großen  Erfolg  aufzuweisen 
hatte,  ist  nunmehr  die  zweite  Auflage  im  Er- 
scheinen begriffen,  von  der  der  erste  Band  uns 
komplett  vorlicgt.  Es  ist  dem  Herausgeber  aber- 
mals gelungen,  eine  Reihe  der  hersorragendsten 


Fachgenossen  aus  jedem  einzelnen  Zw’eige  der 
Technik  zur  Mitarbeiterschaft  heranzuziehen,  und 
dieser  Umstand  allein  ist  eigentlich  die  beste 
Empfehlung,  die  man  einem  derartigen  Werk 
mit  auf  den  Weg  gehen  kann.  Von  dem,  was 
unsere  engeren  Fachgenossen  Interessiert,  ist 
in  diesem  ersten  Band  allerdings  noch  verhältnis- 
mäßig wenig  enthalten,  da  ja  die  meisten  elektro- 
technischen und  elektrochemischen  Ausdrücke  und 
Schlagworte  mit  Buchstuben  beginnen,  die  wei- 
ter hinten  im  Alphabet  stehen.  Wir  müssen  uns 
deshalb  ein  ausführliches  Eingehen  auf  lX*tails  auf 
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die  Besprechung  späterer  Bände  Vorbehalten.  Wir 
haben  uns  jedoch  auch  bei  diesem  Bande  durch 
das  Aufsuchen  einzelner  Schlagworte  von  der 
Anordnung  der  Vollständigkeit  des  ganzen  über- 
zeugt und  sind  von  den  Ergebnissen  in  jeder  Hin- 
sicht befriedigt.  So  gibt,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  zum  Beispiel  der  Artikel  über  Ace- 
tylen ein  ausführliches  Bild  von  der  Gewinnung 
und  Verwendung  dieses  Gases  mit  zahl- 
reichen Abbildungen  über  Gaserzeuger,  Brenner 
usw.  usw.  Besonders  erfreulich  ist  es,  daß  am 
Eingänge  eines  jedes  derartigen  Artikels,  soweit 
dies  angängig  war,  historische  Notizen  beigegeben 
sind  und  daß  sich  am  Schlüsse  ein  ausführliches, 
bis  auf  die  Neuzeit  fortgeführtes  Verzeichnis  der 
Fachliteratur  befindet,  das  sich  auch  zum  Teil 
auf  die  Patentliteratur  erstreckt.  Es  möge  ge- 
nügen, wenn  wir  unsere  Leser  auf  das  Erscheinen 
des  Werkes  aufmerksam  machen.  Eine  ausführ- 
liche Besprechung  besonders  der  für  unser  Fach 
in  Betracht  kommenden  Artikel  behalten  wir  uns 
für  die  spateren  Bände  vor. 

Araagvat,  H*  La  Boblae  d iRtfuotlaa  Paria.  Verlag 
von  Gauthier,  Villars  1905.  Preis  5. — Mk.  ge- 
bunden. 


In  diesem  Werke  wird  eine  Beschreibung  der 
Geschichte,  der  Berechnung,  des  Raues  und  der 
Theorie  der  Funkeninduktoren  gegeben,  also 
jenes  Apparates,  dessen  Bau  auf  Grund  rein 
empirischer  Erfahrungen  der  Theorie  weit  vor- 
angeschritten ist  und  über  dessen  Theorie  sowie^ 
über  die  im  Innern  desselben  sich  abspielenden 
Vorgänge  sich  im  großen  und  ganzen  eigentlich 
recht  wenig  sagen  läßt.  Soweit  diese  Vorgänge 
erforscht  sind,  oder  besser  gesagt,  soweit  mam 
sich  bemüht  hat,  sic  zu  erforschen  und  zu  er- 
klären, hat  der  Verfasser  alles  Wissenswerte  in 
kurzer  aber  präziser  und  erschöpfender  Weise 
zusammengefaßt.  Das  Werk  gibt  deshalb  ein 
Bild  von  den  ungefähren  Anschauungen,  wie 
wir  sie  heute  von  den  Funkeninduktoren  haben, 
von  Anschauungen,  die  morgen  durch  eine  einzige 
Arbeit  oder  Untersuchung  allerdings  wieder  üt^r 
den  Haufen  gew'orfen  werden  können.  Für  alle, 
die  die  Funkeninduktoren  benützen,  enthält  cs 
eine  Fülle  des  Wissenswerten. 

Ottwakl,  PrtfeMor  Dr.  El^eita  de  Cbtale  ieerg«« 
■ique  de  Tradelte  d'alleaand  per  L Lmrd  Seoende 
Partie.  Metaux.  Verlag  von  Oauthicr- Villars. 
Paris  1903.  Preis: 


PATENT-ÜBERSICHT. 


Erteilungen. 

KI.  12  o.  163  842.  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Olyoxyisäure,  deren  Estern  und  des 
Glyoxylsäurcamids,  sowie  von  Phenylglycin 
und  dessen  Derivaten  aus  Oxalsäure  und  deren 
Derivaten  durch  elektrolytische  Reduktion. 
Kinzlberger  & Co.,  Prag. 

Kl.  21g,  163  882.  Qleichrichterzcllc  mit  festem 

ElcktroI)ien.  Franz  Pawlowski,  Wien. 

KI.  21b.  164  308.  Zink-Kohle-Eleraent.  Theodor 
Mann  und  Carl  G o e b e I , Duisburg. 

Kl.  21  c.  164  309.  Regler  für  Motoren  elektrisch 
angetricbener  Fahrzeuge.  The  Westlng- 
house  Electric  Company,  Limited, 
Westminster. 

Kl.  12h.  164  720.  Verfahren  zur  Verminderung 
der  sekundären  Reaktionen  bei  eleklrolviischen 
Prozessen.  Konsortium  für  elektro- 
chemische Industrie,  G.  m.  b.  H., 
Nürnberg. 

Kl.  21c.  164  434.  Verfahren  zur  Herstellung 

von  Isolierkörpern  für  Zwecke  der  Elektro- 
technik durch  Pressen  eines  erhitzten  Gemenges 
von  gepulvertem  Isolierstoff  und  Bitumen. 
„P  y r o s o I i t h“.  Elektrische  Isolierkörper-Fa- 
brik A.-G.,  Budapest;  Vertreter  M.  Hirsch- 
laff,  R.  Scherpe  und  Dr.  K.  Michaelis, 
Patentanwälte,  Berlin  NW.  6,  24.  1.  05.  Für 
diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung  gemäß 
dem  Uebereinkommen  mit  Oesterreich  - Un- 
garn vom  6.  12.  9!  die  Priorität  auf  Grund  der 
Anmeldung,  in  Oesterreich  vom  21.  4.  02,  an- 
erkannt. 


Kl.  21a.  164  964.  Füllungsmasse  für  Fritter  zur 
Mtnenzündung;  Zusatz  z.  Pat.  163169.  Fer- 
dinand Schneider,  Fulda. 

KI.  21h.  164  802.  Elektrischer  Heizkörper  aus 

Silicum,  Titan,  ZirVon  oder  Thor  und  einem 
geeigneten  Bindemittel.  Konsortium  für 
eicktro-chcmischc  Industrie  Q.  m. 
b.  H.,  Nürnberg,  und  Dr.  Walter  Wern  st, 
Göttingen. 

Gebrauchsmuster. 

KI.  21  b.  258  980.  Metallgefäß  mit  Aufhängeöse 
für  galv'anische  Elemente.  Cäsar  V ogt  ft  Co., 
Elektrizitätsgesellschaft,  Berlin. 

Kl.  21b.  258  993.  Hart^mmikasten  mit  Eisen- 
blccheinsatz  für  alkalische  Sammler.  Kölner 
Akkumulatoren- Werke,  Gottfried  Hagen, 
Kalk  b.  Köln. 

KI.  2!  b.  259  333.  Trockenelement,  welchem 
durch  eine  Bodenöffnung  Erregerflüssigkeit  in- 
folge Kapillarwirkung  zugeführt  wird.  Elektro- 
technische Fabrik  Schmidt  & Co.,  Berlin. 

KI.  21  b.  259  537.  Sammlcrplatte,  deren  die 
aktive  Masse  umschließende  Wände  sich  gegen- 
seitig mit  Vorsprüngen  in  Spalten  durchdrin- 
gen  und  mittelst  durchgesteckter  Stäbe  Zusam- 
menhalten. Alfred  D i n i n und  Max  Ulrich 
S c h 0 o p , Paris. 

Kl.  21  b.  2M  252.  Element,  bei  u'elchem  ein 
Metallstab  mit  gepreßter  Kohle  umhüllt  und 
durch  Imprägnation  von  Säure  völlig  abge- 
schlossen ist  Ludwig  August  Thränitz, 
Chemnitz,  Teichstraßc  10. 


Für  die  Redaktion  vertnprortllch;  Dr.  Albert  Neaburser,  Berlin  W.62.  Verlag  von  M.  Krayn,  Berlin  W.57. 
Oednickt  bei  SlegtHed  Scholem  in  Berlin-Sdiöneberg. 


Digitized  by  Google 


Elektrochemische  Zeitschrift. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Neuburger. 

M.  K R A Y N , V'e  r I a g s b u c h h a n d I u n g , Berlin  W.  57. 


VersetehnlH  der  Hltarbetter: 

Cirh.  R«g.*Rat  Pr«l.  Dr.  Aroa  (Berlin).  Allred  H Baeherer  (Cöln-Ehrmfeld).  Dr.  0.  Btfolmaf.  fabrikbesitrer  (München),  Orh.  Reg.*Ra( 
Pret.  De  A.  CiateaA  (Aachen),  Dr.  B.  Deetau  (Hnloi^a),  Prel.  Or.  DIafaeöaeli  (nirmitadt).  Pref.  Dr.  E4ai»aaa  (München).  Prat. 
Dr.  Qattaraiann  ihrciburg  L t)r.).  Dr.  Gtrstitaan  (Oiartoilenburg).  Pr«(.  Dr.  C.  Draetz  (München),  Lird«.  Graba«,  Pabrikbe«iUer 
(Troäia*.  Praf.  Or.  Th.  Groaa  (B<^Hn),  Or.  L.  Heplaar  (Berlin),  Oetteraldirektor  Dr.  C.  Keilaer  (Hallein).  Pral  M P.  Labaa«  (Paris). 
C.  Luchew  (KÖIn>Deutz),  Otto  Lapf«,  PabHkbesiuer  (Müneben),  Rudolph  Mawaa  (Berlin).  Adaipha  MiMt,  Herantseber  der  ZeiisdiHlt 
.L'Electrochimie*  (Paris),  Prat.  Haari  Meiesan  (Paris),  Gaerg  Nahasen.  Elektrochemiker  (Khln).  H.  Niaaaoaaha,  Chefchemiker  (Stol> 
bere).  Prof.  Dr.  Oharback  (Oreifsvald).  Dr.  Pawaek,  Privaldorent  (Wien),  Pral.  Dr.  Paukari,  (Braanschweig),  Praf.  Or.  Philip  (Stultgart). 
Prel.  Dr.  PrziOra«  (Cremovitz).  Dr.  Ludwij  H.  Reuter,  (Jhcichemiker  (Ncv>Vork),  Pref.  Dr.  A.’Rllllel  (Qenf),  Dr.  Rape,  Oher>Ingenieur 
(Brr  in),  H.  Stainaeh  (Mönchen),  Dr.  Schiaidaier,  Fabrikbesitzer  (Nürnberg),  M.  U.  Saheep  (Köln-Lindenthal),  Pref.  Or.  tteekmerar, 
Bayer.  Oeverbcmnsetira  (Nürnberg),  Dr.  D.  Temmesl  (Paris).  Dr.  J.  Traube  iBcrlin),  Pref.  Or.  Fr.  Vefol  (Charlollenburg),  Or.  C.  Ved" 
mann  (Wien),  Prel  Dr.  H.  Weber  (Braunscheeig).  Pref.  Or  H.  F Weber  (Zörich),  Dr.  H.  Weyer  (Leipzig-Lindenau),  Prof.  Or.  E.  Wlode* 
mana  (Erlargenl,  Or.  i.  Wersheveti  (NeumfihMlamhorm.  Pref.  C.  ZenphsKs  (Athen),  Dr.  Theodor  Zetlal,  Fabrikbesitzer  (London). 

Dr.  Zsigmeady  (Jcnai. 


XII.  Jahrgrang.  Heft  8.  November  1906. 

iSHALT:  Otr  „Bijttf"-AkbHmulitor.  Iba  J.  Htmemann.  — Dir  £nl»'icA:/ira^  und  der  fegmwärUge  Stand  der  Eiektrocheme. 
Von  Dr.  Atbrrt  Seuburgtr.  (ForUtt^ung).  ~ £/rk/mclir  Zmiiges’mnan^  und  Zinnraffination  mit  Flutt-  und  Kieie^^s- 
iäure.  Von  Dr.  Haut  AfenaicAe.  (Foritet{ttng).  ~ Au$  dem  Bericht  Aber  die  Tätigkeit  der  Phytikaliich-Teehnitehen  fteickt- 
anrtaU  m Jahre  rp<*/.  — Elektrometallurgie  det  Eitern;  Der  Pro\eu  Hcrouit,  [Forttetiung)  — * Referate.  — Patent-Be' 
tprechungen.  ■—  AHgemetnet.  — GetchäftUehet.  — Rik<her~  und  Zetttchriften-Übertichl.  — PaUnt-Cbersicht. 


DER  „BIJUR“- AKKUMULATOR. 

Von  y Heinemann. 


Als  das  Ergebnis  mehrjähriger  Studien 
seitens  des  Herrn  Joseph  B i j u r ist  unter 
der  Mitarbeiterschaft  des  Herrn  Hr.  J.  S. 
C.  W e 1 1 s von  der  Columbia-Universität  eine 
neue  Form  von  Akkumulatorciiplatten  er- 
schienen, welche  sich,  indem  sic  die  er- 
probte Verbindung  von  Blei  und  Schwefel- 
säure beibehält,  von  den  bisher  bekannten 
Formen  von  Akkumulatoren  wesentlich  in 
Bezug  auf  Anordnung,  Konstruktion  und 
Resultate  unterscheidet. 

Diese  Anordnung  vereinigt  eine  feste 
Stniktur,  frei  von  jeder  Neigung  zum  Ver- 
ziehen mit  vollkommener  Säurediffusion,  fest- 
sitzender  wirksamer  Masse,  hoher  spezifi- 
scher Kapazität,  hoher  Ladungs-  und  Ent- 
laduiigsstärke,  liohcm  Nutzeffekt  und  guter 
Regulierbarkeit ; dabei  verbiegt  sic  sich  nicht 
und  ist  frei  von  Sulfatbildung  oder  einer 
anderen  zerstörenden  Wirkung,  ausgenom- 
men natürlich  der  gewöhnlichen  und  unver- 
meidlichen Abnutzung. 

Diese  Eigenschaften  rühren  daher,  dali 
die  Platte  aus  kleinen,  fein  abgeteilteii  Ein- 
zelteilen gefertigt  ist,  deren  jeder  sich  frei 
und  unumschränkt  ausdehnen  kann  und  fest 


an  ein  starkes,  stützendes  und  leitendes  Trä- 
gergestell geschweißt  ist. 

Die  als  vorteilhaft  anerkannte  wirksame 
Masse  konnte  durch  eine  der  bekannten  Me- 
thoden nicht  zu  einem  für  den  Handel  in 
Betracht  kommenden  Preis  gefertigt  werden, 
worauf  B i j u r begann,  dieselben  in  anderer 
Weise  zu  fabrizieren.  Darauf  ersann  er  eine 
automatische  Maschinerie,  durch  welche 
diese  Teile  jetzt  ganz  gleichförmig  und  zu 
billigem  Preise  hergestellt  werden  können. 

Es  gab  bis  dahin  keine  Methode,  mit 
deren  Hilfe  es  möglich  war,  zwei  Elemente 
für  gewerbliche  Zwecke  zusammen  zu 
schweißen,  von  denen  das  eine  von  schwerer, 
fester  ücstalt  war,  das  andere  aus  sehr  fei- 
nen, dünnen  Teilen  bestand.  Es  galt  daher, 
eine  neue  Methode  des  Metallschweißens 
zu  ersinnen,  die  auch  erfolgreich  ausgearbeitet 
wurde,  und  für  deren  Ausführung  auf  ge- 
werblicher Basis  eine  ganze  Reihe  neuer 
origineller  Maschinen  hergestellt  wurde. 

Es  wurden  sodann  die  erforderliche  Be- 
schaffenheit und  Oleichförmigkeit  des  O.vyds 
mit  dem  Ergebnis  zu  erreichen  gesucht,  daß 
zur  Erzielung  der  gewünschten  Wirkungen 
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ein  neuer  Forroationsvorgang  erfunden  wer- 
den mußte,  durch  den  große  Zähigkeit,  Poro- 
sität und  andere  erwünschte  Eigenschaften 
der  Oxydschicht  mitgeteilt  werden  konnten, 
während  der  ganze  Prozeß  vollkommen  zu- 
verlässig ist  und  jederzeit  von  dem  Opera- 
teur kontrolliert  werden  konnte. 

Die  Bijur-Piatten  (Fig.  54)  bestehen  aus 
reinen  Blcirosten.  Diese  sind  in  einem  Stück 
an  einen  nur  aus  Blei  und  Antimon  bestehen- 
den festen  Rahmen  geschweißt.  Die  Schweiß- 
ung geht  direkt  durch  die  Platten  und  wird 
ohne  Anwendung  von  Zinn,  Lötfluß  noch 
irgend  eines  anderen  fremden  Materials  be- 
wirkt. An  jedem  Ende  des  Gitters  ist  ein 
Raum  zur  Verlängerung  durch  Expansion 
vorgesehen  und  auch  für  seitliche  Expansion 
ist  eine  Vorrichtung  getroffen.  Das  Ergeb- 


Während  der  Formierung  wird  ein  Teil  des 
Bleimetalls  in  Oxyd  verwandelt,  welches 
durch  die  beträchtliche  Zunahme  an  Umfang 
beinahe  die  Oeffnungen  ausfüllt.  Die  Rippen 
an  den  positiven  Elementen  lassen  einen 
bedeutenden  Rückstand  an  Metall  zur  Oxy- 


dation, die  bei  der  normalen  Wirkung  jeden 
Akkumulators  eintritt.  (Fig.  55.) 

Wenn  das  Oxyd  sich  in  den  rechtwink- 
ligen Zellen  bildet,  nimmt 
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Fig.  54.  Rost  der^unformierten  Platte. 

nis  dieser  Anordnung  ist  eine  Platte,  welche 
die  Festigkeit,  Stärke  und  unoxydierbare 
Tragfähigkeit  des  Trägers  mit  fest  angebrach- 
ter aktiver  Masse,  und  doch  genügend 
Raum  zur  Ausdehnung  besitzt,  ohne  irgend 
welche  Spannungen  zu  erzeugen,  die  ein 
Vertnegen  hervorrufen  könnten. 

Die  Roste  bestehen  aus  einer  Anzahl 
sehr  kleiner  Oeffnungen  oder  Zellen,  und 
zwar  sind  diese  Zellen  an  beiden  gegen- 
überliegenden Seiten  offen.  Im  roh-metalli- 
schen Zustande  weisen  diese  Roste  weit 
offene  Strukturen  auf,  die  eine  große  Zahl 
vertikal  laufender  Kippen  besitzen,  welche 
durch  massivere,  horizontal  laufende  Quer- 
tcilc  gestützt  werden,  und  diese  dienen  als 
Leiter  und  bewirken  die  seitliche  Festigkeit. 


Fig.  55.  Unformierte  Platte. 

elliptische  Gestalt  an  und  breitet  sich  in  den 
rechttvinkligen  Raum  hinein  aus,  wobei  es 
einen  so  sicheren  Verschluß  bildet,  daß  es 
durch  nichts,  außer  etwa  durch  eine  Zer- 
störung der  ganzen  Platte  von  seinem  Platze 
verrückt  werden  kann.  (Fig.  56.)  Selbst 
wenn  die  Oxydation  bis  zu  dem  Punkte  einer 
anscheinend  völligen  Ausfüllung  der  Zellen 
gediehen  ist,  bewirkt  die  Neigung  der 
Ellipse,  längs  ihrer  beiden  Achsen  größer 
zu  werden,  gleichzeitig  die  Entstehung  einer 
kleinen  Furche  durch  den  Mittelpunkt  der 
Oxydmenge  hindurch,  wodurch  der  Elektr.i- 
lyt  frei  hindurchfließen  kann.  Die  daraus 
resultierende  oxydierte  Platte  ist  daher  fest, 
die  Roste  werden  fe.st  gehalten,  sic  dehnen 
sich  aus,  ohne  eine  zu  große  Anspanntmg 
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Fig.  56.  Tcil^eincr  formierten  Platte. 


zu  bewirken,  jedes  O.xydpartikelcheii  wird 
fest  gegen  das  Blei  gedrückt,  aus  dem  es 
entstanden  ist  und  die  ganze  Platte  ist  durch 
und  durch  für  die  Zirkulation  und  für  die 
Lösung  des  Elektrolyten  geöffnet.  Dank  der 
Beschaffenheit  der  Anordnung  und  der  Struk- 
tur des  gebildeten  Oxyds  besitzen  die  Platten 
verschiedene  Eigentümlichkeiten,  die  man 
bisher  in  der  Praxis  der  Akkumulatoren-Bat- 
terien  noch  nicht  erreicht  hatte.  Ein  Verbie- 
gen kann  nicht  erfolgen,  und  bisher  sind 
wiederholte  Versuche,  ein  absichtliches  Ver- 
ziehen zu  bewirken,  gescheitert.  Da  die  voll- 
ständige Diffusion  durch  die  Platten  eine 
hohe  Säurekonzentration  in  den  Poren  ver- 
hindert, so  findet  ferner  die  so  schädliche 
Sulfatbildung  niclit  statt,  selbst  wenn  man 
sie  absichtlich  hcr\  orzurufen  versuchen  sollte. 

Einer  der  wichtigen  durch  diese  Form 
der  Anordnung  gewonnenen  Vorteile  be- 
steht darin,  daß  bei  einer  Platte  von  ge- 
gebenen Dimensionen  eine  um  20".)  größere 
Kapazität  bei  etwa  10‘'o  größerem  Bleivorrat 
erhalten  werden  kann  als  bei  einer  der  an- 
deren bisher  konstruierten  Plattenformen. 
Die  feine  Gliederung  des  Oxyds  in  kleine 
Mengen,  verbunden  mit  der  Tatsache,  daß 
die  Oberflächen  der  Platten  aus  Bändern  be- 
stehen, schließt  die  Möglichkeit  aus,  daß  sich 
Blasen  ziehen  oder  daß  ein  Einschrumpfen 
stattfinden  kann,  was  leicht  Vorkommen 


kann,  wenn  die  Platten  große  Oxydmengen 
enthalten. 

Die  Erfinder  machen  den  Anspruch  gel- 
tend, daß  dank  der  rapiden  Säurediffusion 
die  Batterien  bei  einer  Spannung  von  2,4  bis 
2,5  Volt  statt  der  bisher  erforderlichen  2,7 
Volt  pro  Zelle  voll  aufgeladcn  werden  kön- 
nen. Diese  niedrige  Ladungsspannung  er- 
höht den  Nutzeffekt  und  setzt  die  Größe 
der  Zusatzmaschinen,mit  denen  geladen  wer- 
den muß,  herab. 

Die  Struktur  der  Platte  bildet  ein  leiten- 
des Netzwerk  nach  allen  Teilen,  indem  es 
eine  gleichmäßige  Wirkung  über  die  ganze 
Oberfläche  herstellt,  und  dieser  Umstand, 
verbunden  mit  der  bequemen  Vorrichtung 
für  das  Entweichen  des  Gases  bei  unver- 
rückbarem wirksamem  Material  bewirkt  die 
Fähigkeit,  sehr  hohe  Ladung  und  Ueber- 
ladung  ohne  bemerkenswerte  Abnutzung. 

Die  General  Storage  Company,  die 
jetzt  Elemente  dieser  Art  unter  dem  Namen 
„Bijur-,High  Duty'  Akkumulator' 
in  den  >landel  bringt,  hat  kürzlich  eine 
Fabrik  in  rioonton,  New  Jersey,  mit  spe- 
ziellen automatischen  Maschinen  zur  billi- 
gen und  schnellen  Herstellung  von  Akku- 
mulatoren errichtet,  wo  durch  Anwendung 
reichlich  vorhandener  und  billiger  Wasser- 
kraft, verbunden  mit  automatischer  Maschi- 
nerie Akkumulatorenbatterieo  ersten  Ranges 
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zu  einem  billigeren  Preise  per  Kilowatt-Stun- 
den-Kapazität  hergestelli  werden  sollen,  als 
dies  irgendwo  anders  in  Amerika  möglich  ist. 

Die  Gesellschaft  hat  ferner  eine  neue 
vollständige  Reihe  automatisch  regulierender 
Lademaschinen,  ferner  Zellen-Schalter,  sowie 
anderer  Hilfsapparate  für  alle  Arten  von 
Zentralen  und  Kraftanlagen  herausgebracht, 
von  denen  später  Beschreibungen  folgen 


sollen.  Alle  diese  Entwürfe  unterscheiden 
sich  ebenso  wesentlich  von  den  bisher  be- 
kannten Typen,  wie  der  Bijur-  ,Higli 
Duty‘  Akkumulator  von  den  herge- 
brachten Akkumulatoren  abweicht.  Die  Ver- 
besserung der  Methoden  und  des  Grades  der 
Regulierbarkeit  bezeichnet  gleichfalls  einen 
bedeutenden  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des 
Akkumulatorcnbaiics. 


DIE  ENTWICKLUNG  UND  DER  GEGENWÄRTIGE  STAND 
DER  ELEKTROCHEMIE. 

Von  Dr.  Albert  Neuburger.  (Fortsetzung) 


§ 372.  Um  auch  für  die  chemische  Wir- 
kung einen  Vergleichspunkt  zu  schaffen,  wur- 
den nunmehr  die  Drähte  ca.  »'»  Zoll  tief  in 
die  Säure  getaucht  gehalten  und  die  Nadel 
wurde,  nachdem  sie  ruhig  geworden  war, 
beobachtet.  Sie  stand  (so  genau  eine  Unter- 
scheidung durch  das  unbewaffnete  Auge 
möglich  war)  auf  dem  Teilpunkt  5' 's.  Es 
kann  demnach  eine  ständige  Ablenkung  von 
dieser  Größe  als  Beweis  für  einen  konstanten 
elektrischen  Strom  angesehen  werden,  der  in 
8 Schlägen  einer  Uhr  so  viel  Elektrizität  lie- 
fert, als  die  durch  30  Umdrehungen  meiner 
Maschine  geladene  elektrische  Batterie. 

§ 373.  Auf  Grund  vieler  Erfahrungen 
sind  die  folgenden  Vorrichtungen  und  Appa- 
rate hervorgegangen.  Ein  Platindraht  von 
Vi!  Zoll  Durchmesser  und  einem  Gewichte 
von  2&0  Gran  war  an  einem  Ende  glatt  ge- 
macht, so  daß  dieses  eine  abgegrenzte  Kreis- 
Bäche  vom  Durchmesser  des  Drahtes  dar- 
stellte. Er  wurde  sodann  abwechselnd  mit 
dem  Konduktor  der  .Maschine  und  mit  dem 
Volta  sehen  Apparate  verbunden  und  zwar 
in  der  Weise,  daß  er  stets  den  positiven 
Pol  bildete  und  so  senkrecht  stand,  daß  sein 
ganzes  Gewicht  auf  dem  verwendeten  Re- 
agenspapier lag.  Dieses  lag  wiederum  auf 
einem  Platinstreifen  der  mit  dem  negativen 
Draht  des  Voltaschen  Apparats  in  Verbin- 
dung stand ; es  war  (d.  h.  das  Reagenspapicr) 
gut  zusammengelcgt  und  gleichmäßig  mit 
einer  Normallösung  von  JcKlkalium  ange- 
fciichtet. 

§ 374.  War  der  Platindraht  mit  dem 
ersten  Konduktor  der  Maschine  und  der  Pla- 


tinstreifen mit  ihrer  Ableitung  verbunden,  so 
genügten  10  Umdrehungen  derselben,  um 
eine  solche  Zersetzungskra«  hervorzubringen, 
daß  ein  schwacher  runder  Jodfleck  von  dem 
Lhirchschnitt  des  Drahtes  erzeugt  \mrde ; bei 
20  Umdrehungen  wurde  der  Fleck  dunkler 
und  beim  30.  so  dunkel,  daß  es  auf  der 
zweiten  Schicht  (d.  h.  durch  das  Zusammen- 
legen entstandenen  Schicht)  des  Papiers  zu 
sehen  war.  Es  konnte  leicht  bemerkt  werden, 
daß  in  der  Wirkung  ein  Unterschied  war,  je 
nachdem  zwei  oder  drei  Umdrehungen  mehr 
oder  weniger  stattgefunden  hatten. 

§ 375.  Draht  und  Blech  wurden  dann  mit 
dem  Voltaschen  Apparat  verbunden  und 
in  die  Kette  des  Galvanometers  cinge- 
schlossen.  Es  wurde  sodann  das  vierfache 
angefeuchtete  Papier  zwischen  Draht  und 
Blech  gebracht,  nachdem  der  Apparat  m cm 
stärkeres  Gemisch  atis  Wasser  und  Salpeter- 
säure tief  cingctaucht  war,  daß  er  eine  blei- 
bende Ablenkung  von  5'  a Abteilungen  gab. 
Durch  Verschieben  des  Reagenspapieres 
konnten  mm  die  Wirkungen  eines  5,  6,  7 
und  mehr  Uhrsebläge  andauernden  Stromes 
beobachtet  und  mit  dem  aus  der  Maschine 
verglichen  werden.  Durch  o«  abwechselnde 
Wiederholungen  dieser  Vcrgleichsvcr.suche 
wurde  stets  gefunden,  daß  dieser  Norm.il- 
strom  der  Volta  sehen  Elektrizität,  wenn  er 
8 Uhrschläge  lang  unterhalten  wurde,  in  sei- 
ner chemischen  Wirkung  30  Umdrehungen 
der  Maschine  gleich  kam,  und  daß  er  sicher- 
lich 28  Umdrehungen  derselben  übertraf. 

§ 376.  Es  folgt  daraus,  daß  der  elek- 
trische Strom  der  normalen  Volta  sehen  Bat- 
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teric,  wenn  er  8 Uhrsehläge  lang  einwirkt, 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Kraft,  der  magne- 
tischen Ablenkung,  wie  in  Bezug  auf  die 
chemische  Wirkung  gleich  dem  von  der  Ma- 
schine in  30  Umdrehungen  enhvickeltcn  war. 

Man  sicht,  daß  Faraday,  hier  bei  seinen 
Untersuchungen  in  absoluter  sinngerechtcr 
und  logischer  Weise  vorgegangen  ist  und  daß 
er  Experiment  für  Experiment  anstellt,  um 
die  Verhältnisse  der  Wirkung  des  elektri- 
schen Stroms  auf  das  Reagenspapier  zu  er- 
forschen. Aus  den  sich  hierbei  ergebenden 
Tatsachen  zieht  er  dann  ein  Gesetz,  das  schon 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  es  gefunden 
wurde,  als  ein  festgegründetes  bezeichnet 
werden  muß.  Diese  Art  des  Vorgehens  steht 
in  wohltuendem  Gegensatz  zu  der  Arbeit 
vieler  früherer  und  späterer  Forscher,  die 
teils,  ehe  sie  eine  sichere  experimentelle 
Grundlage  geschaffen  haben,  schon  vor- 
eilige und  deshalb  unhaltbare  Schlußfolge- 
rungen ziehen  oder  die  sich  ein  Gesetz  zu- 
rechtlegen und  dann  durch  gewaltsame  Expe- 
rimente den  — oft  recht  lückenhaften  — 
Beweis  für  ihre  Behauptungen  zu  erbringen 
suchen. 

Es  ist  Faraday  später')  der  Vorwurf 
gemacht  worden,  daß  die  Beobachtung  der 
Färbung  des  Jodflecks  eine  nicht  eben  breite 
und  genaue  Grundlage  für  die  ausge- 
sprochene Gesetzmäßigkeit  sei.  Es  muß  dem 
cntgegengehalten  werden,  daß  einerseits  da- 
mals genauere  Bestimmungen  infolge  des  Zu- 
stands der  analytischen  Chemie  immerhin  auf 
einige  Schwierigkeiten  gestoßen  hätten, 
und  daß  andererseits  Faraday  bereits  in 
den  vorhergehenden  Paragraphen,  die  wir 
hier  nicht  alle  anführen  können,  weifetge- 
hendc  Grundlagen  für  seinen  Schluß  ge- 
schaffen hatte. 

Das  Gesetz,  das  er  nunmehr  auf  Grund 
der  vorstehenden  geschilderten  Untersuchun- 
gen ausspricht,  ist  im  nächsten  Paragraphen 
niedergelegt.  Derselbe  lautet: 

§ 377.  Ferner  folgt,  daß  in  die- 
sem Falle  von  elektrochemischer 
Zersetzung  und  wahrscheinlich 
auch  in  allen  übrigen  Fällen  die 
chemische  wie  die  magnetische 
Kraft  der  absoluten  Menge  von 
d u rch  g c 1 ei  t e t c r Elektrizität  di- 
rekt proportional  ist. 


•)  Oswald  Elektrochemie  1S»6,  499. 


Ehe  wir  nun  auf  die  weiteren  Unter- 
suchungen Faradays,  die  die  Elektrochemie 
betreffen,  eingchen,  müssen  wir  uns  zuerst 
mit  seinen  Ansichten  vom  elektrischen 
Strom  selbst  bekannt  machen.  Dieselben 
sind  hauptsächlich  in  zwei  Paragraphen  sei- 
ner Untersuchungen  niedergelegt,  die  zu- 
nächst vorausgeschickt  seien.  Der  erste  die- 
ser Paragraphen  fäßt  die  Elektrizität  als 
Achse  einer  Kraft  auf  als 

§ 517  (Serie  V)  . . eine  Achse  einer  Kraft, 
die  entgegengesetzte  Wirkungen  ausübt, 
zwar  genau  gleich  in  Bezug  auf  ihre  Stärke, 
aber  entgegengesetzt  in  ihren  Richtungen 
{ . . . . an  axis  of  power  having  contrary 
forces,  exactly  equal  in  amount,  in  contrary 
directions.) 

Eine  weitere  mit  dieser  vorstehenden  je- 
doch nicht  kollidierende,  sondern  sie  im  Ge- 
gensatz weiter  ausführende  Definition  des 
Stromes  findet  sich  in 

8 1617  (Serie  XIII)  „Das  Wort  Strom 
werde  ich  als  Ausdruck  für  einen  gewissen 
Zustand  und  eine  gewisse  Beziehung  von 
Kräften  gebrauchen,  die  als  wandernd 
vorausgesetzt  sind.“ 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  Faraday  die 
Voraussetzung  eines  Fluidums  beim  elek- 
trischen Strome  nicht  gelten  läßt. 

Auf  diese  Stromdefinition  hat  ihn  sehr 
wahrscheinlich  der  § 413  seiner  Untersuchun- 
gen hingeführt,  in  dem  eine  Frage  ausge- 
sprochen ist,  die  mit  einem  Schlage  den 
ganzen  Gedankengang  klar  zu  legen  scheint, 
der  zu  der  von  Faraday  in  den  vorstehend 
beiden  erwähnten  Paragraphen  angegebenen 
Definitionen  des  Stromes  führte.  Der  § 413 
lautet; 

§ 413.  In  fast  allen  Fällen,  die  ich  be- 
obachtete, und  die  unter  dieses  Gesetz  (sc. 
§ 377)  fallen,  handelte  es  sich  nicht  nur  um 
zusammengesetzte  Stoffe,  sondern  auch  um 
solche,  die  Elemente  enthielten,  von  denen 
bekannt  ist,  daß  sie  sich  an  den  entgegenge- 
setzten Polen  sammeln,  die  also  durch  den 
elektrischen  Strom  zerlegt  werden  können. 
Sobald  eine  Leitung  vorhanden  war,  er- 
folgte auch  die  Zersetzung  und  wenn  die 
Zersetzung  aufhörte,  fand  auch  keine  Lei- 
tung mehr  statt.  Es  ist  deshalb  sinngemäß 
und  wichtig  zu  fragen,  ob  nicht  die  Leitung 
selbst  überall  da,  wo  dieses  Gesetz  gilt,  in- 
folge der  Zersetzungsmäßigkeit  besteht,  son- 
dern ob  sie  selbst  auf  dem  Vorgang  der 
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Zersetzung  beruht?  Es  schlidit  .sich  noch 
eine  andere  Frage  an,  nämlich  ob  nicht 
das  Gefrieren  die  Leitung  dadurch  unter- 
bricht, daß  cs  die  .Moleküle  infolge  des  neuen 
Aggregatzustandes  an  einem  bestimmten 
Platze  festhält,  wodurch  ihre  schlicßliche 
Trennung  in  der  Weise,  wie  sie  für  die  Zer- 
setzung nohvendig  ist,  verhindert  wird  ? 

Es  liegt  uns,nun  ob,  eine  der  wichtigsten 
Serien  von  Faradays  Fundamentalunter- 
suchungen  zu  betrachten,  nämlich  jene  Se- 
rie VII,  die  in  den  662  bis  665  alle  die- 
jenigen Ausdrücke  enthält,  die  die  Grund- 
lage unserer  heutigen  elektrochemischen 
Nomenklatur  darstellen,  die  als<z  im  voll- 
sten Sinne  des  Wortes  die  OnindLige  unse- 
rer heutigen  elektriKhemischen  Bczcich- 
nungswcisc  geworden  sind. 

Besondere  Gesetzmäßigkeiten  sind  in 
dieser  Serie,  die  am  0.  Januar  1834  (den 
wir  somit  als  den  Geburtstag  unserer  heu- 
tigen Nomenklahir  bezeichnen  können),  der 
königlichen  Gesellschaft  v<Kgelegt  wurden, 
nicht  enthalten.  Wegen  ihrer  Wichtigkeit  je- 
doch seien  sie  wörtlich  wicdcrgcgcben : 

S 662.  Um  also  der  Venvirrung  und 
Weitläufigkeit  vorzubeugen  und  um  eine 
schärfere  Güte  des  Ausdrucks  zu  erreichen, 
habe  ich  nach  eingehender  Besprechung  des 
Ocgcnslandcs  mit  zwei  Freunden  und  unter 
deren  Assistenz,  bei  der  Namenerteilung  die 
Absiebt  gewonnen,  von  jetzt  ab  einige  neue 
Ausdrücke  zu  verwenden,  die  ich  nachstehend 
definieren  will.  Die  Pole,  wie  sie  gewöhn- 
lich genannt  werden,  sind  nur  die  Eingangs- 
tore oder  Wege  durch  die  der  elektrische 
Strom  in  den  zersetzbaren  Körper  hinein  oder 
hcraustritt;  sie  begrenzen  auch,  wo  sie  mit 
ihm  in  Berührung  stehen,  den  Körper  selbst 
in  bezug  auf  die  Wirkung  des  Stroms.  Der 
Ausdruck  hat  gew  öhnlich  für  die  metallischen 
Stoffe  Verwendung  gefunden,  die  den  zer- 
setzlichen  Körper  berühren.  Es  ist  jedoch 
zweifelhaft,  ob  die  Naturforscher  ihn  in 
gleicher  W'eisc  und  ebenso  allgemein  auf  die 
Luft  und  Wasserinassen  übertragen  werden, 
die  ich  elektoKhcmisch  zersetzt  habe,  Idi 
schLigc  daher  anstatt  den  Ausdruck  Pol  den 
Ausdruck  „Elektrode“  vor,  worunter  ich 
die  Substanz  verstehe,  oder  besser  aus- 
gedrückt, die  Räche  von  Luft,  Was.ser,  .Metall 
oder  irgend  einer  anderen  Substanz,  die  die 
Grenze  der  zersctzlichen  Substanz  in  bezug 
auf  die  Wirkung  des  Stromes  bildet. 


S 663.  Die  Flächen,  an  welchen  nach 
dc-r  bisherigen  Nomenklatur  der  elektrische 
Strom  in  einen  zersetzlichen  Körper  geht, 
oder  aus  ihm  austrift,  sind  in  bezug  auf 
ihre  Wirkung  sehr  w ichtig,  cs  ist  daher  nötig 
sie  von  den  Polen  zu  unterscheidem  mit  denen 
sie  sich  oft  berühren  und  von  den  Elektroden 
mit  denen  sic  sich  ständig  berühren.  Ich 
habe  Beziehungen  zwischen  ihnen  und  einer 
natürlichen  elektrischen  Strömung  gcsüclit, 
die  nicht  nur  theoretisch  e.xistierte  und  ich 
glaubte  sie  in  der  Erde  zu  finden.  Wenn 
der  Magnetismus  der  Erde  von  Strömen  her- 
rührt, die  um  sie  kreisen,  so  muss  die 
Richtung  dieser  eine  beständige  sein  und 
nach  der  gegenwärtigen  Sprachgewohnheit 
von  Ost  nach  West  gehen  oder,  was  leichter 
zu  iiierken  ist,  in  der  Richtung  der  schein- 
baren Bewegung  der  Sonne.  Denken  wir 
uns  nun  in  irgend  einem  Falle  elektrischer 
Zersetzung  den  Körper  so  gestellt,  daß  der 
ihn  durchfließende  Strom  gleichgerichtet  und 
paralell  zu  dem  fiü  die  Erde  angenommenen 
Strömen  läuft,  so  werden  die  Rächen  an 
denen  der  Strom  in  die  Substanz  ein  und  aus 
ihr  austritt,  eine  unveränderliche  Beziehung 
und  das  stets  gleiche  Verhältnis  der  Kräfte 
aufweisen.  Wir  wollen  demnach  die  nach 
Osten  liegende  die  .Anode,  die  nach 
Westen  liegende  die  Kathode  nennen. 
Wie  auch  die  Aenderungen  sein  mögen, 
denen  unsere  Anschauungen  über  die  Elek- 
trizität und  die  elektrische  Wirkung  unterliegt 
so  wird  die  natürliche  Norm  in  gleicher 
Weise  und  in  gleichem  Masse  auf  jeden  zer- 
setzbaren Stoff  übertragen  nicht  geändert; 
es  ist  also  kein  Grund  zur  Annahme,  daß 
hierdurch  jemals  Venvirrung  eintritt,  oder 
daß  falsche  Ansichten  entstehen  können.  Ehe 
Anode  ist  somit  die  Fläche  an  der  unserer 
gegenwärtigen  Ausdrucksweise  zufolge  der 
Strom  eintritt.  Sie  ist  das  negative  Ende 
des  zersetzenden  Leiters;  an  ihr  tritt  die 
Entwicklung  von  Sauerstoff,  Chlor  und 
Säuren  usw.  usw.  auf;  sic  liegt  gegenüber 
diT  positiven  Elektrode.  Die  Kathode 
ist  die  Fläche  an  der  der  Strom  aus  den 
zersctzlichen  Leiter  austritt,  sie  ist  sein 
positives  Ende.  IXort  findet  die  Entw  ick- 
lung  der  brennbaren  Stoffe,  Metalle,  Alkalien 
und  Basen  statt  und  sie  steht  in  Berührung 
mit  der  negativen  Elektrode. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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ELEKTRISCHE  ZINNGEWINNUNG 
UND  ZINNRAFFINATION  MIT  FLUSS-  UND  KIESELFLUSSSÄURE. 


Von  Dr.  Hans  Mennicke. 


Während  n.ich  Betts  nun  die  D.ir- 
stcllung  des  Elektrolyten  durch 
Berieseln  von  Kieselsäure  mit  Flußsäurc  ge- 
schieht und  die  Neutralisation  mit  Bleiwcil) 
resp.  Bleikarbonat  derart  statthat,  dal!  Blci- 
silicofluorid  bei  einer  bleibenden  Acidität  von 
mindestens  2 "»,  ferner  Kiesclfhißsäure  durch 
die  Blcisabc  als  Bleifluorid  unschädlich  ge- 
macht wird,  kann  ich  diesen  Weg  der  Dar- 
stellung des  Elektrolyten  nicht  gerade  für  den 
besten  halten,  Daher  verfuhr  ich,  wie  auf 
Seite  114  d,  Zeitschrift  unten  beschrieben 
und  entfernte  einen  ev.  noch  vorhandenen 
Flußsäuregehalt  nicht  mit  kohlensaurem  Blei 
als  Bleifluorid,  das  war  hier  nicht  angängig, 
weil  sonst  wegen  der  auch  noch  vorhandenen 
freien  Kieselflußsäure  noch  lösliches  Blei- 
silicotluorid  und  dann  erst  als  weitere  Re- 
aktion BIcifluorid  entstanden  wäre,  sondern 
nahm  eine  neutrale  Lösung  von  Bleisilico- 
fluorid  direkt  und  gab  nun  von  dieser  so- 
lange vorsichtig  ?.u,  bis  kein  PbFl.  mehr  aus- 
fiel. Auf  diese  Weise  wurde  die  Acidität  der 
Lösung  bewahrt,  wenn  auch  in  der  Praxis  der 
erstere  Weg  der  vonriehbare  ist,  man  aber  zu- 
gleich nicht  die  Wiederherstellung  der  frühe- 
ren Acidität  übersehen  darf.  Natürlich  ist 
cs  in  jedem  Falle  unangenehm,  fremde  Salze 
und  noch  dazu  das  Blei  in  den  Prozeß  hier 
hereinziehen  zu  müssen.  Es  ist  daher  große 
Obacht  nötig. 

Zumeist  wandte  ich  im  Anschluß  an  die 
Betts 'sehen  Versueh.sbedingungen  Zinnlö- 
sungen mit  ca.  I0"o  Zinn  und  10», o freier 
KiescIfluBsäure  an.  Die  Spannung  war 
in  den  meisten  Fällen  0,4  Volt,  doch  ging 
ich  bis  in  die  Hunderstcl  hinunter  und  bei  den 
späteren  Trennungsversuchen  andererseits 
hinauf  bis  zuweilen  3 Volt.  Die  Strom - 
dichte  hielt  ich  durclisclmittlich  auf  1 Ainp. 
pro  I qdm,  Leim- oder  Oclatinczusatz  machte 
ich  jedoch  in  keinem  Falle.  Die  Versuchstem- 
peratiir  der  Lösungen  w ar  ca.  21)'  C.,  wenn 
ich  nicht  besonders  andere  Zahlen  angebe. 
Ich  erwäluie  gleich  hier,  daß  Experimente  mit 
rotierenden  Kathoden  etc,  nicht  gemacht  wur- 
den. Der  Eleklrodenabstand  war  fast  stets 
5 cm,  in  einigen  Fällen  7,5  cm. 


(Fortsetzung) 

Ueber"  die  Bedeutung  und  den  Zweck 
meiner  Versuche,  sowie  den  Wert  elektro- 
lytischer Raffinationen  hatte  ich  mich  in  den 
letzten  Seiten  genügend  ausgesprochen.  Ich 
muß  noch  hier  bemerken,  daß  diese  elektro- 
chemischen Vorgänge  zuweilen  in  Verbin- 
dung mit  rein  chemischen  gebracht  wurden, 
um  irgendwelche  weitere  Erfolge  in  der  Raffi- 
nation zu  erzielen.  Da  die  Arbeit  infolge 
sämtlicher  möglichen  Versuche  zur  Lösung 
der  Frage  ziemlich  umfangreich  geworden 
wäre,  stellte  ich  Vorversuche  an,  um  dann  an 
einigen  beffenden  Versuclisreihcn  die  Mög- 
liclikcit  der  Erreichung  des  gesteckten  Zieles 
resp.  deren  üegenteil  zu  zeigen.  Ein  großer 
Vorteil  und  eine  bedeutende  Erleichterung 
in  der  Ausführung  war  der  Umstand,  daß 
Wismutli,  Kupfer,  Arsen,  Antimon  überhaupt 
nicht  gelöst  werden,  und  daß  von  den  an- 
greifbaren Metallen  als  Eisen,  Zink  — Ko- 
balt und  Nickel  scheiden  wegen  der  prakti- 
schen Bedeutungslosigkeit  aus  — schon  grö- 
ßere Mengen  sich  in  Lösung  befinden  müs- 
sen, che  ein  störender  Einfluß  konstitier- 
bar  wäre.  Die  Regeneration  verunreinigter 
Laugen  — so  viel  war  hier  sclion  klar  im  vor- 
aus zu  sehen,  — konnte  jedenfalls  hier  auf 
einf.iche  Weise  mit  Schwefelsäure  und  Koch- 
salz wie  bei  Betts  nicht  ausgeführt  wer- 
den, da  nocli  Zinn  vorliandcn  ist,  dieses  aber 
mit  keiner  Säure  oder  auch  Base  eine  so 
vollkommene  und  rasche  Fällung  wie  Blei- 
salz mit  Schwefelsäure  gibt. 

Von  den  hier  in  Frage  kommenden  Me- 
hdlen  wurde  Zink  sehr,  Eisen  in  noch  hö- 
herem Maße,  und  von  Blei  und  Zinn  das 
letztere  mehr  denn  erstcres  von  freier  Kie- 
selfluß-, Fluß-,  resp.  Fluß-Kieselflußsäure  an- 
gegriffen. 

Bei  den  Darstellungen  der  Lösungen 
zeigte  sich,  daß  die  Flußsäurc  in  außeror- 
dentlich heftiger  Weise  die  verschiedenen 
Ausgangsraaterialien  angriff.  Daher  mußte 
es  schon  wichtig  sein,  bei  der  Anfertigung 
des  Elektrolyten  duauf  bedacht  zu  sein,  die 
Flußsäurc  möglichst  zu  entfernen,  denn  ich 
wies  an  der  Hand  von  Versuchen  nach,  daß 
met.  Wismuth  und  met.  Kupfer,  sowie  deren 
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Oxyde  und  Schwcfclverbindungen  sich  in 
ganz  be'.i  ächtlicher  Weise  lösten.  Dagegen 
war  i-innoxyd  unlöslich.  Dieses  Ver- 
I: alten  von  Kupfer  und  Wismuth 
etc.  gegen  Flußsäure  zeigt  die 
Schwierigkeit,  im  Großbetrieb 
auf  die  Dauer  einen  sonst  an  die- 
sen, in  Kieselflußsäure  unlös- 
lichen Metallen*)  freien  Elektro- 
lyten beizubchalten,  und  es  müßte 
besonders  ermittelt  werden,  von  welchem 
Grade  der  Verunreinigung  an  die  erwähnten 
Metalle  beginnen  störend  zu  wirken  imd  sich 
mit  auszuscheiden.  Denn  bei  Verhältnissen, 
wie  in  der  Praxis  wird  ohne  schärfste  Kon- 
trolle nicht  immer  ein  absolut  flußfreier  Elek- 
trolyt erhalten  werden.  Bei  der  Trennung 
von  Zinnbleilegierungen  resp.  Raffination 
von  Rohzinn  kommt  cs  nach  dem  bisher  Ge- 
sagten also  nur  noch  darauf  an,  entweder  mit 
der  Kicsciflußsäurc  alles  Zinn  zu  lösen  und 
das  Blei  im  Schlamm  zurückzuhalten,  oder 
umgekehrt.  Bei  Legierungen  wäre  wohl  eine 
Wahl  erst  zu  überlegen,  da  aber  bei  Roh- 
zinn nur  der  Weg,  das  Zinn  zu  lösen  in 
Frage  kommen  karm  und  nach  Betts  ja  auch 
Zinn  mit  in  Lösung  geht,  so  wurde  durchweg 
von  einem  Zinnsilkofluorid  • Elcktrolsien 
Sn  Si  Fl*  mit  mehr  oder  minder  größerer  Kic- 
sclflußsäureacidität  Gebrauch  gemacht. 

Als  bestes  Ausgangsmatcrial  für  den 
Elcktrolvtcn  cr\vies  sich  Oxydulhydrat,  und 
zwar  frisch  gefälltes;  je  schärfer  die  Trock- 
nung, um  so  schwieriger  die  Lösung.  Ge- 
glühtes Oxydul  oder  Oxyd  und  mineralisches 
0.\yd  wurden  daher  überhaupt  nicht  ange- 
griffen. Mcüillc  mit  großer  Oberfläche,  also 
dünner  Plattierung,  granuliert  in  Kristall- 
oder  Schwammform,  wurden  weit  eher  als 
kompakte  Metalle  gelöst.  Solange  das  Blei 
nicht  direkt  schon  als  Salz  vorhanden  war, 
trat  keine  Bleifluorid-Fällung  ein.  Ebenso 
konnte  schon  hier  bei  den  Vor\'ersuchen 
die  Tatsache  konstatiert  werden,  daß  bei 
den  Fällungen  von  Blei  mit  Schwefelsäure 
nie  sofortige  oder  gar  quantitative  Nieder- 
schläge entstanden.  Auch  bewiesen  schon 
die  Vorversuche,  daß  Bäder,  in  denen  Legie- 
rungen statt  Rohzinn  die  Anoden  waren,  weit 
höhere  Klemmspannung  aufwiesen,  daß  aber 
der  Niederschlag  an  den  Kathoden  in  solchen 
Fällen  zuweilen  ganz  außerordentlich  fest, 

•)  Natürlich  bei  Aciditäten,  wie  sie  hier  in 
Frag’.’  kommen. 


körnig  und  dicht  war.  Dagegen  war  das  Elck- 
trolytzinn  mikrokristallinischer,  je  niedriger 
die  Spannung  war.  Zu  meinen  Vorversuchen 
gehörte  auch  die  Entzinnung  von 
Weißblechabfällen.  Während  in  den 
obigen  Elektrolyten  eingesetzte  Abfälle  nach 
zehn  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
und  offenem  Stromkreis  eine  nur  sehr  ge- 
ringe Abnahme  zeigten,  war  bei  einer  Elek- 
trodenobcrfläche  von  60  qcm  und  einer 
Stromdichte  von  lOD  A.  pro  1 qm  die  Ent- 
zimtung  von  Weißblech.abfällen  in  der  Kälte 
innerhalb  drei  bis  vier  Stunden  total  been- 
det. Eisen  war  etwas  mit  in  Lösung  gegan- 
gen. Das  abgeschiedene  Zinn  war  dicht  und 
mikro-kristallinisch;  die  Spannung  hatte  im 
letzten  Stadium  zugenommen.  Warme  Elek- 
trolj-se  ergab  ungünstige  Rc.sultatc.  Ohne 
Strom  wurde  Eisen  innerhalb  kurzer  Zeit 
nur  unbedeutend  angegriffen.  — Diese 
Verhältnisse  sind  für  eine  Ent- 
zinnung von  Weiß  blech  abfällen 
a Iso  ga  r n ich  t so  u n g ü n s t i g.  In  drei 
bis  vier  Stunden  konnte  ich  eine  Abnahme 
von  3,3»/o  konstatieren,  von  denen  etwa 
0,8'Vu  auf  Konto  gelösten  Eisens  zu  seF/en 
sind.  Wäre  also  z.  B.  der  Endpunkt  der 
Entzinnung  erreicht,  so  brauchte  man  nur  den 
Strom  zu  unterbrechen,  um  die  entzinnten 
Abfälle  ohne  weitere  Eisenverluste  noch 
einige  Zeit  im  Elektrolyten  bcli.ssen  zu  kön- 
nen. I>as  würde  für  praktische  Anwendung 
allerdings  einige  Vorteile  bedeuten.  Und  alte 
Büchsen,  Kannen  etc.  würden  auch  total  vom 
Lot  befreit  werden,  da  Zinn  und  Blei  sich 
lösen.  Eine  Lösung  von  5'li)  freier  Säure 
entzinnte  bei  offenem  Stromkreis  gute  Abfälle 
total  in  16—20  Stunden. 

Die  Versuche,  welche  in  dieser  Hin- 
sicht gemacht  wurden,  zeigten  jedoch,  daß 
die  Entfernung  des  Lotes  selbst  mit  Berück- 
sichtigung seiner  größeren  Schichtstärke,  eine 
langsamere  als  die  Entzinnung  normaler  Ab- 
fälle ist.  — Würde  man  also  letztere  und 
lothaltigc  gemischt  der  Elektrolj'Se  unter- 
werfen, so  würde  von  erstercn  eine  nicht  un- 
beträchtliche Menge  Eisen  in  Lösung  gehen. 
Das  wäre  praktisch  mit  der  Zeit  nicht  durch- 
führbar, obgleich  auch  ich  hier  die  Betts'sche 
Beobachtung  konstatieren  konnte,  daß  Eisen, 
in  geringerer  Menge  gelöst,  weder  das 
abgeschiedene  Metall  verunreinigt,  noch  in 
seiner  Struktur  beeinflußt.  Dagegen  ha- 
ben wir  hier  gegenüber  allen  an- 
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deren  aciden  Verfahren  den  Vor- 
teil, daß,  werden  die  Abfälle  sortiert  und  in 
getrennten  Bädern  verarbeitet,  man  nach  be- 
endeter Entzinnung  der  normalen  Abfälle  de- 
ren Bäder  ausschaltct  und  nun  so  lange  ein- 
fach stehen  lassen  kann,  bis  auch  in  den  an- 
deren Bädern  das  Lot  der  Büchsen  und  Kan- 
nen weggelost  ist.  — Ich  bemerke  noch,  daß 
lackierte  Abfälle  durch  anderweitige  Opera- 
tionen erst  von  ihrem  Ueberstrich  befreit 
werden  müssen. 

II.  Die  nächsten  eicktrolytisclicn  Ver- 
suche machte  ich  mit  einer  dünnen  staniol- 
artigen  Zinnbicilegierung.  Die  Kathoden- 
platte war  aus  Kupfer.  Dichte,  Spannung, 
Temperatur  wie  oben.  Die  Abnahme  be- 
trug in  drei  Stunden  3'  , o».  Die  Anode 
wurde  ziemlich  stark,  aber  gleiclunäßig  kor- 
reKÜert  und  das  kathodisch  abgeschiedene 
Metall  saß  besonders  im  Anfang  schön  fest, 
dicht  und  mikrokristallinisch  auf.  Bei  einem 
der  Versuche  zeigte  sich,  wie  der  Elektrolyt 
sielt  mit  der  Zeit  schleicrartig  trübte  und 
an  der  Anode  wcißgelbc  kristallinisch-bü- 
schelige  Gebilde  entstanden.  I>iesc  erwie- 
sen sich  als  Blcifluorid,  und  die  IMifung 
dieses  Elektrolvten  ergab,  daß  er  nicht  ganz 
FluBsätire  frei  war.  Hieraus  ergibt  sich  die 
unbedingte  Notwendigkeit  der  Innehaltung 
dieser  Vorschrift.  Solange  die  noch  vorhan- 
dene Flußsäure  nicht  unschädlich  gemacht 
ist,  fällt  Blei  an  der  Kathode  überhaupt  nicht 
aus;  denn  sie  wird  erst  bis  zur  Neutralisa- 
tion alles  Blei  als  Fluorid  fällen.  Man 
könnte  zwar  auf  diese  Weise  auch  einen 
fluorw  asserstoff  - halligen  Elektr;üyten  zu 
einem  brauchbaren  machen,  aber  cs  wäre 
immerhin  sehr  störend,  nachträglich  Elek- 
trolyt und  Anode  reinigen  zu  müssen,  denn 
dieses  Pb  Fl-  leitet  den  Strom  ganz  außer- 
ordentlich weniger  als  die  Zinnbleilegie- 
rung.  Mit  der  Zeit  ging  nun  bei  meinen  Ver- 
suchen der  kristallinisch-dichte  Niederschlag 
in  eine  lockere  .Modifikation  von  langen  Na- 
deln über,  die  bald  abfielen  und  schließlich 
schied  sich  überhaupt  nur  Schwamm  ab. 
Diese  Erscheinungen  traten  vermehrt  da 
auf,  wo  die  freie  Säure  ursprünglich 
stark  mit  durch  Flußsäure  vertreten 
war.  Dies  hatte  eben  die  Bildung  von 
PbFl.  zur  Folge,  die  Anode  wurde  unlös- 
licher, andererseits  nahmen  Acidität  und 
Zinn-Konzentration  ab.  Diese  Erschei- 
nung der  s c h w a m m f ö r m i g e n A b - 


Scheidung  konnte  überall  da  be- 
obachtet werden, woebeneinewe- 
sentliche  Abweichung  in  der  Aci- 
dität und  Konzentration  des  Elek- 
trolyten von  obigen  Vorschriften 
statthatte.  Die  Untersuchung  des 
Elektrolytmetalls  ergab  absolut 
reines  Zinn.  Dies  hätte  nun  ja  einmal 
darauf  zurückgeführt  werden  können,  daß 
die  FluBsäure  unlösliches  Fluorbici  bildete, 
das  ev.  gelöste  Blei  ausfällte  oder  die  Lö- 
sung verhinderte,  oder  daß  kieselfluBsaures 
Zinn  an  und  für  sich  Blei  fast  nicht  lösL 
InderTatkonnteichletztereTaf- 
sachc  bis  zu  sehr  hohem  Grade  fast 
immer  konstatiert  sehen.  Obwohl 
es  außer  allem  Zweifel  ist,  daß  das  ausge- 
schiedene Fluorblei  an  der  Anode  deren  Lö- 
sung fast  ganz  aufheben  kann,  wodurch  dann 
eben  die  Konzentrationsveränderungen  statt- 
haben, so  konnte  ich  aucli  in  den  Fällen, 
wo  der  Elektrolyt  nur  Sn  und  HjSiFlj  ent- 
hielt, im  Anfangsstadium  der  Elektro- 
Ij'se  eine  Ausscheidung  von  nur  Zinn  beob- 
achten. Wohl  aber  konnte  mit  der  Zeit  ein 
zunehmendes  Vorhandensein  von  Blei  an 
der  Kathode  konstatiert  werden.  Schon  an 
den  wenigen  Versuchen  konnte 
ich  feststellen,  daß  die  Verhält- 
nisse nie  konstant  waren,  daß  der 
Gehalt  der  anodischen  Legierung 
E 1 e k t ro ly t zu s a m m e nsc tzung  und 
Strom  Verhältnisse  in  variiren- 
dem  Zusammenhang  stehen,  und 
daßdasBleierstvoneinemge  wis- 
se nOradederKonzentration  aus- 
fällt.  Hätte  man  alle  FäUe  genau  untersuchen 
und  alle  Versuchsverhältnissc  ermitteln  wol- 
len, so  wäre  das  eine  höchst  umfangreiche 
Arbeit  geworden.  Mit  Rücksicht  auf  die  prak- 
tische Bedeutung  konnte  idi  mich  in  W'oi- 
teren  Grenzen  halten.  Betts  hat  uns  seine 
Angaben  betreffs  bester  Auflösung  von 
Werkblei  und  Abscheidung  von  Raffinade 
überlassen.  Zu  meinen  Vorversuchen  habe 
ich  vorläufig  dieselbe  Konzentration  für  Zinn 
genommen.  Es  mußte  daher  festgestellt  wer- 
den, ob  bei  anderen  Stromverhältnissen  etwa 
überhaupt  kein  Blei  erst  in  Lösung  geht,  und 
auch  etwa  das  Zinn  eine  Einschränkung  er- 
fährt oder  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Dann 
hätte  man  wohl  eine  rentable  Trennung  von 
Blei  und  Zinn  erreichl.  lieber  diese  Versuche 
ist  später  nach/ulcsen. 
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Weiter  »Tirdc  noch  konstatiert,  daß  ab- 
genutzte Elektrolyte  ZinnblcUegieningcn  bei 
offenem  Stromkreis  nicht  angreifen.  Beim 
Auswaschen  des  kathodischen  Niederschlags 
entstand  eine  Trübung  infolge  Zersetzung 
der  Zinnsalzc  in  Analogie  zu  den  (ihlorzinn- 
verbindungen,  die  aber  auf  Zusatz  frischer 
Kieselfluß-  oder  Flulisäure  wieder  ver- 
schwand. Endlich  wurde  be-obachtet,  daß  die 
Füllung  gelösten  Bleies  mit  Schwefelsäure 
um  so  schwieriger  ist,  je  konzentrierter  die 
Lösung  an  Zinnsilicofluorid  und  je  acider 
sie  ist.  Flußsäure-Zusatz  zum  Elektrolyten 
befördert  die  Abscheidung  dic'iten  festhaf- 
tenden Zinns,  solange  Blei  fehlt.  Aus  oben- 
erwähnten Gründen  jedoch  ist  er  für  Le- 
gierungen und  wegen  der  Löslichkeit  von 
Kupfer,  Wismuth  etc.  auch  für  Rohzinn  zu 
unterlassen. 

III.  Bei  dem  Betts’schen  Verfahren 
scheiden  260000  Ampere-Stunden  I ton  Blei 
ab,  nach  anderen  Angaben  5 Amperes  in 
2t  Stunden  = 1 Pfund;  d.  h.  die  Strom- 
ausbeute  beträgt  fast  103"o.  Für  Zinn  in 
kieselflußsaurer  Lösung,  wenn  Werkzinn  die 
Anoden  waren,  konnte  icli  nia.ximal  nur  zirka 
00“o  beobachten,  für  Elcktr.jlrten  mit  Fluß- 
säuregchalt  noch  weniger.  Lind  noch  gerin- 
ger war  sie  bei  Legierungen  als  Anoden. 

IV.  Was  die  Kosten  der  in  großen 
Mengen  bezogenen,  tcclinisch  reinen  r^uß- 
unv  Kieselflußsäure  betrifft,  so  wäre  für 
crstcre,  auf  gleiche  Oewichtsmengen  voll 
- < T Ware  berechnet,  eUva  der  sechsfache, 
für  letztere  etwa  der  6'/-fachc  Preis  roher 
Salzsäure  in  Ansatz  zu  bringen.  Berücksich- 
tigt man,  daß  bei  der  Darstellung  des  Elek- 
trolyten stets  gcwi.ssc  Mengen  verloren  gin- 
gen, so  liegen  hier  die  Verhältnisse  ungün- 
stiger denn  bei  dem  Betts’schen  Ver- 
fahren. 

V.  Betts  hat  seinem  Elektrolyten  einen 
Bleigehalt  von  ca.  S"»  und  eine  Acidität 
von  1 l»,o  freier  Kieselflußsäure  gegeben.  Eine 
Zersetzung  soll  erst  bei  einem  kleineren  Ge- 
halt als  2"o  an  freier  Säure  beginnen.  t)ic 
von  mir  zumeist  angewandten  Konzentra- 
tionen 10'’u  Sn  gebunden  und  10'>u  H.SiFl,; 
gaben  wohl  brauchbare  Resultate,  was  die 
Beschaffenheit  und  Reinheit  des  Elcktrolyt- 
zinns  betrifft,  doch  w'aren  bei  Lcgienmgen 
speziell  die  Ergebnisse  bei  Anwendung 
konzentrierterer  Lösungen  in  Qua- 
lität und  Quantität  ungleich  günstiger.  Die 


besten  Verhältnisse  für  Kleinversuche 
konnte  ich  noch  nicht  ermitteln,  da  sich 
große  Schwierigkeiten  boten.  Fast  bei  jeder 
Legierung  mit  Differenzen  von  ca.  5“'o  an 
Pb  oder  Sn  erhielt  ich  in  Quantität  andere 
Ausbeuten,  an  Qualität  ebenfalls  nicht  gleiche 
Resultate.  Daß  aber  die  verschiedenen  Kon- 
zentrationen selbst  bei  gleichem  Material  ver- 
schiedene Werte  gaben,  bewiesen  die  Ver- 
suche. 

VI.  Betts  erhielt  bei  der  Raffination  von 
Werkblei  fast  theoretische  Stromausbeuten. 
Er  hatte  eine  Badspannung  von  0,175  bis 
0,35  Volt.  Bei  Konstanz  dieser  Verhältnisse 
blieb  ein  Anodcnschlainin  mit  etwa  10"o 
Blei.  10", II  Sn-Lösungen  wiesen  am  Bad 
eine  Spannung  von  nicht  ganz  Volt  auf, 
bei  solchen  mit  Kieselflußsäurezusatz  wurde 
die  Spannung  umso  kleiner,  je  größer  die 
Acidität.  Wachstum  der  freien  Säure  bei 
Konstanz  der  gelösten  Zinnsalzc,  ließ  die 
Spannung  kleiner  werden.  Was  nun  die 
Mengen  der  im  Anodensclilamm  zurückge- 
bliebenen Teile  an  Zinn,  oder  Zinn  und 
Blei  betrifft,  so  bestanden  große  Abwei- 
chungen. Es  war  schwierig,  im  Kleinen  all- 
gemein gültige  VcTSUchsdaten  aufzustellcn. 
Es  schien,  als  ob  ein  größerer  Gehalt  an 
Blei  in  der  Anode  die  Spannung  erhöht, 
daß  bei  Anwendung  meines  obigen  Elcktna- 
lylen  sich  mehr  Zinn  denn  Blei  löst,  denn 
die  Spannung  nahm  fortwährend,  wenn  auch 
wenig  zu  und  daß,  während  bei  Rohzinn  die 
Stromausbeutc  ca.  00", o war,  diese  hier  bei 
Zinnbicilcgieningen  von  vornherein  weit  we- 
niger war.  Und  zwar  wurde  die  Ausbeute 
immer  kleiner,  je  weiter  die  Elektrolyse  vor- 
schritt.  Sie  war  umso  niedriger,  je  blei- 
haltiger die  Legierung  war.  Wie  schon  ge- 
sagt, konnte  ich  allgemeine  Gesetzmäßig- 
keiten bisher  nicht  konstatieren.  Ich  arbei- 
tete ja  immer  mit  demselben  Elektrolyten  und 
gleicher  Stromstärke.  Der  ganze  Ausfall  aUer 
meiner  Versuche  überzeugte  mich,  daß  alle 
weiteren  Schritte,  durch  Aenderung  der  Elek- 
trolytzusammcnsetzung  oder  der  Stromdichte 
für  die  einzelnen  Lcgienmgen  bessere  Re- 
sultate zu  erzielen,  vergebens  sein  würden. 
Jedenfalls  gelangte  die  Elektrolyse  solcher 
Bleilegicningen  bald  auf  einen  lAuikt,  wo 
man  praküscb  den  Betrieb  hätte  unter- 
brechen müssen,  ü.-r  Anodenschlamm  wies 
dabei  stets  einen  weit  höheren  Bleigehalt 
denn  vorher  auf,  (Schluß  folgt.) 
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AUS  DEM  BERICHT  ÜBER  DIE  TÄTIGKEIT  DER  PHYSIKALISCH- 
TECHNISCHEN REICHSANSTALT  IM  JAHRE  1904, 


Das  Kuratorium  der  Reiclisanstalt  ver- 
öffentlichte („Zeitschrift  für  Instrumenfen- 
kundc  1905,  Heft  4 und  5)  einen  Bericht 
über  die  Tätigkeit  der  Anstalt  itn  Jahre  1904, 
Lieber  die  Arbeiten  auf  dem  Oebiete  der 
Elektrizität  werden  unsere  Leser  be.sonders 
die  folgenden  interessieren : 

Abteilung  I. 

I.  Nor  m al  w i d e r s t ä n d e. 

Im  Januar  1901  wurden  die  Quccksil- 
ber-Regelwerte  (Normale)  von  1 ü Wider- 
stand untereinander  und  mit  den  vier  Draht- 
Regelwerten  aus  Manganin  verglichen. 

Für  den  Mittelwert  ,4f  der  vier  Man- 
ganin-Regelwerte wurde  gefunden 

M ^ l,0:il739  bei  18"  C„ 

während  das  Mittel  der  bisherigen  Messun- 
gen ist: 

M = 1,031741. 

Von  einer  entsprechenden  Aenderung 
zwischen  Quecksilber-  und  Draht-Rcgcl- 
werten  ist  also  nicht.«  zu  merken. 

Auch  die  Normal-I>rahtw  iderstände  der 
II.  Abteilung,  welche  zur  Prüfung  der  ein- 
gesandten  Widerstände  dienen,  zeigen  ge- 
gen die  Vorjahre  keine  verhältnismäßigen 
Aenderungen,  welche  die  üblichen  kleinen 
Schwankungen  überschreiten. 

2.  Verhalten  der  Zähler  im 
praktischen  Betriebe.  Die  Erprobung 
von  Zählern  im  praktischen  Betriebe  ist  f;>rt- 
gesetzt  und  größtenteils  abgeschlossen;  cs 
werden  zurzeit  nur  noch  Messungen  an  eini- 
gen Zählern  ausgefülut,  die  ebenfalls  in 
nächster  Zeit  abgebrochen  werden. 

Im  ganzen  sind  154  Oeräte  zwei  bis 
drei  Jahre  lang  beobachtet  worden ; die  Er- 
gebnisse sind  den  betreffenden  Firmen  mit- 
geteilt  worden,  werden  aber  nicht  veröffent- 
licht, Im  großen  und  ganzen  haben  sich 
die  Wechselstromzählcr  besser  bewährt  als 
die  Oleichstromzähler.  Diese  Arbeiten  ga- 
ben Gelegenheit,  die  wichtigsten  im  prak- 
tischen Betriebe  vorkommenden  Störungen 
kennen  zu  lernen.  Sic  ließen  ferner  das  auch 
für  Prüfämtcr  wichbgc  Verfahren  bei  Prü- 
fungen an  Ort  und  Stelle  auffinden  und  er- 


möglichten, eine  für  derartige  Prüfungen 
zweckmäßige  Ausrüstung  hcrzustellen. 

3.  El  e k t rom  e t risc  h e Unter- 
suchungen (Orlich,  H.  Schultzc). 
Das  Quadrantelcktromcter  wurde  bei  Lei- 
stungsmessungen in  der  sogenannten  Qua- 
drantschaltung (Orlich,  „Zeitschrift  für 
Instrumcntenkundej,  Bd.  23,  1903,  S.  103, 
111)  verwandt.  Diese  Messungen  erfahren 
dadurch  eine  unbequeme  Erschwerung,  daß 
die  Maxwellsche  Konstante 
Dl  Nadclpotential  x Quadrantenspannung  \ 
b \ Ausschlag  / 

sich  in  der  Regel  mit  der  Größe  des  Na- 
dclpotentials  ändert.  Deshalb  wurde  diese 
Abhängigkeit  für  verschiedene  Abstände  der 
Nadel  von  den  Quadrantenflächen  unter- 
sucht. 

Die  Versuche  wurden  mit  drei  ver- 
schiedenen Nadeln  ausgeführt,  von  denen 
zwei  die  Fonn  eines  Biskuits  m i t Aus- 
schnitten, die  dritte  eines  solchen  ohne 
Aus.schnittc  hatte.  Die  Nadeln  wurden  in- 
nerhalb der  Quadranten  allmählich  von  den 
oberen  Quadrantenflächen  zu  den  unteren 
gesenkt;  in  den  einzelnen  Lagen  wurde  je- 
desmal die  Abhängigkeit  das  von  der 

h 

Nadclspannung  bestimmt.  Mit  wachsender 

Spannung  nahm  in  der  oberen  Hälfte 
b 

ab,  in  der  unteren  zu,  dazwischen  befand 
sich  etwa  in  halber  Höhe  eine  Lage,  wo 
cs  von  der  Nadelspamiung  unabhängig  war. 
Wurde  nunmehr  die  Schachtel  um  einen 
Längsdurchmesser  der  Nadel  als  Achse  ge- 
dreht, wodurch  die  Einstellung  auf  Symme- 
trie nicht  gestört  wurde,  so  war  cs  zu  er- 
reichen, daß  in  allen  Nadelhöhcn  mit 
b 

der  Spannung  abnahm,  und  zwar  in  der 
oberen  Schachtelhälfte  stärker  als  in  der 
unteren. 

Wahrscheinlich  ist  dies  Verhalten  durch 
die  schiefe  Lage  und  Unebenheiten  der  N.a- 
del,  sowie  durch  die  Unsymmetrie  der  Qua- 
dranten zu  erklären,  was  für  das  Auge  kaum 
noch  wahrnehmbar  ist.  Die  Untersuchun- 
gen werden  fortgesetzt. 
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4.  Selbstinduktion  von  Nor- 
mal w I d e rst  ä n d e n (Orlich).  Für 
die  Leistun^mcssung  von  Wechselströmen 
mittels  Elektrometers  ist  es  von  Wichtig- 
keit, die  Selbstinduktion  kleiner  Narmal- 
widerstände  zu  kennen.  Nachdem  es  ge- 
lungen ist,  ein  hochempfindliches  Dolcza- 
lekschcs  Elektrometer  für  Wcchsclstrom- 
messungen  brauchbar  zu  machen,  ist  ein 
elcktrometrisches  Verfahren  angewandt  wor- 
den, um  die  Induktanzwirkung  kleiner  Wi- 
derstände zu  messen. 

Die  Versuchsarbeiten  zur  IFu.-chführung 
dieses  Verfahrens  sind  noch  nicht  beendet. 

Uehcr  die  Aufnahme  von  Wcchsel- 
stromkunen  sind  folgende  Arbeiten  aus- 
geführt worden. 

6.  Oszillograph  (Orlich).  Der 
Oszillograph  von  B 1 o n d e 1 wurde  geprüft ; 
die  von  Blondcl  gemachten  Angaben  wur- 
den im  allgemeinen  bestätigt,  doch  gelang  cs 
mit  den  vorhandenen  Vorrichtungen  nicht, 
Eigenfrequenzen  des  beweglichen  Systems 
größer  als  lüOÜU  in  der  Sekunde  zu  er- 
halten. Das  Arbeiten  mit  dem  bifilaren  Os- 
zillographen erfordert  ziemlicltc  Uebung; 
die  optischen  Einrichtungen  lassen  noch 
manches  zu  wünschen  übrig,  namentlich, 
wenn  das  System  duah  Oel  gedämpft  wird. 
Das  Gerät  wurde  benutzt  zur  Aufnahme  der 
bei  I*rüfungcn  zur  Verwendung  kom- 
menden Wechselstromlinien. 

7.  Verfahren  zur  Bestimmung 
des  Strom  Verlaufs  hochgespann- 
ter Wechselströme  (üehrcke).  Bei 
Gelegenheit  der  Messungen  an  der  geschich- 
teten Entladung  in  Wasserstoff  (vergl.  oben) 
wurde  versucht,  auf  Grund  des  Hehlschen 
Gesetzes,  welches  besagt,  daß  die  vom 
Glimmlicht  bedeckte  Fläche  der  Elektrode 
im  Verhältnis  zur  Stromstärke  steht,  ein  Ver- 
fahren zur  Strommessung  zu  gründen.  Die 
Versuche  ergaben,  dal)  man  in  der  Tat  einen 
für  viele  Zwecke  sclir  geeigneten  Strom- 
messer erhält,  wenn  man  ein  mit  zwei 
hochpolierten  Nickelelektroden  verschcnc.i 
Ocißlcrsches  Rohr  anwendet,  das  mit 
trockenem  Stickstoff  von  etwa  8 mni  Druck 
gefüllt  ist. 

Besonders  für  schnelle  W'echselströme 
von  geringer  Stärke  (Größenordnung  10—^ 
Amp.)  dürfte  sich  dieses,  mit  der  Braun  sehen 
Röhre  vergleichbare  oszillographischc  Ver- 
fahren eignen.  Eine  Reihe  pliotographischcr 


Aufnahmen  verschiedener  Strombildcr,  die 
die  Leistungen  des  Gerätes  erläutern,  sind 
kürzlich  in  der  „Zeiischr.  f.  Instruracn- 
tenkunde,  i)d.  23,  1QÜ5,  S.  33,  veröffentlicht 
worden.  Daß  sich  das  obige  Verfahren  auch 
für  die  Aufnahme  sehr  schneller  Schwingun- 
gen von  der  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
gebräuchlichen  Frequenz  eignet,  erscheint 
nicht  ausgeschlossen,  bedarf  aber  noch  nä- 
herer Untersuchung. 

S„  Eigenschaften  des  anodi- 
schen Glimmlichts  (Gehrke).  Im 
Anschluß  an  obige  Versuche  und  auf  Grund 
theoretischer  Anschauungen  wurde  die 
Ansicht  wahrscheinlich  gemacht,  daß  auch 
das  an  der  Anode  mitunter  zu  beobachtende 
Glimmlicht,  durch  Verschluckung  von  Ka- 
thodenstrahlen, entspreH-'Ircnd  dem  negati- 
ven Cilimrnlicht,  za.standc  kommt.  Es  ergab 
sich,  daß  eine  weitgehende  Beziehung  zwi- 
schen dem  anodischen  und  dem  negativen 
Glimmlicht  besteht,  speziell  gilt  das  Hehl- 
schc  Gesetz  auch  für  das  anodische  G ’.inmi- 
licht.  Die  Verwendbarkeit  des  anodischen 
dürfte  indessen  wegen  der  Unschärfe  S'.incr 
Begrenzung  nicht  ohne  weiteres  möglich 
sein,  obgleich  wegen  der  weitaus  größeren 
Flelligkeit  eine  Nutzbarmachung  des  ano- 
dischen Glimmlichtes  für  die  Zwecke  der 
Vechselstromaufnahme  von  gr.aßem  Vorteil 
sein  würde. 

II.  Schwachstrom  - Laboratorium 
(Lin  deck).  Laufende  Prüfungsar- 
beiten. 

1.  Widerstände.  Von  den  geprüf- 
ten Einzelwiderständen  waren  77  Draht-  und 
40  Blcchwiderstände.  Bei  sämtlichen  Eüi- 
zclwiderständcn  und  Widcrsbndssätzcn 
(mit  Ausnahme  eines  (ierätes)  war  Manganin 
als  W'iderstandsmalerial  verwendet. 

Für  77  Geräte  lagen  Angaben  über  den 
Besteller  vor.  IX'mnach  waren  42  für  d.as 
Ausland  bestimmt,  und  zwar  gingen  23  nach 
Amerika,  8 nach  tX-stcrreich-Ungarn,  6 
nach  Rußland,  3 nacli  der  Schweiz  und  je 
I nach  Italien  und  England. 

Für  die  verschiedenen  Laboratorien  der 
Reichsanstalt  wurden  11  Einzelwiderstände 
und  4 Widerstandssätze  (mit  101  Abteilun- 
gen) gemessen. 

2.  N o r m a 1 e 1 c m e n t e.  Die  Zahl 
der  geprüften  Clark  sehen  Normalelcmente 
beträgt  nur  etwa  die  Hälfte  der  im  Vorjahre 


Digitized  by  Google 


Heft  8 ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT.  167 


eingereichten;  mit  Recht  wird  dies  Normal- 
elemcnt  allmählich  von  dem  Wes  ton - 
sehen  verdrängt. 

Bei  den  Clark-  Elementen  lag  die  Ab- 
weichung vom  Sollwert  (1,4323  V bei  15"  C) 

bei  12  Stück  zwischen  o,0000  und  0,0004  V, 

5 „ „ 0,0004  „ 0,0007  „ 

..  2 „ „ 0,0007  „ 0,0010  „ 

„11  „ über  0,0010  V, 

„12  „ zeigten  sich  veränderliche  Werte; 

„ 4 „ „ „ äußere  Mängel. 

Die  Zahl  der  nicht  bcglaubigungsfähi- 
gen  Elemente  (27  Stück)  ist  also  verhältnis- 
mäßig  sehr  groß;  diese  Elemente  werden 
fast  ausschließlich  von  einer  f'irma  cinge- 
sandt,  die  offenbar  nicht  die  nötige  Sorgfalt 
bei  der  Herstellung  der  Elemente  beob- 
achtet. 

Die  Zahl  der  von  der  Weston  Co. 
gesandten  Elemente  ist  ungefähr  dieselbe 
wie  im  Vorjahr  geblieben.  Die  Prüfung  bei 
Zimmertemperatur  lieferte  folgende  Werte; 

bei  5 Stück  1,0189  V, 

„ 5 „ 1,0190  „ 

, 26  „ 1,0191 

„ 4 „ 1,0192  „ 

Fünf  Stück  waren  infolge  davon  feh- 
lerhaft, daß  das  Glasgefäß  gesprungen  war; 
die  durch  Verdunstung  hervorgerufene  An- 
reicherung des  Elektroljden  bedingt  ein  ling- 
sames  Sinken  der  EMK,  ein  Uebclstand,  der 
den  nach  Angabe  der  Reiclisanstalt  herge- 
stellten  Kadmiumelementen  nicht  anhaftet. 
Es  wäre  auch  aus  diesem  Grunde  zu  wün- 
schen, daß  sich  die  European  We- 
ston EIcctrical  Instrument  Co.  in 
Berlin  bald  dazu  entschließen  könnte,  die 
Verwendung  einer  nicht  vollständig  ange- 
rcichcrtcn  Lösung  zu  gunsten  des  Vorschla- 
ges der  Reiclisanstalt  aufzugeben. 

3.  Nachprüfungen  für  die  elek- 
trischen Prüfämter.  Im  Bcricm.sjahrc 
wurden  die  Kontroll-Normale  der  Prüfämter 
1 bSs:  6 (36  Einzelwiderstände  und  12  Normal- 
clemcnte)  der  vorgeschriebenen  jährlichen 
Nachprüfung  unterzogen.  Außerdem  waren 
diesmal  von  den  in  2-  beziehungsweise  Sjähri- 
gen  Zwischenräumen  n achzuprüfenden 
Widerstandsgeräten  10  Stüde  mit  499  einzel- 
nen Abteilungen  zu  messen. 


III.  Abtcilungfürdieelektrischen 
Prüfämter  (Feußner). 

1.  Errichtung  von  Prüfämtern. 
Dem  elektrischen  Prüfamtc  No.  6 in  Frank- 
furt a.  M.,  welches  von  dem  Magistrat  der 
Stadt  eingerichtet  worden  ist,  woirde  durch 
Verfügung  des  Reichskanzlers  vom  29.  Juli 
1904  die  Befugnis  zur  amtlichen  Prühmg  und 
4Beglaubigung  elektrischer  Meßgeräte  für 
Gleich-  und  Wechselstrom  erteilt.  Das  Meß- 
bereich des  Amtes  CTstrcckt  sich  für  Gleich- 
strom bis  30  X)  Ainp.  und  750  V.,  für  Wechsel- 
strom bis  403  Amp.  und  3000  V. 

Mit  dem  Magistrate  der  Stadt  Essen  wur- 
den Verhandlungen  über  die  Errichtung  eines 
elektrischen  l'rüfamtcs  geführt,  die  für  das- 
selbe in  Aussicht  genommenen  Räume  be- 
sichtigt und  ein  Einrichtungsplan  ausge- 
arbeitet. 

Der  Senat  der  Stadt  Bremen  hat  die 
Ansicht  zu  erkennen  gegeben,  ein  elektri- 
sches Prüfamt  dortselbst  zu  errichten. 

2.  Bisher  eingerichtete  Prüf- 
ämter. Da  bislang  weder  ein  Prüfzwang 
nr>ch  eine  Schutzfrist  besteht,  sind  die  Ihaif- 
ämter  nur  außerordentlich  wenig  benutzt  wor- 
den und  deswegen  nicht  in  der  Lage  gewesen, 
Erfahrungen  über  die  eigene  Leistungsfähig- 
keit zu  sammeln.  Eine  .Ausnahme  in  dieser 
Beziehung  macht  das  Pröfamt  München, 
bei  dem  die  bereits  im  A'orjahre  sich  auf 
nind  9000  belaufenden  Zählcrprüfungen  noch 
zugenommen  haben.  Durch  die  dortigen  Er- 
fahnmgen  kann  als  erwiesen  angesehen  wer- 
den, daß  etwa  2)  über  das  IXmtschc  Reich 
verteilte  elektrische  Prüfämter  eine  Prüfung 
aller  neu  in  den  Verkehr  kommenden  Zähler 
durchführen  und  sämtliche  vorhandenen  Zäh- 
ler in  drei-  bis  fünfjährigen  Zwischenzeiten 
nachprüfen  und  einstcllcn  könnten. 

V.  Elc k frische  Te in peratur- 
messungen. 

Von  den  geprüften  735  Le  Chatc- 
li  ersehen  Thermoelementen  entstammen 
722  den  von  der  Firma  W.  C.  Hcracus, 
Hanau,  eingesandten  Drahhorräten.  Die  für 
einen  Temperaturbereich  von  — 203"  bis 
-t-  ÖOO"  C.  geprüften  Thermoelemente  von 
Konstantandraht  und  Eisen-  bezw.  Kupfer- 
draht sind  fast  alle  den  bei  der  Reichs-An- 
stalt befindlichen  Drahtvorräten  der  Firma 
Sicmens&Halske  A.-O.,  Berliner  Werk, 
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entnommen.  Die  mit  Halbcdclmct.illen 
(Nickel)  zu.sammengesetzten  Thermoele- 
mente werden  von  den  Fabrikanten  in  der 
Absicht  konstruiert,  die  teuren  Le  Cha- 
t e I i e r sehen  Elemente  durcli  billigeres  Ma- 
terial zu  ersetzen  und  die  Empfindlichkeit 
etwas  zu  steigern ; nach  den  bisher  an  der 
Reichsanstalt  vorliegenden  Erfahrungen  ge- 
schieht dies  im  allgemeinen  jedoch  stets  auf 
Kosten  der  Genauigkeit  und  der  Unveründer- 
lichkeit  in  den  Angaben  der  Elemente. 

Für  Schmelzpunktbestimmungen  und 
ähnliche  Untersuchungen  ist  von  der  Firini 
Siemens  & Halske  ein  seblstschreibcn- 
des  Drehspulen-Oalvanometer  mit  Zeiger- 
ablesung  beschafft  worden,  das  eine  Emp- 
findlichkeit von  2.10—^  V.  auf  1 Teilstrich 
(etwa  I mm)  besitzt.  Das  Instrument,  dessen 
Aufzeichnungen  trotz  dieser  für  ein  Zeiger- 
galvanometer recht  hohen  Empfindlichkeit  zu- 
verlässig erfolgen,  wird  in  Verbindung  mit 
einer  L i n d e c k sehen  Schaltung  und  in  iner 
Anordnung  benutzt,  welche  gestattet,  die 
Messung  der  elektromotorischen  Kräfte  o’ine 
Rücksicht  au  fderi  Widerstand  der  Zuleitun- 
gen und  des  Thermoelementes  auizufiihren. 
Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sollen  de  n- 
nächst  veröffentlicht  werden. 

Zur  Bestimmung  des  Wasserwertes 
zweier  B e rt  he  lo  t sehen  Kalorimctcrbom- 
ben  auf  elektrischem  Wege  wurde  in  Anleh- 
nung an  die  Arbeiten  von  jaeger  und 
V.  S t c i n w e h r ein  Prüfungsverfahrcti  aus- 
gearbeitet, bei  welchem  die  Messung  der 
elektrischen  Energie  durch  Spannungs- 
messungen mittels  des  Kompensationsappa- 
rates erfolgt.  Die  Anwendung  dieses  \'er- 
fahrens  ist  jedoch  nur  dann  notwendig,  wenn 


an  die  Genauigkeit  der  kalorimetrischen 
Messungen  die  größten  Anforderungen  ge- 
stellt werden.  Jn  allen  Fällen,  wo  man  die 
Temperaturerhöhung  mit  einem  Quecksilber- 
thermometer mißt  und  sclion  aus  diesem 
Grunde  über  eine  Genauigkeit  von  0,3  bis 
0,4»'o  nicht  hinausgehen  kann,  genügt,  wie 
Versuche  gezeigt  Iwben,  die  sinngemäße  An- 
wendung eines  Rräzisionswattmeters.  Das 
letztere  Verfahren  bietet  überdies  den  Vorteil, 
durch  häufige  Ablesungen  die  möglichen 
Schwankungen  der  Energie  zu  verfolgen  und 
in  Rechnung  zu  setzen. 

Bei  einer  dieser  Kalorimetcrbomben 
wurde  der  Wasseruert  auch  durch  Verbren- 
nung von  Normalsubstanzen  festgestellt. 

VIII.  Chemische  Prüfungen 
der  Isolationsröhren  in  Akku- 
m u I a t o re  n. 

Bei  einer  Prüfung  der  Haltbarkeit  von 
Glasröhren,  die  zur  Trennung  der  einzelnen 
Platten  in  den  Akkumulatorenbatterien  der 
Reichsanstalt  gedient  hatten,  zeigte  es  sich, 
daß  die  Röhren  nach  ISjährigem  Gebrauch 
durch  die  Schwefelsäure  anscheinend  nicht 
verändert  waren.  Indessen  führte  selten  ein 
Erwärmen  der  Röhren  auf  100'  zu  Ober- 
flächenrissen; bei  höherer  Temperatur  er- 
folgte ein  starker  Austritt  von  Wasser,  wel- 
cher 0,2".»  der  gesamten  Glasmasse  betrug 
und  mit  der  Entglasung  der  äußeren  Schicht 
einherging.  Die  Olasröhrchcn  zersprangen 
dabei  sehr  leicht. 

Für  die  Zwecke  der  Akkumulatoren  pfle- 
gen die  weichsten  Glassortcn  zur  Anwendung 
zu  kommen;  härtere  Röhren  halten  sich 
besser. 


Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DER  PROZESS  HEROULT. 


Der  Prozeß  verläuft  in  der  Weise,  daß 
zur  Erzeugung  von  Stahl  Eisenabfälle  allein 
oder  Roheisen  gemischt  mit  Eiscnabfällen, 
unter  Zugabe  von  Zuschlägen,  die  zur 
Schlackenbildung  dienen  sollen,  in  die  Birne 
gegeben  werden.  Dann  wird  der  Strom  an- 
gelassen und  die  Hitzewirkung  desselben 


(Fortsetzung! 

wird  im  Innern  der  Birne  unter  möglichster 
Vermeidung  jeder  Wärmestrahlung  nach 
außen  auf  möglichst  engem  Raum  derart 
konzentriert,  daß  bald  ein  Schmelzen  der 
Beschickung  cintritt,  wobei  zugleich  die 
Schlackcnbildung  stattfindet.  Sobald  diese 
letztere  erfolgt,  werden  die  Elektroden  unter 
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genauer  Beobach'ung  der  elektrischen  .Meß- 
instrumente in  die  Schlacke  cingetaucht,  und 
nunmehr  durch  ständiges  Heben  und  Senken 
der  Elektroden,  sowie  Regulieren  des 
Stromes  der  bereits  beschriebene  Weg  des 
Stromes  von  Elektrode  zu  Elektrode  durch 
die  Schlacken  und  die  Mctallschicht  erzielt. 
Zu  Beginn  des  Prozesses  wurde  auch  bereits 
Wind  angclassen,  der  während  der  ganzen 
Dauer  desselben  aufbläst,  so  daß  bei  der 
hierdurch  bewirkten  reichlichen  Sauerstoff- 
zufuhr und  der  Hitze,  die  der  elektrische 
Strom  hervorbringt,  eine  rasche  Umwand- 
lung des  Roheisens  in  Stahl  stattfindet,  d.  h. 
es  findet  keine  eigentliche  Stahlbildung  statt, 
sondern  cs  wird  ein  vollkommen  kohlen- 
stofffreies Eisen  erhalten,  das  dann  ab- 
gelasscn  wird.  Um  ihm  nun  die  gewünschten 
Eigenschaften  des  Stahles  zu  geben,  werden 
sofort  nach  dem  Ablassen  genau  abge- 
wogene Mengen  von  Kohlenstoff  darin  auf- 
gelöst, so  daß  man  es  also  vollständig  in 
der  Hand  hat,  Stahl  von  beliebiger  Zu- 
sammensetzung zu  erzeugen. 

Bei  der  Herstellung  von  Stahllcgicrun- 
gen,  wie  Chromstahl,  Wolframstahl  usw. 
werden  die  zur  Bildung  derselben  nötigen 
Bestandteile  sogleich  der  Beschickung  mit 
zugesetzt.  Bei  der  im  Innern  der  Birne 
herrschenden  Hitze  vollzieht  sich  das  Auf- 
lösen der  Zusätze  und  die  Bildung  der 
Legierung  glatt. 

Soll  mittels  der  Birne  Roheisen  ge- 
wonnen werden,  so  wird  hierbei  von  den 
Erzen  ausgegangen;  der  Wind  wird  ab- 
gestcllt,  und  da  somit  keine  Sauerstoffzufuhr 
stattfindet,  sondern  sich  im  (iegcnteile  der 
Raum  im  Innern  der  Birne  bald  mit  Oasen, 
mit  Kohlenoxyd  und  Kohlendioxyd  füllt,  die 
ein  weiteres  Verbrennen  des  Kohlenstoffes 
verhindern,  so  entsteht  in  diesem  Falle  Roh- 
eisen, dessen  Qualität  man  durch  genrue 
Wühl  der  Bestandteile  der  Beschickung  aufs 
sorgfältigste  regulieren  kann. 

Wie  wir  schon  erwähnten,  ist  die  in 
La  Praz  zur  Verfügung  stehende  Wasserkraft 
zu  gering,  um  eine  größere  Anzahl  von 
Oefen  damit  betreiben  zu  können.  Es  wird 
deshalb  dort  im  gegenwärtigen  Moment  bis 
zur  weiteren  VergröBcning  der  Anlage  durch 
Vermehrung  der  Wasserkräfte  lediglich  mit 
elektrischen  Bessemerbirnen  gearbeitet.  Eine 
dieser  Birnen  erzeugt  in  einer  Charge  drei 
Tonnen  Stahl,  wobei  ein  Weehsclstrom  von 


120  Volt  und  4000  Ampere  zur  Anwendung 
gelangt.  Während  der  wasserarmen  Jahres- 
zeit können  pro  Tag  nicht  mehr  als  zwei 
Chargen,  also  sechs  Tonnen  Stahl,  von  der 
Qualität  des  feinsten  Werkzeugstahles  er- 
blasen werden.  In  der  wasserreichen  Jahres- 
zeit hingegen  wird  teils  in  den  Birnen,  teils 
in  den  Reduktions-  und  Raffinabonsöfen 
mittels  der  überschüssigen  Kräfte  auch  Roh- 
eisen auf  elektrischem  Wege  erzeugt:  I>ie 

Produktion  an  letzterem  beträgt  etwa  300 
Tonnen  pro  Jahr. 

Die  gewöhnlich  nach  dem  H ü r o u 1 1 - 
sehen  Verfahren  erzeugten  Stahlsorten  haben 
folgende  Zusammensetzung: 

Fe  — über  90  « o 
C — 0,6  « 0 

.Mn  — 0,15  » o 

Si  ==  0,03  »/o 

P = 0,003  »•o 

S ==  0,007  o o 

Ueber  den  Gang  einer  Operation  zur 
Herstellung  von  feinerem  Werkzeugsfahl  von 
geringem  Kohlcnstoffgehalt  bei  Verwendung 
von  Eisensehrott  unter  Zusatz  geringer  Erz- 
mengen  zur  Schlackenbildung  (Ore-Prozeß) 
gibt  der  Bericht  der  kanadischen  Kommission 
Aufschluss. 

Zunächst  wurde  die  aus  Eisenabfällen 
Erz  und  Kalk  bestehende  Beschickung,  die 
folgende  Zusammensetzung  hatte,  ge- 
schmolzen : 

Eisen:: bfälle  1,65  t 

Eisenerz  (zur  Schhu'kcnbildung)  0,16  t 

Klk  • . . . 0,123  t 

(Die  Charge  wurde,  um  schneller  ni 
einem  Resultate  zu  kommen,  mit  Absicht 
klein  gewählt;  sonst  werden  gewöhnlich  5- 
Tonnenchargen  erblascn.) 

Als  die  Schmelzung  vollständig  war, 

wurde  die  Schlacke  abgekratzt,  wobei  sehr 
sorgfältig  darauf  gesehen  wurde,  jede  Spur 
zu  entfcnien,  und  cs  wurde  dann  die  Bildung 
einer  neuen  Schlacke  durch  Zuführung  eines 
üemenges  eingeleitet,  das  folgende  Zu- 
sammensetzung hatte : 

Kalk 0,275  t 

Sand  0 775  t 

Flußspat  0775  t 

Dann  wurde  der  Strom  in  der  bekann- 
ten Weise  angelassen  und  der  t>fcn  einige 
Zeit  im  Betriebe  gelassen.  Nach  einiger 
Zeit  wurde  auch  diese  Schlacke  entfernt  und 
tux'hmals  dieselbe  Quantität  schlackcnbil- 
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dender  Materialien  zugegeben  (an  der  Birne 
ist  zum  Entfernen  der  Schlacke  und  zum 
Ncubeschicken  eine  besondere  Oeffming  an- 
gebracht). Es  erfolgte  zur  Entfernung  der 
letzten  Unreinlichkeiten  schließlich  ein  aber- 
maliges Abkratzen  der  Schlacke  und  eine 
nochmalige  neue  Schlackenbildung;  hier- 
auf wurden  0,0775  t Ferromangan  zugegeben 
und  noch  eine  Weile  weiter  erhitzt.  Vor 
dem  Kippen  und  Ablassen  in  die  Koquillen 
wurde  dem  starke  wallenden  Stahl  in  be- 
kannter Weise  noch  das  alte  Hausmittel 
Aluminium  zugesetzt. 

Die  Birne  war  um  7 Uhr  45  Minuten  zum 
Anlassen  des  Stromes  vorbereitet,  der  um 
diese  Zeit  gegeben  wurde  und  bis  12  Uhr 
15  Minuten,  also  im  ganzen  4>,ä  Stunden 
ununterbrochen  cinwirktc.  Die  kurze  Dauer 
der  Operation  rührt  von  der  geringen  Oröße 
der  Beschickung  her,  sowie  daher,  daß  ein 
Nachkohlen  des  kohlenstoffarmen  Stahls 
nicht  stattfand.  IXt  fertige  Stahl  rann 


heiß  aus,  ohne  daß  nennenswerte  Schlackcn- 
mengen  noch  vorhanden  waren.  Er  war  in 
den  Koquillen  sehr  ruhig.  Die  Ausbeute 


betrug 

Stahl  . 1,410  t 

Abfall  .......  0'0015  t 

Der  Stahl  zeigte  folgende  Zusammen 
Setzung; 

Kohlenstoff 0,070  ''o 

Silicium . 0 34  »o 

Schwefel 0,022  "o 

Phosphor 0 000  »0 

Mangan  ......  0,230  "u 

Arsen 0,056  »o 

Kupfer  Spuren 


Es  gab  bei  den  verschiedenen  Proben 
vorzügliche  Resultate  und  ließ  sich  ins- 
besondere ohne  eine  Spur  von  Rotbrüchig- 
keit gut  schmieden.  Die  benötigte  elek- 
irische  Energie  belief  sich  auf  0,153  Pferdc- 
kraftjahre  pro  Tonne  erzeugten  Stahls. 

(Fortsetzung  folgt.) 


REFERATE. 


Herstellung  dünner  Drähte  auf  elektrolytischem 
Weg.  Abraham  Comptes  Rendus.  1005. 
5.  2).) 

IX;r  Verfasser  beschreibt  V'ersuche, 
durch  die  cs  ihm  gelang,  dünne  und  gleich- 
mäßige Drähte  durch  teilweise  anodische 
Lösung  in  einem  elektroivtischen  Bade 
herzustclien.  Der  Durchmesser  des  Drahtes 
wird  gemessen  durch  Bestimmung  seines 
Widerstandes,  und  zu  diesem  Zweck  wird  er 
an  beiden  Enden  an  metallischen  Aufhän- 
gern befe-stigt.  Er  hängt  in  der  Flüssigkeit, 
die  die  Aufhänger  nicht  berührt.  Die  Lö- 
sung muß  sehr  verdünnt  sein.  Der  Verfasser 
benutzte  destilliertes  Wasser,  das  einige 
Tausendstel  seines  Oewichtes  von  Kupfer- 
vitriol für  Kupferdrähte  oder  von  salpeter- 
saurem  Silber  der  Silberdrähte  enthielt.  Der 
Niederschlag  muß  langsam  vor  sich  gehen, 
so  daß  die  Produkte  der  Elektrolvse  Zeit 
haben,  durch  den  Elektrolyten  zu  d ffundic- 
rcn.  Er  benutzte  eine  Stromdiehtc  von  etwa 
10  Milliampere  pro  Quadratz.entiineter  Draht- 
oberflächc,  die  verringert  werden  mußte, 
wenn  der  Draht  dünne  wurde.  Die  Auflö- 
sung des  Kupferdrahtes  reguliert  sich  in- 
folge des  Widerstandes  an  den  dicksten  und 
dünnsten  Stellen  des  Drahtes  von  selbst. 

— n.  - 

Normalement  mit  niederer  Spannung.  G.  A. 

Hulett.  (Transact.  of  the  Aineric.  Elec- 
trochem.  Soc.  1005,  7.  333.) 

Alle  Cadmiumamalgamc,  die  zwischen 
5 und  14  Prozent  Cadmium  enthalten,  haben. 


wenn  sic  gegen  irgend  eine  konstante  Elek- 
trode gemessen  werden,  dieselbe  elektro- 
molorischc  Kraft.  Amalgame  innerhalb  der 
Grenzen  d'cscr  Ziisamminse'zung  sind  teils 
flüssiger,  teils  fester  Natur.  Das  feste 
Amalgam  scheint  entweder  der  Formel 
(xi  ffg  zu  entsprechen  oder  ein  gemischter 
Krystall  zu  sein.  Diese  Tatsachen  gestatten 
die  Konstruktion  einer  einfachen  Zelle  mit 
niederer  Spannung,  nach  dem  Schema ; 
Cadmium  — C'admium'  Sulfat  — Cadmiuni- 
amalgam  (5-13  Prozent).  Die  nach  diesem 
Schema  hcrgcstellten  Zellen  sind  klein  und 
ähneln  einem  Thermometer.  Die  Cadmiiim- 
clcktrode  ist  auf  einen  Pl.atindraht  nieder- 
geschlagen. Die  Herstellung  geht  von  der 
Konibiiialion  Platin  - Cadmium  Suifat  — 
C.admiumamalgam  aus.  Es  wird  durch  diese 
Kombination  ein  Strom  von  0,0005  bis  tl.OSZ 
Ampere  ilurcfigesehickt,  durch  den  etwa 
20  .Milligramm  Cadmium  niedergeschlagen 
werden.  Die  elektromotorische  Kraft  dieser 
Kombination  beträgt  bei  20  Grad  0.05175 
internationale  Volt,  der  Temperaturkoeffizient 
— 0,000244  per  I Grad  Celsius.  Ein  kon- 
stantes Temperaturbad  ist  bei  V'erwendung 
,der  Zelle  nicht  nötig.  Ihr  innerer  Widerstand 
ist  klein.  — N. — 

Elektrolytische  Trennung  von  Eisen  und  Zink. 

E.  G.  Currie.  (Chem.  News.  1005.  91. 247.) 

Frühere  .Methoden,  diese  Trennung 
durchzufiihren,  rühren  von  Classen, 
V ortmann,  Holland  und  B e r t i e u x 


Digitized  by  Google 


Heft  8 ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT.  171 


her.  Dieselben  benihen  z.  T.  auf  der  Ein- 
wirkung von  Acetaldehyd  und  Hydrazinsulfat 
in  oxalsauren  Lösungen.  I7cr  Verfasser 
findet  nun.  daH  weder  Acetaldehyd  noch 
Hydrazinsulfat  in  oxalsaiirer  Lösung  als  Re- 
duktionsmittel wirken.  Er  empfiehlt  den 
Zusatz  geringer  .Mengen  von  Ammonium- 
oxalat.  Der  Elektrolyt  wird  dann  im 
V'erlaul  von  etwa  30  Minuten  rot  und  al- 
kalisch. Man  lälit  dann  währenri  eines  Zeit- 
raumes von  mehr  als  drei  Stunden  Wein- 
säure tropfenweise  zufließen.  Es  ist  nötig, 
die  Platinkathode  zuvor  in  einem  cyankali- 
schem  Bade  zu  versilbern;  der  gesamte  Nie- 
derschlag von  Silber,  Eisen  und  Zink  muß 
nach  Vollständiger  Ausfälhing  in  Salpeter- 
säure gelöst  werden;  hierauf  wird  das  Eisen 
durch  Zusatz  von  Ammoniak  wieder  nieder- 
geschlagen, ins  Oxalat  umgewandelt  und 
elektrolysierf.  Die  Menge  des  Zinks  kann 
aus  der  Differenz  berechnet  werden.  — er.— 

Elektrische  Reinigung  von  Wasser.  L Ocrard. 

(Bull,  de  la  Soc.  Belg.  EIcc.  lOOä,  22,  517.) 

Der  Verfasser  hat  zu  Oimiekcii  eine  An- 
lage zur  elektrischen  W,asscrreinigung  ein- 
gerichtet, die  er  in  ihren  Details  beschreibt. 
Wir  heben  daraus  hervor,  daß  die  Reinigung 
in  einer  Ozonbehandlung  des  filtrierten 
Wassers  besteht.  Die  zur  Ozonerzeugung 
nötige  Elektrizität  wird  mittels  eines  be- 
sonders konstniierten  Transformators  von 
16  Kilowatt  Kapazität  von  10!)  auf  65  000  Volt 
transformiert.  Es  sind  zwölf  Ozonerzeuger 
aufgestellt,  von  denen  zehn  im  (jebrauch 
sind,  w ährend  die  übrigen  Beiden  als  Reserve 
dienen.  Mittels  der  zehn  in  Betrieb  be- 
findlichen Ozonerz.euger  können  20  Kubik- 
meter Wasser  pro  Stunde  behandelt  werden. 
Sie  sind  nach  dem  Schneller’schen  System 
gebaut  und  mit  einem  (jlvzerinwidcrstand 
ausgerüstet.  Sic  entwickeln  pro  Kilowatt- 
stunde 7 Gramm  Ozon.  Die  Gesamtmenge 
des  pro  Stunde  entwickelten  Ozons  beträgt 
35  Gramm.  Die  ozonisierte  Luft  wird  durch 
den  Boden  der  Sterilisierapparate  cingeführt. 
Die  l>aktcrio!ogische  Prüfung  des  Wassers 
hat  ergeben,  daß  es  vollkommen  frei  von 
Bakterien  ist.  — a. — 

Der  elektrische  Ofen  von  Galbraith.  (El.  Eng. 

1905.  21.  7.  n.  Ztschr.  Elt.  Wien  05.  37.) 
Dieser  Ofen  soll  hauptsächlich  zur  Verar- 
beitung des  cisenhältigcn  Sandes  verwendbar 
sein,  der  an  der  Küste  von  Neu-Sccland  ge- 
funden w ird,  iinu  dessen  Verarbeitung  selbst 
in  Form  von  Briketts,  in  elektrischen  Oefen 
anderer  Type,  unmöglich  war  Der  Oien  l>c- 
steht  dem  Wesen  nach  aus  übereinander  ge- 
schichteten Graphitringen,  die  in  einem  feuer- 
festen Raume  eingebaut  sind;  innerhalb  der 
Graphitringc  sind  Gitter  aus  breiten  Graphit- 
stähen,  die  schmale  Oeffnungen  zwischen 
sich  frei  lassen,  übereinander  und  gegen- 
einander versetzt  angeordnet.  Der  Eisensand 
wird  mit  Kohlenpulver  gemischt,  oben  in  den 


Ofen  gefüllt  und  fällt  über  die  Qraphitgitter, 
die  an  eine  Wechselstromquellc  von  zirka 
18  V'  angcschlossen  sind.  Der  Eisensand 
wird  zuerst  reduziert  und  dann,  indem  er  über 
die  glühenden  Graphitstäbc  herabfällt,  ge- 
schmolzen ; die  geschmolzene  Masse  wird 
unterhalb  durch  eine  Oeffnung  abgclassen 
und  aufgefangen.  Erst  dann  muh  der  Prozeß 
der  Reinigung  vorgenommen  werden.  Bis- 
her i.st  dieser  Ofen  nur  probeweise  in  den 
Werken  der  Brush  Company  in  Betrieb  ge- 
stellt worden ; er  bedarf  noch  mancher  Ver- 
besserungen. Angeblich  soll  er  in  einer 
Stunde  17  kg  Stahl  produzieren  und  d.abei 
1.1  Kw.-Std.  verzehren.  Bei  billiger  elek- 
trischer Energie,  wie  sic  z.  B,  von  Wasser- 
kräften erhalten  werden  kann,  soll  sich  der 
Betrieb  sehr  ökonomisch  gestalten.  Man 
glaubt  in  Ncu-Seeland  seihst,  wo  zwei  große 
Wasserkräfte  von  über  10  (XX)  PS.  zur  Ver- 
fügung stehen,  die  Energie  zu  36  Kronen  pro 
Jahr  und  pro  Werdekraft  erzeugen  zu  kön- 
nen; unter  diesen  Umständen  wäre  es  mög- 
lich, diesen  elektrischen  Ofen  zur  betriebs- 
mäßigen Stahlerzeugung  in  Anwendung  zu 
bringen. 


Herstellung  von  Bielweise.  (C.  P.  Townsend, 
EIcktrochem.  Ind.,  1905,  3,  309.) 

Der  Prozeß  wird  in  einem  Holzgefäß 
vorgenommen,  das  mit  Blei  ausgekleidet  Lst. 
Die  Auskleidung  ist  mit  einer  Parafinlösung 
behandelt.  Ein  Diaphragma  aus  Pflanz.cn- 
faserpergament  oder  Pergamentpapier  teilt 
einen  Kessel  in  eine  verhältnismäßig  groBe^ 
Aodenabtcilung  und  in  eine  verhältnismäßig 
kleine  KatlKxIcnabteilung.  Die  Anode  ist 
aus  Blei,  und  die  Kathode  ist  eine  Platte  oder 
ein  Netz  aus  irgend  einem  passenden 
M.'iterial.  Das  Bleiweiss  wird  in  der  Anoden- 
abtcjlung  gebildet  unu  in  ununterbrochenem 
Strom  durch  eine  Pumpe  auf  eine  Filterpresse 
oder  einen  anderen  p.assenden  Separator 
übergeführt.  Der  abfillrierte  Elektrolyt  wird 
in  das  Elektrolysiergcfäß  zurückgepumpt, 
fjer  f’rozeß  ist  nicht  an  einen  Elektrobien 
von  spezieller  Zusammensetzung  gebunden. 
Das  Haupterfordernis  besteht  lediglich 
darin,  daß  er  ein  Salzgemisch  in  Lösung 
enthält,  von  denen  das  eine  geeignet  ist  als 
Lösungsmittel  für  das  anodische  Blei  zu 
dienen,  während  der  andere  notwendiger 
Weise  ein  lösliches  Carbonat  oder  Bicarbonat 
sein  muß.  Als  Lösungssalz  ist  ein  lösliches 
Acetat,  wie  z.  B.  Natrium.acetat  mit  Vorteil 
zu  verwenden.  Die  die  Kathode  umgebende 
Lösung  kann  dieselbe  sein,  wie  die  in  der 
Anodenabteilung  oder  auch  Wasser  oder 
irgend  eine  andere  Lösung  die  am  Vorgänge 
selbst  nicht  tcilnimmt.  — n. — 


Leitfähigkeit  colloider  Lösungen.  I.  Duc  lau  x. 

(Comptes  rendus  K05.  HO.  1384.) 

Im  Verhältnis  zur  Leitfähigkeit  von  disso- 
ziierten Instanzen  ist  diejenige  der  Colloide 
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verhältnismäßig  klein.  Sie  erreicht  jedoch  den 
Wert  0 nichL  und  sie  genü^,  um  von  der 
Eigenicitfähigkeit  der  Colloide,  soviel  auf 
die  Flüssigkeit,  in  der  diese  suspendiert  sind, 
zu  übertragen,  daß  auch  diese  ein  gewisses 
Leitvermögen  bekommen.  Es  wurde  die  Leit- 


fähigkeit verschiedener  Colloide  bestimmt, 
und  zuar  einerseits  der  der  Colloidtcilchen 
selbst  und  andererseits  diejenigen,  die  sie 
der  Flüssigkeit  verleihen;  bezüglich  der  er- 
haltenen Resultate  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. — n. — 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Verfahren  zur  elektrolytischen  Behandlung  von  Flüssig- 
keiten jeder  Art.  C.  Arzano  in  Forest  bei 
Brüssel.  D.  R.  P*  IfioTriO. 

Ve. fahrtn  zur  eltktrolv  i?chcn  Behandlung 
von  Flüssigkeiten  jeder  Art.  dadiirth  gekennzeich- 
net. daß  die  beiden  Seiten  eines  I>iaphr.Tgmas 
mittels  dünner  Flüssigkeitsschiehten  in  der  Weise 
berieselt  werden,  daß  letzteren  zwar  von  den 
nahe  an  das  Diaphragma  herinreichenden  Elek- 
troden Gelegenheit  zur  Slromaufnahmc  geboten 
wird,  daß  aber  die  Flüssigkeiten  weder  auf  das 
Diaphragma  noch  auf  die  Elektroden  einen  we- 
sentlichen Druck  ausüben  können. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Aetznatron  und  Aetz- 
kali,  Chlor  und  Wasaerstoff  durch  Elektrolyse 
uräsaeriger  Lösungen  von  AlkakchloHden.  Joseph 
Heibling  in  Fos.  Ober-Oaronnc.  D.  R.  P. 
160967. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  .\ct/natron 
und  Aetzkali,  Chlor  und  Wasserstoff  durch  Elek- 
trolyse wässeriger  Lösungen  von  A kalichloriden 
* in  zwei  aufeinander  folgenden  Operationen  und 
unter  Verwendung  versilberter  Elektroden,  ge- 
kennzeichnet durch  die  V'envcndung  von  unmittel- 
bar nebeneinander  gemeinsam  in  die  zu  eick- 
trolvsicrende  Alkalichloridlüsung  tauchenden  Koh- 
len-Elektrodcn  sowie  solchen  aus  versilber’cm 
Blei,  das  mit  einer  großen  .Anzahl  von  Oeffnun- 
gen,  die  mit  porösem  Silber  ausgeffilU  sind,  ver- 
sehen ist. 

Troekoneloment  In  wasserdlchtom  Kasten  von  eckigem 
Querschnitt  mit  Qastrocknung.  Siemens&Halske 
Akt.-Ces.  in  Berlin.  D.  R.  P.  161 1J4. 

Trockenelement  in  wasserdichtem  K.isten  von 
eckigem  Querschnitt  mit  (iastrocknung.  dadurch 
gekcnnzeichnef,  daß  zur  Erzielung  größtmög- 
lichster Leistungsfähigkeit  im  V'erh.iltnis  zur 
Haumbcanspruchung  die  in  bekannter  Weise  zy- 


lindrisch ungeordneten,  elektrisch  wirksamen  Teile 
des  Elementes  bis  zum  oberen  Abschlüsse  des 
Kastens  geführt  und  die  zur  Isolierung  und  Gas- 
trocknung dienenden  Stoffe  ausschließlich  in  die 
von  den  elektrisch  wirksamen  Teilen  freige- 
lassencn  Eckräume  verlegt  sind. 


ALLGEMEINES. 


Ein  Denkmal  für  Zenobe  Gramme,  den  Erfinder 
des  Qrammc’schcn  Ringes,  ist  in  Lüttich  vom 
Minister  für  Industrie  im  Beisein  der  Witwe 
des  Entdeckers  enthüllt  worden.  Dem  Denkmal, 
das  von  Vin^otte  entworfen  und  in  Bronze  aus- 
geführt ist,  wurde  ein  landschaftlich  wunder- 
schöner Platz  im  Ausstellungsgcbict  angewiesen. 
Es  ist  von  ansehnlicher  Große.  Auf  einem  Sit  iii- 


sotkel  erhebt  sich  ein  hohes  Bronzepiedestal, 
das  den  Rumpf  Grammes  trügt.  Dieser  hält 
in  seiner  Hand  eine  Dynamomaschine.  Neben 
ihm  befindet  sidi  eine  Eraiicngcstalt,  deren  eine 
Hand  Grammes  Kopf  mit  einer  Palme  schmückt, 
deren  andere  ein  Bündel  elektrischer  Blitz- 
strahlen h.ält.  rntcrhalh  der  Rüste  zur  Linken 
zeigt  eine  Steinfigur  Urammc  im  Alter  von  15 
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Jthren,  also  zur  Zeit,  da  er  noch  ein  armer 
Tischlergeselle  war,  zur  Rechten  im  Alter  von 
40  JahreiL  Die  Ins^rift  des  Denkmals  erwähnt, 
daß  G ra  m m e am  4.  April  1826  in  Jehay-Bodeg* 
n(e,  Provinz  Lüttidi  geboren,  am  20.  Januar  1001 
in  Bois-Colombes  bei  Paris  gestorben  ist,  und 
daß  die  Kosten  des  Denkmals  durch  öffentliche 
Sammlung  gededet  wurden.  Von  dem  gesammeN 
ten  Gelde  wird  ein  Teil  dazu  verwendet  werden, 
um  an  dem  Geburtshause  Grammes  eine  pe* 
denktafel  anzubringen. 

lieber  die  Wirt«>haftlicbkeH  der  elektriecbeti 
Krtflfibertregeeg  auf  groeee  GitfereoRQea  berichtet 
Sncll  der  „Inst,  of  Civ.  Eng.**:  Seiner  An- 
sicht nach  sind  in  Zukunft  für  die  Uebertra- 
gung  elektrischer  Energie  nur  fünf  Systeme  denk- 
bar, und  zwar:  1.  Gleichstrom,  Zw’el-  oder  Drei- 
leiternetz  für  kleine  Konsumgebiete;  2.  ein- 
phasiger Wechselstrom  hoher  Spannung  für 
elektrischen  Bahnbetrieb;  3.  zweiphasiger  Wech- 
selstrom hoher  Spannung  (an  Stelle  de.s  bisher 
üblichen  Einphasensystems)  wird  in  der  Zentrale 
erzeugt  und  mit  niederer  Spannung  an  die  Kon- 
sumentenabgegeben; 4.  für  ausgedehnte  Konsum- 
gebiete, die  Erzeugung  der  Energie  in  Form 
von  hochgespanntem  D^ehstrom  und  Umwand- 
lung desselben  in  Gleichstrom  von  normaler 
Spannung  üi  Unterstationen,  insbesondere  an 
Stelle  bisher  bestehender  weit  ausgedehnter 
Gleichstromnetze  und  Bahnen;  5.  für  sehr  große 
Gebiete  Erzeugung  von  Drehstrom  niedriger 
Spannung.  Die  Entfernung,  auf  welche  Gleich- 
s^ora  von  SOO  Volt  ökonomisdi  verteilt  werden 
kann,  ändert  sich  mit  der  Belastung;  der  Be- 
trieb ist  nach  Sn  eil  noch  ökonomisch  bei 
250  Kilowatt  auf  Entfernungen  von  2,6  km  im 
Umkreis  der  Unterstation,  500  Kilowatt  auf  Ent- 
fernungen von  2,0  km  im  Umkreis  der  Unter- 
stalionen, 1000  Kilowatt  auf  Entfernungen  von 
1,7  km  im  Umkreis  der  Unterstation.  Akkumula- 
toren-Pufferbatterien  sind  in  ausgedehnterem 
Maße  in  den  Unterstationen  anzuwenden.  Für 
die  Uebertragung  hoher  Spannung  durch  Kabel 
sind  6600  Volt,  durch  oberirdische  Leitungen 
20  000  Volt  als  ökonomische  Grenze  festzusetzen. 

KurztchhiM.  Der  Verein  zur  Wahrung  ge- 
rn einsamer  Wirtschaftsinte  ressen 
derdeutschen  Elektrotechnik,  Ber- 
lin, schreibt  uns;  Wenngleich  die  Falschmel- 
dungen über  Kurzschluß  erfreulicherweise  in 
letzter  Zeit  einen  zahlenmäßigen  Rückgang  er- 
fahren haben,  so  können  manche  Berichterstatter 
auch  heute  noch  nicht  umhin,  überall  da,  von 


einem  KurzscfahiB  zu  berichten,  wo  die  Ursache 
eines  Brandes  nicht  sofort  festzustellen  ist.  Aus 
dem  uns  vorliegenden  umfangreichen  Material 
greifen  wir  zwei  krasse  Fälle  aus  den  letzten 
Monaten  heraus:  Ende  August  wurde  die  Notiz 
verbreitet,  daß  in  dem  eingestürzten  Altenbecke- 
ner  Eisenbahntunnel  unter  dem  aufgespeicherten 
Holzmaterial  Feuer  ausgebrochen  und  „wahr- 
scheinlich durch  Kurzschluß  veranlaBF^  worden 
sei.  Einige  Zeitungen  brachten  kurz  darauf  eine 
Richtigstellung,  wonach  ein  Kurzschluß  nicht  vor- 
liegen könne,  w eil  in  dem  in  Betracht  kommenden 
Teil  des  Tunnels  überhaupt  keine  elektrische 
Starkstromleitung  liege;  bei  dem  großen  Publikum 
blieb  natürlich  die  Vorstellung  von  der  Gefähr- 
lichkeit der  elektrischen  Leitungen  und  der 
Häufigkeit  des  ominösen  Kurzschlusses  bestehen. 
Am  8.  Oktober  setzte  ferner  das  Wolffsche  Tele- 
graphenbureau die  Nachricht  in  die  Welt,  daß 
der  bei  den  Vereinigten  Gummiw'arenfabrikcn 
Harburg-Wien  in  Harburg  verursachte  Brand- 
schaden von  ca.  2 Millionen  .Mark  „vermutlich 
durch  Kurzschluß  entstanden  sei**.  Diese  Firma 
teilt  uns  nun  auf  unsere  Anfrage  mit,  daß  Kurz- 
schluß ausgeschlossen  sei,  das  Wolff’sche  Tele- 
graphenbureau hat  sich  aber  nicht  veranlaßt  ge- 
sehen, seine  Falschmeldung,  die  der  ganzen 
elektrotechnischen  Industrie  schweren  Schaden 
ziizufügen  in  der  Lage  ist,  richtigzustellen,  wes- 
halb es  hiermit  geschehen  sei. 

Grapkit  in  Queensland.  Während  der  letzten 
zwölf  Monate  ist,  nach  dem  „Chamber  of  Com- 
merce Journal**,  eine  Oraphitminc  an  den  Ab- 
hängen des  Mount  Bopple  mit  Erfolg  bearbeitet 
worden.  Sic  liegt  etw'a  drei  Meilen  von  der 
Station  Netherlcy  der  Nordküstenbahn  und  etw'a 
35  Meilen  von  dem  Seehafen  Marvborough  ent- 
fernt. Das  gefundene  Material  ist  sehr  gut, 
und  die  Ausbeute  scheint  bedeutend  zu  werden. 
Aus  einer  Tiefe  von  32  Fuß  wurden  35  Tonnen 
gefördert,  die  man  aus  einem  großen  Lager 
herausholte  und  bei  weiteren  Untersuchungen 
wurden  schöne  Gänge  von  1—6  Fuß  Dicke  an- 
getroffen.  Verschiedene  Sendungen  sind  den 
Farbenfabriken  im  Süden  gemacht  worden,  wo- 
für 10  LstrI.  die  Tonne  erzielt  wurden.  Ebenso 
sind  verschiedene  Mustersendungen  an  die  großen 
Firmen  in  England  und  [>ut^iand  gemacht 
worden.  Das  Absatzgebiet  wird  voraussichtlich 
gut  sein,  da  Graphitmengen  nicht  sehr  zahlreich 
sind.  Die  Hauptzufuhr  für  die  englischen  und 
amerikanischen  Graphitfabrikanten  kommt  aus 
(A'vlon. 


GESCHÄFTLICHES. 


Die  Firma  C.  &■  E.  Faln,  Sürttftrt  teilt  uns 
mit,  daß  ihr  seitheriger  Prokurist,  Herr  In- 
genieur Berthold  Fein,  als  Teilhaber  in 
die  Firma  eingetreten  ist.  Gleichzeitig  gibt  sic 
bekannt,  daß  die  ihrem  Herrn  A.  H a e n 1 e im 
Jahre  1003  für  die  Zweigniederlassung  Tübingen 
erteilte  Prokura,  seit  dessen  Zuröckberufung  in 


das  Stammhaus  sich  auch  auf  die  Geschäfte  des 
letzteren  erstreckt. 

Die  InternttJonal  Ackeson  Graphite  Company  In 

Niagara  Falls,  N.  Y.,  U.  S.  A.,  hat  durch  die 
vor  kurzem  vollendete  Vergrößerung  ihrer  An- 
lage für  Fabrikation  von  Graphit  in  elektrischen 
Oefen,  welche  mit  den  modernsten  Einrichtun- 
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und  Masdi^en  ausgestattet  ist,  ihre  Produkt 
(ionsfähigkeit  verdoppelt,  und  einen  Kontrakt  mit 
der  Niagara  Falls  PowcrC  ompany  für 
Lieferung  von  weiteren  1000  HP.  abgeschlossen. 
Die  koimner2ie|]e  Bedeutung  dieses  künstlichen 
Graphits  kann  aus  der  Tatsache  geschätzt  werden, 
daB  laut  dem  ü.  S.  Geologischen  Rapport  von 
1004  der  Wert  des  in  diesem  Jahre  erzeug- 
ten Acheson  Graphit  217  700  Doll,  war,  wäh- 
rend der  Gesamtwert  der  nurdamerikanischen  Mi- 
nen gewonnenen  Graphits  nur  3-11  372  Doll, 
betrug.  Der  Staat  New- York,  dessen  Graphit 
lagcr  für  reich  betrachtet  werden,  produzierte 
laut  dem  offiziellen  Report  von  1004  natürlichen 
Graphit  im  Werte  von  110  509  Doll.  Acheson 
Graphit  wird  in  großem  MaBstabe  zur  Erzeugung 
von  Metallschutz-Farben,  Trockenbatterien,  Ofen- 
schwärze, zur  Verpackung  und  als  Schmiermittel 
verwendet,  ferner  werden  für  elektrochemische 
Verfahren,  große  Quantitäten  von  Acheson  Gra- 
phit-Elektroden verbraucht. 

Kabelwerk  Rheydt  Die  Generalversammlung 
setzte  die  Dividende  auf  150o  fest  und  geneh- 
migte die  vorgcschlagene  Kapitalserhöhung  uni 
750  000  Mark.  Die  neuen  Aktien  werden  zimi 
Kurse  von  135^0  ausgegeben.  In  den  Aufsichts- 
rat wurden  die  Herren  Kommerzienrat  Croon 
in  M. -Gladbach  und  Amtsgcrichlsrat  C a u p in 
Düsseldorf  neu  gewählt. 

Dr.  Rudolf  Franke  It  Co.  G.  m.'h.  H..  Cdln.  Ge- 
genstand des  Unternehmens  ist  die  Herstellung 
und  der  Vertrieb  von  elektrischen  Meßinstru- 
menten, physikalischen  Apparaten  und  venvand- 
ten  Artikeln.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  ist 
die  Gesellschaft  befugt,  gleichartige  oder  ähn- 
liche Unternehmungen  zu  erwerben,  sich  daran 
zu  beteiligen  und  die  Vertretung  von  solchen  zu 
übernehmen.  Das  Stammkapital  der  Gesellschaft 
beträgt  90  000  Mark.  Zu  Ocscfiäftsführern  sind 
bestellt  die  Herren  Betriebsleiter  Carl 
Rosendorf  und  Ferdinand  von  Soi- 
ron,  Ingenieur,  in  Hannover.  — Durch  Beschluß 
der  Gesellschafter  ist  die  Gesellschaft  aufgelöst. 
Die  blsheri^^en  Geschäftsführer  Carl  Rosen- 
dorf und  Ferdinand  von  Soiron  sind 
abberufen.  Bücherrevisor  Carl  Röhrig  in 
Hannover  ist  zum  Liquidator  bestellt. 

VerelniQte  Uolatoren -Werke,  Aktien-Geeelleohaft, 
Berlin-Pankow.  Die  Gesellschaft  hat  den  Vertrieb 
der  Fabrikate  der  Ambroin- Werke, 
G.  m.  b.  H.  in  Pankow  und  E.  Lad  ewig 
ßj  Co„  Asbest-  und  Gummiwerke,  G.  m.  b.  H. 
in  Rathenow  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab  über- 
nommen. Die  Zeichnung  der  Firma  erfolgt  ent- 
weder durch  den  Vorstand,  Direktor  Franz 
Kleinsteubcr,  allein  oder  durd)  den  stellver- 
tretenden Vorstand.  Direktor  Erich  Kar- 
minski. in  Gemeinschaft  mit  einem  Proku- 
risten o3er  durch  zwei  Prokuristen  gemein- 
schaftiieh. 

Societä  Idroelottrica  BHantea.  Unter  diesem 
Namen  hat  sich  in  Mailand  eine  Gesellschaft 
zur  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der  Hrianza  mit 
1 Mill.  Lire  Kapital  konstituiert. 

PrefserbShung  für  Gvmmlfabrikate.  Die  am 
20.  Oktober  in  Kraft  tretende  Preiserhöhung  für 


technische  Weichgummifabrikate  wird  jetzt  in 
einem  Zirkular  der  Vereinigten  Oummiwaren- 
Fabriken  Harburg-Wien  der  Kundschaft  ange- 
zeigt, in  dem  es  heißt:  Infolge  der  enormen, 
beständig  fortschreitenden  Preissteigerung,  wel- 
cher Rohgummi  und  sonstige  zur  Fabrikation 
erforderliche  .Materialien  seit  langer  Zeit  unter- 
liegen, sehen  wir  uns  gezwungen,  unsere  Ver- 
kaufspreise für  technische  Weichgummifabrikatc 
vom  20.  Oktober  d.  J.  ab  um  lOo'o  zu  erhöhen. 
Wir  bitten  Sie,  von  der  Notwendigkeit  dieses 
Aufschlages  überzeugt  zu  sein  und  uns  zu 
glauben,  daß  keine  Fabrik  in  der  Lage  ist,  ohne 
daß  sie  die  Qualitäten  entsprechend  verringert, 
zu  den  seitherigen  Preisen  weiter  zu  liefern. 
l£  l«l.  H.  West,  Ingenieur,  Berlin  W.  35,  Am  Karie- 
Der  wohlbekannte  Ingenieur  Jul.  H. 
West,  hat  sich  als  beratender  Ingenieur  für 
Fabrikorganisalion,  Fabrikbuchführung  und  Ver- 
besserung der  Arbeitsmethoden  etabliert. 

Unter  der  Firma  „Hydro-Aero*‘  wird  in  Berlin 
durch  den  Spe/ial-Konstnikleur  W m.  Lege, 
Berlin  NW.  5,  Birkenstr.  101  eine  Fabrik  gegrün- 
det, welche  sich  ausschließlich  mit  Fabrikation 
von  Hydronicnings-  und  Oxydations-Apparaten 
befassen  wird.  Es  ist  Herrn  W m.  Lege,  laut 
frdl.  Mitteilung,  nach  drcijahrelangeni.  ununter- 
brochenem Mühen  gelungen  ist,  einen  Apparat 
zur  Verbindung  von  Sauerstoff  bezw.  Ozon  mit 
Flüssigkeiten  zu  konstruieren.  W m.  Lege’s 
Oxydations-Apparat  zur  Verbindung  von  Flüssig- 
keiten mit  Sauerstoff  hat  den  Zweck  auf  künst- 
lichem Wege  den  Getränken  etc.  als  Wein.  Bier, 
Wasser,  Spirituosen,  Ocl  und  Lebertran,  einen 
hohen  Prozentsatz  Sauerstoff  zuzuführen,  hier- 
durch tritt  eine  Verbessening  in  Bezug  auf  Ge- 
schmack, Geruch  und  Haltbarkeit  der  Getränke 
ein.  — 

Internationale  Elektrizitätawerfce  und  Akkumu- 
latoren-Fabfik  Aktlengeaellschaft,  Berlin.  Die  Direk- 
tion beruft  eine  außerordentliche  Generalver- 
sammlung ein,  die  Beschluß  fassen  soll  über 
Beschaffung  der  erforderlichen  Geldmittel  durch 
Nachzahlung  seitens  der  Aktionäre  und  Schaf- 
fung von  Vorzugsaktien,  wobei  auch  Guthaben 
der  Beteiligten  in  Zahlung  genommen  werden 
dürfen.  Die  Gesellschaft  wurde  im  Jahre  1S95 
von  der  Rheinisch-Westfälischen  Bank  gegrün- 
det und  cr%varb  die  der  offenen  Handelsgesell- 
schaft in  Liquidation  Hirsch  wald,  Schac- 
fer  & Heine  mann  gehörigen  Patente  belr. 
Elektroden  für  elektrische  Kraftsammler  (Watt- 
Akkumulatoren).  Sie  stand  mit  der  Watt-Akku- 
nuilatoren-Gesellschaft  in  Verbindung. 
Die  Subskription  auf  die  Aktien  ist  damals  von 
der  Rheinisch-Westfälischen  Bank  veranstaltet 
worden,  ohne  daß  allerdings  die  Zulassung  zu 
einer  Börse  beantragt  wurde.  Die  Gesellschaft 
h,it  niemals  eine  Dividende  verteilt.  Das  Akiien- 
kapitii  beträgt  •l(KX)OtK)  Mark,  während  das  Pa- 
tentkonto mit  demselben  Betrag  zu  Buche  steht. 
Die  Aktien  befinden  sich,  wie  der  „L.  .A.“ 
schreibt,  nur  in  den  Händen  verhältnismäßig 
weniger  Aklionare,  die  cs  sich  überlegen  wer- 
den müssen,  ob  uberi>aupt  der  Gesellschaft  durch 
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die  vorgcschlagene  Transaktion  zu  einer  Ren- 
tabilität verhelfen  werden  kann.  Vor  allem  wer- 
den in  der  (Jeneralversammlung  nähere  Auf- 
klärungen seitens  der  Direktion  zu  geben  sein. 

Or.  Paul  Sohoop,  elektrische  BieichaniMu  6. 
m.  b.  H.,  Solln  • Mänchen.  Durch  ücseüschäfterver- 
sammlun^beschluß  vom  3.  Oktober  1905  von 
27  000  Mark  auf  120  000  Mark  erhöht  und  der 
Oesellschaftsvertrag  insbesondere  bezüglich  der 
Zahl  der  (Jeschäftsführer  und  deren  Vertretungs- 
befugnis abgeändert.  Es  sind  nunmehr  drei  Cie- 
schäftsführer  und  zwar  als  dritter  der  Oes;tll- 
schafter  Dr.  Reinhard  Herrmann,  Pri* 
valicr  in  Solln  bestellt. 

Aluminiuei  - tnduetrie  • Geaeliechafl  In^^Neuhauaen. 
In  der  außerordentlichen  Generalversammlung 
legte  der  Vorsitzende  dar,  daß  mit  Rücksicht  auf 
die  Entwicklung  der  Aluminiumindustrie  und  den 
gewachsenen  Absatz  ihrer  Produkte  cs  im  Inter- 
esse der  Aluminium-fndustrie-Akliengcsellschaft 
liege,  ihre  Fabrikation  zu  vergrößern,  und  die 
Unternehmung  durch  Ncuanlagen  zu  erweitern, 
■ln  erster  Linie  handle  cs  sich  um  eine  Anlage 
im  Kanton  Wallis,  wo  die  Gesellschaft  5ü0001>S. 
zu  sehr  günstigen  Bedingungen  sich  habe  sichern 
können.  Die  Gesellschaft  werde  außer  dieser 
neuen  Anlage  im  Wallis  auch  noch  andere  An- 
lagen zu  machen  und  Einrichtungen  zu  treffen 
haben;  sie  wolle  die  Stellung  an  der  Spitze 
der  Aluminium-Industrie  die  sie  heute  innehabe, 
auch  in  Zukunft  behaupten.  Wenn  die  Ge- 
sellschaft richtig  und  mit  Erfolg  arbeiten  wolle, 
so  sei  es  notwendig,  daß  ihre  Anlagen  nicht 
zu  teuer  zu  Buch  stehen.  Der  Verwaltungsrat 
habe  daher  geglaubt,  daß  es  im  Interesse  der 
Gesellschaft  liege,  wenn  jetzt  die  Mittel  für  die 
Neuanlagen  durch  eine  Kapitalscrhöhuiig  von 
16  Mill.  Francs  auf  20  Mill.  Francs  beschafft  wer- 
den, wobei  es  möglich  sei,  ein  hohes  Agio 
bei  der  Emission  zu  erhalten.  Die  Verwaltung 
werde  nicht  da.s  ganze  Geld  in  der  nächsten 
Zeit  gebrauchen,  sie  wolle  sich  vielmehr  die 
Mittel  für  eine  w'citcrc  Zukunft  schaffen.  ■—  Die 
Durchführung  der  Kapitalserhöhung  geschieht 
bekanntlich  durch  das  dem  llnternehmen  nahe- 
stehende Bankkonsortium  unter  Führung  der 
Berliner  Handelsgesellschaft.  Das  Konsortium 


übernimmt  die  sämtlichen  10  Mill.  Francs  neuen 
Aktien  und  bietet  davon  den  alten  Aktien  6,40 
Mill.  Francs  zum  Bezüge  an,  also  auf  5 alte 
2 neue,  während  der  Rest  bestmöglich  verwertet 
wird.  Dafür  erhält  das  Konsortium  eine  Pro- 
vision, während  im  übrigen  das  gesamte  Agio 
der  Gcsellsrfiaft  zufüllt.  Ueber  die  geplanten 
tieuen  Niederlassungen  der  Gesellschaft  erfährt 
die  „Neue  Züricher  Ztg.“,  daß  in  erster  Linie 
die  Anlage  bei  Siders  (Kanton  Wallis)  in  Betracht 
kommt,  wo  der  Aluminium-Industric-A.-O.  die 
Konzession  für  Nutzbarmachung  der  Wasser- 
kräfte der  Rhone  zwischen  Leuk  und  Siders 
mit  einem  Gefälle  von  ca.  80  m sow'ie  der  Navi- 
zance  mit  einem  Gefälle  von  ca,  560  m sowohl 
von  seiten  der  Regicnmg  als  auch  von  seiten  der 
zuständigen  Gemeinden  erteilt  worden  sind.  Die 
Kraftzentralc  selbst  wird  für  eine  Oesamtkraft 
von  ca.  50  000  PS.  in  Aussicht  genommen.  Die 
Bauarbeiten  an  der  Navizance  haben  bereits  seit 
einiger  Zeit  begonnen.  Die  „Frkf.  Ztg.“  teilt 
mit,  daß  sämtliche  produzierende  Werke  für  1906 
ausverkauft  haben,  wonach  Aluminium  jetzt  nur 
noch  aus  zweiter  Hand  erhältlich  sei.  Anderer- 
seits sei  nodi  ein  ziemlich  großer  Bedarf  unge- 
deckt. Die  beabsichtigten  Vergrößerungen  der 
produzierenden  Werke  können  im  günstigsten 
Falle  erst  im  Frühjahr  1907  zur  Geltung  kom- 
men; vorher  seien  normale  Verhältnisse  auf 
dem  Aluminiummarkte  nicht  zu  erwarten. 

Deittache  ElektrüHätswefke  Garte,  Lahneyer  u. 
Ce.,  Aachen.  Die  Generalversammlung  beschloß, 
von  dem  79766  Mk.  betragenden  Reingewinn 
71419  Mark  zur  Ueberweisung  an  den  Reserve- 
fonds und  8346  Mark  zum  Vortrag  zu  verwenden. 
Aufträge  liegen  in  befriedigendem  Umfange  zu 
besseren  Preisen  vor. 

Schweizerische  Akkumulatorenwerke  Triebei- 
horn  A-6.  Oitea  (Schweiz).  Die  außerordentliche 
Generalversammlung  hat  den  Antrag  des  Ver- 
waltungsrates auf  Liquidation  der  Gesellschaft 
gutgeheißen.  Bekanntlich  ist  der  Betrieb  auf 
Grund  eines  mit  der  Akkiimulatorcnfabrik  Oerli- 
kon  abgeschlossenen  Vertrages  schon  seit  län- 
gerer Zeit  eingestellt.  l>as  Unternehmen  hat 
keinen  finanziellen  Erfolg  gehabt. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTENOBERSICHT. 


Kausch,  Dr.  Oskar.  Die  Herstellung,  Verwendung 
und  Aufbewahrung  von  flüssiger  Luft.  Unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Patentliteratur 
zusammengestellt.  Mil  109  Abbildungen. 
Zweite  Auflage.  Weimar  1905.  Verlag  von 
Carl  Steiner t. 

Das  in  diesem  Werk  behandelte  Gebiet  hat 
für  die  Chemie  und  Elektrochemie  deshalb  ein 
ganz  besonderes  Interesse,  weil  es  mit  der  Lösung 
der  „Sauerstofffrage“  in  engstem  Zusammenhänge 
steht,  und  weil  die  Gewinnung  großer  Mengen 
billigen  Sauerstoffs  — sei  es  nun  nach  dem 


Oastrennungs-  oder  einem  anderen  Verfahren  — 
zweifellos  große  und  weitgehende  Umwälzungen 
sowohl  in  technischer,  wie  in  ökonomischer  Be- 
z.iehung  zur  Folge  haben  wird.  Nachdem  erst  vor 
wenigen  Wochen  Raoul  Pictet  auf  der  Natur- 
forscherversammlung zu  Meran  die  Hoffnungen 
und  Erwartungen,  die  sich  an  die  Ausgestaltung 
der  Fabrikation  der  flüssigen  Luft  knüpfen,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Sauerstofffrage 
eingehend  erörtert  hat,  erscheint  das  vorliegende 
Werk  des  unseren  Lesern  wohlbekannten  Ver- 
fassers (nunmehr  in  zweiter  Auflage)  gerade  zur 
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rechten  Zeit,  um  weiteren  Kreisen  eine  ein- 
gehende und  umfassendes  Bild  von  dem  ge^n- 
uärtigen  Standpunkte  der  Technik  der  flüssi- 
gen Luft  2U  geben.  Dasselbe  enthält  zunächst 
eine  kurze  Beschreibung  der  Eigenschaften  der 
flüssigen  Luft,  um  si<^  dann  der  Herstellung 
derselben,  der  Verwendung  und  der  Aufbewah- 
rung zuzuwenden.  Der  Verfasser  hat  hier  eine 
außerordentlich  vollständige  Sammlung  alles  des- 
sen gegeben,  was  bisher  auf  diesem  Gebiete 
gearbeitet  worden  ist.  Besonders  wertvoll  wird 
das  Werk  dadurdi,  daß  überall  die  Original- 
literatur sorgfältig  zitiert  ist,  so  daß  für  ein- 
gehendere Arbeiten  das  Nachlesen  in  dieser  be- 
sonders erleichtert  wird.  Ganz  vorzüglich 
vollständig  und  mit  zahlreichen  Abbildungen  ver- 
sehen ist  die  in  dem  Buche  bearbeitete  Patent- 
literatur,  die  sich  auf  die  hauptsächlichsten  Kui- 
turstaaten  erstreckt.  Wir  empfehlen  dieses 
inhaltsreiche  und  zeitgemäße  Werk  aufs  an- 
gelegentlidiste  der  Beachtung  unserer  Leser. 
Langbein,  Dr.  H.  fNe  AtiewiM  iw  KoMen  fSr  Mlttel- 
ifentsclilaiid,  speziell  das  KQnigreieii  Sachsen  mid 
Ihre  ehemlsohe  und  kaioriiMtrisciie  Untereaohnng. 
Leipzig  1905.  Verlag  von  Johann  Ambrosius 
Baröl.  Preis  10.-  Mk.  Gebd.  11—  Mk. 

Dieses  Werk  wird  allen  denjenigen  Betriebs- 
leitern willkommen  sein,  die  ihre  Elektrizität 
aus  Dampfkraft  erzeugen,  oder  die  sonst  in  ihrem 
Betriebe  Dampfmaschinen  in  Tätigkeit  setzen. 
Hier  fehlt  es  meist  an  zuverlässigem,  analyti- 


schen Material  zur  Beurteilung  der  in  Frage  kom- 
menden Kohlensorten.  Der  Verfasser  hat  nun 
die  Analysen  möglichst  vieler  Kohlensoiien  zu- 
sammengestellt und  einleitend  alles  für  ihre  Be- 
wertung wissenswerte  ai^egeben.  Die  Brauch- 
barkeit und  Bedeutung  des  Buches  liegt  so  auf 
der  Hand,  daß  sie  nicht  besonders  hervorgehoben 
zu  werden  braucht. 

Jabrbaeii  fUr  das  EiasDhüttMweMii.  Ein  Bericht 
über  die  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  des 
^isenhüttenwesens  im  Jahre  1902,  im  Aufträge 
des  Vereins  deutscher  Eiseohfittenleute  bear- 
beitet von  Otto  Vogel.  IH.  Jahrgang,  Düssel- 
dorf 1905,  Kommissionsverlag  von  A.  Bagel. 

Von  diesem  Werk,  dessen  frühere  Jahrgänge 
wir  bereits  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  haben, 
liegt  nunmehr  der  III.  Jahrgang  vor,  der  die  Vor- 
züge, wie  wir  bereits  bei  den  ersten  beiden 
anführten,  wieder  in  vollem  Maße  in  sich  vereint. 
Es  ist  darin  in  einem  besonderen  Kapitel  von  der 
elektrischen  Eisenerzeugung,  die  Rede,  wie  über- 
haupt die  elektrischen  Verfahren  — cs  seien  das 
Schweißen,  die  elektrochemische  Entzinnung,  die 
Elektrolyse  gußeisernen  Röhren,  elektrolytisch 
gefälltes  Eisen  usw.  usw.  erwähnt  — eine  ganz 
^sondere  Berücksichtigung  erfahren  haben.  Allen 
denen,  die  ein  Interesse  daran  haben,  über  die 
Fortschritte  der  Eisenindustrie  während  des  Jah- 
res 1902  orientiert  zu  sein,  kann  dieses  Werk 
als  ein  vorzüglicher  Führer  empfohlen  werden. 
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ÜBER  DIE  EINWIRKUNG  VON  WECHSELSTRÖMEN 
AUF  DIE  ELEKTRODEN. 

Von  Theodor  Gross 


Durch  Wechselströme  wird  in  vielen 
Fällen  Elektrolyse  erhalten,  im  allgemeinen 
ist  aber  die  Menge  der  endgültig  ausgcschic- 
denen  Ionen  geringer,  als  nach  dem  Cie- 
setze  von  Faraday  folgt,  auch  können  sich 
ganz  neue  Reaktionen  ergeben,  worüber  ich 
bereits  kur/  bericlitct  habe  und  demnächst 
weiteres  mitzuteilen  hoffe.*) 

Hier  will  ich  eine  merkwürdige  Aende- 
rung  beschreiben,  die  die  Ionen  durch 
Wechselströime  erleiden. 

Ein  Wcchscisircim  von  r.  120  V.,  50 
Perioden  in  der  Sekunde  und  12  Aiiip.  wurde 
durch  eine  Lö.sung  von  Kaliumsulfat  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  zwischen  Platinck'k- 
troden  geleitet.  Die  Flüssigkeit  befand  sich 
in  einem  ninden,  flachen  ülasgefäß  von  ebsa 
10  cm  Durchmesser,  als  die  eine  Elektrode 
diente  der  Deckel  eines  Platintiegcls  von  n 
8 cm  Durchmesser,  an  dessen  Handhabe  zur 


*)  Man  vcrgl.  diese  Zeitschrift  XII.  Jahrg. 
Heft  3.  Juni  1905. 

”)  Die  Mischung  bc.sland  beiläufig  aus  2 
Teilen  Kaliumsulfat,  9 Teilen  starke  Salpetersäure 
und  9 Teilen  destilliertes  Wasser. 


Stromzuführung  ein  starker  Platindraht  ge- 
nietet war,  die  andere  Elektrode  bestand  aus 
einem  2 mm  starken  Matindrahte,  dessen 
in  die  Flüssigkeit  fauchendes  Ende  zu  einer 
kleinen  Spirale  von  etwa  1,2  cm  Durchmesser 
gebogen  war.  Die  größere  Elektrode  lag 
auf  dem  Boden  des  Cilasgefäßcs,  die  kleinere 
stand  ihr  in  einem  Abstande  von  etwa  2 cm 
gegenüber,  so  daß  der  Mittelpunkt  der  Spi- 
rale in  dem  itn  Mittelpunkte  des  f)eckels 
errichteten  Lote  lag. 

In  der  ersten  Zeit  nach  Schluß  des  Stro- 
mes fand  mäßige  Oascntwickclung  statt,  die 
jedoch,  nachdem  der  Strom  etwa  15  Stunden 
hindua'h  geschlossen  war,  vollständig  auf- 
gehörl  hatte;  der  Strom  ging  dann  durch 
die  Flüssigkeit  wie  über  einen  metallischen 
Leiter.  Wurde  die  obere  Elektrode  jedoch 
nach  dem  Rande  der  unteren  hin  verscho- 
ben, SO'  entstand  an  der  Stelle  der  Unftrerl 
Elektrode,  die  der  oberen  gegehüberlag,  Oäs; 
entwickclüng,  die  aufhörte.  Sobald  die  obere 
Elektrode  , wiederum,  in  die  syn|BTj,TrlJ!tlF' 
Stellung  zu  der  unteren  gebracht  Wurde,  -.-jj 
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Die  Abhängigkeit  der  Gasentwicklung 
von  der  gq;:enseitigen  Stellung  der  Elektro- 
den zeigt  offenbar,  daß  das  Auffiören  der 
Gasentwicklung  nicht  durch  eine  chemische 
Aenderung  der  Flüssigkeit  bedingt  war.  Da 
ferner  die  Flüssigkeit  auf  die  Elektroden 
nach  bekannten  Erfahrungen  nkht  chemisch 
wirkt,  so  ist  wohl  anzunehraen,  daß  im  be- 
sonderen die  kleinere  Elektrode  durch  den 
Wechselstrom  eine  Zustandsänderung  erlitt, 
die  ich  vorläufig  als  aktiven  Zustand  be- 
zeichnen werde. 

Zur  weiteren  Prüfung  des  Phänomens 
wurde  dann  die  kleinere,  spiralförmige  Elek- 
trode in  verdünnte  Schwefelsäure  (spez. 
Gew.  1,2)  getaucht,  die  sich  in  einem  großen 
Platintiegel  befand,  der  als  zueite  Elektrode 
diente  und  vorher  nicht  zu  Versuchen  mit 
Werhselströmen  benutzt  war.  Auch  dann 
entstand  beim  Hinduiehleiten  eines  Wech- 
selstromes von  der  angegebenen  Beschaffen- 
heit und  Stärke  keine  Gasentukklung.  Da- 
gegen erfolgte  diese,  wenn  an  die  Stelle  der 
aktiven  Spirale  eine  ganz  ähnliche  aus  dem- 
selben Platindrahte  trat,  durch  die  vorher 
nicht  Wechselströme  geleitet  waren.  Stand 
die  aktive  Spirale  in  der  Schwefelsäure  einer 
Elektrode  aus  einem  3 mm  starkem  Platin- 
drahtc  gegenüber,  der  etwa  2 cm  in  die 
Flüssigkeit  tauchte,  so  entstand  an  letzterem 


Gasentwicklung,  die  jedoch  bald  sehr  ge- 
ring wurde. 

Die  aktive  Spirale  zeigte  ihr  angegebenes 
Verhalten  noch  vrochenlang  nachdem  sie 
aktiv  gemacht  worden  war,  verlor  dagegen 
den  aktiven  Zustand  durch  Ausglühen. 

Diente  als  Elektrolyt  in  dem  angegebe- 
nen Wechselströme  verdünnte  Salzsäure,  so 
fand  an  der  vorher  aktiven  Elektrode  eine 
allerdings  nur  schwache  Gasentwicklung 
statt,  und  es  trat,  durch  den  Geruch  erkenn- 
bar, Chlor  auf. 

Wurde  durch  die  in  verdünnter  Schwefel- 
säure befindliche  aktive  Elektrode  ein  Gleich- 
strom geleitet,  so  fand  an  ihr  gleich  wie  an 
der  anderen  Elektrode  Gasentwicklung  statt, 
dagegen  verhinderte  sie  wiederum  die  Gas- 
entwicklung, wenn  dann  ein  Wechselstrom 
unter  den  angegebenen  Bedingungen  durch 
sic  geleitet  wiude. 

Die  aktive  Elektrode  vermag  somit  die 
Elektrolyse  zu  verhindern,  auch  wenn  sic 
einer  nicht  aktiven  Elektrode  gegenüber  steht, 
und  zwar  wirkt  sie,  wie  ich  vorläufig  an- 
nehme,  in  diesem  Sinne  am  stärksten,  wenn 
die  andere  Elektrode  größer  ist  als  sic  und 
die  Ionen  auf  die  Elektroden  nicht  chemisch 
einwirken. 

Weiteres  bleibt  Vorbehalten. 


NEUE  APPARATE  ZUR  ERZEUGUNG  VON  OZON. 

Von  Dr.  Kausch,  Chariottenburg. 

Mit  20  Figuren. 


Im  folgenden  sei  im  Anschluß  an  die 
früheren,  den  gleichen  Gegenstand  wie  diese 
Zusammenstellung  behandelnden  Abhand- 
lungen*) Bericht  über  die  durch  die  Patent- 
literatur  des  In-  und  Auslandes  veröffent- 
lichten letzten  Neuerungen,  betreffend  Appa- 
rate zur  Erzeugung  von  Ozon  auf  elektri- 
schen Wege,  erstattet. 

So  lernen  wir  aus  der  englischen 
Patentschrift  Nr.  2174  v.  J.  1902 
einen  Apparat  kennen,  welcher  die  Erzeu- 
gung cüier  relativ  großen  Menge  an  Ozon 


*)  Elektrochemiiche  Zeitschrift  X.  Jahrgang, 
1903,  No.  1-4,  XII.  Jahrgang,  1905.  No.  4 und  5. 


mit  Hilfe  einer  geringen  Strommenge  ge- 
statten soll  (H  o y n c). 

Wie  Fig.  59  veranschaulicht,  besteht  die- 
ser Apparat  in  erster  Linie  aus  einem  Oe- 
liäusc  c,  in  dem  eine  Reihe  durch  Gummi- 
schläuchc  a'  verbundener  und  von  zirkulie- 
rendem Kühlwasser  durchflossener  Glasröhre 
a angeordnet  ist.  Ein  Ventilator  b treibt  die 
zu  ozonisierende  Luft  durch  das  Gehäuse 
an  den  Glasröhren  vorbei,  welche  mit  zen- 
tral angeordneten  Leitern  d ausgestattet  und 
von  (Kupfer-)  Drahtspiralen  umgeben  sind. 
Durch  Leitungsdrähte  und  Klemmschrauben 
/,  sind  die  Leiter  und  Spiralen  mit  den 
Polen  eines  Transformators  verbunden. 


Digitized  by  Google 


180  ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT.  Heft  9 


Mit  diesem  Ozonisator  steht  nun  ein 
elektrolytischer  Wasserzersetzungsapparat  h 
derart  durch  ein  Rohr  h'  in  Verbindung, 
daß  der  in  der  elektrolytischen  Zelle  er- 
zeugte Sauerstoff  in  das  Oehause  eingelei- 
tet werden  kann.  Dieser  Sauerstoff  reichert 
die  durch  den  Ventilator  h angesaugte  Luft 
an,  wodurch  die  gute  Ausbeute  an  Ozon 
bedingt  wird. 

Der  Ventilator  b wird  durch  einen  klei- 
nen Elektromotor  j angetrieben. 

Die  in  den  Glasröhren  befindlichen  Lei- 
ter werden  zweckmäßig  auch  als  Spiralen 
ausgebildet. 

Ferner  hat  der  Apparat  zur  l>arstellung 
von  Ozon  von  Elworthy  (D.R.Patent 
Nr.  1 20  1 73,  englisches  P at  e n t Nr. 
12612  V.  J.  18Q4,  a.  P.653  078),  die  aus 
folgendem  ersichtliche  Verbesserung  erfah- 
ren (D.  R,  Patent  Nr.  156  531,  öster- 
reichisches Patent  Nr.  18174). 

Behufs  vorteilhafterer  Ausnützung  des 
elektrischen  Stromes  und  besserer  Ausbeute 
an  Ozon  ist  die  Einrichtung  getroffen  wor- 
den, daß  man  die  Metallspiralc  wieder  mit 
einer  Röhre  aus  nichtleitendem  Material  um- 


hüllt. Die  entsprechend  geführte  Qesanit- 
luft  wird  dadurch  gezwungen,  noch  einmal 
die  Zwischenräume  zwischen  der  äußeren 
Metallspirale  und  dann  die  elektrischen  Glas- 
röhre zu  passieren,  und  so  aufs  neue  ozo- 
nisiert zu  werden.  Innerhalb  wie  außerhalb 
des  Olasrohres  fmdelt  also  eine  Ausnützung 
des  elektrischen  Stromes  statt. 

Wie  in  Fig.  60  veranschaulicht  ist,  sind 
in  dem  geschlossenen  Behälter  a zwei  Bö- 
den b'  b-  eingesetzt,  und  in  diesen  Böden 
befinden  sich  die  eingesetzten  Hauben  /- 
aus  nicht  leitendem  Material  (Porzellan). 

Letztere  nehmen  je  einen  Metallslab  i 
auf;  alle  diese  Metallstäbe  sind  mit  der 
einen  Klemme  eines  elektrischen  Stromkrei- 
ses verbunden,  und  zwar  parallel(  wie  in 
der  Zeichnung)  oder  hintereinander  geschal- 
tet. Alle  Drahtspiralen  sind  mit  der  anderen 
Klemme  des  betreffenden  Elektrizitätseneu- 
gers  verbunden.  Die  Muttem  / bezw.  die 
Klemme  z'  dienen  zur  Herstellung  der  einen 
elektrischen  Verbindung,  während  die  Klem- 
me z zur  Herstellung  der  anderen  elektri- 
schen Verbindung  dient.  A,  n und  m,  l sind 
die  Oeffnungen  für  die  Luftströme. 

(Fortsetzung  folgt.) 


ELEKTRISCHE  ZINNGEWINNUNG 
UND  ZINNRAFFINATION  MIT  FLUSS-  UND  KIESELFLUSSSÄURE 

Von  Dr.  Hans  Mennicke. 


Aber  cs  waren  noch  immer  der- 
artige Mengen  Zinn  vorhanden,  daß  von 
einer  Raffination  von  Blcizinnlegicrun- 
gen  wohl  insofern  gesprochen  werden 
konnte,  als  die  Fremdmetalle  Cu,  Sb,  As, 
tatsächlich  zurückgeblieben  waren,  aber  von 
einer  Aufarbeitung  von  Bleizinnlegicrung  zu 
reinem  Zinn  nicht  die  Rede  sein  konnte. 
So  erhielt  ich  in  einem  Falle  mit  einer 
Legierung  von  ca.  60"o  Zinn  und  ca.  40"n 
Blei  bei  Unterbrechen  der  Elektrolyse,  sowie 
die  Stromausbeute  auf  45»;o  gesunken  war, 
was  relativ  schnell  eintrat,  eine  rückständige 
Legierung  von  ea.  3t)"«  Zinn  und  ca.  70"  n 
Blei.  Es  war  schwierig,  cinwandsfreie  Ano- 
denrückstandsanalysen zu  machen,  da  die 
Anode  ungleichmäßig  angegriffen  war.  Es 
wnirden  nur  die  obersten  Schichten  abgefeilt. 


(Schluss) 

Jedenfalls  sprechen  diese  Ergebnisse  sehr 
zu  Ungunsten  der  elektrolvtischen  Raffi- 
nation von  Legierungen  zu  Reinzinn.  E)as  ki 
Lösung  gegangene  Blei  schied  sich  natürlich 
mit  an  der  Kathode  ab  und  wir  wenden 
später  sei  cn,  welchen  Einßuß  die  Bleilösung 
auf  die  Acidität  des  Elektrolyten,  und  das 
Vorhandensein  von  Blei  auf  die  Beschaffen- 
heit des  Zmns  hat,  und  daß  das  Blei  erst 
von  gew'isser  Konzentration  an 
kathodisch  mit  ausfäßt.  Dieser  Punkt  müßte 
ein  für  allemal  festgelegt  werden.  Hier  tritt 
nun  die  Frage  mit  auf,  ob  diese  Mengen 
Blei  nicht  etwa  durch  chemische  Neben''«- 
gängc  derart  entfembar  sind,  daß  die  fragliche 
Konzentration,  die  zur  elektrolytischen  Btei- 
fällung  erforderlich  ist,  überhaupt  nicht  mehr 
erreicht  wird  und  man  so  in  der  Tat 
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unterOewinnungvon  Blei  als  Ne- 
benprodukt, in  irgend  einer 
Form  die  Raffination  von  Zinn- 
bleilegierungen zu  Reinzinn 
durchführen  könnte,  oderob  man 
den  Elektrolyten,  sobald  er  die 
fragliche  Zusammensetzung  er- 
reicht hat,  nicht  erst  von  seinem 
Bleigehalt  befreien  kann. 

VII,  Dieses  Verhalten  des  Bleies  in 
einem  Zinnsilicofluorid-Elektroiyten  kommt 
nun  der  Raffination  des  Rohzinns  sehr  ge- 
legen. Da  Rohzinn  gegen  Legierungen  ent- 
weder gar  keins  oder  maximal  nur  wenige 
Prozente  Blei  enthält,  so  kann  hier  die  Elek- 
trolyse ganz  bedeutend  länger  fortgesetzt 
werden.  SchtieBlich  aber  wird  auch  hier  der 
fhinkt  erreicht,  wo  die  Regeneration 
d es  E le  k t roly  t e n einsetzen  muß.  Dazu 
sind  nun  drei  Wege  möglich; 

a)  Man  elektrolysiert  ihn  vollständig  auf. 
Zuerst  wird  Zinnblei,  dann  mehr  Zinn,  ganz 
zuletzt  mehr  Blei  niedergeschlagen  werden. 
Eine  partielle  Gewinnung  ist  zu  umständlich 
in  der  rückständigen  Lösung  wären  speziell 
Eisen,  ev.  Zink. 

b)  Man  versetzt  den  Elektrolysen  mit 
Flußsäure  und  entfernt  so  alles  Blei.  Das 
Zinn  müßte  hierauf  wieder  soweit,  als  es 
möglich  ist,  elektrolytisch  niedergeschlagen 
werden.  Oder  man  versetzt  mit  Kochsalz, 
macht  so  die  freie  Kiesclflußsäurc  unschäd- 
Uch,  läßt  das  Bleichlorid  absetzen,  resp.  gibt 
noch  Schwefelsäure  zu  und  fällt  das  Zinn  mit 
Zink  oder  dergl.  Die  Lauge  mit  Eisen  etc. 
läßt  man  wegfließen.  Es  ergibt  sich,  daß 
die  Regeneration  hier  bei  weitem  nicht  so 
einfach  ist,  wie  bei  der  Bleiraffination,  da 
mit  Kochsalz  und  Schwefelsäure  allein  nicht 
durchzukommen  ist.  Leider  sind  daher  für 
die  Zinnraffination  die  Verhältnisse  der  Elek- 
trolvtregencration  auch  ungünstiger  denn 
beim  Betts’schen  Verfahren. 

Am  billigsten  war  noch  die  Aufarbeitung 
des  Elektrolyten  durch  Erwärmen  mit  Bi- 
sulfat-  und  Qlaubersalzlösung ; Blei  fällt  als 
Sulfat,  die  Kieselflußsäure  als  Natriumsalz, 
das  Zinn  mit  der  Zeit  als  Hydrat.  Der  Zusatz 
der  Sulfate  muß  so  bemessen  werden,  daß 
nur  ein  schwacher,  freier  Ueberschuß  an 
Schwefelsäure  verbleibt.  I>as  Hydrat  ist 
aber  natürlich  stets  Blei-,  auch  Eisenhaltig. 

VIII.  Nach  dem  bisher  Gesagten  muß 
die  Raffination  von  Werkziiin  mit 


KieselfluBsäure,  resp.  einem  Zinn-Silico- 
fluoridhaltigcn  Elektrolyten  als  praktisch 
durchführbar  und  rentabel  angesehen  wer- 
den. Sicher  ist  ihr  aber  nicht  die  große 
Bedeutung,  und  wohl  auch  nicht  der  gleiche 
finanzielle  Effekt,  wie  der  von  Raffinadblei 
zuzuschreiben,  da  letzteres  einen  weit  grö- 
ßeren Konsum,  man  denke  z.  B.  nur  au 
das  Akkumulatorcnbici,  hat.  Dazu  kommt, 
daß  das  Werkblei  zumeist  wertvollere 
Frcmdmctallc,  die  gewonnen  würden,  ent- 
hält. Zu  Gunsten  des  Zinns  spräche,  daß  es 
als  krystallinischcs  reines  Pulver  gewonnen 
und  so  erhalten,  einen  höheren  denn  den 
gewöhnlichen  Marktpreis  hat  und  sich  be- 
sonders zur  Darstellung  von  Zinnsalzen, 
Zinnoxyd  etc.  eignet. 

IX.  Die  Versuche,  die  nebeneinander  mit 
reinem  flußsaurem  Fluorzinn- 
Elcktrolyten  oder  f 1 u ß s a u r e r Z i n u- 
silicofluoridlösung  gemacht  wur- 
den, bewiesen  fast  durchweg,  daß  der  Zinn- 
niedersclilag  in  diesen  Fällen  weit  dich- 
ter, krystallinischcr  und  vor  allem  \on  einem 
auffallend  weißen  silberartigen  Glanz  war. 
Auch  war  mit  diesen  Elektrolyten  die 
Stromausbeute  bei  der  Verarbeitung  von 
Werkzinn  in  dem  ersten  Stadien  weit  grö- 
ßer, als  mit  reinem  kiesclflußsauren  Lösun- 
gen. Doch  trat,  wie  gezeigt,  bei  Le- 
gierungen aus  schon  oben  erörterten  Grün- 
den, ein  derartiger  Rückgang  ein,  daß  man 
unterbrechen  mußte.  Für  Werkzinn  ließen 
sich  diese  Elektrolyten  schon  länger  ver- 
wenden. Da  man  aber  speziell  wohl  solches 
wird  raffinieren  wollen,  das  Cu,  Sb,  Bi,  etc. 
enthält,  diese  von  der  Flußsäiuc  aber  stark 
mit  gelöst  werden,  so  wird  man  also  auch 
für  Werkzinn  auf  die  Verwendung  Flußsäurc 
haltiger  Elektrolyten  verzichten  müssen. 

X.  I>a  cs  praktisch  von  großer  Be- 
deutung ist,  eiserne  Kathoden  verwen- 
den zu  dürfen,  war  es  wissenswert,  welche 
Einwirkung  der  Elektrolyt  auf  reine  Katho- 
den bei  unterbrtxhenem  Strom,  z.  B.  Be- 
triebsstillstand, wenn  man  die  eisernen  Plat- 
ten nicht  erst  aus  den  Bädern  herausnehmen 
will,  atisübt.  Es  zeigte  sich: 

a)  Mein  Elektrolyt  obiger  Zusammen- 
setzung ohne  freie  Säure  greift  Eisen  fast 
gar  nicht  an. 

b)  Ein  Zusatz  bis  2"  v freier  Kieselfluß- 
säure ändert  davon  wenig. 


Digitized  by  Google 


ELEKTROCHtMISCHE  ZEITSCHRIFT.  Heft  9 


182 

c)  Oegenwart  von  5 °/v  freier  Flußsäure 
verminderte  das  Gewicht  einer  kleinen  Ver- 
siiehskathode  aus  Sieinens-Martin-Stahlblech 
uni  0,65"o. 

d)  Gegenwart  von  5"  v freier  Kicsclfluß- 
säure  ergab  0,37"i.  Abnahme. 

e)  Weitere  Konzentrationen  an  freier 
Säure  ließen  die  Eisenaufnahme  weiter  grö- 
ßer werden. 

Diese,  dadurch  abgestumpf- 
teren und  cisenreicheren  Lösun- 
gen, ergaben  bei  der  Elektrolyse 
ein  schwammiges  Zinn. 

Bei  geschlossenem  Stromkreis  und  An- 
wentlung  von  nur  freier  Fluß-  oder  Kiescl- 
flußsäure  als  Elektrolyt,  nahmen  die  eisernen 
Kathoden  0,08  -O,!"«  in  3 Stunden  ab.  Mit 
diesem  Umstand  ist  zu  rechnen,  da  im  ersten 
Stadium  der  Elektrolyse,  wenn  die  Kathode 
iKK'li  nicht  total  mit  Zinn  überzogen  ist,  die 
freien  EisenfläclK-n  dem  Elektrolyten  ausge- 
setzt sind.  — Mit  der  Aufnahme  von  Eisen 
ging  stets  allmählich  die  Stromspannung 
etwas  znrück.  I>a  Kicselfluorzinn  den  Strom 
weniger  gut  leitet,  denn  freie  Kieselflußsäiire, 
resp.  Flußsäure,  so  geht  bei  Legierungen, 
sobald  der  Punkt  eintritt,  daß  die  Anode  sich 
immer  schwerer  löst,  infolge  Abnahme  des 
Elektrolyten  an  Zinn  und  Zunahme  der  Aci- 
dität die  .Spannung  immer  allmählich  zu- 
rück, sowie  ein  gewisses  Verhältnis  der  Zinn- 
konzentration zur  Acidität  überschritten  wird. 
Man  sollte  nun  meinen,  daß  in  diesem 
Falle  die  Ausscheidung  des  Zinns  beson- 
ders krvstallinisch  sein  müsse.  Dem  war 
aber  nicht  so.  Ich  konnte,  und  zwar 
auch  durch  besonderen  Zusatz 
von  freier  Säure,  wiederholt  kon- 
statieren, daß  bei  abnormer  Aci- 
dität die  Zi  Unbildung  mehr 
schwammiger  Natur  w a r. 

Eiserne  Anoden  bei  Gegenwart  5"n 
freier  Fluhsäure,  nahmen  in  2 Stunden  l,9''u 
ab.  Alle  diese  Zahlen  geben  kein  scharfes 
Bild,  da  ich  die  Elcktrolvtmengc  nicht  gemes- 
sen habe.  Sic  sollen  nur  zeigen,  daß  Eisen 
als  Anode  stark  in  Lösung  ginge,  z.  B.  wenn 
hier  Weißbleche  das  positive  Material  und 
entweder  schon  ganz  oder  teilweise  entzinnt 
wären,  Kieselflußsäure  verhält  sich  weit 
günsbger.  In  allen  Fällen  nahmen  diese 
eisernen  Ancnlen  einen  rotbraunen  Ueber- 
zug  an.  Endlich  bemerke  ich,  daß 


Schwammbildung  auch  cintrat,  wenn  die  Aci- 
dität etwa  nur  noch  ca.  l"o  betrug.  — 

XI.  Diese  Schwammbildung  erfolgte, 
gleichgültig,  ob  lösliche  oder  unlösliche  Ano- 
den Vorlagen,  unter  genannten  Verhältnis- 
sen stets.  Säuerte  man  den  Elektrolyten 
wieder  an,  gleich,  ob  mit  Fluß-  oder  Kic- 
selflußsäure,  nur  daß  die  Mirdestacidität 
von  ca.  2‘'o  erreicht  wurde,  so  fiel  wieder 
krystallinisches  Zinn  und  und  zwar  um  so 
feiner,  dichter  und  fester,  je  mehr  man  einem 
Gehalt  von  ca.  10— 12"o  freier  Säure  nahe 
kam.  Setzt  man  mm  wieder  eiserne  Ano- 
den ein  und  behandelt  bei  geschlossenem 
Stromkreis  weiter,  so  tritt  nach  gewisser 
Zeit  wieder  Sk;hwammbildung  auf,  da  die 
Konzentration  an  Zinnjonen  bedeutend, 
ebenso  die  der  freien  Säure,  unter  Bil- 
dung  gelöster  Eisensalzc,  abgenommen  hat. 
Diese  Versuche  hier  bestätigten 
alsodieschonobcngemachtcn  Er- 
fahrungen. Diesen  abgenutzten,  aber  an- 
gesäuerten Elektrolyten  bringt  man  wieder, 
wie  vorn  beschriclren,  in  den  Zustand  eines 
nomialen  gelösten  Zinnsilicofluorids  mit 
der  fraglichen  Acidität,  d.  h.  2 — I0“o,  vor- 
ausgesetzt, daß  der  Eisengehalt  nicht  schon 
derartig  war,  daß  die  Lösung  regeneriert 
werden  mußte. 

XII.  In  den  folgenden  Versuchen  wur- 
den statt  der  eisernen,  unlöslichen  <xler 
auch  Wcrkzjnn  a n o d e n , solche  aus 
Z i n n b I e i angewandt,  sowie  ein  Elektro- 
lyt mit  etwa  10"u  Zinn  als  Silicofluorid  und 
10"o  freier  Säure.  Schon  oben  hatte  ich  un- 
ter Behandlung  lolhaltiger  Konservenbüch- 
sen gesagt,  daß  die  ganze  Lolmasse  zu- 
weilen schon  in  6 Stunden  weggelöst 
wurde,  ferner,  daß  dies  aber  bei  Anwen- 
dung flußsäurehaltiger  Elektrolvte,  was  ich 
auch  schon  erklärte,  nicht  in  gleicher  Weise 
der  Fall  war.  Hier  möchte  ich  nun  noch 
nachtragen,  daß  zuweilen  ein  schwarzer 
Rückstand  blieb,  resp.  sich  ein  solcher  Boden- 
satz bildete,  jedoch  nur  bei  Verwendung  von 
Kieselflußsäure. 

Eine  Erklärung  hierfür  ist  sehr  ein- 
fach ; Viele  „Lötzinn“-Legierungen  enthalten 
Antimon  und  Kupfer,  Bei  kieselflußsäure- 
haltigen Elektrolyten  bleibt  nun  Antimon 
und  Kupfer  unlöslich  zurück,,  während  sie 
von  Flußsäure  mit  gelöst  werden.  I3as 
Zinn,  was  hier  bei  diesen  Versuchen  zuerst 
ausfiel,  war  Ainächst  bleifrei,  eine  Tatsache, 
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die  ich  bereits  oben  konstatiert  hatte.  Erst 
nach  einiger  Zeit,  von  einem  gewissen  Sät- 
tigungspunkt an,  fiel  Blei  aus.  Schon  vor- 
her aber  war  der  feste  kompakte  Zinn- 
niederschlag entweder  schwammig  oder  zu 
zwar  kristallinischen  Blättern  geworden,  die 
aber  nur  sehr  lose  saßen.  Diese  Erschei- 
mmg  hätte  darauf  rurückgeführf  werden 
können,  daß  die  Acidität  infolge  der  ent- 
stehenden, gelöst  bleibenden  Bleisalze  klei- 
ner wurde.  Aber  selbst,  wenn  ich  nach- 
träglich ungefähr  die  gleiche  Acidität  her- 
stcllte  und  selbst  dafür  sorgte,  daß  die  Zinn- 
konzentration dieselbe  blieb,  verschwand 
die  Erscheinung  nicht.  Es  kann  also 
die  Schwammbildung  nur  eine 
Folge  der  Gegenwart  der  vorhan- 
denen Bleisalze  oder  des  Mitaus- 
fallens von  Blei  sein.  Es  zeigte  sich 
aber  durch  Analysen,  daß  die  .Schwamm- 
bildung schon  kurz  vorher,  bevor  überhaupt 
Blei  mit  ausfiel,  eintrat.  Nun  hätte  man 
n<xh  annchmen  können,  daß  vielleicht,  da 
jetzt  Zinn  und  Blei  im  Elektrolyten  waren, 
die  von  mir  gewählten  Stromverhältnisse 
nicht  die  passenden  waren.  Berücksichtigt 
man  aber,  daß  ich  mich  ausdrücklich  an  die 
Bctts’schen  Vorschriften  hielt,  daß  ich  mit 
gleichen  Stromdichten  arbeitete  und  die 
Klemmspannung  fast  immer  bei  'i— ‘s  V. 
lag,  so  kann  ein/jg  und  allein  die  Erschei- 
nung der  schwammigen  Ausscheidungen  von 
Zinn  auf  die  Gegenwart  gelösten,  resp. 
nicht  ausfallenden  Bleies  zurückzuführen 
sein,  wenigstens  hier,  w'o  Blei  noch  nicht 
die  Betts’sche  Konzentration  erreicht  hat. 

Es  war  daher  auch  fast  unmöglich,  für 
das  abgeschiedene  .Metall  die  Stromausbeute 
genau  zu  ermitteln,  da  zwei  Metalle  mit 
versdiiedenem  elektrochemischen  Aequiva- 
lent  Vorlagen.  Dies  ist  umsomehr  der  Fall, 
wenn  man  berücksichtigt,  daß  verschiedene 
Legierungen  sich  auch  ungleich  verhielten 
und  wahrscheinlich  auch  diesen  diversen 
Mctallkomposjtionen  je  bestimmte  Elektro- 
lyten als  am  zweckmäßigsten  ziikommen. 
Das  allgemeine  Bild  war  das,  daß  die  Me- 
tallausbeute, selbst  nur  für  Zinn  berechnet, 
weit  hinter  der  theoretischen  zurückstand, 
immer  mehr  abnahm,  dann  wieder  wuchs, 
infolge  Mitausscheidens  von  Blei  und  dann 
bald  konstant  fiel,  bis  der  Versuch,  auf 
die  Praxis  bezogen,  ohne  Wert  und  nidit 
mehr  durchführbar  war.  Wieder  neue  Er- 


gebnisse hätte  man  sicher  mit  Mischun- 
gen des  Betts 'sehen  und  meiner  Elektro- 
lyten erhalten. 

Wurde  er  mit  neuen  Anoden,  speziell 
solchen,  deren  Bleigehalt  größer  war  als 
der  an  Zinn,  fortgesetzt,  so  wurde  letz- 
teres immer  mehr  aus  dem  Elektrolyten 
verdrängt  und  das  abgeschiedene  Metall 
wurde  wieder  dichter,  weil  man  sich  dem 
Bctts’schen  Bleiclektrolytcn  näherte.  Doch 
wurde  er  nie  auch  nur  annähernd  zinnfrei, 
und  ist  es  daher  weder  durchführbar,  aus 
Bleizinnlegierungen  reines  Zinn  noch  reines 
Blei  zu  gewinnen. 

Abgenutzte  Elektrolyten,  deren  freier 
Säuregehalt  also  das  Minimum  erreicht  und 
die  bereits  viel  Eisen  aufgenommen  hatten, 
wirkten  bei  offenem  Stromkreis  lösend  fast 
gar  nicht  mehr  auf  die  Anoden  und  Ka- 
thoden ein. 

XIII.  Die  im  vorigen  Abscluiitt  erwähn- 
ten Beobachtungen  konnten  beschleunigt  er- 
halten w'crden,  wenn  man  zum  Elektrolvten 
eine  Lösung  nach  Betts  gab  mit  der  Maß- 
nahme, daß  trotzdem  die  Zinnkonzentra- 
tion in  der  neuen  Mischung  gleich  der 
alten  w ar. 

XIV.  Nachdem  die  bisherigen  Versuche 
den  Beweis  geliefert  hatten,  daß  weder  auf 
gewöhnlichem  elektrolytischem  Wegeoder  bei 
Anwendung  verschiedener  Spannungen  eine 
Trennung  von  Zinn  und  Blei,  resp.  Raffi- 
nation von  Bleizinnlegierungen 
zu  reinem  Zinn  möglich  ist,  wollte  ich  er- 
mitteln, ob  eine  solche  vielleicht 
unter  Zuhilfenahme  von  chemi- 
schen Reaktionen  möglich  wäre. 
Es  ist  sehr  schwierig,  ein  geeignetes  Rea- 
gens zu  finden,  daß  einmal  nur  Zinn  oder 
nur  Blei  fällt  und  andererseits,  sobald  es  in 
den  eletrolytischcn  I*rozeß  einzutreten  be- 
ginnt, dann  nicht  besonders  störend  wirkt. 
Was  Zinn  betrifft,  so  findet  sich  ein  hier 
geeignetes  Agens  überhaupt  nicht,  und  für 
Blei  konnten  nur  Fluß-  oder  Schwefelsäure 
in  Betracht  kommen. 

Ich  will  gleich  den  Fall,  der 
wohl  im  Kleinen  durchführbar 
und  möglich,  praktisch  jedoch 
wegen  der  U n w i r t s c h a f 1 1 i c h k e i t 
nicht  in  Frage  kommen  kann,  vor- 
ausnehmen und  erledigen; 

Sowie  bei  Bleizinnanoden  der  Metall- 
niederschlag sdiwammig  zu  werden  beginnt. 
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HIci  also  eben  anfinu  mit  aiiszufallen,  mülite 
man  diesen  Elektrolyten  in  besondere  Oc- 
fälie  abführen  und  nun  entweder  freie  Fluli- 
säure  oder  eine  fluHsaure  ZinnfluoridlösunK 
zußcben.  Es  würde  freie  Kieselflulisäure, 
resp.  Zinnsilicofluorid  und  ausfallendes 
Bleifluorid  resultieren,  welch'  letzteres  durch 
Dekantieren,  Filtrieren  oder  dergleichen,  zu 
entfernen  wäre.  Diese  Fällungen  müssen 
scharf  kontrolliert  werden,  da  überschüssige 
verbleibende  FluBsäure  aus  früheren  Grün- 
den unschädlich  gemacht  und  entfenit  wer- 
den mülite.  ln  jeelem  Fall  nimmt  bei  die- 
ser Behandlung  die  Acidität  zu  und  mülite 
erst  wieder  Absättigung  statlfinden.  Die  so 
regenerierte  Lösung  kann  nun  in  dasselbe 
B,ad  oder  in  das  nächste  geleitet  werden. 
Hier  würde  nun  wieder  Zinn  und  Blei  ge- 
löst und  zunächst  nur  Zinn  ausgefällt  wer- 
den. Auch  die  Stromausbeute  würde  so 
größer  sein.  Auf  diese  Weise  kann 
man  tatsächlich  eine  Trennung 
und  Raffination  erzielen.  Versuche 
im  Großen  konnte  ich  nicht  anstellcn,  aber 
ich  komme  zu  der  Ueberzeugung,  daß  ein 
Unterbrechen  der  Bäder,  jeweiliges  erst  völli- 
ges Ablassen  und  dann  wieder  Füllen,  die  ge- 
trennte Fällung,  die  ganze  Zirkulation  prak- 
tisch in  größerem  Maßstabe  nicht  durch- 
führbar ist,  soll  ein  Verdienst  heraussehen. 
Denn  man  darf  nicht  vergessen,  daß  das 
Blei  als  Salz  und  nicht  als  Metall  gewon- 
nen winl. 

Was  nun  die  Schwefelsäure  betrifft,  so 
liegen  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger. 
Ich  muß  vorausgreifend  bemerken,  daß  auf 
den  abgestumpften  Elektrolyten  ein  Zusatz 
von  Schwefelsäure  zersetzend  wirkt,  daß 
ferner  bei  normaler  acider  Lösung 
mit  geringem  Zinngehalt  die  Blcifällung  sofort 
und  ebemso  mit  dem  Betts’schen  Elektro- 
lyten in  solchem  mit  großem  Zinngehalt  aber 
die  Fällung  verlangsamt  eintritt.  Viel  ge- 
löstes Zinnsilikofluorid  in  Ge- 
genwart freier  Kicselflußsäure  verhindert 
also  einen  sofortigen  RbSO,- 
Niederschlag.  Es  ist  möglich,  daß  sich 
das  Zinnsalz  spaltet  und  das  Zinn  als  Suif.at 
gelöst  bleibt  und  dafür  freie  Kieselflußsäure 
re'sultiert,  die  erst  recht  Blei  in  Lösung  hält. 
Jedenfalls  wird  eine  gewisse  Menge  mehr 
Schwefelsäure  benötigt,  als  theoretisch  erfor- 
derlich ist,  um  das  Blei  niederzuschlagen. 
Nun  könnte  diese  Operation  analog  wie 


oben  in  separaten  Gefäßen  stattfinden.  Aber 
nicht  genug  damit.  Dieübcrschüssigc 
freie  Schwefelsäure  muß  entfernt 
werden,  eventuell  in  einer  zweiten  Reihe 
separater  Gefäße.  Chlorbaryum,  Barytwasser 
sind  wegen  hohen  Preises,  Einführung  von 
Chlor  in  den  Elektroivten,  Bildung  kieselfluß- 
sauren Baryts  usw.  unmöglich.  Bleisalze, 
außer  oxydischen,  sind  auch  nicht  angängig. 
Und  nähme  man  wieder  Bteiweiß  oder 
kohlcnsaures  Blei,  »rr  müßte  man  dafür 
sorgen,  daß  auch  hier  die  Fällungen  in  mög- 
lichst quantitativer  Weise  gemacht  werden, 
sonst  würde  ja  wieder  Blei  eingeführt  wer- 
den, und  es  wäre  dann  sogar  nv>ch  eine  dritte 
Reinigung  erforderlich. 

Wie  ich  schon  sagte,  sind  diese  Arbeits- 
weisen wirtschaftlich  im  großen  Maßstabe 
nicht  möglich.  Es  wurden  daher  Versuche 
gemacht,  auf  anderem  Wege  zum  Ziele  zu 
gelangen.  Wie  ich  ferner  sagte,  wird  das 
abgeschiedene  Metall  um  so  schwammiger, 
je  mehr  zuerst  Blei  zunimmt,  daß  dann  aber 
bei  einer  Verminderung  der  Zinnjonen  und 
weiterem  Wachsen  des  BIcigehalts  der 
Schwamm  immer  körniger  wird,  je  mehr  er 
sich  also  der  von  Betts  vorgeschriebenen 
Konzentration  nähert.  Wenn  man  aber  nicht 
gerade  gelöstes  Bleisalz  zugibt,  wird  dieser 
Punkt  kaum  erreicht,  da  der  Rentabilität 
halber  infolge  der  verlangsamten  Lösung  der 
Anodenmassen  die  Elektrolyse  nicht  weiter 
geführt  werden  kann.  Wir  sahen  also,  daß 
Gegenwart  von  viel  kieselfluß- 
saurem Zinnsilicofluorid  sowohl 
die  metallische  als  auch  chemi- 
sche Ausfällung  von  Pb  verzögert.— 
Ferner,  daß  man  wohl  in  dem  Bade  in 
der  Nähe  des  Punktes,  wann  schwammige 
Ausscheidung  eintritt,  die  Kathoden  heraus- 
nehmen, andere  einsetzen  und  so  gewisse 
Mengen  reinen  Zinns  gewinnen  könnte.  Be- 
rücksichtigt man  jedoch  die  Arbeit,  die  ge- 
ringen Stromausbeuten,  die  Erzielung  ver- 
schiedener Produkte  und  die  unvermeidbaren 
Verluste  dabei,  sodürfteselbstsolche 
partielle  Zinnraffination  und  Ge- 
winnung reinen  Zinns  aus  Legi- 
rungen  unrentabel  sein. 

Der  Gedanke,  nun  schon  vornherein 
Schwefelsäure  dem  Elektrolyten  zuzugeben, 
und  das  Blei  direkt  in  den  Bädern  zu  fällen 
und  so  eine  Trennung  des  Zinns  und  Bleis 
zu  erreichen,  ist  ja  naheliegend,  würde  aber 
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zu  einem  völligen  negativen  Resultat  führen, 
schon  wenn  man  bedenkt,  daß  Kupfer,  Anti- 
mon, Wismuth  etc.  mi^elöst  werden  und 
die  Anoden  teilweise  oxydiert  und  die  Strom- 
ausbeute vermindert  w^ürden.  Ueberhaupt 
zeigt  der  Elektrolyt  mit  einem  Zusatz  an 
Schwefelsäure  ganz  andere  Wirkungen  und 
Eigenschaften,  und  dürfte  er  überhaupt  nur 
dem  sog.  Ausgangselektrolyten  zugesetzt 
werden. 

XV.  Ferner  wurden  folgende  Versuche 
gemacht:  Ich  stellte  3 Lösungen  her,  von 
denen  eine  soviel  Blei,  wie  Betts  vor- 
schreibt, und  wenig  Zinn,  die  andere  gleiche 
Mengen  Zinn  wie  meine  obige  Vorschrift 
und  wenig  Blei,  und  die  dritte  gleichviel 
Zinn  wie  Blei  bei  überall  gleichen  Acidi- 
täten enthält.  Als  Anoden  wurden  lose 
um  einen  Kupferdraht  gepreßte  Zinnblei- 
schwammplatten oder  Kuchen  aus  Zinnpaste 
und  Bleihydroxyd  genommen.  fXese  Ano- 
den ruhten  in  einem  aus  Hölzchen  zureclit 
gemachten  Rahmen,  die  wiederum  in  einem 
Mullsäckchen  hingen.  Die  Kathoden  waren 
wiederum  Eisen-  oder  Zinnptatten.  Die  Elek- 
troden trennte  ein  Diaphragma.  Bei  den 
Pasten  war  die  Elektrolyse  unregelmäßig, 
was  auf  schlechten  Kontakt  und  die  Schwie- 
rigkeit, dauernd  gut  geschlossenen  Strom- 
kreis zu  erhalten,  zurückzuführen  war.  Das 
Weglösen  der  Anode  in  diesem  Falle  mußte 
daher  zum  großen  Teil  auf  die  rein  chemi- 
sche Wirkung  der  freien  Säure  zurückgeführt 
werden.  Auch  ist  die  Leitfähigkeit  dieser 
Hydrate  unbedeutend.  Out  ging  jedoch  der 
Versuch  mit  den  Preßschwammanrxkn.  Am 
treffendsten  war  hier  die  Anwendung  des 
Elektrolyten  mit  viel  Zinn,  etwas  Blei  und 
etwa  10"o  freier  Kieselflußsäure.  Die  Elek- 
trolyse ging  nun  zunächst  genau  so  vor  sich, 
wie  schon  oben  besprochen.  Es  kam  der 
Punkt,  wo  das  Zinn  schwammig  auszufallen 
begann  und  das  Blei  zu  der  bekannten 
Konzentration  sich  angereichert  hatte,  was 
übrigens  ziemlich  schnell  eintrat.  Auch  war 
hier  die  Stromausbeute  weit  größer,  als  bei 
festen,  kompakten  homogenen  Legirungen, 
da  hier  ja  nur  ein  immerhin  loses,  mechani- 
sches Oemenge  von  feinen  Zinn-  und  Blei- 
artikelchen  mit  großen  Oberflächen  \x>rlag. 
Jetzt  wurde  in  den  Anodenraum  etwas 
Schwefelsäure  gegeben.  Es  dauerte  nicht 
lange,  so  entstand  in  ihm  ein  weißer  Nieder- 
schlag,  gleichzeitig  oxydierte  sich  die  Anode 


und  die  Metallabscheidung  ging  zurück.  Oab 
man  weitere  Schwefelsäure  zu,  so  trat  nach 
einiger  Zeit  auch  im  Kathodenraum  die  Fäl- 
lung ein,  jedoch  konnte  in  keinem  Falle, 
bei  Zusatz  ungenügender  oder  überschüssi- 
ger Schwefelsäure,  ein  bleifreies,  kathodi- 
sches  Zinn  erzielt  resp.  alles  Blei  chemisch 
gefällt  werden,  was  ich  nachwies,  indem  ich 
im  Augenblick  des  Säurezusatzes  die  Ka- 
thoden auswechscltc  und  dann  den  Nieder- 
schlag nach  Auswaschen  analysierte.  Prak- 
tisch dürfte  der  Fall,  daß  die  Zinnbleilegüung 
in  Schwammform  voriiegt,  nicht  möglich  sein 
und  eine  Ueberführung  erst  in  diesen  Zu- 
stand ist  auch  absolut  ausgeschlossen. 

XVI.  Endlich  wurden  Vcrsudie  mit  w a r- 
men  kieselflußsauren  Zinnsiliko- 
fluoridlösungcn  sowie  mit  M i s c h u n- 
gen  von  nur  freier  Kieselfluß- 
und  Flußsäure  mit  und  ohne  Ge- 
genwart von  Schwefelsäure  ge- 
macht. Aber  auch  hier  wurden,  wie  eigent- 
lich vorauszuschen  war,  die  einzelnen  früher 
erwähnten  und  heschriebenen  Erscheinungen 
beobachtet.  Ein  Erfolg  blieb  also  auch  hier 
aus.  Ebenfalls  zeitigten  Elektrolysen  in  Lö- 
sungen, die  durch  heißes  Sättigen  von  10"» 
und  20"»  Fluß-  resp.  Kieselflußsäure  mit 
Zinnpasten  erhalten  worden  waren,  keine  bc- 
.sondtrs  abweichenden  Verhältnisse,  sodaß 
man  zu  dem  Schluß  gelangt,  daß  eine  voll- 
ständige Raffination  der  Zinnbleilegirungen 
und  Aufarbeitung  derselben  durch  Aende- 
rung  der  Temperatur  und  Zusammensetzung 
des  Elektrolyten  zu  erreichen  wäre,  unmög- 
lich ist.  Wohl  gaben  die  fluorhaltigen  Elek- 
trolyte  auch  hier  wieder  ein  kompakteres 
und  kristallinischeres  Zinn  und  ebenso  ein 
solches  die  Lösungen  mit  größerer  Zinnkon- 
zentration, aber  alles  führte  zu  keiner  auch 
nur  einigermaßen  praktisch  durchführbaren 
Trennung  von  Zinn  und  Blei  aus  Legirungen. 
(jcsättigtere  Lösungen  gaben  wohl  dichtere 
Niederschläge,  im  allgemeinen  aber  standen 
diese  hinter  solchen  mit  einem  Gehalt  von 
ca.  lO'Vo  Zinnsilikofluorid  und  ca.  10‘V»  freier 
Säure  weit  an  Glanz  und  festem  Anhaften 
an  der  Kathode  zurück. 

XVII.  Die  wichtigsten  Ergebnisse 
lassen  sich  nun  wie  folgt  zusammenfassen: 

I.  Die  Darstellung  des  Elektrolyten  ist 
ungleich  schwieriger  denn  für  die  Raffination 
von  Werkblei.  Betreffs  Herstellung  von  Blei- 
silicofluorid  seien  noch  die  amerikanischen 
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Patente  779091  und  779  tW2  vom  3.  I.  1903 
von  W.  Mills  -London,  übertraßen  auf  A. 
O.  Oranger,  Cortersoilic,  (ia.  erwähnt. 

2.  Unbedingt  erforderlich  ist  die  Entfer- 
nung von  Flußsäure. 

3.  Die  Regeneration  und  Aufarbeitung 
des  abgenuhften  Elektrolyten  ist  ungleich 
schwieriger  und  kostspieliger  denn  die  der 
Betts  'sehen  Lösung,  da  dein  BIcisulfat  in 
dessen  Eigenschaften  analoge  Zinnsal/e 
nicht  existieren. 

4.  Die  Stromausbeute  ist  weit  niedriger, 
als  bei  der  Betts  'sehen  Bleiraffination. 

5.  Dichtes,  fcstsit/endes  und  glänzendes 
Raffinadez.inn  ist  unter  gewissen  Umständen 
erhaltbar. 

6.  Die  Raffination  von  Rohzinn  ist  wirt- 
schaftlich mit  positivem  Erfolg  da  möglitb, 


wo  ein  gröttercr  Oehalt  von  Blei  nicht  \or- 
liegt.  Ein  bedeutender  Vorteil  ist  der,  daß 
hier  eine  Trennung  von  Cu,  Bi,  Sb  möglich 
ist. 

7.  Die  partielle  Darstellung  von  Rein- 
zinn aus  Bleilegimngen  in  gewissen  Menge« 
ist  wohl  durchführbar,  praktisch  im  großen 
.Maßstabe  jedoch  rentabel  nie.  Unter  nor- 
malen Verhältnissen  können  aus  unreinen 
Bleizinnleginingen  nur  gewisse  Mengen 
ebensolcher,  allerdings  frei  von  Fremd- 
metallen  außer  Blei,  dargestclit  werden. 

8.  Selbst  eine  Kombination  chemischer- 
elektrochemischer  Prozesse  erzielt  keine  prak- 
tisch-ökonomisch im  großen  Maßstabe  durch- 
fülirbare  Gewinnung  von  Reinzinn  aus  Zinn- 
bleilegirungen,  wenn  auch  kleinere  Mengen 
darstellbar  sind. 


ELEKTRISCHER  MUFFELOFEN. 


Während  der  elektrische  Ofen  für  hohe 
und  höchste  Temperaturen  sich  im  elektro- 
chemischen und  clektrometallurgischcn  La- 
boratorium weitgehende  Anwendung  ver- 
schafft hat,  sind  Uchtbogenöfen  für  Tempe- 
raturen zwischen  700  und  1 500"  bisher  wenig 
in  Gebrauch  genommen  worden,  obschon 
sic  zweifellos  Bedürfnis  sind  und  sich  für 
die  mannigfachsten  Operationen  eignen. 

Cieradc  der  elektrische  Strom  bietet  ein 
sehr  einfaches  und  gutes  Mittel  zur  Erzeu- 
gung von  Temperaturen  bis  etwa  1500"  G. 
in  Röhren,  kleineren  Muffeln  und  sonstigen 
ähnlichen  Hohlkörpern  aus  Porzellan,  wenn 
man  ihn  eine  um  dk'se  Körper  gelegte,  Spirale 
aus  Platindraht  durchlaufen  läßt.  Die  bis- 
herigen Erfahrungen  mit  derartigen  elektri- 
schen Oefen  haben  indessen  gezeigt,  dal! 
für  Temperaturen  über  l2tX)"die  Platiiispiralc 
nur  von  geringer  Lebensdauer  ist,  wenn  man 
nicht  sehr  dicken  Draht  verwendet.  Abge- 
sehen aber  von  den  Kosten  derselben,  er- 
fordert der  Betrieb  dann  eine  dem  Draht- 
(|iierschnitt  entsprechende  große  Stromstärke 
bei  niederer  Spannung,  während  in  der  Re- 
gel gerade  Strom  von  höherer  Spannung  bei 
beschränkter  Amperezahl  zur  Verfügung 
steht.  Bei  Spiralen  aus  dünnen  Platindrähten 
ist  aber  die  Berührung  der  Heizspirale  mit 
der  Oberfläche  des  geheizten  Körpers  bei 
rundem  Draht  eine  sehr  unvollkommene,  die 


Uebertragung  der  Wärme  demgemäß  unvor- 
teilhaft, und  die  Folge  davon  ist,  daß  die 
Heizspirale  selbst  immer  eine  erhebikh 
höhere  Temperatur  liat  als  der  geheizte  Kör- 
per. Um  in  dem  Rohre  eine  bestimmte  Tem- 
peratur zu  haben,  muß  man  den  Platindraht 
beträchtlich  über  diese  Temperatur  erhitzen. 
Zweitens  wird  dadurch,  daß  der  Draht  an 
manchen  Stellen  anliegt,  an  anderen  nicht, 
eine  ungleichmäßige  Erwännung  desselben 
hervorguufen,  und  da  ferner  drittens  der 
Wärmeausgleich  innerhilb  des  dünnen  Drah- 
tes ein  sehr  geringer  ist,  so  entstehen  hrkale 
Ueberhitzungen,  welche  sich  leicht  über  den 
Schmelzpunkt  des  Platins  erheben ; der  I )r.ihl 
schmilzt  durch. 

Diese  Nachteile  lassen  sich  vermeiden, 
w enn  man  als  I leizwiderstand  statt  Draht 
sehr  dünnes  Platinblech  verwendet.  Eine 
große  Reihe  von  Versuchen,  welche  von 
H e r a c II  s angestellt  wurden,  haben  gezeigt, 
daß  Platinfolie,  von  welcher  ein  Quadrat- 
dezjmefer  etwa  1,5  g wiegt,  deren  Stärke 
mithin  0,007  mm  beträgt,  am  besten  ge- 
eignet ist  Solche  Folie  ist  dünn  und  nodi 
fest  genug,  um  sich  als  Spirale  in  langen 
Streifci  um  Porzellanrohrc  und  dergleichen 
wickeln  zu  lassen.  Dieses  Umwickeln  ge- 
schieht derart,  daß  zwischen  den  einzelnen 
Windungen  ein  Zwischenraum  von  nur  we- 
nigen Millimetern  Breite  iinbelcgt  bleibt,  daß 
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also  die  Oberfläche  des  Kfirpers  nahezu  voll- 
kommen bedeckt  wird.  Die  in  einer  solchen 
Spirale  durch  den  elektrischen  Strom  ent- 
wickelte Wärme  wird  infolge  des  festen  An- 
liegens der  Spirale  sofort  an  das  Rohr  ab- 
gegeben, und  die  Folie  wird  deshalb  selbst 
bei  den  höchsten  Temperaturen  nicht  we- 
sentlich heißer  als  der  Inticnraiim  des  Por- 
zellanrohres. 

Abgesehen  nun  davon,  daß  diese  Spi- 
ralen aus  Platinfolie  nur  etwa  den  sechsten 
Teil  des  Gewichts  wie  solche  aus  Platin- 
draht haben,  und  daß  sich  die  Oefen  dadurch 
ganz  erheblich  billiger  stellen,  weisen  letztere 
auch  noch  mancherlei  Vorzüge  gegenüber 
den  früheren  Konstruktionen  auf.  Dahin  ge- 
hört die  über  die  ganze  Oberfläche  der 
Rohre  gleichmäßig  verteilte  Erhitzung,  die 
Möglichkeit,  sehr  hohe  Temperaturen  zu  er- 
zielen und  das  außerordentlich  schnelle  An- 
sprcchen  beim  Regulieren  mittels  Vorschalt- 
widerslandes. Ein  Röhrenofen  von  etwa 
25  mm  Rohrweite  läßt  sich  etwa  in  fünf  Mi- 
nuten auf  1403“  bringen,  ohne  daß  das  Rohr 
Schaden  dabei  leidet;  es  konnten  in  einem 
solchen  vorübergehend  Temperaturen  von 
über  1700“  erreicht  werden,  ohne  daß  die 
Heizfeüie  durchschmolzcn  wäre.  Leider  gibt 
es  indessen  kein  Rohmaterial,  welches  dau- 
ernd bei  Temperaturen  über  1550'  C.  brauch- 
bar ist.  In  der  Marquard'schen  Masse  lie- 
fert die  Königl.  Porzcllanmanufaktur  in  Ber- 
lin zwar  ein  Material,  welches,  abgesehen 
von  einem  nicht  unerheblichen  Nachschwin- 
den bei  Temperaturen  über  1550',  auch  bei 
etwa  1700“  noch  temperahubeständig  ist; 
bei  1503  bis  IbOO'  m.icht  sich  aber  der  Uebel- 
stand  geltend,  daß  das  Rohr  elektrisch  lei- 
tend wird.  Es  tritt  dann  Elektrolyse  zwi- 
schen den  einzelnen  Windungen  der  Platin- 
folie ein,  durch  welche  das  Rolw  an  der 
KalluKleiiseite  der  einzelnen  Windungen  an- 
gefressen wird  und  die  IMatinspirale  wahr- 
scheinlich durch  Aufnahme  von  Silicium 
schneller  Zerstörung  anheimfällt,  Rohre  aus 
geschmolzener  Magnesia  verhalten  sich  ganz 
ähnlich.  Immerhin  können  die  Oefen  für 
kurze  Zeit  auch  bei  so  hohen  Temperaturen 
benutzt  werden. 

Die  Folienbewicklung  läßt  sich  für  jede 
beliebige  Spannung  allein  durch  Variieren 
der  Breite  der  Folie  bei  gleichbleibendcr 
Stärke  einrichlen.  Die  Obernäche  des  be- 
heizliii  Körpers  gibt  für  alle  Fälle  die  Menge 


der  nötigen  Folie  an.  Rohre  von  einigen 
Millimetern  Durchmesser  und  einigen  Zen- 
timetern Länge  bis  zu  fast  beliebigen  Di- 
mensionen in  Weite  und  Länge  können  zur 
elektrischen  Beheizung  nach  diesem  System 
eingerichtet  werden.  Nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  zeigt  sich  die  Folienbewicklung 
bei  normaler  Beanspruchung  durchaus  dau- 
erhaft. Eine  notwendig  werdende  neue  Be- 
wicklung erfordert  nur  geringen  Kostenauf- 
wand. 

Heraeiis  führt  diese  Folieöfen  in  ver- 
schiedener Weise  aus,  als  Glüh-,  Ver- 
aschiings-  und  auch  Verbrennungsöfen  für 
die  organische  EIcmentaranalyse.  Einzelne 
der  Formen  dieser  Oefen  eignen  sich,  wie 
bereits  eingangs  erwähnt,  ganz  besonders 
für  elektrochemische  und  elektrxrmetallurgi- 
sche  Zwecke.  , 

Das  bisher  benutzte  Prinzip  der  Heizung 
mit  dünner  Platinfolie  war  jedoch  auf  runde 
Röhren  beschränkt,  da  nur  bei  diesen  ein 
festes  Anliegen  der  Heizspirale  zu  ermög- 
lichen war.  Für  viele  praktische  Zwecke  war 
jedoch  diese  Form  des  Ofens  ungeeignet, 
weshalb  ein  neues  zum  Patent  angemeldetes 
Heizsystem  ausgearbeitet  wurde,  das  in  sei- 
ner Wirkung  dem  eben  beschriebenen  gleich 
kommt,  ohne  einen  Mehrverbrauch  an  Ha- 
tin zu  bedingen. 

An  Stelle  der  Folie  finden  schmale  Strei- 
fen sehr  feinmaschigen  Drahtnetzes,  welche 
in  den  Heizkörper  mit  Hilfe  einer  Glasur 
fest  eingebrannt  sind,  Anwendung.  Das  Ein- 
betten der  Heizspirale  in  die  (älasur  gibt 
die  Möglichkeit,  beliebig  gestaltete  Hohl- 
körper innig  mit  der  Heizspirale  zu  verbin- 
den. Als  zweckmäßigste  Form,  welche  die 
mannigf.ichste  Anwendung  gestattet,  ergab 
sich  die  Muffel.  Durch  Bew  icklung  auch  der 
Rückwand  mit  der  Spirale  ist  eine  außer- 
ordentlich gleichmäßige  Erhitzung  des  gan- 
zen Raumes  erzielt,  welche  ein  Springen  so 
gut  wie  g.anz  ausschließt.  Ein  geeigneter, 
die  Wärmeausstrahlung  auf  ein  .Miniimini 
lierabdrückender  Eüibau  dieser  Muffel  ergibt 
einen  sehr  ökonomischen  Betrieb.  IX-r  V'er- 
gleich  mit  einer  gleich  dimensionierten,  mit 
Gas  zu  heizenden  Muffet  zeigte,  daß  bei 
einem  Gaspreis  von  12  Hg.  pro  Kubikme- 
ter und  einem  Kraftstrompreis  von  25  Pfg. 
pro  Kilowattstunde  die  Betriebskosten  sich 
gleich  stellten,  obwohl  die  Temperatur  der 
el’  ktrisch  geheizten  Muffel  oluie  Uefähr- 
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düng  derselben  200"  höher  getrieben  werden 
konnte. 

Oer  größte  Vorzug  des  elektrischen 
Ofens  gegenüber  dem  Ciasofen  dürfte  aber 
wohl  darin  liegen*  daß  ersterer  mit  Hilfe 
eines  Vorschaltwiderstandcs  leicht  in  belie- 
bigen Grenzen  reguliert  werden  kann.  Der 
zum  Betrieb  desselben  notwendige  Vorschalt- 
widerstand, welcher  die  Regulierung  der 
Temperaturen  in  einem  Gebiete  von  700  bis 
1200"  gestattet,  ist  in  das  Gestell  des  Ofens 
mit  eingebaut.  Die  normale  Höchsttempera- 
tur für  diese  Muffelöfen  ist  1200". 

Eine  weitere  wesentliche  Verbesserung 
an  diesen  Oefen  glaube  ich  dadurch  her- 
beigeführt zu  haben,  daß  ich  in  den  Ofen 


einen  als  Sicherung  dienenden  Stromanzci- 
ger  eingebaut  habe.  Derselbe  schützt  den 
Ofen  gegen  gefährliche  Ucberlastung  und 
gestattet  die  Höchsttemperatur  außerordent- 
lich rasch  zu  erreichen,  ohne  den  Ofen  zu 
gefährden.  Der  Stromanzciger  besteht  aus 
einem  in  die  Ummantelung  des  Glührau- 
mes  nach  Art  einer  Sicherung  eingebauten 
bügciförmigen  Golddraht. 

Bei  Einschaltung  des  Ofens  in  das 
Stromnetz  wird  zunächst  der  Hebel  des  Vor- 
schaltwiderstandes soweit  eingeschaltet,  bis 
der  durch  eine  Glimmerscheibe  von  außen 
sichtbare  Golddraht  eben  zum  Glühen  ge- 
langt. Nach  einiger  Zeit  wird  mit  der  stei- 
genden Temperatur  die  Stromstärke  sinken. 


Fig.  61.  Elektrischer  Muffelofen. 


Digitized  by  Google 


Heft  9 ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT.  189 


was  sich  sofort  durch  Erkalten  des  Gold- 
drahtes anzeigt.  Es  kann  nun  wieder  Vor- 
schaltwiderstand ausgcschaltet  werden,  bis 
der  Golddraht  abermals  zum  Glühen  gelangt. 

Mit  der  Erwärmung  des  Ofens  wird 
nun  dieser  Golddraht  außer  durch  den  hin- 
durchgehenden Strom  auch  noch  durch  die 
Hitze  des  Ofens  envärmt,  und  es  bedarf 
infolgedessen,  um  ihn  zum  Glühen  zu  brin- 
gen, einer  um  so  geringeren  Stromstärke, 
je  heifkr  der  Ofen  wird.  Hierdurch  ist  er- 
reicht, daß  der  Draht  immer  bei  der  für  die 
gerade  herrschende  Temperatur  des  Ofens 
geeigneten  Stromstärke  eben  beginnende 
Rotglut  zeigt.  Dieser  Punkt  ist  sehr  scharf 
zu  erkennen,  und  es  ist  zum  Betrieb  des 
Ofens  deshalb  nur  nötig,  die  Stromstärke 
auf  beginnende  Rotglut  des  Schaudrahtes 
einzustellen,  was  selbst  ungeschulte  Arbei- 
ter nach  kurzer  Zeit  erlernen  können. 

Für  viele  Zwecke  macht  diese  Siche- 
rung die  Anwendung  eines  Thermoelementes 
sowie  Galvanometers,  welche  sonst  zur  Kon- 
trolle der  Temperatur  des  Ofens  absolut  er- 
forderlich wären,  überflüssig. 

Für  den  praktischen  Gebrauch  sei  noch 
auf  folgendes  hingewiesen. 

Bei  chemisch  - analjiischen  Arbeiten 
eignet  sich  der  Ofen  für  alle  Glühungen 
und  Veraschungen  etc.,  um  so  mehr  als  er, 
was  z.  B.  bei  Phosphatanalysen  sehr  wich- 


tig erscheint,  für  stets  gleichmäßige  Tem- 
peratur Gewähr  leistet.  Veraschungen  kön- 
nen wegen  der  gleichmäßigen  Erwärmung 
von  allen  Seiten  bei  wesentlich  niedrigeren 
Temperaturen  ausgeführt  werden  wie  auf 
Gas.  Die  Wirkung  reduzierender  Gase, 
welche  bei  manchen  Arbeiten  so  gefährlich 
ist,  ist  volU(ommen  ausgeschlossen.  — Zu 
Abtreibzwecken  im  metallurgischen  und  elek- 
trometallurgischen  Laboratorium  ist  die  Muf- 
fel wegen  ihrer  überall  gleichmäßig  hohen 
Temperatur  besonders  geeignet.  Um  bei  e\11. 
Platzen  von  Kapellen  eine  Verletzung  der 
Muffel  durch  das  Bleioxyd  zu  vermeiden, 
genügt  es,  eine  entsprechende  Schicht 
Knochenasche  auf  dem  Boden  der  Muffel 
auszubreiten.  Die  Bleidämpfe  können  durch 
einen  kleinen  Schornstein  an  der  Stirnwand 
der  Muffel  abgeführt  werden. 

Auch  zum  Härten  von  Stahl  und  beson- 
ders zu  Versuchen  mit  Elektrostahl  dürfte  der 
Ofen  wegen  seiner  gleichmäßigen  Tempe- 
ratur vielfach  ein  neues  Hilfsmittel  bilden. 

Der  (Jfen  kann  für  jede  Spannung  bis 
zu  250  Volt  eingerichtet  werden. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  den  Strom- 
verbrauch und  die  mit  ihm  bei  verschiede- 
nen Spannungen  zu  erzielenden  Höchsttem- 
peraturen wieder;  auch  die  Maße  der  ein- 
zelnen Typen  sind  daraus  zu  ersehen. 


Grösse 

Lichte  MaKe 

Spannung 

Volt 

Stromverbrauch  bei  Höchsttemperatur 
von 

8U0«  ! lOOO«  1200t' 

l 

155  mm  lang,  90  mm  breit,  liö  mm  hoch 

110 

5 Amp.  1 

7 Amp. 

lü  Amp. 

1 

' I5n  „ 90  ,,  ,,  65  „ „ 

220 

5 „ 

2 

220  „ „ lao  „ „ 8o  „ .. 

no 

10 

u .. 

;«)  ,. 

•> 

220  „ ..  LU)  „ «5  „ .. 

220 

5 

7 

10  „ 

DIE  ENTWICKLUNG  UND  DER  GEGENWÄRTIGE  STAND 
DER  ELEKTROCHEMIE. 

Von  Dr.  Albert  Neuburger.  (Fortsetzung) 


§ 664  Es  wird  sich  mü  bei  diesen  Unter- 
suchungen Gelegenheit  bieten  die  Stoffe  üi 
bezug  auf  ihre  elektrischen  Wirkungen  in 
bestimmter  Weise  einzuteilen.  Um  diese 
Weise,  ohne  eingehen  auf  hypothetische  An- 
sichten zu  kennzeichnen,  werde  ich  mich 


nachstehender  Namen  und  Bczeiduiungen 
dienen.  Viele  Körper  werden  direkt  durch 
den  elektrischen  Strom  zersetzt,  wobei  ihre 
Elemente  frei  werden ; ich  werde  sie  Elek- 
trolyt nennen.  Wasser  ist  also  ein  Elek- 
trolyt. Stoffe,  die  nur  auf  sekundärem  Wege 
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zersetzt  werden,  wie  Salpetersäure  oder 
Schwefelsäure  sind  in  diese  Bezeichnung 
nicht  eingeschlossen.  Ferner  werde  ich  für 
„elektrochemisch  zersetzt“  oft  den  Aus- 
druck elektrolysiert  gebrauchen,  der  in 
derselben  Weise  abgeleitet  ist  und  anzeigt, 
daß  ein  bestimmter  Körper  durch  die  Ein- 
wirkung der  Elektrizität  in  seine  Bestand- 
teile zerlegt  ist.  Dem  Sinn  und  dem  Laute 
nach  ähnelt  er  dem  auf  gleiche  Weise  ab- 
geleiteten Ausdruck  analysiert.  Der 
Ausdruck  elektrolytisch  ist  wohl  oline 
weiteres  zu  verstehen : Salzsäure  ist  elek- 
trolytisch, Borsäure  hingegen  nicht. 

S 665.  Endlich  benütze  ich  einen  Namen 
für  diejenigen  Stoffe  die  zu  den  Elektroden 
oder  wie  man  sie  gew^öhnlich  nennt,  den 
Polen  gehen  können.  Es  ist  häufig  die  Rede 
von  elektronegativen  oder  clektropositiven 
Stoffen,  je  nachdem  sie  unter  der  Wirkung 
der  direkten  elektrischen  Anziehung  zu  den 
positiven  oder  negativen  Pole  gehen.  Diese 
Ausdrücke  sind  jedoch  zu  speziell  für  die 
Anwendung,  die  ich  beabsichtige,  sie  mögen 
vielleicht  richtig  sein,  aber  sie  sind  doch  nur 
H>-pothescn  und  können  daher  ebenso  gut 
falsch  sein.  Sie  richten  dann  durch  all- 
mähligen  aber  ausserordentlich  gefährlichen, 
da  ständigen  EinftuB  großen  Schaden  in  der 
Wissenschaft  an,  weil  sie  die  gewöhnlichen 
Anschauungen  der  Forscher  beengen  und 
begrenzen.  Ich  beabsichtige  daher  Stoffe,  die 
zur  Anode  des  zersetzlichen  Stoffes  gehen 
A n i o n c n zu  nennen  und  solche  die  zur 
Kathode  gehen  Kathionen;  habe  ich  je- 
doch von  beiden  zusammen  zu  sprechen,  so 
werde  ich  sie  J o n e n nennen.  Bleichlorid  ist 
also  ein  Elektrolyt;  wird  es  clektro- 
lysiert,  so  bildet  es  zwei  Ionen,  Chlor 
und  Blei,  von  denen  das  erstere  das  A n i o n , 
das  letztere  das  K a t h i o n ist. 

S 666.  Wenn  diese  Ausdrücke  einmal 
gut  präzisiert  sind,  so  wird  ihre  Verwendung 
hoffentlich  gestatten,  so  manche  Unischm- 
Ining  und  Unklarheit  im  Ausdruck  zu  ver- 
meiden. Id)  habe  nidit  die  Absicht  sie 
häufiger  anzuwenden,  als  nötig  ist,  denn  ich 
weiß  wohl,  daß  Namen  ein  Ding 
sind,  und  die  Wissenschaft  ein 
anderes. 

Besonders  die  letztere  Sentenz  ist  für 
Faradays  Art  und  Weise  zu  denken 
charakteristisch.  Sie  enthält  eine  An- 
sduiuung  und  — mehr  als  dies  — sie  ent- 


hält ein  Programm,  das  leider  in  neuerer 
Zeit  mehr  verlassen  worden  ist,  als  nötig 
war.  Gerade  in  neuerer  Zeit  ist  man  von 
den  Grundsätzen  Fardays.diein  den  vor- 
stehenden Paragraphen  bezüglich  der  Namen- 
gebung nicdcrgclcgt  sind,  stark  abgewichen 
und  leider  nur  zu  oft  drängt  sich  der  Ge- 
danke auf:  „wo  uns  die  Begriffe  fehlen,  da 
stellt  zu  rechter  Zeit  ein  Wort  sich  ein.“ 

Für  Farad  ay  war  die  Namengebung 
ein  Mittel  zum  Zweck  und  besonders  in 
S 665  wei-st  er  ausdrücklich  darauf  hin, 
welcher  Schaden  der  Wissenschaft  entsteht, 
wenn  Namen  gebraucht  werden,  um 
mangelndes  oder  hypothetisches  Wissen  zu 
verdecken,  zu  verschleiern.  An  Stelle  der 
exakten  Forschung  tritt  hier  ein  aßmähliges 
Vertrautwerden  mit  nichtssagenden  Be- 
zeichnungen ein,  die  durch  vielfachen  Ge- 
brauch sich  schließlich  zu  einer  Vorstellung 
verdichten,  zu  einer  Vorstellung,  %x>n  der  man 
vergißt,  daß  ihr  die  richtige  Unterlage  fehlt. 
So  wird  die  wissenschaftliche  Forschung  von 
ihren  richtigen  Bahnen  durch  dieses  Spiel 
mit  Worten  abgedrängt  und  eine  falsche 
Basis  geschaffen. 

Wenn  'daher  die  Elektrochemie  allen 
Grund  hat  F a r a d a y für  die  Schaffung 
dieser  heute  noch  gebräuchlichen  und  so 
außerordentlich  klaren,  bezeichnenden  und 
exakten  Nomcnklahir  zu  danken,  so  ge- 
winnt diese  durch  die  Begründung,  die  ihr 
F a r a d a y gibt,  noch  eine  weitergehende 
Bedeutung.  Sie  wird  direkt  zum  Ihogramm, 
das  geeignet  ist,  den  Forscher  auf  den 
richtigen  Weg  zu  leiten  und  ihn  vor  dem 
Spielen  mit  Worten  vor  der  Ueberhebung 
infolge  von  Schaffung  von  — im  übrigen 
leicht  zu  findenden  — Ausdrücken  zu 
warnen. 

Im  übrigen  ist  zu  der  in  vorstehenden 
Paragraphen  nicdergelegten  Nomenklatur 
nicht  viel  zu  sagen.  Sie  hat  sidi  wie  erwähnt, 
vollkommen  unverändert  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erlialten  und  nur  einige  unmerkliche 
Abänderungen  der  Begriffe  und  Ausdrücke 
haben  skrli  im  Laufe  der  Jahrzehnte  ein- 
gebürgert. So  pflegen  wir  jetzt  nidit  mehr 
die  Flächen  Elektroden  zu  nennen,  durcli 
die  der  Strom  aus-  und  eintritt,  sondern  wir 
haben  diese  Bezeichnung  auf  die  Körper 
durch  die  der  Aus-  und  Eintritt  stattfindet, 
übertragen.  Ebenso  gebraucht  Faraday 
für  die  Fortbewegung  der  Ionen  vielfach  den 
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Ausdruck  „gehen“,  den  wir  inzwisdien 
durch  den  Ausdruck  „w  a n d e r n“  ersetzt 
haben  — eine  unwesentliche  Aenderung  im 
Sprachgebrauch,  die  in  bezug  auf  den  Vor- 
gang selbst  ohne  jede  Bedeutung  ist  und 
gegen  die  schlieBlich  nicht  einmal  der  Alt- 
philologe etwas  cinzuwenden  haben  könnte, 
da  das  griechische  Stammwort,  von  dem  der 
Ausdruck  Ionen  abgeleitet  ist  ebenso  gut 
gehen  wie  wandern  bedeutet.  Wenn  wir 
daher  von  „E  r w e i t e r u n g e n“  absehen, 
so  können  wir  wohl  behaupten,  daß  sich  die 
F a r a d a y sehe  Nomenklatur  in  der  Elektro- 
chemie bis  auf  den  heutigen  Tag  voll- 
kommen unverändert  erhalten  hat. 

Die  einzige  Veränderung,  die  cinge- 
treten  ist,  bezieht  sich  nicht  auf  die  Nomen- 
klatur selbst,  sondern  sie  betrifft  eine  kleine 
orthographische  Abänderung,  indem  man 
heutzutage  „Kation“,  und  nicht  mehr 
„Kathion“  schreibt.  Es  bedarf  wohl 
keiner  besonderen  Erörterung,  daß  die 
heutige  Schreibweise  die  richtigere  ist,  da  sie 
sich  direkt  an  die  Orthographie  der  grie- 
chischen Stammworte  anichnt. 

Die  folgenden  Paragraphen  der  F a r a - 
day sehen  Untersuchungen  springen  nun 
plötzlich  auf  einen  ganz  anderen  Gegenstand, 
nämlich  auf  die  Konstruktion  eines 
Instruments  zur  Messung  der 
durch  gegangenen  Elektrizitäts- 
menge über,  nämlich  des  V'oltameters 
resp.,  wie  F a r a d a y es  nannte,  des  Volta- 
Elektrometers.  Es  ist  eigenartig,  durch 
welche  Umstände  Faraday  zur  Her- 
stellung eines  solchen  veranlaßt  wurde. 

Er  bemerkte  bei  seinen  Untersuchungen 
das  Auftreten  bestimmter  Anomalien,  wie 
z.  B.  derjenigen,  daß  das  Zinnchlorür 


ein  guter  Leiter  ist  und  sich  leicht  zersetzt, 
während  Zinnchlorid  ein  schlechter 
Leiter  und  schwer  zersetzbar  ist.  Dies  ver- 
anlaßte  ihn,  zu  untersuchen,  ob  zwischen  den 
Aequi valenten  der  Elemente  und 
der  Zersetzbarkeit  bestimmte  Be- 
ziehungen obwalten.  Bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  Zersetzung  verschiedener 
derartiger  Stoffe  machte  sich  die  Konstruktion 
eines  Meßinstrumentes  notwendig,  als  wel- 
ches er  das  Voltameter  erfand.  Wir 
brauchen  auf  dasselbe,  da  es  allgemein  be- 
kannt ist,  nicht  einzugehen  und  bemerken 
lur,  daß  sein  erstes  Voltameter  auf  der 
Erkenntnis  beruhte,  daß  bei  der  Elektrolyse 
des  Wassers  diejenige  Menge  desselben  zer- 
setzt w'ird,  die  der  durchgegangenen  Elek- 
trizität genau  proportional  ist. 

Diese  Erkenntnis  ist  in  8 706  und  S TJ2 
seiner  Untersuchungen  niedergelegt. 

8 706.  Als  anzeigenden  Körper  gibt 
es  für  ein  solches  Instrument  (d.  h.  für 
ein  Voltameter)  keinen  besseren 
Stoff  als  Wasser.  Unter  gewöhnlichen 
Umständen  wird  es  sehr  leicht  zersetzt, 
wenn  cs  durch  einen  Zusatz  von  Säuren  oder 
Salzen  besser  leitend  gemacht  worden  ist  (s. 
dann  die  Schlußbemerkung  zu  8 836);  in 
einer  großen  Anzahl  von  Fällen  können  seine 
Komponenten  erhalten  und  gemessen  wer- 
den, ohne  daß  irgend  welche  Nebenreaktio- 
nen  oder  Störungen  auftreten;  ihr  gasförmi- 
ger Zustand  ist  für  die  Trennung  und 
Messung  ganz  außerordentlich  geeignet. 
Wenn  cs  auch  in  besonderen  Fällen  rat- 
sam sein  dürfte,  andere  Stoffe  zu  benutzen, 
so  werde  ich  mich  doch  im  allgemeinen  auf 
mit  Schwefelsäure  angesäuertes  Wasser  be- 
ziehen. (Fortsetzung  folgt.) 


KOMMISSION  ZUR  NEUGESTALTUNG  DES  MATHEMATSCH- 
NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHTS. 


Die  geschichtliche  Entwicklung  unseres 
.Schulwesens  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß 
das  Schwergewicht  des  Lehrplanes  von  je- 
her auf  den  sprachlich -geschichtlichen 
Fächern  ruhte,  die  als  die  eigentlichen  Trä- 
ger der  von  der  Schule  zu  lösenden  all- 
gemeinen Bildungsaufgabe  galten.  fX-n 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Diszi- 


plinen blieb  nur  ein  NebenpLatz  als  Vermittler 
von  zwar  nüt/Jidicn,  aber  für  die  Allgemein- 
bildung bedeutungslosen  und  darum  allen- 
falls entbehrlichen  Spczialkenntnissen.  Ganz 
besonders  deutlich  offenbart  sich  die  Herr- 
schaft dieser  Auffassung  in  dem  Gange,  den 
die  Schulrefonnhewegung  genommen  hat. 
Bi  i der  Gestaltung  des  Lehqalans,  der  durch 
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diese  Bewegung  ins  Leben  gerufenen  Re- 
formschulcn,  war  die  Rücksicht  auf  die 
sprachlichen  Fächer  von  ausschiaggebender 
Bedeutung,  während  die  exaktwissenschaft- 
lichen Disziplinen  auf  den  Rest  angewiesen 
wurden,  der  ihnen  nach  Befriedigung  der 
Ansprüche  des  Sprachunterrichtes  übrig 
blieb. 

üegen  diese,  den  Bildungsgehalt  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Diszi- 
plinen durchaus  verkennende  Auffassung,  ist 
in  neuerer  Zeit  eine  immer  stärkere  Be- 
wegung in  Fluß  gekommen,  die  zum  Teil  in 
den  Kreisen  der  Fachlehrer,  zum  anderen 
Teil  in  den  Kreisen  der  an  einer  gründ- 
lichen naturwissenschaftlichen  Bildung  be- 
sonders interessierten  Berufsstände,  nament- 
lich denen  der  Techniker  und  der  Aerzte, 
ihren  Ursprung  hat.  Diese  auf  Anerkennung 
des  vollen  Bildungswertes  der  genannten 
Fächer  mit  immer  stärkerer  Gewalt  drän- 
gende Bewegung  macht  sich  auch  in  dem 
Lehrfach  geltend,  das  von  altersher  noch  am 
günstigsten  dastand,  nämlich  der  Mathe- 
matik. Hier  wurde  von  den  Fachlehrern 
selbst,  sowie  namentlich  auch  sxm  einzelnen 
Hochschuldozcntcn  und  von  den  Vertretern 
der  Anwendungen  der  Mathematik  eine 
Aenderung  des  Lehrbetriebs  in  dem  Sinne 
gefordert,  daß  unter  Preisgebung  mannig- 
facher isoliert  dastehender  Kapitel  die  Fähig- 
keit zur  Anwendung  des  mathematischen 
Wissens  und  namentlich  der  Sinn  für  den 
in  der  Mathematik  seinen  schärfsten  Aus- 
druck findenden  funktionalen  Zusammen- 
hang stärker  als  bisher  gepflegt  und  ent- 
wickelt werde,  ln  der  Physik  wie  in  der 
Chemie  sollte  der  Lehrbetrieb  sich  zu  einer 
Schulung  wissenschaftlicher  Einsicht  in  der 
Art  erheben,  durch  die  auf  dem  Gebiete  der 
Natur\orgänge  überhaupt  Erkenntnis  ge- 
wonnen wird.  Endlich  macht  sich  in  immer 
lebhafterer  Weise  die  Ueberzeugung  gel- 
tend, daß  der  im  Jahre  1879  erfolgte  Aus- 
schluß der  biologischen  Lehrfächer  aus  dem 
Untcrrichtsplan  der  höheren  Schulen  ein 
verhängnisvoller  Fehler  w'ar,  indem  er  die 
Bildung  der  aus  diesen  Schulen  abgehenden, 
zu  leitenden  Stellen  im  Leben  berufenen 
jungen  Männer  eines  der  wichtigsten,  in 
seiner  Eigenart  durch  kein  anderes  Fach  zu 
ersetzenden  Mittels  beraubte. 

Das  kam  namentlich  auf  der  Ham- 
burger Nafurforschcr\ersammlung  1901  (die 


Wünsche  wurden  in  den  „Hamburger  The- 
sen“ formuliert),  sodann  auf  der  Casseler  Ver- 
sammlung 1903,  wo  sich  die  mathematischen 
und  biologischen  Bestrebungen  vereinigten 
und  mit  dem  nachhaltigsten  Erfolg  in  der 
Breslauer  Naturforscherscrsammlung  1901 
zum  Ausdruck.  Dort  wurde  nachstehender 
Beschluß  einhellig  angenommen. 

„ln  voller  Würdigung  der  großen  Wich- 
tigkeit der  behandelten  Fragen  spricht  die 
Versammlung  dem  Vorstande  den  Wunsch 
aus,  in  einer  möglichst  vielseibg  zusammen- 
gesetzten Kommission  diese  Fragen  weiter 
behandelt  zu  sehen,  damit  einer  späteren 
Versammlung  bestimmte,  abgeglichene  Vor- 
schläge zu  möglichst  allseitigcr  Annahme  vor- 
gelegt werden  können.“ 

In  dankenswerter  Weise  hat  der  Vor- 
stand der  Naturforschergesellschaft  eine  12- 
gliedrige  Kommission  eingesetzt  aus  den 
Herren  v.  B o r r i e s - Berlin,  Duisberg- 
Elberfeld,  Fr  ick  e- Bremen,  Gutzmer- 
jena.  Klein  - Göttingen,  K rä  p e 1 i n - Ham- 
burg, Leubuscher-Meiningen,  Pietz- 
k e r-Nordhausen,  Po  sk  e-Berlin,  Schmid- 
Zwickau,  Sc  ho  tt  e n - Halle,  Verworn- 
üöttingen.  Von  den  Genaimten  schieden  die 
Herren  Leubuschcr  und  Verworn  zu 
Beginn  dieses  Jahres  aus,  und  für  sie  haben 
sich  die  Herren  Chun- Leipzig  und  Gra- 
me r - Göttingen  zur  Mitarbeit  in  der  Kom- 
mission bereit  finden  lassen. 

Ihre  umfangreiche  Aufgabe  hat  diese 
Kommission  zunächst  mit  der  Neugestaltung 
des  mathematisch  - naturwissenschaftlichen 
Unterrichts  an  den  drei  in  Preußen  bestehen- 
den neunklassigen  Anstalten  in  Angriff  ge- 
nommen. Das  nunmehr  dem  Meraner  Natur- 
forschertag in  Vorlage  gebrachte  Material  be- 
steht aus  einem  allgemeinen  Vorbericht, 
einem  Bericht  über  den  mathematischen 
Unterricht,  einem  betreffs  des  Unterrichts 
in  der  Pliysik  und  einem  Bericht  über  den 
biologi.sch-chemischen  Unterricht. 

Hierbei  mag  erwähnt  werden,  daß  an 
Realanstalten  als  Mindestmaß  für  Chemie 
nebst  Mineralogie  ein  Unterricht  in  zwei 
Wochenstunden,  wn  der  Untersekunda  bis 
zur  Oberprima  angenommen  worden  ist, 
während  für  die  biologischen  Fächer  zu- 
•Sanimen  mit  der  auf  der  Oberstufe  zu  be- 
handelnden Geologie  zwei  Stunden  durch 
alle  Klassen  in  Ansatz  gebracht  worden 
sind. 
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Wie  die  Kommission  über  den  Wert 
der  sprachlich-historischen  und  der  mathe- 
matisch - naturw  issenschaftlichen  Bildungs- 
clementc  denkt,  das  bringt  sie  in  folgenden 
drei  Lcitsäben  zum  Ausdruck : 

1,  üie  Kommission  wünscht,  daß  den 
Abiturienten  weder  eine  einseitig  sprach- 
lich-historische, noch  eine  einseitig  natur- 
wissenschaftliche Bildung  gegeben  werde. 

2,  Die  Unterrichfcdrommission  erkennt 
die  Mathematik  und  die  Naturwissenschaften 
als  den  Sprachen  durchaus  gleichwertige 
Bildungsmittel  an  und  hält  fest  an  dem  Prin- 
zip der  spezifischen  Allgemeinbildung  (das 
will  sagen:  einer  Bildung,  deren  Ziel  über- 
all das  gleiche  ist,  eine  freie  Bildung  des 
Geistes  und  Charakters,  jedoch  gewonnen 
auf  verschiedenen,  den  spezifischen  Geistes- 
anlagen der  einzelnen  .Menschen  ent- 
sprechend, durch  die  einzelnen  Schularten 
verwirklichten  Bildungswegen)  der  höheren 
Schulen. 

3,  Die  Kommission  erklärt  die  tatsäch- 
liche Gleichberechtigung  der  höheren  Schu- 
len (Gymnasien,  Realgymnasien,  Oberreal- 
schulen)  als  durchaus  notwendig  und 
wünscht  deren  vollständige  Anerkennung. 

In  dem  mathematischen  Lehrplan  wird 
schon  frühe  ein  Betrieb  empfohlen,  der  die 
Veränderungen  der  algebraischen  Aus- 
drücke und  der  geometrischen  Formen  als 
Ausfluß  gesetzmäßiger,  funktionaler  Zu- 
sammenhänge auffassen  lehrt,  wobei  zwi- 
schen den  Gymnasien  und  Realgymnasien 
kein  Unterschied  gemacht  wird,  während  für 
die  Einteilung  in  zwei  Stufen  beibehalten 
führung  des  Planes  durch  Einbeziehung  der 
Elemente  der  Infinitesimal-Analysis  wn 
einem  Teil  der  Kommission  gefordert 
wurde.  Im  physikalischen  Lehrplan  wird 
die  Einteilung  in  zw’ei  Stufen  beibehalten 
und  durch  schärfere  Betonung  des  verschie- 
denen Charakters  auf  beiden,  Vorw  legen  des 
Anschaulichen  auf  der  unteren,  der  Einfüh- 
rung in  den  gesetzmäßigen  Zusammenhang 
auf  der  oberen  Stufe  verschärft  und  vertieft, 
ganz  besonders  aber  die  Selbständigkeit  der 
Physik  gegenüber  der  Mathematik  gewahrt. 

Im  chemischen  Unterricht,  der  ebenfalls 
die  Einteilung  in  zwei  Stufen  beibehält,  wird 
durch  Zurückdrängen  der  Stöchiometrie  und 
Weglasscn  weniger  wichtiger  Elemente  eine 
stärkere  Betonung  des  physikalischen  und 
ganz  besonders  des  organischen  Teils  ermög- 


licht, und  zwar  wird  der  organischen  Chemie 
nicht  nur  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung 
wegen  und  ihrer  nahen  Beziehungen  zur 
Biologie,  sondern  auch  infolge  ihrer  Wichtig- 
keit für  die  allgemeinen  theoretischen  An- 
schauungen eine  erweiterte  Behandlung  zu- 
teil. 

Der  bisher  stark  vern,ichlässigten  Mine- 
ralogie wird  eine  selbständige  Stellung  cin- 
geräumt  und  der  Geologie,  deren  Stoffaus- 
wahl im  Sinne  der  deutschen  geologiscticn 
Gesellschaft  vorgenommen  wurde,  ein  Platz 
in  O I angewiesen. 

IXt  biologische  Lehrplan  verteilt  den 
Lehrstoff  nach  den  aus  ihm  selbst  folgen- 
den, zum  Teil  auf  der  Hand  liegenden  Ge- 
sichtspunkten auf  die  einzelnen  Klassen- 
stufen und  schließt  mit  der  Anatomie  und 
Physiologie  des  menschlichen  Körpers,  so- 
wie einem  Ausblick  auf  die  Psychologie  ab. 
Prakbsche  Hebungen,  die  übrigens  auch  in 
der  Mathematik  nicht  ganz  fehlen  (geome- 
trisches Zeichnen,  einfachere  Vermessungen) 
werden  für  alle  Zweige  des  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  möglichst  empfoh- 
len unter  Forderung  der  Ansetzung  beson- 
derer Stunden.  Auf  der  obersten  Klassen- 
stufe soll  in  allen  Zweigen  des  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Unterrichts  eine  ver- 
tiefende, die  philosophischen  Elemente  her- 
ausholendc  und  betonende  Behandlung  des 
Stoffes  Platz  greifen. 

Für  die  Durchführung  dieser  Gesichts- 
punkte wird  eine  gewisse  Erhöhung  der 
Stundenzahl  für  diese  Fächer  ohne  Vermeh- 
rung der  Oesamtstundenzahl  gefordert,  die 
nach  dem  Urteil  der  Kommission  auch  für 
die  Realanstalten  im  Bereich  der  Möglich- 
keit liegt.  Für  die  Gymnasien  bestehen  be- 
sondere Schwierigkeiten,  über  deren  Hebung 
die  Kommission  zu  einem  einheitlichen  Be- 
schluß nicht  gelangt  ist.  Daß  aber  die  Zu- 
rückdrängung  naturwissen.schaftlicher  Aus- 
bildung an  diesen  Schulen  ein  schwerer  Miß- 
sland  ist,  doppelt  empfindlicli,  so  lange  bei 
der  so  außerordentlich  überwiegenden  Zahl 
der  humani.stischen  Gymnasien  die  große 
Mehrzahl  der  zu  leitenden  Stellen  in  unserem 
öffentlichen  Leben  berufenen  Männer  ihre 
Bildung  eben  den  humanistischen  Oymnasie-n 
verdankt,  darüber  bestand  im  Schoße  der 
Kommission  nur  eine  Meinung,  die  auch  im 
Gesamtbericht  zum  Ausdruck  gekommen  ist. 
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Jedem  der  drei  obengenannten  Einzcl- 
berichfe  ist  ein  ins  Detail  gehender  Lehrplan 
Ix'igefügt,  mit  dem  indessen  die  Kommission 
keineswegs  einen  Normalplan  aufznstcllen 
beabsichtigt,  vielmehr  sollen  diese  Pläne 
lediglich  einerseits  ein  Bild  von  der  Art 
geben,  in  der  die  Kommission  sich  die  Ver- 
wirklichung ihrer  Oedanken  vorstellt,  an- 
dererseits für  die  praktischen  Versuche  einen 
fruchtbaren  Anhalt  bieten. 

Zur  Anstellung  solcher  Versuche  hat  das 
preußische  Kultusministerium  in  dankens- 
werter Weise  seine  (icnelimigung  gegebem, 
sie  sind  an  einer  Reihe  von  Anstalten  be- 


reits im  (lange,  an  anderen  sollen  sic  in 
nächster  Zeit  in  Angriff  genommen  werden. 

Alle  weiteren  Fragen,  die  im  Rahmen 
des  ihr  erteilten  Auftrages  liegen,  hat  die 
Kommission  auf  das  nächste  Jahr  verscho- 
ben, cs  sind  dies  insbesondere  der  Unter- 
richt an  den  Reformschulen,  den  Realscitulen, 
den  Fachschulen,  der  naturwissensdiaftliche 
■Mädchenunteiricht,  hygienische  Fragen  und 
namentlich  auch  die  Frage  der  Lehrerbiidunt; 
durch  die  Hoch.schulen.  Diese  Fragen  wer- 
den Gegenstand  des  der  Naturforschcncr- 
Sammlung  l''06  zu  erstattenden  Berichtes 
sein. 


REFERATE. 


Ueber  die  Verwendung  des  Quadrantelektro 

meiere  für  die  Messung  schwacher  Ströme. 

O.  M.  Stewart.  (Phys.  Rev.  BIOS,  21,  22d.) 

Zu  gewissen  Versuchen,  speziell  zum  Stu- 
dium der  Radioaktivität  benützt  man  t^a- 
drantelektrometer  zur  Messung  .sehr  scliwa- 
clK-r  Ströme,  in  dem  man  die  Sehnelligkeit 
bestimmt,  mit  der  die  Nadel  ihre  Lage  ver- 
ändert. In  seiner  Abhandlung  untersucht  der 
Verfasser  auf  mathematischem  Wege  die  Be- 
dingungen, die  einzuhalten  sind,  um  nach 
dieser  Methode  genaue  Messungen  der  Inten- 
sität zu  erhalten.  Er  weist  besonders 
daraufhin,  daß  der  gewöhnlich  cingehaltene 
V'ersuchswcg,  der  darin  besteht,  die  Zeit 
zu  ermitteln,  die  die  Nadel  braucht,  um 
einen  gewissen  Winkel  zurückzulegen,  keine 
genauen  Resultate  ergibt,  wenn  die  Be- 
wegungsrichtung der  Nadel  eine  ein- 
seitige ist.  — n — 

Ueber  die  Umwandlung  von  Uranium  In  Radium. 

Boltwood.  (Electrical  World  and  Engi- 
neer, 1005,  4t,  575.) 

Die  Hypothese,  daß  das  Radium  ein 
Umwandlun^pnulukt  des  Uraniums  ist,  fin- 
det eine  Stäreung  durch  die  Tatsache,  daß  in 
den  radioaktiven  Mineralien  die  Menge  des 
Radiums  tatsächlich  der  Menge  des  Ura- 
niums, das  sie  enthalten,  proportional  zu 
sein  scheint.  Im  übrigen  hat  Soddy  kürz- 
lich behauptet,  daß  er  diese  Umwandlung 
durch  direkte  Versuche  bewiesen  habe.  Der 
Verfasser  hat  diese  Versuche  unter  Ein- 
haltung der  allergenauesten  Versuchsbedin- 
gungen wiederholt,  hat  jedoch  lediglich  ein 
negatives  Resultat  erhalten.  Nach  Verlauf 
von  390  Tagen  war  die  Menge  des  Radiums, 
die  aus  der  Umwandlung  von  18  Gramm 
Uranium  in  Sal[X'tersäurelösung  entstehen 
sollte,  sicher  geringer,  als  die  einer  Lösung 
derselben  Art.  die  nach  der  Angabe  von 
Sodily,  jedoch  nur  10  Gramm  Substanz 


enthielt,  und  18  Monate  dem  Versuch  unter- 
lag.  n 

Komprimierte  Luft  als  Isolator.  H T Ryan 

(El.  Club-Journal  Pk)5,  7,  n.  Ztschr.  tit. 

Wien.) 

Von  mehreren  Bisibachtern  ist  konsta- 
tiert W'orden,  daß  die  Durchschlagsspanming 
in  Luft  von  Druck  und  Temperatur,  das  heißt, 
von  der  Dichte  abhängig  ist.  R y a n ließ 
in  seinem  Lalmratorium  auf  der  (^rncll-Uni- 
versität  systematisch  Versuche  darüber  aus- 
führen. Der  Apparat  bestand  aus  einer  Me- 
tallkammer, welche  die  Funkenstrcckc  enthielt 
und  welcher  Preßluft  zugeführt  wurde.  Bei 
Nadclelektrodcn  ergaben  sich  folgende  Re- 
sultate: Die  Durchschlagsspannung  bei  kon- 
stanter Funkenstreckc  als  Funktion  des 
Druckes  ergibt  bis  zu  einem  Druck  von  etwa 
10  Atm.  einen  proportionalen  Verlauf.  Dann 
steigt  die  Kurse  schwingungsartig  zu  einem 
Höchstwert  und  fällt  dann  langsam  wieder 
ab.  Bei  einer  Funkenlänge  von  6,4  mm  w ird 
die  Proportiomalitätsgrenze  bei  42  KV  und 
5,5  Atm.  erreicht.  Bei  44  Atm.  ist  die  Durch- 
schhagsspannung  ein  .Maximum,  und  zwar 
57  KV.  Die  Art  der  Befestigung  der  Elek- 
troden beeinflußt  die  Resultate  wesentlich. 
Man  kann  sich  dies  erklären,  wenn  man  be- 
rücksichtigt, daß  die  Befestigungen  aus  iso- 
lierendem Material  gemacht  sind.  Die 
Dielektrizitätskonstante  dieses  .Materials  ist 
größer  als  die  der  Luft,  der  elektrostatisclH- 
Flux  wird  dahcT  zum  Teil  seinen  Weg  dunli 
dieses  nehmen  und  die  kritische,  elektr» 
statische  Kraftliniendichte  in  der  Luft  zwi- 
schen den  Elektnxlcn,  welche  den  Durch- 
schlag bedingt,  hängt  ah  von  der  Größe  des 
Streufcides  durch  das  Befestigungsmaterial. 
.Aus  den  Comellverstichen  lassen  sich  fol- 
gende Gesetze  ableiten : 

1.  Bis  zu  Drücken  von  10  bis  12  .Atm. 
ist  die  Duahschlagsfestigkeit  der  Luft  direkt 
proportional  der  Dichte. 
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2.  Unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
whd  die  Durschlagsgrenze  von  der  Bildung 
eiektrostatischer  Shweldcr  beeinfluBt. 

3.  Das  Elektrodenmaterial  ist  ohne  Ein- 
fluß. 

4.  Bei  atmosphärischem  Druck  ändert 
sich  die  Durchschlagsspannung  nicht  pro- 
portional mit  der  Funkenstreckenlänge,  son- 
dern ist  umso  größer,  je  kleiner  die  Ent- 
fernung ist. 

Neuerdings  wurden  die  Versuche  mit 
Kugelelektrcxkn  von  2 bis  3 mm  Durchmesser 
aus  Aluminium  wiederholt  Bei  diesen  Ver- 
suchen wurde  die  Spannui^  durch  einen 
Autotransformator  auf  der  Niedecspannungs- 
seite  des  Hinauftransformators  stetig  ge- 
steigert und  der  Durchschlag  durch  das  An- 
sprechen eines  Automatausschalters  im  Pri- 
märkreis konstatiert.  Die  Messung  der 
Hochspannung  erfolgte  mit  einer  gewöhn- 
lichen Funkcustreckc.  Es  ergab  sich  ein  pro- 
portionaler Verlauf  bis  zu  einem  Druck  von 
14  Atm.  und  70  KV,  dann  stieg  die  Span- 
nung immer  langsamer.  Kohlendioxyd  iso- 
liert um  etwa  besser  wie  Luft.  D^e 


Isolierutig  von  Transformatoren  durch  Preß- 
luft als  Ersatz  für  Oel  ist  für  nonnale  Typen 
nirgends  gerechtfertigt. 


Srhnrelzpunltt«.  Day  und  E.  T.  Allen.  (En- 
gine^ng  and  liuning  Journ.  IQOS,  %1.) 

Die  Verfasser  haben  kürzlich  im  Geo- 
logischen Laboratorium  der  Vereinigten  Staa- 
ten zu  Washing^  einen  Apparat  konstruiert, 
der  bestimmt  ist,  die  Temperaturen  bis  zu 
1600  Grad  hervorzubringen,  zu  regeln,  und 
zu  messen.  Derselbe  ist  eine  Reproduktion 
des  Prüfapparates  für  Temperaturen  der 
Reichsanstalt,  der  sich  auf  der  Verwendung 
von  vier  Metallen,  nämlich  Kadmium,  Zink, 
Silber  und  Kupfer  aufbaut  Die  Schmelz;- 
punkte  dieser  Metalle  sind  nach  den  Bestim- 
mungen in  Washington  und  in  Berlin  die  fol- 
gemfcn; 

Washington'  Berlin 

Cadmium 320,7/^  321,7 

Zink 420,0  ü .^[419.0 

Silber 962,2  r. ' i 062,5 

Kupfer  (in  Luft)  . . . 1065,3  1064,9 

Kupfer  tin  reduzierendemj  ,) 

Medium]  ....  1083,5  1084,1 

— n — 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


GaivaaisclKS  Element,  kel  welchem  der  Behälter  zur 
Aiifnehme  der  durch  Wärme  regenerierbaren  wirk- 
samen Masse  der  pesitlven  Pol -Elektrode  dient 

(iusav  Aduilph  Wedekind  in  Hamburg.  — 
1>.  R.  P.  lbl4M. 


(iatvanisches  Element,  bei  weicbem  der  Be- 
hälter zur  Aufnahme  der  durch  Wärme  regenerier-  . 
baren  wirksamen  Masse  der  positiven  Pol- 
elektrode, dient,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Behälterwandung  in  der  für  Bleisammler  bekann- 
ten Art  mit  Nuten  oder  Zapfen,  in  welche  die 
wirksame  Masse  eingestrichen  wird,  versehen  und 
zweckmäßig  der  Dicke  der  Masseschicht  ent- 
sprechend ausgebaucht  ist. 

Verfahren  zur  Stnlgemng  der  Wirksamkeit  von 
Elcktrodcnmasaen  aus  aohwerleltcnden  Melaßexyden 
oder  Motaltcxydhydraten  bei  Stromsammlera  mH 
unveränderlichem  Elektrolyten.  Kölner  Akku- 
mulatorenwerke Gottfried  Hagen 
in  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.  - D.  R.  P.  161  802. 

Verfahren  zur  Steigerung  der  Wirksamkeit 
von  Elektrouenmassen  aus  schwerleitenden  Me- 
talioxydcn  oder  Mctalloxydhydratcn  bei  Strom- 
sammlern mit  unveränderlichem  Elektrolyten,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  pulverisierte  Metall- 
verbindung zunächst  mit  fcinpulvcrisiertem,  che- 
misch reinem  Graphit  innig  vermischt,  und  der 
so  erhaltenen  Masse  reiner,  kristallinischer  Gra- 
phit in  Füttern  zugesetzt  wird. 


ALLGEMEINES. 


CiseRartige  ARwendmg  der  ElektrülUt  Nach 
einer  Notiz  in  „Elcktroteknisk  Tidsskrift“,  Kopen- 
haj^en,  stellt  die  dänische  biologische  Station 
zurzeit  Versuche  an,  um  den  Meeresgrund  des 
Kleinen  Belts  mit  elektrischen  Glühlampen  zu 


beleuchten.  I)cr  Zweck  der  Versuche  ist  der,  die 
Aale  daran  zu  verhindern,  in  das  offene  Meer 
hinausniwandcm.  Die  Fische  sind  nämlich,  wie 
Versuche  ergeben  haben,  sehr  lichtscheu  und 
nehmen  z.  B.  in  Mondnächten  keine  Wanderun- 
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gen  vor.  Diese  Versuche  sind  deswegen  inter* 
essant,  weil  sie  wieder  einmal  die  Vielseitigkeit 
der  Anwendung  der  Elektrizität  beweisen. 

Bayerische  JubHiums-üuidee-AuesteHung  Nürn- 
berg 1906.  Zur  Erinnerung  an  die  100jährige 
Zugehörigkeit  Nürnbergs  zum  Königreich  Bayern 
findet  im  Jahre  1906  von  Mai  bis  Oktober  in 
Nürnberg  eine  Bayerische  Jubiläums-Landes-Aus- 
stellung  statt.  An  dieser  unter  dem  Protektorat 
des  Prinzregenten  Luitpold  von  Bayern  stehen- 
den Ausstellung  beteiligt  sich  in  den  nach- 
stehend vcrzeichneten  22  Gruppen  das  ganze 
bayerische  Land.  l.  Bergbau,  Salinen-  und  Hütten- 
wesen, Forst-  und  Landwirtschaft.  2.  Nah- 
rungs- und  Oenußmittel.  3.  Textil-  und  Beklei- 
dungs-Industrie. 4.  Papier-Industrie.  5.  Leder- 
und  Gummiwaren  und  dergl.  6.  Stein-,  Ton-, 
Porzellan-,  Zement-,  (iips-  und  Qlaswaren.  7. 
Metall-Industrie.  8.  Holz-  und  Möbel-Industrie, 
Haus-  und  Zimmereinrichtungen.  9.  Galanterie- 
und  Kurzwafen.  10.  Polygraphische  Gewerbe. 

11.  Wissenschaftliche  Instrumente. 

12.  Musikinstrumente.  13.  Chem.  Industrie. 
14.  Bau-  u.  Ingenieurwesen  (einschl.  Beleuchtung, 
Heizung,  Lüftung  u.  W'asscrversorgung).  15.  Ver- 
kehrs- u.  Feuerlöschwesen.  16.  Maschinenwesen. 

17.  Elektrizität  (soweit  diese  Gegenstände 
nicht  in  anderen  Onippen  unterzubringen  sind). 

18.  Schul- und  Unterrichtswesen.  IQ.  Gesundheits- 
pflege und  Wohlfahiiseinrichhingen.  20.  Kunsf- 
gcwerbc.  21.  Handwerk.  22.  Gartenbau.  Dazu 
kommen  noch  in  einem  besonderen  Gebäude  die 
Werke  der  Malerei.  Plastik  und  Architektur.  In 
umfassender  Weise  werden  die  staatliciien  Be- 
hörden und  die  Stadl  Nürnberg  die  Einrich- 
tungen ihrer  verschiedenen  Vcrwaltungsgebicte 
zur  Anschauung  bringen.  In  einer  k'unsthistori- 
schen  Ausstellung  wird  Alt-Nürnberg  vertreten 
sein.  Das  am  Dutzendteich  gelegene,  zum  Teil 
bewaldete  und  von  Wald  umschlossene  Ausstel- 
liingsgebiet  ist  landschaftlich  von  großem  Reiz 
und  bei  «iner  halben  Million  Quadratmeter  G.röße 
außergewöhnlich  günstig  zur  freien  Gruppierung 
und  Gestaltung  der  künstlerisch  hervorragenden 
Ausstcllungsgebäiide. 

Ein  grosser  * Transformator  für  eine  elektro- 
chemische Fabrik  am  Niagara  wurde  von  der 
Stanley  Electric  Co.  gebaut.  Der  Transfoi-mator 
erhielt  primär  Wechselstrom  von  2200  V.  und 
25  Amp.  Sekundär  soll  er  20  000,  4ÜÜ1M)  und 
80  000  A.  bei  25  bis  50  V.  liefern.  Die  primäre 
Bewicklung  ist  in  einzelne  SpulengrupfK-n  ge- 
teilt, von  welchen  aus  Verbindungen  zu  einem 
unter  Oel  arbeitenden  Regulierapparat  führen, 
durch  welchen  zwecks  Variation  des  sek.fridiren 
Stromes  eine  Anzahl  von  primären  Wliidingen 


zu-  und  abgeschaltet  werden  können.  Die  sekun- 
däre Bewicklung  besteht  aus  12  einzelnen  Win- 
dungen eines  starken  Kupferleilers,  weldte  ver- 
mittels großer  Schalter  in  verschiedenen  Kom- 
binationen parallel  geschaltet  werden  können.  Der 
Transformator  ist  3.5  m hoch,  nimmt  eine  Onind- 
oberfläche  von  560  cm-  ein'  und  wiegt  23  L 
Er  ist  für  eine  normale  Leistung  von  2000  Kw.  be- 
stimmt, kann  aber,  ohne  sich  stark  zu  erhitzen, 
längere  Zeit  das  Doppelte  leisten. 

Die  Gefthrea  der  Erdetrüme  Auf  der  dies- 
jährigen Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  Gas-  und  Wasserfach- 
männcr  zu  Koblenz  erstattete  Baurat  Lind- 
ley- Frankfurt  a.  M.  den  Bericht  der  Erdstrom- 
Kommission,  die  die  schädlichen  Einflüsse  der 
elektrischen  Rückleitungsströme  von  Strafienbah- 
tten  usw.  auf  Gas-  und  Wasscrleitungsrohrc  unter- 
sucht. Die  Kommission  vertritt  den  Standpunkt, 
daß  die  Vorbedingung  für  das  Auftreten  von  Erd- 
rückströmen und  damit  für  die  Möglichkeit  von 
stärkeren  und  schnelleren  clektrolytischcnj 
Rohrzerstörungen  durch  das  Bestehen  von 
höheren  Spannungsdifferenzen  in  der  Erde,  veran- 
laßt durch  unzweckmäßige  Rücklcitungsvcrhalt- 
nisse  der  elektrischen  Bahnen,  gegeben  sei.  Des- 
halb erblickt  sie  ihre  Aufgabe  zunächst  darin, 
die  vom  elektrischen  Bahnbetrieb  abhängigen 
elektrischen  Verhältnisse  im  Rohr-  und  Schie- 
nennetz in  verschiedenen  charakteristischen  Städ- 
ten zu  untersuchen  und  Hilfsmittel  ausfindig  zu 
machen,  um  die  Gefahr  der  Erdströme  auf  das 
praktisch  kleinstinögliche  Maß  zu  beschränken 

Der  erste  l'ntcrsuchüngsort  war  Straflburg, 
wo  die  Arbeiten  anfangs  Dezember  1904  aufge- 
nommen wurden  und  etwa  acht  Wochen  in  .An- 
spruch nahmen.  Die  Ergebnisse  sind  in  zwei 
ausführlichen  Berichten  zusammengestdit  und 
haben  eine  Menge  Erfalmmgsmaterial  geliefert. 
Sie  zeigen  auch,  daß  der  zu  Anfang  bcschfitlene 
Weg  weite  Ausblicke  gewährt.  Es  ist  beabsichtigt, 
zunächst  in  dem  Sinne  wie  bisher  w'citcr  zu  ar- 
beiten. auf  elektrischem  Gebiete  weiteres  Mate- 
rial zu  sammeln,  daneben  aber  auch  die  chemische 
und  elektrochemische  Seite  zu  verfolgen, 
um  alle  Möglichkeiten  der  Korrosionsgefahren  zu 
erschöpfen.  Insbesondere  ist  auch  in  dieser  Rich- 
tung die  Durchführung  von  Versuchen  an  cha- 
rakteristischen Orten  in  Aussicht  genommen,  wo 
seit  längerer  Zeit  Röhrennetze  liegen,  jedoch 
keine  elektrischen  Bahnen  bestehen,  wo  dagegen 
die  Bodcnverhällnisse  das  Auftreten  chemischer 
und  elektrochemischer  V'orgängc  vermuten  lassen. 
Es  steht  zu  hoffen,  daß  durch  diese  Arbeiten  bald 
größere  Klarheit  in  der  Frage  der  Erdströme  ge- 
wonnen werden  wird. 


GESCHÄFTLICHES. 


ElektHzItäts-AkL-Ges  vorm.  Schuckert  L Co., 
Nürnberg.  ln  der  Aufsichtsrats-Sitziing  wurden 
Bilanz,  Gewinn-  und  Verlust-Rechnung  über  das 
am  31.  Juli  abgelaufene  Geschäftsjahr  vorge- 
legt und  feslgestellt.  Der  Bnittonut/en  beträgt 


3 446(Km  Mk.  (I.  V.  3 495  193  Mk  ),  wozu  noch 
ein  (iewinnvortrag  vom  Vorjahre  mit  1 2tR  lOi 
Mark  (i.  V.  - ) tritt.  Nach  I>eckung  der  V'er- 
waitungskosten  mit  244  362  Mk.  (i.  V.  286570 
Mark),  der  Ubligationenzinsen  mit  I 284  333  Mk 
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(i.  V.  1 316  333  Mk.),  der  Zinsen.  Bankspesen  und 
Provisionen  mit  403  82Q  Mk.  (i.  V.  341  053  Mk,). 
der  Steuern  mit  700$  Mk.  (i.  V.  46  549  Mk.)  und 
der  Abschreibungen  mit  32  983  Mk.  (i,  V.  36  289 
Mark)  verbleibt  ein  Reingewinn  von  2 676  533 
Mark),  wovon  73  622  Mk.  (i.  V.  63  373  Mk.)  dem 
gesct/lichen  Resenefonds  mflicBen.  Der  Auf- 
sichtsrat und  der  Vorstand  schlagen  der  für  den 
20.  Dezember  einzuberufenden  Cieneralversamm- 
lung  vor,  4»'o  Dividende  zu  verteilen  und  den 
Restbetrag  von  rund  290  000  Mk.  (i.  V.  1 204  103 
Mark)  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  I>ie  Er- 
trägnisse entstammen  zum  größeren  Teil  den 
Ueberschüssen  der  Siemens-Schuckert-Werke, 
(i.  m.  b.  H. 

Siemens  & Halske  Akt.-€es..  Berlin.  In  einer 
Sitzung  des  Aufsichtsrats  wurde  nach  Genehmi- 
gung des  vorgelegten  Bilanzentwurfes  be- 
schlossen der  auf  den  21.  Dezember  einzuberufen- 
den  Oeneralvcrsammnilung  vorzuschlagen,  bei 
reichlichen  Abschreibungen  und  Rückstellungen 
eine  Dividende  von  9n  (i.  V.  7"<>)  zur  Ausschüt- 
tung zu  bringen  bei  einem  Vortrag  auf  neue  Rech- 
nung von  1 026803  Mk.  (i.  V.  1 121  155  Mk.)  nach 
Dotierung  eines  Spezialreser\cfonds  mit  300  0t)0 
Mark  ((i.  V.  220  167  Mk.  an  den  ordentlichen 
Reservefonds)  und  einer  Ifebcrweisung  von 
300  000  Mk.  an  den  f^sposirtonsfonds,  der  zur 
Verwendung  im  Interesse  von  Beamten  und  Ar- 
beitern bestimmt  ist. 

Neue  Elementwerke*Gebriider  Hase  k Co.»  6.  m. 
b.  H.,  Berlin.  Gegenstand  des  Unternehmens  is^ 
die  Herstellung  und  der  Vertrieb  galvanischer 
Elemente  und  elektrotechnischer  Schwachstrom- 
Neuheiten.  Das  Stammkapital  beträgt  50  000  Mk. 
Geschäftsf.  ist  Kaufmann  Thomas  Bobrowski. 
Dem  Kaufmann  Olof  Haß  ist  Prokura  erteilt.  lK*r 
Gesellschafter  Kaufmann  Thomas  Bobrowski 
bringt  in  die  Gesellschaft  folgende  Einlagen  ein: 
Seine  Rechte  aus  Patent-  und  Eventualgebrauchs- 
muster. Anmeldung  auf  einen  hermetischen  Ver- 
schluß für  ein  galvanisches  Element,  Oebrauchs- 
mtisteranmeidung  für  das  rXmtsche  Reich  auf  eine 
Zinkdektrode  für  ein  galvanisches  Element,  Oe- 
hrauchsmusternnmeldung  auf  einen  Eleinenthaltcr 
und  einen  Anhänger  /um  festgesetzten  Gesamt- 
wert von  10  000  Mk.  unter  Anrechnung  dieses 
Betrages  auf  seine  Stammcinlage. 

Allgemeine  Elektrizitätsgeseilschafl,  Berlin.  Ge- 
schättsbericht  vom  1.  Juli  1904  bis  30.  Juni  1905. 
Nach  Abzug  der  Unkosten.  Steuern,  Abschreibun- 
gen und  Obligations/insen  im  Betrage  von 
l 202  140  Mk.  steht  unter  Berücksichtigung  des 
Vortrages  von  235  372  -Mk.  ein  Betrag  von 
10954  676  Mk.  zur  Verfügung,  für  dessen  Ver- 
teilung folgender  Voranschlag  gemacht  wird:  10“-i 
Dividende  auf  da.s  um  3,3  MÜl.  Mk.  vergrößerte 


Grundkapital  8 600  000  Mk.,  Tantieme  des  Auf- 
sidhtsrates  258  000  Mk,.  Gratifikationen  an  Be- 
amte und  Wohlfahrtscinrichtungen  400  000  Mk., 
Pensions-  und  Unterstützungsfonds  400  000  Mk., 
Rückstellung  für  den  Bau  des  Geschäftshauses 
I 000  000  Mk..  Vortrag  pro  1905/06  296676  Mk. 

Fabrik  isolierter  Drähte  za  elektrischen  Zwecken 
(vorm.  C.  J.  Vogel  Telegraphendraht-Fahrik)  Akt-Ges. 
Berlin.  Der  Aufsichtsrat  beschloß,  der  im  De- 
zember einzuberufenden  Generalversammlung  die 
Verteilung  einer  Dividende  von  8««  wie  im  Vor- 
jahr vorzuschlagen. 

„Semper  Primus*'  Akkumulatorenwerke  E.  Franke 
&Co., Berlin.  Die  Firma  lautet  fortan : E.  Franke 
& Co.  Akkumuiatorcnwerke. 

Gogarten  &.  Schmidt  G.  m.  b.  H.,  Dahl.  Gegen- 
stand des  Unternehmens  ist  die  Herstellung  tech- 
nischer I’rodukte  verschiedener  Art  auf  elektro- 
lytischem Wege  und  deren  Vertrieb,  sowie  die 
Lieferung  elektrischer  Energie  an  die  (jemeinde 
Dahl.  Das  Stammkapital  beträgt  100  000  Mk.  Oe- 
schäft.sführer  sind  die  Witwe  Herrn.  Gogarten, 
I^aula  geh.  Woerde,  und  der  Ingenieur  Gustav 
Schmidt,  beide  zu  Hagen. 

Ueber  die  ^Wasserkräfte  des  Kantons  Tessin 
entnehmen  wir  der  „Schweizerischen  E.-T.  Z.“ 
folgende  interessante  Angaben.  Nach  den 
.Messungen  von  B o ii  / a ii  i g o stehen  1 45  000  I^. 
zur  Verfügung,  wovon  der  Hauptanteil  dem  Li- 
vincntal  zukommt.  Eine  bedeutende  Wasserkraft 
kann  der  Tessin  selbst  liefern,  der  an  zwei 
Stellen  ein  stark  konzentriertes  Gefälle  und 
eine  gegenüber  anderen  Alpenflüssen  sehr  reich- 
liche Minimal-Abflußmcnge  von  13,5  Sekimden- 
litcr  aufweist.  Eine  andere  reichliche  Wasser- 
kraft bildet  der  Ritomsce,  der  I qkm  mißt  und 
dessen  Abfluß  sich  durch  eine  in  die  Bergwand 
von  Altanca  cingeschnittenc  tiefe  Schlucht  er- 
gießt. Durch  einen  gemauerten  Steindamm  kann 
die  Secoberfläche  vergrößert  werden,  so  daß  ein 
Reservoir  von  20--30  Millionen  Kubikmeter  zur 
Verfügung  steht.  Das  Ein/ugsgebiet4  das  gegen- 
wärtig 23  qkm  mißt,  kann  durch  zweckmäßige 
^Anordnung  übrigens  auf  32,5  qkm  vergrößert  wer- 
den. Der  See  liegt  auf  Kote  1829;  durch  Rohr- 
leitungen kann  das  Wasser  nacfi  Piotta,  Kote 
1002,  geführt  werden,  also  ein  Bruttogefälle  von 
830  m ausgenützt  werden.  In  (Motta  können  dann 
12  800  PS.  eff.  gewonnen  werden.  Nun  ist  der 
Kraftverbrauch  des  ganzen  Gotlhardthahnnctzes 
52tJO  PS.  am  Radiimfang  der  Lokomotiven  ge- 
messen. Unter  der  Annahme  eines  50'»«  Verlustes 
bei  der  l’ebertragung  der  Energie  in  Form  von 
elektrischem  Strom,  wären  also  U)4{K)  1^.  er- 
forderlich, die  nach  obiger  Berechnung  der  Ritum- 
sec  allein  zu  decken  imstande  wäre. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTENÜBERSICHT. 


Unsere  Zeitgenossen.  Zusammen- 
gestellt  und  herausgegcl^n  von  Hermann 
A.  Degen  er,  Leipzig  1905.  Verlag  von 
band  M.  9,50. 


Der  Herausgeber  hat  sich  eine  große  .Aufgabe 
gestellt,  die  er  auch  glücklich  gelöst  hat.  So 
vollständig,  daß  man  alles  und  jedermann  darin 
finden  könnte,  kann  ja  so  ein  Werk  niemals  sein, 
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aber  das  hier  in  bezug  auf  Vollständigkeit  das 
Menschenmögliche  geleistet  wurde,  ist  über  allem 
Zweifel  erhaben.  Wir  haben  uns  durch  eine  An- 
zahl Stichproben  überzeugt,  daß  nicht  nur  Dich- 
ter, Staat^änner  und  sonstige  in  breitester  Oef- 
fcnttichkeit  stehende  Männer  darin  aufgeführt 
sind,  sondern  daß  auch  unsere  engeren  Fach- 
genossen vertreten  und  so  ausführlich,  wie  mög- 
lich behandelt  sind.  Es  stellt  jedenfalls  eine 
der  interessantesten  Erscheinungen  des  diesjähri- 
gen ßühnenmarktes  dar. 

Brookhana' Jabiläumt-Geschenk  an  das  deutsche 
Volk  kann  man  das  erste  Heft  des  Kleinen  Kon- 
versations-Lexikons nennen,  das  zur  Feier  des 
lOOjahrigen  Bestehens  der  Firma  soeben  aus- 
gegeben  worden  ist.  Eine  köstliche  Festgabe, 


ein  Meisterwerk  in  Text  und  Abbildungen  und 
Karten,  ein  unentbehrlicher  Hausschatz.  Es  er- 
scheint in  66  wöchentiirhen  Heften  zu  dem  ge- 
ringen Preise  von  30  Pf.,  ist  also  jeder  Börse  er- 
reu^bar.  Das  erste  Heft  enthalt  32  Seiten  Text 
und  2 Betten  Textbeilagen,  ein  reizendes  Aquarell 
einer  südwestafrikantschen  Landschaft,  eine  Karte 
von  Brandenburg  und  Sachsen,  die  — ein  neuer 
üedanke  — auf  der  Rückseite  Gebirge,  Nie- 
derungen, Häuser  und  Kunstbauten  cles  betr. 
Gebietes  enthält,  und  eine  Tafel  mit  Automobilen, 
vom  alten  Dampf\\'agcn  bis  zu  des  Kaisers  ele- 
gantem Töff-Töff.  Niemand  wird  zum  Hausge- 
brauch den  Kleinen  Brockhaus  vermissen  wollen, 
wenn  er  sich  erst  einmal  von  seinem  reichen 
Inhalt  überzeugt  hat. 


PATENT-ÜBERSICHT. 


Anmeldungen. 

21b.  K.  28  335  Metallischer  Zusatz  zur  wiik- 
samen  Masse  alkalischer  Sammler.  Kölner 
Akkumulatoren- Werke  Gottfried  Hagen, 
Kalk  b.  Köln  a.  Rh. 

31c.  R.  20  68Ö.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Sammlerplattcn  durch  Umgießen  eines  ge- 
gossenen Massekeme  mit  einem  Masseträger. 
L.  N.  J.  Roselle,  Paris. 

48  a.  C.  13  366.  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
glanzenden  Metallüberzügen  auf  anderen 
Metallen  auf  galvanischem  Wege  unter  Ver- 
wendung eines  Zusatzes  von  organischen  S rb- 
stanzen  zum  elektrolytischen  Bade.  I)r. 
Alexander  Classen,  Aachen.  Templer- 
graben 57. 

21h.  K.  26  252.  Elektrischer  Schmelzofen,  bei 
welchem  die  ungleichpoligcn  Elektroden  in  ver- 
schiedenen Raumen  angeordnet  sind,  die  unten 
durch  einen  Kanal  in  Verbindung  stehen. 
Charles  Albert  Keller,  Paris. 

121.  A.  10457.  Vorrichtung  zur  Elcktrcrfysc  von 
Salzen  unter  Verwendung  einer  flüssigen 
Metallkathode.  E.  A.  Ashcroft,  Chesire, 
Engl. 

2t  g.  F.  20074.  Elektrolytischer  Glclchtrichter. 
Oswalde  de  Faria,  Paris. 

48  a.  L.  19  228.  Kreisförmiger  Elektrolysier- 
behäller  mit  ringförmigen  Karthodenträger,  der 
auf  dem  Rande  des  Elektrolysierbehältcrs  dreh- 
bar angeordnet  ist.  I.  E.  Lewis  ft  I.  A. 
C o r e y , London. 

48  a.  P.  16  006.  Verfahren  zur  elektrolvlischen 
Abscheidung  eines  rostschü  /enden  Uebcrzugjs 
von  Zinn  CKler  Zink,  besonders  auf  Eisen  und 
Stahl.  I>r.  W.  Pfannhattser,  Luitpold- 
straße  36,  und  Dr.  Franz  Fischer, 
Messischestraße  1/3,  Berlin. 

Erteilungen. 

21b.  1(>5  233.  Zwischenlage  zur  Trennung  der 
Elektroden  alkalischer  Stromsammicr  unter 
Verwendung  von  Zelluloscdcrlvaten.  Kölner 


Akkumulatorenwerke  Gottfried  Ffagen,  Kilk 
bei  Köln. 

21b.  165  234.  Tro  kcnelemcnt  mit  innerem  zur 
Anfeuchtung  der  Fül'masse  dienenden  F ussig- 
keitsvorrat.  W.  H.Qregorv,  Vallejo,  Calif, 
V.  St  A. 

12  h.  165  486.  Elektroden  für  e’ckirolytischc 
Apparata.  Dr.  Carl  Kellner,  Wien. 

121.  165  487.  Verfahren  zur  elektrolytischen 

Darstellung  von  in  Alkalihydroxyd  oder  Alkaü- 
karbonat  leicht  überführharen  Alkaliverbindun- 
gen neben  Chlor.  Justin  Wunder,  Nürnb- 
berg,  Wöhrderhauptstr.  31. 

21  b.  261  181.  Batterie,  bei  welcher  die  Ele- 
mente mit  ihrem  oberen  Teil  in  einer  Kapsel 
aus  Isotiermatcrial  vergossen  sind  und  die 
Streifen  zwischen  den  einzelnen  Elementen  nach 
unten  hin  vorstehen,  so  daß  die  Batterie  im 
Wasser  auf  diesen  Streifen  aufstehen  kann. 
Carl  Müller,  OroB-Lichtcrfcldc,  Chaussee- 
strasse 85  b. 

48  a.  165  875.  Verfahren  zur  Herstellung  elek- 
trolytischer Mctallnicderschtä'jc,  insbesondere 
auf  Draht,  unter  Zuhilfenahme  einer  rohrf 
förmigen  Anode.  Dr.  Albert  Grunbaum, 
Berlin,  Oranicnslr.  6. 

Gebrauchsmuster. 

21b.  260  314.  Braunstein-Depolarisator  mit 
alkalibestandi  ,er  Bcwiikung.  Siemens 
ft  Halske,  Akt.-Oes.  Berlin. 

21b.  262  241.  Luftdicht  schließender  Elektro- 
lytbehälter mit  Schncllschlußvorrichtung,  für 
transportable  galvanisihe  E'emcnte,  deren  Elek- 
trolyt flüs.sig  und  gegen  Verdunstung  und  Ab- 
sorption zu  schützen  Ist.  Ernst  Wiech- 
mann,  Tempelhof-Berlin. 

21c,  262256.  Elektrischer  Widerstandskörper 
aus  Kohle  oder  kohlehaltigem  Material  mit  ver- 
dickten, organisch  mit  dem  Material  ver- 
bundenen. metallischen  Kontaktenden. 
Chemisch-elektrische  Fabrik  Prometheus, 
O.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M.-Bockenheim. 


r*iu  dtc  HedAktton  versnhrortiich.  Ür.  Aibcrt  Nrubutn^,  ttetlin  W’  62.  Vertag  von  M.  Krayn,  Berlin  W.S7. 
Gedruckt  bei  Siegtried  Scholem  m BetHa-Sdibiteberg . 
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XII.  Jahrgang'.  Heft  lO.  Januar  1906. 

INHALT:  Betrieber/ietnUt<  einer  Anlage  |ur  Dartieliung  von  Kohlen$toffekloriJ<n.  Von  Dr.  F.  J.  Maehalske.  — Neue 
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BETRIEBERGEBNISSE  EINER  ANLAGE  ZUR  DARSTELLUNG 
VON  KOHLENSTOFFCHLORIDEN. 

Von  Dr.  F.  J.  Machalske. 


Fig.  64.  Anlage  zur  Darstellung  von  KohlenstoHchloriden : Die  Oefen. 
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Das  in  Jahrgang  X,  Heft  12,  Seile  265 
dieser  Zeitung  beschriebene  Verfahren  zur 
Darstellung  von  Kohlenstoffchloriden  wird 
seit  über  einem  Jahre  in  Brooklyn  ausgcübt 
und  zwar  in  Oefen,  die  sich  ebensowohl  zur 
Phosphordarstellung  eignen  und  mit  ge- 
ringen Abänderungen  in  Oefen  nach  dem 
Prinzip  des  in  obenerwähnter  Abhandlung 
angegebenen  umgeändert  werden  können. 
Die  beistehenden  Abbildungen  geben  die 
Ofenanlage  einerseits  und  die  Konden- 
sationsanlagen andererseits  wieder. 

Der  auf  Abbildung  64  zur  linken  dar- 
gestellte Ofen  wird  mit  300  Kilowatt,  die 
beiden  anderen  werden  mit  je  150  Kilowatt 
betrieben. 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  es  mittelst 
eines  solchen  Ofens  auch  gelang,  durch  Ein- 
wirkung von  Siliciumchlorid  auf  phosphor- 
sauren Kalk  Phosphorchlorid  zu  erzeugen 
nach  den  Gleichungen 

1.  Caa  (P  0<)i -f  4 Si  04  = 3 Ca  CI.4 -|- P Clj 
-f  SiOj 

2.  PCIi-f-4H,0=  HjP04-|-5HCI. 

Das  Verfahren  soll  in  einer  späteren  Ab- 
handlung noch  besonders  beschrieben 
werden. 

Ueber  die  Betriebskosten  der  Anlage 


zur  Darstellung  von  Kohlenstoffchloriden 
gibt  nachstehende  Aufstellung  Aufschluß: 
Rohmaterialien: 

1. 100To.Salz(Naa)atDoll.3,00  Doll.  300,00 
2.5  „ Sand  (Si  O2)  „ „ 2,00  „ 50,00 

5 „ Coks  „ „ 5,00  „ 25,00 

(gemahlen,  gesiebt  [.•«)  Maschen 
fein)  und  getrocknet.) 

2. 3V4T0.  CSj  (Schwefelkohlstoff) 
ä 0,03  (10%  Verlust  bei  jeder 


Operation) „ 195,00 

Kraft: 

Für  Pos.  1.  — 24,10  HP.  Jahre 

ä Doll.  25,00  Doll.  602,.-K) 

„ Pos.  2 192,00 


Amortisation  u.  Reparaturen: 
Fünf  Elektrische  Öfen  DolI.2i  K » ),( ») 


Transformatoren  . . „ 3000,00 
Kabel,  Klemmen  etc.  „ 20(Ki,o0 

Gebäude .3000,00 

Kondensatoren  . . „ 1500,0) 
Na  HO  Reiniger  . „ .'^lOo.iX) 

Reservoir  für  CCI4  . „ Hoo,)*) 

„ „ CS2  . ..  200,00 

Destillirap. „ CSj  . „ 2i «),(») 
Kühler  „ Na...  O „ .500,tX) 

Verschiedenes . . . „ 3425.00 


Doll.  17125,00  .,  171,25 


Fig.  65.  Anlage  zur  Darstellung  von  Kohlensloftchloriden : Die  Kondensationsanlagen. 
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Besondere  Apparate: 

Soda-Trommeln,  2.ä.ä  at  Doll.  l,.äo  „ 

CCI4  Trommeln,  Ibs.  l.^.ä  at 

Doll.  H,U) 

1210,(H) 

Gebrauch  u.  Reparaturen  ä 2<'  o 

per  Monat 

Arbeit: 

2 Elektriker  ä Doll.  IS’i.UU  per 
Woche.  . . . Doll. 


I Vorarbeiter  ä 
Doll.  2V4  p.  Tag  „ 270, (K) 

Arbeiter  a Doll. 

l,f>7  per  Tag  . „ 4HO,Or/  „ Io:’.o,(K) 

Total  Doll.  21)7:5,00 
Produ  ktion: 

1)7  Tons  Na  HO  ä Doll.  20,(*)  Doll.  I.’110,00 
12  „ nret.  Silicium  .i  Durchirr. 

p.  Ibs. „ 120o,ot) 

t>t)  Tons  CCl4  at  .lO  Durchm. 
p.  gll „ .'KIOO,tX) 


NEUE  APPARATE  ZUR  ERZEUGUNG  VON  OZON. 

Von  Dr.  Kausch,  Charlottenburg. 

Mit  20  Figuren.  (Fortsetzung) 


Die  zu  ozonisierende  Luft  tritt  durch 
das  Rohr  p in  die  Kammer  tl  ein  und  kann 
nur  durch  die  Ocffnungcn  h den  Raum  zwi- 
schen dem  äußeren  Qlasrohr  g und  dem  in- 
neren Olasrohr  g'  passieren,  in  dem  sich  die 
Spirale  k befindet.  Zwischen  g'  und  k fin- 
det die  elektrische  Entladung  und  damit  die 
Ozonisierung  der  Luft  statt.  Hieraus  strömt 
die  Luft  durch  die  Oeffnungen  l in  die  obere 
Kammer  e tind  von  da  durch  die  Oeffnungen 
m in  das  innere  Ulasrohr  g'  und  umspült 
den  Stab  /.  Zwischen  i und  g'  wird  sic  aufs 
neue  ozonisiert. 

Sic  strömt  dann  durch  die  Oeffnungen 
n in  die  Kammer  x ab  und  bei  o aus.  Na- 
türlich kann  auch  die  Luft  zuerst  durch  das 
innere  Glasrohr  g'  und  dann  erst  um  das 
innere  Glasrohr  g‘  herumgcicitct  werden. 
Dann  muß  das  Gas  bei  o in  die  Kammer  x 
zuerst  cintreten. 

Endlich  kann  selbstverständlich  der  be- 
schriebene Apparat  so  benutzt  und  angeord- 
net werden,  daß  parallele  Ströme  von  Luft 
bezw.  Sauerstoff  in  und  um  das  dielektrische 
Rohr  geleitet  werden.  Die  Luft  trennt  sich 
dann  in  der  einen  Kammer,  umströmt  und 
durchstrümt  das  dielektrische  Rohr  g',  und 
unten  vereinigen  sich  dann  die  beiden  Ströme 
der  ozonisierten  Luft. 

Natürlich  ist  dann  der  Eintritt  der  Luft 
in  die  Kammer  e durch  die  Oeffnungen  m 
und  / und  der  Austritt  durch  die  Oeffnun- 
gen h und  n erfolgt. 


Unter  diesen  Umständen  fällt  die  Platte 
Äj  ganz  fort,  oder  sie  ist  durchbrochen,  da- 
mit die  Luft  aus  //  nach  x überströmen  kann. 

Dann  hat  man  zwar  nicht  die  Höhe  der 
Ozonisierung,  aber  die  Menge  der  ozoni- 
sierten Luft  gesteigert. 

L a v o 1 1 a y und  Marie  ist  ein  Apparat 
zur  Erzeugung  von  Ozon  in  Frankreich  durch 
Patent  Nr.  322  240  geschützt  worden,  in 
dem  auf  elektrolytischem  Wege  ozonisierter 
Sauerstoff  erzeugt  wöd. 

Zn  diesem  Zwecke  (Fig.  66)  sind  in 
einem  Behälter  I durch  vier  Scheidewände  2 
fünf  Abteilungen  geschaffen  worden.  Diese 
Wände  sind  oben  bezw.  unten  mit  Oeff- 
nungen 3 und  4 ausgestattet  und  der  Be- 
hälter 1 ist  mit  einem  Deckel  5 mit  Wasser- 
verschluß 6 bedeckt. 

Ein  ebenfalls  mit  einem  Wasserschluß  8 
versehener  Sammler  7 steht  mit  einem  Ab- 
leitungsrohr 9 für  das  gebildete  Ozon  in 
Verbindung.  Der  sich  gleichzeitig  bildende 
Wasserstoff  wird  durch  ein  Rohrsystem  10 
abgeführt. 

Im  Boden  einer  jeden  der  fünf  Abtei- 
lungen befindet  sich  in  der  Mitte  eine  Oeff- 
nung,  welche  ein  emailliertes,  senkrechtes 
Rohr  1 1 umgibt,  und  durch  welche  hin- 
durch ein  Qlasrohr  12  gesteckt  ist.  Letzteres 
wird  unten  durch  einen  Qummistopfen  oder 
dergl.  geschlossen,  durch  den  und  das  Glas- 
rohr hindurch  eine  Kupferelektrode  13  ragt, 
welche  in  einem  Platindraht  14  endigt.  Letz- 
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terer  ist  ungefähr  4 cm  lang  und  hat  einen 
Durchmesser  von  */k,— ■ Millimeter.  Der 
Kupferdraht  13,  an  dem  der  f’latindraht  an- 
gelötet ist,  hat  einen  I>urchmesser  von 
2 Millimeter.  Eine  Bleirohrkühlschlange  n,  b 
ist  mit  der  mit  Hahn  16  ausgestatteten  Haupt- 
leitung verbunden  und  dient  zur  Kühlung 
der  einzelnen  Abteilungen.  Endlich  ist  noch 
cm  Niveauanz.cigerohr  17  vorgesehen.  Der 
ganze  Apparat  ruht  auf  4 eisernen  Füßen  19. 

Der  negative  Pol  der  Elektrizitätsquclle 
ist  mit  dem  Teil  a der  Bleirohrschlange,  die 
erste  Kupfereicktrode  mit  dem  Teil  b der 
Schlange  usw.  verbunden.  f>er  positive  Pol 
ist  an  die  Kupfereicktrode  der  letzten  Abtei- 
lung angeschlossen. 

In  die  fünf  Abteilungen  wird  bei  Inbe- 
triebsetzung des  Apparates  Schwefelsäure 
von  spez.  üew.  1,16 — 1,18  eingefüllt  und  hier- 
auf mit  einem  elektrischen  Strom  gearbeitet, 
der  an  der  positiven  Elektrode  2 Ampere  pro 
qcm  betragt.  Dadurch  wird  ein  ozonisierter 
Sauerstoff  erzeugt,  dessen  Menge  20—100 
Milligramm  pro  Liter  beträgt. 

Weiterhin  haben  Miller  und  A s h I e y 
einen  Ozonisator  konstruiert,  in  dem  Ozon 
durch  dunkle  elektrische  Entladungen  und 
unter  Bedingungen  erzeugt  wird,  welche  eine 
gute  Ausbeute  gewährleisten  sollen  (Ame- 
rikanisches Patent  Nr.  742  341 ). 

In  diesem  Apparat  werden  die  dunklen 
elektrischen  Entladungen  mit  Hilfe  eines 
flaschenförmigen  Körpers  a (Fig.  67)  aus 
ülas  oder  dergl.  hervorgerufen,  dessen  ge- 


sehlosscnes  oberes  Ende  durcli  eine  dünne 
Metallsehicht  (Zinnfolie,  Amalgam  usw.)  be- 
deckt ist,  welche  die  eine  Elektrode  bildet, 
während  die  andere  Elektrode  aus  einer 
gleichen  inneren  Belegung  entsteht,  die  aus 
dem  unteren  Ende  aus  dem  Gefäß  a her- 
austritt und  zum  Teil  dieses  Ende  (bei  f) 
umgibt. 

I>ic  Oberfläche  des  Körpers  a muß  so 
groß  als  möglieh  sein,  ausgenommen  die 
Entfernung  zwischen  r und  /.  Der  Körper  a 
ruht  oben  und  unten  auf  bezw.  gegen  Ecdem 
/,  welche  in  Kapseln  b angeordnet  sind,  in 
denen  die  Leiter  g endigen.  Während  die 
eine  Feder  gegen  das  geschlossene  Ende 
der  Flasche  drückt,  legt  sich  die  andere  Feder 
gegen  eine  Scheibe  j,  welehe  sich  vor  dem 
an  sich  offenen  Ende  von  a befindet.  Die 
Kapseln  k bestehen  aus  leitendem  MateriaL 

Der  beschriebene  Körper  a befüidet  sich 
nun  in  einem  aus  den  Teilen  /,  k,  l gebil- 
deten Oehäu-se,  welches  dureh  die  Bolzen  m 
zusammcflgehalten  wird.  Dieses  Gehäuse  be- 
steht aus  durchsichtigem  Isoliermaterial 
(Glas),  die  Teile  /,  l zeigen  konische  Gestalt 
imd  werden  durch  die  Isolierplatten  n ver- 
schlossen. Außerdem  sind  die  Teile  /,  t mit 
Oeffnungen  o und  Röhren  p versehen,  von 
,denen  die  ersteren  gestatten,  mit  der  Hand 
in  das  innere  des  Apparates  zu  fassen,  wäh- 
rend die  Rohre  p zur  Zu-  und  Abführung 
der  Gase  (Luft,  Ozon)  dienen. 

Das  untere  Zuführungsrohr  p ist  mit 
einem  Hahn  q ausgestattet;  das  obere  Rohr 


Digilized  by  Google 


Heft  10  ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT.  203 


dagegen  steht  mit  einer  Pumpe  s in  Ver- 
bindung, welche  das  gebildete  Ozon  aus  dem 
Apparat  abzicht  und  durch  ein  Ventil  z nach 
dem  Orte  seines  Verbrauches  oder  einen 
Sammelbehälter  preßt. 

Die  Leiter  g werden  mit  den  Polen  eines 
Ruhmkorff-Apparates  oder  einer  ähnlichen 
Hochspannungsstromquclle  verbunden. 

Die  dunklen  Entladungen  nehmen  ihren 
Weg  durch  das  nichtleitende  Material  zwi- 
schen den  beiden  Belegungen  an  den  Enden 
des  Körpers  a und  ozonisieren  die  durch  das 


untere  Rohr  cintretende  Luft  bezw.  den 
Sauerstoff. 

Zu  Inhalationszwecken  soll  der  den  Ge- 
genstand des  französischen  Paten- 
tes Nr.  327  201  bildende  Ozonerzeuger  die- 
nen, in  dem  das  darin  gebildete  Ozon  mit 
Aether-  oder  Kreosotdämpfen  gemischt  wird 
(C  h a d e f a u 

Wie  Fig.  68  veranschaulicht,  sind  in  einem 
geeigneten  Gehäuse  zwei  Scheiben  (von  de- 
nen eine  nur  zu  sehen  ist)  parallel,  und  zwar 
dicht  neben  einander  angeordnet  nach  Art 
einer  Holtzschen  Influenzmaschine.  Die  eine 
(a)  dieser  Scheiben  ist  beweglich,  während 
die  andere  fest  montiert  ist.  Die  Achse  der 
Scheibe  a geht  durch  die  Mitte  der  anderen 
Scheibe,  die  durch  Ebonitstangen  c,  welche 
in  der  Wand  des  (äehäuses  befestigt  ist, 
gehalten  wird. 

Die  Scheibe  a kann  mittels  einer  Rolle 
d und  Transmission  e von  einer  durch  Kur- 
bel g drehbaren  Scheibe  f aus  in  schnelle 
Umdrehung  versetzt  werden. 

Ein  E.xzcntcr  A,  dessen  Scheibe  auf  der 
Achse  /■  der  Scheibe  / befestigt  ist,  setzt  einen 
Blasebalg  j in  Bewegung,  welcher  Luft  durch 
eine  Oeffnung  k ansaugt  und  diese  durch 
ein  Rohr  / und  Mundstück  /'  gegen  die  bei- 
den Scheiben  bläst. 

Die  an  diesen  Scheiben  ozonisierte  Luft 
entweicht  durch  das  Rohr  p in  die  Atmo- 
sphäre, nachdem  sic  durch  das  Gefäß  m 
geströmt  ist,  in  welchem  sie  durch  einen 
mit  Aether,  Kreosot  oder  dergl.  getränkten 
Wattebausch  hindurchgeht  und  sicli  dabei 
mit  dem  Dämpfen  dieser  Substanzen  beläd, 
wodurch  seine  auf  die  Schleimhäute  reizend 
wirkende  Eigenschaft  aufgehoben  wird. 

Natürlich  kann  die  beschriebene  Influ- 
enzmaschine auch  durch  eine  andere  Elek- 
trisiermaschine ersetzt  werden. 

Ferner  lernen  wir  aus  der  französi- 
schen Patentschrift  Nr.  336  530  (G. 
L a b i 1 1 e)  einen  Ozonisator  kennen,  welcher 
gute  Ausbeuten  an  Ozon  liefern  soll. 

Seine  Konstruktion  veranschaulicht  die 
umstehende  Figur  69.  Darnach  besteht  er 
aus  2 Wänden  a aus  Holz,  Marmor  oder 
einem  anderen  Isolationsmaterial,  die  auf 
dem  Sockel  vermittelst  Bolzen  c befestigt 
und  in  bestimmter  Entfernung  von  einander 
gehalten  werden.  Auf  den  inneren  Flächen 
dieser  Wände  sind  Platten  d aus  Glimmer- 
schiefer befestigt,  welche  das  Dielektrikum 
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Hg.  68. 

bilden  und  mit  Staniolblättern  e überklebt 
sind.  Letztere  stehen  mit  den  Stromzufüh- 
rungen f in  Verbindung. 

Zwischen  den  beiden  Wänden  d ist  ein 
tjiefäJi  g aus  Metall  (zweckmäßig  Aluminium) 
angeordnet,  und  zwar  so,  daß  je  ein  (Zwi- 
schen-) Raum  frei  bleibt,  in  dem  die  elek- 
trischen Entladungen  vor  sich  gehen  und 
der  durch  einen  weiteren  Raum  g'  mit  dem 
anderen  Entladungsraum  in  Verbindung 
steht. 

Die  beiden  Entladeräume  werden  durch 
Asbestringe  A abgedichtet,  die  gleichzeitig 
dazu  dienen,  die  durch  das  Rohr  / zuge- 
führte Luft  zu  zwingen,  in  den  (Entlade-) 
Kammern  zu  zirkulieren,  und  durch  Rohr  j 
in  ozonisiertem  Zustande  zu  verlassen. 

Die  Rohre  / und  j sind  durch  Deckel  k 
geschlossen,  durch  die  Rohre  / hindurch- 
ragen, von  denen  das  mit  einer  Vakuum- 
pumpe zu  verbindende  mit  einem  Hahn  /' 
ausgestattet  ist.  Asbeststopfen  m dienen  als 
Dichtung. 

Das  Gefäß  g ist  oben  offen  und  wird 
mit  einer  leitenden,  zuvor  gekühlten  Flüssig- 
keit gefüllt.  In  diese  Flüssigkeit  taucht  ein 
oben  offenes,  gleichfalls  eine  leitende  Flüs- 
sigkeit enthaltendes  Olasgcfäß  ein  und  bildet 
die  eine  Elektrode. 
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Ein  Metallstab  o taucht  in  die  letztge- 
nannte Flüssigkeit  ein,  und  ein  ebensolcher 
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Stab  p ist  mit  der  einen  Stromzuführungs- 
voirichtung  f verbunden.  Diese  Stäbe  ge- 
statten eine  kontinuierliche,  oszillierende  Ent- 
ladung des  Kondensators,  welcher  aus  der 
in  dem  GlasgcfäB  befindlichen  leitenden  Flüs- 
sigkeit und  der  kalten  Flüssigkeit  in  dem 
Oefäß  gebildet  wird,  wodurch  wirkungs- 
vollere l^tladungen,  als  sie  die  gewöhnlichen 
Wechselstromentladungen  ergeben,  erzielt 
werden  sollen. 

Endlich  dient  ein  mit  Hahn  ausge- 
stattetes Rohr  q zur  Entfernung  der  in  dem 
Oefäß  g zirkulierenden,  kalten  Flüssigkeit. 

Sobald  der  elektrische  Strom  in  den  be- 
schriebenen Apparat  eingeführt  wird,  finden 
die  Entladungen  auf  den  äußeren  Wand- 
flächen  des  Mctallgefäßes  statt,  während  die 
inneren  Wandflächen  kontinuierlich  gekühlt 
werden.  Die  in  den  Apparat  einströmende 
Luft  wird  in  den  Entladekammcm  in  Ozon 
übelgeführt. 

Obgleich  der  Strom  durch  das  Mctall- 
gefäß  hüidurchgeht,  welches  durch  die  lei- 
tende Flüssigkeit  mit  der  Erde  in  Verbin- 
dung steht,  findet  doch  kein  Verlust  an 
Strom  statt. 

Selbstverständlich  kann  man  die  Aus- 
führung dieses  Apparates  in  verschiedener 
Hinsicht  variieren. 

Fig.  70  zeigt  einen  neuen  Ozonisator, 
welchen  O o s s e 1 i n konstruiert  hat  (Fran- 
zösisches Patent  Nr.  342295). 

Dieser  Apparat  besteht  aus  einem  Rohr 
n,  welches  in  einem  weiteren  Rohre  a'  derart 
angeordnet  ist,  daß  zwischen  beiden  ein  mög- 


70. 

liehst  gleichmäßiger,  ringförmiger  Raum  ge- 
bildet ist.  Die  Enden  des  Rohres  a sind  $0 
ausgebildet,  daß  sie  mit  einer  Wasserleitung 
verbunden  werden  können,  um  Kühlwasser 
durch  das  Rohr  a zirkulieren  zu  lassen. 

Das  Rohr  a'  umgibt  ein  mit  Flügeln  / 
ausgestatteter  Metallzylindcr  c.  Ferner  ist  a* 
mit  zwei  Oeffnungen  0 versehen,  die  der 
Luft  eine  Zirkulation  zwischen  den  beiden 
Rohren  a und  a'  gestatten.  Um  diese  Zir- 
kulation herbeizuführen,  ordnet  man  zweck- 
mäßig an  jedem  der  äußersten  Flügel  (k) 
des  Zylinders  r Je  ein  Oefäß  v aus  Olas  oder 
einem  anderen  isolierenden  Material  an,  wel- 
ches mit  einer  Oeffnung  m versehen  ist, 
zwecks  Zu-  bezw.  Ableitung  der  Luft  bezw. 
des  gebildeten  Ozons. 

Der  beschriebene  Apparat  wird  behufs 
Inbetriebsetzung  in  der  Weise  mit  einer  Elek- 
trizitätsquelle verbunden,  daß  man  den  Zy- 
linder r an  den  einen  Pol  anschließt,  und 
den  anderen  Pol  mit  dem  in  dem  Rohr  a 
zirkulierenden  Kühlwasscr  verbindet. 

Es  finden  dann  in  dem  Raume  zwischen 
den  beiden  Rohren  a und  a'  Entladungen 
statt,  welche  die  hierdurch  strömende  durch 
die  rechte  Oeffnung  zu  eingeführte  Luft  ozo- 
nisieren, worauf  sie  durch  die  linke  Oeffnung 
m entweicht. 

Die  Kühlung  des  Rohres  a geschieht 
durch  das  hierin  zirkulierende  Wasser,  wäh- 
rend der  Zylinder  c durch  die  Flügel  l oder 
durcli  einen  ihn  einschließcnden  Wasserbe- 
hälter gekühlt  wird. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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BEMERKUNGEN  ÜBER  WÄRME -ISOLATION, 

MIT  BESONDERER  BERÜCKSICHTIGUNG  DER  BEIM  OFENBAU 
VERWENDETEN  MATERIALIEN. 

Von  R.  S.  Hutten  und  J.  R.  Beard.*) 


Einleitung. 

Die  Bedeutung  der  Kenntnis  von  dem 
Wänue-Leitvcrmögen  der  zu  der  Mauerung 
oder  zu  den  Kernschächten  von  Oefen  ver- 
wandten Materialien  braucht  wohl  nicht  be- 
tont zu  werden.  Es  besteht  kein  Zweifel 
darüber,  daß  ein  sorgfältiges  Studium  die- 
ses Gegenstandes  zu  einer  großen  Ersparnis 
der  Feucrungs-  oder  anderen  Heizkosten  bei 
vielen  Versuchs-  und  gewerblichen  Oefen 
ren  könnte,  und  daß  es  ganz  besonders  für 
die  Technik  des  Baues  elektrischer  Oefen 
von  außerordentlicher  Wichtigkeit  ist. 

Der  Fabrikant  sowohl  wie  der  Käufer 
von  feuerfesten  Produkten  scheinen  beide  die 
Notwendigkeit  nicht  zu  kennen,  die  Beschaf- 
fenheit ihres  Materials  in  Bezug  auf  seine 
wärmeisolicrende  Kraft  genau  zu  bestim- 
men. Ihre  Spezifikationen  bleiben  auf  an- 
dere Eigenschaften  beschränkt,  doch  ist  zu 
bezweifeln,  ob  eine  derselben  von  so  großer 
wirtscliaftlicher  Bedeutung  ist  als  das  Wär- 
meleitvermögen. 

Soweit  Versuchstiegcl  oder  Muffelöfen 
in  Betracht  kommen,  hat  H.  H.  Cunyng- 
h a m e *)  kürzlich  gezeigt,  wie  sehr  die  Wirk- 
samkeit duR'h  bessere  Isolierung  gesteigert 
werden  kann. 

Trotz  dieses  Mangels  an  Kenntnis  ist 
die  Messung  der  thermischen  Leitfähigkeit 
solcher  Stoffe  keineswegs  schwer  auszu- 
führen,  auf  jeden  Fall  innerhalb  einer  Ge- 
nauigkeit von  2—3  Prozent.  C.  H.  Le  es 
und  J.  D.  ChorltonO  haben  einen  be- 
sonderen einfachen  Apparat  zur  Messung  der 
Wärmeisolierung  schlechter  Leiter  konstru- 
iert. Wir  sind  Herrn  Dr.  Le  es  zu  Dank 
verpflichtet,  daß  er  uns  in  liebenswürdiger 
Weise  den  Apparat  lieh  und  uns  auch  seinen 
wertvollen  Rat  bei  der  Ausführung  der  E.\- 
perimente  erteilte. 


')  Vortrag  vor  der  Faraday-Oesellschaft  am 
3.  Juli  1405  Nach  frdl.  eingesandiem  Separatabzug. 
1)  Phil.  Mag,  Juni,  Band  XII.  SS.  445-503. 
-)  Journal  Societv  ol  Arts,  Bd.  III.  S.  72, 
22.  Dep.  1403;  auch  Engineering,  II.  Dez.  1403. 


Messung  der  thermalen  Leit- 
fähigkeit von  körnigen  Materia- 
lien bis  zu  100“  C. 

Alle  behandelten  Substanzen  waren  ent- 
weder in  dem  Zustand  gut  ausgebildeter 
körniger  Pulver  oder,  in  einigen  wenigen  Fäl- 
len, wo  Mauerungen  geprüft  wurden,  wur- 
den diese  vorher  aufgebrochen  und  fein  pul- 
verisiert. Der  Apparat  von  Le  es  und 
C hör  1 ton  war  ursprünglich  für  Rund- 
ziegel- oder  Plattenmaterial  vorgesehen,  doch 
müssen  diese  von  gleichmäßiger  Stärke  und 
11,4  cm  Durchmesser  sein,  und  das  Formen 
der  Ziegel  läßt  sich  in  einem  Laboratorium 
schwer  ausführen.  In  Fig.  71  ist  eine  Skizze 
des  Apparates  gegeben.  Er  besteht  im  we- 
sentlichen aus  2 dicken  Metallscheiben,  zwi- 
schen welche  das  -Material  getan  wird,  dessen 
thermische  Leitfähigkeit  gemessen  werden 
soll.  Die  obere  Scheibe  ist  mit  einem  Dampf- 
mantel bedeckt,  während  man  die  untere 
durch  freie  Leitung  und  Strahlung  abykühlen 
läßt.  Drei  Thermometer  kommen  zur  An- 
wendung, das  eine  zeigt  die  Temperatur 
der  oberen,  das  zweite  die  der  unteren 
Scheibe;  ein  drittes  hingegen  zeigt  die  Tem- 
peratur der  umgebenden  Luft  an.  Die  Ther- 
mometer werden  in  kreisförmige  Löcher, 
welche  in  die  -S^licibcn  gebohrt  sind,  ein- 
geführt und  geben  auf  diese  Weise  mit  ziem- 
licher Genauigkeit  ihre  Temperatur  an.  Wenn 
durch  den  Dampfmantel  Dampf  getrieben 
wird,  so  steigt  die  Temperatur  der  oberen 
Scheibe  auf  fast  100“  C.  Die  Hitze  strömt 
durch  das  Vcrsuchsmaterial  und  erhöht  auf 
diese  Weise  die  Temperatur  der  imteren 
Scheibe  über  diejenige  der  sie  umgebenden 
Luft.  Die  untere  Scheibe  gibt  durch  Lei- 
tung und  Ausstrahlung  an  die  Luft  Hitze 
ab.  Gelegentlich  wird  ein  konstanter  Zustand 
erreicht,  wenn  dieser  Hitzeverlust  der  durch 
das  Versuchsmaterial  empfangenen  Hitze 
gleichkommt. 

Die  folgende  Gleichung  ermöglicht  es, 
die  thennische  Leitfähigkeit  (K)  aus  dem 
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Fig.  71. 

Ergebnis  eines  solchen  Experiments  zu  be- 
rechnen, vorausgesetzt,  daß  h„  die  äußere 
Leit-  oder  „Emissionsfähigkeit**  vorher  bt‘- 
stlmmt  worden  ist. 


wo  t,,  t;.  und  t^  die  von  den  Thermometern 
Tj,  Tj  und  Tj  bczeichneten  Temperaturen 
darstellen,  und  b die  Dicke  der  Ihilvcrschidit 
bedeutet. 


A — Runde  Scheibe  aus 
Messing,  auf  welcher  sich  das 
Versuchsmaterial  befindet;  sie 
ist  an  einem  horizontalen  Gerüst 
mittels  dreier  Stricke  aufgehängt 
Die  Scheibe  ist  11,4  cm  im 
Durchmesser  und  l,i  cm  dick. 
Die  Pulver  werden  in  ihrer 
Lage  durch  einen  dünnen  Ring 
aus  roter  Faser  gehalten,  welcher 
in  unserem  Falle  etwa  0,36  cm 
hoch  war. 

B — Obere  Messingscheibe 
von  denselben  Dimensionen  wie 
A Darüber  befindet  sich  der 
Dampfkasten  S,  der  mit  Filz  be- 
deckt, um  den  Wärmeverlust  zu 
vermindern. 

A und  B sind  mit  heraus- 
stehenden Pflöken  versehen, 
deren  Entfernung  die  Dicke  des 
Isoliermaterials  angibt. 

T,  ist  ein  Thermometer, 
welches  die  Temperatur  der 
Luft  registriert;  es  ist  mit  einem 
Schutzschirm  gegen  die  Hitze- 
ausstrahliing  der  unteren  Scheibe 
versehen, 

T,  und  TTj  sind  Thermo- 
meter, welche  die  Temperatur 
der  unteren,  resp.  der  oberen 
Scheibe  angeben;  sie  sind  in 
runde,  in  das  Messing  gebohrte 
Löcher  eingeführt. 

IX^r  Wert  von  h,  wird  in  einem  weite- 
ren Experiment  aus  der  Abkühlungsgc- 
schwindigkeit  der  unteren  Scheibe  bei  ver- 
schiedenen TempcTaturen  bestimmt. 

Bei  allen  hier  erwähnten  Versuchen  war 
die  Dicke  praktisch  dieselbe  (0,360  cm),  und 
da  in  fast  allen  Fällen  die  thennische  Leit- 
fähigkeit fast  von  derselben  Art  war,  so 
blieb  die  cingddammerte  Bestimmung  bei- 
nahe konstant  und  war  0,0(K)46. 


* 

Temperatuien 

Leit- 

Substanz*) 

in  cm 

Cenlesimalgrade. 

fähigkeit 

tj 

' 1 

1 

K. 

W’eisscr  Calais-Sand 

0.360 

UH.  4 

1 Sl.O  i 

IH.2 

0,00060 

Carbonindum  (fein) 

Ü.363  I 

UH.: 

1 1 

IH.3  1 

0,0(io5ü 

do.  (grob) 

9S.7 

] T‘.l,U 

IH.7  1 

Quarlz  .Emaille* 

0,362  1 

90.3 

L 7>’».4 

21,7 

0.01  »030 

do.  (getchmolzen) 

l‘.362 

9H.U 

i 

17.4 

0.00039 

Feuerfester  Ziegel 

0.863  1 

Os.7 

! cii.'.’  1 

'HK'S  , 

0.0002H 

Retorten-Oraphit 

0.363  1 

lOO.O 

i 76,6  1 

IU.6  ; 

(UH1040 

Kalk 

0.363  j 

OH.I 

1 70.1 

20,H 

O,O002U 

Magnesia  (geschmolzen) 

0.3i6  ^ 

OH.T 

7h.6 

20.0 

O.l>i*047 

do.  .Mabor“  Ziegel 

0JI6O  1 

0U.7 

HO.O 

IN.S  1 

o,it)or>o 

do.  calciniert,  griechisch 

o,«6:i  i 

U9.3 

7H.3 

20.4 

(l.imola 

do.  do.  .Veitsch" 

0.366 

UU.7 

! 7ä.;i 

20.0 

0,001 134 

do.  Pallinson’s,  hell  ralciniert 

0,363 

UH.Ü 

I 

10,7 

0.00016 

Kieselguhr  (Infusorienerde) 

0,366 

U7.9 

1 :.3.u  ' 

17,7 

0,00013 

*)  Die  Mehrzahl  dieser  körnigen  Pulver  gingen  gerade  durch  ein  Netz  von  600  Maschen  per  qcm. 
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Relativer  Wert  verschiedener 
wärmcisoliercnder  Materialien 

bei  hohen  Temperaturen. 

Es  ist  nicht  ratsam,  ausschlieOlich  auf 
Grund  der  obigen  Daten  ein  Material,  das 
sich  für  den  Ofengebrauch  eignet,  zu  wählen. 

Erstens  ist  es  immer  notwendig,  die  all- 
gemeine Wirkung  der  voraussichtlich  ein- 
tretenden  Temperaturen  auf  die  zu  unter- 
suchende Substanz  zu  kennen.  Selbst  unter 
den  auf  der  Tabelle  erwähnten  Stoffen  sind 
schon  mehrere,  die  ungeeignet  sind,  hohen 
Temperaturen  ausgesetzt  zu  werden  wegen 
der  physischen  Veränderungen,  wie  z.  B. 
Einschrumpfen,  denen  sie  unterworfen  sind. 
Die  chemische  Wirkung,  besonders  Oxyda- 
tion, macht  auch  viele  Isolatoren  zu  einer 
großen  Anzahl  von  Zwecken  ungeeignet. 

Zweitens  wird  es,  naehdem  solche  Be- 
trachtungen alle  ungeeigneten  Stoffe  aus  der 
Wahl  ausgeschieden  haben,  notwendig,  die 
relathe  Wirksamkeit  jener  Stoffe,  welche 
übrig  bleiben,  unter  Bedingungen  zu  verglei- 
chen, welche  sich  den  in  der  Praxis  erprob- 
ten mehr  nähern. 

Die  folgenden  Experimente  wurden  in 
der  Absicht  ausgeführt,  in  möglichst  ein- 
facher Weise  das  Verhalten  verschiedener 
feuerfester  Stoffe  bei  verhältnismäßig  hohen 
Temperaturen  zu  erproben. 

Die  angewandte  Methode  bietet,  ob- 
gleich sie  nicht  direkt  zu  einer  genauen  Mes- 
sung der  absoluten  Leitfähigkeiten  dient,  auf 
jeden  Fall  ein  praktisches  Mittel,  verglei- 
chende Versuche  anzustellen. 

Beschreibungdes  Apparates. 

Es  wurde  eine  modifizierte  Form  eines 
elektrisch  erwännten  Röhrenofens  ange- 


wandt. Eüic  unglasicrte  Porzellanröhre  mit 
einer  Erhitzungs-Spirale  aus  Nickeldraht, 
wird  im  Zentrum  eines  zylindrischen,  wasser- 
gekühlten Innenraumes  angebracht,  nachdem 
der  Raum  zwischen  der  Erhitzungs-Spirale 
und  der  inneren  Wand  dieses  Innenraumes 
mit  dem  zu  prüfenden  körnigen  Material  ge- 
füllt worden  ist  (siehe  Fig.  72).  Die  in  dem 
Draht  enthaltene  elektrische  Energie  wird 
auf  geraume  Zeit  konstant  gehalten  durch 
sorgfältige  Anordnung  eines  äußeren  Wider- 
standes und  beständige  Beobachtung  eines 
Präzisions-Wattmessers.  Die  Temperatur  in 
der  Mitte  der  Porzellanröhre  wird  in  regel- 
mäßigen Zeitintervallen  registriert  und  aus 
diesen  Beobachtungen  wird  eine  Kurve  ent- 
worfen, um  die  Beziehung  zwischen  dem 
Steigen  der  Temperatur  und  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  die  Erhitzung  vor  sich  gegan- 
gen ist,  anzuzeigen.  Die  Temperatur  des 
durch  den  äußeren  Mantel  fließenden  Was- 
sers wurde  ziemlich  konstant  erhalten;  sie 
bexKcgtc  sich  gewöhnlich  um  etwa  2"  C. 
herum. 

Bei  einem  solchen  Experiment  würde 
es  sehr  lange  dauern,  bis  die  Temperatur 
einen  konstanten  Wert  erreicht.  Wir  zogen 
cs  daher  vor,  nachdem  sich  das  Steigen  der 
Temperatur  ziemlich  langsam  zu  vollziehen 
begann,  die  Kraft  um  einen  kleinen  aber 
bestimmten  Betrag  zu  reduzieren.  Unter  die- 
sen Bedingungen  fällt  die  Temperatur  zuerst 
sehr  schnell,  doch  bald  erreicht  sie  einen 
konstanten  Wert  oder  wenigstens  fällt  sie 
so  langsam,  daß  es  gamicht  in  Betracht 
kommt.  Aus  einem  Vergleich  der  Erhitzungs- 
Kurven  bei  verschiedenen  Stoffen  und  dem- 
sebcnl  Kraftverbrauch  und  besonders  aus 
dem  beinahe  horizontalen  Teil  der  Kunen 


Fig.  72.  Apparat  zur  Vergleichung  von  Hitze-Isolatoren  bei  hohen  Temperaturen. 

A,  B,  unglasierte  Poizellanrühre  mit  Erhitzungsspule  aus  Nickeldraht,  um  ihren  mittleren  Teil 
gewickelt. 

Die  Porzellanröhre  wird  im  Zentrum  des  Eisenblechzylinders  C,  C,  C,  C durch  Asbesthalter  D, 
D'  befestigt.  W,  W'  ist  der  den  Zylinder  C umgebende  Wassermantel. 

P ist  ein  thermo-elektrisches  Pyrometer,  durch  welches  die  Temperatur  angegeben  wird. 

Das  körnige  Vcrsuchs-Isoliermaterial  füllt  den  Raum  zwischen  der  Porzellanröhre  und  dem 
Eisenblechzylinder  aus. 
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bei  geringerem  Kraftverbrauch  können  wert- 
volle Schlüsse  gezogen  werden. 

Die  begleitende  Figur  73  illustriert  einige 
der  gewonnenen  Resultate. 

Bei  der  Anwendung  von  feuerfesten  Zie- 
geln, Carbonindum  und  Sand  wurde  die  .^n- 
fangstemperatur  mit  30!)  Watt  Itergcstellt, 
und  nach  Verlauf  von  etwa  2 Stunden  wurde 
die  Kraft  auf  250  Watt  reduziert  und  hier- 
bei während  1 ' i — 2 Stunden,  konstant  er- 
halten, nach  welcher  Zeit  die  Temperatur 
fast  konstant  geworden  war.  Die  Kurven 
für  Kieselguhr  (Infusorienerde)*)  und  helle 
Magnesia  zeigen  klar  die  bedeutend  gerin- 
gere Leitfähigkeit  dieser  Stoffe. 


Bei  diesen  beiden  Substanzen  wurde  die 
Anfangstemperatur  mit  einem  Kraftverbrauch 
von  nur  150  Watt  erreicht,  doch  dessenun- 
geachtet steigt  die  Temperatur  schneller  als 
bei  einem  der  anderen  genannten  Stoffe. 

Leider  können  weniger  helle  Magnesia 
noch  Infusorienerde  einer  hohen  Temperatur 
lange  Widerstand  leisten,  ohne  einen  be- 
deutenden Verlust  an  Wirksamkeit  zu  erlei- 
den . Beide  Substanzen  weisen  bei  hoher 
Temperatur  ein  bedeutendes  Zusammen- 
schrumpfen auf,  und  ihre  hauptsächliche  Ver- 
wendung scheint  darauf  beschränkt  zu  sein, 
daß  sic  als  äußerer  Mantel  für  solche  Oefen 


*1  Cf.  F.  A.  I.  Filz-Qerald,  Eleetrocliemical 
Industry,  1905.  Bd.  III.  S.  55. 


dienen,  die  mit  einem  dauerhafteren,  wenn 
auch  weniger  guten  Isolator  ausgemauert 
sind. 

Um  die  obige  Methode,  die  relative 
Wirksamkeit  verschiedener  Stoffe  bei  hohen 
Temperaturen  zu  vergleichen,  genauer  prü- 
fen zu  können,  fand  man  es  ratsam,  zu  er- 
forschen, welchen  Einfluß  die  Anfangstem- 
peratur auf  die  Resultate  haben  würde. 

Es  wurden  daher  mit  den  verschiedenen 
Substanzen  zwei  ähnliche  Experimente  aus- 
geführt. Im  ersten  Falle  wurde  das  An- 
fangsstadium der  Erhitzung  bei  300  Watt 
erreicht,  in  dem  zweiten  mit  250  Watt,  ln 
beiden  Fällen  wurde  die  Kraft  weiterhin  auf 


200  Watt  und  dann  auf  150  reduziert.  Die 
Ergebnisse  zeigten,  daß  in  all  jenen  Fällen, 
in  welchen  keine  dauernde  Veränderung  bei 
den  in  Versuch  befindlichen  Stoffen  vor  sich 
geht,  die  horizontalen  Teile  der  Kurve  prak- 
tisch identisch  sind,  wie  auch  immer  die  An- 
fangsbehandlung gewesen  sei. 

Bei  früheren  Versuchen,  bei  denen  keine 
W.asserkühlung  angewandt  worden  war,  um 
die  Temperatur  des  äußeren  Mantels  des 
Innenraumes  konstant  zu  erhalten,  wurden 
einige  ähnliche  Resultate  erzielt. 

Allgemeine  Schlüsse. 

Die  obigen  Ergebnisse  werden  sich  hof- 
fentlich von  Nutzen  für  diejenigen  erwei- 
sen, welche  mit  feuerfesten  Materialien  zu 


Fig.  73.  Kurven  über  die  relative  Isolatiosnkraft  der  Materialien. 
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tun  haben.  Der  Oegenstand  scheint  sehr 
vernachlässigt  worden  zu  sein  in  Anbetracht 
dessen,  daß  die  thermische  Leitfähigkeit  sol- 
cher Substanzen  diejenige  charakteristische 
Eigentümlichkeit  ist,  die  bei  ihren  \ielen  Ver- 
wendungsarten zur  Anwendung  kommt. 

Während  Mauersteine  und  im  allgemei- 
nen Deckmaterialien  für  Oefeii  von  niedri- 
ger thermischer  Leitfähigkeit  sein  sollten,  ist 
es  nicht  weniger  wichtig,  zu  beachten,  daß 
Schmelztiegel,  Retorten  und  andere  Gefäße, 
die  von  außen  erhitzt  werden,  von  so  großer 
Leitfähigkeit  seien,  als  sich  dies  mit  ihren 
anderen  nötigen  Eigenschaften  verträgt.  Die 
oben  beschriebenen  .Methoden  sind  auf  die- 


sen letzteren  Fall  in  gleicher  Weise  anwend- 
bar. 

Bei  einer  vernünftigen  Anwendung  der 
verschiedenen  Stoffe  und  einer  schichtförmi- 
gen  Konstruktion,  sollte  es  möglich  sein, 
solche  ausgezeichnete  Isolatoren  wie  Infu- 
sorienerde mit  Nutzen  zu  verwenden,  ohne 
den  Schaden  befürchten  zu  müssen,  der  un- 
vermeidlich wäre,  w'enn  sie  permanent  all- 
zu hohen  Temperaturen  ausgesetzt  werden 
würden. 

Die  obigen  E.xperimcnte  wurden  in  dem 
Physikalischen  Laboratorium  der  Manchester 
Universität  ausgeführt. 


DIE  ENTWICKLUNG  UND  DER  GEGENWÄRTIGE  STAND 
DER  ELEKTROCHEMIE. 

Von  Dr.  Albert  Neuburger.  iForiäeizung) 


Noch  wichtiger  als  dieser  Paragraph  ist 
aber  der  bereits  erwähnte  732,  der  das 
Gesetz  der  Wasserzersetzung  klar  und  deut- 
lich mit  folgenden  Worten  ausgesprochen 
enthält: 

g 732.  Die  vorhergehenden  Unter- 
suchungen sind  hinreichend,  um  bezüglich 
des  Wassers  das  ungewöhnliche  und  wich- 
tige Gesetz  zu  beweisen,  d a ß , w c n n man 
es  dem  elektrischen  Strom  unter- 
wirft, eine  Menge  von  ihm  zer- 
setzt wird,  die  der  durchgegan- 
genen Elektrizitätsmenge  genau 
proportional  ist.  I>ie  Produkte  der 
Zersetzung  können  vollkommen  un- 
abhängig von  den  tausend  Verschieden- 
heiten und  Umständen,  unter  denen  sich  das 
Wasser  befinden  mag,  und  wenn  die  Wir- 
kung gewisser  sekundärer  Einflüsse  die  .Ab- 
sorption und  Wiedervereinigung  der  Gase 
und  das  Auftreten  von  Luft  vermieden  wer- 
den, mit  solcher  (jenauigkeit  gemessen 
werden,  daß  sie  ein  sehr  gutes  und  wert- 
volles .Mittel  darstellen,  um  die  Menge 
der  an  der  Gasentwicklung  be- 
teiligten Elektrizität  zu  messen. 

Es  sei  nochmals  bemerkt,  daß  Fara- 
day  sein  Instrument  zuerst  Volta- 
Elektrometer  nannte ; erst  später  kam 


die  zusammengezogene  Bezeichnung  Volta- 
meter auf. 

Wir  überspringen  nun  zunächst,  um  im 
Zusammenhänge  der  Aufdeckung  von  Oe- 
setzmäßigkeiten  bleiben  zu  können,  eine 
ganze  Anzahl  von  Paragraphen  und  wenden 
uns  sogleich  denjenigen  zu,  die  eine  Er- 
weiterung des  für  die  Wasserzersetzung  er- 
kannten Satzes  herbeiführen  und  die  F a r a- 
d a y bei  Untersuchungen  zeigen,  in  denen 
er  durchweg  die  binären  Verbindungen  der 
Elektrolyse  unterwirft.  Hauptsächlich  sind 
diese  binären  Verbindungen  C h I o r i d e und 
Jodide  und  sie  werden  sowohl  in  ge- 
löstem, wie  in  geschmolzenem  Zu- 
stande eicktrolysiert.  F a r a d a y verliert 
sich  hierbei  in  einer  Unzahl  von  Einzel- 
heiten, denen  oft  scheinbar  jeder  Zusammen- 
hang fehlt.  Daß  er  aber  nach  einem  ganz 
bestimmten  System  arbeitet,  und  zwar  nach 
einem  System,  das  zuletzt  direkt  auf  die 
Erkenntnis  einer  neuen  Gc.setzmäßigkeit,  die 
er  vielleicht  schon  vorgeahnt  haben  mag, 
hinführen  muß,  geht  aus  einzelnen  einge- 
streuten Beobachtungen  und  Sätzen  für  den- 
jenigen mit  genügender  Klarheit  hervor,  der 
sich  der  .Mühe  unterzieht,  den  Forscher  durch 
die  vielen  Einzelheiten  der  Untersuchungen, 
die  in  den  783—821,  die  die  neuerkannte 
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üesctzmäßigkeit  klar  ausgesprochen  ent- 
halten, zu  folgen. 

F a r a d a y untersucht,  nachdem  er  das 
vorstehend  präzisierte  Gesetz  für  Wasser  als 
erwiesen  erkannt  hat,  des  weiteren,  ob  es 
auch  für  die  Salzsäure,  die  Jodwasserstoff- 
säure, die  Fluorwasserstoff-,  Cyanwasser- 
stoff-, Eisencyanwasserstoff-  und  Schwefel- 
cyanwasserstoffsäure gilt,  und  findet  auch 
hier  seine  Geltung  bestätigt.  (SS  783—788.) 

Da  sich  jedoch  Zweifel  cinstellen  konnte, 
ob  an  der  auch  hier  bestätigt  gefundenen  Ge- 
setzmäßigkeit nicht  vielleicht  doch  die  Ge- 
genwart von  Wasser  die  Schuld  tragen 
tragen  könne,  das  ja  bei  all  diesen  Unter- 
suchungen stets  vorhanden  war,  dehnt 
Faraday  nun  seine  Experimente  auf  wei- 
tere Körper  aus  und  sucht  hierbei  die  Gegen- 
wart von  Wasser  vollständig  auszuschließen. 
Er  kommt  so  zunächst  zur  Zersetzung  des 
Zinnchlorürs  (S  780 — 703),  sowie  zu  der  des 
Bleichlorids  (S  704  und  703). 

Hierauf  gehl  er  zu  Oxyden  üben  und 
zwar  zu  Bleioxyd,  Wismutoxvd  und  Antimon- 
oxyd (S  707  -801). 

Hieran  schließen  sich  dann  Jodide  und 
Chlorüre  und  zwar  Bleijodid,  Zinnchlorür 
und  Jodkalium,  die  teils  in  Lösung,  teils,  wie 
bereits  erwähnt,  in  geschmolzenem  Zustande 
untersucht  werden. 

Mit  diesen  Untersuchungen  gehen  fort- 
während genaue  Messungen  und  Wägungen 
Hand  in  Hand,  wobei,  wie  z.  B.  in  § 818 
deutlich  ausgesprochen  ist,  die  Erkenntnis 
gewonnen  wird,  daß  der  M e t a 1 1 v e r lus  t 
an  der  Anode  ebenso  groß  ist,  wie  der 
Metallgewinn  an  der  Kathode  und 
es  ergibt  sich  aus  allem,  das  in  g 821,  der 
einer  der  wichtigsten  aller  Faraday  sehen 
Publikationen  ist,  niedergelegte  Gesetz.  Die- 
ser Paragraph  lautet: 

g 821.  „Ich  glaube,  daß  alle  diese  Tat- 
saclK-n  sehr  übereinslimmen  und  ohne  wider- 
legt werden  zu  können,  die  Wahrheit  des 
wichtigen  Satzes  beweisen,  den  ich  bereits 
fonnulierle,  nämlich,  daß  die  che- 
mische Kraft  eines  elektrischen 
Stromes  der  absoluten  Menge 
von  durch  ge  gangen  er  Elektrizi- 
tät direkt  proportional  ist.  Diese 
Tatsachen  beweisen  ferner,  daß  eben  dieser 
Satz  nicht  nur  für  eine  Substanz, 
wie  z.  B.  Wasser  gilt,  sondern  für 


alle  elektrolytischen  Substanzen 
überhaupt;  sie  sind  ferner  ein  Beweis 
dafür,  daß  die  mit  irgend  einer 
Substanz  erhaltenen  Resultate 
nicht  nuruntereinanderübercin- 
stimmen,  sondern  auch  mit  denen 
von  anderen  Substanzen,  so  daß 
sich  alles  zusammen  zu  einer  Reihe  festge- 
legter  elektrochemischer  Reaktionen  zusam- 
menstellt. Es  soll  nicht  behauptet  werden, 
daß  keine  Ausnahmen  Vorkommen;  mög- 
lichenveise  existieren  solche,  insbesondere 
unter  solchen  Körpern,  die  nur  durch 
schwache  Verwandtschaft  gebunden  sind ; 
ich  glaube  jedoch  nicht,  daß  eine  dieser  Aus- 
nahmen den  aufgestellten  Satz  ernstlich  wird 
zu  erschüttern  vermögen.  Sogar  in  der  so 
wohl  durchdachten,  so  wohl  untersuchten 
und,  wie  man  sicher  behaupten  kann,  be- 
stimmt feststehenden  Lehre  von  der  chemi- 
schen Affinität  kommen  solche  Ausnahmen 
vor,  ohne  daß  sic  imstande  wären,  unser 
Zutrauen  zu  dieser  Lehre  zu  schwächen.  Es 
muß  daher  auch  folgerichtig  beurteilt  werden, 
daß,  falls  sich  auch  hier  bei  der  Aufstellung 
eines  neuen  Gesetzes  von  der  elektrochemi- 
schen Wirkung  Ausnahmen  zeigen  sollten, 
sie  nicht  denjenigen,  die  mit  der  Venoll- 
konimnung  dieser  Gesetze  sich  beschäftigen, 
hindernd  entgegenhalten  sollten;  sic  sollten 
vielmehr  eine  Zeitlang  zurückgestellt  werden, 
in  der  Hoffnung,  daß  sich  auch  für  sic  am 
Ende  eine  vollständige  und  hinreichende  Er- 
klärung wird  finden  lassen.“ 

Es  ist  diesen  Gesetzen  wenig  hinzuzu- 
fügen und  es  ist  auch  nichts  dazu  zu  er- 
klären. Die  einzige  Stelle,  die  in  ihm  viel- 
leicht unklar  sein  könnte,  ist  der  Hinweis 
aut  ein  schon  früher  ausgesprochenes  Gesetz, 
der  sich  sogleich  in  den  Anfangsworten  fin- 
det. Wir  bemerken  deshalb  erläuternd,  daß 
hiermit  das  von  uns  bereits  angeführte  in 
§ 377  niedergelegte  (jesetz  gemeint  ist,  das 
wir  ja  bereits  früher  erörtert  haben  und  das 
in  der  lat  mit  dem  in  vorstehendem  i!  821 
niedergclegten  vollkomnien  identisch  ist. 

Wir  haben  nun  im  Anschluß  an  dieses 
Gesetz  noch  eine  Anzahl  weiterer  (jesetz- 
mäßigkeiten  zu  befrachten,  die  sich  z.  T.  aus 
ihm  ergeben,  z.  T.  aus  anderen  Beobachtun- 
gen herrühren  und  die  in  den  S 825 -83ö 
nicdcrgelegt  sind.  Jeder  dieser  Paragraphen 
enthält  eine  besondere  Gesetrmäßi,gkcit  aus- 
gesprochen und  wir  geben  sie  daher  eben- 
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falls  «örtlich  und  zunächst  ohne  besondere 
Erläuterungen  wieder. 

§ 825.  Eine  Zusammenstellung  von  be- 
stimmten, bereits  ermittelten  Punkten  in  be- 
zug auf  Elektrolyte,  Innen  und  elektroche- 
mische Aequivalcnte  läßt  sich  in  den  nach- 
stehenden allgemeinen  Gesetzen  wiederge- 
ben,  die,  wie  ich  hoffe,  einen  Fehler  nicht 
enthalten. 

S 826.  1.  Ein  einzelnes  mit  keinem  ande- 
ren verbundenes  Ion  geht  weder  zu  dieser, 
noch  zu  jener  Elektrode;  es  ist  vollkommen 
indifferent  gegen  den  durchgehenden  Strom, 
wenn  cs  nicht  selbst  eine  Verbindung  elemen- 
tarer Ionen  ist  und  infolgedessen  einer  wirk- 
liclien  Zersetzung  unterliegt.  Aul  diese 
Tatsache  gründet  sich  haupt- 
sächlich der  Beweis,  den  ich  für 
die  neue  Theorie  der  elektroche- 
mischen Zersetzung  auffand. 

§ 827.  2.  Wenn  ein  Anion  mit  einem 
Kation  im  richtigen  Verhältnisse  verbun- 
den ist,  so  werden  beide  wandern,  das 
eine  zur  Anode,  das  andere  zur  Kathode  des 
in  der  Zersetzung  begriffenen  Körpers ; cs 
muH  also  stets,  wenn  ein  l;>n  zu  einer  Elek- 
trode geht,  ein  anderes  zur  anderen  gehen. 

S 828.  3.  I>iese  Wanderung  findet  auch 
dann  statt,  wenn  das  andere  Ion  wegen 
sekundärer  Wirkung  nicht  zum  Vorschein 
kommt. 

}S  829.  -f.  Ein  durch  den  elektrischen 
Strom  direkt  zersetzbarer  Körper,  also  ein 
Elektrolyt,  muß  aus  zwei  Ionen  be- 
stehen und  diese  bei  dem  Zersetzungs- 
vorgange  abscheiden. 

8 830.  5.  Unter  Körpern,  aus  denselben 
z«ci  Ionen  zusammengesetzt,  gibt  es  nur 
einen  Elektrob-ten,  wenigstens  scheint  es  nur 
einen  zu  geben,  gemäß  dem  Gesetz,  daß  die 
elementaren  Ionen  nur  in  gleichviel  elektro- 
chemischen Aequivalentcn  und  nicht  in 
Multipils  derselben  zu  den  Elektroden  gehen. 

S 831.  6.  Ein  für  sich  nicht  zersetzbarer 
Leiter,  wie  Borsäure,  wird  auch  in  Verbindun- 
gen durch  den  elektrischen  Strom  nicht  direkt 
zersetzt,  sondern  kann  nur  als  ein  Ion  wir- 
ken und  als  Ganzes  zu  einer  Elektrode  gehen. 
Er  kann  aber  durch  eine  zufällige  sekundäre 
rein  chemische  Aktion  zersetzt  werden.  Es 
ist  vielleicht  überflüssig,  zu  bemerken,  daß 
sich  dieser  Satz  auf  Körper  wie  das  Wasser 
nicht  bezieht,  die  durcii  Anwesenheit  anderer 
Körper  zu  besseren  Leitern  der  Elektrizität 


Heft  10 

r.  — - S 

und  darum  leichter  zersetzlich  gemacht  wor- 
den sind. 

tj  832.  7.  Die  Natur  der  Elektroden,  vor- 
ausgesetzt nur,  daß  sie  leitend  sind,  bewirkt 
keinen  Unterschied  in  der  elektrochemischen 
Akbon,  weder  in  deren  Art,  noch  deren  Grad, 
aber  sie  hat  vermöge  sekundärer  Wirkung 
einen  starken  Einfluß  auf  den  Zustand,  in 
dem  die  Ionen  zuletzt  erscheinen.  Man 
kann  daher  die  Ionen  unter  Umständen  in 
verbundenem  Zustand  auffangen,  wenn  sie 
im  Freien  nicht  behandelbar  sein  würden. 

S 833.  8.  Eine  Substanz,  welche,  wenn 
sie  als  Elektrode  verwendet  wird,  sich  ganz 
mit  dem  an  ihr  entwickelten  Ion  verbindet, 
ist  selbst  ein  Ion  und  verbindet  sich  in 
solchen  Fällen  in  der  durch  ihr  elektro- 
chemisches Aequivalent  voygestcliten  Menge. 
Alle  Versuche,  die  ich  ansteltte,  bestätigen 
diese  Ansicht,  die  mir  gegenwärtig  als  eine 
notwendige  Folgerung  aus  derselben  er- 
scheint. Eine  ausgedehntere  Untersuchung 
wird  allerdings  nötig  sein,  um  festzustellen, 
ob  sich  auch  in  bezug  auf  die  sekundären 
Wirkungen,  wo  das  Ion  nicht  auf  die  Sub- 
stanz der  Elektrode,  wohl  aber  auf  die  um- 
gebende Flüssigkeit  einwirkt,  dieselbe  Folge- 
rung  ergibt. 

S 834.  9.  Zusammengesetzte 

Ionen  sind  nicht  notwendiger- 
weise aus  den  elektrochemischen 
Aequivalentcn  einfacher  Ionen 
zusammengesetzt.  Schwefelsäure,  Bor- 
säure, Phosphorsäurc  sind  z.  B.  Ionen,  aber 
keine  Elektroivte,  d.  h.  sie  sind  nicht  aus 
elektrochemischen  Aequivalentcn  einfacher 
Ionen  zusammengesetzt. 

§ 835.  10.  Elektrochemische 

Aequivalcnte  stimmen  immer 
überein,  d.  h.  sie  sind  stets  die  näm- 
liche Zahl.  Die  Zahl,  die  das  Aequivalent 
der  Substanz  A vorstellt,  wenn  sie  von  der 
Substanz  B getrennt  wird,  stellt  dasselbe 
auch  vor,  wenn  A von  C getrennt  wird. 
So  ist  8 das  elektrochemische  Aequivalent 
des  Sauerstoffs,  wenn  er  vom  Wasserstoff 
oder  Zinn  oder  Blei  abgeschieden  wird,  und 
ebenso  ist  103,5  das  elektrochemische  Aequi- 
valent des  Bleis,  dies  mag  vom  Sauerstoff 
oder  Jod  oder  Chlor  getrennt  werden. 

S 836.  II.  Die  elektrochemi- 
schen Aequivalcnte  sind  gleich 
den  chemischen. 
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Zu  diesen  allgemein  verständlichen  und 
heute  jeden  Elektrochemiker  geläufigen 
Sätzen  ist  wenig  hinzuzufUgen,  es  sei  des- 
halb erläuternd  nur  kurz  folgendes  bemerkt: 
Die  gegebenen  chemischen  resp.  elektro- 
chemischen Aequivalentzahlen  entsprechen 
natürlich  unseren  heutigen  nicht  mehr;  sic 
basieren  auf  der  alten  Omelinschen 
Atomgewichtstabelle,  die  damals,  als  F a r a - 
day  diese  Untersuchungen  anstellte,  als  all- 
gemein gültig  bekannt  war. 

Ferner  unterscheidet,  wie  man  sieht, 
■Fa  rad  a y genau  zwischen  p r i m ä ren  und 
sekundären  Wirkungen.  Er  macht  je- 


doch den  Fehler,  daß  er  die  Zersetzung  des 
Wassers  als  eine  primäre  Zersetzung  an- 
sieht, obschon  ihm  seine  Versuche  gezeigt 
haben,  daß  das  reine  Wa.sser  verhältnismäßig 
schwer  zersctzlich  ist  (siehe  z.  B.  g 706). 
Es  liegt  hier  einer  der  wenigen  Irrtümer 
vor,  die  man  Faraday  überhaupt  nach- 
weisen  kann,  ein  Irrtum,  der  später  von 
P a n i c 1 1 richtig  gestellt  wurde,  der  nach- 
wies, daß  die  Wasserzersetzung  ein  sekun- 
därer Prozeß  ist,  und  daß  durch  den  Strom 
nur  das  im  Wasser  gelöste  Salz  zersetzt 
werde. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DER  PROZESS  H^ROULT. 

(Fortsetzung) 


Eine  weitere  Charge  bezweckte  die  Ge- 
winnung eines  Stahls  von  hohem  Kohlen- 
stoffgehalt. 

Diese  Charge  vollzog  sich  glatt  und  cs 
resultierte  aus  ihr  ein  Stahl  von  folgender 
Zusammensetzung : 


Kohlenstoff 

1,016"" 

Silicium 

0,103»o 

Schwefel 

0,020"" 

Phosphor 

0,009".o 

Mangan 

0,150",i 

Arsen 

0,060".,. 

Kupfer 

Spuren 

Aluminium 

Spuren 

Der  Elektrizitäts verbrauch  be- 
trug während  der  Sstündigen  Charge  2580 
KW.-Stunden,  entsprechend  0,305  Pferde- 
kraftjahre (englisch)  oder  entsprechend  0,153 
Pferdekraftjahre  (englisch)  pro  Tonne  pro- 
duzierten Stahls. 

Der  Verbrauch  an  Elektroden- 
material  belief  sich  auf  50t)  kg  pro  Woche, 
der  an  Rohmaterial  in  derselben  Zeit 
auf  24  Mark. 

Gewonnen  wurden  im  Verlaufe  dieser 
Zeit  30  Tonnen  Stahl. 

Die  Unkosten  für  Reparaturen 
und  Erneuerungen,  die  sich  aus  verschiede- 
nen Posten  zusammen.setzen,  auf  die  hier 
nicht  näher  eingegangen  sei,  betrugen  5,60 
■Mark  pro  Tonne  erzeugten  Stahls. 


Die  Gewinnung  von  Roheisen  nach 
dem  Hfroultschen  Ihozessc  läßt  sich 
ebenfalls  durchführen,  wobei  von  der  be- 
rechneten Eisenmenge  etwa  07"o  erhalten 
w erden.  Der  Rest  geht  in  die  Schlacke,  deren 
Eisengehalt  sich  auf  etwa  7,75"  u beläuft. 

Sonst  bietet  der  Prozeß  der  Roheisen- 
gewinnung nichts  besonders  Interessantes 
dar,  außer  daß  ein  ziemlich  kohlenstoffarmes 
Eisen  entsteht,  dessen  Kohlenstoffgchalt 
(l,8"o)  innerhalb  der  Grenze  liegt,  die  für 
Stahl  charakteristisch  ist.  Es  soll  jedoch  auch 
möglich  sein,  durch  entsprechende  Leitung 
des  Prozesses  höher  gekohltes  Eisen,  dessen 
Kohlenstoffgchalt  innerhalb  der  für  Roheisen 
charakteristischen  (irenzz;  liegt,  zu  erhalten, 
wenigstens  behauptet  Heroult  dieses. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Erzes, 
des  Produktes  tuid  der  Schlacke,  sowie  über 
die  der  Charge  bei  der  elektrischen  Roheisen- 
erzeugung in  der  Heroultschen  Birne 
geben  die  nachstehenden  Tabellen  Aufschluß. 
.Man  sieht  darauf,  daß  ein  ziemlich  niedrig 
prozentiges  Erz  zur  Verwendung  gelangt. 

I.  Analyse  des  Erzes. 


Wasser  0,565»  o 

Mineralbcstandtcilc  18,080" .» 

Eisenoxyd  50,100»o 

Manganoxyd  l,4*)0»;o 

Kalk  ' 3,000“,o 

.Magnesium  5,480"  o 
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Phosphorsä  ure 

0,020"  0 

3.  Analyse 

Schwefel 

0,189"u 

der  erhaltenen  Set 

1 la  cke. 

Organ.  Substanz 

16,540"., 

Silicium 

42,72"o 

Silicium 

5,46  »0 

Eisenoxyd 

0,y0"u 

Eisen 

35,50  "n 

Aluminium 

17,43"o 

2.  Analyse 

Manganoxvd 

3,70"o 

les  erzeugten  Roh 

e i s e n s. 

Kalk 

16,92"o 

Gesamter  Kohlenstoff 

l,S40«u 

Magnesia 

9,03"  0 

Gebundener  Kohlenstoff  l,225"o 

4.  Zusammensetzung  der  B 

Graphit 

0,61 5"  u 

Schickung. 

Silicium 

3,122",, 

Erz 

100  kg 

Schwefel 

0,274",o 

Anthracit 

8 kg 

Phosphor 

0,023»., 

Kalk 

2 kg 

Mangan 

0,210"o 

Flußspat 

3 kg 

DER  PROZESS  KELLER. 


Während  Stassano  und  Heroult 
den  ganzen  Prozeß  der  elektrischen  Eisen- 
erzeugung in  einem  einzigen  Ofen  vor- 
nehmen, zerlegte  Albert  Keller,  nachdem 
er  längere  Zeit  hindurch  vergeblich  versucht 
hatte,  ebenfalls  einen  mittelst  eines  einzigen 
Ofens  ausführbaren  Prozeß  auszugestaltcn, 
das  Verfahren  in  zwei  Teile,  für  deren  jeden 
ein  gesonderter  Ofen  in  Tätigkeit  ist.  Die 
Kellcrsche  Anlage,  sowie  sein  Verfahren 
sind  Eigentum  der  „Compagnie  Elec- 
trothermmique  Keller,  Leleux  & 
Co,  in  Kerousse  bei  Hennebont  im  fran- 
zösischen Departement  Morbihan.  Eine 
weitere  Anlage  soll  in  einem  Besitztum  dieser 
Gesellschaft  zu  Livet  an  der  Romanchc  im 
Departement  Isere  erbaut  werden. 

rae  Kellcrsche  Anlage  in  Kerousse  be- 
steht (Fig.  74)  aus  zsvei  terassenförmig  über- 
einander angeordneten  Oefen,  von  denen  der 
eine  ein  Hochofen  ist,  der  zur  Reduktion  der 
Enc  dient,  während  der  andere  die  Um- 
wandlung des  in  diesem  Hochofen  erzeugten 
Roheisens  in  Stahl  besorgt.  Der  erste  Ofen 
arbeitet  in  kontinuierlichem  Betrieb,  der 
zweite  wird  von  Zeit  zu  Zeit  abgcstichen. 

Der  höher  stehende  der  beiden  Oefen, 
der  Hochofen,  weicht  von  der  gewöhnlichen 
Form  dieser  Oefen  etsvas  ab.  Er  besteht  aus 
einem  Schachte,  der  sich  nach  unten  zu  erst 
sehr  allmählich,  dann  über  der  Hcrdsohle 
aber  plötzlich  außerordentlich  stark  er- 
weitert, Diese  Anordnung  hat  den  Zweck, 
ein  ununterbrochenes  Niedcrgleiten  der  Be- 


schickung zu  gewährleisten,  und  Stockungen, 
sowie  Entmischungen  hintan  zu  halten.  An 
den  Seiten  der  Ofenwand  sind  senkrechte 
Elektroden  eingelassen,  die  an  der  Stelle,  wo 
sich  der  Schacht  plötzlich  erweitert,  mit 
ihrem  unteren  Ende  ins  Ofeninnere  eintreten. 
Zwischen  Elektrodenenden,  die  gehoben  und 
gesenkt  werden  können,  spielt  der  mächtige 
Lichtbrzgen.  Die  Herdsohle  ist  etwas  ge- 
neigt, um  das  Abfließen  des  Metalls  in  den 
tiefer  stehenden  Raffinierofen  zu  erleichtern. 
Ueber  ihr  befinden  sich,  um  löO  Grad  gegen- 
einander versetzt,  zwei  Abstichöffnungen,  die 
eine  für  das  Metall,  die  höherstehende  für 
die  Schlacke.  Die  Beschickung  des  Ofens 
geschieht  durch  eine  Gicht,  die  ähnlich  wie 
die  eines  gewöhnlichen  Hochofens  ausge- 
bildct  ist,  und  es  findet  auch  in  gleicher  Weise 
das  Gichten  der  Besdiickung,  die  aus  Erz, 
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Kohle  und  Zuschlag  besteht,  statt.  Die  Hitze 
des  zwischen  den  Elektroden  spielenden 
Flammbogens  streicht  aufwärts  durch  den 
ganzen  Schacht  hindurch  und  wärmt  die  Be- 
schickung vor.  Das  ebenfalls  emporsteigendc 
heiße  Kohlenoxyd  wird  an  der  Gicht  abge- 
fangen, in  eine  Kammer  gesaugt  und  dort 
verbrannt.  Die  so  erzeugte  Wärme  wird 
zimi  Vortrocknen  des  Rohmaterials  ver- 
wendet. 

Mit  diesem  Hochofen  steht  ein  Raffi- 
nierofen  in  Verbindung,  der  so  kompendiös 
angeordnet  ist,  daß  er  entfernt  und  durch 
einen  neuen  Ofen  ersetzt  werden  kann.  Das 


Entfernen  geschieht  jedesmal,  so  oft  eine 
Neuausfütterung  dieses  Raffincrierofens  sich 
als  nötig  erweist,  und  cs  wird  dann,  um  den 
kontinuierlichen  Betrieb  des  Hochofens  auf- 
recht erhalten  zu  können,  der  Ersatzraffi- 
nierofen eingesetzt.  Dieser  Raffinierofen 
baut  sich  vollkommen  auf  dem  uns  bereits 
bekannten  de  La  v a I - H erou  1 1 sehen 
Prinzipe  auf  und  unterscheidet  sich  vom 
Heroultschen  Ofen  eigentlich  nur  da- 
durch, daß  er  eine  geneigte  Herdsohle  be- 
sitzt, von  der  aus  das  flüssige  Metall  in 
einen  darunter  gesetzten  Gußtiegel  abge- 
lassen wird.  (Fortsetzung  folgt.) 


REFERATE. 


Ueber  den  Widerstand  von  Blei-Antimon-Ls- 
gierungen  der  Akkumulatorengitter.  Ceorge 
Rosset.  (Zentralblatt  für  Akkumu- 
latorentechnik  u.  verw.  Gebiete.  1005.  112. 
250.) 

Der  Verfasser  kommt  auf  Grund  seiner 
Versuche  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Bestim- 
mung des  Widerstands  von  Blei-Antimon- 
Legierungen  der  Akkumulatorengitter  zeigt, 
daß  derselbe  zur  Erkennung  der  Zusammen- 
setzung der  Legierung  nicht  genügen  würde, 
weil  ein  relatives  Maximum  an  Widerstand 
gerade  bei  einem  Gehalt  von  10  Prozent,  wie 
er  gewöhnlich  in  Frage  kommt,  eintritt. 
Jedoch  sicht  man  aus  dem  Gesamtergebnis 
dieser  Untersuchungen,  daß  das  Gemisch 
bei  10  Prozent  .Antimon  umso  reiner  ist,  je 
mehr  sich  die  Dichte  der  dabei  erforderten 
nähert,  und  daß  gleichzeitig  die  Härte 
ebenso  wie  der  Widerstand  groß  und  normal 
ist,  während  anormale  Werte  für  mindestens 
einen  dieser  Faktoren  auf  die  Gegenwart  von 
fremden  Verunreinigungen  oder  von  aufge- 
löstem Oxyd  hinweisen. 

Das  Funken  von  Dlslchstrommaschinen.  Thor- 
burn-Reid.  (Electr.  World  and  Eng. 
1005.  28.  n.  Ztschr.  Elt.  Wien.) 

Der  Verfasser  schildert  in  einem  Vor- 
trag vor  der  A.  f.  E.  E.  die  physikalischen 
Verhältnisse  während  der  Kommutation. 
Wenn  d<as  Segment  unter  die  Bürste  kommt, 
empfängt  cs  momentan  eine  gewisse  Energie- 
menge, und  zwar : I . durch  Reibung,  2.  durch 
den  Strom.  Der  Sitz  der  Energie  ist  die 
Oberfläche  des  Segmentes  und  diese  wird 
fortgeleitet  in  die  Bürsten  und  in  die 
Segmentmasse.  Während  das  Segment  von 
einer  Bürste  zur  anderen  übergeht,  wird  die 
autgedrückte  Energie  durch  Leitung  und 
Strahlung  abgegeben.  Die  Oberflächentempe- 
peratur  des  Segments  schwankt  daher  zwi- 
schen einem  Höchstwert  beim  Verlassen  der 


Bürste  una  einem  Kleinstwert  unmittelbar 
vor  Berühren  der  nächsten  Bürste.  Wenn 
ein  stabiler  Zustand  eingetreten  ist,  so  muß 
der  Temperahirfall  beim  Uebergang  von 
einer  Bürste  zur  nächsten  gleich  sein  der 
Temperatursteigerung  beim  Passieren  einer 
Bürste.  Daraus  folgt,  daß  die  Energie, 
welche  beim  Passieren  einer  Bürste 
auf  der  Segmentoberfläche  erzeugt  wird, 
diese  Fläche  verlassen  hat,  che  das 
Segment  die  nächste  Bürste  berührt.  Man 
kann  die  Temperatur  an  den  einzelnen  Punk- 
ten des  Kommutators  messen  und  die  Tem- 
peraturverteilung  aut  dem  Kommutator  durch 
ein  Diagramm  darstellen.  Der  Vertasser  er- 
mittelt unter  Zugrundelegung  der  thermi- 
schen Konstanten  des  Kupfers  rechnerisch 
die  Bedingungen,  nach  weichen  das  Kupfer 
unter  der  Schmelztemperatur  bleibt. 

Der  Schmelzpunkt  des  Platins.  J.  A.  Harker. 

(Chem.  News,  1905,  17,  308.) 

Von  V io  Ile  wurde  der  Schmelzpunkt 
des  Platins  mit  Hilfe  des  Kalorimeters  zu  1775 
Grad  Celsius  bestimmt  und  diese  Angabe 
wurde  später  durch  Untersuchungen  der 
Physikalisch-technischen  Reichsanstalt,  die 
mit  dem  thcrmo-elektrischen  Pyrometer  aus- 
geführt wurden,  bestätigt.  Hdlborn  und 
Henning  von  der  Physikalisch-technischen 
Reichsanstalt  haben  mit  Hilfe  optischer 
Pyrometer  den  Schmelzpunkt  des  Platins  zu 
1718  Grad  Celsius  ermittelt,  während  neuere 
thermo-elektrischc  Messungen  nur  17IOOr.id 
Celsius  ergaben,  eine  Temperatur,  die  auch 
der  V'erfasser  auf  thermo-elektrischcm  Wege 
fand. 

Eine  Trockenbatterie.  J.  Brown.  (The  Elec- 

trician,  London  1905.  15,9,  n.  ZLschr.  Elt. 

Wien  1905.  44,  643.) 

Quadratische  Zink-  und  Kupferplatten 
von  23  cm  Seitenlange  werden  auf  einer  Seite 
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mit  prober  Baumwolleinwand  bedeckt,  die 
in  einer  lOproz.  Kupfersulfaf-,  bezw.  Zink- 
sulfatlösung getaucht  worden  ist.  Im  trocke- 
nen Zustand  werden  diese  Platten  unter  Zwi- 
schcnlegung  von  Löschpapier  zwischen  je 
zwei  Lcinwandbclcgungen  aufeinandergelej^ 
und  das  Ganze  zwischen  Oummiplatten  mit 
einer  Schraube  zusammengepreßt.  Das 
Löschpapier  spielt  die  Rolle  eines  Diaphrag- 
mas. Die  elektromotorische  Kraft  eines  Ele- 
mentes war  beim  Zusammenbauen  gleich 
1 Dan.  und  fiel  nach  2>  - Jahren  auf  0,0  Dan. 
Beim  Auseinandemehmen  und  Wiederzusam- 
menbauen  war  die  elektromotorische  Kraft 
die  gleiche.  Ein  vorübergehender  Kurzschluß 
hatte  keinen  schädigenden  Einfluß  auf  die 
Zelle.  Eine  kleinere  Säule  aus  10  cm  Metall- 
platten  zusammengestellt,  hatte  ursprüng- 
lich eine  elektrom.otorische  Kraft  von  0,8  Dan., 
die  in  2' ; .Monaten  auf  0,0  Dan.  stieg. 

Elektrolyaiertcs  Salzwaaaer  z*  Dtsiafektio**- 
zwackaa.  W.F.Alexander(Electrician  1905 
55,  909). 

In  Poplar  befindet  sich  eine  Anlage,  in 
der  Desinfektionsflüssigkeit  durch  Elektro- 
lyse von  Salzwasser  gewonnen  wird.  Lieber 
die  Kosten  dieser  Anlage  teilt  der  Verfasser 
folgendes  mit;  Ein  Elektrolj'siergefäß,  in  dem 
250  Liter  Lösung  pro  Stunde  behandelt  wer- 
den können,  die  pro  Liter  I Gramm  Chlor 
enthalten,  würde  sich  auf  ungefähr  05  Pfd. 
Sterling  stellen.  Der  Stromverbrauch  beläuft 
sich  für  diese  Einheit  auf  l'o  Pence.  Auf 


dieser  Grundlage  läßt  sich  ermitteln,  daß 
4-10  Gallonen  Lösung  von  einer  Stärke,  wie 
sie  gegenwärtig  gebraucht  W'ird,  II  sh  I d 
kosten  würde,  während  sich  die  Herstellung 
der  gleichen  Flüssigkeit  auf  rein  chemischem 
Wege  auf  ctsva  15  Pfd.  Sterling  stellen  dürfte. 
Zum  Schlüsse  seiner  Ausführungen  kommt 
der  Verfasser  zu  der  Ansicht,  daß  der  ge- 
sundheitliche Gewinn  in  dem  Distrikt  sich 
so  hoch  beläuft,  daß  die  Kosten  für  die  Her- 
stellung elektrolysierten  Salzwassers  zu  Des- 
inkeftionszwecken durch  ihn  reichlich  auf- 
gewogen werden.  — n. 

ElMMoliaftan  gawiaaar  Aluniniumlaglamiigati. 

H.  Pecheux.  (Comptes  rendues  140, 

1535.) 

Verfasser  hat  das  Verhalten  verschie- 
dener Aluminiumlegierungen  untersucht,  und 
es  seien  aus  seinen  IJntcrsuchungen  die  nach- 
folgenden besonders  bemerkenswerten  Daten 
wiedergegeben.  Feilspänc  der  Legierung 
Sn  Al,  entwickeln  in  Wasser  geworfen  in 
20  Minuten  5—6  ccm  Wasserstoff.  Die  ähn- 
lich behandelte  Legierung  Bi-Al  liefert  ein 
größeres  Gasvolumen  und  die  Legierung 
Mg-AI  noch  mehr.  Wird  eine  dieser  Legie- 
rungen in  eine  Kupfersulfatlösung  von  der 
Dichte  1,1  geworfen,  so  wird  das  Wasser 
bedeutend  heftiger  zersetzt  und  gleichzeitig 
das  Kupfersulfat,  wobei  sich  das  Kupfer  mit 
dem  Aluminium  legiert.  Zn-Al  und  Pb-Al, 
die  für  sich  Wasser  nicht  zersetzen,  bewirken 
hingegen  in  Kupfersulfatlösungen  Wasser- 
stoffentwicklung. — n. 


PATENTBESPRECHUNGEN, 


Verfiferra  md  EiarMrtaai  zum  Varwimaa,  6Maa, 
Bramen  aaw.  aaf  elektrlaafceia  Wega.  Karl  Meiae  r 

in  Nürnberg.  — D.  R.  P.  16t  461. 

(* 


Verfahren  und  Einrichtung  zum  Vorwär- 
men. Glühen,  Brennen  usw.  auf  elektrischem 
Wege,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Brenngut 
in  dünnen  Brennkästen  in  einen  Kingkanal  ein- 
gesetzt und  in  einem  oder  mehreren  hinterein- 


ander liegenden  Brennkästensälzen  elektrisch  ge- 
heizt wird,  während  die  anderen  durch  die  Kästen 
hintereinander  bestreichende  Luft  oder  Gase  ab- 
gekühll  bezw.  vorgewärmt  werden. 

Die  Breiinkästen  sind  mit  Ziffern  bezeichnet, 
p und  n sind  die  Elektroden,  c ist  ein  die  Zirku- 
lation unterhaltender  Ventilator. 

Mitckiaa  zur  Haratalhing  von  Sammtarplattan.  Bar- 

1 1 n e r A k k u ittii  1 a 1 o r e n - und  Elektri- 
zitäts-Gesellschaft m.  b.  H.  in  Berlin. 
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Fig.  77. 


— D.  R.  P.  161 474.  (Zusatz  zum  Patente 
148  618.) 

Maschine  zur  Herstellung  von  Sammlerptatten 
nach  dem  Verfahren  gemäß  dem  Patent  148  618, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  Kämme  feststehen- 
der, zur  Bearbeitung  der  Bleiplatte  mit  gerad- 
liniger Relativbewegung  durch  Auftreiben  be- 


stimmter Messer  durch  Aufreihen  der  einzelnen 
Messer  in  Säulcnform  auf  Schienen  gebildet  sind, 
wobei  die  Schienen,  w'elche  in  dieser  Weise  die 
Messer  tragen,  im  Gestell  der  Maschine  durch  ein 
Schaltwerk  gegen  die  zu  bearbeitende,  hin-  und 
herbewegte  Bleiplatte  nach  bekannter  Art  all- 
mählich vorgeschoben  werden. 


ALLGEMEINES. 


Der  KoWenreiclitum  der  Erde,  ln  der  Zeitschrift 
„Die  Umschau“  findet  sich  ein  interessanter  Bei- 
trag von  Dt,  Roth  über  die  Ausnutzung  des 
Kohlenreichtums  der  Erde  und  über  die  Zeit 
der  voraussichtlichen  Erschöpfung  der  Kohlen- 
lager in  den  einzelnen  Ländern.  Die  Kohlenför- 
derung auf  der  ganzen  Erde  hat  sich  im  Laufe  des 
letzten  halben  Jahrhunderts  mehr  als  verzehnfacht; 
sie  ist  von  68,5  Mill.  To.  im  Jahre  1850  auf  über 
800  Mill.  To.  im  Jahre  1003  gestiegen.  Die  Zu- 
nahme ist  in  den  einzelnen  Ländern  sehr  ver- 
schieden. Den  Rekord  schlagen  — man  fühlt  sich 
fast  versucht  zu  sagen:  natürlich  — die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  wo  die  Förderung 
von  6 Mill.  auf  ungefähr  250  Mill.  To.  gestiegen 
ist;  hier  hat  also  in  einem  halben  Jahrhundert 
eine  Vervierzigfachung  stattgefunden.  Prozentual 
halb  so  groß  ist  die  Steigerung  in  Deutsdiland, 
nämlich  von  5 Mill.  auf  105  Mill.  To.  In  Groß- 
britannien und  Irland  hat  genau  eine  Verfünf- 
fachung  der  Kohlenförderung  stat'gefunden,  von 
45  Mill.  auf  Mill.  To.  Obwohl  in  diesem  Gebiete 
die  Steigerung  relativ  am  geringsten  ist,  wird  doch 
hier  am  ehesten  der  Kohlenvorrat  erschöpft  sein, 
nämlich  in  etw'a  250  Jahren.  Selbsb'erständlich 
wird  Großbritannien  seinen  Kohlenexport  erheb- 
lich früher  einschränken  müssen,  ln  den  Ver- 
einigten Staaten  ist  trotz  der  enormen  Steigerung 
der  Produktion  die  Erschöpfung  doch  erst  in  600 
Jahren  zu  erwarten.  Noch  viel  günstiger  ist 


Deutschland  daran.  Nur  In  den  beiden  ver- 
gleichsweise kleinen  Kohlenrevieren  des  König- 
reichs Sachsen  und  Niederschlesien  ist  eine  ver- 
hältnismäßig frühe  Beendigung  der  Produktion  zu 
erwarten,  nämlich  in  100  bezw.  200  Jahren. 
Die  Aachener  und  Saarbrücker  Kohlenfcider  aber 
werden  erst  in  ctw'a  1000  Jahren  und  die  Ober- 
schlesischen  und  Westfälischen  gar  in  erst  mehr 
als  2000  Jahren  erschöpft  sein,  in  dieser  Hin- 
sicht also  braucht  sich  die  deutsche  Industrie 
viel  weniger  Sorgen  zu  machen,  als  die  ameri- 
kanische oder  gar  erst  die  englische. 

Tboriuilt.  Das  auf  der  Insel  Ceylon  gefun- 
dene Mineral  Thorianit,  das  wegen  seines 
Thoriumgchaltes  für  die  LeuchtkÖrpererzeugung 
von  großer  Wichtigkeit  ist  (es  besteht  hauptsäch- 
lich aus  Thoriumoxyd),  ist  bereits  Gegenstand 
einer  lebhaften  Nachfrage  geworden.  In  Groß- 
britannien wurden  Ladungen  davon  zu  dem  enor- 
men Preise  von  30000  Mk.  für  die  Tonne  ver- 
kauft. 

Uafllle  durch  Elektrlzltit  Aus  den  Jahresbe- 
bcrichtcn  der  Königlich  Preußischen  Gewerbe- 
räte geben  w ir  folgende  Mitteilungen  über  Unfälle 
durch  Elektrizität  (sow'cit  sic  mit  der  Elektroche- 
mie in  irgend  einer  Beziehung  stehen  oder  für 
Elektrochemiker  Interesse  haben)  wieder.  Im  all- 
gemeinen sei  bemerkt,  daß  die  Zahl  der  Unfälle 
eine  geringere  war. 
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In  der  Arbejtshalle  eines  Gußstahlwerks  war 
elektrisches  Schwelfiverfahren  eingerichtet;  da 
durch  die  dabei  entstehenden  Oase  die  Arbeiter 
stark  belästigt  wurden,  so  mußte  ein  besonders 
abgekleideter  Raum  mit  guter  Entlüftung  berge« 
richtet  werden.  f>urch  ungenügend  geschützte 
Schalthebel  elektrischer  Leitungen  kamen  zahl- 
reiche Verbrennungen  vor.  Es  wurde  darauf  ge- 
halten, daß  die  Schalthebel  in  so  dichten  Kästen 
untergebracht  werden,  daß  die  beim  Oeffnen  oder 
Schließen  des  Stromes  entstehenden  Flammen 
nicht  hcrausschlagcn  können.  Ein  anderer  Ge- 
werberat schreibt  bezüglich  der  Ausschalter:  Die 
übrigen  durch  Elektrizität  veranlaßten  Unfälle 
waren  meist  leichter  Natur  und  bestanden  in  ihrer 
überwiegenden  Mehrzahl  in  Verbrennungen  der 
Hände  oder  des  Gesichts,  welche  sich  die  Betref- 
fenden beim  Ein-  und  Ausschalten  des  Stromes  zu- 
gezogen hatten.  Die  Ursache  lag  häufig  in  der 
Benutzung  fehlerhafter  oder  unzweckmäßig  ge- 
bauter Ausschalter,  auf  deren  Abänderung  oder 


Beseitigung  daher  in  vielen  Fällen  hingew'irkt 
werden  mußte.  Zur  Verhütung  von  Unfällen,  die 
durch  den  Oeffnungs-  oder  Schließungsfunken 
beim  Oeffnen  oder  Schließen  der  Schalter  ent- 
stehen können,  ist  für  Hochspannungsleitungen 
mehrfach  die  Verwendung  von  Oelschaltcrn  emp- 
fohlen worden,  die  sich  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen überall  gut  bewährt  haben. 

Ueber  einen  Todesfall  bei  der  verhältnismäßig 
geringen  Spannung  von  120  Volt  meldet  der  Be- 
richt: Die  tödliche  Wirkung  des  Wechselstromes 
von  120  Volt  Spannung  ist  jedenfalls  dem  Um- 
stande zuzuschrciben,  daß  die  Arbeit  wegen  der 
hohen  Temperatur  sehr  anstrengend,  der  Körper 
des  Getöteten  mit  Schweiß  bedeckt,  und  die  Klei- 
dung vollständig  durchnäßt  war.  [>er  getötete 
Arbeiter  war  43  Jahre  all,  regelmäßig  gebaut 
und  mit  kräftiger  Muskulatur  versehen.  Auf  der 
ßnist  befanden  sich  mehrere  Hrandw'unden.  Ob 
der  Tote  einen  Herzfehler  hatte,  ist  bei  der  ge- 
richtlichen Leichenschau  nicht  fcstgestellt  worden. 


GESCHÄFTLICHES. 


El«ktrUftlts-A-G.  vorm.  Sehuckert  4.  Co.  In 
Nürnberg.  Dem  umfangreichen  Geschäftsbericht 
entnehmen  wir  nachstehende  Deitaiis:  Für  das 
am  31.  Juli  d.  j.  abgelaufene  Geschäftsjahr  ist 
mit  einem  befriedigenden  Ergebnis  zu  rechnen. 
Die  Gesellschaft  hat  zur  Erweiterung  ihres  Wir- 
kungskreises eine  Reihe  kleinerer  Zentralen  zu 
günstigen  Bedingungen  erworben.  Die  Aktiesels- 
kabet  Hafslund  hat  sich  durch  vermehrten  Strom- 
bedarf ihrer  Konsumenten  veranlaßt  gesehen,  die 
Leistung  der  Krafterzeugungsanlage,  welche  erst 
Anfang  dieses  Jahres  durch  zwei  Maschinensätze 
von  je  2000  PS.  vergrößert  wurde,  durcfi  Auf- 
stellung eines  weiteren  2000pfcrdigen  Aggregates 
auf  13  200  PS.  zu  erhöhen.  Für  das  per  31.  März 
1005  abgelaufene  Geschäftsjahr  ist  wieder  eine 
Dividende  von  zur  Verteilung  gelangt.  Das 
Zinkschmelzwerk  ist  inzw'ischcn  an  die  unter 
Mitwirkung  der  Oe.sellschaft  gegründete  So- 
ciety Metallurg!  (]ue  Procedes  de 
L a v a I , die  ihren  Sitz  in  Brüssel  hat,  über- 
gegangen. Die  Gesellschaft  hat  sich  an  dieser 
Gesellschaft  im  Interesse  der  weiteren  Strom- 
lieferung  von  Hafslund  beteiligt.  Die  Usines 
Elektrochimiques  de  Hafslund  in 
Genf  haben  die  Ofenanlage  des  Karbid- 
werkes in  Hafslund  in  zeitgemäßer  Weise 
:imgebaut;  die  Fertigstellung  verzögerte  sich,  so 
daß  erst  im  kommenden  Kalenderjahre  mit  einer 
wesentlichen  Steigerung  der  Caldumcarbidpro- 
duktion  gerechnet  werden  kann.  Durch  Erwerb 
der  Aktien  der  Aktiesebkabet  Olommens  Traes- 
liberi  in  Christiania  war  die  Gesellschaft  in  der 
Lage,  das  Werk  in  Kykkelsrud,  das  früher  ge- 
sondert verwaltet  wurde,  mit  der  genannten  Ge* 
Seilschaft  zu  vereinigen  und  eine  neue  Direktion 
ein/usctzen.  Die  Gesellschaft  hat  ihre  Neben- 
betriebe (Holzschleiferei  und  Mühle)  verpachtet, 
so  daß  die  I>irektion  sich  nun  ausschließlich 
der  Entwicklung  des  Kraftwerkes  widmet.  Abge- 


sehen von  einigen  Erweiterungen  der  Sekundär- 
netze  in  den  Vororten  von  Christiania,  schloß  sie 
mit  der  Stadt  Moß  einen  Stromliefcrungsvertrag 
ab:  auch  sind  Verhandlungen,  die  seit  längerer 
Zeit  mit  der  Stadt  Christiania  w'cgen  Lieferung 
eines  größeren  C^antums  elektrischer  Energie 
geführt  wurden,  dem  Abschlüsse  nahe.  Im  ab- 
gelaufenen Geschäftsjahre  ist  eine  Mehrung  der 
l^cberschüsse  eingetreten.  Das  Unternehmen  der 
ScKieta  Bcrgamasca  per  Ihstribuzione  di  Energia 
Elettrica  in  Bergamo  hat  sich  im  Geschäftsjahre 
1004  weiter  gut  entwickelt.  Um  eine  Erhöhung 
der  Leistungsfähigkeit  des  Werkes  zu  schaffen, 
wurde  der  Bau  einer  größeren  l>ampfkraftanlagc 
in  Angriff  genommen  .welche  gleichzeitig  als 
Notresene  bei  Störungen  in  den  Wasserkraft- 
anlagen und  den  Fernleitungen  dienen  kann.  Zur 
Deckung  dieser  Investionskosten  und  zur  Ab- 
tragung eines  schwebenden  Kredites  nahm  die 
Gesellschaft  eine  4<  ^prozentige  Obligationsanleihe 
im  Betrage  von  1 Mili.  Lst.  auf.  Für  das  am 
31.  Dezember  1004  abgelaufenc  Geschäftsjahr  ist 
nach  Vornahme  ausreichender  Abschreibungen 
und  Rückstellungen  eine  Dividende  von 
zur  Verteilung  gelangt.  Ein  Teil  des  Besitzes 
an  Aktien  dieser  Gesellschaft  wurde  mit  ange- 
messenem Nutzen  veräußert.  Die  Continentale 
Gesellschaft  für  elektrische  Unternehmungen  in 
Nürnberg  hatte  aus  den  Einnahmen  aus  Unterneh- 
mungen und  Effekten  einen  gegen  das  Vorjahr 
erhöhten  Ueberschuß  über  die  Ausgaben,  w'elchcr 
jedoch  durch  Verluste  und  Minderbewertungen 
aufgezehrt  wurde.  Die  von  dieser  Gesellschaft 
unter  Haftung  der  Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 
vorm.  Schlickert  u.  Co.  in  Anspruch  genommenen 
Bankkredite  verminderten  sich  um  über  S 700  000 
Mark.  Die  unter  eigener  Verw'altung  stehenden 
Betriebe  hatten  im  Berichtsjahre  eine  weitere 
Steigerung  der  Ucberschüssc.  In  der  Konstruktion 
der  B I e i c h e I e k t r o 1 y s e u r e , die  die  Gesell- 
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Schaft  seit  vielen  Jahren  vertreibt,  hat  sie  neuer* 
dings  wesentliche  Verbesserungen  und  dadurch 
einen  bedeutenden  Vorsprung  vor  anderen  Kon- 
struktionen erzielt.  Der  Umsatz  in  diesen  Appa- 
raten, die  in  der  Textilindustrie  und  in  Zellulose- 
und  Papierfabriken  Verwendung  finden,  ist  gegen 
das  Vorjahr  gestiegen.  Ebenso  führen  sich  die 
Wasserstoff-Sauerstoff-Elektroly- 
5 e u r e sowohl  für  Wasserstofferzeugung  zu  Luft- 
schiffahrtszwecken,  als  zur  Herstellung  von  Knall- 
gas zur  Schweißung  von  Blei,  Eisen-  und  Kupfer- 
blechen befriedigend  ein.  Die  Gesellschaft  erhielt 
auch  im  letzten  Jahre  wieder  einen  Auftrag  auf 
eine  große  Wasserstof fgewinnungs- 
anlage  für  fortifikatorische  Verwendung. 

VortchrtfUn  fUr  den  Transport  von  ehloreaurem 
Kall  in  Frankreich.  Durch  die  im  Journal  Officiel 
veröffentlichte  Verordnung  des  Präsidenten  der 
französischen  Republik  ist  chlorsaures  Kali  unter 
die  „endzündbaren"  Stoffe  irn  Sinne  des  fran- 
zösischen Gesetzes  vom  18.  Juni  1870,  betreffend 
die  Beförderung  gefährlicher  Waren  zu  Wasser 
und  zu  Lande  außer  mit  der  Eisenbahn  (Bulletin 
des  Loi«,  II.  Serie  No.  17  798)  eingereiht  wor- 
den. Hei  der  Beförderung  solcher  Stoffe  innerhalb 
Frankreichs  zu  Wasser  und  zu  Lande  außer  mit 
der  Eisenbahn  sind  daher  die  Vorschriften  der 
.Arbkcl  4 un(J;  5 der  zu  obigem  Gesetz  erlassenen 
Verordnung  vom  12.  August  1874  (Bulletin  de 
Lois  12.  Serie  No.  3511)  zu  beachten. 

In  Christiania  fand  kürzlich  die  Gründung 
einer  Akliengesellschaft  unter  der  Firma  Nor- 
wegische Hydroelektrische  StlckstofTaktiengeselischafl 
statt,  die  sich  zur  Aufgabe  macht,  nach  dem 
Verfahren  von  Professor  K.  Birkcland  und 
Ingenieur  S.  Eyde  Salpeter  aus  der  atmosphäri- 
schen Luft  darzustcllen.  Das  Aktienkapital  der 
Gesellschaft  beträgt  7 Millionen  Kronen,  davon 
4 Millionen  in  Vorzugsaktien  und  3 Millionen 
in  gewöhnlichen  Aktien.  Die  ersteren  besitzen 
Vorzugsrecht  auf  8«o  Dividende,  worauf  die  ge- 
wöhnlichen Aktien  ebenfalls  8^»  erhalten  und 
weitere  Ueberschüsse  gleichmäßig  verteilt  wer- 
den. Nach  der  „Frkf.  Ztg.“  sind  unter  anderen 
beteiligt:  [>ie  Dresdner  Bank,  Hanqiie  de  Paris 
et  des  Pays  Bas,  Sociele  Generale,  Banque  de 
FUnion  Parisienne  u.  s.  w.  Der  Qesellschafts- 
vorstand  besteht  aus  dem  Ingenieur  Eyde  als 
Generaldirektor  und  acht  Herren.  Professor 
Birkeland  ist  technischer  Konsulent.  Die 
Gesellschaft  hat  unter  anderem  den  Wasserfall 
Svaelgfos  in  Telemarken  von  29000  PS.  mit  ge- 
nügendem Terrain  erworben.  Wir  werden  auf 
dieses  Verfahren  noch  zurückkommen. 

Rührig  Meyer  6.  m.  b.  H.,  Berlie.  Gegenstand 
des  Unternehmens  ist  die  Fabrikation  und  der 
Verkauf  von  elektrotechnischen  und  technischen 
Artikeln.  Das  Stammkapital  beträgt  50  000  Mk. 
Geschäftsführer  ist  Oscar  Röhrig,  Direktor. 

Qrleeonwerk  6.  m.  h.  H^  Dresden.  Die  Firma  ist 
ia»,ElektromotorenwcrkeHeiden  au“ 
Q.  m.  b.  H.  in  Heidenau  umgeändert  worden.  Der 
Geschäftsführer  Herr  Ing.  Robert  G rissen 
ist  abberufen  worden,  We  Fabrikation  aller  Ar- 
tikel nach  den  Patenten  „Grisson'*  ist  aufgegeben, 


und  werden  künftig  nur  elektrische  Maschinen 
für  Gleich-,  Wechse!-  und  Drehstrom  nach  den 
bewährten  Typen  der  liquidierenden  Firma  Aktien- 
gesellschaft Sächsische  Elektrizitätswerke  vorm. 
Pöschmann  u.  Co.  fabriziert 

Dr.  Paul  Meyer  A.-G.,  Berlin.  Der  exorbilant 
hohe  Stand  der  Metallpreisc,  sowie  die  gestiege- 
nen Löhne  haben  eine  derartige  Steigerung  der 
Herstellungskosten  hervorgerufen,  daß  die  Gesell- 
schaft sich  genötigt  sieht,  durch  Erhöhung  der 
Verkaufspreise,  einen  wenigstens  teilweisen  Aus- 
gleich herbeizuführen.  Vom  l.  Januar  190ö  ab 
läßt  die  Gesellschaft  daher  einen  Aufschlag  von 
5“o  auf  die  sämtlichen  Listenpreise  eintreten. 

Zur  Lage  der  Elektrizltltalnduatrie.  Die  mittel- 
deutsche und  sächsische  Elektrizilätsindustiie  ist 
so  mit  Arbeit  überlastet,  daß  sic  nicht  nur  die 
vor  W'oehen  beschlossene  Preiserhöhung  von 
auf  alle  elektrischen  Apparate  und 
elektrotechnischen  Maschinen,  .Motorc  und 
dergleichen  glatt  durchsetzen  konnte,  sondern 
dessenungeachtet  derart  mit  Arbeitsaufträgen  ver- 
sehen ist,  daß  sie  fortgesetzt  mit  Ueberstunden 
arbeiten  muß,  nur  um  den  Bedarf  des  Auslandes 
zu  decken  und  auch  diejenigen  Bestellungen  zu  er- 
ledigen, die  noch  vor  dem  Inkrafttreten  des  Zolles 
nach  den  Handelsvertragsabschlüssen  über  die 
Grenzen  ihren  Weg  zu  machen  haben. 

Oeutaoha  AkkumiHatorenwerfce  A.-6.,  Welnar. 

Auf  die  Tagesordnung  der  am  29.  d.  M.  statt- 
findende oi^entlichc  Generalversammlung  sind 
u.  a.  folgende  Punkte  gesetzt  worden:  1.  Herab- 
setzung des  Grundkapitals  auf  304  000  Mk.  zw  ecks 
entsprechender  Abschreibung  von  Ermäßigung 
der  Aktivwerten  und  Beseitigung  einer  Unter- 
bilanz auf  Grund  der  Einziehung  von  1196  Aktien. 
2.  Beschaffung  von  Barmitteln. 

Rather  Armatnreofabrik  uad  Metidlgieaaerel,  B. 
BL  b.  H.,  Rath.  Der  {iigemeiir  Wilhelm  Klönne 
zu  Rath  ist  zum  Geschäftsführer  der  Gesell- 
schaft mit  der  Maßgabe  bestellt,  daß  er  für 
sich  allein  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  und 
zur  Zeichnung  der  Firma  berechtigt  ist. 

Eiaenerz-Geaellachaft  mit  beaohrttnkter  Haftung. 

unter  dieser  Firma  ist  eine  mit  dem  Sitze  zu 
Frankfurt  a.  M.  errkiitctc  Gesellschaft  m.  b.  H. 
in  das  Handelsregister  eingetragen  worden.  D^r 
Oescllschaftsvertrag  ist  am  20.  November  1905 
errichtet.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der 
Handel  in  Eisenerzen,  Manganerzen,  anderem 
Hochofenschinelzmatcrial  und  Produkten  der 
Eisenhüttenbranche,  sowie  die  Uebernahme  von 
llntcrnehmigungcn  oder  Beteiligung  bei  solchen, 
die  sich  mit  Produkten  der  genannten  Art  be- 
fassen. Das  Stammkapital  beträgt  500  000  Mk. 

Metaliwerke  Oberapree,  G.  m.  b.  H.  Gemäss 
Beschluß  vom  4.  November  1905  i«t  das  Stamm- 
kapital um  500  000  Mk.  auf  1500000  Mk.  er- 
höht worden. 

Elektrochemische  Fabrik  Rheyitt,  Max  Sohorob 
u.  Co..  A.-G.,  Rheydt.  Die  Firma  wird  voraussicht- 
lich 8"o  (i.  V.  7««)  Dividende  verteilen. 
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BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTENÜBERSICHT. 


lUH  Frlir.  vm.  Du  Md  die  rtdt»- 

•ktiVM  Stoffe.  Oemeinventändliche  Darstellung 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung 
mit  Einflechtung  von  experimentellen  Versu- 
chen und  besonderer  Berücksichtigung  der  pho- 
tographischen  Beziehungen.  Vlll  und  QO  Sei- 
ten in  Gr.  8®.  Mit  36  erläuternden  Figuren. 
Geheftet  2 Mk.  (Verlag  von  Gustav  Schmidt, 
Berlin  W.  10.) 

Dem  vielfach  gehegten  Wunsche  nach  einer 
leicht  faßlichen  Gesamtdarstellung  der  wesent- 
lichsten Kenntnisse,  welche  w ir  bis  jetzt  über  das 
Radium  und  die  radioaktiven  Stoffe  besitzen,  soll 
dieses  Buch  entgegenkommen.  Es  schildert  die 
Entdeckung  und  Darstellung  der  radioaktiven  Sub- 
stanzen, bespricht  dann  die  Eigenschaften  und 
Wirkungen  des  Radiums  und  die  Möglichkeit 
einer  Verwertung  im  praktischen  Leben.  Be- 
sonderem Interesse  dürften  die  Abschnitte  über 
die  photographischen  und  physiologischen  Be- 
ziehungen sowie  die  experimentellen  Versuche 
begegnen.  Die  zum  Verständnis  der  radioaktiven 
Erscheinungen  notigen  physikalischen  Grundlagen 
sind  in  leicht  verständlicher  Weise  hei  den  ein- 
zelnen Besprechungen  vorangestellt. 

Vlewofl,  Dr.  Walther,  Milglied  der  internationalen 
Jury  in  St  Louis.  Oie  Chemie  aaf  der  Wettaua- 
atelluag  zu  St  Louis.  1904.  Stuttgart  1905. 
Verlag  von  Ferdinand  Enke  (Sammlung  che- 
mischer und  chemisch-technischer  Vorträge  X. 
Band,  5./6.  Heft). 

Die  weite  Reise  dürfte  viele  Fachgenossen 
verhindert  haben,  diese  Ausstellung  zu  besuchen 
und  so  dürfte  dieses  Werk  denn  ganz  beson- 
ders geeignet  sein,  ihnen  ein  Bild  der  Vertre- 
tung der  Chemie  auf  derselben  zu  geben.  Die  Elek- 
trochemie allerdings  w'ar  dem  Berichte  zufolge 
nicht  gerade  glänzend  vciireten  und  insbesondere 
muß  es  Wunder  nehmen,  daß  Amerika  (S.  218)  auf 
diesem  Gebiete  nicht  mehr  gezeigt  hat,  das  des 
Berichtens  wert  gewesen  wäre. 

Ramuy,  Sir  Wittlam.  Moderne  Chemie.  L Teil. 
TTieoretische  Chemie.  Ins  Deutsche  übertra- 
gen von  Dr.  Max  Huth,  Chemiker  der  Sie- 
mens & Halske  A.-G,  Wien.  .Mit  neun  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Halle  a S., 
Druck  u.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis 
2.-  Mk 

Bürgt  schon  der  Name  des  Verfassers  für  die 
Güte  dieses  Werkes,  so  können  w'ir  doch  nicht 
umhin,  der  klaren  und  leicht  faßlichen  Darstell- 
ung des  Stoffes  noch  unsere  besondere  Anerkenn- 
ung zu  zollen.  Die  ücbersetzung  ist  eine  in 
jeder  Hinsicht  vollendete,  so  daß  das  Buch  nur 
empfohlen  werden  kann. 

■oytrt  Croosei  Konvorsations-Lexlkoii.  Ein  Nach- 
schlagewerk des  allgemeinen  Wissens.  Sechste, 
gänzlich  neubearheitete  und  vermehrte  Auflage. 


Mehr  als  148000  Artikel  und  Verweisungen  auf 
über  18  240  Seiten  Text  mit  mehr  als  11000 
Abbildungen,  Karten  und  Plänen  im  Text  und 
auf  über  1400  Illustrationstafeln  (darunter  etw  a 
190  Farbendrucktafcln  und  300  selbständige 
Kartenbeilagen)  sowie  130  Textbeilagen.  20 
Bande  in  Halbleder  gebunden  zu  je  10  Mark 
oder  in  Prachtband  zu  je  12  Mark.  (Verlag  des 
Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig  und  Wien.) 

Der  XI.  Band  von  Meyers  Großem  Kon- 
versations-Lexikon ist  soeben  erschienen.  Es  ist 
damit  wieder  ein  Schritt  in  der  Entwickelung 
dieses  Riesenwerkes  getan,  und  wir  können  mit 
Freuden  konstatieren,  der  Schritt  führt  w'ie  die 
früheren  aufwärts.  Aus  der  Fülle  des  Anregen- 
den und  des  tiefen  Wissens,  das  der  stattliche 
Band  in  übersichtlicher  Anordnung  vor  uns  auf- 
deckt, seien  nur  einzelne  Teile  herausgegriffen; 
denn  auf  das  Buch  in  einer  ihm  würdigen  Weise 
cinzugehen,  hieße  selbst  ein  Buch  schreiben.  In 
diesem,  wie  in  den  vorhergehenden  Bänden  hat 
unser  engeres  Fachgebiet,  die  Elektro- 
chemie, besondere  Berücksichtigung  gefunden, 
worauf  wir  noch  zurückkommen  werden.  Aber 
auch  sonst  gibt  der  Rand  viel  des  allgemein 
Interessanten.  — Die  treffliche  Illustrierung 
- der  Band  hat  70  Tafeln  und  Karten,  darunter 
21  neue  — und  der  gediegene  Text  sichern  auch 
diesem  Band  wieder  vollen  Erfolg  und  gewinnen 
ihm  immer  mehr  treue  Freunde. 

AM,  Dr.  Emil,  Chemiker  der  Siemens  & Halske 
A.-G,  Wien.  Hypochlorits  und  olektrischs  Bleche. 
Theoretischer  Teil.  Theorie  der  elektroche- 
mischen Darstellung  von  ßleichlaugc.  Mit  10 
Figuren  und  10  Taillen  im  Text.  Halle  a.  S. 
1905.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  4.50 
Mark. 

Gans,  Dr.  R.,  Privatdozent  an  der  Universität 
Tübingen.  Einführung  In  dia  VektoraiMüysis  utt 
Anwendungen  uf  die  «athefflatlsche  Physik.  Mit 
31  Figuren  im  Text.  Leipzig  1905.  Druck  und 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.  Preis  gebd.  2 80 
Mark. 

Leduc,  Dr.  Stephan,  Professor  an  der  ^cole  de 
M^dedne  in  Nantes.  Die  Ionen  oder  elektrolytieche 
Therapie.  Mit  26  Abbildungen  und  Kurven. 
(Zwanglose  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Elektrotherapie  und  Radiologie  und  vcrw'andter 
Disziplinen  der  medizinischen  Elektrotechnik. 
Herausgegeben  von  Dr.  Hans  Kurclla-Breslau 
und  Professor  Dr.  A.  v.  Luzcmbergcr-Ncapel; 
Heft  3).  Leipzig  1905.  Verlag  von  Johann 
Ambrosius  Barth.  Preis  1,50  Mk. 

Lookenaaa,  Or.  Georg.  Die  Entwickluag  und  der 
gegenwärtige  Stand  der  Atoaitheorie.  In  Um- 
rissen skizziert.  Verlag  von  Carl  Winters 
Universitätsbuchhandlung,  Heidelberg  1905. 
Preis  1. — Mk. 


Fm  die  Hediknon  verantworiJich : Dr  Aibcii  .NeubuiR«,  Üeilm  W'.t2.  V«-I»g  von  M.  Knipt,  Berlin  Vf,57. 
OeUruckt  oei  Siezfiied  Scholem  tn  Berim-Schäneberg, 
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XII.  Jahrgang.  Heft  11.  Februar  1906. 


INHALT:  fVFrr  ei»tn  neuen  ehktritehen  Ofen  mit  krYptolheitung.  Von  M.  U.  Schoop'-Pjnr.  — Neue  Apparate  (nr  Er- 
leußunp  von  O<on.  Von  Dr-  O.  Kautck,  Charlottenburg.  {Forttel;ung).  — Die  Elektrochemie  im  Jahre  fooj.  Von  Dr.  kt. 
Krüger.  — Eiektrometallurgie  Eitene:  Der  Pro;e$t  Keller.  (FortteHung).  Der  Proiest  Härmet.  — Iso/aiiona/Shigkeit 
von  Preoiit.  — Referate.  — Patent-lietpreckungen.  — Allgemeinet.  — Getchäftliehea.  — Hücker-  unJ  ZeiUchriften-Cberricht.  — 

PalenJtehau. 


ÜBER  EINEN  NEUEN  ELEKTRISCHEN  OFEN 
MIT  KRYPTOLHEIZUNG. 

Von  M.  U.  ScJwop- Paris. 


liTi  folgenden  soll  ein  elektrischer  Ofen 
beschrieben  werden,  der  zu  der  Klasse  der 
sog.  Widerstandsöfen  zu  zählen  ist,  bei 
denen  also  die  zu  erzugende  Wärme  durch 
Stromdurchgang  einer  mehr  oder  weniger 
gut  leitenden  Substanz  entwickelt  wird.  Diese 
Ocfcii  haben  vor  den  Oefen  mit  Flammcti- 
bogen  insbesondere  den  Vorteil  einer  be- 
quemen Regulierung  der  einzuhaltendcn 
Temperatur,  indem  dieselbe  entweder  lang- 
sam und  stetig  bis  zu  der  gewünschten  Höhe 
gesteigert  oder  aber  für  die  Dauer  eines 
Versuches  genau  auf  ein-  und  demselben 
Punkte  gehalten  werden  kann. 

Ueber  das  Widerstandsmatcrial  „Kr>p- 
tol“  sind  bereits  des  öfteren  Mitteilungen 
veröffentlicht  werden  (E.  T.  Z.  lüOa,  Heft  33, 
Mittg.  Sitzungsberichte  der  Electrotech.  Cie- 
sellschaft  in  Köln  vom  15.  März  1Ü05),  so- 
daß  eine  eingehende  Beschreibung  dieses 
interessanten  Widerstandsstoffcs  erübrigt.  Es 
mag  hier  mir  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  der  Krsptolheizung  der  Oedanke  zu 
Orundc  liegt,  an  Stelle  eines  starken  kon- 
tinuierlichen Leiters  eine  körnige  Masse  zu 


verwenden,  die  aus  einem  (jemisch  von 
Leitern  erster  und  zweiter  Klasse  besteht. 
Wird  Strom  eingeschaltet,  so  übernehmen 
zuerst  die  Leiter  erster  Klasse  die  Strom- 
leitung und  geben  hierbei  an  ihre  Nach- 
barn, die  Leiter  zweiter  Klasse,  Wärme  ab. 
Nach  einiger  Zeit  beteiligen  sich  auch  diese 
letzteren  an  der  Stromlcitung.  Die  Leit- 
fähigkeit des  Krjptols  ändert  sich  mit  der 
Korngröße  und  dem  Mischungsverhältnis  der 
betreffenden  Bestandteile,  sodaß  bei  Be- 
stellungen stets  die  zu  verwendende  Span- 
nung anzugeben  ist. 

Da  der  Hauptbestandteil  des  Kryptols 
Graphit  ist,  können  sehr  hohe  Temperaturen 
erzeugt  werden,  ohne  daß  eine  Aenderung 
des  Aggregatzustandes  des  Kryptols  zu  be- 
fürchten ist.  Soweit  meine  Erfahrungen 
reichen,  ist  jedoch  zu  bemerken,  daß  die 
Oberfläche  der  Masse  von  der  Luft  nicht 
gänzlich  abgeschlossen  ist.  Ist  dies  der  Fall, 
so  tritt  offenbar  eine  teilweise  Verbrennung 
der  Kohle  ein  unter  Entbindung  \-on  Kohlen- 
säure und  Kohlenoxyd,  die  leicht  Kopfweh 
oder  Unbehagen  veranlassen  können.  Bei 
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Luftabschluß  sind  derartige  Nebenerschei- 
nungen nicht  zu  befürchten. 

Das  Ofenfundament,  aus  Chamotte- 
ziegeln  bestehend,  ist  durch  die  neben- 
stehende Abbild.  Fig.  78  veranschaulicht.  Das 
für  die  Aufnahme  des  Krvptols  bestimmte 
„Strombett“  hat  die  Form  eines  der  Länge 
nach  geteilten  Zylinders,  jedoch  ist  selbstver- 
ständlich, daß  beliebige  Formen  gewählt  wer- 
den können,  je  nach  den  zu  verfolgenden 
Zielen.  Als  Stromzuleitung  dienen -2  aus 
einem  Kohlezylinder  für  Primärelemente  ge- 
sägte Stücke  aa,  an  denen  die  Polklemmen 
angebracht  und  die  während  der  Montage 
des  Ofens  in  geeigneter  Höhe  cingemauert 
werden.  Üm  eine  allzu  starke  Erhitzung  an 


rungsart  deshalb  unbequem  ist,  da  ja  die 
Masse  während  des  Betriebes  glühend  wird, 
sodaß  man  eventuell  die  Regulierung  mit 
äußerem  Widerstand  vorziehen  wird.  Sind 
Widerstände  von  den  nötigen  Dimensionen 
nicht  zur  Hand,  so  behilft  man  sich  mit 
kleineren,  die  in  fließendes  Wasser  gelegt 
werden.  Eine  dritte  Art  der  Regulierung, 
und  zwar  die  eleganteste,  besteht  endlich 
darin,  daß  man  mit  einer  Akkumulatoren- 
batterie arbeitet  und  nach  Bedarf  Zellen  zu- 
bezw.  abschaltet. 


Fig.  70. 


jenen  Stellen,  wo  der  Strom  von  den  Klem- 
men in  die  Kohlen  tritt,  zu  vermeiden, 
empfiehlt  es  sich,  die  Kohlen  auf  etwa  ' , 
ihrer  Länge  zu  verkupfern.  Man  kann  die 
Kohlen  auch  ganz  verkupfern,  jedoch  über- 
nehmen sie  dann  nicht  mehr  die  Rolle  eines 
Beruhigungswiderstandes  und  gleichen  die 
Stromschwankungen  nicht  mehr  aus,  was  der 
Fall  ist,  wenn  die  Kohlen  unverkupfert  blei- 
ben und  eine  gewisse  Länge  haben. 

Der  Stromverbrauch  schwankt  zJemlich 
stark  mit  der  Beschickung  des  Bettes  mit 
Kryptol : je  geringer  die  Menge,  desto  kleiner 
die  Stromintensität,  sodaß  die  Temperatur- 
regulierung entweder  durch  Zusatz  bezw. 
Wegnahme  von  Kryptol  erfolgen  kann  oder 
aber  durch  Regulierung  der  angelegten  Span- 
nung. Natürlich  ist  die  erste  Methode  die 
rationellere,  indem  ein  Energicverlust  durch 
äußeren  Widerstand  nicht  stafffindet.  Hin- 
gegen ist  einleuchtend,  daß  diese  Regulie- 


re Konstruktion  der  Reduziertrommcl 
geht  aus  den  Abbildungen  in  Fig.  79  und  80 
hervor.  Je  nach  der  zu  erreichenden  Tempe- 
ratur dient  2 bis  4 mm  starkes  Eisenblech, 
das  auf  elektrischem  Wege  oder  mit  dem 
Knallgasgebläsc  Autogen  zusammenge- 
schweißt wird.  Zur  Erhöhung  des  Nutz- 
effektes kann  die  Trommel  nachträglich  noch 
mit  einem  Emaillüberzug  versehen  werden, 
welcher  gleichzeitig  die  Trommel  von  der 
Kryptolmassc  elektriseh  isoliert,  e ist  ein 
unten  geschlossenes,  ungefähr  in  der  Mitte 
der  Trommel  eingesetztes  Eisenröhrchen,  in 
welches  das  Thermometer  gebracht  wird, 
f die  Röhre,  die  sowohl  für  die  Be- 
schickung als  Entleerung  des  Apparates  nach 
beendigter  Operation  dient  und  in  einem 
konusartigen  Ansatz  mündigt,  der  das  Ent- 
leeren der  Trommel  erleichtert.  Die  gegen- 
überliegende Röhre  g muß  mit  Ausnahme 
einer  kleinen  Oeffnung  h geschlossen  sein, 
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da  sonst  beim  Einfüllen  ein  großer  Teil  des 
Materiales  durchfallen  würde. 

Um  eine  durchaus  homogene  Reduzie- 
rung des  Materiales  zu  erzielen,  ist  es  zweck- 
mäßig, an  dem  Apparate  ein  Pendel  anzu- 
bringen, welches  denselben  in  eine  stetige 
Hin-  und  Herbewegung  versetzt. 


Der  hier  beschriebene  Ofen  hat  mir  ins- 
besondere bei  Reduzierungen  von  Eisenoxyd- 
staub gute  Dienste  geleistet  und  vereinigt 
mit  den  Vorzügen  leichter  Konstanthaltung 
der  Temperatur  und  großer  Einfachheit  des 
Betriebes  den  Vorteil  geringer  Kostspielig- 
keit und  kleiner  Raumbeanspruchung. 


NEUE  APPARATE  ZUR  ERZEUGUNG  VON  OZON. 

Von  Dr.  Kausch,  Chartottenburg. 

Mit  20  Figuren.  (Fortsetzung) 


Die  innige  Berührung  zwischen  dem 
Rohr  fl*  und  dem  Zylinder  c wird  z.  B. 
in  der  Weise  herbeigeführt,  daß  man  crstercs 
mit  einer  Stanniolschicht  umgibt,  auf  die  man 
(.hiecksilber  bringt.  Das  sich  bildende  Zinn- 
amalgam sichert  einen  innigen  Kontakt  zwi- 
schen beiden  Rohren. 

Um  ein  gutes  Funktionieren  des  Appa- 
rates zu  sichern,  muß  man  ihn  durch  Dich- 
tungen y'„  und  /,  aus  geeignetem  Material 
hermetisch  abschließen. 

Anstatt  diesen  Apparat  horizontal  anzu- 
ordnen, kann  man  auch  in  vertikaler  Stellung 
montieren. 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  daß 
alle  Ozonisatoren,  welche  mit  Hochspannung 
arbeiten,  den  Nachteil  aufweisen,  daß  in- 
folge der  Dissoziation  des  gebildeten  Ozons 
eine  geringere  Menge  an  Ozon  schließlich 
resultiert,  als  in  Wirklichkeit  in  diesen  Appa- 
raten erzeugt  wird,  hat  Wessels  de  Friese 
einen  neuen  Ozonerzeuger  konstruiert,  der 
infolge  seiner  Einrichtung  diesen  Nachteil 
nicht  aufweist  (Französisches  Patent 
Nr.  342658). 

Dieser  neue  Apparat  gestattet,  das  den 
Entladungen  ausgesetzt  gewesene  Cas  in  ein- 
zelnen Fraktionen  zu  gewinnen. 


Seine  Einrichtung  ist  aus  den  Figuren 
81  und  82  ersichtlich. 

Darnach  ruht  der  Apparat  auf  einer  Mar- 
mor- oder  dcrgl.  Platte  b.  Auf  dieser  erhe- 
ben sich  zwei  Ständer  m und  m*,  welche 
die  Elektroden  o und  a'  tragen.  Die  Elek- 
troden a'  bestehen  aus  kreisförmigen  Mes- 
sern, während  die  Elektroden  a durch  breite 
kreisförmige  Rohre,  die  stark  abgeflacht  sind, 
gebildet  werden.  Die  leicht  gewölbte  Form 
der  letzteren  gestattet,  die  büschelförmigen 
Entladungen  zu  konzentrieren,  und  damit 
ihre  Wirksamkeit  zu  erhöhen. 

An  der  linken  Seite,  wo  die  Elektroden 
a an  dem  Stativ  m befestigt  sind,  sind 
erstere  je  durch  eine  innere  Scheidwand  in 
zwei  Teile  geteilt.  Rohre  t und  t,  welche  zu 
beiden  Seiten  der  Scheidewände  angeordnet 
sind,  dienen  zur  Abführung  der  Luft  oder 
einer  Kühlflüssigkeit,  und  zwar  ist  ein  jedes 
der  Rohre  t ev.  verbunden  mit  dem  Rohre  t 
des  benachbarten  Elementes,  so  daß  die 
Kühlflüssigkeit  von  einem  nach  dem  ande- 
ren Element  zükulieren  kann.  Ferner  können 
auch  alle  Rohre  t mit  einer  gemeinsamen 
Samen  Leitung  verbunden  sein. 

Ein  breites  mit  feinen  Oeffnungen  an  der 
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Oberfläche  versehenes  Rohr  r dient  zum  An- 
saugen von  Luft. 

Oer  Apparat  wird  nun  in  folgender 
Weise  montiert.  Man  befestigt  die  Elek- 
troden a und  a‘  an  den  Stativen  m und  m' 
und  zwar  so,  daß  je  eine  Elektrode  der  einen 
Reihe  zwischen  je  zwei  der  anderen  Elek- 
troden sich  befindet.  Hierauf  befestigt  man 
in  der  Mitte  das  Rohr  z und  setzt  den  Deckel 
s (aus  Glas)  auf.  Letzterer  hat  drei  Oeff- 
nungen,  durch  welche  das  Rohr  r und  die 
Stative  m,  m'  hindurclu'agen.  Sodann  ver- 
bindet man  m mit  dem  einen  Pole  eines 
Hochspannungstransformators  und  m'  mit 
der  Erde  oder  dem  anderen  Pole  oder  um- 
gekehrt. Hierdurch  werden  Entladungen  zwi- 
schen den  beiden  Elektrodenarten  henor- 
gerufen. 

Wird  nun  das  Rohr  r,  dessen  (teffiuin- 
gen  sich  in  Hohe  der  Entladungen  befin- 
den, mit  einer  Saugvorrichtung  (Luftpumpe) 
verbunden,  so  wird  Luft  dureh  den  Bereich 
der  ozonisierenden  Entladungen  derartig 
rasch  hindurctigeführt,  daß  eine  Dissoziation 
des  gebildeten  Ozons  nicht  eintreten  kann. 

Die  angegebene  französische  Patent- 
schrift erläutert  noch  einige  andere  auf  dem 
gleichen  Prinzip  beruhende  Ausführungen 
solcher  Ozonisatoren. 

Im  An.schluß  an  die  im  vorstehenden 
erläuterten  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 


elektrischen  Ozoner/eugung  sei  noch  eines 
originellen,  älteren,  für  therapeutische 
Zwecke  geeigneten  Ozonisators  gedacht,  wel- 
cher den  Gegenstand  des  amerikani- 


schen Patentes  Nr.  481676  bildet 
(Sharp). 

Dieser  besteht  (vergl.  Fig.  83)  aus  einem 
flaschenartigen  Gefäß  C aus  Glas  oder  einem 
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Fig.  83. 


anderen  isolierenden  Material  und  wird  aus 
den  beiden  incinanderschraubbaren  Teilen  / 
und  /'  gebildet. 

Das  untere  breite  Ende  s dieses  Gefäßes 
ist  flach  und  mit  den  Ocffnungen  s‘  unds* 
versehen.  Oben  endigt  C in  dem  offenen 
Mundstück  r.  Die  Teile  t und  /•  sind  an 
ihrer  inneren  Oberfläche  mit  einem  Futter 
bedeckt,  welches  aus  einer  dünnen  Metall- 
schicht q mit  Zähnung  x besteht. 

Innerhalb  der  Flasche  befindet  sich  eine 
Elektrode  in  Form  einer  Mctallhalbkugel  D, 
die  auf  einem  Metallstück  ü*  aufsitzt.  Letz- 
teres hat  in  der  Mitte  einen  Kanal  /)',  in 
sich  durch  die  Oeffnung  s'  in  die  aus  Iso- 
liermatcrial  hcrgestellte  Aufhängevorrichtung 
E.  Die  Schraube  p dient  dazu,  die  Elektrode 
D,  deren  innere  Oberfläche  mit  zahlreichen 
Mctallspitzcn  o besetzt  ist,  in  der  gewünsch- 
ten Stellung  zu  halten.  Letztere  werden  aus 
Nägeln  gebildet,  deren  Köpfe  Eirhöhungen 
0'  auf  der  Außenfläche  der  Halbkugel  bilden. 

Einer  der  Leitungsdrähtc  n erstreckt  sich 
von  der  Elcktrizitätsquelle  ausgehend  durch 
die  Oeffnung  s*  bis  in  das  .Metallstück  D\ 
das  auf  diese  Weise  die  eine  Elektrode  bildet. 

Der  andere  Pol  der  Elektrizitätsquelle 
steht  mit  der  leitenden  Plattform  in  Ver- 
bindung, auf  welcher  der  diesen  Ozoninha- 
lator benutzende  Patient  Platz  nimmt. 

Der  elektrische  Strom  fließt,  sobald  der 
Patient  den  Ozonisator  an  den  Mund  setzt. 


durch  seinen  Körper  und  erzeugt  beim  Ab- 
strömen von  den  Metallspitzen  o in  dem 
Gefäß  C aus  der  darin  befindlichen  Luft 
Ozon,  welches  zur  Einatmung  gelangt 

Einen  interessanten  Ozonerzeuger  lernen 
wir  sodann  aus  der  französischen  Pa- 
tentschrift No.  347148  kennen. 

Der  Erfinder  dieses  Apparates  (O  u d i n) 
hatte  sich  das  Ziel  gesteckt,  Ozon  mit  Hilfe 
flüssiger  Luft,  die  ja  heutzutage  bereits  in  be- 
liebigen Mengen  erzeugt  wird,  herzustcllen. 
Zu  diesem  Zwecke  unterwirft  er  flüssige  Luft 
im  Momente  ihrer  Verdampfung  elektrischen 
Entladungen  von  erheblicher  Stärke.  Letztere 
Entladungen  werden  in  dem  sogenannten 
O u d i n sehen  Resonnator  erzeugt.  Die  hier- 
zu erforderliche  Elektrizitätsquelle  kann  in 
einer  Influenzmaschine,  einer  Ruhmkorff- 
spule  rxler  einer  Wechselstrommaschine  be- 
stehen, deren  Strom  in  einen  Transformator 
von  luihcni  Potential  geleitet  wird.  Dieser 
wiederum  steht  in  Verbindung  mit  Konden- 
satoren und  einem  zwischen  zwei  Konduk- 
toren dieser  Kondensatoren  befindlichen 
Hertzapparat.  Die  anderen  Konduktoren 
sind  mit  dem  genannten  Resonnator  verbun- 
den und  zwar  der  eine  mit  seinem  unteren 
Teile,  der  andere  mit  der  darin  befindlichen 
Spirale,  welche  die  beste  Ausbeute  an  Ent- 
ladungen ergibt. 

Wenn  von  dieser  Spirade  im  Innern  des 
Apparates  ein  Metallschaft  in  Richtung  der 
vertikalen  Achse  des  Solenoids  sich  nach  auf- 
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wärts  erstreckt,  so  finden  zwischen  diesem 
Schaft  und  den  Windunfzen  der  Spirale  Ent- 
ladungen erheblicher  Stärke  statt.  Letztere 
führen  die  wn  einem  oberhalb  des  Apparates 
angeordnetem  Behälter  herablliellende  und 
dabei  verdampfende  flüssige  Luft  in  Ozon 
über. 

Untenstehende  Figur  84  v eranschaulicht 
den  beschriebenen  Apparat.  In  dieser  Lst  A 
das  die  flüssige  Luft  enthaltende  (icfäli,  B 
ein  aus  Asbestfasern  oder  dergl.  angefertig- 
ter (poröser)  Docht  und  C ein  großer  aus 


Fig.  84. 


Glas  oder  dergl.  hergestellter  Zylinder,  aus 
dem  durch  den  Stützen  E die  ozonisierte  Luft 
entweichen  kann.  Mit  E'  ist  eine  dielektrische 
Schicht  bezeichnet,  welche  den  Behälter  A vor 
der  Einwirkung  der  elektrischen  Entladungen 
schützen  soll.  T ist  der  innerhalb  der  Spirale 
R befindliche  Stab  oder  Schaft. 

O u d i n hat  dann  später  festgestellt,  daß 
man  an  stelle  der  flüssigen  Luft  auch  sehr 
kalte  und  stark  komprimierte  Luft  anwenden 
kann,  ln  diesem  Falle  ordnet  man  einen 
hohlen  Stab  innerhalb  der  Spirale  an  und 
führt  durch  dessen  zahlreiche  Oeffnungen, 


die  zu  ozonisierende,  kalte  und  komprimierte 
Luft  in  den  Bereich  der  elektrischen  Entla- 
dungen ein.  (Französisches  Zusatz- 
Patent  No.  3837.) 

Ferner  hat  Schneller  eine  Neuerung 
an  Ozonisatoren  erfunden,  welche  darin  be- 
steht, flüssige  Dielektrika  vor  hohem  elektri- 
schen Widerstande  an  stelle  oder  in  Verbin- 
dung mit  den  gewöhnlichen  festen  Dielektri- 
ken (aus  Glas,  emaillierten  Metallplatten  und 
dergl.)  anzuwenden.  (Englisches  Pa- 
tent No.  23  370  V.  J.  1Q03.) 

Auf  diese  Weise  wird  eine  besondere 
Kühlung  der  Dielektriken  unnötig,  da  die 
(zirkulierende)  Flüssigkeit  die  Kühlung  be- 


i 


1 


Fig.  86. 


reits  besorgt.  Ferner  ist  eine  solche  Flüssig- 
keit von  gleichmäßigerer  Dicke  und  Zu- 
sammensetzung als  die  bisher  benutzten 
festen  Dielektriken.  Flüssigkeiten,  welche  für 
den  genannten  Zweck  in  Frage  kommen,  sind 
z.  B.  Schmieröl,  Destillate  des  Rohmineral- 
öls, Benzin,  Schwefelkohlenstoff. 

Die  Figuren  85  und  8ö  veranschauilchen 
verschiedene  Au.sführungsformen  der  eben 
erläuterten  Erlindung. 

Auf  die  Erkenntnis,  daß  die  Y- 
und  Katliodenstrahkn  auf  Oasmoleküle 
ioniesierend  einwirken  und  sie  lei- 
tend machen,  beruht  die  Erfindung  A m a u r y 
de  Montlaur’s.  (Englisches  Pa- 
tent No.  12  541  v.  J.  1904.) 
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Diese  besteht  darin,  i n Ozonisatoren 
oder  anderen  Oasreaktionen  auf  elektrischem 
Wege  herbeiführenden  Apparaten  die  Re- 
aktionsgase gleichzeitig  den  elektrischen  Ent- 
ladungen und  derartigen  Strahlen  auszu- 
setzen, wodurch  eine  erhöhte  Ausbeute  an 
Ozon  oder  deigl.  erzielt  werden  soll. 


Figur  87  veranschaulicht  einen  nach  die- 
sem Prinzip  eingerichteten  Ozoni.sator. 

Dieser  besteht  aus  den  beiden  konzen- 
trisch zueinander  angeordneten  Zylindern  a 
und  b,  deren  ersterer  aus  dünnem  Aluminium 
hergestellt  und  eventuell  mit  Durchbrechun- 
gen versehen  ist.  Man  kann  den  Zylinder  a 
auch  aus  Aluininiumgaze  herstellen. 

IDer  äußere  aus  Zinn  hcrgestelltc  Zylin- 
der b kann  eventuell  innen  mit  einem 
Dielektrikum  (Glas)  versehen  sein  und  ist  mit 
einer  starken  Hülle  r umgeben,  welche  die 
Strahlen  im  Apparat  zu.sammenhält,  d.  h.  sic 
nicht  nach  außen  entweichen  läßt.  In  dem 
Gefäß  d werden  X-Strahlcn  erzeugt,  die  inner- 
halb des  inneren  Zylinders  eine  Zone  bilden 
und  durch  ihn  hindurch  gegen  den  äußeren 
Zylinder  hin  gelangen,  woselbst  sie  reßek- 
tiert  werden. 

Unter  dem  Einfluß  dieser  Strahlen  wird 
der  Sauerstoff,  der  oben  in  den  Zylinder  a 
einströmt,  ionisiert,  bevor  er  in  den  zwischen 


den  beiden  Zylindern  liegenden  Ozonisations- 
raum  cintritt. 

Der  Apparat  gestattet  in  dem  Raume 
zwischen  den  beiden  Zylindern  eine  erheb- 
liche Menge  Sauerstoff  bei  beliebiger  Tem- 
peratur mit  den  elektrischen  Entladungen  zu 
behandeln. 

Die  am  Boden  des  Apparates  befindliche 
Oeffnung  0 dient  zum  Abllicßenlassen  sich 
eventuell  niedcrschlagender  Flüssigkeit. 

Wessels  de  Friese  hat  sodann  die 
Ozonerzeuger  verbessert,  deren  einer  Ent- 
ladungspol aus  einer  halbzylinderförmigen 
Mctallrinnc  besteht,  welche  auf  der  Ent- 
ladungsflächc  mit  einer  schwachen  Email- 
schicht überzogen  ist,  während  der  andere 
Entladungspol  aus  einer  Anzahl  halbkreis- 
förmiger, konzentrisch  zu  der  Mctallrinnc  an- 
geordneter Metallscheiben  zusammengesetzt 
ist  . Die  neuen  Verbesserungen  bestehen  da- 
rin, daß  einerseits  die  eine  Elektrode  aus  im 
Halbkreis  zwischen  Tragscheiben  angeord- 
neten, aus  schwer  oxydierbarem  Metall  an- 
gefertigten Spitzen  hergestellt,  andererseits 
die  aus  einer  konzentrisch  zu  den  Spitzen- 
enden gebogenen  Mctallplattc  bestehende 
Elektrode  an  ihrer  den  Spitzen  abgekehrten 
Rückseite  gekühlt  wird.  Dadurch  kann  die 
Luft,  während  sie  den  elektrischen  Entladun- 
gen ausgcscFzt  ist,  gekühlt  werden. 

Infolge  der  angewendeten  Spitzenelek- 
troden  .soll  ein  erheblich  höherer  Nutzeffekt 
als  bei  den  oben  als  bekannt  hingcstellten 
und  auch  den  mit  sich  gegenüberliegenden 
Spitzenelektrodcn  ausgestatteten  Ozonerzeu- 
gern  erzielt  werden.  Endlich  können  in  dem 
neuen  App.irat  störende  den  Ozonbildungs- 
prozeß schädigende  Entladungen  ohne  wei- 
teres nicht  eintreten.  ' 

Der  gemäß  Vorstehendem  eingerichtete 
Ozonisator  ist  durch  das  D.  R.  Patent  No. 
162Q11  geschützt. 

Er  «oll  z.  B.  zur  Erzeugung  von  Ozon 
für  Was.crstcrilisationszwcckc  Verwendung 
finden. 

Bei  einer  damit  ausgerüsteten  Wasscr- 
sterilisationsanlage  werden  zweckmäßig  meh- 
rere der  beschriebenen  Ozonisatoren  unter 
Zwischenschaltung  von  Kühlem  hinterein- 
ander angeordnet. 

Zur  Reinigung  von  Luft  durch  Ozoni- 
sierung dient  der  in  England  durch  das  Pa- 
tent No.  4M8  V.  J.  IdO'J  geschützte  Apparat 
(Rosenberg),  in  dem  sowohl  durch 
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Wechselstrom  als  auch  durch  Gleichstrom 
dunkle  elektrische  Entladungen  erzeugt  wer- 
den, Ist  erstcres  der  Fall,  so  muß  der  ange- 
wendetc  (Wechsel-)  Strom  zunächst  einem 
Transformator  zugeführt  werden,  um  einen 
Strom  von  der  erforderlichen  Spannung  zu 
erhalten. 

Bei  Anwendung  von  Gleichstrom  wird 
ein  Gleichstix)mmotor  eingeschaltet,  der  die 
verschiedenen  Teile  des  Oesamtapparates  in 
Betrieb  setzt  und  den  Gleichstrom  in 
Wccliselstrom  überführt. 

In  der  Figur  88  stellt  A den  Gleichstrom- 
motor dar,  auf  dessen  Spulen  der  Wechsel- 
strom gesammelt  wrid.  Der  Kollektor  a ist 


entgegengesetzt  zu  dem  Kommutator  ange- 
ordnet und  wird  der  Wechselstrom  von  dem 
Kollektor  zu  dem  Transformator  ß geleitet, 
woselbst  er  auf  eine  höhere  Spannung  ge- 
bracht wird.  Der  Strom  wird  alsdann  zu 
den  in  dem  Gehäuse  /■'  befindlichen  Elemen- 
ten /Tj  usw.  geleitet,  die  je  aus  zwei 
Elektroden  r'r*;  r’r*;  usw.  gebildet 
werden.  Letztere  bestehen  aus  Platten  von 
.Metallgaze,  welche  durch  Verzinnung,  Plati- 
nierung oder  dcrgl.  vor  Oxydation  geschützt 
und  durch  ein  geeignetes  Dielektrikum  (Glas- 
platten oder  dergl.)  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 


DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  1905. 

Von  Dr.  Af.  Krüger. 

Theoretische  Untersuchungen  und  Abhandlungen. 

Die  Messungen  der  Leitfähigkeit  von  für  die  theoretische  Elektrochemie  so  große 
Elektrolyten  und  der  lonengeschwindigkci-  Bedeutung  besitzen,  sind  von  einer  Reihe  von 
ten  in  verschiedenen  Lösungsmitteln,  welche  Forschern  eifrig  weitergeführt  worden.  E,  C. 
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F ranklin  und  H.  P.  Cady  (Journ.  of  Amer. 
Chem.  Soc.  26,  46Q)  haben  eine  große  An- 
zahl von  Elektrolyten  in  Lösung  in  flüssigem 
Ammoniak  untersucht  und  ilie  lonenge- 
schwindigkciten  bestimmt,  wozu  sie  sich  der 
Abcgg-Oauß’schcn  Meßmethode  bedien- 
ten. Für  die  Bestimmung  der  Alkalisalzc  wur- 
den als  Indikatoren  von  der  Anode  herQueck- 
silber-,  Blei-,  Kupfer-  oder  Wismutionen  von 
der  Kathode  her  das  Pjndinamion  verwen- 
det. Gemessen  wurden  Ammoniumnitrat, 
Ammoniumjodid,  Natriumnitrat,  Natriumbro- 
mat,  Silbernitrat,  Kaliumnitrat,  Ammonium- 
chlorid, Natriumchlorid,  Ammoniumbromid, 
Natriumbromid,  Kaliumjodid.  Dabei  zeigte 
es  sich,  daß  bei  Ammoniumnitrat,  Kalium- 
nitrat,  Natriumchlorid  und  Natriumchlorid 
die  Geschwindigkeit  unabhängig  ist  von  der 
Konzentration,  während  bei  Amnionium- 
chlorid  und  Ammoniumbromid  die  Ge- 
schwindigkeit des  Anions  mit  der  Konzen- 
tration zunimmt.  Die  erhaltenen  Resultate 
decken  sich  mit  den  aus  den  Leitfähigkeits- 
messungen ran  Franklin  und  Kraus 
nach  der  Kohlrausch  sehen  Gleichung 
berechneten  loncngeschwindigkciten.  Mes- 
sungen der  Ueberführungszahlen  von  Ka- 
liumchlorid, Kaliumbmmid,  Kaliumjodid,  Li- 
thiumchlorid, Lithiumbromid,  Natriumjodid, 
Natriummethylat  und  Silbernitrat,  sowie  die 
Leitfähigkeit  dieser  Salze  in  methylalkoho- 
lischer Lösung  hat  C.  Deinpwolff  (Pliys. 
Zeitschr.  V,  637)  ausgeführt.  O.  F.  T o w e r 
(Journ.  of  Amer.  Chein.  Soc.  26,  1036)  hat 
die  Ueberführungszahl  von  Schwefelsäure 
verschiedener  Konzentration  und  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  bestimmt  und  ge- 
funden, daß  sic  mit  wechselnder  Konzen- 
tration er.st  abniinmt  und  dann  wieder  steigt. 
Aus  ihren  Messungen  folgt  nt  0,1788 
0,0011  (t  20")  und  die  lonenbeweglich- 
keit  des  Wasserstoffions  326,  während 
K o h I r a u s c h 318  anninimt.  Bei  Leitfähig- 
keitsmessungen von  Lösungen  von  Natrium 
in  absoluten  und  mit  Wasser  verdünnten 
Alkoholen,  sowie  in  Gcinisehen  von  Alko- 
holen fand  S.  Tijmstra  (Zts.  phys.  Chem. 
40,  343).  daß  die  molekulare  Leit- 

fähigkeit in  absolutem  Methylalkohol 
bei  Zusatz  von  Wasser  nicht  größer, 
sondern  kleiner  wird,  so  daß  man  annehmen 
muß,  daß  die  Wanderungsgeschwindigkeit 
des  O H - 1 o n s in  absolutem  Methylalkohol 
größer  ist  als  die  des  Hydroxylions.  H. 


D a n n e e I (Zts.  f.  E.  XI,  24«)  schließt  dar- 
aus, daß  Ionen  in  einem  Lösungsmittel,  wel- 
ches die  gleichen  Ionen  wie  der  Elektrolyt 
besitzt,  eine  ungewöhnlich  größere  Ge- 
schwindigkeit aufweisen,  als  andere  Ionen. 
So  ist  die  Imhe  (Jeschwindigkeit  des  H-  und 
OH-Ions  in  wässeriger  Lösung  dadurch  be- 
dingt, daß  auch  das  Wasser  diese  Ionen 
bildet  und  daher  beim  Durchgang  des  Stro- 
mes ein  Austausch  der  wandernden  Ionen 
mit  Bestandteilen  des  Lösungsmittels  ein- 
tritt,  so  daß  also  die  Ionen  einen  kleineren 
Weg  zurücklegen  müssen,  als  der  durch  den 
Abstand  der  Elektroden  gegebene.  Aus  der 
Rechnung  ergibt  sich,  daß  etwa  nur  Vs 
des  Weges  von  den  Wasserionen  wirklich 
zurückgclegt  werden  muß  und  die  Beweg- 
lichkeit für  das  Hydro.xylion  eigentlich  niu’ 
etwa  50,  für  d.is  Wasserstoffion  100  ist. 
Wie  die  Anwesenheit  von  Wasser  die  Ge- 
schwindigkeit des  Wasserstoff-  und  Hydro- 
xylioncn  vergrößert,  so  muß  auch  die  Gegen- 
wart ran  undissoziierten  Elektrolytmolekülen 
die  Geschwindigkeit  der  Ionen  erhöhen. 
Dieser  Einfluß  muß  um  so  stärker  auftreten, 
je  geringer  die  Dissoziation  ist,  was  tat- 
sächlich der  Fall  ist.  Es  muß  aber  auch  der 
Weg  verkürzt  werden,  dadurch,  daß  ein  Ion 
auf  seinem  Wege  mit  einem  anderen  ent- 
gegengesetzten zusammenstößt,  also  sich  da- 
mit vereinigt,  was  aber,  da  das  Dissozia- 
tionsgleichgewicht  nicht  gestört  werden  darf, 
bewirkt,  daß  ein  anderes  Molekül  sich  disso- 
ziiert, welches  näher  an  der  Elektrode  sich 
befindet.  — Versuche  über  das  elektrische 
Leitvermögen  von  verschieden  verdünnten 
Lösungen  des  Kaliumchlorids  und  Natrium- 
chlorids in  10,  20,  30  und  40proz.  Aethyl- 
alkohol  hat  B.  S c h a p i r e (Zts.  phys.  Chem. 
4«,  513)  ausgeführt.  Von  H.  C.  Jones 
und  Ch.  G.  C a r r o 1 1 (Amer.  Chem.  Journ. 
32,  522)  liegen  Studien  über  die  Leitfähigkeit 
verschiedener  EIcktrolyte,  besonders  von 
( .'adniiumjodid,  Cadmiumnitrat,  Natrium- 
jodid, Salzsäure  in  Wasser,  .Methyl-  und 
Aethylalkohol  und  Gemischen  dieser  Lö- 
sungsmittel, sowie  über  die  Beziehungen 
zwischen  Leitfähigkeit  und  Viskosität  \or, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Abnahme 
der  Leitfähigkeit  von  Elektrolyten  in  binären 
Mischungen  verschiedener  Alkohole  mit 
Wasser  vorzugsweise  veranlaßt  wird  durch 
eine  Verringerung  der  Fluidität  des  Lösungs- 
mittels und  infolgedessen  der  lonenbeweg- 
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lichkeiten.  Ebenso  haben  H.  C.  J o n e s und 
H.  P.  Bass  et  (Americ.  Chem.  Journ.  32, 
•109)  die  relativen  Ueberführungszahlen  der 
Ionen  des  Silbernitrats  in  Mischungen  von 
Alkoholen  und  Wasser  und  die  Leitfähigkeit 
derselben  in  solchen  Mischungen  bestimmt. 
Das  Leitvermögen  von  Lösungen  in  Brom 
hat  W.  A.  Plotnikow  (Zts.  phys.  Chem. 
48,  220)  gemessen  und  dabei  gefunden,  daß 
das  Brom  gewisse  Körper  zu  dissoziieren 
vermag,  so  Phosphorpentabromid,  während 
es  auf  andere  ohne  Wirkung  ist.  Das  Leit- 
vermögen von  Salzen  des  Bariums,  Stron- 
tiums, Calciums,  Magnesiums,  Zinks,  Cad- 
miums, Kupfers,  Bleis  mit  den  Anionen  CI, 
NO3,  SO,.  CrO„  C,0,  haben  F.  Kohl- 
rausch und  E.  Orüncisen  (Ber.  d.  kgl. 
preuB.  Akad.  d.  Wiss.  40,  1215)  gemessen, 
woraus  die  Werte  für  die  lonenbeweglich- 
keiten  abgeleitet  würden.  F.  Kohlrausch 
und  F.  M y I i u s (Ber.  d.  kgl.  preuß.  Akad. 
d.  Wiss.  40,  1223)  haben  das  äquivalente 
Leits'ermögen  des  Magnesiumsoxalates  ge- 
prüft, eines  Salzes,  welches  die  merkwürdige 
Fähigkeit  besitzt,  mehrhundertfach  über- 
sättigte Lösungen  zu  bilden  und  einen  vier- 
zigfachen  Uebersättigungszustand  ziemlich 
lange  festzuhalten.  Das  Leitvermögen  zeigt 
die  interessante  Erscheinung,  daß  cs  mit 
steigender  Konzentration  außerordentlich 
stark  abfällt.  Auch  der  Temperaturkoeffi- 
zient der  Leitfähigkeit  weist  das  gleiche  Ver- 
halten auf. 

Durch  Leitfähigkeitsmessungen  des  Ka- 
liumsalzes und  anderer  Salze,  der  Hexaoxy- 
platinsäure  HjPt(OH)s  stellte  J.  Belluni 
(Zts.  anorg.  Chem.  44,  168)  fest,  daß  diese 
Säure  eine  normale  dissoziierte  zweibasische 
Säure  vorstclit,  analog  der  Chlorplatinsäure 
H-PtClj  und  daß  die  loncnbeweglichkeit  des 
Pt(OH)j  — 43,1  kleiner  als  die  des 
Vi  PtCI,  = 68,6  ist.  Die  Leitfähigkeit  des 
Quccksilbernitroforms  hat  H.  Sey  (Ber.  d. 
d.  chem.  Oes.  38,  973)  gemessen,  woraus 
sich  ergibt,  daß  das  Nitroform  eine  sehr 
starke  Säure  vorstellt,  vergleichbar  der  Tri- 
chloressigsäurc.  D.  Gardner  und  D. 
Oeranimoff  (Zts.  phys.  Chem.  48,  359) 
haben  gefunden,  daß  die  Löslichkeit  des 
Bariumkunbonats  aus  der  Leitfähigkeit  nicht 
berechnet  werden  kann,  da  dieses  Salz  in 
Lösung  hydroljdisch  gespalten  ist.  Dies  ließ 
sich  beweisen  durch  Zusatz  geringer  Men- 
gen von  Natriumhydroxyd,  wodurch  die 


Hydrolyse  zurückgedrängt  wird.  Bei  Ba- 
riumsulfat dagegen  tritt  durch  Natrium- 
hydroxyd kein  Rückgang  der  Leitfähigkeit 
ein,  ein  Beweis,  daß  dieses  Salz  nicht  merk- 
lich hydrolysiert  ist.  M.  Padoa  und  B. 
Savarc  (Rendic.  R.  Acc.  d.  Lincei  14,  467) 
suchten  die  Natur  der  Jodstärke  durch  die 
Bestimmung  der  Leitfähigkeit  von  Jod-Jod- 
kaliumlösungen  bei  Zusatz  von  Stärke  auf- 
zuklären. Sic  konstatieren  durch  die  Ab- 
nahme der  Leitfähigkeit  nach  Stärkezusatz, 
daß  die  Stärke  außer  Jod  auch  Jodkalium 
aufnimmt  und  daß  ein  Maximum  des  Ver- 
hältnisses von  gebundenem  Jod  und  Jod- 
kalium bei  einem  Zusatz  von  20“  0 Jod  ein- 
tritt.  Dieser  Befund  steht  in  guter  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Myliusschen  Formel 
der  Jodstärke  (CsHjoOjJjJ,  ■ HJ,  welche, 
\'om  Jodwasserstoff  abgesehen,  19,59»  0 Jod 
enthält. 

Um  die  Leitfähigkeit  von  kolloidalen 
Substanzen  zu  messen,  hat  J.  Duclaux 
(Compt.  rend.  140,  1468)  zuerst  die  Leit- 
fähigkeit der  kolloidalen  Lösung  bestimmt, 
darauf  das  Kolloid  durch  eine  Kollodium- 
membran von  der  Flüssigkeit  abgetrennt  und 
sowohl  die  Leitfähigkeit  der  Flüssigkeit  wie 
der  konzentrierten  Kolloidlösung  gemessen. 
Kolloidale  Ferrihydroxydlösung  mit  0,032  g 
Eisen  pro  Liter  ergab  so  eine  Leitfähigkeit 
von  114,10-»;  nach  der  Filtration  besaß  die 
Flüssigkeit  82,10-»,  der  konzentrierte  Rück- 
stand TOO.IO-»,  so  daß  die  Leitfähigkeit  der 
Teilchen  200,10-»  rcc.  Ohm  beträgt,  woraus 
sich  eine  Ladung  von  200  Coulomb,  also 
etwa  den  500.  Teil  der  Ladung  eines  Ions 
ergibt. 

Wie  im  Jahresbericht  für  1904  (D.  Zeit- 
schrift XI,  215)  mitgeteilt,  benutzte O.  Küm- 
mel! (Zts.  f.  E.  IX,  973)  die  Thohydrin 
als  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  der  Disso- 
ziationsverhältnisse ternärer  Elektrolytc.  An 
diesem  Verfahren  setzt  R.  Drucker  (Zts. 
f.  E.  XI,  211)  aus,  daß  die  Möglichkeit  des 
Vorhandenseins  komplexer  Ionen  außer  Be- 
tracht gelassen  wurde,  während  doch  für 
Magnesiumchlorid  nachgewiesen  ist,  daß 
solche  komplexe  Ionen  mindestens  in  nor- 
maler Lösung  vorhanden  sind,  besonders 
wenn  auch  noch  Kaliumchlorid  in  Lösung  ist. 
Sind  aber  solche  Ionen  rorhanden,  so  lassen 
sich  Isohydriebcslimmungen  nicht  verwerten, 
um  die  Chlorionenkonzcntration  zu  er- 
mitteln. Er  schlägt  daher  einen  andern  Weg 
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vor,  der  für  die  Berechnung  einfacher  ist. 
Bildet  nämlich  ein  mehivvertiger  Elektrolyt 
nur  solche  Ionen,  die  die  mehrwertige  Kom- 
ponenten nur  einmal  enthalten,  so  ergibt  sich 
die  Konzentration  des  einwertigen  Ions 
direkt  aus  der  Differenz  der  analytischen  und 
der  osmotischen  Konzentration.  Gegen  diese 
13  r u c k e r sehen  Ausführungen  wendet  sich 
O.  Kümmell  in  einer  Abhandlung  (Zts.  f. 
E.  XI,  341).  Ueber  die  Dissoziation  des 
Cadmiumjodids,  welches  bei  höherer  Kon- 
zentrationen bekanntlich  anormale  Ueber- 
führungszahlen  ergibt,  verbreitet  sich  J.  W. 
.Mc.  Bain  (Zts.  f.  E.  XI,  215).  Durch 
Messung  der  Leitfähigkeit  von  Kaliumchbrid 
und  Natriumchloridlösungen  bei  verschiede- 
nen Temperaturen  haben  A.  Campetti 
und  M.  Nozar i (Atti  R.  Acc.  d.  Scienze 
di  Torino  40,  177)  den  Dissoziationsgrad 
dieser  Salze  bei  verschiedenen  molekularen 
Konzentrationen  bestimmt.  Es  zeigte  sich, 
daß  bei  verdünnten  Lösungen  der  Disso- 
ziationsgrad fast  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur ist,  während  er  bei  den  konzentrierten 
Lösungen  mit  steigender  Temperatur  ab- 
nimmt. Es  ist  also  die  Dissoziationswärme 
positiv.  Bei  der  Bestimmung  der  Verdün- 
nungswärme wurden  bei  Temperaturen  unter 
50'  negative  Werte,  so  daß  also  die  Disso- 
ziationswärmc  nicht  der  Verdünnungswärme 
gleich  sein  kann  und  sich  bei  der  Verdünnung 
außer  der  Dis.-oziation  noc'i  andere  Vorgänge 
unter  Wärmeabsorption  abspiclen  müssen. 
Diese  bestehen  in  der  Bildung  von  Mole- 
kularkomple.xen  aus  den  Molekülen  des  Lö- 
sungsmittels und  des  gelösten  Körpers. 

Nach  den  Versuchen  von  Largm^rdes 
Bancels  (Compt.  rend.  140,  1647)  tritt  bei 
der  Vermischung  vo  n Kolloiden  ent  jegenge- 
setzter  elektrischer  Ladung  Füllung  ein,  die 
bei  geeigneter  Mischung  vollständig  werden 
kann.  Setzt  man  aber  einen  Elektrolyten 
hinzu,  der  eines  der  beiden  Kolloide  zu  fällen 
vermag,  so  wird  dadurch  die  gegenseitige 
Fällbarkeit  gehindert  und  zwar  tritt,  wenn 
ein  Kolloid  eüien  Elektrolyten  enthält,  der 
es  nicht  fällt,  durch  den  Zusatz  des  anderen 
Kolloids  bei  kleiner  Elektrolytmenge  eine 
Fällung  der  beiden,  bei  größerer  nur  der 
zweiten  und  erst  bei  Gegenwart  großer 
Elektrolytmengen  wieder  Fällung  beider 
Kolloide  ein. 

Die  Bestimmung  der  elektromotorischen 
Kräfte  geeigneter  galvanischer  Kombina- 


tionen ist  bekanntlich  ein  ausgezeichnetes 
Hilfsmittel  für  die  Ermittlung  wichtiger  che- 
mischer und  elektrochemischer  I3aten.  G. 
Bodländer  (Zts.  f,  E.  XI,  185)  hat  eine 
elektrochemische  Methode  zur  Kohlensäure- 
bestimmung angegeben,  welche  auf  der 
elektromotorischen  Messung  der  Wasser- 
stoffionenkonzentration beruht,  die  eine 
wässerige  Lösung  durch  einen  Kohlensäure- 
strom erfährt.  Als  galvanische  Kombination 
dient  eine  Kette  Ag  AgCl/KCI  • KHCO,., 
-F  KySO,  / Pt  / Oj,  deren  elektromotorische 
Kraft  0,268  Volt  beträgt,  wenn  man  atmo- 
sphärische Luft  mit  0,03"u  COj  durchleitet 
und  sich  bei  Verdoppelung  des  Kohlensäure- 
gchaltes  um  17  Millivolt  steigt.  Die  Gleich- 
gewichte HJOj  -h  5HJ  3Jä  1 SHjO  und 
HBrO,  4 5HBr  3Br,  VdH/)  ‘haben 
R,  Luther  und  G.  V.  Sammet  (Zts.  f. 

E.  XI,  2Ü3)  durch  elektromotorische  Messui  - 
gen  bestimmt.  G.  C a r r a r a und  L.  D ’ A g o 
stini  (Gazz.  chim.  ital.  35,  132)  haben  die 
elektromotorischen  Kräfte  eüier  Anzahl  von 
Metallen  in  den  Lösungen  ihrer  Salze  in 
Wasser  und  Methylalkohol  gemessen,  um 
die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Verschie- 
denheit der  Potentialsprünge  auf  einer 
Aenderung  des  Lösungsdruckes  oder  des  os- 
motischen Drucks  der  Ionen  beruht.  Da  auch 
bei  gleichem  Dissoziationsgradc  der  Salz- 
lösungen, also  gleichen  osmotischen  Druck 
in  wässeriger  und  alkoholischer  Lösung  ver- 
schiedene Potentiale  auftreten,  so  mußte  man 
annehmen,  daß  der  Lösungsdruck  vom  Lö- 
sungsmittel beeinflußt  wird.  — Durch  Zu- 
fügen von  n 20  Natronlauge  zu  Ueberjod- 
säure  und  Bestimmen  der  Potentialsprünge 
gegen  eine  glatte  Platinelektrode  konnte 

F.  Giolitti  (R.  Acc.  d.  Lincci  t4, 
119)  konstatieren,  daß  die  Ueberjodsäure 
eine  zweibasische  Säure  vorstellt.  Bei  einer 
Untersuchung  über  die  elektromotorische 
Wirksamkeit  verdünnter  Amalgame  machte 
J.  F.  Spencer  (Zts.  f.  E.  XI,  681)  die 
merkvk'ürdigc  Beobachtung,  daß  Zink-  und 
Kupfiramalgame  höherer  Konzentration  we- 
niger edel  als  die  betreffenden  Metalle  sind, 
während  man  doch  das  Gegenteil  erwarten 
sollte.  Bei  (iadmium,  Blei  und  Thallium 
zeigte  sich  eine  solche  Erscheinung  nicht, 
aber  bei  letzterem  Metall  standen  die  für  die 
Differenz  der  eicktrom  ohrrischen  Kräfte 
zweier  verschieden  konzentrierter  Amalgame 
berechneten  Werte  nicht  mit  den  getundenen 
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in  Uebereinstimmunp;.  Die  Potentiale  TOn 
Brom  in  Bromkalium  und  Bromwasserstoff- 
säurclösun^en,  sowie  die  Anodcnpotcntiale 
bei  der  Elcktrol\-se  neutraler  Bromkalium- 
lösimgcn  hat  F.  Boerickc  (Th.  f.  E.  XI  57) 
gemessen.  H.  E.  Patten  und  W.  Riillotf 
(Joum.  of  plays.  Cheni.  8,  153)  bestimmten 
die  Zersetzungsspannung  von  Chlor- 
lithiumlösungen in  Wasser,  Methyl-,  Äthyl-, 


Prf>pyl-,  Butyl-,  Amyl-  und  Allylalkohol, 
Glyzerin  und  Phenol  und  stellten  die  Be- 
dingungen fest  unter  denen  eine  Abscheidung 
metallischen  Lithiums  gelingt.  Ebenso  hat 
H.  E.  Patten  (Journ.  of  phys.  Chem.  8.  483) 
die  Zersetzungsspannung  des  Chlorzinks  in 
Aceton  und  die  Polonisationsspaniiung  be- 
stimmt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DER  PROZESS  KELLER. 

(Fortsetzung) 


Der  in  diesem  Raffinierofen  vor  sich 
gehende  Prozeß  ist  genau  derselbe,  wie 
beim  H^roult  sehen  Ofen,  und  der 
einzige  Unterschied  besteht  vielleicht  darin, 
daß  zur  Erz,iclung  einer  genügenden  schlecht 
leitenden  Schlacke  durch  Deckelöffnungen 
etwas  schlackcnbildcnder  Zuschlag  und  eine 
geringe  Menge  des  ursprüngUchen  Erzes  zu- 
gegeben werden.  Es  ist  dies  die  Methode 
des  vielfach  angewendeten  „Ore-Prozeß“, 
durch  eine  Verbesserung  und  eine  Ver- 
mehrung der  Schlacke  bewirkt  wird. 

Um  zu  sehen,  wann  der  Prozeß  zu  Ende 
ist,  werden  aus  dem  Raffinicrofen  von  Zeit 
zu  Zeit  Ihoben  entnommen  und  der  fertige 
Stahl  wird  im  gegebenen  Momente  in  eine 
daruntergestclltc,  fahrbare  Gießpfanne  abge- 
Fissen.  Ist  dies  geschehen,  so  erfolgt  die 
Neufüllung  des  Raffinierofen.i  durch  Abstich 
aus  dem  Hochofen.  Lhn  an  Elektrodenmate- 
rial  zu  sparen,  venvendet  Keller  noch 
einen  besonderen  Trick,  der  aber  einen 
wesentlichen  und  prinzipiellen  Unterschied 
von  der  de  L a v a I - H c r o u 1 1 sehen  .Me- 
thode nicht  bedeutet.  Da  nämlich  die 
Schlacke  oxydierende  Wirkungen  hat,  so 
taucht  er  die  Elektroden  nicht  ganz  in  diese 
ein,  sondern  er  senkt  sie  nur  so  weit,  daß 
sie  mit  ihrem  unteren  Ende  die  Schlacken- 
oberfläche  eben  berühren.  Es  s.ill  dadurch 
auch  die  Kohleaufnahme  des  .Metalls  ver- 
ringert werden.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese 
Art  und  Weise  der  Elektrodenstellung  be- 
sondere Vorteile  in  bezug  auf  Elektroden- 
er-spamis  und  Güte  des  Produktes  darbietet, 
jedenfalls  bedingt  sie  infolge  des  erhöhten 


Uebergangswiderstandes  an  der  Berührungs- 
Stelle  zwischen  Elektrode  und  Schlacke  eine 
höhere  Spannung,  die  sielt  auf  50  -75  Volt 
beläuft.  Im  Hochofen  beträgt  die  Spannung 
25-  30  Volt.  Auch  hier  kann  die  Temperatur- 
erhöhung ohne  Zusatz  von  Ferrosilicium 
durch  bloße  Stromregulierung  erreicht 
werden. 

Eine  Ansicht  der  Anlage  in  Kerousse 
gibt  Fig.  74  wieder  (s.  Heft  10  Seite  214). 
Es  sind  hierbei  die  in  einem  besonderen  Ge- 
rüste Ix-fcstigten  Elektroden  in  der  für  den 
Keller  'sehen  Prozeß  charakteristischen 
Stellung,  so  daß  sie  eben  die  Schlackeiiober- 
fläche  berühren. 

Im  Hochofen  wird  gegenwärtig  25pro- 
zentiges  Erz  verarbeitet,  und  es  werden  dar- 
aus in  24  Stunden  8 Tonnen  Stahl  erzeugt. 
Verwendet  man  zur  Stihlbcreitung  anstatt 
der  Erze  Eisenschrott,  so  kann  die  Pro- 
duktion auf  25  Tonnen  Stahl  in  24  Suinden 
gesteigert  werden.  Für  gewöhnlich  bei  der 
Verarbeitung  \o:i  Erzen  liefert  der  Raffinicr- 
ofen bei  jedem  Abstich  3 Tonnen  Stahl. 

Ueber  die  Kosten  seines  Verfahrens  gibt 
K c 1 1 e r an,  daß  zur  MersteUung  einer  Tonne 
Stahl  280.)  KW.-Stunden  nötfe  sind.  Rechnet 
man  das  KW.-Jahr  von  8403  Stunden  zu 
50  Francs,  so  ergibt  sich  einschließlich  der 
Amortisation  für  die  elektrische  Energie  pro 
Tonne  Stahl  ein  Betrag  von  16,50  Francs. 
Der  Preis  der  Energie  schwankt  jedoch  nicht 
minder  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  wie 
die  Preise  für  Arbeitskräfte,  Erze  usw,,  und 
er  kann  danach  pro  rönne  Stahl,  das  KW.- 
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Jahr  zu  400  Francs  gerechnet,  auf  35  Francs 
steigen.  Entsprechend  diesen  Schwankungen 
ist  auch  der  Preis  für  das  fertige  Produkt 
sehr  verschieden,  und  während  derselbe  z.  B. 
in  der  Anlage  zu  Kerousse  unter  Berechnung 
sämtlicher  Unkosten  90—100  Francs  beträgt, 
würde  derselbe  Stahl  in  Chile  für  45  Francs 
zu  gewinnen  seüi. 

Keller  hat,  wie  er  selbst  sagt,  sein 
Verfahren  in  erster  Linie  für  brennstoffarme 
Länder,  wie  Chile,  Brasilien,  Canada  usw., 
ausgearbeitet,  und  es  ist  in  der  Tat  in 
jüngster  Zeit  von  Vertretern  der  Regierungen 
dieser  Länder  studiert  worden.  Ganz  be- 
sondere Berechnungen  und  Kostenanschläge 
hat  K c 1 1 e r für  die  Erbauung  einer  Anlage  in 
Chile  aufgcstellt  und  dieselben  in  Form  einer 
Broschüre  veröffentlicht.  Er  stellt  in  dieser 
den  wohl  als  nicht  ganz  einwandsfrei  hinzu- 
nehmenden Satz  auf,  daß  sich  für  manche 
Länder  zur  Stahlerzeugung  überhaupt  nur 
ein  elektrisches  Verfahren  eignet,  und  daß 
für  sie  die  Errichtung  von  Hochöfen  als  aus- 
geschlossen gelten  dürfte.  Durch  das  elek- 
trische Verfahren  werden  solche  Länder  wie 
Chile,  Brasilien,  Neu-Seeland,  die  bisher 
Eisen  überhaupt  nicht  produzierten,  in  den 
Stand  gesetzt,  selbst  dann  an  der  Eisen- 
produktion der  Welt  teilzunehmen,  wenn  die 
Erze  von  weither  transportiert  werden 
müssen.  Aber  auch  einschließlich  der  Trans- 
porfliosten  käme  dann,  wie  schon  erwähnt, 
die  Tonne  Stahl  in  Chile  immer  nur  noch 
auf  45  Francs  zu  stehen.  Es  würde  aber 
gleichzeitig  in  diesen  Ländern  die  Ver- 
arbeitung von  Erzen  möglich,  die  bisher 
wenig  zu  einer  solchen  geeignet  waren,  sa 
sind  z.  B.  eben  die  erwähnten  neuseeländi- 
schen Eisenerze  sehr  reich  an  Titan ; nach 
dem  Kellerschcn  Verfahren  gelingt  es  aber, 
die  gesamte  Titansäure  aus  diesen  Erzen 
auszuscheiden  und  hieraus  einen  Stahl  von 
vorzüglicher  Qualität  zu  erhalten. 

Zum  Vergleiche  sei  nachstehend  noch 
die  Zusammensetzung  eines  derartigen  neu- 
seeländischen Eisenerzes,  das  demnächst  in 


einer  Keller  sehen  Anlage  in  Chile  zur  Ver- 
arbeitung gelangen  soll,  wiedergegeben. 


FcjO,  . . . 

. 52,88 

FeO  . . , 

. 29,2 

AljO,  . . . 

• 0,9 

MnO  . . . 

. 0,48 

MgO  . . . 

. 4,0 

SiO,  . . . 

3,8 

TiO,  . . . 

. 9,3 

Auch  über  das  Keller  sehe  Verfahren 
sind  seitens  der  kanadischen  Kommission 
Versuche  angestcllt  worden,  Ihre  Ergebnisse 
boten  jedoch,  soweit  sie  sich  auf  den  Ver- 
lauf des  Prozesses  selbst  beziehen,  keine 
besonders  interessanten  M:>mente  dar.  Eis 
konnte  nämlich  mit  dem  großen  Schmelz- 
ofen überhaupt  niclit  gearbeitet  werden,  so 
daß  also  beim  Besuche  der  Kommission  nur 
der  kleine  Raffinationsofen  in  Betrieb  war. 
Der  fertige  Stahl  wird  bei  diesem  im  übrigen 
auch  nach  Ansicht  der  Kommission  mit  dem 
H d r o u 1 1 sehen  (i.  e.  dem  de  L a v a I sehen 
Prinzipe)  identischen  Ofen  nicht  ausgegossen 
wie  bei  Heroult,  sondern  abgestochen.  Die 
Zusammenzetzung  der  Charge  wurde  also 
ermittelt: 

Eiscn.’ibfälle  1500  kg 

Elektrisch  gesdimolzenes  Roheisen  150  kg 
Spiegel:  4Ö»«  Silicium,  15o,o  Mangan  15  kg 
Spiegel:  10" n SUicium,  50»o  Mangan  9 kg 
Analyse  des  Eisenschrotts: 
Kohlenstoff  0,l42»/o 

Silicium  0,ü62o/o 

Schwefel  0,072o;o 

Phosphor  0,044<>o 

Mangan  0,500i>'o 

Arsen  0,068", o 

Analyse  des  fertigen  Stahls : 
Kohlenstoff  0,576"» 

Silicium  0,287»» 

Schwefel  0,055"» 

Phosphor  0,046»  o 

Mangan  0,5-10»» 

Arsen  0,050«» 

Aluminium  Spuren 


DER  PROZESS  HÄRMET 

Der  nun  zu  besprechende  Härmet  sehe  de  ries,  Forges  et  Acieries 
Prozeß  zur  elektrischen  Eisengewinnung  S t.  E t i e n n e“,  deren  Oberingenieur  H a r- 

geht  in  drei  Oefen  vor  sich.  Die  „F  o n - m e t war,  als  Heroult  sein  V'crfahrcn  dort 
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einführen  wollte,  sahen  von  der  Einführung 
desselben  ab,  und  arbeiten  gegenwärtig  nach 
dem  Harm  et  sehen  Prozeß.  Nach  dem 
vorhergehenden  »’ird  derselbe  ohne  weiteres 
verständlich  sein,  da  er  prinzipiell  nichts 
Neues  mehr  bietet. 

Die  drei  Oefen,  die  Härmet  verwendet, 
stehen  auf  drei  Terassen  übereinander.  Der 
Proz.cß  der  Eisengewinnung  ist  hierbei  voll- 
kommen in  seine  drei  Hauptphasen  zerlegt 
und  es  dient  sonach  der  erste  Ofen  als 
Schmelzofen  zum  Schmelzen  der  Erze;  im 
zweiten  Ofen,  dem  Rediiktionsofen,  werden 
die  geschmolzenen  Erze  mit  Hilfe  von  Kohle 
reduziert  und  im  dritten  Ofen  endlich,  dem 
Raffinationsofen,  wird  das  entstandene  Roh- 
eisen in  Stahl  umgewandclt. 


Der  erste  Ofen,  der  Schmelzofen,  der 
ebenso  wie  der  zweite  kontinuierlich  arbeitet, 
ähnelt  in  seiner  Form  sehr  dem  Kelle  r- 
schen  Ofen.  Er  wird  jedoch  nur  mit  Erz 
und  Zuschlag  beschickt  und  als  Heizmaterial 
dienen  die  brennbaren  Oase,  die  der  Gicht 
des  zweiten  Ofens,  des  Reduktionsofens  ent- 
strömen und  die  durch  eine  besondere  Rohr- 
leitung an  der  Gicht  abgesaugt  und  in  den 
unteren  Teil  des  Schmelzofens  geleitet 
werden,  wo  sie  — entzündet  — zur  Ein- 
leitung und  fhirchführung  des  Schmclz- 
prozesses  dienen.  I>iese  Gase  sind  jedoch 
ziemlich  arm,  und  ihre  1 leizkraft  reicht  nicht 
vollständig  hin,  um  den  gewünschten  Grad 
der  Schmelzung  zu  erzielen.  Zum  Zwecke 
weiterer  Wärmezufuhr  ordnet  deshalb  H.ar- 
met  sowohl  auf  der  geneigten  Sohle  dieses 
ersten  Ofens,  wie  auch  an  verschiedenen 
Stellen  der  Wandungen  desselben  Elektroden 
an.  Solche  Elektroden  sind  in  der  Anlage 
zu  .St.  Etiennc,  deren  Plan  in  Fig,  80  wieder- 


gegeben ist,  in  Gestalt  zweier  Kränze  von 
je  acht  Stück  an  zwei  übereinandcrlicgenden 
Stellen  der  Ofenwandung  angebracht.  Der 
nammenbogen  spielt  je  nach  Bedarf  von  der 
Herdsohle  nach  dem  unteren  Kranz  oder  wim 
unteren  Kranz  nach  dem  oberen  oder  durch 
die  ganze  von  den  Elektroden  flankierte 
Schicht  hindurch.  Es  kann  also  sowohl  hier- 
durch, wie  in  zweiter  Linie  noch  durch 
Stromregulierung  die  Hitze  beliebig  ge- 
steigert werden,  und  Härmet  nennt  seine 
Elektrodenkränze  entsprechend  der  ihnen  zu- 
fallenden Funktion  auch  „Wärmeregula- 
toren“, 

Von  der  Sohle  des  Schmelzofens  ge- 
langen die  geschmolzenen  Erze  in  den 
unteren  Teil  des  zweiten  Ofens,  des  Reduk- 
tionsofens, der  die  Form  eines  stehenden 
Zylinders  hat.  Er  wird  mit  Koks,  Holzkohle 
oder  Anthrazit  beschickt,  die  beim  Nieder- 
sinken im  Schacht  sich  vorwärmen  und  an 
der  Stelle,  wo  sic  mit  dem  aus  dem  Schmelz- 
ofen kommenden  Erze  Zusammentreffen,  ihre 
höchste  Glut  entfalten.  Es  tritt  also  an  der 
tiefsten  Stelle  dieses  zweiten  Ofens,  der  hier 
außerdem  noch  zu  einer  Art  Flammherd  aus- 
gebildet  ist,  eine  lebhafte  Reduktion  und  Um- 
setzung unter  Schlackenbildung  und  Erzab- 
scheidung  ein.  Auch  hier  ist  die  entwickelte 
Hitze  in  vielen  Fällen  nicht  genügend  und  es 
sind  deshalb  Elektroden  vorgesehen,  mittelst 
deren  Hilfe  der  etwa  vorhandene  Wärme- 
defizit gedeckt  werden  kann.  (Diese  Elek- 
troden sind  in  der  Figur  nicht  sichtbar.) 
Der  Reduktionsofen  hat  einen  besonderen 
Schlackenabstich,  während  das  fertige  Metall 
von  seiner  Sohle  aus  direkt  in  den  dritten 
Ofen,  in  den  Raffinationsofen  fließt.  I>alt 
die  an  der  Gicht  des  Reduktionsofens  ent- 
weichenden Oase  in  den  unteren  Teil  des 
Schmelzofens  geleitet  werden,  wurde  bereits 
erwähnt.  Der  dritte  (Tfen,  der  Raffinatkms- 
ofen  bietet  nichts  neues  dar  und  es  kommt  in 
ihm  ebenfalls  das  deLaval-Heroul  tsche 
Prinzip  zur  Anwendung,  obschon  Härmet 
versichert,  daß  cs  ihm  in  neuerer  Zeit  ge- 
lungen sei,  den  Reduktionsofen  derart  zu 
verbessern,  daß  die  elektrische  Raffination 
ganz  Wegfällen  und  durch  einen  gewöhn- 
lichen Frischprozeß  ersetzt  werden  kann. 
Auch  hier  wird  die  Beendigung  der  Reaktion 
durch  Probenentnahme  ermittelt.  Fallen  die 
Proben  nicht  zufriedenstellend  aus,  so  kann 
im  dritten  Ofen  durch  entsprechende  Zusätze 
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noch  eine  Korrektur  der  Zusammensetzung 
vorgenommen  werden. 

Ueber  die  Kosten  des  Harmetschen  Ver- 
fahrens ist  nichts  authentisches  bekannt  und 
die  Zahlen,  die  der  Erfinder  angibt,  nämlich 
23,5  Francs  Erzeugungskosten  pro  Tonne 
Stahl  bei  einem  Kraftbedarf  von  360f)  Pferde- 


kraftstunden sind  wohl  mit  einigem  Miß- 
trauen aufzunehmen.  Eine  neue  große  An- 
lage, die  sich  dem  Harme  tschen  Verfahren 
arbeiten  soll,  ist  gegenwärtig  auf  der  „Usine 
Electrometallurgique“  bei  Albertville  in 
Savoyen  im  Bau. 


ISOLATIONSFÄHIGKEIT  VON  PREOLIT. 


Preolit  ist  eint.  Isoliermasse,  die  von 
der  Firma  A.  Ih'ce  in  Dresden  hergestellt 
wird,  und  die  die  Eigenschaft  hat,  nach  dem 
Aufstreichen  nicht  nur  rasch  zu  trocknen, 
sondern  auch  nach  dem  Antrocknen  nicht 
mehr  abzuspringen. 

Von  dieser  Eigenschaft  kann  man  sich 
leicht  überzeugen,  wenn  man  ein  dünnes 
Eisenblech  mit  Preolit  be.streicht,  und  dann 
mit  demselben  Biegeproben  in  der  Weise 
anstellt,  wie  sie  seitens  der  Prüfungsämter 
ausgeführt  zu  werden  pflegen.  Man  klemmt 
zu  diesem  Zwecke  das  betreffende  Blech- 
stück an  zwei  einander  gegenüber  liegenden 
Seiten  in  Klemmbacken  ein  und  führt  nun 
Biegungen  in  der  Weise  aus,  daß  an  der 
Biegestelle,  bald  in  der  einen,  bald  in  der 
anderen  Richtung  ein  Winkel  von  90  (irad 
entsteht.  Es  wurde  hierbei  bei  sämtlichen 
Proben  gefunden,  daß  alle  Eisenbleche 
durchbrachen,  ehe  von  der  Masse  Preolit  auch 
nur  die  geringste  Menge  abgesprungen  war. 

Preolit  erwies  sich  auch  bei  verschie- 
denen Versuchen  als  säurefest.  Konzen- 
trierte Schwefelsäure  von  40  60  Grad 
griff  dasselbe  bei  längerem  Stehen  niciit  an, 
ebensowenig  Salpetersäure  von  1,1  spez. 
Gewicht. 

Da  Preolit  infolge  dieser  Eigenschaften 
zu  mannigfachen  Verwendungsarten  in  der 
Elektrotechnik  geeignet  erscheint,  so  wurden 
Prüfungen  auf  die  elektrische  Isolations- 
fähigkeit  desselben  vorgenommen. 

Dies  geschah  zunächst  in  der  Weise,  daß 
Drähte  mit  Preolit  überstrichen  wurden.  Je 
zwei  derartige  Drähte  w urden  dann  auf  Isolier- 
rollen parallel  in  geringen  Entfernungen 
neben  einander  hergeführt,  und  durch  die- 
selben hochgespannte  Wechselströme  hin- 
durchgesendet. Es  zeigte  sich,  daß  einen 
Zentimeter  von  einander  entfernte  mit  Preolit 


bestrichene  Kupferdrähte  für  Stromspannun- 
gen von  500  Volt  noch  vollkommen  isolierend 
wirkten,  und  daß  hierbei  keine  Funken  zwi- 
schen ihnen  übersprangen.  Auch  konnte  das 
Entstehen  dunkler  Entladungen  zwischen  den 
beiden  Leitern  nicht  beobachtet  werden. 

Durch  entsprechende  Regulierung  der 
Entfernung  konnte  auf  diese  Weise  bis  zu 
5000  Volt  hinaufgegangen  werden,  ohne  daß 
Ausgleiche  der  Spannungsdifferenzen  durch 
die  Luft  hindurch  stattfanden.  Es  konnte 
hierbei  nicht  wahrgenommen  werden,  daß 
sich  Preolit  irgendwie  erwärmte,  oder  von 
den  Drähten  absprang. 

Diese  Eigenschaft  des  Preolits  dürfte 
vielleicht  geeignet  sein,  zu  Versuchen  zur 
Verwendung  desselben  bei  verschiedenen 
Apparaten  Veranlassung  zu  geben,  bei  denen 
isolierende  Zwischenschichten  notwendig 
sind.  Es  kämen  hier  in  erster  Linie  Ozon- 
apparate in  Frage,  bei  denen  bekanntlich 
auch  bei  Glasisolierungen  leicht  das  Ueber- 
springen  von  Funken  stattfindet.  Es  dürften 
sich  gerade  hier  durch  Verwendung  von 
Prerjlit  vielleicht  gute  Erfolge  erzielen  lassen. 
Des  weiteren  könnte  Preolit  zu  Isolationen 
bei  elektrolytischen  Unterbrechern,  bei 
Funkeninduktoren  und  noch  in  einer  ganzen 
Reihe  weiterer  Fälle  Anwendung  finden,  die 
sich  hier  nicht  alle  aufzählen  lassen.  Seine 
Säurebeständigkeit  in  Verbindung  mit  Isola- 
tionsfähigkeit befähigen  es  wahrscheinlich 
besonders  zur  Verwendung  in  allen  den 
Fällen,  wo  saure  Elektrolyten  zur  Ver- 
wendung kommen,  also  in  der  Galvano- 
plastik, bei  der  Herstellung  organischer  Prä- 
parate usw.  usw.  Besonders  in  der  Elektro- 
5 Chemie  dürften  sich  mannigfache  Verwen- 
5 dungsarten  ergeben,  die  sich  nicht  so  ohne 
1 (Weiteres  aufzählen  lassen  und  die  von  Fall 
'Vu  Fall  gefunden  werden  müssen. 
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Immer  mehr  macht  sich  die  Tendenz 
geltend,  die  dicken  Isolationen  von  Drähten 
durch  einfache  Anstriche  zu  ersetzen,  was 
sich  ja  schon  aus  dem  ürunde  als  rationell 
erweist,  weil  die  isulationsfähigkeit  be- 
kanntlich nicht  von  der  Dicke  des  iso- 
lierenden Körpers,  sondern  von  seinem 
elektrischen  Widerstand  abhängt,  über  den 
bezüglich  des  Preolit  noch  weitere  Unter- 
suchungen im  Oangc  sind,  über  die  wir 
seiner  Zeit  berichten  werden.  Aus  diesem 
Grunde  dürfte  es  sich  empfehlen,  Leitungs- 
drähte durch  einfaches  Bestreichen  mit 
Preolit  zu  isolieren.  Versuche  haben  ge- 
zeigt, daß  um  einen  Quadratmeter  Ober- 
fläche mit  Preolit  zu  bedecken,  wenig  mehr 
als  80  Gramm  davon  nötig  sind,  so  daß  also 
mit  geringen  Mengen,  weitgehende  Iso- 
lierung ausgeführt  werden  können.  Wir 
machen  die  Leser  dieser  Zeitschrift  hierauf 
besonders  aufmerksam,  da  Ja  besonders  in 
der  Elektrochemie  sehr  oft  Fälle  cintreten 
können,  wo  Drähte  mit  einer  Masse  isoliert 


werden  sollen,  die  neben  Isolationskraft 
auch  Säurebeständigfccit  aufweist. 

Infolge  der  vorstehend  beschriebenen 
Eigenschaften  dürfte  Preolit  sich  vorzüglich 
zur  Verwendung  in  Akkumulatorenräumen, 
sowie  zum  Auskleiden  ton  Akkumulatoren- 
kästen eignen. 

Die  Versuche  mit  Preolit  werden  weiter 
fortgesetzt  und  cs  soll  in  einiger  Zeit  in 
einem  weiteren  Artikel  darüber  berichtet 
werden.  Dr.  B. 

(Wir  geben  vorstehenden  Ausführungen 
umso  lieber  Raum,  als  sich  nach  denselben 
Preolit  in  ganz  hertorragender  Weise  für 
elektrochemische  Zwecke  eignen  dürfte.  Es 
würde  uns  freuen,  wenn  unsere  Leser 
weitere  Versuche  damit  anstellen  und  an 
die  Redaktion  dieser  Zeitschrift  darüber  be- 
richten würden,  die  gerne  bereit  ist,  in  An- 
betracht der  Wichtigkeit  der  Sache  diese  Er- 
fahrungen der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 
Die  Red.) 


REFERATE. 


Usber  elektrolytisch«  Zerstöning  von  Rohr- 
leitungen. Putnam  A.  Bates.  (E.  Review  n. 
Ztschr.  Elt.  Wien  I906.  2.  17.) 

Nach  eingehenden  Versuchen  an  der 
Schienenrückleitung  der  Newyorker  Straßen- 
bahnen ergaben  sich  infolge  vagabundieren- 
der Ströme  Spannungsverlustc  von  0,0  bis 
II  V zwischen  den  Hydranten  und  Strom- 
rückleitungen. 

Es  ergab  sich,  daß  namentlich  an  den 
Abz«  eigestellen  der  Rohrleitungen  starke  va- 
gabundierende Ströme  auftraten,  ferner  war 
der  Zustand  der  Röhren,  die  Feuchtigkeit 
der  Erde  von  großem  Einfluß  auf  die 
Größe  der  Verluste.  Von  wichtiger  Bedeu- 
tung ist  ferner  das  Material  der  Rohren, 
Schmiedeeisen  und  Blei  sind  'weniger  wi- 
derstandsfähig als  Gußeisen. 

Rohrleitungen  von  geringem  Durch- 
messer sind  größeren  seoädlichen  Einwir- 
kungen ausgesetzt  als  Haupticittmgen  von 
großem  Durchmesser;  es  genügen  oft 
kleine  Spannungsdifferenzen,  um  starke  Kor- 
rosionen hervorzurufen. 


Absorption  von  WasserstolT  durch  Rhodium 
und  Palladium.  L.  Quennessen.  (Chemical 
News,  1905,  92,  163.) 


Palhadiumschwamm,  der  durch  Reduk- 
tion von  Palladium-Ammoniumchlorid  erhal- 
ten und  in  einem  Wasserstoffstrome  abge- 
kühlt wird,  bewirkt  die  Bildung  von  Wasser- 
dampf, wenn  er  in  Berührung  mit  Luft 
kommt.  Durch  abermaliges  Erhitzen  des 
Palhadiums,  nochmaliges  Kühlen  in  Wasser- 
stoff und  durch  Austreiben  etwa  noch  vor- 
handenen Wasserstoffs  mit  Hilfe  eines  Stro- 
mes trockener  Kohlensäure  erhält  man  ein 
Palladium,  das  immer  noch  erhebliche  Men- 
gen von  Wasserdampf  bildet,  sobald  Luft  zu 
der  Röhre,  in  der  es  sich  befindet,  Zutritt. 
Rhodium  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht 
anders  und  es  tritt  hier  keine  Enhvickelung 
von  Wasserdampf  auf.  Daraus  folgt,  daß  sich 
das  Rhodium  in  seinem  chemischen  Verhal- 
ten gegenüber  Wasserstoff  vom  Palladium 
wesentlich  unterscheidet.  Es  ähnelt  jedoch 
im  übrigen  in  bezug  auf  die  Occlusion  von 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  und  in  bezug 
auf  die  Bildung  von  Wasser  aus  beidem  dem 
Platinschwamm.  — n 

Herstellung  von  Metallpapier.  (Paper  and 
Pulp  1905,  X,  597.) 

Es  ist  hier  ein  neues  elektrisches  Ver- 
fahren beschrieben,  um  Papier  mit  metalli- 
schen Oberflächen  zu  versehen.  Dasselbe  be- 
steht darin,  daß  eine  Metallsalzlösung  in 
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einen  Porzellantrog  gegeben  wird,  in  den 
zwei  Mctallplatten  eintauclicn,  von  denen 
die  eine  aus  dem  Metall  besteht,  mit  dem 
das  Papier  bedeckt  werden  soll.  Es  kommt 
ein  schwacher  Strom  zur  Anwendung,  unter 
dessen  Einwirkung  sich  auf  eine  der  Platten 
ein  schwacher  Niedersdilag  bildet,  genau  so, 
wie  in  der  gewöhnlichen  Oalvanoplastik, 
Wenn  der  Niederschlag  eine  Dicke  von  unge- 
fähr > mm  erreicht  hat,  wird  das  gebildete 
Metallblatt  gegen  ein  Papierblatt  gepreßt,  d.as 
in  geeigneter  Weise  mit  ihm  in  Berührung 
gebracht  wird.  Beim  Trocknen  adhäriert  die 
•Mctallhaut  so  stark  am  Papier,  daß  sie  sich 
von  der  Metallplatte  trennt,  sobald  man  das 
Papier  von  dieser  abhebt.  Die  Lösungen,  die 
bei  diesem  Prozesse  zur  Verwendung  kom- 
men, sind  die  folgenden : 

Silberpapier. 

Cyansilber  210  Oewichtsteile, 
Cyankalium  13  ,, 

Wasser  OSO  „ 

Q o I d p a p i e r. 

Ooldeyanür  4 Oewichtsteile, 
Cvankalium  0 „ 

Wasser  000 

K u p f e r p a p i e r. 

Kupfersulfat  18  Oewichtsteile, 
Schwefelsäure  6 „ 

Wasser  40  „ 

— e — 

Verfahren  zur  Ueberführung  von  Oelsäure  in 
Stearinsäure  und  andereähnlicheVerbindungen. 

Hemptinne.  (Revue  de  Chemie  industri- 
elle, 1006,  100,  280). 

Das  im  übrigen  auch  durch  das  fran- 
zösische Patent  geschützte  V'erfahren  be- 
zweckt die  Ueberführung  der  gewöhnlichen 
Oelsäure,  wie  sie  im  Handel  vorkommt,  in 
Stearinsäure  und  andere  ähnliche  Verbindun- 
gen, deren  Schmelzpunkt  h<)her  liegt,  als  der 
der  Oelsäure, 

Der  Prozeß  ist  auf  die  .Möglichkeit  ge- 
gründet, Wasserstoff  auf  Oelsäure  und  ähn- 
liche Verbindungen  mit  Hilfe  elektrischer 
Entladungen  cinwirken  zu  lassen.  Hierbei 
bildet  sidi  eine  große  .Menge  von  Stearin- 
säure. Der  Reaktionsgang  läßt  sich  durch 
folgende  Formeln  ausdrücken: 

C„  H„  O-i  T H,  - C„  H;«  O, 

Indem  man  in  der  beschriebenen  Weise 
verfährt,  bilden  sich  stets  Polymere  der 
Stearinsäure  und  analoge  Verbindungen,  de- 
ren Schmelzpunkt  mehr  oder  minder  in  der 
Nähe  von  60"  liegt,  während  das  Olein  bei 
gcwöhnlidier  Temperatur  schon  flüssig  ist. 

Die  Llmwandlung  wird  in  hermetisch 
verschlossenen  Apparaten  vorgenommen,  in 
denen  der  Wasserstoff  unter  konstantem 
Druck  steht,  der  geringer  ist,  als  der  Atmo- 
sphärendruck. 

Die  elektrischen  Entladungen  gehen  zwi- 
schen einer  Serie  von  Mctallplatten  über, 
die  parallel  und  benachbart  angeordnet  sind. 


Zwischen  je  zwei  derartigen  Metallplatten 
befindet  sich  eine  Platte  aus  Glas  oder  einer 
anderen  Uoherenden  Substanz,  die  den  Zweck 
hat,  Kurzschlüsse  zu  verhindern  und  dadurch 
die  Entladungen  zu  regelmäßigen  zu  gestal- 
ten. Die  Platten  mit  ungeraden  Nummern 
sind  auf  der  einen  Seite  durch  eine  Schiene 
verbunden  und  an  einen  der  Pole  der  Strom- 
quelle angeschlo.ssen.  In  gleicher  Weise 
stehen  die  Platten  mit  gerader  Nummer  mit 
der  Stromquelle  in  Verbindung.  Die  Ober- 
fläche der  Platten  wird  mit  Oelsäure  berieselt 
oder  in  irgend  einer  anderen  Weise  mit  ihr  üi 
Verbindung  gebracht.  In  Gegenwart  von 
Wasserstoff  und  unter  der  Einwirkung  der 
elektrischen  Entladungen,  die  zwischen  den 
Platten  entstehen,  winl  das  Wasserstoff^as 
von  der  Oelsäure  aufgenonunen,  wobei  sich 
Stearinsäure  in  bemerkenswerten  Massen  bil- 
det und  ebenso  andere  analoge  Verbindun- 
gen, deren  Schmelzpunkt  höher  ist,  als  der 
der  Oelsäure.  Ueber  die  Strom-  und  Span- 
nungsverhältnisse werden  keine  weiteren  An- 
gaben gemacht.  r. 

Luft-  oder  Oelk&hlung  für  Trinsforinatoren. 

M.  A.  Sainmett.  (Elcctrical  Review  u. 

Elektrot.  Ngk.  Anz.  1906.  7.) 

Üb  für  die  Kühlung  von  Transformato- 
ren ein  Luftgebläse  oder  ein  üelbad  vorzu- 
ziehen sei,  darüber  ergeben  die  Versuche 
des  Verfassers,  daß  die  Oelkühlung  ungleich 
sicherer  als  die  Luftkühlung  sei.  Der  Ver- 
fasser betont  ganz  besonders,  daß  in  Elek- 
trizitätswerken oder  Unterstationen,  welche 
Transformatoren  enthalten,  noch  nie  Brand- 
unfälle vorgekommen  sind,  wo  die  Transfor- 
matoren im  Oelbade  sich  befanden.  Ein  öl- 
gekühlter Transformator  kann  eine  solche 
Ueberlastung  und  eine  dementsprechende  Er- 
hitzung ertragen,  die  bei  einem  luftgekühl- 
ten Transformator  unfehlbar  ein  Versagen 
der  Isolation  bewirken  würde. 

Der  Verfasser  führt  einen  Fall  an,  in 
welchem  ein  in  Oel  getauchter  Transfor- 
mator, selbst  als  seine  Tempcr.itur  200’  C. 
erreicht  halte,  noch  vollkommen  tadellos 
wirkte;  als  man  denselben  nach  dem  Ab- 
stellen  auseinandeniahm,  wurde  man  ge- 
wahr, daß  die  Drahlisolierung  vollständig 
verkohlt  war  und  ein  leichtes  Anstoßen  ge- 
nügte, daß  sie  gänzlich  abfiel.  Das  Oelbad 
allein  hatte  genügt,  um  die  gute  Isolation  zu 
unterhalten  und  die  gute  Wirksamkeit  des 
Transformators  während  dieser  außerge- 
wöhnlichen Ueberlastung  aufrecht  zu  er- 
halten. 

Elektrolyse  von  geschmolzenen  Kalium,  Natrium 

und  Lythlum  nitrat.  A.  Bogodorosky. 

(Juni.  Russk,  Fisik.  Chimi  cesk.  Obst  lOfb, 

6,  703.) 

Zur  genauen  Erforscimng  der  Prozesse, 
die  während  der  Elektrolyse  geschmolzener 
Metallsalze  vor  sich  gehen,  hat  der  Verfasser 
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die  Nitrate  von  Natrium,  Kalium  und  Am- 
monium bei  Temperaturen  elektrohsiert,  die 
nahe  ihrer  Schmelzpunkte  liegen,  wurden 
hierbei  verschiedene  Spannungen  verwendet, 
und  die  gasförmigen  Zcr.;clztmgsprodukte 
wurden  bestimmt.  [Yx  anodi  cacn  und  katho- 
dischen  Produkte  der  Elektrolyse  wurden 
analysiert.  Als  Katiioden  kamen  solche  von 
Aluminium  und  Graphit  zur  Verwendung,  als 
Anode  Platin.  Hierbei  ergab  sich,  daß  die 
anodischen  Gase  ausschließlich  aus  Sauer- 
stoff und  Stickstofftettv>xyd  bestanden  ttnd 
daß,  wenn  die  elcktrolysiertc  Masse  in 
Wasser  geworfen  wurde,  sowohl  Sauerstoff, 


wie  Nitrat  nachgewiesen  werden  konnten. 
Während  der  Elektrolyse  von  Kalium-  und 
Natriumnitrat  mit  Strömen  von  3—35  Volt 
verfärbten  sich  die  geschmolzenen  Massen 
an  der  Kathode  gelb  bis  orangerol  und  gelbe 
Niederschläge,  die  wahrscheinlich  die  durch 
Oxydation  entstandenen  Peroxyde  der  zuerst 
in  Freiheit  gesetzten  Metalle  darstellen,  konn- 
ten erhalten  werden.  Geschmolzene.' 
Litliiumnitrat  bleibt  an  der  Kathode  farWos, 
während  es  sich  während  der  Elektrolyse 
an  der  Anode  orangerot  färbt.  Bei  Strömen 
von  über  6 Volt  Spannung  scheidet  sich 
an  der  Kathode  metallisches  Lithium  ab. 

Dr.  B. 


PATENTBESPRECHUNGEN, 


Veifahren  zur  elektrolytischen  Darstellung  von  Bloi- 
Superoxyd  aus  Bleisutfid.  Friedrich  Reinhardt 
Steig elmann  in  Rhodt.  — D.  R.  P.  162  107. 

Verfahren  zur  elektrischen  Darstellung  von 
bleisuperoxyd  aus  als  Anode  dienendem  Blei- 
Sulfid,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als  Elek- 


Fig.  00. 


(roiyt  Wasser  benutzt  wird,  dem  nur  so  viel 
Säure,  Alkali  oder  Salze  zugesetzt  sind,  daß  das 
Wasser  leitend  gemacht  und  der  Widerstand  beim 
Stromdurchgang  nicht  zu  groß  wird,  die  Bildung 
von  Schwefelwasserstoff  und  Hieisulfat  aber  aus- 
geschlossen ist. 


Sanmlereiektrode  mit  von  einem  feingelochten,  aue 
leitendem  Stoff  bestehenden  Träger  umschlossener 
wirksamer  Masee.  Marry  Wehriin  in  München, 
f).  R.  P.  162  200. 

Sammlerclcktrode  mit  von  einem  fcingcloch- 
ten,  aus  leitendem  Stoff  bestehenden  Träger  um- 
schlossener wirksamer  Masse,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  zwischen  wirksamer  Masse  und 
Träger  eine  Lage  in  dem  Elektrolyten  unlös- 
licher Metallmembrancn  angeordnel  ist,  die  nicht 
wesentlich  dicker  als  0,001  mm  sind,  so  daß 
sie  zwar  die  feinen  Ckffnungen  des  Trägers 
schließen,  zugleich  aber  die  Stromlinien  ohne 


Auftreten  merklicher  Polenlialdiffercn/eti  hin- 
durchlassen. 

Verfahren  und  Vorriohtungen  zum  Herstettsn  vsa 
GUterplatten  für  Sammlerbattorien  durch  Umgiflsses 
von  Stäben  oder  Gittern  mit  Begrenzungs-  und  Tsil- 
stiben.  Joseph  Bijur  in  Manhattan,  New  York, 
V.  St.  A.  — D.  R.  P.  161  730. 

I.  Verfahren  zum  Herstellen  von  Üitterplatten 
für  Saminlerbattcrien  durch  Umgießen  von  Stäben 
oder  Gittern  mit  Begrenzungs-  und  Tcilstäben, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  flüssige  .Meta!) 
unmittelbar  an  den  untersten  Teil  der  Einlauf- 
kanäle  geführt  wird,  so  daß  deren  Wände  erst 
beim  Aufsteigen  von  unten  nach  oben  berührt 
werden  und  die  eingelegten  Stäbe  oder  Gitter 
nur  an  ihren  untersten  Enden  mit  dem  Metall  ver- 
schmelzen. 
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2.  Maschine  (Fig.  QO,  Ql,  92)  zur  Aus- 
führung des  Verfahrens  nach  Anspruch  l, 
dadurch  gekennzeichnet,  daK  sowohl  die 
Grundplatte  zum  Schmelztiegel  als  auch  der 
Schmeiztiegel  zu  den  Formhälften  C'O 

in  senkrechter  und  wagerechtcr  Richtung 
eingestellt  werden  kann,  um  die  aus  dem 
Schmelztiegel  fließenden  Mctallströmc  zu  den  Ein- 
laufkanälen der  Formen  C')  so  einstclien  zu 
können,  daß  das  flüssige  Metall  die  Wandungen 
der  Einlaufkanäle  nicht  eher  berührt,  als  bis 
es  an  die  unterste  Stelle  derselben  gelangt  ist. 

Verfahren  zur  Herstellung  der  wirfcaamen  Masse  für 
negative  Polelektroden  alkalischer  Sammler  unter 
Verwendung  von  Eieenhammerschlag.  Dr.  Max 
R o 1 of  f in  Halle  a.  S.  — l>.  R.  K 162  199. 

Verfahren  zur  Herstellung  der  wirksamen 
.Masse  für  negative  Polclektroden  alkalischer 
Sammler  unter  Verwendung  von  Eisenhammer- 
schlag,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  nur  das  auf 
magnetischem  Wege  aus  dem  Hamnierschlag  aus- 
gezogene magnetische  Eisenoxyduloxyd  (Fc^Oj) 
benutzt  wird. 


ALLGEMEINES. 


Deutsches  Museum.  Die  Stadlgemeinde  Mün- 
chen, welche  dem  Museum  bereits  einen  herr- 
lichen Bauplatz  von  36000  qm  im  Werte  von 
mehreren  Millionen  Mark  zusicherte,  hat  einen 
weiteren  bedeutungsvollen  Schritt  getan,  um  den 
Neubau  des  Museums  zu  vei^irklichen:  l>er 

Magistrat  und  das  Kollegium  der  Gemeinde- 
bevollmächtigten  haben  nämlich  einstimmig  be- 
schlossen, zu  den  Baukosten  für  das  Deutsche 
Museum  einen  Zuschuß  von  1 Million  Mark  unter 
der  Voraussetzung  zu  leisten,  daß  die  weiterhin 
erforderlichen  6 Mill.  Maik  vom  Reich,  vom 
bayerischen  Staate  und  aus  industrieüen  Kreisen 
aufgebracht  werden.  Die  Stadt  hat  dis 

in  der  Gründungs-Sitzung  am  28.  Juni  1903  gege- 
bene Versprechen  der  Unterstützung  und  Förde- 
rung in  glänzender  Weise  eingelöst  und  das  mög- 
lichste getan,  um  dieser  wichtigen  deutschen 
Nationaianstalt  in  .Münchens  .Mauern  eine  wür- 
dige Heimstätte  zu  bereiten. 

Durch  den  Herrn  .Ministerpräsidenten  von 
Podewils  wurde  für  den  Neubaufutid  des  Deut- 
schen Museums  der  Betrag  von  20000  Mk.  von 
einem  ungenannt  bleiben  wollenden  Spender  über- 
wiesen. Die  Gesamtsumme  der  bis  jetzt  für  den 
.Miiseumsneubaii  gestifteten  Gelder  beträgt  un- 
gefähr I 600  OÜO  Mk. 

Herr  Bankier  Theodor  Waitzfelder  in  Mün- 
chen hat  sich  bereit  erklärt,  für  das  Treppenhaus 
des  Museums  ein  großes  Gemälde  zu  stiften. 
Dasselbe  soll  die  berühmte  Vorführung  der  so- 
genannten Magdeburger  Hai  kugeln  durch  Otto 
von  Guericke  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg 
im  Jahre  1652  darstellen.  Guericke  demonstrierte 


hiermit  die  von  ihm  entdc(k;c  Wirkung  des  Luft- 
druckes, indem  er  zeigte,  daß  2 große  luftleer 
gepumpte  Halbkugeln  durch  die  Kraft  von  8 Paar 
Pferden  nicht  auseinander  gezogen  werden  konn- 
ten. Der  denkwürdige  Versuch  bildete,  wie  jetzt 
allgemein  anerkannt  wird,  die  Grundlage  zur  Er- 
findung der  Dampfmaschine  und  damit  den  Aus- 
gangspunkt der  gesamten  Technik  der  letzten 
Jahrhunderte. 

Wie  wir  nun  weiter  erfahren,  hat  Wilhelm 
Räuber,  der  insbesondere  durch  die  aus  der- 
selben Zeit  und  der  des  dreißigjährigen  Krieges 
entnommenen  Bilder  sich  rühmlich  bekannt  ge- 
macht hat  und  von  welchem  auch  das  große, 
der  Natiunalgaierie  in  Berlin  gehörige  Gemälde 
„l>ic  Uebcrgabc  von  Warschau  an  den  Großen 
Kurfürsten  von  Brandenburg  I657‘*  herrührt. 
sich  auf  Ersuchen  der  .Muscumsicitung  in  liebens- 
würdigster W'eise  bereit  erklärt  die  Ausführung 
dieses  Gemäldes  zu  übernehmen.  Dasselbe  wird 
ein  Gegenstück  zu  dem  von  der  Stadt  Nürnberg 
gestifteten  Gemälde  „Eröffnung  der  Nürnberg- 
Fürther  Eisenbahn  im  Jahre  1833“  und  ein  neues 
Meisterwerk  für  die  künstlerische  Ausgestaltung 
des  .Museums  bilden. 

Die  Mitglieder  der  bayerischen  Kammer  der 
Abgeordneten  besuchten  das  Museum,  um  sich 
über  die  bisher  eingelieferten  Museumsobjekte 
zu  informieren.  Unter  Führung  des  Herrn  Kam- 
merpräsidenten r>r.  von  Öfterer  und  des  Herrn 
Vicepräsidenten  Hofrat  Fuchs  waren  etwa  80 
Herren  erschienen,  welche  die  Sammlungen  mit 
größtem  Interesse  besichtigten.  Wiederholt  w'urde 
hierbei  der  Befriedigung  Ausdruck  gegeben,  daß 
wertvolle  Modelle  aus  allen  Teilen  des  Deutschen 
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Reiches  beigesteueri  sind.  Mehrere  der  Demon- 
stralionsapparatc,  Masthinen  usw.  konnten  be- 
reits im  Betriebe  vorgefiihrl  werden,  und  fanden 


auch  diese  spe/iel)  zur  Belehrung  des  großen 
Publikums  vorgesehenen  Einrichtungen  die  Hh  i- 
gung  der  erschienenen  Herren. 


GESCHÄFTLICHES, 


Abgekürzte  Bezeichnung  einer  GeselltchafI  mit 
beechrilnkter  Haftung.  Es  ist  neuerdings  mehrfach 
mehrfach  entschieden  worden,  daß  der  (icbrauch 
der  Firma  einer  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung  unter  Abkürzung  der  drei  letzten  Worte 
rechtlich  nicht  zulässig  sei,  sondern  auf  strikter 
Einhaltung  des  vollen  Ausschreibens  derselben 
gehalten  werden  müsse,  ln  dem  Gesetz  steht 
allerdings  hiervon  nichts,  und  die  diesbezügliche 
Ansicht  der  Ocrithlc,  die  in  diesem  Sinne  ent- 
schieden haben,  stützt  sich  auf  di;  parlamentari- 
schen Auslegungsmateriaüen,  die,  so  beachtens- 
wert sie  auch  aus  inneren  Gründen  sein  mögen, 
doch  einen  anderen  als  wissenschaftlichen  Wert 
nicht  besitzen;  die  Ansicht  der  bedeutendsten 
Kommentatoren  des  Gesetzes  stimmt  nach  einer 
.Mitteilung  In  der  „Voss.  Ztg.'*  allerdings  mit 
dieser  Auffassung  der  Gerichte  gänzlich  überein, 
und  es  hat  sich  auch  beobachten  lassen,  daß 
unter  dem  Einfluß  dieser  Entscheidungen  die  Ge- 
pflogenheit, sich  mit  Vorliebe  der  abgekürzten 
Bezeichnung  zu  bedienen,  eine  gewisse  Einschrän- 
kung erlitten  hat.  In  kaufmännischen  Kreisen 
ist  man  freilich  geneigt,  in  dieser  Stellungnahme 
der  Theorie  und  Praxis  einen  juristischen  For- 
malismus zu  erblicken,  für  dessen  Rechtfertigung 
es  an  inneren  Gründen  umsomehr  fehle,  als  Uebcl- 
standc  sich  aus  dem  Gebrauche  der  abgekürzten 
Bezeichnung  nicht  ergeben  hätten,  und  die  Be- 
deutung und  Tragweite  derselben  jedem  klar  sei. 
.Man  kamt  es  ruhig  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
diese  Auffassung  zutreffend  ist;  auch  wennn  sie 
es  nicht  uneingeschränkt  sein  sollte,  so  würde  da- 
durch an  der  Tatsache  nichts  geändert  werden, 
daß  die  herrschende  Auslegung  die  ausgeschrie- 
bene Bezeichnung  der  drei  Worte  für  den  korrek- 
ten Gebrauch  der  Firma  erfordert,  und  wohl  oder 
übel  muß  man  sich  dieser  Auslegung  anbequemen. 
Die  Nachteile,  welche  aus  dem  abgekürzten  (jc- 
hrauch  sich  ergeben  können,  stehen  in  keinem 
Verhältnis  zu  der  Mühe,  welche  das  Ausschreiben 
verursacht. 

Aluminiutn  - Industrie  • Aktiengeselltchafl  Zweig- 
niederlaseung  Berlin,  Zweigniederlassung  der  zu  Neu- 
hausen  (Schweiz)  domizilierenden  Aktiengesell- 
schaften in  Firma : Aluminium-Industrie-Aktien- 
(iesellschaft.  Gemäß  dem  schon  durchgefuhrten 
Beschluß  der  (ieneralversammhmg  vom  1 1 . Oktbr. 
IIW5  ist  das  Grundkapital  um  lOüÜOüOO  Fr.  auf 
jetzt  litt  000  000  Fr.  erhöht. 

SociMe  dXlektriole  Uüimeyer,  Lille.  Dieses 
lochterunternehmen  der  Lahme ver-Gesellschaft 
für  Frankreich  und  Belgien  erzielte  in  seinem 
ersten,  den  Zeitraum  vom  1.  November  1004  bis 
it.  März  1005  umfas.senden  Betriebsjahre  eirR’n 
Gewinn  von  40  5'i‘J  Fr.,  der  von  den  Aufwen- 


dungen aufgezehrt  wurde.  Offenbar  war  die  Ge- 
sellschaft im  Berichtsjahre  noch  mit  ihrer  Ein- 
richtung beschäftigt;  auf  das  Grundkapital  vor> 
lOOOtMH)  Fr.  waren  nur  25"ö  eingezahit. 

iMilermuMfabrik  München,  Q.  m.  b.  H.,  München. 

Gegenstand  des  Unternehmens  ist  Herstellung 
und  Verschleiß  der  bisher  unter  dem  Namen 
„Fröhlersche  Isoliermasse**  in  den  Handel  ge- 
brachten Isoliermasse,  ferner  Herstellung  und 
Verschleiß  der  von  F r ö h I e r erfundenen  Feuer- 
anzünder „Viktoria“  und  von  Stickapparaten. 
Stammkapital  20  000  Mk.  Geschäftsführer  ist 
LMrich  Simader,  Kaufmann  in  München. 

Neustadt,  Sohwarzwald.  Zu  O.-Z.  104  des 
Handelsregisters  Abteilung  A Elektrizitäts- 
werk Lenzkirch  Fritz  Tibi  in  Lenz- 
kirch  wurde  heute  das  Erlöschen  der  Firma 
eingetragen.  Neustadt,  den  24.  Januar  lOOfi. 
ür.  Amtsgericht. 

Unter  O.-Z.  110  des  Handelsregisters  Ab- 
teilung A wurde  heute  eingetragen  die  Firma 
Elektrizitätswerk  Lenzkirch  Louis 
Gohl  in  Lenzkirch.  Inhaber  ist  Flekto- 
techniker  Louis  Gohl  in  Lenzkirch.  Neustadt, 
den  24.  Januar  1005.  Gr.  Amtsgericht. 

Karisnihe.  Baden.  In  das  Handelsregister  ß 
Band!  I O.-Z.  Oj  Seile  701  2 wurde  eingetragen 
zur  Firma  üescilschaftfürclcktrische 
Industrie,  Karlsruhe;  No.  Ib  Leo  L c- 
vingcr,  Kaufmann  in  Karlsruhe,  ist  als  Kollek- 
tivprokurist  bestellt  mit  der  Berechtigung,  die 
Firma  der  Gesellschaft  in  Gemeinschaft  mit  einem 
anderen  Zeichnungsbercchligtcn  zu  zeichnen. 
Karlsruhe,  den  24,  Januar  1006.  Oroßfa.  Amts- 
gericht. III. 

Rembacher  Hüttenwerite,  Metz.  Der  Aufsichts- 
rat der  Aktiengesellschaft  besieht  nunmehr  aus: 
Kommerzienrat  W.  Oswald,  Bergassessor  a.  I).. 
Goblenz,  Vorsitzender;  Kaufmann  Karl  Spa- 
ter j r.,  Cobicn/.  stellvertretender  Vorsitzender; 
Bankier  Dr.  Fritz  C 1 e m m , Berlin ; Ingenieur 
J.  N y s s c n s - H a r I , Brüssel.  Auf  Grund  des 
2 Abs.  d des  Statutes  ist  in  .Maizi^rcs  hei 
.Metz  eine  Zweigniederlassung  errichtet  unter  der 
Firma  Rombacher  Hüttenwerke,  Abteilung  Moscl- 
hütte.  I>ic  am  24.  Oktober  1005  u.  a.  dem 
Karl  Paul  Wenncr,  Ingenieur,  und  Adolf 
Herling,  Kaufmann,  erteilte  Gcsamtprokiira 
ist  erloschen,  IX‘m  Karl  Paul  Wenncr, 
Ingenieur,  dem  Adolf  Herling,  Kaufmann, 
und  dem  Johannes  Nebelung,  Ingenieur, 
sämtlich  in  Maizicrcs  bei  Metz,  ist  Ocsamtprokura 
für  die  Zweigniederlassung  Rombacher  Hütten- 
werke, Abteilung  Moselhütte,  erteilt.  Karl 
Schneider,  Ohcringenictir,  Coblenz,  ist  zum 
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Mitgliede  des  V'orstandes  der  OesellschafI  er* 
nannt  worden. 

Maxim  Accumulatorenwerke,  6.  m.  b.  H.,  Berlin. 

Gemäß  Beschluß  der  Gesellschafter  ist  das 
Stammkapital  um  30  000  Mk.  erhöht. 

DuraElementbau-GeeellschaflG.mJt.H.,$ch5nebero. 

Spezialität  des  neuen  Unternehmens  ist  die  Her- 
Stellung  von  Lager-  und  Füll-Elcmenten. 

Watt,  Akkumulatoren  - Werke  Akt.-Ges.  In  Llqu., 
Berlie.  In  der  Oeneralvers.immlung  »urde  der 
Liquidationsabschluß  für  IIKM  05  genehmigt  und 
Entlastung  erteilt.  Es  hat  sich  für  das  abgelaufcnc 
Jahr  ein  weiterer  Verlust  von  18710  .Mk.  er- 
geben, so  daß  jetzt  der  Gesamtverlust  335  185 
Mark  beträgt.  Die  Bilanz  schließt  auf  beiden 
Seiten  mit  2 023  712  Mk.  ab.  Wie  mitgcteilt  wurde, 
nähert  sich  die  Liquidation  ihrem  Ende.  Im 
wesentlichen  steht  nur  noch  die  V^erwertung  des 
Grundstückes  aus,  das  mit  etwas  über  500  000  Mk. 
zu  Buch  steht.  Es  schweben  noch  einige  kleinere 
Prozesse,  deren  Ausgang  abgcwarlet  werden 
müsse,  der  aber  ohne  Bedeutung  für  das  Ergeb- 
nis sein  wird. 

Elektro  • Chemische  Industrie,  Dr.  Riep  A.  Fried- 
äoder,  6.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand  des  Unler- 
nehmens ist  die  Fabrikation  von  elektrischen 
und  chemischen  Oebrauciisgegensländen,  insbe- 
sondere von  galvanischen  Elementen,  der  Er- 


werb von  Patenten  und  Gebrauchsmustern.  Das 
Stammkapital  beträgt  -10000  Mk,  Gcschäftsführ^T 
sind  Albert  Friedländer,  Kaufmann  und 
Dr.  phil.  Edmund  K i e p in  Zwickau.  Der  (ie- 
sellsehafter  Kaufmann  Albert  Fricdländcr 
in  Berlin  bringt  in  die  Gesellschaft  ein  folgende 
Gegenstände:  2 Elementpresscn,  4 Nachpressen, 
Boden-Schnitte  und  Stanzen,  Deckel-Schnitte  und 
Stanzen,  Mischvorrichtung,  Schmelzvorrichlung, 
Preßformen.  Einrichtungen,  Materialvorrat  in 
Zinkzylindcern,  Braunstein.  Graphit,  (Ihemikalien 
nebst  allen  Vorarbeiten,  Patent-Musterschut/- 
fristen,  Meßinstrumente,  Präzisions-Voltmeter 
usw.  nebst  sämtlichen  Vorarbeiten,  sowie  die 
Resultate  der  Vorarbeiten  und  Versuche  auf  Her- 
stellung eines  neuen  galvanischen  Elements  und 
die  Ansprüche  aus  der  Patentanmeldui\g  beim 
Deutschen  Reichspatentamt  vom  17.  November 
7.105.  betreffend  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
Einführöffnung  für  Füllbattericn  und  aus  deer 
Anmeldung  zweier  Gebrauchsmuster,  betreffend 
galvanische  Batterien  /um  festgesetzten  Gesamt- 
wert von  10  000  Mk.  unter  Anrechnung  diese.s 
Betrages  auf  seine  Stammcinlage. 

Die  Finna  Held  A Co.,  Neustadt  a.  Hardt  sen- 
det uns  ihren  Prospekt  über  Elektromotore  und 
Dynamos,  sowie  über  ihre  „Graphitischen  Kohlen- 
hürsien“.  Derselbe  wird  seitens  dieser  Firma 
Interessenten  auf  Verlangen  zugesandt. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTENÜBERSICHT. 


Lorenz,  Richard  Profeuor  Dr„  die  Elektrolyse  ge- 
echmolzener  Salze.  1.  Teil:  Verbindungen  und 
Elemente.  2.  Teil.  Das  Gesetz  von  Faraday; 
«lie  Ueberführung  und  Wanderungen  der 
Jonen;  das  Leitvermögen.  .Mit  zusammen  öS 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Preis 
pro  Rand  8 .Mk,  (Monographien  über  ange- 
wandte Elektrochemie,  Band  XX  und  XXI, 
Halle  a.  Saale  1905.  Druck  und  Verlag  von  Wil- 
helm Knapp.  Preis  pro  Band  8 Mk.) 

Der  Verfasser  hat  sich  bekanntlich  schon 
seit  langem  speziell  mit  der  Elektrolyse  geschmol- 
zener Salze  beschäftigt  und  wenn  daher  irgend 
jemand  geeignet  sein  dürfte,  über  diesen  Gegen- 
stand eine  Monographie  zu  schreiben,  so  ist  zwei- 
fellos er  es.  Von  den  beiden  Bänden  behandelt 
der  erste  den,  wenn  wir  uns  so  aiisdrücken 
dürfen,  konkreten  Teil  der  Frage,  indem  darin  die 
einzelnen  Salze  und  ihre  Elektrolyse  in  ge- 
schmolzenem Zustande  abgchandclt  sind.  Es  ist 
hierbei  auf  eine  ausführliche  Literalurzusammen- 
stellung  ein  ganz  besonderer  Wert  gelegt  und 
und  cs  stellt  dieser  Teil  zunächst  eine  Ency- 
klopädie  dieses  Gebietes  dar.  Der  zwite  Teil 
hingegen  behandelt  mehr  die  theoretische  Seite 
des  Gegenstandes  und  der  Art  und  Weise,  wie 
derselbe  hier  behandelt  ist,  muß  das  Werk  als 
ein  wichtiger  Zuwachs  zur  elektrochemischen 
Literatur  bezeichnet  werden. 

Buckerer,  Dr.  A.  H.,  Privatdozent  an  der  Universi- 
tät Bonn.  Elemente  der  Analysis  mit  Beiipielen  aus 


der  theoretischen  Physik.  2.  Auflage.  Leipzig  1905. 
Onuk  und  Verlag  von  B.  O.  Teuhner.  Preis 

geh.  2,40  Mk. 

Die  Vektoranalysis  stellt  bekanntlich  ein 
mächtiges  Hilfsmittel  auf  dem  Gebiete  der  Phy- 
sik dar,  und  daß  sie  bei  den  engen  Beziehungen 
zwischen  der  Elektrochemie  und  der  physikali- 
schen Chemie  für  Elektrochemiker  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse  bietet,  bedarf  keiner  weiteren 
Aufklärung.  Die  außerordentlich  eingehenden 
Darstellungen  des  gut  ausgestatleten  Werke.s 
seien  d.iher  der  Beachtung  unserer  Leser  angele- 
gentlich empfohlen. 

Rauter,  Dr.  Gustav,  die  Betriebsmittel  der  chemi- 
schen Technik.  (Bibliothek  des  Betriebsleiters: 
Rand  I.)  Hannover  1905.  Dr.  .Max  Jännccke 
V'criagsbuchhandlung.  Preis  brosch.  13, 
.Maik,  geh.  14, — .Maik. 

Muß  der  Oedanke,  eine  Bibliothek  des  Be- 
triebsleiters hcrausziigcben,  als  ein  zeitgemäßer 
betrachtet  werden,  so  ist  es  besonders  erfreulich, 
daß  diese  Bibliothek  mit  einem  Bande  eröffnet 
wurde,  der  die  Betriebsmittel  der  chemischen 
Technik  behandelt.  Es  ist  ja  gerade  von  seiten 
der  Techniker  vielfach  bedauert  worden,  daß 
es  trotz  der  für  das  Diplomcxamen  vorge- 
schriebenen Kurse  über  .Maschinenbau  mit  den 
maschinentcchnischen  Kenntnissen  der  meisten 
Chemiker  vielfach  nicht  allzu  weit  her  ist.  So 
dürfte  denn  gerade  das  vorliegende  Werk  geeignet 
sein,  hier  eine  wertvolle  Unterstützung  für  den 
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Prakt.ker  zu  bieten,  eine  Unterstützung,  dij  sich 
über  weite  Gebiete  erstreckt,  denn  es  sind 
nicht  nur  speziell  chemische  Maschinen  und 
Apparate  zum  Gegenstand  der  Darstellung  ge* 
Vi'ählt,  sondern  das  Gebiet  des  Werkes  er- 
streckt sich  auch  au!  Bauwesen,  Feucrungs- 
anlagen,  Kraftmaschinen,  Arbeitsmaschinen.  Ma- 
terialien und  Ausrüstungsgegenstande  verschie- 
dener Art.  Hieran  erst  schließen  sich  die  che- 
mischen Apparate  im  engeren  Sinne,  unter  denen 
wieder  den  elektrolytischen  Apparaten  ein  be- 
sonderer Abschnitt  gewidmet  ist.  Die  Ausstat- 


tung ist  eine  sehr  gute  und  insbesondere  geben 
zahlreiche  Illustrationen  von  Betriebsmaschinen 
aller  Art  sowie  von  Apparaten  und  Hilfsmitteln 
dem  Werke  noch  einen  besonderen  Wert. 

Biühl,  Julius  WlIhfliHi.  Die  Entwicklung  der  Spektro- 
Chemie.  Vortrag  gehalten  vor  der  Royal  In- 
stitution zu  London  am  26.  Mai  1005.  Verlag 
von  Julius  Springer,  Berlin  1d05.  Preis  L—  Mk. 
Drucker,  Or.  K.  Oie  Anomalie  der  etarfcen  Elektro- 
lyten. Stuttgart  1905.  Verlag  von  Ferdinand 
Enke.  (Sammlung  chemischer  und  chemisch- 
technischer  V'orträge.  X.  Band,  1./2.  Heft.) 


PATENT-ÜBERSICHT. 


Anmeldungen: 

48  a.  I).  14  877.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Mctallrohren  und  -Hohlkörpern  oder  von  blei- 
benden Metallüber/ügen  auf  elek.rolytischem 
Wege.  Friedrich  Darm  st  ädter,  Darmstadt, 
Sandbergslraße  14. 

21  b,  E.  10  160.  Vorrichtung  zum  Fcststcllcn 
von  Sammler/ellen  in  ihren  Gestellen  mit  in 
geeignete  Nuten  eingreifenden  Zapfen.  Th.  A. 
Edison,  Llewcllyn,  Pa»k,  Orange,  V.  St.  A. 

12  h.  O.  48-41.  Elektrode,  bestehend  aus  einem 
Stromzuleitung  dienenden  Kohkkern  und  einer 
umgclcgten  Platin-  oder  Platiniridiumfolie.  Dr. 
Felix  üettel.  Kadebeul  b.  f>resdcn. 

12  i.  C.  .12073.  Verfahren  zur  f>arstcllung  von 
Persulfaten  durch  Elektrolyse;  Zus.  Z.  Pat. 
1 55 805.  Consortium  f.  elektroche- 
mische Industrie,  O.  m.  b.  H.,  Nürn- 
berg, u.  Dr.  Erich  Müller,  Dresden. 

21  c.  F.  :®018.  Thermoelektrisches  Element 
zur  Messung  von  Wechselströmen,  Charles 
Frery  u.  Compagnie  pour  la  Fabri- 
cation  des  Compteurs  et  Material 
d’U  s i n e s ä G a z , Paris. 

21  h.  F.  19  398,  Verfahren  und  Einrichtung  zum 
Verhüfkn,  Schmelzen  usw.  mittels  elektrischer 
Transformatoröfen.  Otto  F r i c k . Saltsjöbeden, 
Schweden. 


Erteilungen: 

48  a.  167  314.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
elektrolytischen  Niederschlägen.  Dr.  .Albert 
Orüribaum.  Berlin,  Oranienstr.  6 u.  Eber- 
hard Müller,  C^harloltenburg,  Mcinickc- 
straße  8. 

21  a.  167  580.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Vakuuinfrittcrn.  Hans  Boas.  Berlin,  Kraut- 
straße 52. 

21  a.  167  765.  Vakuumfritter  mit  verstellbarem 
Kolbcnabstande.  Hans  Boas,  Berlin,  Kraut- 
straße 52. 

21  f.  167  677.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Bngenelektrodcn  mit  Mefallcinlage.  Ocbiüder 
Siemens  ft  Co.,  Charlottenburg. 


Gebrauchsmuster: 

21  g.  264  761.  Elektrolyt-Unterbrecher  mit  einem 
die  Unterbrechungen  erzeugenden  Kupferstift. 
W.  Fr  ick,  Stuttgart,  Alte  Weinstege  3. 

21  b.  265  322.  Tascbenakkumuiaior  mit  Säure- 
fangraum und  mit  diesem  in  Ve.bindung  stehen- 
der, schräg  durchbohrter  Verschlußschraube. 
Ernst  Witte,  Berlin,  Hennigsdorferstr.  3. 

21  b.  265  441.  Kastenförmiger  Gitterträger  für 
elekt  isihe  Akkunuilatorenplatten,  mit  schrägen 
Scitcnw’ändcn.  Ernst  Witte,  Berlin. 

21  b.  265  443.  Isolierrinne  aus  Glas  o.  dgl.  für 
galvanische  Elemente,  zur  Aufnahme  und  Iso- 
lierung des  Zinkslabes,  wobei  die  Rinne  an 
der  Kohle  befestigt  wird.  Oskar  .Müller, 
Schwenningen  a.  N. 

21  b.  265  ()0Z  Element  mit  auf  dem  Boden 
liegenden  Kreuzstück  zum  Getrennthalten  der 
Elektroden.  Accumulatorenund  Elek- 
t r i c i t ä t s - W c r k c A k t.  - O e s.  vorm.  W'. 
A.  Bosse  ft  Co.,  Berlin. 

21  f.  265  604.  Akkumulatorlampe,  bei  welcher 
in  bestimmter  Stellung  Ik>hrungen  in  den  Lani- 
pcnteilen  mit  Stöpsellöchem  In  den  Polstückeii 
zur  Deckung  gelangen,  so  daß  der  Akkumulator 
bei  geschlossener  Lampe  geladen  w'erden  kann. 
Adolf  Bohres,  Hannover,  Ferdinand  Wal!- 
brachtstr.  89. 

21  b.  265  888.  Trockenelement  mit  seitlicher  Ein- 
füllöfmung.  Fa.  Richard  Steck,  Berlin. 

21  b.  265  9S-I.  VcrschluRvcnÜl  zur  Trennung  von 
unter  Druck  austretenden  Gasen  und  mitgerisse- 
nen Flüssigkeitsteilchen,  insbesondere  für 
Stromsammler  mit  alkalischen  Elcktrolyien.  Fa. 
(jot!fried  Hagen,  Kalk. 

21  f.  266  406.  Vorrichlung  zum  Anheizen  von 
elektrischen  Leuchtkörpern,  namentlich  für 
Nernsllampen,  mittels  den  Lcuch'korper  berüh- 
reiider  Stoffe.  W'ilhclm  Volkmann,  Berlin. 

21  g.  266  684.  Llcktrolytischer  Kondensator  mit 
Aluminiumclektroden.  Dr.  .Max  Büttner. 
Berlin. 

21  h.  266  432.  Aus  schwer  schmelzbaren,  mit 
einer  aus  Körpern  verschiedener  Leitfähigkeit 
bestehenden  Mischung  beschickten  Zellen  be- 
stehende elektrische  Heizvorrichtung.  Eugen 
Braun,  Sohn,  Straßburg  i.  E. 


Püi  (lit  Redaktion  vetaiiivnrilich ; Dr-  Alben  Neubutgei,  Uetim  W Vtrlag  von  M.  Krayn,  Berlin  W.57. 
Ck'.lrucki  het  »icjfMoi  Scholem  in  Berlin-SclxWberg. 
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Dampfdruck-Reduzierventil 


Hochhub-Kondenswasser-Ableiter 


„DESPOT“  „HydFopbag“ 


von  der  Komm.  d.  Ministeriums  fflr  Handel  u.  Ge 
werbe  laut  vorl.  Bericht  als  bestes  ■.  lelstungs 
fäbigst.  Reduzierventil  anerkannt. 

Präzisions-Druckregler 


Unerreichte  Leielungslähigkelt 
Für  die  höchst.  Dampfdrücke  verwendbar. 

UnübertroiTen  bzgl.  dauernder  zuverlässiger 
Wirkungsweise.  » D.  R.  Patent. 


Erstklassige  Metall  - Niederschläge 

aller  Art 

erziden  Sie  in  Qbcrruchend  dnUefaer  Weise 

direkt  am  Wechselstrom  - Netz 

ohne  Tretttmlssioo,  ohne  Umlonner.  ohne  Dynamo  mit 

Wechselstrom  •Gleichrichter  System  Koch. 

Un erreichter  Wirkungsgrad,  keine  Wartung,  kein  Poasbodenraum, 
nur  Vs  qm  Wandfl&ohe  erforderlich. 


Ko$tenan*chlice,  Prospekte  etc  kostenlos  von  den  alleiaigen  Fabrikanten 

KOCH  & STERZEL,  DRESDEN-A. 


Zwickauerstrasse  42. 


Qualitits-Hartguu 

19*  35  Jlhrlge  Erfahrung. 

Mahlmaschinen 

aller  Art 

fllr  Erze*  Kteee,  KSrner, 
CeUalold,  DOngentoffe  BiWa 
Traauportenre. 

HTdraolisebe  Pressen 

für  Oele,  Fette,  Paraffin,  Stärbe. 

Trocken«Appapata. 

Hartgusswerk  A.-G., 

Dresden*LÖbtau. 


Siurebestlndiger  Oum 
15  J kh  rige  £rf  ah  mag. 

Apparate 

AatoUaveii.  Betortea  und 
Sebaten, 

V neu  Q m*E  Indam  p fapparat  e, 
Kolonnen,  NuUehen. 

Pampen  and  iUnmnlatoren 

bis  400  Atm. 

Troekaii-AppaM*Mta. 


Hartgusswerk  A.-G., 

Dresden-Löbtau. 
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SokutX'Mtrk* 


Gas  - Selbstzünder 
BUTZKE’^  Gasglöhlicht-Ilkt.-Bes.  BERUM  S.42. 


Neu  und  wertvoll! 


-Kohle-Bürsten 


mit  durclilaafenden  Metallbahnen  aus  Elektrolytknpfer 

D.  R.-P.  155  039  System  Endniwelt 


Elastische  Dynamo- Bürsten 


aus  Elektrolytkupfer  mit  dünnen  Kohlezwischenlajjen 

D.  R - P.  107  444  System  Endruwetl 

Funkenlose  Stromabnahme,  absolute  Schonung  des 
Kollektors,  kein  Fncrgieverlust,  geringste  Abnützung. 

Galvanische  Metall-Papier-Fabrik  A.-G. 

Berlin  No.  39,  Oerichtstrasse  2. 

Prospekte  kostenlos. 

>00000  oooo  •<>«-»  0000 


HANS  BOAS 


Krautstrasse  52  BERLIN  O.  Krautstrasse  52 


Vorschaltwiderstände 
Funkeninduktoren  jeder  Art  und  Grösse 
Intermittenz  — Quecksilber-  Unterbrecher 
— Laboratoriums- Apparate.  — 


Patentanwälte 
Blank  8<  Anders 
Chemnitz,  Poststr.  25 

Speztalborean  |9r 
chemische  Technologie 


Soeben  erschienen: 

Praxis  der  Entzinnung  von 
Weissblechabfällen 
u.  Konservendosen. 

Prospekt  Jurch  »r.  F.  KebaUt, 
Hatsloch  (Pfalz). 

I Elektrochemiker  »t.  Metallurge 

^ zur  Ausgestaltung  und  Einlührung 
elelctriscnen  Eisen-  und  Stahlver- 
lahrens  von  grosser  Firma  gesucht. 
Eventl.  dauernde  Stellung. 

Offerten  sub.  J.  \V.  4I1W  bei. 
Rudolf  Mossc,  Berlin  S.W, 


Grössere  kapital- 
kräftige Gesellschaft 


sucht  energischen  technisch  ge- 
bildeten Herrn,  vollkom.  leistun«. 
fiihig  um  selbstständig  eine  Ver- 
suchsanstalt zur  Herstellung  von 
Phosphor  und  ähnlichen  Produkten 
aui  elektrischem  Wege  u.  eventl. 
später  eine  Fabrik  im  nördl.  Europa 
zu  leiten. 

Offerten  mit  nötigen  Auskünften 
und  Referenzen  sofort  zu  senden 
unter  „Vertrauensvoll  an  Rudolf 
Mosse.  Hamburg. 


Elektrochemischer 

Ingenieur. 

Eine  grössere  elektrochemische 
Fabrik  in  Skandinavien  sucht  bran- 
chekundigen Ingenieur  mit  prak- 
rischer  Erfahrung  von  Elektrolys 
von  Alkalisalzen,  Salair  je  nach 
Leistung.  Offerten»  die  diskret  be- 
handelt werden,  mit  Angabe  des 
Alter,  Famiiienverhältnisse»  Zeug- 
nisabsebriften,  Empfehlungen  oder 
Referenzen,  jetzige  Stellung,  Ge- 
baltsansprüche zu  senden  unter 
„Elektroohemiker**  an  S.  Gumoelii, 
Annoneenbureau,  Stockholm.  , CjOOqIc 
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Neu! 


Berliner  Porzellan -Manufactur 


Neu! 


Conrad,  Schomburg:  & Co.,  Teltow 

G.  m.  b.  H.  


Berliner  technisches  Hartporzellan  Abdampf  schalen,  Kasserollen,  Koch- 

für  chemisch -technische  und  pharma-  becher,  Mensuren,  Mörser,  Röhren, 

zeutische  Zwecke.  ^ \ Schmelztiegel,  Spatel,  Trichter  u.  s.  w. 

Feuerfestl  = Säurefestl  B.P.M.  Feuerfest!  =====  Sfiurefestl 


Neu! 


Spezialiät:  Pyrometerporzellan  Dr.  CONRAD. 

Pyrometerrohre,  Tiegel  u.  s.  w. 


Neu! 


T^smriaiiie  AcGumuiatoren 

für  Elemenie  Hir  medlzinlsohe  Apparate,  Clenente  für 
Phoitograplien,  Maas*  aad  HoDhapannangieleaeate,  Gruben- 
lafflpen,  Sobller*  und  Experlmantlerzellen.  Rvnoina-Taaoben- 
lampen,  Haaalateroen.  Radfahr*  und  Touristenlaapea,  sowie 
/.uhehörteile  als  Platten.  Gläeer  und  Wattlampen  liefert 

„VtRTA"  tCGginolatoren- Gesellschaft  m.  b.  H. 

BERLIN  NW.  Lulaenstrasae  45. 


Ladestationen : 


Bertin  NW.,  Luisenstrasse  3ta 
Cttta  a.  Rh,  Spichernstrasse  lo. 
Hamburg  V,  Bremerrrcihe  24. 
Leipzig,  Gottscbedstrasse  25. 
München,  SchwanthnlerstraMC  55. 


?yr«met«t. 

ßeHonden  geeignet  für  eleUlrochemisci'c 
und  vlctitromrtiitlurgi«chc  Zwecke. 

7ur  Metwirtf  d-  Tempereturen  bei  fefitri|[.n(utwer 
Cleklrolyse.  io  eleklriadten  Oefen.  in  der  Nute 
vi>B  FUiBoib^en.  bd  Etnwirfctuig  elektH&eher 
Funketiemtedangra  «a(  Qmc,  bei  elrktromctal* 
lurgischcn  fVozeeeeiL  imbesoodere  bei  der  dek- 
triscHeii  CJteti*  und  Suhlherditung,  (Qr  wiuen* 
»cbuftUdie  Umer«Nciinngcn,  thrrmo-ekklhsche 
AriMHtcn  u.  s.  w.  u.  n w.  ->  Ftfticr  fSr  Otthfifen. 

Retorteo,  Dc&iiQatk}ns«ppajni(e  etc. 
IMplll  Pyrometer  bis  1250®  C.  mit 

llvU>  wohlfeilem  Thermo- Element 

ohne  Edelmetalle.  D.  K.  P. 

Paul  Braun  & Co.,  Berlin  N.  58,  Gaudystrasse  8. 


1 fur  itan  'Varkauf  OBaaear  alaktriaeban 

^ OxydaUoisa.  ApparaSa  aa  Wainprodo. 

I aeaian,  Braaar»ian,  Oosnao-  und  Korn* 
i>r%nntwain  • Brannaralan.  Daatülatiooan 
und  LikOrfabrikan  uaauobt. 

Offf^rlan  an 

Lege, 

Spezi  al-Konitrnkteur 
hydro-  und  eero-mechanltcher 
Apparate. 

’ Berlin  NW.  5,  Birkenatr.  tO,  I. 


Bestes  galv.  Element 

izar  elekhoehem.  Analyse 


and  sonstige  elekirol. 
Arbenen. 

Aoai  BrosdiOre  frabs. 

UiDbreit  & Mattbes, 

LalpdgiPlBtwUi  1t  t. 


ln  den  neuen 

N.  E.  W.  Beutelelementen 
N.  E.  W.  Trockenelementen 
N.  E.  W.  Fflilelementen 

sind  die  neueren  einschlägigen  Errungenschaften 
vereinigt. 

Neue  Element-Werke 

Katalog  an  Wieder-  GEBR.  HASS&Co.G.m.b.H. 

Verkäufer  kostenlos  BERLIN  S.  W.  68 

■ Lindenstrasse  No.  70.  a 
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Platin  -Elektroden 

für  den  elektrochemischen  Betrieb. 

D.  R.  P No.  88341. 

Platinfolie  in  beliebiger  Breite  ans  reinem  Platin  oder  Platiniridiumlegiernng 

Platindraht  und  Platingewebe. 

Fabrikation  sätntlieher  Flatinutensi/ien. 

— Pyrometer  bis  1600“  C.  — Elektr.  Labor.-Oefen.  ===- 

W.  C.  Heraeuü,  Hanau. 


Digitized  by  Google 


Wedekind  Element 


für  Dauerstrom,  patentiert  in  allen  Kulturstaaten. 


Goldene  Medaille  Lattich  1905. 


Elntichstcs  Element  in  Ausführung  und  Handhabung,  unzerbrechlich, verschlossen, da- 
her transportabel,  fast  theoret  Materialverbrauch,  biliige  Unterhaltungs- 
kosten, hohe  Stromentnahme.  Benutzung  und  Kapazität,  wenn  nach  jeder  Kntiaduii; 
durch  Wärme  regeneriert,  unbegrenzt 

Broschüre  auf  Wunsch  franco.  Hamburg  (Elbct 
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Goldene  Medaillen  i Brflttel,  London  1905 


BAEUMCHER  & Co. 

O.  m.  b.  H. 

DRESDEN -A.,  Nur  Sce-Strasse  10 
Gummi-,  Guttapercha-,  Asbest-  u.  Isolir-Fabrikate 

Alleinige  Fabrikanten  des 

„Isolacit“  und  der  „Dynatine“-Zahnradpasta. 

Pro«p«ktc  aratl*  und  franko  I 


EMIL  PASSBURG,  BERLIN  NW., 

Brflckcnallce  33, 

Technisches  Bureau  und  Maschinenfabrik 

offeriert:  Vakuumtrocfcc«a|iparate  eigener  Erfindung  und  ver> 
schiedenster  Konstruktion,  wie:  l.  Vaknufntrockenulirinke. 
2.  Vakuumtrockencillnder  mit  Heizrührenwerk;  3.  Vakuum* 
trockentrommel  zur  Umbildung  von  Flüssigkeiten  in  Pulverform 
bei  selbsttätig  kontinuierlichem  Betrieb  des  Apparates;  4.  alle 
Arten  Kesselschmiede*  und  Schweisserdarbelten ; 5.  Dani^* 
maschinen,  Vakuumpumpen  und  Kompressoren. 


Gebrider  SiemeBs  & Co.,  CharlofloDbory 

Erfinder  der  Dochtkohle 

liefern  zu  den  billigsten  Preisen  in  bekannter  bester  Qualität: 

Kohlenstfibe  für  elektrische  Beleuchtung. 
Effektkohlen  für  rotes  und  gelbes  Licht,  hervorragende 
Spezialmarke:  „Edelweiss". 
Spezialkohlen  fUr  Wechsel-  und  Gleichstrom. 
Schleifkontakte  aus  Kohle  von  höchster  Leitungs- 
fähigkeit und  geringster  Abnutzung  für  Dynamos. 
Mikrophonkohlen,  Kohlen  für  Elektrolyse. 

■ I ■ Anfertigung  ' 

von  Spirituo-McMapparaten  und  Kondenswasoerniesscrn. 


Grlasröhren 

für  Accumulatoren 

in  tadelloser  Qualität, 
prompt  bei 

Eduard  Bornkessel, 

GlashQtte, 

{DtlUnbacb  i.  CbSr. 


Respiratoren 

gegen  Oas, 
Staub,  Dämpfe. 

Schutzbrillen 

gegen  elek- 
M \ n (risches  Licht 
und  alle  anderen  Zwecke. 

Gummi-Hudscbuhe. 

Prospekte  »enden  koetenloi 

C.  eOERG  & Co.,  BERLIN  C., 

Nene  Priedrlchatrvse  47. 


^ Braunstein 

eisenfrei,  weich,  krystallisiert,  bis 
in  jeder  Körnung  und 
Mahlung 
liefert  billigst 

Bpaunsteinhandels  -Verein 

E.  O.  m.  u.  H. 

Gera  b.  Elgersburg. 


Braunstein 

gekörnt  und  gemahlen 

für  elektrische  Elemente 

liefern  als  Spezialität 

Jencquel  & Hayn 

Hamburg. 
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rirontii^  llir  Qalvenoalastik,  Kohlenbüntan,  Sobmier- 
Vllapilll  mittel  für  MaacUnen 

Feuerfeste  Chamotte 

H Rdduktionszweoken.  elektromot&Uurgl- 
I1UI4KUII1C  sehen  Prozewen 

empfiehlt: 

Berlinir  Kohlenstaub-Fabrik  Vaceini  & Posakel,  Berlin  R.20. 


S Für  ^ccumulatorcn : 

M Reine  eisen-  u.  arsenfreie  Schwefelsäure 

M 

n in  allen  Stärken,  hergestellt  aus  reinem  Schwefelwasser- 
N stofT,  fabriziert  als  Spezialität  und  oflerieii  billigst 

y Chemische  Fabrik  Hönningen 

H vormals  Walther  Feld  & Co.^  Acticn>Gesellscbaft 

H in  Hönningen  am  Rhein. 


H 

! 

S 


/fir  Glasindnstrie 

vorm,  priedr.  Sitmens 

e/9  e/»  Dresden  e/f 

iHzimtit: 

Glassltttzplatten, 
GlasfQsse 
und  Glasplatten 

für  Akkumulatoren, 

ferner 

Oelisoiateren, 
Isolierkörper  aller  Irl, 

sowie  sonstige 

Bedarfsartikel 


Tür  die 


nach  eigenen  oder  eingesandten 
Modellen 


Dr.  Albert  Neuburgfer 

Technisches  Bureau  für  die  chemische  und  clektiochemischc  Industrie 
Courbicrestrasse  4 BERLIN  W.  Giurbiirestrasse  4 
ribN  mid  Eiiritliliiiigeii  n«  Fitrikni,  (ntinioiiuckliii,  Siluttw,  liurtiltgiiu  ni  lirlikni  ills. 
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Wegelin  & Hübner,  A.-G.,  Halle  a.S. 

Maschinenfabrik,  Eissngieaeerei  u.  Keaaelachmiede* 
Spcitaliiaian  J8  Jahren: 


Luftpumpen  und  Kempretsoren,  ^ 

VtcuumAppirate. 

Vaouum-Trookenschrinke 

und  Truoken  Apparate. 


Fliterpreseen, 

Eil-  und  KOhlmatchlnen, 
hyd^aullfchf  Pmien. 
hydraul.  Presipuapen. 
Dampfmaichinen, 

Pumpen  aller  Ai^, 
Dupiexpumpen,  Senkpumpen, 
Wasser  haltungen, 
Extraktions-Appirate, 
alle  KetsrlscbmiedearbeMen, 
Daapfketsel  aller  Art, 
Wa&serreinigung  usw. 


I rinpiakl  r*  Zackerfabr.  u.  Raffinerien,  BIcrbranereien.  chemtaefaen  Farben«, 
I.  LinnCiiL  Leim-,  Paraffin*,  Stearla-,  Ccrctln- 0.  Scifenfanr.  Olyierin.RAffiner., 
Hart-  und  TeerdeatiUaUonen.  koapJ.  FetttpaUrrdeo.  Penaiure -VaniBm  DesHil.«An* 


Kompl. 


lacen,  Kompress.,  o.  VerflOvsie -Änl , F.xtraktions*Anl.,  Superphosphitfibi.,  Ammo* 
‘ ••  • • o Milchiurkmnl , Anlagen  x.  ErxniKung  r.  Qerhitoff, 


aiakaödafabr.,  Milrhpaiver- 
•ow  Blutlaagensai/,  Brikettfabr.,  kompL  Petroleum  - Raffinrr 


lanhanlagCD  ui». 


„Graphitische“  Kohlenbürsten 

Anerkannt  bestes  Fabrikat 

HEID  & Co,  Neustadt  a.  Haardt. 


Bleilöthapp'rate  unti  Werkzeuge  liefert,  und 
Bleilötharbeiten  übernimmt 

1.  L.  C.  6chelt,  Berlin  N-  Chau^seeMr.  I». 


Gewerbe- Akademie 

Berlin. 

Falyiaeta.  laatfhrt  mit  akal.  Kon.  fOr 
aaMlkMAbaa.  Elak'rutochalk,  Hoeähaa. 
TMbaa. 

- ProfT.  gratla.  — 

BERLIN  W.,  Königgriuentr.  00. 


PREOLIT 


säure-  u.  wetterbeständiges  Anstrichpräparat 
= für  Metalle,  Holz,  Stein,  Zement  etc.  = 

Rostschutz*  und  Isoliermittel. 

Streichfertig  in  allen  Farbennuancen. 

Kabelmasse  für  elektrotechnische  Zwecke. 

A.  PREE  Hauptkontor:  Dresden,  Glacisstr.  1. 

Berlin,  Hamburg.  M&nchcn,  NQrnberg,  Stuttgart.  Wien,  London,  Paria. 


^ M.  KRAYH,  Verlagsbuchhandlung  für  Technologie,  BERLIN  W.  57,  Kurfürstenstrasse  II. 


Kecheii-Ü  ilfMbuch. 


Berechnungstabellen  Tür  Handel  und  Industrie,  insbesondare  für  jede  Lohn-  u.  Akkordberechnung 

DAoh  langjAbrlgar  Rrfahning  herauagag«beD  von 

■ G.  Schuchardt.  o n. «. «. 

Preis  kartoniert  (gr.  fV»  13  Rogen)  6 Mark. 

FBr  arSaiar»  Belrlebe  aaeatkekriieli  1 Uarch  eioo  gans  nouartigo  Kosehatsu*  RagiatatsAnordnong  varmittolt  da« 
Srhiiehardtaeho  Rtx'h'm.ffilfobueh  «rhnelNl**  Aiiftlntiimg  dar  gt*wOn*eht*ri  ^hlon.  _ _ _ 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung  und  durch  den  Verlag. 


Dry.tized  Lioogle 


Elektrochemische  Zeitschrift. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Neuburger. 

M.  KRAYN,  Verlagsbuchhandlungt  Berlin  W.  57. 


VerxelehniM  der  Mitarbeiter: 

OHi.  Rrg.-Ral  Prof.  Or.  Aroo  (Berlin),  Alfrori  H Bvohoror  (C61n-Ehreftfeld).  Dr.  Q.  Buchoer,  Falirikbesilzer  (.München),  Oeh.  Reg ‘Rat 
Prof  Dr  A.  C'aioon  (Aachen),  Dr.  6.  Doirni  (Bologna).  pr»f.  Dr.  OUfloibaeh  (Darmatadt),  Prof  0-.  Edelmann  (Mönchen),  Prot. 
Dr.  Galtarmano  (Preiburg  i.  Br.).  Dr.  Gorstmaan  (Charloitenhurg).  Pro'  Dr.  C Q aeti  (München',  Lud«.  6'abau,  PabHkbeaitzer 
(Trotha  . Prof.  Dr.  Th.  Groos  (Berlin),  Dr.  L Hdpfaor  {Berln).  Qeneraldirekior  Dr.  C.  Keiino-  (Hallein),  Prof.  M P.  Loboau  (Pan$), 
C.  Laeka«  (KOIn>Deuia).  Otto  Luppe,  Fabrikbesitzer  (Mümlien).  RMdoloh  Me««a  (Berlin),  Ade'oho  Minet.  Herausgeber  der  ^itsebrift 
.L'Ejrctrochimie-'  (Pari«),  Prat.  Hoorl  Moluaa  (Poris),  Goorg  Nahnion,  Elektrochemiker  (Kdln).  H MiitonsobA,  Diefchemiker  (StoU 
berg),  Prof.  Dr.  Oborbeok  (Qreifsvald),  Dr.  Paweek,  Privatdozent  (Wien).  Prof.  Dr.  Poukort.  (BiaanschoYtg),  Prof  Or.  Pb>lfp  (Stuttgart), 
Prof.  Dr.  Prtlb'am  (Czemovitz),  Dr.  Ludvio  H.  Routor,  Chcfchcmiker  tNrr-Vork),  Prof  Or.  A.  Rilllol  (Genf).  Or.  Rapa,  Ober-Ingenieur 
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EIN  NEUER  APPARAT ;ZUR  GEWINNUNG  DES  MAGNESIUMS. 

Von  Ed.  Haag-Berlin. 


Verschiedentlich  hat  man  sich  in  letzter 
Zeit  nicht  ohne  Erfolg  bemüht,  einen  günsti- 
gen Weg  zu  finden,  das  Magnesium  billig 
zu  gewinnen ; viele  Versuche  sind  gescheitert 
resp.  führten  zu  solchen  Resultaten,  welche 
eine  • rationelle  Ausscheidung  des  Metalles 
aus  seinem  Rohmaterial  als  wenig  ergiebig 
scheinen  ließen.  Erst  in  neuerer  Zit  ist  man 
dahin  gekommen,  das  Metall  aus  dem  Car- 
nallit  so  auszuscheiden,  daß  man  bei  dessen 
Gewinnung  noch  werbolle  andere  Produkte 
wie  Chlor,  Chlorkalium,  Aeznatron  etc.  im 
kontinuierlichen  Verfahren  herstcllen  kann. 
Diesem  Zweck  dient  auch  folgendes  Verfah- 
ren, bei  dem  nach  der  in  der  Beschreibung 
klargelegtcn  Apparatur  das  Metall  sowohl, 
als  auch  die  bei  der  Ausscheidung  erzielten 
anderen  Produkte  in  getrennter  Weise  er- 
halten werden.  Welche  Vorteile  hierbei  zu- 
tage treten,  ist  sehr  leicht  ersichtlich,  da  ja  die 
Verwertung  der  Nebenprodukte  die  durch  die 
Umwandlung  des  Carnallits  erwachsenen  Un- 
kosten zum  großen  Teile  decken  dürfen. 

Die  diesem  Zwecke  dienende  Vorrich- 
tung bezwedet  die  elektrol>iische  Verarbei- 
tung von  schncllflüssigem  Camallit  und 
Haloiddoppclsalzcn  der  Erdalkalimetalle  in 


ununterbrochenem  Betriebe  dadurch  zu  er- 
leichtern, daß  das  Metall,  das  Chlorgas  und 
auch  der  Rückstand  des  Elektrolyten  in  ge- 
trennter Weise  abgeführt  werden. 

In  dem  Behälter  b wird  der  Rohstoff  mit 
Hilfe  einer  elektrischen  Heizvorrichtung  a 
zum  Schmelzen  gebracht ; die  schmclzllüssigc 
Masse  tropft  durch  die  an  dem  Qasabzugs- 
rohr  c sitzende,  siebartig  durchlochte  Sclveibe, 
tritt  alsdann  durch  in  dem  Fuß  des  Gar- 
abzugsrohres c vorgesehene  Kanäle  zu  dem 
Ueberlauf  d und  fließt  schließlich  an  dessen 
Wandungen  herab  in  die  Vertiefung  der 
Kohlenanode  /.  Damit  die  Schmelze  hier 
nicht  vor  Beginn  der  Elektrolyse  erstarrt, 
wird  die  Elektrode  ebenfalls  durch  einen 
Widerstand  e erhitzt.  Die  Schmelze  rieselt 
nunmehr  durch  eine  Anzahl  Schlitze  der 
Anode  und  gelangt  nach  der  Kathode  /I ; mit 
diesem  Augenblick  beginnt  die  Elektrolyse. 
Die  Widerstandserhitzung  des  Körpers  <>  wird 
jetzt  unterbrochen,  da  genügende  Wärme 
durch  die  Zersetzung  entwickelt  wird.  Chlor- 
gas entweicht  durch  die  Schlitze  der  Elek- 
troden und  das  Rohr  c nach  oben,  während 
das  ausgeschiedene  Metall  und  der  Rückstand 
durch  die  Schlitze  der  Kathode  in  den  Kör- 
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per  I gelangen,  welcher  an  seinem  unteren 
Ende  mit  Rillen  versehen  ist.  Der  schwerere 
Rückstand  tritt  durch  diese  Rillen  in  das  Qc- 
faß  / über  und  fließt  ununterbrochen  durch 
den  syphonartigen  Ueberlauf  m ab.  Das 
Lcichtmetall  fließt  durch  das  aufwärts  ge- 
bogene Rohr  k getrennt  von ' dem  Rück- 
stand ab. 

Das  Aufsteigen  und  Verbrennen  der  im 
Kathodcnspiegel  abgeschiedenen  Metall- 
kügelchen an  der  Oberfläche  der  Elektrolyten 
wird  durch  Anordnung  einer  Schicht  Asbest 
oder  dergl.  unterhalb  des  Anodenkörpers 
vermieden. 

Zweckmäßig  ist  es,  wenn  man  vor  Be- 
ginn der  Arbeit  das  Oefäß  l und  den  Körper 
ginn  der  Arbeit  das  Oefäß  / und  den  Kör- 
per ( bis  zur  Höhe  der  Linie  L — M mit  dem 
geschmolzenen  Haloidsalze  beschickt;  auch 
ist  die  Temperatur  des  Gefäßes  / auf  Rotglut 
zu  erhalten,  damit  die  Schmelze  flüssig  bleibt 
und  abßicßcn  kann. 

Die  .Mäntel  o und  p haben  den  Zweck, 
die  Verrichtung  vor  äußeren  Temperaturein- 
flüssen zu  schützen.  Die  Stromzuleitung  er- 
folgt in  geeigneter  Weise  an  den  oberen 
Teilen  der  Elektroden. 

Wenn  der  Weg  zur  vorteilhaften  Aus- 
scheidung des  Magnesiums  gegeben  ist,  so 
ist  für  die  Metallindustrie  (speziell  zur  Re- 
duktion der  Metalle  der  Eisengruppe,  für  Le- 
gierungen mit  weichen  Metallen  wie  Kupfer, 
Zink,  Zinn,  Messing,  Aluminium)  ein  weites 
Feld  geöffnet. 


ELEKTROLYTISCHES  VERFAHREN  ZUR 
WIEDERGEWINNUNG  DES  ZINNS. 

Von  Jtiliua  Pusch. 


Die  elektrolytische  Behandlung  von  Zinn- 
abfällen und  Zinnschlackcn  hat  während  der 
letzten  Jahre  eine  größere  Ausdehnung  ge- 
nommen und  an  Bedeutung  nicht  unwesent- 
lich gewonnen.  Nach  den  neuesten  Berichten 
besitzt  'Deutschland  bereits  8 Fabriken, 
welche  nach  derartigen  Verfahren  arbeiten 
und  jähriieh  rund  30000  t Zinnabfälle  be- 
handeln. Da  der  Betrag  an  Zinn  in  diesen 
bis  jetzt  nicht  verwerteten  Abgängen  rund 
3,5°, 0 beträgt,  so  beläuft  sich  die  Menge 


des  in  30000  Tonnen  Abfällen  enthaltenen 
Zinns  auf  etwa  1000  Tonnen.  Aber  auch  das 
Eisen,  welches  man  nach  der  Ablösung  des 
Zinnes  von  den  Schnitzeln  und  Abfällen  wie- 
der erhält,  wird  in  manchen  Fällen  von  neuem 
eingeschmolzen,  so  daß  der  Gesamtwert  die- 
ses kleinen  Industriezweiges  sich  doch  auf 
rund  2,5  Millionen  Mark  belaufen  dürfte. 
Elektroivtisdie  Anlagen  zur  Behandlung  von 
Zinnabfällen  hat  man  auch  schon  in  Oester- 
reich, England  und  Amerika  errichtet  Die 
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bedeutendste  Fabrik,  welche  sich  in  Deutsch- 
land damit  beschäftigt,  ist  bekanntlich  die 
chemische  Fabrik  von  Th.  Goldschmidt 
in  Essen  (Ruhr). 

Wir  wollen  hier  von  einer  Beschreibung 
der  verschiedenen  hierbei  in  Anwendung 
kommenden  Methoden  abschen;  diese  sind 
auch  bereits  vor  einiger  Zeit  in  dieser  Zeit- 
schrift eingehender  behandelt  worden.  Es 
soll  vielmehr  nur  ein  in  Kopenhagen  prak- 
tisch verwertetes  Verfahren  zur  Wiederge- 
winnung des  Zinns  aus  gebrauchten  Kon- 
servenbüchsen näher  beschrieben  werden. 
Dasselbe  ist  an  und  für  sich  nicht  neu  und 
das  darauf  erteitle  Patent  ist  schon  seit  meh- 
reren Jahren  bekannt;  nach  den  neuesten 
Berichten  soll  sich  aber  das  Verfahren  tat- 
sächlich in  der  Praxis  bewähren. 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  der 
größere  Teil  des  auf  den  Weltmarkt  ge- 
langenden Zinns  zu  Weißblechgefäßen  wie 
Konservenbüchsen  etc.  verarbeitet  wird,  wel- 
ches fast  sämtlich  verloren  geht,  — teilweise 
als  Verzinnung,  teilweise  als  Lot  — so  drängt 
sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf  daß  die 
Wiedergewinnung  dieses  wertvollen  Metalles 
von  großer  Wichtigkeit  sein  würde. 

Versuche,  gebrauchte  Konservenbüchsen 
im  Schmelzofen  zu  erhitzen,  in  welchem  das 
Lot  schmilzt  das  dann  gesammelt  werden 
kann,  sind  schon  wiederholt  gemacht  worden 
und  es  befinden  sich  derartige  Anlagen  in 
London  und  Paris.  Die  betreffenden  Verfah- 
ren besitzen  jedoch  verschiedene  Nachteile, 
erstens  weil  man  nur  die  Zinn-Bleilegierung, 
aus  welcher  das  Lot  besteht,  wiedergewinnt. 
Diese  bildet  aber  nur  2»;o  des  Gewichts  der 
Büchsen,  von  welchem  die  Hälfte  auch  aus 
Zinn  besteht.  Ferner  ist  es  nicht  möglich,  das 
gesamte,  die  Verzinnung  bildende  Zinn  ab- 
zuscheiden, weil  die  Zinnschicht  zu  dünn 
ist,  um  abzutropfen.  Dieser  Betrag  an  Zinn 
beläuft  sich  auf  3°,'o  des  Gewichts  der  Ab- 
fälle. Der  wichtigste  Punkt  ist  aber  der, 
daß  das  gewonnene  Produkt  direkt  nachteilig 
wirkt,  indem  es  mit  Eisen  eine  Legierung 
bildet,  wodurch  sich  selbstverständiich  ein 
Verlust  an  Zinn  ergibt.  Die  Neigung  des 
Zinns,  mit  Eisen  eine  Legierung  zu  bilden, 
ist  so  groß,  daß  es  bei  der  Herstellung  von 
Weißblech  nicht  möglich  ist,  die  Bildung 
einer  solchen  Legierung  gänzlich  zu  verhin- 
dern. Jedes  Weißblech  enthält  außer  Zinn 
und  Eisen  eine  Zinn-Eisenlegierung  „Härt- 


ling“ genannt.  Der  Prozentgehalt  derselben 
ist  0,1  bis  0,4o/o. 

In  Kopenhagen  besteht  seit  zwei  Jahren 
eine  Fabrik,  welche  die  aus  Küchcnabfällen 
gesammelten  Konsen'enbüchsen  nach  dem 
sogen.  Bergsoe- Verfahren  verarbeitet. 
Mittels  dieses  Verfahrens  ist  man  imstand, 
alles  Zinn,  sowohl  das  zur  Verzinnung  als 
auch  zum  Löten  verbrauchte  wieder  zu  er- 
halten. Die  Büchsen  werden  ungereinigt  be- 
arbeitet. Man  schneidet  zu  diesem  Zweck  mit 
Hilfe  einer  Maschine  oder  mit  der  Hand 
ein  Loch  in  den  Boden  der  Büchsen  und 
wirft  diese  dann  in  einen  aus  Winkeleisen 
und  Eisendraht  angefertigten  Korb,  in  wel- 
chem sie  während  der  Entzinnung  verblei- 
ben. Gleichzeitig  findet  eine  Auslese  statt, 
indem  die  lackierten  Büchsen  in  einen  be- 
sonderen Korb  gelangen.  Das  Auslesen  und 
die  Durchlöcherung  erfordert,  wenn  cs  mit 
der  Hand  erfolgt,  an  Kosten  ca.  4,20  Mk.  pro 
Tonne.  Sind  die  Körbe  gefüllt,  so  bringt 
man  sie  in  die  Auslauggefäße,  in  welchen  die 
Entzinnung  vor  sich  geht.  Eine  Anzahl  die- 
ser Gefäße  sind  hintereinander  derart  ange- 
ordtvet  und  verbunden,  daß  die  Auslaug- 
ßüssigkeit  von  dem  ersten  Gefäß  in  das 
zweite,  von  diesem  in  das  dritte  usw.  fließen 
kann.  Zur  Entzinnung  von  10  Tonnen 
Büchsen  sind  Lauggefäße  mit  einem  Raum- 
inhalt von  100  Kubikmeter  erforderlich.  Die 
aus  den  Elektrolysierzellen  kommende  Laug- 
flüssigkeit  ist  eine  Lösung  von  Zinnchlorid 
mit  einem  Zinngehalt  von  etwa  2o/«.  Dieselbe 
bewirkt  die  Umwandlung  des  Zinnchlorids 
unter  Bildung  von  Zinnchlorür  nach  der 
Gleichung 

SnClj  f Sn  = 2 SnCI^ 

Während  des  Durchganges  durch  die  einzel- 
nen Lauggefäße  steigt  der  Gehalt  an  Zinn- 
chlorür. Aus  dem  letzten  Lauggefäß  wird 
dann  die  Flüssigkeit  mittels  einer  kleinen 
Messingpumpe  ausgepumpt  und  nach  den 
Elektrolysierzellen  gebracht,  durch  welche  sic 
hindurclifließt.  Man  benutzt  hier  unlösliche 
Anoden,  und  der  Prozeß,  welcher  jetzt  vor 
sich  geht,  bildet  gerade  das  Gegenteil  des 
vorstehend  beschriebenen  nach  der  Gleichung 
2SnClj  = Sn -j-SnCL,  d.  h.  es  bildet  sich 
wieder  Zinnchlorid  unter  Abscheidung  von 
Zinn. 

Das  Zinn  wird  in  Form  von  kleinen, 
Vs  cm  langen  kristallischen  Prismen  ausge- 
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fällt  und  die  Flüssigkeit  strömt  dann  zurück 
nach  den  Lauggefäßen  und  zwar  als  Zinn- 
chloridlösung, welche  von  neuem  imstande 
ist,  Zinn  aufzulösen.  Das  auf  diese  Weise 
^altene  Zinn  wird  in  einem  offenen  Schmelz- 
ofen leicht  niedeiyeschmolzcn  und  befindet 
sich  in  einem  so  reinen  Zustande,  daß  cs  für 
denselben  Preis  wie  Bankazinn  verkauft  wird. 
Man  benutzt  einen  elektrischen  Strom  von 
47  KW  oder  65  elektrischen  pro  lOüO  kg 
Zinn,  ungefähr  die  Hälfte  weniger  als  bei 
dem  Alkalivcrfahrcn.  Die  elektrolytischen 
Zellen  sind  so  eingerichtet,  daß  das  Zinn 
auf  den  Boden  fällt,  wo  ein  in  der  Längsrich- 
tung hin  und  her  sich  bewegendes  Kratz- 
eisen angeordnet  ist.  Dieses  erhält  mittels 
Riemenübertragung  seinen  Antrieb  von  einer 
Walze.  Beim  Drehen  der  Walze  wird  das 
Zinn  durch  das  Kratzeisen  auf  eine  Schaufel 
gebradit  und  kann  dann  entfernt  werden. 
Die  Laugflüssigkeit  läßt  sich  3 oder  4 Mo- 
nate ver«'erten;  dann  muß  man  sie  weg- 
werfen, da  sie  zu  viel  Eisen  enthält. 

Die  Menge  an  aufgelöstem  Eisen  ist  bei 
dem  Verfahren  verhältnismäßig  gering,  etwa 
'2ßo!o  des  Gewichts  an  erhaltenem  Zinn.  Zur 
Auflösung  des  Eisens  benutzt  man  Salzsäure, 
welche  in  Dänemark  sehr  teuer  ist,  so  daß  die 
Ausgaben  für  Chemikalien  4,25  Mk.  pro 
Tonne  Abfälle  betragen.  Die  Zinnlösung 
stellt  man  her  durch  Auslaugen  von  Zinn- 
abfällen unter  Hinzufügen  von  oxydierenden 
Substanzen  oder  noch  billiger  durch  Auflösen 
von  altem  Zinn  in  Säuren. 

Bei  dem  bisher  üblichen  Alkali-Verfahren, 
bei  welchem  der  gesamte  Prozeß  nur  20 
Minuten  dauert,  wird  das  Lot  fast  gar  nicht 
angegriffen.  Dagegen  wird  bei  dem  Berg- 
soe- Prozeß  das  gesamte  mit  der  Laug- 
flüssigkeit in  Berührung  kommende  Lot  ent- 
fernt, und  nur  ein  Rückstand  von  grauer 
Färbung,  welcher  aus  Bleichlorid  besteht, 
ist  vorhanden.  Das  neue  Verfahren  bietet 


somit  große  Vorzüge  gegenüber  den  bisher 
bekannten  Methoden.  Beim  Alkali-Verfahren 
besteht  außerdem  ein  wesentlicher  Nachteil 
darin,  daß  der  Elektrolvt  ständig  auf  einer 
Temperatur  von  70®  C.  gehalten  werden 
muß.  Hier  dagegen  arbeitet  man  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  (etwa  20“  C.)  und 
ist  eine  Erwärmung  nur  im  Winter  erforder- 
lich. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  kein  wei- 
teres Eisen,  als  das  oben  bereits  erwähnte, 
aufgelöst  wird.  Dieser  Punkt  bildete  selbst- 
verständlich die  wichtigste  zu  lösende  Auf- 
gabe, ehe  das  Verfahren  in  größerem  Um- 
fange erprobt  werden  konnte.  Während  Zinn- 
chlorid nur  die  erwähnte  geringe  Menge 
Eisen  auflöst^  dann  aber  nicht  mehr,  bis 
das  gesamte  vorhandene  Zinn  in  Lösung 
gegangen  ist,  ist  dies  mit  Eisenchlorid  nicht 
der  Fall,  welches  Eisen  ebenso  leicht  wie 
Zinn  auflöst.  Bei  der  Elektrolyse  bildet  sich 
aber  kein  Eisenchlorid,  wenn  eine  genügende 
Menge  Zinn  vorhanden  ist.  Nur  in  dem 
Falle,  daß  der  Betrag  an  Zinn  bis  zu  einem 
bestimmten  Grade  hcrabsinkt,  wird  eine  Bil- 
dung von  Eisenchlorid  erfolgen.  Dem  kann 
man  aber  sehr  leicht  dadurch  verbeugen, 
daß  man  stets  eine  hinreichende  Menge  Zinn 
beigibt. 

Das  entzinnte  Eisen  wird  in  Dänemark 
zu  vorteilhaften  Preisen  an  Zementkupfer- 
werke verkauft ; da  es  frei  von  Rost  ist,  ist  es 
besser  als  jede  andere  Art  von  Eisenabfällen. 

Sämtlicher  Schmutz  aus  den  Körben  sam- 
melt sich  am  Boden  der  Lauggefäße , er  wird 
jährlich  einige  Male  entfernt 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  bei  dem 
Alkali-Verfahren  alle  diese  Verunreinigungen 
mit  dem  wiedergewonnenen  Zinn  und  gleich- 
zeitig mit  stets  vorhandenem  Rost  zusam- 
men vermischt  sind,  so  ist  man  zu  dem 
Schluß  berechtigt,  daß  der  Alkaliprozeß  mit 
großen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist 


ZWEI  QUECKSILBER  - REGULIER  - WIDERSTÄNDE 
MIT  WASSERKÜHLUNG. 

Von  Theodor  Gross. 

Regulierwiderstände  für  starke  und  der  Widerstandskörper  durch  ein  Queck- 
schwache  elektrische  Ströme  können  in  der  silberniveau  ändert.  Diese  Art  der  Wider- 

Weise  hergestellt  werden,  daß  man  die  Länge  stände  hat  vor  den  Drahtwiderständen  den 
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groBen  Vorzug,  daB  sie  eine  stetige  Re- 
gulierung ermöglichen,  während  bei  den  ge- 
wöhnlichen Drahtwiderständen  die  Aende- 
rung  sprungweise  erfolgt.  Man  kann  aller- 
dings die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen 
einzuschaltenden  Widerständen  sehr  klein 


eines  Quecksilbcrspiegels  bewirkt,  so  ent- 
steht ein  Uebelstand. 

Tritt  nämlich  das  Wasser  aus  einer  in 
unveränderlicher  Lage  angebrachten  Oeff- 
nung  in  das  Oefäö  (Qlasrohr  und  dergl.)  ein, 
das  die  WiderstanUskörper  und  das  Queck- 


Fig.  95. 


wählen;  aber  dann  ist  der  Apparat  nur  in 
engen  Grenzen  der  Stromstärke  zu  verwen- 
den, wenn  er  nicht  übermäBig  groBe  Dimen- 
sionen erhält. 

Alle  Apparate  zur  dauernden  Regulie- 
rung stärkerer  Ströme  bedürfen  aber  einer 
ausreichenden  Kühlung.  Diese  kann  auf  ver- 
schiedene Weise  geschehen,  z.  B.  durch  kalte 
Luft,  die  über  den  Drahtwiderstand  hinweg- 
streicht, oder  durch  kaltes  Wasser,  das  die 
Widerstandskörper  umspült.  Die  Wasesrküh- 
lung  ist  die  wirksamste,  wenn  das  kalte 
Wasser  wirklich  den  ganzen  Widerstands- 
körper  umspült  Wird  nun  die  Regulierung 
des  Widerstandes  durch  Heben  und  Senken 


Silberniveau  enthält,  so  wird  diese  entweder 
durch  das  Quecksilber  bei  dessen 
Heben  abgesperrt  werden,  oder  sie 
muB  sich  über  dessen  höchstem  Stande 
befinden;  dann  wird  jedoch  nicht  die 
ganze  Länge  des  Widerstandskörpers  von 
kaltem  Wasser  umspült,  da  die  Abflußöff- 
nung für  das  Wasser  sich  oberhalb  des 
höchsten  Standes  des  Quecksilberniveaus  be- 
finden muB.  Die  Kühlung  wird  daher,  wenn 
sie  auf  diese  Weise  stattfindet,  immer  un- 
genügend sein,  indem  das  Wasser,  das  die 
Widerstandskörper  umgibt,  sich  gar  nicht 
oder  nur  sehr  langsam  erneuert  und  sich  bald 
beträchtlich  erwärmt,  wodurch  der  Zweck, 
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eine  zu  starke  Erwärmung  zu  verhindern, 
nicht  erreicht  wird. 

Von  beiden  genannten  Ucbelständcn,  so- 
wohl der  sprungweisen  Regulierung,  wie  der 
mangelhaften  Kühlung,  sind  die  nachstehend 
beschriebenen  Apparate  frei, 

Apparat  1. 

Ich  gehe  zunächst  auf  die  Kühlvorrich- 
tung ein. 

Ein  aufrecht  stehendes  Rohr  (In  Fig.  94 
Fig.  l)  aus  einem  in  Wasser  unveränderlichen 
nichtleitendc.i  Stoffe  (Kohle  etc,)  ist  auf  einer 
Seite  fast  der  ganzen  Länge  nach  aufgcschlitzt 
und  an  seinem  unteren  Ende  durch  einen 


Kork  oder  dcrgl.  abgeschlossen.  Durch  das 
nicht  geschlitzte  obere  Ende  tritt  das  Kühl- 
wasser in  das  Rohr  ein  und  durch  Re- 
gulierung der  Fallhöhe  des  Wassers  und  der 
Weite  des  Schlitzes  kann  erreicht  werden, 
daß  das  Wasser  stets  im  wesentlichen  aus 
dem  untersten  offenen  Teile  des  Schlitzes 
austritt.  Wird  also  ein  Teil  des  letzteren 
durch  Quecksilber  abgesperrt,  so  wird  das 
kalte  Wasser  stets  unmittelbar  über  dessen 
Oberfläche  ausfließen  und  so  die  darin  ein- 
tauchenden Widerstandskörptr  (Stäbe  oder 
Drähte)  auf  ihrer  ganzen  freien  Länge  um- 
spülen können.  Zweckmäßig  wird  dazu  der 
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Schlitz  nach  dem  unteren  Ende  des  Rohres 
hin  keilförmig  erweitert. 

Diese  Kühlvorrichtung  wurde  mit  dem 
nun  zu  beschreibenden  Regulierwiderstande 
verbunden. 

Ein  4,0  cm  weites,  1,15  m langes,  senkrecht 
gestelltes  Olasrohr  a*  (In  Fig.  94  Fig.  2)  ist 
oben  offen,  an  seinem  unteren  Ende  durch 
einen  Oummistopfen  verschlossen.  Etwas 
unter  seinem  oberen  Ende  hat  das  Rohr  einen 
etwa  2 cm  weiten,  10  cm  langen,  reclit- 
vvinklig  umgebogenen  Ansatz  cd.  Durch  den 
Oummistopfen  führt  ein  kurzes,  etwa  0,6  cm 
weites  rechtwinklig  umgebugenes  Olasrohr 
c/,  das  mittels  eines  starkwandigen  Oummi- 
schlauches  mit  dem  Quecksilber  enthaltenden 
Qefäße  K in  Verbindung  steht.  Das  Glas- 
rohr ah  ist  auf  einem  geeigneten  Gestell, 
Brett  oder  dergl.,  befestigt;  das  Gefäß  K 
kann,  z.  B.  mittels  einer  Kurbel,  gehoben 
und  gesenkt  und  so  der  Stand  des  Queck- 
silbers in  dem  Rohre  a b geändert  werden.  In 
letzterem  befindet  sich  eine  etwa  1,15  m lange 
Latte  g/r  aus  gut  gefirnißtem  Holz,  deren 
Querschnitt  einen  Kreisabschnitt  bildet,  der 
etwas  weniger  als  die  Hälfte  des  inneren 
Querschnittes  des  Glasrohres  a b annähernd 
ausfüllt.  An  ihrem  oberen  Ende  ist  an  die 
Latte  ein  etwa  10  cm  langes,  6 cm  breites 
Brett  g k angesetzt.  Dieser  Ansatz  der  Latte 
ist  an  dem  das  Glasrohr  a b tragenden  Brette 
durch  Klammem  befestigt.  Auf  der  Latte  sind 
die  oben  angegebene  Kühlvorrichtung  und 
zu  ihren  beiden  Seiten  die  Widerstandskörper 
befestigt. 

Die  Kühlvorrichtung  ist  im  einzelnen  in 
folgender  Weise  zusammengestellt.  Das  ge- 
schlitzte Kühlrohr  l m besteht  aus  Kohle, 
sein  äußerer  Durchmesser  beträgt  14,8  mm, 
sein  innerer  6,5  mm,  seine  Länge  1,02  m.  Der 
Schlitz,  der  in  der  Fig.  2 durch  die  beiden 
nicht  ausgezogenen  Linien  bezeichnet  ist,  ist 
an  dem  oberen  Ende  etwa  2 mm,  an  dem 
unteren  etwa  6 mm  w-eit.  Das  untere  Ende 
des  Rohres  ist  durch  einen  Kork  verschlossen. 
Das  Rohr  ist  auf  der  ebenen  Seite  der  Latte, 
den  Schlitz  ihr  zugekehrt,  in  deren  Mittel- 
linie in  der  Weise  befestigt,  daß  drei  bis  vier 
genau  passende  Hornringe  in  gleichen  Ab- 
ständen darüber  geschoben  sind,  die  an  der 
Latte  befestigt  werden.  Infolge  dieser  Be- 
festigung durch  Ringe  steht  das  Kohlenrohr 
einige  Millimeter  von  der  Latte  ab,  so  daß 


das  Kühlwasser  aus  dem  nach  innen  gekehr- 
ten Schlitze  ausfließen  kann,*)  Das  obere 
Ende  des  Kohlenrohres  ist  durch  einen 
Gummischlauch  mit  einem  etwa  40  cm  lan- 
gen, oben  rechtwinklig  umgebogenen  Glas- 
röhre l n von  entsprechendem  Durchmesser 
verbunden. 

Zu  beiden  Seiten  des  Kühlrohres  sind  auf 
der  oberen  Seite  der  Latte  zwei  den  Wider- 
standskörper bildende  Kohlenstäbe  o p be- 
festigt. Ihre  Länge  beträgt  1,03  m;  sie  sind 
mittels  Kohlenbuchsen  und  Kohlenkitt  aus  je 
zwei  ungefähr  gleich  langen  Teilen  von  ver- 
schiedenem Durchmesser  zusammengesetzt. 
Die  untere  Hälfte  hat  3 mm,  die  obere  4 mm 
Durchmesser.  Die  Kohlcnstäbe  liegen  nicht 
unmittelbar  auf  der  Latte  auf,  sondern  ruhen 
in  kleinen  in  der  Latte  befestigten  Gabeln 
aus  Platindraht,  so  daß  zwischen  ihnen  und 
der  Latte  ein  Zwischenraum  von  einigen 
.Millimetern  vorhanden  ist,  was  notwendig 
ist,  damit  die  Kohlenstäbe  völlig  von  dem 
Kühlwasser  umspült  werden.  Die  oberen 
Enden  der  Kohlenstäbe  sind  mittels  Spann- 
schrauben aus  .Messing  von  ähnlicher  Kon- 
struktion wie  die,  welche  zur  Befestigung  des 
Bohrers  beim  Drillbohrer  verwendet  werden, 
mit  den  4 mm  starken,  etwa  20  cm  langen 
Kupferstäben  qr  verbunden.  Die  Weite  der 
Spannschrauben  ist  so  zu  wählen,  daß  der 
Kohlenstab  fest  hineinpaßt,  da  dessen  Be- 
festigung mittels  umgcwickelter  .Metallfolie 
und  dergl.  nicht  sicher  ist.  Auch  ist  darauf 
zu  achten,  daß  sich  zwischen  dem  in  der 
Schraube  befindlichen  Ende  des  Kohlenstabes 
und  dem  Kupferstabe  kein  Hohlraum  befin- 
det, durch  den  Funken  überspringen  könnten. 

Die  Kupferstäbe  sind  jeder  durch  zwei 
Klemmschrauben  auf  dem  Brett  g k befestigt. 
Die  Spindel  je  einer  Klemmschraube  eines 
Kupferstabes  geht  durch  das  Brett  hindurch 
und  trägt  auf  dessen  hinterer  Seite  die  Pol- 
schraubc  für  die  Stromzuleitung.  Der  Ueber- 
gang  des  Stromes  von  einem  zum  anderen 
Kohlenstabe  erfolgt  durch  das  am  Boden 
des  Rohres  a h befindliche  Quecksilber. 


•)  Da  Hom  allmählich  durch  Wasser  erweicht 
wird,  befestige  ich  das  Kohlcnrohr  jetzt  durch  3 
bis  4 Sdileifen  aus  Bindfaden,  der  mit  heissem 
Wachs  getränkt  ist.  Die  Enden  der  Schleife  werden 
dabei  durch  zwei  kleine  nebeneinander  befind- 
lidie  Löcher  in  der  Latte  gezogen  und  auf  deren 
hinterer  Seite  geknotet.  Damit  das  Rohr  von  der 
Latte  abstehg  sind  kleine  Korkunterlagen  auf  der 
Latte  befestig 
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Durch  Heben  oder  Lenken  des  Gefäßes  K Das  Olasrohr  a b kann  mit  einer  Skala 

wird  der  Widerstand  geändert.  Das  Kühl-  versehen  werden;  genauere  Messungen 

Wasser  fließt  durch  das  Rohr  / m ein  und  könnten  auch  durch  Anbringen  eines  enge- 

durch  das  Rohrrrf  ab.  Bei  sorgfältiger  Her-  ren,  mit  ab  kommunizierenden  Rohres,  an 

Stellung  verbraucht  der  Apparat  nur  sehr  dem  der  Stand  des  Quecksilbers  abzulesen 

wenig  Kühlwasscr.  ist,  ausgeführt  werden.  Der  beschriebene 


Fig.  97. 
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Fig.  98. 


Apparat  eignet  sich  vermöge  der  Kühlvorrich- 
tung für  eine  Stromstärke  von  ca.  8 — 70  Amp. 
bei  120  Volt. 

Eine  Gesamtansicht  des  Apparates  bietet 
Fig.  95.*) 


*)  Der  Apparat  wird  in  der  bekannten  elektro- 
technischen Werkstatt  von  Max  Kohl  in  Chemnitz 
hergeatellt 


Apparat  II*). 

Während  bei  dem  vorstehend  beschriebe- 
nen Apparate  die  den  Widerstandskörper  bil- 
denden Kohlenstäbe  fest  stehen  und  das 
Quecksilberniveau  geändert  wird,  findet  bei 
dem  zweiten  Apparat  das  Umgekehrte  stett; 
das  Quecksiiberniveau  ist  unveränderlich  und 
die  Widerstandskörper  werden  mehr  oder 
weniger  in  eine  Quecksilbersäule  gesenkt, 
wodurch  sich  der  Widerstand  ändert. 

Ein  1,47  m langes,  senkrecht  stehendes 
Qlasrohr  a b von  der  in  der  Fig.  97  an- 
gegebenen Gestalt  ist  oben  offen,  unten  ge- 
schlossen. Der  obere  ca.  70,5  cm  lange  Teil 
hat  einen  Durchmesser  von  3,5  cm,  der  ver- 
jüngte untere  Teil  ist  76,5  cm  lang  bei  einem 
Durchmesser  von  2,3  cm.  Das  Rohr  hat  drei 
rechtwinklige  Ansätze  f,  d und  e.  Der  eine 
c befindet  sich  2 cm  unterhalb  des  Teiles 
von  größerem  Durchmesser,  der  zweite  ä 
etwas  über  der  Stelle,  wo  sich  das  Rohr 


verjüngt,  der  dritte  e etwa  4 cm  unterhalb 
des  oberen  Randes.  Dieses  Rohr  ist  derart 
auf  einem  senkrecht  stehenden  Brette  / g be- 
festigt, daß  die  beiden  Ansätze  d und  e durch 
passende  Löcher  des  Brettes  gehen  (Fig.  98). 
In  dem  untersten  Ansatz  c ist  flüssigkeits- 
dicht mittels  Gummistopfens  ein  kurzes  Stück 
h eines  starken  Kupferstabes  befestigt,  das 
mit  einem  Pole  des  Stromes  in  Verbindung 
steht.  Das  untere  engere  Rohr  ist  etwa  bis 
zur  Linie  mit  Quecksilber  gefüllt,  so  daß  der 
Stab  A vollständig  von  ihm  bedeckt,  der 
zweite  Ansatz  d aber  und  ein  flacher  Raum 
unter  ihm  von  Quecksilber  frei  bleiben. 

In  das  Qlasrohr  a b führt  von  oben  ein 
starker  ca.  85  cm  langer  .Metallstab  //,  an 
dem  der  den  Widerstand  bildende  Kohlcn- 
stab  h k durch  eine  Spannschraube  m be- 
festigt ist.  (Fig.  97  und  98.)  Der  Stab  l geht 

•)  Fig.  97—99. 
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durch  das  Führungsrohr  o p und  den  Füh- 
rungskopf rs  und  kann  durch  den  Griff  n 
gehoben  und  gesenkt  werden.  Das  Füh- 
rungsrohr ist  fast  auf  seiner  ganzen  Länge 
aufgeschlitzt,  damit  der  OrifI  tief  genug  ge- 
senkt werden  kann.  Führungsrohr  und  Füh- 
rungskopf sind  auf  dem  Brett  /g  befestigt. 
Der  untere  Rand  des  Führungskopfes  ist 
von  der  Mitte  des  Ausflußrohres  d 8,5  cm 
entfernt.  Er  trägt  ferner  die  zweite  Pol- 
klemme t und  den  Stellring  v mit  der  Schraube 
u,  durch  deren  Anziehen  der  Metallstab  / / in 
einer  bestimmten  Lage  festgehaltcn  wird. 
Durch  Heben  und  Senken  des  Mctallstabes 
1 1 wird  der  Kohlcnstab  mehr  oder  weniger 
tief  in  das  Quecksilber  eingetaucht  und  so 
der  Widerstand  im  Stromkreise  verändert. 

Selbstverständlich  könnte  an  Stelle  der 
hier  angegebenen  ganz  einfachen  Vorrich- 
tung zum  Verschieben  der  Metallstäbe  / / 
auch  ein  Zahnrad  eingeführt  werden,  wo- 
durch die  Einstellung  bequemer  würde. 

Das  Kühlwasser  tritt  in  den  zweiten 
Ansatz  d ein  und  fließt  durch  den  obersten 
e wieder  aus. 


Die  Kohlenstäbe  müssen  der  Stromstärke 
entsprechend  gewählt  werden;  zu  dünne 
Kohlenstäbe  lassen  sich  bei  starken  Strömen 
nicht  genügend  kühlen,  sondern  verbrennen. 

Der  Apparat  kann  in  ähnlichen  Grenzen 
verw  endet  werden,  wie  der  erste,  und  es  die- 
nen dann  für  die  stärkeren  Ströme  Kohlen- 
stäbc  von  demselben  Durchmesser  wie  der- 
jenige der  stärkeren  Kohlen  des  ersten  Appa- 
rates. 

Zwei  hintereinandergeschaltete  Röhren 
zeigt  Fig.  Q8. 

Zu  Messungen  ist  cs  zweckmäßig,  eine 
Skala  anzubringen.  Um  mehrere  Röhren 
mittels  eines  Wasserhahnes  zu  kühlen,  kön- 
nen die  Zuflußrohren  durch  ein  gabelförmi- 
ges Glasrohr  der  in  Fig.  09  angegebenen 
Form  mit  dem  Wasserhahn  verbunden 
werden. 

Auch  dieser  Apparat  verbraucht  bei  sorg- 
fältiger Herstellung  nur  wenig  Kühlwasser. 

Selbstverständlich  können  beide  Re- 
gulierwiderstände, je  nach  den  Stromstärken, 
für  die  sie  gebraucht  werden  sollen,  auch 
andere  Dimensionen  und  Kohlenstärken,  als 
oben  angegeben  wurde,  eifialten. 


NEUE  APPARATE  ZUR  ERZEUGUNG  VON  OZON. 

Von  Dr.  Kausch, ‘^Charioltenburg-l 

Mit  20  Figuren.  (Schluss) 


Die  zu  ozonisierende  Luft  wird  zunäclist 
durch  Hindurchleiten  durch  den  mit  Alkali- 
peroxyden  beschickten  und  mit  Rührtverk  m 
ausgestatteten  Zylinder  M ihres  Kohlensäurc- 
gehaltes  beraubt.  Sie  strömt  hierauf  durch 
das  Staubfilter  O und  den  mit  Chlorcalcium, 
Schwefelsäure  oder  dergl.  beschickten 
Trockenapparat  P und  aus  diesem  in  den 
Ozonisator  (/').  Die  Strömung  der  Luft  wird 
wird  durch  den  Ventilator  G hervorgcrufeii. 

Ein  anderer  Ozonluftreiniger  bildet  den 
Gegenstand  des  englischen  Patentes 
No.  10  251  v.  J.  1903  (Ch.  Wokes)  und 
soll  zur  Herstellung  von  größeren  Mengen 
von  Ozon  äußerst  geeignet  sein. 

Seine  Konstruktion  ist  aus  Fig.  100  er- 
sichtlich. 


Ein  hohler,  zylindrisch  gestalteter  Behäl- 
ter A ist  mit  ring-  oder  bandförmigen  Elek- 
troden B an  seiner  inneren  Oberfläche  ver- 
sehen. Diese  Elektroden  ragen  über  die 
Innenfläche  her\’or  und  sind  aus  geeignetem 
Metall  oder  dergl.  hergestellt 

In  dem  Behälter  A ist  sodann  eine  zweite 
Serie  von  Elektroden  und  zwar  in  Form  \t>n 
Scheiben,  Ringen  oder  dergl.  C derart  an- 
geordnet, daß  ihre  Enden  bezw.  Peripherie 
zweckmäßig  sich  gegenüber  den  Enden  der 
Elektroden  B befinden.  Eventuell  kann  man 
die  Elektroden  auf  einer  sich  durch  die  Mitte 
des  Behälters  A hindurch  erstreckenden  Welle 
befestigen.  Letztere  ruht  in  den  aus  Isolier- 
material hergestellten  Lagern  E.  Nachdem 
man  die  beiden  Elektrodenserien  mittels  der 
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Kabel  I und  K mit  den  Polen  einer  Elektrizi- 
tätsquelle verbunden  hat,  läßt  man  durch  Ver- 
mittelung geeigneter  Vorrichtungen  Luft 
Sauerstoff  durch  den  Behälter  A hindurch- 
strömen, worauf  diese  in  den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  Elektroden,  den  elektri- 
schen Entladungen  ausgesetzt  und  so  in  Ozon 
übergeführt  wird. 


Ventilator  d angeordnet  ist,  der  Luft  durch 
die  Oeffnung  c in  den  Apparat  saugt.  Die 
eintretende  Luft  streicht  an  den  mit  einer 
Kältemischung  beschickten,  durchlochten  Be- 
hältern h entlang,  kühlt  sich  dabei  ab  und 
strömt  durch  Oeffnungen  in  der  die  Gefäße  h 
tragenden  Platte  nach  aufwärts  in  den  Ozoni- 
sator. 


Zweckmäßig  ruht  der  beschriebene 
Apparat  auf  einem  Gestell  L. 

In  der  genannten  Patentschrift  ist  noch 
eine  andere  Ausführungsart  des  Ozonisators 
beschrieben,  die  aber  auf  dem  gleichen 
Grundgedanken  wie  die  erläuterte  beruht. 

Endlich  ist  hier  auf  die  britische  Pa- 
tentschrift No.  27  358  V.  J.  1903  zu  ver- 
weisen, gemäß  welcher  Luft,  bevor  sie  der 
Ozonisierung  unterworfen  wird,  zunächst 
stark  gekühlt  und  angefcuchtct  wird.  (A. 
d’Arsonval.)  Auf  diese  Weise  scll  eine 
vollkommene  Vernichtung  aller  eventuell  in 
der  Luft  enthaltenen  Bakterien  durch  das 
entstehende  Ozon  erzielt  werden. 

Dieses  Verfahren  wird  z.  B.  in  dem  aus 
Figur  101  ersichtlichen  Apparate  ausgeführt. 

Dieser  Apparat  besteht  aus  dem  Ozoni- 
sator a,  unterhalb  dessen  in  dem  Gehäuse  b 
ein  durch  einen  Elektromotor  e betriebener 


Im  Anschluß  an  die  im  Vorstehenden  be- 
schriebenen Ozonisatoren  sei  eines  Apparates 
gedacht,  welcher  cs  gestattet,  Ozon  in  vorteil- 
hafter Weise  zur  Sterilisation  von  Wasser  zu 
verwenden. 

Das  diesem  Apparat  zu  Grunde  liegende 
Prinzip  besteht  darin,  mittels  des  zu  sterili- 
sierenden Wasserstromes  das  erforderliche 
Ozon  bezw.  die  ozonisierte  Luft  in  den 
Sterilisator  zu  treiben.  (Englisches  Pa- 
tent No.  12061  V.  J.  IQtM.) 

An  der  Hand  der  Fig.  101  sei  der  Arbeits- 
gang und  damit  die  Einrichtung  der  Vorrich- 
tung erläutert. 

Die  ozonisierte  Luft,  welche  aus  den 
rotierenden  Ozonisator  d von  hoher  Frequenz 
kommt,  strömt  durch  das  Rohr  e unten  in 
die  Kammer  4 der  einem  Gay-Lussacturm 
ähnlichen  Kolonne  f,  die  in  ihrem  Oberteil  5 


Digitized  by  Google 


264 


ELEKTRCKHFMISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Heft  12 


oiit  Füllmaterial  geeigneter  Natur  ausgestat- 
tet ist.  Von  der  Abteilung  5 der  Kolonne  / er- 
stredet sich  ein  Kohr  b,  durch  welches  das 
Ozon  nach  der  Kammer  1 der  Sprühvorrich- 
tuag  a geleitet  wird. 

Das  zu  sterilisierende  Wasser  strömt 
unter  Druck  durch  das  Rohr  c und  tritt 


Das  sterilisierte  Wasser  fließt  durch  das 
Rohr  k ab  und  gelangt  in  das  Reservoir  m, 
aus  dem  es  durch  Hahn  n entnommen  wer- 
den kann. 

ln  diesem  Reservoir  m befindet  sich  ein 
Sdiwimmer  o mit  Stange  p,  weldie  bei  q und 
r durch  Hülsen  geführt  wird. 


durch  das  Rohr  2 aus,  wobei  cs  Ozon  aus 
Rohr  b ansaugt.  Im  Gemisch  mit  diesem 
fließt  es  durch  das  konische  Rohr  3 und  das 
Rohr  6 nach  der  Kammer  6,  von  der  aus  es 
durdi  die  Verteilungsvorrichtung  / in  fein 
geteiltem  Zustande  durch  die  Kolonne  f 
hcrabflicBt.  In  der  Kammer  6 befindet  sich 
ein  Ueberschuß  an  Ozon,  welcher  durch  das 
Riohr  h entweicht. 

ln  der  Kolonne  fließt  das  Wasser  im 
Gegenstrom  zu  dem  durch  Rohr  r gelieferten, 
aufsteigenden  Ozonstrom. 


An  der  Stange  p sind  zwei  Finger  s und  t 
befestigt;  entsprechend  dem  höchsten  und 
niedrigsten  Niveaustand  des  Wassers  in  m. 
Diese  Finger  betätigen  dementsprechend  den 
Griff  des  Dreiwegehahnes  v.  Letzterer  steht 
durch  einen  Rohrarm  x mit  dem  Wasserlei- 
tungsrohr y und  durch  das  Rohr  w mit  der 
Schließvorrichtung  z in  Verbindung. 

Diese  Vorrichtung  besteht  aus  dem  ge- 
schlossenen Zylinder  8,  dessen  Ende  mit  dem 
Rohr  w in  Verbindung  steht  In  diesem 
Zylinder  arbeitet  ein  Kolben  unter  dem  Druck 
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einer  Feder.  Er  ist  verbunden  durch  seine 
Stange  11  mH  einem  Kontakt  12,  welcher  die 
Vorwärtsbewegung  der  Kontaktplatten  13, 
14, 15,  16  eines  Reostaten  einzuleiten  vermag. 
Der  Kontakt  12  drückt  mit  Hilfe  des  Stem- 
pels 17  gegen  die  Stange  eines  Ventiles,  wel- 
ches wiederum,  je  nachdem  es  offen  oder  ge- 


in  g und  das  R<Hir  c nach  dem  Vorsprüh- 
apparat a steigt,  entwickelt  wird. 

Ist  das  Reservoir  annähernd  voll  von 
sterilisiertem  Wasser,  so  steigt  der  Schwim- 
mer o und  das  Niveau  bewirkT  sodann  eine 
Drehung  des  Dreiwegehahncs  durch  den  Fin- 
ger s,  wodurch  Wasser  unter  Druck  durch 


Fig.  101. 


schlossen  ist,  die  Verbindung  zwischen  zwei 
Kanälen  herstellt  oder  unterbricht.  In  letztere 
münden  das  Wasscrleitungsrohr  21  und  das 
Ableitungsrohr  r. 

Eine  weitere  Feder  drückt  ebenfalls 
gegen  die  Ventilstange  und  schließt  auf  diese 
Weise  das  Ventil,  sobald  der  Kontakt  12 
genügend  \-on  der  Stange  entfernt  ist.  Ge- 
wöhnlich fließt  der  elektrische  Strom  durch 
die  Konfciktscheibe  13  in  den  (Tzonisator,  so 
daß  Ozon  zu  gleicher  Zeit,  als  das  Ventil  in  Z 
offen  ist,  und  Wasser  durch  y,  21 , die  Kanäle 


das  Rohr  »•  in  den  Zylinder  8 einströmt 
und  den  Kolben  9 gegen  die  eine  Feder  in  z 
drückt.  Infolgedessen  wird  der  Kontakt  12 
gegen  die  Platte  16  stoßen  und  der  elektrische 
Strom  am  Zutritt  zu  dem  Ozonisator  gehin- 
dert. Dann  ist  der  Betrieb  des  Apparates 
unterbrochen.  In  umgekehrter  Weise  bewirkt 
ein  niedrigeres  Niveau  in  m die  Inbetrieb- 
setzung des  Apparates.  Die  beschriebene 
Vorrichtung  ist  in  Deutschland  durch  Patent 
No.  1 58  270  (Compagnie  de  l’Ozone  in  Paris) 
geschützt  worden. 
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DIE  ELEKTROCHEMIE  IM  JAHRE  igos 


Von  Dr.  M.  Krüger. 
Stromerzeugung. 


(Fortsebungj 


Uebcr  die  Neuerungen  an  galvanischen 
Elementen  ist  folgendes  zu  berichten.  A 1. 
Heil,  Frankfurt  a.  M.‘)  verwendet  in 
seinem  galvanischen  Element  eine  Lösungs- 
elektrode aus  Zink  oder  fein  verteiltem 
Cadmium,  eine  Ableitiingselektrode  aus 
Eisen,  Nickel,  Kobald  mit  einem  Ge- 
menge von  Quecksilberoxyd  und  Graphit 
als  Depolarisator  und  Natriumsulfat  oder 
Natriumhydroxyd  als  Elektrolyten.  Bei 
der  galvanischen  Primärbatterie  von  E. 
Holthaus')  sind  abwechselnd  Lagen  von 
Superoxydbriquettes  und  Zinkplattcn  in 
Form  einer  Volta’schen  Säule  in  ein  Gefäß 
eingebaut.  Eine  analoge  Einrichtung  zeigt 
das  galvanische  Element  von  O.  Grätzer') 
in  Berlin.  Eine  größere  Anzahl  von  Zink- 
und  Kohleplatten  sind  übereinander  ange- 
ordnet und  durch  Filzringe  von  einander 
getrennt;  zwischen  den  einzelnen  Elek- 
Die  Zink-  wie  die  Kohlenplatten  sind  pa- 
rallel geschaltet,  und  der  Elektrolyt  ist  in 
trodenpaaren  befinden  sich  Isolierscheiben, 
einer  zentral  angeordneten  Tonzelle  unter- 
gebracht, aus  der  er  nach  Bedarf  zu  den 
arbeitenden  Elementen  gelangt.  Eine  Vor- 
richtung zur  Verteilung  des  Elektrolyten 
bei  Kippbatterien  hat  M.  Qurth*)  paten- 
tiert erhalten.  Bei  dem  galvanischen  Ele- 
ment von  Ed.  W.  Suse')  in  Hamburg  mit 
feststehenden,  zylinderförmigen,  konzen- 
trischen Elektroden,  sind  Rührarmc  ange- 
bracht, welche  an  dem  das  Element  ein- 
schließende Gefäß  befestigt  sind  und  sich 
gemeinsam  mit  dem  Gefäß  um  die  Elek- 
troden drehen.  Ein  weiteres  Patent  No. 
15Q166*)  sieht  gelochte  konzentrische  Elek- 
troden vor,  die  in  entgegengesetzter  Richtung 
rotieren,  um  bei  geringer  Drehgeschwindig- 
keit eine  kräftige  Bewegung  herbeizuführen. 
Als  Stromableitung  für  rotierende  Kohle- 
Elektroden  benutzt  E,  W.  Suse’)  einen 


■)  D.  R.  P.  152  659,  d.  Zeitschr.  XII.,  19. 

*)  Ekktrot.  Anzeiger  21.  1034. 

n D.  R.  P.  152  230,  d.  Zeitschr.  XI.,  263. 

•)  D.  R.  P.  153  456,  d.  Zeitschr.  XII.,  41. 

')  D.  R.  P.  151  680,  d.  Zeitschr.  XL,  262. 

«)  D.  Zeitschr.  XII.,  105. 

’)  D.  R.  P.  160645,  d.  Zeitschr.  XII.,  150. 


unter  dem  Flüssigkeitsspiegel  angebrachten 
aus  Kohle  bestehenden  Kontakthebel.  Das 
galvanische  Element  von  G.  A.  W e d c - 
kind“)  enthält  an  der  Innenwand  des  Be- 
hälters Vertiefungen,  welche  zur  Aufnahme 
der  durch  Wärme  regenerierbaren  wirksa- 
men Masse  dienen.  Um  an  Zink  zu  sparen, 
verkleinern  Th.  Mann  und  K.  G o e b e 1 *) 
in  ihrem  Zinkkohleelemente  die  Oberfläche 
der  Zinkclektrode  durch  aufgelegte  isolie- 
rende Plättchen. 

Bei  dem  Trockenelement  von  O.  G.  A. 
L i 1 1 m a n n in  Wilmersdorf““)  ist  ein  seit- 
liches Einfüilrohr  für  den  Elektrolyten 
angebracht,  das  durch  einen  Ring  ver- 
schlossen werden  kann.  Im  unteren 
Teile  des  Elementes  befindet  sich  ein 
Hohlraum  zur  Aufnahme  des  Elektro- 
lyten. Das  Trockenelement  von  W. 
Hackett  Gregory“)  in  Vallejo,  Kali- 
fornien, enthält  ein  mit  Erregungsflüssigkeit 
gefülltes  Reagensrohr,  welches  an  der  Wand 
anliegt  und  durch  einen  Schlag  zertrümmert 
werden  kann.  Ein  Trockenelement  in  wasser- 
diclitem  Kasten  von  eckigem  Querschnitt 
mit  Gastrocknung  wurde  der  Aktiengesell- 
schaft von  Siemens  ft  H a 1 s k e '*)  pa- 
patentiert.  A.  J.  Atarshall“)  wendet  als 
Füllung  für  Trockenelemente  vom  Lcclanche- 
Typus  eine  nur  3»,'o  Ammoniumchlorid  ent- 
haltende konzentrierte  Lösung  von  Zink- 
chlorid an,  um  die  Entstehung  von  Ammo- 
niak und  die  aggressive  Wirkung  desselben 
auf  das  Zink  zu  vermeiden. 

G.  A.  H u 1 c 1 1 “)  empfiehlt  als  Nor- 
malelement mit  kleiner  Spannung  eüi  Ele- 
ment Cadmium,  Cadmiumsulfat,  Cadmium- 
amalgam, welches  bei  einer  Konzentration 
des  letzteren  von  5— 13«'o  Cd.  die  gleiche 
elektromotrische  Kraft  von  0,05175  Volt  bei 
20"  aufweist.  Für  industrielle  Laboratorien 


')  D.  R.  P.  161  454,  d.  Zeitschr.  XII.,  195. 
’)  D.  R.  P.  164  308. 

">)  D.  R.  P.  162  756. 

■y  D.  R.  P.  165  234. 

'»)  D.  R.  P.  161  124,  d.  Zeitschr.  XIL,  172. 

Electrochcm.  Industry  2.,  63. 

“)  Transact.  of  the  Americ.  Electrochcm. 
Soc.  1905  333,  d.  Zeitschr.  XIL,  170. 

“')  Eclair,  electr.  40.,  449. 
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hat  O.  Rosset’»)  als  Normalelement  eine 
neue  Form  des  Daniell-Elementes  angege- 
ben, bei  welchem  Zinksulfat-  und  Kupfcr- 
sulfatlösung  von  gleicher  Aequivalcntkon- 
zentration  angewendet  und  durch  eine  semi- 
permeable Membran  getrennt  werden,  damit 
sich  die  durch  den  Gebrauch  ergebende  Kon- 
zentrationsänderung in  den  Ruhepausen  wie- 
der ausgleichen  kann,  ohne  daß  Diffusion 
der  Salze  erfolgt.  Untersuchungen  über  die 
Weston-Zelle  haben  H.  F.  Barnes  und 
S.  B.  L u c a s ’»)  ausgeführt.  Es  hat  sich 
dabei  ergeben,  daß  der  Temperaturkoefflzient 
des  Weston-Elementes  praktisch  vernach- 
lässigt werden  kann,  wenn  man  eine  bei 
0»  gesättigte  Cadmiumsulfatlösung  zur  Her- 
stellung des  Elementes  verwendet.  Mit  dem 
Sättigungsgrad  der  Lösung  steigt  der  Tem- 
peraturkoeffizient in  nicht  regelmäßiger 
Weise.  Das  Verhältnis  zwischen  Weston- 
und  Clark-  (15»)  Element  ist  1,40666. 

Eine  Untersuchung  auf  rechnerischer 
Grundlage  stellte  C.  J.  Reed  (Elektrochem. 
Ind.  2,  118)  bezüglich  des  Elementes  von 
Jone  an,  welches  aus  Zinn  und  Queck- 
silberoxyd als  Elektroden  besteht  Er 
konte  zeigen,  daß  die  zur  Regenerierung 
des  Elementes  nötige  Kohle  hundertmal  teu- 
rer kommt  als  wenn  man  damit  Dampfkraft 
erzeugt.  Bezüglich  des  Elementes  von  R c i d, 
bestehend  aus  einem  Eisentopf  als  die  eine, 
Kohle  als  die  andere  Elektrode  und  ge- 
schmolzenem Natriumhydroxyd  als  Elektro- 
lyte,  in  welches  Leuchtgas  zur  Depolarisation 
eingeleitet  wird,  kommt  er  zu  dem  Schluß, 
daß  es  unbrauchbar  ist. 

Von  den  Akkumulatoren  stehen  jetzt  im 
Vordergründe  des  jnteresses  die  alkalischen 
Stromsammler,  deren  Fabrikation  auch  in 
Deutschland  mit  Energie  betrieben  wird.  So 
haben  die  Kölner  Akkumualtorenwerkc  von 
Gottfried  Hagen  in  Kalk  bei  Köln  die 
J u n g n e r sehen  Patente  zur  Ausführung  er- 
worben. Ein  neues  Patent  dieser  Firma 
(D.  R.  P.  158  803)  betrifft  die  Herstellung 
der  aktiven  Masse  aus  Metalloxyden  oder 
Oxydhydraten  mit  einem  Zusatz  von  Graphit. 
Um  diese  besser  leitend  zu  machen,  wird  der 
in  Form  von  kleinen  Körnern  oder  Schuppen 
vorliegende  Graphit  auf  galvanostegischem 
Wege  mit  einem  dünnen  Ueberzug  eines  in- 


’»)  Joum.  of.  phyi.  Chem.  8U6,  d.  Zeitschr. 
XIL,  1». 


differenten  Metalles,  besonders  Nickel,  über- 
zogen. Eine  Steigerung  der  Wirksamkeit  sol- 
cher Elektrodcnmassen  wird  nach  dem 
D.  R.  P.  161  802  der  gleichen  Firma”)  auch 
dadurch  erreicht,  daß  die  Mischung  der 
Oxydhydrate  zuerst  mit  fcingepulvertem  Gra- 
phit hergestellt  wird,  worauf  man  kristallini- 
schen Graphit  beimischt.  Zur  Herstellung 
einer  Nickelelektrode  für  alkalische  elektri- 
sche Sammler  verwenden  M.  Roloff  und 
H.  Wehrlin  in  Hagen  i.  W.  (D.  R.  P. 
150  393)  Nickelhydroxyd,  welches  sie  aus 
einer  Mischung  von  Silbersalz  und  Nickcisalz 
in  einer  besonders  günstigen  Form  erhalten. 
Als  negative  Polelektrode  verwendet  Th.  A. 
Edison,  Levellyn-Park  (D.  R.  P.  163  342) 
Kobaltoxyd  mit  einem  Zusatz  von  Queck- 
silber bezw.  Kupfer  oder  Silberamalgam, 
welch  letztere  Metalle  einen  guten  Kontakt 
in  der  Elektrode  aufrecht  erhalten.  Angefügt 
sei  hier,  daß  demselben  Erfinder  das  D.  R.  P. 
152177’»)  auf  die  Erzeugung  eines  wider- 
standsfähigen Metallgcfäßes  — gegen  innere 
Gasdrücke  und  äußere  Einflüsse  — , welches 
gewellte  Wände  besitzt,  erteilt  wurde.  Eine 
Untersuchung  über  die  chemische  Zusam- 
mensetzung der  Nickeloxydelektrode  im 
Jungner-Edison  Akkumulator  unter- 
nahm J.  Z e d n e r.’“) 

Bei  einer  Besprechung  über  den  Nickel- 
Eisen-  gegen  den  Bleisammicr  beim  Auto- 
mobilbetriebe hebt  Davis*»)  die  Nachteile 
des  Edison-  Akkumulators,  geringen  Nutz- 
effekt, hohen  Preis  hervor,  welche  die  Vor- 
züge, wie  größere  Widerstandsfähigkeit  ge- 
gen Erschütterungen  und  grobe  Behandlung 
überwiegen;  außerdem  hält  er  die  Möglich- 
keit, mit  elektrischen  Apparaten  die  Benzin- 
automobile zu  verdrängen,  für  ausge- 
schlossen. Eine  Zusammenstellung  der  Vor- 
teile und  Nachteile  des  Nickel-Eisen-Akku- 
mulators bringt  auch  F.  H e r k e n r a t *’) 
Auf  der  XIL  Hauptversammlung  der  Bunsen- 
gesellschaft  in  Karlsruhe  hielt  K.  Elbs”) 
einen  Vortrag  über  den  J u n g n e r - 
Edison-  Akkumulator  und  außerdem  G r ä- 
fenberg  einen  zweiten  Vortrag  über  den 
von  den  Kölner  Akkumulatoren-Werken  in 

”)  D.  Zeitschr.  XIL.  195. 

’«)  D.  Zeitschr.  XL,  263. 

’»)  Zeitschr.  L E.  XL,  809. 

(CcnU.-BI.  f.  Akk.,  1905,  20.,  d.  Zeitschr. 
XL,  239. 

*’)  Elektrot.  Neuigk.  - Anz.,  1905,  87.,  d. 
Zeitsetu.  XIL,  149. 

«)  Zeitschr.  f.  E.  XL,  734. 
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Kalk  bei  Köln  angefertigten  Akkumulator 
nach  den  Patenten  Jungners.  F.  Krul  P’) 
bringt  ein  Referat  über  den  in  St.  Louis  aus- 
gestellten Edison-Akkumulator. 

Ueber  die  Bleiakkumulatoren  liegen 
wenig  wichtige  Neuerungen  vor.  Um  bei 
•Masseelektroden,  welche  inerte  Substanzen 
wie  Kohle  oder  Gips  zur  Verhinderung  des 
Sintems  enthalten,  für  die  aktive  Masse  die 
Möglichkeit  der  Ausdehnung  zu  verschaffen, 
werden  nach  dem  D.  R.  P.  15313Q*‘)  der 
Ak  kum  ula  t o re  n f a b ri  k Aktienge- 
sellschaft Berlin  die  Zellenhohl- 
räume nicht  vollkommen  mit  aktiver  Masse 
ausgefüllt,  bezw.  der  Masse  lösllcfic  Stoffe 
zugesetzt,  durch  deren  Auslaugung  der  nötige 
Raum  für  das  Aufquellen  der  Masse  inner- 
halb der  Zellenhohlräume  gewonnen  wird. 
Nach  dem  Verfahren  der  Pf  lüge  r- 
Akkuraulatoren-Werke,  Aktien-Qe- 
sellschaft  in  Berlin»“)  (D.  R.  P.  153098) 
zur  Herstellung  von  Sammlerelektroden  mit 
die  aktive  Masse  durchziehenden  Kanälen 
werden  die  pastierten  Platten  so  hoch  erhitzt, 
daB  die  Bleiseele  ausschmilzt  und  dadurch 
Kanäle  für  die  Zirkulation  des  Elektrolyten 
entstehen.  Das  D.  R.  P.  162947  betrifft  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Sammlerelek- 
troden,  bei  welchem  die  Platten  so  eingerich- 
tet sind,  daß  man  aus  ihnen  Elektroden  von 
größerer  oder  kleinerer  Oberfläche  zu- 
sammenstellen kann.  Diese  Teilelektroden 
sind  mit  Diagonalrippen  und  kleinen  zu  den 
Seiten  parallelen  Rippen  versteift,  ln  dem 
Zusatzpatent  No.  16D673  zu  dem  D.  R.  P. 
139  630»®)  von  A.  Wilde  in  Olinde  bei 
Hamburg  werden  auch  geradlinige  Rippen 
anstelle  von  gebogenen  oder  geschweiften 
Rippen  in  Sammlerplatten  geschützt. 

Die  Pflüger  - Akkumulatoren- 
Werke,  A.-G.  in  Berlin  (D.  R.  P.  163  523) 
erzeugen  eine  gemeinsame  Elektrode  aus  ein- 
zelnen Massestücken  in  der  Weise,  daß  ein 
perforiertes  Blech  alle  Massestücke  um- 
schließt und  zwischen  den  einzelnen  Massc- 
streifen  doppelt  T-förmige  Einlagen  ange- 
bracht sind,  in  welche  das  Blech  eingefalzt 
wird.  Um  Bleischwammplatten,  die  durch 
Formation  in  positive  Platten  verwandelt 
werden  sollen,  versandtfähig  zu  machen. 


»')  Zeitschr.  angew.  Ch.  ^ 2U>. 

»n  D.  Zeitschr.  XII.,  46. 

»i»)  D.  Zeitschr.  XII.,  4Ö. 

»*)  D.  Zeitschr.  XII.,  150. 


taucht  R.  Goetze  in  Berlin»’)  D.  R.  P. 
153105)  dieselben  in  eine  Salzlösung  und 
trocknet  sie  an  der  Luft,  wodurch  die  einzel- 
nen Teilchen  der  aktiven  Masse  durch  Salz- 
krusten voneinander  getrennt  gehalten  wer- 
den. Eine  Sammlerelektrode,  bei  welcher 
auf  beiden  Seiten  einer  Mittelplatte  gegen- 
einander versetzt  angeordnete  von  oben  nach 
unten  verlaufende  Rippen  und  zwischen  die- 
sen und  der  Mittelplatte  angebrachte  Lamel- 
len eine  zickzackförmige  Begrenzung  der 
Elektrode  bedingen,  wurde  K.  Tietze  in 
Berlin»")  (D.  R.  P.  160  068)  patentiert.  Bei 
dem  Akkumulator  von  J.  Bijur,  Borough 
Manhattan,  N.  A.  (D.  R.  P.  165  232)  sind  die 
Elektroden  aus  einzelnen  Streifen  zusammen- 
gesetzt, so  zwar,  daß  sie  sich  bei  der  Aus- 
dehnung nicht  hindern,  um  das  Werfen  der 
Platten  zu  vermeiden.  Diesen  Bijur-Akku- 
mulator  beschreibt  J.  Heineman  n.»») 

Die  Sammlerelektrode  von  A.  Müller 
in  Berlin  (D.  R.  P.  151351)»»)  enthält  die 
aktive  Masse  in  einer  aus  zwei  gelochten 
Blechen  mit  schamierartig  ineinander  grei- 
fenden Bügeln  gebildeten  Umhüllung  einge- 
schlossen.  Bei  dem  Verfahren  von  J.  v.  d. 
Poppenburg,  Charlottenburg»*)  zur  Her- 
stellung von  Sammlerelektroden  mit  Rahmen 
aus  nichtleitendem  Stoff  geschieht  die  Be- 
festigung des  gitterartigen  Stromleiters  mit 
dem  Rahmen  durch  Fortsätze,  welche  in  Aus- 
sparungen des  Rahmens  eingedrückt  werden. 

Eine  Vorrichtung  zum  Einbringen  der 
wirksamen  Masse  in  die  Gitter  von  Sammler- 
platten hat  E.  F r a n k e & C i e.  in  Berlin»') 
patentiert  erhalten.  Um  Sammlerelektroden 
unter  Druck  gießen  zu  können,  kühlt  C h. 
V e 1 1 i n o in  Barcelona»’)  die  zum  Entwei- 
chen der  Luft  dienenden  Kanäle,  um  durch 
Erstarrenlassen  des  Bleis  das  Ausfließen  aus 
der  Form  zu  verhindern.  Schmidt-Alt- 
wegg  ^ hat  Versuche  ausgeführt,  um  zu 
prüfen,  ob  das  Perchlorat  beim  Schnellfor- 
micren  von  Akkumulatorplatten  durch  das 
Resultate  waren  sehr  günstig,  umsomehr  als 
der  Elektrolyt  bei  fortgesetztem  Gebrauch 
nicht  an  Wirksamkeit  einbüßt. 

(Forts,  folgt) 

»■)  L).  Zeitschr.  XII.,  63. 

D.  Zeitschr.  XII.,  m 

»»T  D.  Zeitschr.  XII.,  155, 

»»)  D.  Zeitschr.  XL,  24D. 

»>)  D.  R.  P.  15Ü830,  d.  Zeitschr.  XL,  m 

»n  D.  R.  P.  läagss,  a.  zeitschr.  XIL,  fei 

3 D.  R.  P.  15S?^  d.  ZeiUchr.  Xll„  86, 

H)  Centr,  - BL  I.  Akk.  ^ 241. 
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Elektrometallurgie  des  Eisens. 

DAS  KJELLIN’SCHE  VERFAHREN. 


Ein  Verfahren,  das  sich  in  jeder  Hinsicht 
von  den  vorhergehend  beschriebenen  unter- 
scheidet, und  das  in  einer  an  kein  Vorbild 
sich  anlehnenden  Weise  aufgebaut  ist,  ist 
das,  wie  es  auf  dem  Werke  von  B e - 
n e d i c k s in  Oysinge  in  Schweden  ausge- 
übt wird.  Der  Erfinder  dieses  Verfahrens 
ist  der  schwedische  Ingenieur  F.  A. 
K j e II  i n. 

K ] e 1 1 i n ging  bei  der  Ausarbeitung 
seines  Verfahrens  von  der  Erwägung  aus, 
daß  die  hohe  Temperatur  des  Lichtbogens 
einerseits  leicht  zu  einer  Ueberhitzung  und 
Verbrennung  des  erzeugten  Stahles  führen 
könne,  eine  Befürchtung,  die,  wie  die  bisher 
besprochenen  Verfahren  gezeigt  haben,  nicht 
zutrifft.  Aber  damals,  nämlich  im  Mai  1899, 
als  K j e 1 1 i n an  die  Ausarbeitung  seines 
Verfahrens  ging,  waren  nur  ungünstige  Er- 
fahrungen bei  den  Versuchen,  elektrisch  dar- 
gestelltcs  Eisen  zu  erhalten,  gewonnen  wor- 
den, und  es  mochte  somit  das  Bedenken 
Kjellins  damals  vollauf  berechtigt  sein. 
Des  Weiteren  fürchtete  Kjellin,  daß  der  Stahl 
bei  der  Berührung  mit  den  Elektroden  Kohle 
aiifnehmen  könne  und  endlich  sah  er  auch  in 
dem  — damals  noch  durchweg  hohen  — 
Elektroden  verschleiß,  den  man  zu  jener  Zeit 
noch  nicht  zu  vermeiden  wußte,  ein  .Moment, 
das  das  Verfahren  nicht  unwesentlich  ver- 
teuerte, und  das  außerdem  durch  Bildung  zu 
großer,  mit  Wärmeenergie  beladener  und 
nicht  weiter  verwendbarer  Mengen  von 
Kohlenoxyd  zu  Wärmeverlusten  führt.  Diese 
Erwägungen  waren  es,  die  Kjellin  veran- 
laßten,  ein  Verf.ihren  zu  erdenken,  dessen 
wesentliches  Charakteristikum  darin  besteht, 
daß  es  vollkommen  ohne  Elektroden  arbeitet. 

Es  wurde  deshalb  im  Jahre  1899  in 
Oysinge  ein  elektrischer  Ofen  nach  ganz 
neuen  Prinzipien  gebaut,  mit  dem  solche 
Resultate  erhalten  wurden,  daß  Be- 
nedicks  beschloß,  das  Verfahren  selbst 
in  einem  zweiten  größeren  Ofen  fabrikmäßig 
in  Betrieb  zu  setzen.  Dieser  zweite  größere 
Ofen  wurde  am  18.  .März  1900  zum  ersten 
Male  abgestochen  und  der  erzeugte  Ouß  be- 
wies durch  seine  vorzügliche  Beschaffenheit, 
daß  das  Verfahren  in  der  Tat  geeignet  war, 
einen  Stahl  von  ganz,  hervorr.agenden  Eigen- 
schaften zu  liefern.  Es  wurrle  daher  im 
November  1900  noch  ein  zweiter  größerer 
Ofen  erbaut.  So  sehr  auch  die  Qualität  des 
F^rodiiktes  befriedigte,  so  svenig  günstig 


waren  die  finanziellen  Resultate.  Eine 
Unterbilanz  wäre  die  unausbleibliche  Eolge 
des  hohen  Stromverbrauches  gewesen,  wenn 
nicht  das  vorzügliche  Produkt  eben  infolge 
seiner  außerordentlich  guten  Eigenschaften 
zu  hohem  Preise  hätte  verkauft  werden  kön- 
nen. Um  nun  auch  die  Verhältnisse  in  bezug 
auf  den  Stromverbrauch  zu  sanieren,  wurde 
beschlossen,  an  Stelle  der  am  II.  August 
1901  abgebrannten  „Oysinge-Sulfitfabrik“ 
ein  größeers  Stahlwerk  zu  erbauen,  denn 
eine  sogleiich  anzustellende  Berechnung  wird 
zeigen,  daß  dieses  Verfahren  rmr  bei  der 
Anlage  großer  Oefen  rentabel  sein  kann. 


Fig.  10?  und  103. 


Das  Prinzip  des  Qysingeofens  geht  aus 
Fig.  102  und  Fig,  103  hervor,  von  denen 
die  erstere  den  Ofen  im  Durchschnitt,  ddic 
zweite  von  oben  gesehen  zeigt.  Eine  kreis- 
förmige Rinne  .-M  bildet  den  Schmelzraum, 
dessen  Brnlen  und  Seiten  aus  feuerfesten 
Steinen  ausgeführt  sind.  Diese  Rinne  kann 
durdi  oben  aufgelegte  Deckel  ßfi  ge- 
schlossen werden.  In  der  Mitte  derselben 
befindet  sich  ein  Eisenkern  B,  der  sich  außer- 
halb des  Ofens  zu  einem  Rechteck  fortsetzt 
und  ungefähr  in  der  Weise  in  den  .Schmelz- 
raum hineingreift,  wie  ein  Kettenglied  in  das 
andere.  Dieser  Eisenkern  besteht  aus  dün- 
nen Blechen  weichen  Eisens  und  ist  an  einer 
seiner  Seiten  von  einer  Spule  isolierten 
Kupferdrahtes  DA)  umschlossen,  die  mit  den 
Klemmen  eines  Wechscistromgenerators  ver- 
bunden ist.  Geht  nun  durch  diese  Primär- 
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spule  Wechselstrom,  so  entsteht  im  Eisen- 
kern eine  magnetische  Strömung,  die  un- 
aufhörlich Richtung  und  Stärke  ändert  und 
die  auch  in  dem  in  der  Rinne  befindlichen 
Eisen  einen  in  bezug  auf  Richtung  und  Stärke 
unaufhörlich  wechselnden  Strom  erzeugt. 
Das  Metallbad  bildet  rings  um  den  Kern 
nur  eine  einzige  Windung  und  es  entsteht 


daher  in  dem  zu  schmelzenden  Stahl  ein 
Strom,  dessen  Stärke  gleich  dem  Primär- 
strom, multipliziert  mit  der  Windungszahl 
der  Primärspulc  ist,  während  die  Spannung 
natürlich  in  demselben  Verhältnis  kleiner  ist. 
Auf  diese  Weise  kann  ein  Hochspannungs- 
generator verwendet,  trotzdem  aber  ein 
niedrig  gespannter  Strom  von  großer  In- 
tensität im  Ofen  erzeugt  werden,  ohne  daß 
man  kostspielige  Transformatoren  mit  star- 
ken Kupferkabeln  oder  Elektroden  braucht. 
Die  ganze  Cfencinrichtung  stellt  weiter  nichts 
dar,  als  einen  Transformator,  dessen  Sc- 
Fig.  101  und  Fig.  105  zeigen  den  Of-  n 
im  Betriebe,  resp.  während  eines  Abstiches. 
Es  ist  aus  denselben  zu  ersehen,  daß  sic'i 
der  obere  Teil  des  Ofens  auf  der  Höhe  einer 
Arbcitsgaleric  befindet,  so  daß  die  Be- 
schickung in  einfachster  Weise  durch  Weg- 
nahme der  Deckel  und  Hineinwerfen  des 
Materials  erfolgen  kann.  Unterhalb  der 
Arbeitsgalerie  befindet  sich  die  Absfehs- 
öffnung.  Ein  besonderer  Vorteil  des  Ver- 
fahrens liegt  darin,  daß  die  Hitze  nur  in 
dem  metallischen  Bade  entsteht,  während  die 
elektrisch  nicht  oder  sehr  schwer  leitende 
Schlacke  nur  einen  geringen  Anteil  an  der 
Hitzebildung  nimmt.  Infolgedessen  erhitzt 
sich  die  Schlacke  auch  nicht  in  dem  Maße, 
wie  bei  anderen  Stahlerzeugungsprozessen 
wie  bei  anderen  Stahlerzeugungsprozessen, 
und  die  Arbeiter  haben  unter  ihrer  Hitze 
weniger  zu  leiden. 


kundärkreis  der  Ring  von  gesdimolzenen 
Metall  bildet.  Infolge  der  hohen  Intensität 
des  niedrig  gespannten  Stromes  erhitzt  sich 
das  Eisen ; der  in  demselben  enthaltene 
Kohlenstoff  verbrennt  hierbei  und  es  findet 
eine  Umwandlung  in  Tiegelgußstahl  erster 
Qualität  statt. 

Der  Schmelzprozeß  selbst  geht  in  Qy- 
singe  in  folgender  Weise  vor  sich : nach  den 
Abstechen  bleiben,  um  den  Strom  nicht  zu 
unterbrechen,  etwa  800  kg  Stahl  im  Ofen 
zurück,  zu  dem  die  nötige  Menge  Roheisen, 
Stahlschrott  usw.  hinzugefügt  wird,  deren 
Mischung  so  bemessen  wird,  wie  es  der  ge- 
wünschte Kohlenstoffgehalt  des  Stahles  nötig 
macht.  Der  Strom  beginnt  sofort  seine  er- 
hitzende Wirkung,  und,  nachdem  die  Charge 
geschmolzen  und  überhitzt  ist,  wird  noch 
Ferromangan  zugesetzt,  hierauf  noch  eine 
weitere  halbe  Stunde  erhitzt  und  dann  end- 
lich abgestochen. 

Der  im  März  1900  in  Qysinge  in  Betrieb 
gesetzte  Ofen  faßte  nur  eine  Charge  von 
80  kg,  und  mit  der  benutzten  Dynamo  von 
78  Kilowatt  konnten  in  24  Stunden  nur  270 
kg  Stahl  gewonnen  werden.  Der  zweite  im 
November  1900  betriebsfertige  Ofen  war  be- 
reits derartig  verbessert,i  daß  er  bei  einem 
verminderten  Stromverbrauch  von  58  Kilo- 
watt effektiver  Maschinenleistung  bereits  600 
bis  700  kg  Stahl  in  24  Stunden  ergab.  Bei 


Fig.  105. 

demselben  benötigte  jede  Charge  von  100 
kg  drei  bis  vier  Stunden  zur  Umwandlung 
in  feinsten  Werkzeugstahl.  Die  neue  an 
Stelle  der  Oysinge  Sulfitfabrik  in  Betrieb 
gesetzte  Anlage  besteht  aus  einem  Ofen  von 
1800  kg  Fassungsraum,  wovon  bei  dem  Ab- 
stich 1000—1100  kg  entnommen  werden, 
während  der  Rest  zur  ununterbrochenen  Auf- 
rechterhaltung des  Stromes,  wie  wir  bereits 
erwähnten,  in  der  Rinne  verbleibt.  Der  Ofen 
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wird  mit  165  Kilowatt  betrieben,  und  liefert 
in  24  Stunden  4100  kg  Stahl  bei  Verwendung 
kalten  Einsatzes.  Als  Auskleidung  der  Ofen- 
rinne dienen  Quarzzicgel,  und  die  Spannung 
des  Wechscistromgencrator  ist,  um  den 
Kupfer\'erbrauch  zu  vermindern,  auf  3000 
Volt  festgesetzt,  während  der  Sekundärstrom 
im  Ofen  30000  Ampere  hat.  Die  jährliche 
Produktion  ist  auf  1500  t jährlich  festge- 
setzt und  sie  würde  bei  Verwendung  heißen 
Einsatzes  pro  Tag  von  4100  kg  auf  6000  kg 
gesteigert  werden  können. 


Fig.  106  und  107. 


Der  in  Oysinge  erzeugte  Stahl  ist  von 
ganz  ausgezeichneter  Qualität,  sehr  dicht, 
zäh  und  homogen,  und  die  beifolgenden 
abgcbildeten  mikroskopischen  Schliffe  Fig. 
106  und  Fig.  107  zeigen  den  Unterschied 
in  der  Struktur  des  Oysingestahls  (Fig.  107) 


im  Vergleich  mit  derjenigen  gewöhnlichen 
Tiegelgußstahls  bester  Sorte  (Fig.  106).  Der 
Stahl  kann  nach  dem  Ausglühen  leicht  kalt 
bearbeitet  werden,  und  er  springt  oder  ver- 
zieht sich  beim  Härten  weniger  als  andere 
Stahlsorten.  Er  kann  auch  in  kaltem  un- 
gehärtetem Zustande  dann  noch  bearbeitet 
werden,  wenn  er  einen  sehr  hohen  Kohlen- 
stoffgehalt hat.  Die  Ursache  für  diese  wert- 
vollen Eigenschaften  liegt  in  dem  absoluten 
Fehlen  von  Gasen.  Der  Stahl  hat  im  elek- 
trischen Ofen  keine  Gelegenheit,  solche,  ins- 
besondere Wasserstoff,  aufzunehmen. 

Die  nachstehenden  Analysen  zeigen  die 
Zusammensetzung  verschiedener  Proben 
Elektrostahls  aus  0>singe: 


Probe 

1 

II 

III 

C 

1,450-0 

1,200"« 

0,950- n 

Li 

0,470»,« 

0,470-'« 

0,350«  0 

Mn 

0,490-0 

0,460"« 

0,330"  0 

P 

0,011-0 

0,013-0 

0,014»,« 

S 

0,010"« 

0,010-« 

0,015»« 

Außer  Stahl  können  nach  dem  Oysinge- 
verfahren  auch  Spezialstahle  mit  Nickel, 
Chrom,  Mangan  oder  Wolfram,  gleichfalls 
von  vorzüglicher  Qualität,  hergestellt  wer- 
den. Nach  Untersuchungen  von  W a h 1 - 
berg  betrug  die  Härtezahl  an  unbearbeite- 
tem Guß  mit  l,50“o  Kohlenstoff  im  Mittel 
313,  bei  l,15“o  Kohlenstoff  201,  entsprechend 
einer  Zerreißfestigkeit  von  108  und  100 
kg/qmm.  (Fortsetzung  folgt.) 


REFERATE. 


Anodtn  aus  Ferrloxyd.  (Elektrochemical-In 
dustry,  1905,  3,  392). 

Elektroden  aus  Magneteisenstein  können 
hergestclit  werden,  indem  nach  dem  Verfah- 
ren von  H.  S p e c k e d e r ein  gewöhnliches 
Oxyd  oder  oxydisciies  Erz  in  einem  elektri- 
schen Ofen  nieder  climilzt,  dessen  Boden  mit 
dem  positiven  Pol  verbunden  ist  und  auf  den 
ein  beweglicher  Kohlenbügel  gestellt  wird, 
der  mit  dem  negativen  Pol  verbunden  wird. 
Die  geschmolzene  Masse  fließt  aus  dem  Ofen 
durch  einen  Kanal  in  der  Wand  in  den  ent- 
sprechend ausgehöhlten  Kohlentiegel,  der 
dann  das  Oxyd  enthält,  das  als  Elektrode 
wirkt.  Solche  Elektroden  sind  erheblich  billi- 
ger und  entschieden  haltbarer  als  Kohlen- 
elektroden. Sie  geben  keine  Veranlassung 
zur  Entstehung  von  Kohlensäure  und  stellen 
sich  daher  viel  billiger.  — n — 


Elektrolyse  durch  Wechselstrom.  S.  M.  Kintner. 
(Electric.  Joum.  1906,  II.) 

Verfasser  kommt  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen: 


1.  Eisen  und  Stahl  werden  nicht  ange- 
griffen. 

2.  Blei-  und  Zinnblei-Legierungen  wer- 
den in  geringem  Maße  angegriffen. 

3.  13ie  Wirkung  von  Gleichstrom  zu 
Wechselstrom  steht  im  Verhältnis  von  200:  1. 

Versuche  des  Verfassers  an  acht  eisernen 
und  drei  Bleirohren,  die  1,5  Meter  tief  in 
die  Erde  eingegraben  und  ein  Jahr  lang 
Wechselstrom  von  25  Perioden  und  25  Volt 
ausgesetzt  waren,  ergaben : 

1.  Keinen  Unterschied  im  Aussehen  und 
Gewicht  bei  den  Eisenröhren. 

2.  Geringer  Unterschied  im  Aussehen 
bei  den  Bleiröhren. 

Versuche  an  Platten  in  Flaschen  mit 
Salzw'asser  ergaben  bei  beiden  dasselbe 
Resultat.  -er. 

Die  Schmelzpunkts  der  Metalle.  Die 
Schmelzpunkte  der  Metalle  sind  bekanntlich 
neuerdings  von  verschiedener  Seite  neu  be- 
stimmt worden  und  wir  geben  nachstehend 
eine  Zusammenstellung  derselben  nach 
diesen  neuesten  Bestimmungen. 
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Metall 

Ond 

j_ 

Ntinn 

Jahr 

Aluminium  . 

657 

Holbom  und  Day 

I')00 

Antimon  . . 

630 

Bar)’um  . . 

850 

Ount/ 

1902 

Blei.  . . . 

327 

Holbom  und  Day 

1900 

Cadmium 

322 

Caldum  . . 

800 

Arndt 

1904 

(Jisium  . . 

27 

Setterberg 

1882 

t'crium  . . 

023 

Muthmann 

1904 

Chrom  . . 

1515 

Lewis 

1902 

K-isen  . . . 

1600 

Pictet 

1879 

Gallium  . . 

30 

Lecoq  de  Boisbaudran 

1876 

Germanium  . 

900 

Winkler 

1886 

Gold  . . . 

1063 

Holborn  und  Day 

1901 

Indium  . , 

176 

Winkler 

1867 

Iridium  . . 

2020 

Nernst 

1903 

Kalium  . . 

02 

Hagen 

1882 

Kobalt . . . 

1528 

Guertler  und  Tammann 

1904 

Lithium  . . 

180 

Kahlbaum 

1900 

l^nthan  . . 

610 

Muthmann 

1904 

Magnesium  . 

633 

Heycock  und  Neville 

I9<» 

Mangan  . . 

1245 

Hcraeus 

1902 

Natrium  . . 

98 

Schüller 

1904 

Neodym  . . 

840 

Muthmann 

1904 

Nickel  . . . 

1484 

Holbom  und  Wien 

1895 

Niobium  . . 
Palladium 

1950 

V.  Bolton 

1905 

1535 

Holbom  und  Henning 

1905 

Platin  . . . 

1720 

Holbom  und  Henning 

1905 

I’raseodym 

940 

Muthmann 

1904 

Quecksilber  . 

-39 

Schüller 

1904 

Rubidium 

-i-39 

Bunsen 

1863 

Silber  . . . 

962 

Holbom  und  Day 

1900 

Strontium 

600 

Stockem 

1903 

Tantal  . . . 

2250 

V.  Bolton 

1905 

Tellur  . . . 

446 

Tay 

l'«2 

Thallium  . . 

304 

Heycock  und  Neville 

1894 

Vanadium 

1680 

V.  Bolton 

l')05 

Wismut  . 

269 

Hüttner  und  Tammann 

1904 

/.ink  ... 

419 

Holbom  und  Day 

1900 

Zinn  . . , 

241 

Tammann 

1904 

Ein  neues  statisches  Voltmeter.  S.  M.  Kint- 
ncr.  (Electrical  World  and  Eng,  IWo. 
25.  n.  Ztschr.  Ht  Wien.) 

Das  von  der  Westinghouse  Elec- 
tric and  .Manufacturing  Company 
gebaute  Instrument  ist  daduren  gekennzeich- 
net. daß  die  aktiven  Teile  in  einem  Oelbad 
iK-gen,  das  ist  in  einem  Dielektrikum  von 
gT()ßerer  Durchschlagsfälligkeit  als  Luft.  Das 
Voltmeter  besteht  aus  zwei  Elektroden  und 
einem  aus  Zylindern  und  Hohlkiigeln  be- 
stellenden beweglichen  System.  Die  Form 
der  ElektriKlcn  ist  so  gewählt,  daß  die  Skala 
gleichmäßig  wird.  Die  Distanz,  von  Elek- 
trode und  Kugel  ist  nicht  konstant,  sondern 
nimmt  bei  der  Rotation  ab.  Der  elektrosta- 
tischen Bewegung  wird  durch  eine  Spiralfeder 
das  Gleidigewicht  gehalten.  Für  verschie- 
dene Spannungsbereiche  werden  zwei  oder 


mehrere  bewegliche  Systeme  verwendet  Das 
Instrument  hat  einen  metallenen  Schutz- 
kasten mit  einem  Sdtauloch  für  die  Skala.  Das 
Meßgerät  hat  folgende  Vorteile  gegenüber 
älteren  Typen : 

1.  Die  Distanz  zwischen  festem  und  be- 
w^lichcm  System  ist  kleiner,  ebenso  die 
Distanz  zwischen  festem  System  und  Schutz- 
kasten, daher  das  ganze  Instrument  kleiner. 

2.  Die  wirksamen  Kräfte  sind  aus  dem- 
selben Grund  größer. 

3.  Die  Form  der  festen  Elektrode  kann  so 
gewählt  werden,  daß  die  Skala  propor- 
tional ist. 

4.  I^  metallene  .Schutzkasten  schützt  ge- 
gen Ladungen  von  außen  und  macht  das  In- 
strument verwendbar  für  geerdete  Netze. 

5.  Das  Oel  wird  dämpfend  und  macht 
das  Instrument  aperiodisch. 

6.  Die  größere  Dielektrizitätskonstante 
(gegenüber  Luft)  bedingt  eine  Vergrößerung 
efer  wirksamen  Kraft. 

7.  Durch  entsprechende  Formgebung  des 
beweglichen  Systems  wird  ein  Aufmeb  erzielt 
und  dadurch  die  Spurlage  entlastet.  Ein  Meß- 
gerät der  beschriebenen  Typen  steht  seit  meh- 
reren Monaten  bei  der  Westinghouse  Co.  in 
Anwendung. 

Oer  Elektrolyt  für  Akkunulatoreo.  R.  W. 

Vicarey.  (L'Electricien  u.  Elektrotn.  Neuigk. 

Anz.  Wien  1W5,  12.  127.) 

Der  größte  Teil  der  Unzukömmlich- 
keiten und  Uebelstände,  die  man  an  Akku- 
mulatorenbatterien beobachtet,  ist  nach  dem 
Verf.  darauf  zurückzuführen,  daß  man  zur 
Herstellung  des  Elektrolyten  nicht  voll- 
ständig reine  Stoffe  verw  endet,  insbesondere 
ist  es  die  Unreinheit  des  zur  Verdünnung 
der  Säure  verwendeten  Wassers. 

Die  schädlichste  Unreinheit  ist  das 
Ammoniak,  daher  ist  Regenwasser  für  diesen 
Zweck  gänzlich  zu  verwerfen,  weil  es  immer 
freies  Ammoniak  in  genügender  Menge  ent- 
hält, um  eine  schädliche  Wirkung  im  Ele- 
mente zu  verursachen ; dazu  kommt,  daß  sich 
der  Elektrolyt  infolge  des  Nachfüllens  zum 
Ersätze  des  verdampften  Wassers  immer 
mehr  mit  Ammoniak  anreichert.  Vicarey 
führt  an,  daß  ein  Wasser,  welches  auf  einen 
Liter  0,0016  Gramm  Ammoniak  enthält,  be- 
reits ,ils  unrein  bezeichnet  werden  muß.  Aus 
demselben  Gnmde  soll  man  auch  nicht  das 
Wasser  aus  den  Leitungen  entnehmen,  da 
dieses  sehr  häufig  alkalische  Stoffe  in  der 
Form  von  .M.agnesium-  und  Calciumsalzen 
enthält,  die  ebenso  schädlich,  wie  das 
•Ammoniak  sind. 

Desgleichen  sind  Nitrate  äußerst  schäd- 
lich und  man  soll  diese  unter  ganz  beson- 
derer Sorgfalt  venneiden,  da  die  Kapazität 
der  Batterie  nach  einer  gewissen  Anzahl 
Ladungen  und  Entladungen  beträchtlich 
sinkt. 

Auch  Kondensationswasser  aus  den 
Dampfmaschinen  soll  nicht  verwendet  wer- 
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den,  da  es  auch  sehr  oft  schädliche  Unrein- 
heiten enthält.  Cs  soll  ausschließlich 
destilliertes  Wasser  verwendet  werden ; die 
Vorteile,  die  man  durch  seine  Verwendung 
erzielt,  wiegen  die  Kosten  seiner  Beschaf- 
fung reichlich  auf. 

Auch  die  Güte  der  Schwefelsäure  ist 
von  bedeutendem  Einfluß  und  man  sollte 
dieselbe  nur  von  solchen  Erzeugungsstätten 
beziehen,  von  denen  man  sicher  w'eiß,  daß 
zu  deren  Herstellung  destilliertes  Wasser 
verwendet  w'ird.  Eine  so  hergestelltc  Säure 
gibt  nie  Anlaß  zu  Unzukömmlichkeiten. 

Die  genaue  und  rechtzeitige  Beobach- 
tung der  Abnahme  des  Wirkungsgrades  ist 
ein  untrügliches  Mittel,  um  einen  schweren 
Unfall  zu  vermeiden.  Diese  Abnahme  ist  fast 
stets  die  Ursache  eines  schlechten  Elektro- 
lyten und  man  soll  auch  in  einem  solchen 
Falle  denselben  sofort  erneuern.  Batterien, 
die  sorgfältig  zusammengestellt  sind  und 
einen  vollständig  reinen  Elektrolyten  be- 
sitzen, verlieren  von  ihrer  Anfangskapazität 
währena  vier  oder  fünf  Jahren  höchstens 
den  zehnten  Teil. 


Schmelzen  von  Magneteisensand  auf  elek- 
trischem Wege.  D.  T.  Da y.  (Americ 


Manuf.  u.  Chem.  Ztg.  Rep.  1905,  5.  44.) 

In  einem  ganz  primitiv  eingerichteten 
elektrischen  Schmelzofen  von  18  Zoll  Länge, 
18  Zoll  Breite  und  24  Zoll  Tiefe,  der  mit 
Elektrodenkohle  ausgefüttert  und  mit  einer 
heb-  una  senkbaren  Kohlenelektrode  ver- 
sehen war,  wurden  schwarze  Eisensande 
(Magnetit)  von  Oregon  geschmolzen.  Wech- 
selstrom von  2303  V.  wurde  mittels  einer 
Serie  von  6 Transformatoren  in  Strom  von 
20  -50  V.  und  1000-  2000  Amp.  verwandelt. 
Bei  einem  Versuch  am  17.  Oktober  v.  J. 
wurde  mit  57  V.  und  1030  Amp.  gearbeitet. 
Der  Ofen  wurde  mit  einem  Gemenge  be- 
schickt, das  aus  203  Pfd.  Magnetit,  44  Pfd. 
Koks  una  2 Pfd.  Kalkstein  MStand.  Aus 
einer  Charge  von  150  Pfd.  wurde  nach  Ver- 
lauf von  einer  Stunde  ein  Ausbringen  von 
70  Pfd.  Stahl  und  Schlacke  erzielt,  welch 
letztere  8 Proz.  Eisen  und  53  Proz.  Titan- 
säure enthielt.  Am  folgenden  Tage  wurden 
90  Pfd.  Stahl  aus  3(X)  Pfd.  Eisenerz  ge- 
wonnen. Bei  kontinuierlichem  BetriÄe 
würde  der  Ofen  1440  Pfd.  Stahl  in  24  Std. 
liefern.  Das  verwendete  Eisenerz  enthielt: 
79,06  Proz.  FejO,,  16  Proz.  TiO»,  2,45  Proz. 
MnO,,  2,49  Proz.  SiO,  una  nicht  bestimmte 
Bestandteile. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Vaka«atrookentn)ma«l.  Emil  Passburg  in  Berlin. 
— Nr.  162  237  vom  28.  August  1903. 

1.  Apparat,  um  Flüssigkeiten  im  Vakuum  zur 
Trockne  cinzudampfen,  bei  welchem  eine  be- 
heizte rotierende  Trommel  in  die  einzudampfende 


Fig.  108. 


Flüssigkeit  eintaucht,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß,  um  einerseits  ein  Benetzen  der  Stirnwände 
der  Heiztrommel  und  damit  ein  Verbrennen 
des  sich  hier  ansetzenden  Verdampfungsrückstan- 
des und  andererseits  das  Eindringen  des  Schmier- 
öls der  Trommelachsen  in  die  einzudampiende 
Flüssigkeit  zu  verhindern,  das  Innere  das  Va- 
Icuumgehäuses  (a)  durch  kreisförmig  ausge- 
schnittene Bleche  (w),  die  den  Endstücken  (e)  der 
Heiztrommel  (/)  angepaßt  sind,  in  drei  Kammern 
((*1.  kf  und  kj)  geteilt  isE  zum  Zwecke,  die 
eiuztidampfeDde  Flüssigkeit  nur  in  die  mittlere 


Kammer  ((«,)  bringen  und  die  beiden  anderen 
als  leere  Schutzkammem  benutzen  zu  können. 
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2,  Eine  Ausführun^sform  des  Apparates  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daB  die  Ver- 
schluödcckel  (i»)  des  Vakuumgehäuses  (fl)  mit 
kreisförmigen  Angüssen  (f)  versehen  sind,  in 
welche  Dichtungsringe  (r)  cingefügt  sein  können. 

Verfahren  zur  Heretehung  einer  porilsen,  harten,  in 
Alkalien  un'Selichen  Elektrodenmasee  aus  Kupfer- 
oxyd oder  Kupferpuiver.  Oustav  Adolph  W e d e- 
kind  in  Hamburg.  — D.  R.  P.  163  125 


Verfahren  zur  Herstellung  einer  porösen,  har- 
ten, in  Alkalien  unlöslichen  Elektrodenmassc  aus 
Kupferoxyd  oder  Kupferpuiver,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  das  Kupferoxyd  bezw.  Kupferpuiver 
ohne  irgendwelche  w’eiteren  Zusätze  mit  Kupfer- 
chlorid eventuell  unter  Zusatz  von  Kupferspänen 
zu  einem  Teig  eingerührt  wird,  worauf  dieser 
in  Formen  oder  auf  Träger  gebracht  und  bis 
zum  Trocknen  erwärmt  wird. 

verfahren  zur  elektrolytisehen  Vergröaaemng  der 
Oberfläche  von  Maaeeträgem  aua  Eiaea,  Niokel  oder 
Kobalt  für  Elektroden  in  alkaliaohen  Saatialeni- 

Dr.  Ernst  Waldemar  Jungner  in  Stockholm. 
— D.  R.  P.  163  170. 

1.  Verfahren  zur  elektrolytischen  Vergröße- 
rung der  Oberfläche  von  Masseträgern  aus  Eisen, 
Nickel,  Elsen  oder  Kobalt  für  Elektroden  in  alka- 
lischen Sammlern  unter  Vei^vcndung  eines  alka- 
lischen Elektrolyten,  welcher  ein  die  anodische 
Auflösung  bewirkendes  Salz  enthält,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  die  Oberfläche  des  zum  Masse- 
träger  bestimmten  Metallkörpcrs  zuvor  mecha- 
nisch aufgerauht  wird,  ehe  der  Metallkörper  als 
Anode  der  Elektrolyse  in  einem  derartigen  Elek- 
trolyten unterworfen  wird. 


ALLGEMEINES. 


Dflutachet  Museum.  Die  Spinnerei  St.  Blasien 
in  St.  Bla.sicn  hat  die  erste  in  Deutschland  auf- 
gcstellte  Turbine,  welche  im  Jahre  183-1  in  Gang 
Gang  kam,  dem  fX*utschen  .Museum  in  opfer- 
williger Weise  gestiftet.  Dieses  in  allen  Lehr- 
büchern beschriebene  Meisterwerk,  welches  seit 
vielen  Jahren  von  verschiedenen  wissenschaft- 
lichen Instituten  vergeblich  erbeten  worden  war, 
wird  nunmehr  neben  der  ältesten  deutschen 
Dampfmaschine  und  der  berühmten  Reichen- 
bach’schen  Wassersäutcnmaschine  eine  der  größ- 
ten Zierden  des  Museums  bilden. 

Vorochläge  zur  Vereinfachung  bei  deutschen 
Patentanmeldungen.  Ueber  ein  vereinfachtes  Ver- 
fahren bei  der  Anmeldung  und  Erteilung  deut- 
scher Patente  macht  die  „Deutsche  Industrie“ 
eine  Anzahl  von  Ausführungen,  denen  wir  das 
folgende  entnehmen,  da  sie  sicherlich  viel  beach- 
tensw'ertes  enthalten:  Das  Kaiserliche  Patent- 

amt bezeichnet  seine  Sachen  zunächst  mit  dem 
großen  Anfangsbuchstaben  des  Anmelders,  und 
dahinter  folgt  eine  laufende  Nummer,  meist  von 
vier  bis  fünf  Ziffern.  Dahinter  wieder  fo|gt  eine 
römische  Zahl,  W'ciche  die  Aiimcldcabtcilung  an- 
gibt . Alsdann  folgt  eine  Ziffer,  welche  die  Patent- 
klasse und  darauf  noch  ein  Buchstabe,  welcher 
die  Patcntunterklasse  angibt.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  eine  derartig  komplizierte  Bezeich- 
nung in  Laienkreisen  oft  mißverstanden  wird. 
Besonders  oft  wird  der  erste  große  Buchstabe 
ausgelassen  und  ganz  besonders  dann,  wenn  er 
ein  ,,N“  ist,  weil  das  Publikum  dann  glaubt, 
dies  sei  die  Abkürzung  für  „Nummer“.  Als- 
dann ist  die  Sache  nicht  auffindbar.  Auch  die 
römische  Zahl,  welche  die  „Abteilung“  des  Pa- 


tentamtes angibt,  wird  sehr  oft  mißversatnden 
und  oft  als  Bestandteil  der  vorhergehenden  arabi- 
schen Ziffer  cinverleibt.  Große  Scherereien  sind 
die  Folge.  In  England  hingegen  erhält  jede 
Sache  vom  Patentamte  eine  einfache  arabische 
laufende  Ziffer.  Diese  Ziffer  läuft  mit  der  gan- 
zen Sache  stets  mit  und  wird  nachher  auch  die 
Nummer  des  Patentes.  Für  die  Industrie  hat  dies 
den  wichtigen  Vorteil,  daß  man  von  vornherein 
die  Nummer  des  Patentes  kennt,  während  bei  uns 
in  Deutschland  wegen  des  verzwickten  Re- 
gistrierungssystems vom  Publikum  oft  die  un- 
sinnigsten Bezeichnungen  zur  Kennzeichnung  von 
Patent-,  Muster-  oder  Markenanmeldungen  ver- 
wandt werden,  woraus  dann  wieder  oft  für  an- 
dere umfangreiche,  zeitraubende  und  oft  genug 
gänzlich  erfolglose  Recherchen  folgen.  Wie 
anders  in  England!  Mit  einer  Nummer  ist  alles 
gemacht.  Jedes  Jahr  fangen  diese  Nummern  W'ie- 
der  mit  „I“  an,  so  daß  also  nur  noch  die 
Jahreszahl  hinzuzufügen  bleibt.  Eine  englische 
Patentanmeldung  oder  auch  das  Patent  selbst 
ist  also  vollkommen  klar  festgelegt,  beispiels- 
weise durch:  „II  107  von  1005“.  In  den  Vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika  ist  es  ebenso.  Nur 
erhält  dort  allerdings  das  Patent  bei  Erteilung 
noch  eine  Extranummer,  deren  Lauf  nicht  all- 
jährlich neu  beginnt,  sondern  w'cIche  vom  Anfang 
der  Patente  an  durchläuft,  ebenso  wie  bei  uns. 
Aber  auch  dort  in  den  Vereinigten  Staaten  wird 
die  Aktenbezeichnung  ähnlich  wie  die  vorbe- 
schriebene englische  gchandhabt.  Es  ist  zu  wün- 
schen, daß  die  gleiche  Einfachheit  und  Klarheit 
in  der  Bezeichnung  der  Patentsachen  auch  bei 
uns  Platz  griffe. 


Digitized  by  Google 


Heft  12  ELEKTROCHEMISCHE  ZEITSCHRIFT.  266 


Neue  KaatscbuokvoiiiomRniMe.  Der  Verbrauch 
an  Kautschuk  ist  infolge  der  Entwicklung  der 
Technik,  insbesondere  der  Elektrotechnik  und  Ver- 
kehrstechnik  (Fahrräder,  Automobile),  so  gestie- 
gen, daß  die  Vorräte  der  tropischen  Cjummiwäldcr 
nicht  mehr  lange  ausreichen  werden.  Das  Gebiet 
der  Republik  von  Liberia  in  Weslafrika  soll  nun 
nach  Mitteilungen  des  Afrikarcisenden  Harry 
Johnston  einen  fast  unbegrenzten  Reichtum 
an  Kautschuk  zu  liefern  imstande  sein.  Diese 
Kunde  überrascht  deshalb,  weil  Liberia  bisher 
Kautschuk  kaum  ausgeführt  hat.  Johnston  hat 
sich  dahin  geäußert,  daß  in  Liberia  eine  uner- 
meßliche Menge  von  Kautschuk  vorhanden  sei, 
und  hat  ferner  mitgeteilt,  daß  innerhalb  sechs 
Jahren  in  Liberia  2i  j Millionen  kultivierte  Kaut- 
schukbäume zur  Verfügung  stehen  könnten,  die 
afrikanischen  Kautschuk  von  ausgezeichneter  Qua- 
lität liefern  würden.  Anderen  Mitteilungen  zufolge 
sind  wenigstens  20  000  englische  Gcvicrtmeilen 
(rund  50  000  OcvicrtkilometcrJ  des  Gebiets  von 
Liberia  mit  dichten  Kauischukwäldern  bedeckt. 
Außerdem  wird  erwähnt,  daß  sich  in  Liberia 
auch  mehrere  kautschukhaltige  Schlingpflanzen 
Fänden,  die  auch  der  Wissenschaft  bisher  noch 
ganz  unbekannt  waren. 

Für  Apparate,  die  anzeigen,  ob  eine  Lettusg 
unter  Strom  iot,  hat  die  ,,  Association  des  industricis 
de  France  contre  les  accidents  du  travaib^  einen 
Konkurs  ausgeschrieben  und  mehrere  Preise  für 
die  besten  und  zweckmäßigsten  Apparate  ausge- 
setzt. Es  wurde  als  Bedingung  gestellt,  daß  der 
Apparat  von  dem  an  der  Leitung  beschäftigten  Ar- 
beiter leicht  gehandhabt  werden  kann,  um  sich 
über  den  Ladimgszustand  der  Leitung  zu  überzeu- 
gen. I>cf  Apparat  soll,  wie  wir  der  „Lind,  electr.“ 
nach  „Zcitschr.  f.  Elektrot.  u.  Maschinenbau“  ent- 
nehmen, bei  geringem  Gewicht  widerstandsfähig 
gebaut  sein  und  darf  von  der  atmosphärischen 
Elektrizität  nicht  beeinflußt  werden.  Durch  das 
Anlegen  des  Apparates  an  die  Leitung  soll  für 
den  Arbeiter  keine  Gefahr  entstehen  und  soll 
auch  keine  Stöning  an  dem  Apparat  oder  an  dem 
Netz  auftreten.  Er  soll  für  Gleichstrom  und 
Wechselstrom  führende  Leitungen  gleich  gut  ver- 
wendbar sein.  Von  allen  einlangenden  Entwür- 
fen wurden  acht  Apparate  ausgesucht  und  durch 
die  Herren  Roux  und  A i 1 j tn e t untersucht.  Wie 
aus  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  her\'or- 


geht,  konnte  der  erste  Preis  keinem  der  einge- 
rcichten  Apparate  zuerkannt  werden,  weil  keiner 
von  ihnen  allen  Bedingungen  entsprach.  Den 
zweiten  Preis  erhielt  der  Apparat  von  M.  M i e I. 
Es  ist  dies  dem  Wesen  nach  ein  Elektroskop; 
ein  ülasröhrchen,  einem  Proberöhrchen  ähnlich, 
mit  einem  Kautschukpfropfen  verschlossen,  durch 
welchen  ein  Kupferstab  hindurchgesleckt  ist,  der 
in  eine  Kugel  endet  und  an  den  im  Innern  des 
Rohres  zwei  feine  Aluminiumplättchen  angesetzt 
sind.  Wenn  die  Kugel  auf  2—3  cm  an  einer 
Leitung  von  2500  Volt  genähert  wird,  schlagen 
die  Plättchen  fast  vollständig  aus.  10  000  Voll 
erkennt  man  schon  auf  10  cm  Entfernung.  Legt 
man  den  Knopf  an  die  Leitung  an,  so  kann  man 
bereits  eine  Spannung  von  100  Volt  nachweisen. 
Den  dritten  Preis  erhielt  der  Apparat  von  Tay- 
lor, ein  elektrisches  Flugrädchen.  Eine  Glas- 
birne von  7—8  cm  Durchmesser  enthält  einen 
S-förmig  gebogenen  Draht,  der  auf  der  Spitze 
eines  Metallstabes  aufruht;  dieser  ist  durch  einen 
die  Birne  verschließenden  Oumniipfropfen  durch- 
gesteckt  und  endet  in  eine  Kugel.  Kommt  letz- 
terer mit  der  unter  Spannung  stehenden  Leitung 
in  Berührung,  so  ladet  sich  das  Rädchen  und 
durch  die  Wirkung  der  Spitzen  gerät  es  in  Um- 
drehung. Der  Versuchsapparat  zeigte  erst  Span- 
nungen über  7000  Volt  an.  Er  eignet  sich  gut 
für  Schalttafeln  mit  blanken  Metallteilen  und  ist 
für  Kabeln  ungeeignet.  Für  niedere  Spannun- 
gen hat  Taylor  einen  anderen  Apparat  ange- 
geben. Dieser  besteht  aus  einem  geschlosse- 
nen, zylindrischen  Glasrohr,  das  mit  Benzin  ge- 
füllt ist;  in  der  Flüssigkeit  ist  Bronzepulver  fein 
verteilt  und  ragt  eine  dünne  Metallamelie  hinein, 
die  an  einem  in  das  Glas  eingeschmolzencn  Me- 
tallkriopf  endet.  Legt  man  den  leztetren  an  eine 
stromführende  Leitung,  so  sammelt  sich  das  Me- 
tallpulver in  einem  Augenblick  an  einer  Stelle  an. 
Die  Wirksamkeit  des  Apparates,  der  für  Gleich- 
strom weniger  gut  als  für  Wechselstrom  zu  brau- 
chen ist,  hängt  von  der  Art  der  Flüssigkeit  und 
der  Feinheit  des  Metallpulvers  ab;  unterhalb  200 
Volt  sind  seine  Angaben  unsicher.  Bei  6000  Volt 
genügt  ein  bloßes  Annähern  an  die  Leitung,  um 
die  beschriebene  Wirkung  zu  erzielen.  Weiter 
werden  die  Apparate  von  Professor  Thornton, 
von  Kno  bloch  und  der  Minerallac  Co. 
und  der  von  Schrottke  in  dem  Berichte  erwähnt. 


GESCHÄFTLICHES. 


Beiiiner  Elektromobil-Dro»chkeft-Akt.-Ge8.  In  der 

Generalversammlung  wurde  der  Abschluß  für 
das  erste  Geschäftsjahr,  umfassend  die  Zeit  vom 
27.  Juli  bis  31.  Dezember  1905,  genehmigt  und 
der  Vortrag  des  Ueberschusscs  von  3436  Mk. 
auf  neue  Rechnung  gutgeheißen.  Den  alsdann 
zur  Beratung  gestellten  Antrag  auf  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  1500  000  .Mk.  auf  3 Mil- 
lionen Mark  begründete  der  Vorsitzende  Ban- 
kier Neuburger,  sehr  eingehend.  Er  führte 
aus,  daß  die  schnelle  Beantragung  der  Kapitals- 


erhöhung nicht  überraschen  dürfe,  denn  sic  bilde 
nur  die  Ausführung  eines  schon  bei  der  Gründung 
der  Gesellschaft  gefaßten  Planes.  Wenn  man 
berücksichtige,  daß  ein  Wagen  10000  Mk.  koste 
und  daß  für  die  Errichtung  eines  Depots  mit 
Vorrichtung  für  die  Ladung  der  Wagen  mit  Elek- 
trizität nicht  unerhebliche  Mittel  erforderlich 
waren,  so  ergebe  sich,  daß  die  bisher  aufgebrach- 
ten D/i  Millionen  Mk.  Kapital  für  die  in  Be- 
stellung gegebenenn  120  Wagen  bereits  Ver- 
wendung gefunden  haben.  Das  in  der  Bilanz 
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mit  1 105  730  Mk.  aus^ewiesene  Bankguthaben 
sei  bis  auf  einen  kleinen  Teil  verbraucht.  Man 
hoffe,  daß  bis  Ende  Marz,  spätestens  Anfang 
April,  alle  in  Auftrag  gegebenen  120  Wagen  ab- 
geiiefert  und  in  Betrieb  sein  werden.  Diese 
würden  im  Depot  in  der  Chaussecstraße  unter- 
gebracht und  für  die  Bewältigung  des  Verkehrs 
im  Innern  der  Stadt  ausreichen.  Zur  Erschließung 
des  für  die  Oesellschaft  sehr  großen  Erfolg  ver- 
sprechenden Westens  der  Stadt  sei  die  Errich- 
tung eines  I>cpots  in  Halensee  und  eines  solchen 
auf  dem  Schnittpunkt  der  verlängerten  Potsda- 
mer Straße  und  Kaiser-Allee  in  Aussicht  genom- 
men. Es  sei  daher  eine  unverzügliche  Beschaf- 
fung neuer  Betriebsmittel  notwendig,  da  schon 
jetzt  die  Bestellung  für  weitere  100  Wagen  ver- 
geben werden  müßte.  Es  sei  zu  hoffen,  daß 
spätestens  bis  zum  Oktober  schon  die  ncubc- 
stclltcn  Wagen  im  Betrieb  sein  werden.  Die 
neuen  Aktien,  die  vom  1.  Juli  lOüb  ab  an  der 
Dividende  teilnehmcn,  werden  von  einem  Kon- 
sortium zu  llOo.o  übernommen  mit  der  Verpflich- 
tung, sie  sämtlich  den  Besitzern  alter  Akiten 
zum  Bezüge  anzubicten,  und  zwar  zu  120f,o, 
sh  daß  auf  eine  alte  Aktie  eine  neue  entfällt. 
Die  durch  die  Ausgabe  der  neuen  Aktien  und 
durch  die  Einführung  aller  Aktien  an  der  Börse 
entstehenden  Kosten,  die  der  Vorsitzende  auf 
ca.  5»>o  bezifferte,  trägt  das  Konsortium.  Ueber 
die  Ergebnisse  des  bisherigen  Betriebes  sprach 
sich  der  Vorsitzende  sehr  günstig  aus.  Man 
werde  erst  den  Vollbetrieb  der  ersten  hundert 
Wagen  einige  Monate  abwarten,  um  die  Renta- 
bilität genügen  belegen  zu  können,  und  dann  die 
Einführung  der  Aktien  an  der  Börse  beantragen. 
Es  sei  nicht  ausgeschlossen,  daß  schon  in  diesem 
Jahre  die  Einführung  stattfinden  werde.  Der 
Antrag  auf  Kapitalscrhöhung  wurde  schließlich 
einstimmig  genehmigt. 

Galvanische  Metallpapier  - Fabrik  A.-G.,  Berlin. 

Wie  die  Firma  mitteilt,  sind  in  den  letzten  Jah- 
ren bei  der  Verwendung  von  Metallbürsten  in  die 
Augen  fallende  Erfolge  mit  den  patentierten  gal- 
vanischen Metalldynamobürsten,  System  Endru- 
weit  D.  R.  P.,  erzielt  worden,  die  aus  elektro- 
lytisch erzeugten  dünnen  Kupferfolien  mit  ganz 
schwachen  Kohleeinlagen  in  abw  echselnder  Folge 
hergestellt  werden.  Diese  Bürsten  vermeiden 
durch  ihre  glättende  Wirkung  der  feinen  Kohle- 
cinlagen  vollständig  ein  Angreifen  des  Kollektors 
und  reduzieren  die  Reibung  auf  das  geringste 
Maß.  Die  Srtomabnahmc  ist  eine  völlig  funken- 
lose, cs  findet  kein  Encrgievcrlust  statt  und  die 
Abnutzung  ist  sehr  gering.  Die  Stromleitungs- 
fähigkeit  ist  dabei  ebenso  groß,  wie  bei  anderen 
Metallsynamobürstcn ; sic  beträgt  normal  ohne 
übermäßige  Erwärmung  50— ÖO  Ampere  per  qcm 
und  leitet  bei  zeitweiliger  Ucberlastung  der  Ma- 
schine ohne  Nachteil  auch  noch  stärkeren  Strom. 
Es  ist  bemerkenswert,  daß  sich  diese  Bürsten  bei 
schnellaufenden  Motoren  an  Dampfturbinen  bis- 
her als  die  einzig  brauchbaren  erwiesen  haben. 
Das  an  und  für  sich  bekannte  System  der  Kom- 
bination von  Kupfer  und  Kohle  ist  nun  neuer- 
dings von  dem  Erfinder  der  galvanischen  Me- 
Ulidynamobürste  auf  die  Herstellung  einer  harten 


Kupfer-Kohlebürste  (D  .R.  P.)  weiter  entwickelt 
worden.  Diese  Bürste  enthält  das  Kupfer  zum 
Unterschiede  von  sonstigen  ähnlichen  Erzeug- 
nissen in  durchgehenden  Bahnen  aus  elektro- 
lytisch niedergeschlagenem,  chemisch  reinem  Ma- 
terial ;sic  wird  nach  einem  neuen  patentierten 
Verfahren  durch  Glühen  unter  Druck  hcrgcstcllt 
und  bildet  eine  steinharte  und  trotz  der  ver- 
schiedenen Ausdehnungskoeffizienten  von  Kohle 
und  Kupfer  in  sich  gleichmäßig  fest  verbundene 
Masse.  Die  zwischen  den  Kohleschichten  zahl- 
reich eingebetteten  parallelen,  sehr  dünnen  Me- 
tailhautchen  bilden  ebensoviel  metallische  Lei- 
tungsbahnen  vom  Kollektor  bezw.  Motor  zur 
Drahtleitung  und  erhöhen  je  nach  ihrer  Anzahl 
die  Leitungsfähigkeit  der  Kohlebürsten  um  ein 
Vielfaches,  entlasten  auch  die  Kohle  als  Strom- 
leiter so  stark,  daß  jede  störende  Erwärmung 
vermieden  wird.  Die  Kohle  übt  bei  dieser  Zu- 
sammensetzung im  wesentlichen  eine  glättende 
Wirkung  aus,  während  die  Metallhäutchen  haupt- 
sächlich den  Strom  leiten  und  außerdem  die  Koh- 
lenschmierc  beseitigen,  so  daß  der  Kollektor 
be/w.  der  Motor  völlig  rein  und  glatt  bleibt 
und  die  Stromabnahme,  selbst  hei  Ueberlastung 
der  Maschine,  fast  ganz  ohne  Widerstand  und 
völlig  funkenlos  erfolgt.  Dabei  ist  die  Abnut- 
zung der  Bürste  eine  auffallend  geringe,  kaum 
merkbare  und  ihre  Gebrauchdauer  daher  eine  sehr 
lange,  so  daß  sie  alles  in  allem  eminente  wirt- 
sdiaftliche  Vorteile  bietet.  Sic  trägt  leicht  bis  40 
Ampere  pro  qcm. 

Die  Firma  Wilhelm  Morell,  Leipzig  sendet  uns 
ihre  Preisliste  über  Tachometer  und  Tacho- 
graphen, auf  die  wir  unsere  Leser  als  ein 
vorzügliches  Mittel  zum  Messen  der  Geschwin- 
digkeit von  Dynamos,  Motoren,  Tur- 
binen,Zentrifugen, Rührwerken,  so- 
wie der  von  Dampfmaschinen,  Trans- 
missionen usw  ,usw\  ganz  besonders  auf- 
merksam machen.  Die  Leistung  elektrochemi- 
scher Betriebe  hängt  ja  vielfach  ganz  beson- 
ders von  der  Innehaltung  einer  ganz  besonders 
gleichmäßigen  Umlaufsgeschwindigkeit  der  Ma- 
schinen ab,  zu  deren  temporärer  Kontrolle  die 
Tachometer,  zu  deren  ständiger,  graphi- 
scher Aufzeichnung  sich  die  Tachographen 
eignen,  mit  denen  sich  auch  das  Gleiten  von 
Riemen  usw'.  fcststelien  läßt.  Die  Skalen  der 
Tachometer  und  Tachographen  werden  nach  Be- 
darf eingeteilt  in  Umläufe,  Perioden  usw.,  das 
Zeigerwerk  ist  mit  einer  Dämpfung  versehen,  die 
ein  ruhiges  Einstellen  des  Zeigers  bewirkt.  Zu 
allen  Auskünften  ist  die  genannte  Firma  gerne 
bereit,  den  Interessenten  auch  gern  ihren  reich 
illustrierten  Katalog  zusendei 

Elektrizitätszihler  der  Slemena-Sohuokert-Werke 
G.  m.  b.  H.  Genau  registrierende  Zählapparate  sind 
bekanntlich  für  den  Konsumenten  elektrischer 
Energie  sowohl,  wie  für  das  Strom  verkaufende 
Elektrizitätswerk  von  größter  Wichtigkeit.  L^nter 
den  gebräuchlichsten  Zählersystemen  hat  sich 
das  der  Motorzählcr  seiner  Einfachheit  halber 
als  allen  anderen  Systemen  überlegen  erwiesen. 
Die  Motorzahler  haben  außer  dem  allen  Zäh- 
lern gemeinsamen  Zählwerk  nur  eine  einzige 
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rotierende  Achse.  Uhrwerke  und  sonstige  kom- 
plizierte Mechanismen,  die  im  Betrieb  leicht  An- 
laß zu  Störungen  geben,  sind  nicht  vorhanden. 
Aber  auch  sonst  sind  den  Motorzählem  eine 
Reihe  wesentlicher  Vorzüge  eigen,  deren  Auf- 
zählung an  dieser  Stelle  zu  weil  führen  würde. 
Ausführlich  berichtet  darüber  das  unserer  heu- 
tigen Auflage  beiliegende  Nachrichtenblatt  No.  6 
der  Siemens-Schuckert  werke,  das 
außerdem  die  Beschreibung  verschiedener  als 
Motorzählcr  egbauter  Typen  enthält. 

Süddeirtsche  laolierrohrwerfce  G.  m.  b.  H.,  Lauf. 
Der  Geschäftsführer  Heinrich  Wild  ist  ver- 
storben; an  dessen  Stelle  wurde  der  Kaufmann 
Otto  Friedmann  in  Nürnberg  als  weiterer 
Oeschäflsführcr  bestellt. 

Societi  elettrica  ed  efettrochlmica  dei  Catfaro, 
Mailand  Unter  dieser  Firma  hat  sich  unter  Mit- 
wirkung der  Banca  Commerclalc  Italiana  mit 
4 Mill.  Lire  Aktienkapital  eine  Gesellschaft  ge- 
bildet, deren  Zweck  der  Erwerb  und  die  Aus- 
nutzung der  Konzession  für  das  Wasser  von 
Caffaro,  die  Fabrikation  von  kaustischer  Soda 
sowie  anderer  elektrolytischer  Produkte  Ist. 

Allut  Noodt  & Meyer,  6.  m.  b.  H.,  Bertis.  Durch 
Beschluß  vom  20.  Januar  1906  ist  die  Firma  ge- 
ändert und  lautet  jetzt  „G u s t.  Ad.  Meyer,  O. 
m.  b.  H.“  Durch  Beschluß  vom  gleichen  Tage 
ist  die  Gesellschaft  aufgelöst.  Liquidatoren  sind 
die  bisherigen  Geschäftsführer  Kaufmann  Gusl. 
Adolf  .Meyer  in  Hamburg  und  Kaufmann 
Oscar  Röhrig  in  Berlin. 

Geeellschafl  nir^HercKlee-Elenente,  6.  n.  b.  H., 
DQsaeidorf.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist 
Herstellung  und  Vertrieb  des  Trockenelements 
Hercules  und  anderer  galvanischer  Elemente,  fer- 
ner die  Ausbeutung  elektrischer  Erfindungen, 
Verw'ertung  und  Verkauf  zu  nehmender  Patente. 
I>as  Stammkapital  beträgt  250000  Mark.  Oie 
Gesellschafter  bringen  gemeinsam  und  zwar  die 
Gesellschafter  Hermann  Peltzer  und  Ella 
P e 1 1 z e r,  beide  in  Düsseldorf,  zur  teilweisen,  die 


Gesellschafter  Wilhelm  .Möllenbruck,  Wilh.  Diel- 
mann und  Ernst  Müller,  sämtlich  in  Düsseldorf, 
zur  vollstänuigcn  Deckung  ihrer  Stammeinhgen 
die  auf  225  COO  Mark  bewertete  Erfindung  be- 
treffend die  Herstellung  des  Hercules-Elements 
in  die  Gesellschaft  ein,  und  zwar  wird  der  .An- 
teil der  einzelnen  Ocscllschafkr  daran  wie  folgt 
bewertet:  des  Hermann  Peltzer  auf  40030 
Ma:k,  der  Frau  Ella  Peltzer  auf  60  000  Mk., 
des  Wilhelm  M ö 1 1 e n b r u c k auf  50  COO  Mk., 
des  Wilhelm  Dielmann  auf  50 COO  .Mk., 
des  Ernst  Müller  auf  25 000  .Mk.  Der  Kau.'- 
mann  Hermann  Peltzer  ist  zum  Geschäfts- 
führer bestellt. 

„Elementen-Werk  Kranz,  Gesellachafi  mit  be- 
aohränkter  Haftung**  in  Ludwlgahafen  a.  Rh.  Geschäfts- 
führer: Heinrich  Rasor,  Kaufmann  in 

Speyer.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die 
Herstellung  und  der  Vertrieb  der  von  Heinrich 
Kranz,  Maschinenmeister,  in  dem  im  Ranne 
Mutterstadt  gelegenen  Städtischen  Wasserwerk 
Ludwigshafen  a.  Rh.  erfundenen  kontinuierlich 
W'i:kcndcn,  durch  Dtmk  oder  Vakuum  selbst  dich- 
tenden Mctallstopfbüchscnpaikung,  w'ic  solche 
durch  die  deutschen  Rcichsgebrauchmustcr  No. 
230  340  gesetzlich  geschützt  ist,  sowie  der  Verkauf 
von  Lizenzen  bezw.  dieser  Erfindung.  Das 
Stammkapital  beträgt  20  000  Mk.  Die  Einlage  des 
Gesellschafters  Wilhelm  Kranz,  Kontrolleur  in 
.Mannheim,  besteht  in  der  oben  erw'ähnten  Erfin- 
dung seines  Bruders  Heinrich  Kranz,  ange- 
nommen zu  10  000  Mk.  Die  Bekanntmachungen 
der  Gesellschaft  erfolgen  im  Deutschen  Reichs- 
anzciger. 

Deotaohe  Akkumulatorenwerke,  Weimar,  Zwelg- 
niederiaseuAg  Saatfeld.  Die  Generalversammlung 
vom  20.  De/einhcr  l9o.'»  hat  beschlossen,  das 
Grundkapital  auf  304  000  Mk.  herabzusetzen. 

AlbrecM  Hell,  Frankfuti  a.  M.  Herstellung  und 
Vertrieb  von  Thermoelementen.  Als  Schutzmarke 
Ist  DYNAPHOR  eingetragen. 


BÜCHER-  UND  ZEITSCHRIFTENÜBERSICHT. 


Meyers  Groeeee  Konvereatlons- Lexikon.  Ein*  Nach- 
schlagewerk des  allgemeinen  Wissens.  Sechste, 
änzlich  neubearbeitete  und  vermehrte  Auflage, 
lehr  als  148  000  Artikel  und  Verweisungen 
auf  über  18  240  Seiten  Tc.xl  mit  mehr  als 
11 000  Abbildungen,  Karlen  und  Plänen  im 
Text  und  auf  über  1400  Illustrationstafcln  (dar- 
unter etw'a  100  Farbcndrucktafeln  und  300 
selbständige  Kartenbcilagcn)  sowie  130  Tcx'.- 
beiiagen.  20  Hände  in  nalbledcr  gebunden  zu 
je  10  Mark  oder  in  Praehtband  zu  je  12  Mark. 
(Verlag  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leip- 
zig und  Wien.) 

Ein  „Universum  des  Wissens**. 

Von  dem  großen  Gedanken  eines  Goethe  aus- 
gehend, daß  in  der  neuen  Zeit  die  Wissenschaf- 
ten nicht  diesem  oder  jenem  .Menschen,  son- 
dern der  Welt  gehören,  daß  diese  sie  besitzt 
und  der  Mensch  nur  den  Reichtum  ergreift,  ent- 
stand die  enzyklopädische  Schöpfung  des  Biblio- 


raphischen  Instituts.  Bald  nach  dem  in  den 
ahren  1857—60  erfolgten  Erscheinen  der  ersten 
Aullagc  von  „.Meyers  Konversations-Lexikon** 
zeigte  sich's,  in  welch  weitgehender  Weise  dieses 
großartig  angelegte  Sammelwerk  dem  Bedürfnis 
der  deutschen  Nation  entsprach,  welchen  über- 
aus fruchtbaren  Boden  der  Entwitkclung  es  ge- 
wonnen hatte.  Bekundete  schon  die  IS61  be- 
gonnene zweite  Auflage  des  monumentalen  Wer- 
kes nicht  nur  in  seinem  geistigen  Charakter, 
sondern  auch  bezüglich  seiner  polygraphischen 
Technik  einen  hervorragenden  Fortschritt,  so 
wird  seitdem  jede  neue  Auflage  dieser  Enzyklo- 
pädie weit  über  die  deutsche  Heimat,  ja  über 
die  ozeanischen  Meere  hinaus  als  ein  bedeut- 
sames literarisches  Ereignis  betrachtet.  Erkennt 
man  doch  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  in 
„Meyers  Konversations-Lexikon“  einen  treuen 
Spiegel  des  jeweiligen  Kulturzustandes,  einen  un- 
trüglichen Wertmesser  des  fortschreitenden  Wis- 
sens aut  allen  Gebieten  der  Forschung.  I>ies 
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ist  ;uich  die  Ursache  seiner  geradezu  beispiilos 
zu  hoher  Ehre. 

Es  gilt  zwar  als  eine  alte  Klage,  dab  unser 
deutsches  Volk  „wohl  erschrecklich  viel  lese", 
aber  in  dem  Erwerb  von  Büdiern  eine  beson* 
dere  Sprödigkeit  bekunde.  Nun,  hinsichtlich 
dieses  le.vikugraphischen  Meisterwerkes  huldigt 
es  doch  ganz  andern  Grundsätzen.  Die  Bücher* 
Sammlung  des  nach  Bildung  und  Aufklärung  be- 
gehrenden Bürgers  und  Landbewohners  mag  noch 
so  bescheiden  sein,  „Meyers  Konversations-Lexi- 
kon" wird  darin,  wenn  es  nur  irgend  ermöglicht 
werden  kann,  den  Ehrenplatz  einnehmen.  Mit 
sichtbarem  Stolz  weist  der  Deutsche,  der  in  fer- 
nen überseeischen  Ländern  sich  eine  neue  Hei- 
mat errungen  hat,  aut  dieses  „Nachschlagewerk 
des  allgemeinen  Wissens"  hin.  das  sich  über- 
all aut  der  zivilisierten  Erde  den  Ruhm  unüber- 
troffener Meisterschaft  erworben  hat. 

Der  fortgesetzte  Weiterbau  am  kulturellen 
Leben  macht  naturgemäß  eine  öftere  Neubear- 
beitung und  Umgestaltung  des  W'erkes  zu  einer 
gebietenden  Notwendigkeit.  Er  wurde  auch  für 
den  rastlos  vorwärts  strebenden  Verlag  die  zwin- 
gende Ursache,  .seinen  bewährten  Stab  von  her- 
vorragenden (jelchrtcn  der  verschiedensten 
Wissenszweige  und  von  anerkannten  Berufs- 
schriftstcllern  sowie  eine  Anzahl  neuer  ausge- 
zeichneter Kräfte  aus  den  Reihen  der  Wissen- 
schaft und  der  wegekundigen  Führer  des  prak- 
tischen Daseins  um  sich  zu  sammeln  und  die 
sechste  Auflage  von  „Meyers  Konversations-Lexi- 
kon" zu  beginnen. 

Die  ersten  12  Bände  dieses  gewaltigen,  neu- 
bearbeiteten  Werkes  sind  bereits  erschienen  und 
geben  eine  überzeugende  Anschauung  von  der 
abermaligen  wesentlichen  Vervollkommnung  der 
ganzen  Auflage.  Vermochte  man  bei  einer  Be- 
trachtung der  vorhergegangenen  Auflage  an  wei- 
tere Verbesserungen  des  Werkes  in  geistiger  und 
kunsttechnischer  Beziehung  kaum  mehr  zu  glau- 
ben, so  läßt  sich  aus  den  vorliegenden  neuen 
Bänden  beweiskräftig  entnehmen,  mit  welchem 
meisterlichen  Können  der  erneute  Aushau  der 
Enzyklopädie  zur  Durchführung  gelangt  ist.  Von 
dem  zutreffenden  Gedanken  geleitet,  daß  das 
„Konversations-Lexikon"  ein  getreues  Spiegel- 
bild von  dem  Geiste  und  den  Strömungen  unsrer 
Zeit  darbieten  müsse,  daß  cs  sich,  wie  die  wis- 
senschaftliche Forschung,  von  jedem  einseiti- 
gen Rarteistandpunki  frei  zu  halten  habe,  ist 
auch  in  dieser  neuen  Auflage  das  Bestreben  des 
Verlags  dahin  gerichtet,  auf  allen  Ocbieteit,  die 
das  weite  Feld  des  politischen  Lebens  berühren, 
strenge  Objektivität  zu  beobachten.  Trotz  alle- 
dem zeichnen  sich  alle  Abhandlungen  des  Wer- 
kes, wie  wir  aus  den  erschienenen  Banden  zu 
entnehmen  vermochten,  durch  eine  Frische  der 
Sprache  aus,  die  der  Parteilosigkeit  gewöhnlich 
nicht  eigen  ist. 

Herder  tut  «n  seinem  „Sophron"  den  zu- 
l.eftenden  Ausspruch,  daß  die  Geographie  die 
Basis  der  (jeschichte  und  die  Geschichte  nichts 
andres  sei  als  eine  in  Hewegunj^  gesvtzte  (ieo- 
gr.iphic  der  Zeiten  und  Völker.  Sie  bildeten  den 
Schauplatz  und  das  Buch,  die  Geographie  den 
Schauplatz.  Die  Erkenntnis  dieser  Worte  und 
der  gewaltigen  Bedeutung  des  wachsenden  Ver- 
kehrslebens für  die  Kullurbewegung  bestimmte 
das  Bibliographische  Institut,  diesen  beiden  eng 
miteinander  verbundenen  Wissensgebieten  auch 


in  der  neuesten  Auflage  ein  besonders  weites 
Feld  der  Behandlung  zu  gewähren.  Anschlie- 
ßend an  diese  viehimfassenucn  Gebiete  ist  Meyers 
enzyklopädische  Schöpfung  dazu  ausersehen,  auf 
alle  Fragen,  die  sich  auf  den  jeweiligen  Stand  und 
die  Entwickelungsgeschichte  aller  wissenschaft- 
lichen Zweige,  aut  die  Strömungen  Im  Staats- 
wesen, am  das  sich  erweiternde  Getriebe  im 
merkantilen  und  industriellen  Leben,  sowie  auf 
die  Ergebnisse  des  künstlerischen  Schaffens  be- 
ziehen, eine  klare,  erläuternde  Antwort  zu  er- 
teilen. Wer  jedoch  den  Trieb  hat,  in  die  Tiefen 
der  einzelnen  Lchrgebiete  zu  dringen,  dem  er- 
schließt dieses  Werk  die  wichtigsten  Quellen, 
aus  denen  er  weitere  Aufklärungen  zu  schöpfen 
vermag.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  nur 
ein  unentbehrlicher  Ratgeber  für  einen  jeden  ge- 
worden, der  unserm  großen  Zeitalter  der  Er- 
kenntnis das  erforderliche  Verständnis  entgeg;.'n- 
bringen  will,  sondern  auch  als  ein  wohl  kaum 
versagendes  Hilfsgerät  der  Gelehrtenwcit  zu  be- 
trachten. 

Eine  ganz  besondere  Beachtung  findet  in 
der  neuesten  Auflage  von  Mevers  Konversations- 
Lexikon  der  gewaltige  Weiterbau  der  chemischen 
und  physikalischen  Technologie  im  Dienste  der 
industriellen  Arbeit  und  des  sich  rastlos  weiter 
entwickelnden  Verkehrswesen.  In  dem  richtigen 
Erkennen,  daß  die  den  angewandten  Naturwissen- 
schaften entsprießenden  Fortschritte  der  Tech- 
nik die  Grundlage  aller  Fortschritte  der  Kul- 
turverhältnisse bilden,  führt  dieses  W'erk  den 
Leser  durch  alle  Stätten  und  Werkräume  der 
Arbeit,  wo  die  Kohlen  und  Erze  der  Erde  Schoß 
abgerungen  werden,  wo  mit  Hilfe  wundersam 
gestalteter  Maschinen  die  Metalle  die  mannig- 
faltigsten Formen  erhalten,  wo  die  verschiedenen 
Faserstoffe  versponnen  und  die  Gespinste  als 
Oewehe  aller  Art  in  die  Erscheinung  treten,  wo 
die  verschiedenen  Stoffe  durch  die  Kunstfertig- 
keit der  angewandten  Chemie  in  ihre  Bestand- 
teile zerlegt  und  zu  neuen  Verbindungen  gezwun- 
gen w'crden,  die  dem  Menschendasem  eine  neue 
Welt  der  Zivilisation  erschlossen  haben.  Die 
volle  Bedeutung  aller  der  Natur  entlehnten  Kräfte, 
insbesondere  der  geheimnisvollen  M.acht  des  elek- 
trischen Stroms,  w'ird  in  diesem  W'crkc  dem 
W'isscnsbedürftigen  zur  Offenbarung. 

ln  einer  Fülle  von  künstlerischen  .^bbildllu• 
gen,  namentlich  von  prunkvollen,  naturgetreuen 
Farbendruck-Illustrationen,  von  kunstvoll  ausge- 
führten Karten  und  Plänen,  die  sämtlich  eine 
überzeugende  Anschauung  von  der  erreichten 
.NUüstcrstufc  der  polygraphischen  Künste  darbie- 
ten,  wird  dem  belehrenden  Wort  des  W'erkcs 
eine  Erläuterung  geben,  welche  die  Kulturmission 
der  graphischen  Wiedergabe  in  überzeugender 
W'eise  vor  Augen  führt  Alle  diese  Abbildun- 
gen. unter  denen  wir  die  zum  ersten  Male  er- 
schienenen Bildnistafcln  besonders  hervorheben, 
der  meisterliche  Druck,  der  geschmackvolle  Ein- 
band ergänzen  das  großartige  Rüstzeug,  mit  dem 
diese  eii/\klopädiscne  Schöpfung  ins  Leben  ge- 
treten ist.  Die  bereits  erschienenen  Teile  ver- 
künden es  laut:  Sie  gereicht  unserm  Vaterland 
zu  hoher  Lhre.  f’aiil  Hirschfekl. 

Lorenlz.  H.  A.  Ergebnisse  «nd  Probleme  der  Elek- 
tronentbforie.  Vortrag  gehalten  am  20.  Dezem- 
ber 1004  im  Elektrotechnischen  Verein  zu  Ber- 
lin. Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin  1003. 
Preis  1.50  Mk 


Hiii  die  Kedjkiion  versntvortlicti : Dr.  Alberi  S'cuhuizet,  Betlin  W 62.  Vcrlij:  von  M.  Krayii,  Berlin  W.  S7. 
OeOrvekt  bei  Sicj^fticd  Scholem  in  berlm-Scho 
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Dr.  Alb.  Lessing,  Nürnberg, 

Fabrik  g'alTaiilfiM:her  Kohlen. 

emptlohlt  sIb  Spealalitftt: 

Kohlen-Elektroden  in  allen  Grössen  für  elektrochemische  Werke 

Delenchtnn|{okohlen,  Trockenelemente. 

a 


SlraaUdw 

NOrmal- 
MhubbriHan 
v»R  ae.  1,40  am. 

Waaaerdiohta 

Camtiehan 

v»n  M.  3.S0an. 

Wataardiehit 
Arbeitar- 
Mbttrtan 
v»a  M.2.70aa. 

SUnbhalma 

vaa 

H.  20.^  an. 

Wataardtchta 

Manschetten 
vonM  1.80  an. 

PiUnereeha 
Slaubmaske 
ven  U 20,—  an 

Kopthelm«  (■  VarMtdwnp  mrt 
I Fl.SiMr*(ptf*.M.120  -«n 


J.U.  KlNKLJr. 


<irlesh<'‘iina.  M. 


Fiateh*n-Sehitik»rb« 
von  M.  4.&0  la 


V.  aaatratolt 
SiMratafl 

Hinf.  und 
^ CjAini- 
fcbliueha 

Reepiralaetn 

von 

M 8.50  an. 

Teehelack« 

Artikal. 

Werkiauga. 

Raduziar- 

Vaetlia. 

Gatickti. 
Masken 
von  M.  3,50  in 

Export  nach  allen  Ländern. 


Preislisten  zu  Diensten. 


H.F.SCHNICKB,  Chemnitz  i.S. 


BMtM  Hatert«il 
HlrUI 


Spiralfedern  aller  Arf, 

in  I I O O suhl  hl  allen  Stärken. 

Peöcrn  fdr  Mavehinen,  Apparate  und  Mamaenartlkcl  jeden  Indualriesweiee« 


KLINGE 

DRESDEN-A.  21 
Jagdweg  12—16 
Leistungsfähigste 
TreihriSTienfiibriv. 


Erstklassiücs  ntvanisches  Element 

<ur  cicki»  eitert  Analvtc 

i. 

ji 

Capnim. 

Riem.  ^9 
kunaUQie,  billifc.  unab* 
hanRiecStronu)uelle  für 
kl.  GlShlampen,  bca 
.seibekuehmnf 

« Motoren  und  cl-ciicm 

ArbcUeo,  geruchfrei 
und  d.  Watme  regenerierbar 

K.  Hlnnkert,  Leipzig. 

Kabr'k  gatv.  EUtn.,  Hamburgcriir.  i|6 
D K.  ü.  M.  No.  349081  und  349082 
Prmprki  frali« 


Grösste  Fabrik  für 

Elektrische  Koch-,  • • 

Wärme-,  Heizapparate. 

„Prometheus“  i.»u 

Frankfurt  a.  U.  Bookenlietin 
Udert  gilt  alcklriteliaa  Keck-  nnd  HaUapparata  lai 

ÜH»)ieba  und  gawarbUehe  Zaeaka.  S 

WW  Prdallaten  gratla  und  franko.  *W  * 

Elektr.  Wasserbäder,  Sandbäder  — Trockenschränke  liir  chemische  Laboratorien. 

Muslerlager  in  Beriin  hei  Herrn  Ludwii;  Scheu,  N.  24,  Oranienburgerstr  56a 


I^jRANZ  CLOUTff 
RHEINISCHE  GUMMIWAIIREIFIIBRIK  m b.  H 
CÖLN-NIPPES. 

Fabrik-Marke  SPBCIALITÄTEX: 

Sämmtliche  Artikel  aus  Weich-  und  Hartguimni 

für  die  chemische  Industrie  und  die  Etekfrotechnik,  iU 

als;  Gumml-Scbliuche  aller  Art,  Isolierband,  Hartpimmi'Pumpen,  Röhren, 

•Hihne,  -Platten,  -Stäbe,  -Heber  und  -Trichter.  Akkumulatorenkasten. 

Harteammi-Bekleidungen  von  Reservoirs,  Centrifugen-Kesseln  u.  s w. 

Cummi-Matten,  Gummi-  und  Gumml-Baumwoll-Treibriemen,  Balatn-Treibriemen,  Siorebsllon-Cntleerer, 
Wasser-  und  säuredichte  Stoffe  und  Fabrikate  daraus. 

Sämmtliche  Artikel  aus  GutUpercha,  Asbest,  Vulcanfiber  u.  s.  w 


^MUlATOKf,^^ 

KASTEN 

IN 

lallen  Grössen 
r ik  Formen 
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^ Leitungen,  Pumpen,  Rührwerke 

aus  säurebeständigem  Hartgummi 


SAurflfost« 
Bekleidung«n  von 
MeUUteilen. 
Röhron-Auftkletdungon. 
K«$«*l~Au*kteidungin. 


D^Heinr.  Traun  & Söhne 

vormals  Harburger  Gummi-Kamm  C= 

Hamburg^  MeyerstraSe  59. 


SehtiifcM 

Otw«k-  und  S«w4»ekliiittit 
fAr  K«h«  BMAtpntek«ng. 
SPEZIALITÄT: 


Laboratoriums -Apparate. 


eiun-,  phoaphor-  und  k'c*cl- 
(Iurefrei,gck9rnt  und  gemahlen, 
liefert  preiswert 

Eduard  Diemar 

Elgersburg  i.  Thür. 

(Bei  Anfragen  bitte  stets  das  (Quan- 
tum anaugeben.l 


Spezialität: 

Kohlen  für  Elektrochemie 

und  Elektrometallurgie 

C.  Co?iradti/,  Nürnberg. 


„fioldene  Medaille** 
Erste  Acety1ea*Faoh* 
Ausstelluno  Bertis  1898. 


Kohlenstlfte  fflr  elektrische  Beleuchtung. 

Mikrophonkohlen. 


Galvanische  und 


V iri>i>»««iaS  ««  ätt 

Märkische  Eleklromotoren -Werke  | 

Berlin  S.W.  68,  Ritterstrasse  59.  | 

Elektromotoren  • 

Dynamos  | 

Galvanische  Maschinen  | 
Anlasser.  | 

Reparatur,  Umtausch  und  * 

Ankauf  gebrauchter  Maschinen.  2 


Ifl(liist[jewe:l  „ELEKTRA“ 

BERLIN  0.27,  Krauts-Str.  V) 

liefert  billigst  Anlase-,  Regulier-  und 
umkehrwiderstinde,  Prüfklemiiita, 
Nullicliienen,  kleine  Elektremotere. 


Durcb  die  KxpediUon  dieaer  ZeiUchriO  i«l 
nacbtlehtfodet  Werk  su  bexiebeo 

Die  Fabrikation  von 
schwefelsaurer  Thonerde. 

Von  Or.  Keerad  W.  )iiris«k. 

Froloior  an  der  KOoigL  Tochnucfaen 
Horhxcbule  cu  Berlin. 

' Prei«  Uk.  5.—.  ■ - , , 

L'  3 . .Kj  by  Lioogle 
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Cheodor  ßölsdier 

BERLin  n.W.  « niasdilnenfabrlk 

JSf  Vacuum- Pumpen  und  Apparate  Jf 

IQr  die  elefetrodiemlsdie  Industrie. 

in  per- 
zügltdier 
Qualität 


Gaensslen-Lanclolf  & Co., 


Chausseestr.  3,  Berlin  M. 
Max  Kaehler  fr  Martini, 
Dr.  Petert  und  Rost 


richten  Laboratorien  komplett 
dn  u.  liefern  einieln.  Apparate  uaw. 

e*cbreBia«»e  KaetaMBicbiar«  er«U«. 
ninetrlert«  Pr«4elUU«  ,r«tU  «ad  fraak« 


ALWIN  HEMPEL,  Dresden -N. 

Elektrotechnische  Fabrik 

(gegründet  1883) 

Dynamos  für  Licht  und  Metallniederschläge. 
Elektromotoren.  Umformer.  Schleif-  und 
Poliermaschinen.  Maschinen,  Apparate, 
Bädei,  Chemikalien,  Schleif-  und  Polier- 
materialien für  galvanische  Anstalten.  .'. 

Einrichtung  vollständiger  galvanischer 
.'.  V Anlagen  jeder  Art 


i§ipzi^'-R 


Sclinell-Filter  — 
schnelles,  aber  exaktes  Filtrieren 
bei  quantitativen  Analysen  — 
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ex«>RT 


H Schomburg  & Söhne 

> akticmoesclÄmaft 


ROSSLAU  (Anhair) 


H.  ROST  & Co 

HAMBURG-HARBURG  « 'e. 

Gutta-Percha-  u.  Gummi- 

ocRründef  1848.  Waren>Fabriken. 

Qulla-Pprrha 

^Ulig  1 Ol  Uiia  Leitungsdpähten 

und  für  alle  anderen  eleklrotecanlachea  und  technlichen  Zwecke. 


6.  Sieber^  Hanau 

_I_Planna 

jeder  Hrt,  fQr  elektrifdie,  diemirdie 
und  elektrodiemifdie  Zwecke.  « <i  u 

medolKe  BrOsstf  IIU  « • ^ « B6chs(c  BuucIdUQiag  Otkoto  ItM. 
0o{4<ac  m«dolllc  Dflsseldorl  1901.  Sfoatsmc<t4lll<  f0r  acwtrbltcfic  Defftinarn. 


(juimier  & Hirsch 

ESSEN^Bimr  15 

f«briiierrn; 

Rßssel-Anziige 

von  4 .Mk.  an. 
Schacht-Anzüge, 

Werk- Anzüge 

für  iodrn  Betrieb. 

Rtimricls  «nii  bigio. 
Wa»on-,  Wagen- 
u.  Pferdedecken. 

Wtss«rdiohte 
Verpackunoittifr« 

Man  rrrlange  Spezlalprritlittcn. 


Patentanwalt 

Otto  Krneger, 

Ingenieur,  polizeil.  Sachv. 

Berlin  IVW.  T, 

Dorotheenslr.  31. 

Dr.  Fritz  Krflger,  Chemiker. 
Dr.  jur.  utr.  Klein,  Syndikua. 
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Tachometer  und  Tachographen 

zu  Messungen,  zur  Betriebskontrolle 

für  in  der  Elektrochemie  verwendete  Maschinen,  wie 
Dynamos 

Gas- Motoren 

Elektromotoren 

Dampfmaschinen 
WILHELM  MORELL  Zentrifugen 

LEIPZIG  V.  Rührwerke  u.  s.  w. 


Sämtliche  Elektrotechnische  Hart-X^V 
und  INeichgumml-llrtikel 

stScke  aller  Art.  * 

Gnmiiiihand- 
Khnhe,  Oammi- 
treibriemen,  Isolier- 
**®"**’  S®*’!®"®*'*’  flohen. 

Säratliclie  technisühen 
Gummi-,  asbes!-,RshBsl-Kautschiik-, 
llalcanfibre-  und  GaltapBrchawaarBn 


Xröplin  & SireckerJ 

Hamburg -Altona 

am  neuen  Pferdemarkt 

bauen  als  Spezialität: 

Funkeninduktoren 

für  chemi.scbc  Zwecke. 


Der  I -XI.  Jahrgang 

. - A dor 

Eleklrockiisclieii  Zeilsclirifl 

ist  noch  in  einigen  kompletten  Exemplaren  vorhanden. 

Preis  br.  16  M.  pro  Jahrgang 
— gebd.  17,50  Mk.  ' 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung  und  die 
Expedition  dieser  ZeitschrilL 


Fe  Trocken-Elemente 

1,9  bis  3 Volt. 

Vorzüglich.  Erholungsvermögen 
I II  III  LI.  Glu 
Mauti:  180x95  105x15  135x05  100x90 
Oralcht:  0,3  kg  1.39  kg  0.0  kg  1.9  kg 
Prelsi:  1.4.50 '■.  3.60  «.2.15  «.3.- 

Wiederverkäufen!  hoher  Rabatt. 

Gustav  Adolf  Cohen 

Hamburg  (Elbe). 


Diplom-Ingenieur 

Br.  Dapliert  kodenkrier 

P.itcmanwalt  und  Chemiker 
Berlin  SW.ig,  Leipiigerstr.  56. 
Patente,  Gebragchsmustcr  nnd 
Warenzeichen  Im  In-  and  Auslände 


H.  KRAYX,  Verlagsbuchhandlung 
Berlin  W.  57,  Kurfdrstenstrassell. 

~ Werke 

von  Henri  Moissan, 

Professor  an  der  Universität  Paris. 
Mitglied 

der  Academie  des  Sciences  etc. 

^ Einteilung 

der  Elemente 

I Autorisierte  deutsche  Ausgabe 

' von 

Dr.  Theodor  Zettel. 

4 Bogen.  Broschiert  M.  2,—. 

Das  Fluor  und  seine 
Verbindungen 

. Autorisierte  deutsche  Ausgabe 

von 

Dr.  Theodor  Zettel. 

Preis  brosch.  M.  12. — . Geb.  M.  13»50. 

Der  elektrische  Ofen 

Autorisierte  deutsche  Ausgabe. 

l-’ebersctzt  von 

Dr.  Theodor  Zettel. 

Mit  42  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen. 

Mit  Aiihaog: 

Nachträge  zum  elektrischen  Ofen. 
Preis  br.M.  15,-.  Eleg.  geh.  M.I7,-. 

Ausführlicher  Prospekt  gr,His  durch 
' den  Verlag. 

) Zu  beziehen  durch  die  Expedition 
dieser  Zeitschrift  und  den  Verlag. 
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ßartmann  $ Braun  franhfurt  a.  m. 

Elektrische  Messinstrumente  für  jeden  Zweck. 

Kätiigl.  Preuss.  Siaalsmedaille  in  Gold. 

Elektr.  Temperatur-Messapparate  für  Hoch-  und  Nieder -Temperaturen, 

für  Fernmessung  und  unzugängliche  Räume. 

Apparate  für  die  Messung  des  Widerstandes  fester  und  flüssiger  Leiter 

nach  Kohlrausch  u.  A.  . 

— Kataloge  stehen  auf  gcfl.  Verlangen  zur  Verfügung,  r..  . 


FQr  dl«  Rrdsktion  Tmotwortlicli : Dr.  A.  Nenbirter,  Berlin  W.—  fAr  den  liuersladell  vrrutwortUd> : Max  Behrends«  Bcrlia  10. 

Vcrti|:  M.  Kra^a,  Bcrtra  W.  57.  — Oedrvekt  bei  Slecfricd  Seholem,  Bertio-Schdaeberf. 

T 


Kaiser  & Schmidt, 

BERLIN  N.,  Johannisstr.  20. 

Spiegelgalvanometer,  Präzisionswiderstände,  Messbrücken, 
Kompensalionsapparate,  Präzisions- Amp4re-  und  Volt- 
meter, D.  R P,  Funkeninduktoren,  Kondensatoren,  Thermo- 
säulen  nach  Prof.  Dr.  Rubens. 

Pyrometer  für  Temperaturen  bis  600,  1600®  C.  Ä 

T I • . w 


Blau  Gas 

versandfähiges  flüssiges  Leuchtgas 

in  Stahlflaschen 

für  Belenchtnng  und  technische  Zwecke. 


Näheres  durch 


€.  Scharrer  S Co.,  Berlin  SVI.  n. 


CARL  POSTRANECKY,  Dresden -Löbtau 

Apparate-  und  Maschinenbauanstalt,  Kupferschmiede,  Kesselschmiede 


UXUl 

Apparate  für  die  ehern. 

Gross-  n.  Klein-Industrie 
Vikuum'Apparatef  Verdimpf-Apptrate, 
Extraktions-Apparate, 

Autodaven,  Wasser-Dcstillier-Apparate  für  * 
Dampf*  und  Feuerheizung, 
Dampfkochkessel  in  jeder  Ausführung, 
Rohrleitung  aller  Art, 
Hochdruckleitung. 
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